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EINLEITUNG 


in  das  Buch  der  Weifsagungen  Jeremias. 


§.  1.  Die  Zeit  des  Jeremia. 

Als  Jeremia  im  13.  Jahre  der  Begierang  Josija*s  d.i.  im  J.629  v.  Chr. 
zum  Propheten  berufen  wurde,  genoß  das  Reich  Juda  tiefen  Frieden. 
Seit  der  wanderbaren  Vernichtung  der  assyrischen  Heeresmacht  des 
Sanherib  vor  den  Thoren  Jerusalems  im  14.  Jahre  des  Hizkija  d.i.  714 
r.Cfar.,  acht  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  Reiches  Israel,  hatte  Juda 
TOD  der  assyrischen  Weltmacht  nicht  mehr  viel  zu  fürchten.  Durch  den 
\ür  Jerusalem  erlittenen  Schlag  war  die  Kraft  dieses  Weltreichs  tief  er- 
srhöttert  worden.  Wenige  Jahre  nach  jener  Niederlage  Sanheribs  mach- 
ten sich  die  Meder  unter  Dejokes  von  Assyrien  unabhängig.    Auch  die 
Babylonier  empörten  sich  gegen  Sanherib,  wurden  aber  wieder  unter- 
worfen. Seinem  tatkräftigen  Sohne  und  Nachfolger  Asarhaddon  gelang 
äzvar,  das  wankende  Reich  wieder  zu  festigen  und  nicht  nur  Babylo- 
^icQt  Elam,  Sasa  und  Persien  in  Gehorsam  zu  halten,  sondern  auch  das 
^ffiehen  der  Reichsgewalt  in  den  westlichen  Gebieten  wiederherzustellen 
Eü'i  das  untere  Syrien  d.  h.  die  am  Meere  gelegenen  Landschaften  Sy- 
ncüsvon  neuem  zu  unterwerfen;  aber  die  folgenden  Regenten,  Samuges 
^-ii  der  zweite  Sardanapal,  waren  nicht  im  Stande,  der  wachsenden  Macht 
ti-rr  Meder  nachhaltigen  Widerstand  zu  leisten  und  die  fortschreitende 
Aoflösong  des  einst  so  mächtigen  Reiches  zu  hemmen.  Vgl.  M.Duncker, 
Ge>ch.  des  Alterth.  I  8. 707 ff.  der  3.  Aufl.   Unter  Asarhaddon  fiel  noch 
einmal  ein  assyrisches  Streifcorps  in  Juda  ein  und  führte  den  König 
MäDasse  gefangen  nach  Babel;  aber  durch  unbekante  Umstände  erhielt 
(i^ßelbe  bald  wieder  seine  Freiheit,  daß  er  nach  Jerusalem  auf  seinen 
Tbron  zurükkehren  konte  (2  Chr.  33, 11 — 13).  Später  sind  die  Assyrer 
Qicht  mehr  nach  Juda  gekommen.  —  Auch  von  Aegypten,  der  südlichen 
Weltmacht,  schien  Juda  keine  Gefahr  zu  drohen,  da  die  Macht  Aegyp- 
teos  durch  innere  Kämpfe  und  Bürgerkriege  geschwächt  worden  war. 
Nach  Beseitigung  der  Dodekarchie  begann  zwar  Psammetich  das  Reich 
wieder  zu  heben  und  seine  Herschaft  über  die  Grenzen  des  Landes  hin- 
aus zu  erweitern,  aber  schon  aus  der  Angabe  Herodots  (II,  157),  daß 
er  das  philistäische  Asdod  erst  nach  29jähriger  Belagerung  zu  erobern 
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vermochte,  läßt  sich,  selbst  wenn  man  diese  Angabe  mit  Duncker  auf 
die  Dauer  des  Kampfes  gegen  die  Philister  bezieht,  dentlich  ersehen, 
daß  Aegyptens  Macht  damals  noch  nicht  wieder  so  erstarkt  war,  daß 
sie  dem  Reiche  Juda  hätte  verderblich  werden  können,  so  lange  Jada 
nar  dem  Herrn  seinem  Gotte  treu  anhing  nnd  in  ihm  seine  Stärke  sachte. 
Aber  diese  Bedingung  hat  es  leider  nicht  erfült,  so  eifrig  auch  der 
fromme  König  Josija  bemüht  war,  sein  Reich  in  dieser  Hinsicht  zu 
kräftigen. 

Im  achten  Jahre  seiner  Regierung,  da  er  „noch  ein  Knabe"  war 
d.  h.  ein  sechzehnjähriger  Jüngling,  fing  er  an  den  Gott  Davids  seines 
Vaters  zu  suchen,  und  im  zwölften  Jahre  seines  Königtums  begann  er 
Juda  und  Jerusalem  zu  reinigen  von  den  Höhen  und  Astharten  und  den 
geschnizten  und  gegossenen  Bildern  (2  Chr.  34, 3),  und  betrieb  die  Re- 
form des  Cultus  unablässig,  bis  jedes  öffentliche  Zeichen  des  Götzen- 
dienstes vernichtet  und  der  gesetzliche  Jahvedienst  wiederhergestelt  war. 
Als  im  18.  Jahre  seiner  Regierung  bei  Gelegenheit  einer  Tempelrepara- 
tur das  Gesetzbuch  Mosers  im  Tempel  aufgefunden  und  ihm  gebracht 
und  daraus  vorgelesen  wurde,  erneuerte  er,  tief  erschüttert  von  dem  im 
Gesetze  den  Uebertretern  gedrohten  Flüchen ,  mit  den  Aeltesten  Juda's 
und  dem  Volke  feierlich  den  Bund  mit  dem  Herrn  und  veranstaltete  zur 
Besiegelang  der  Bundeserneuerung  eine  Paschafeier,  zu  welcher  nicht 
blos  ganz  Juda ,  sondern  auch  die  im  Lande  Israel  zurückgebliebenen 
Reste  der  zehn  Stämme  eingeladen  wurden  (2Kön.  22,  3  —  23,24. 
2  Chr.  34,4  —  35, 19).  Dennoch  war  dieser  frömmste  aller  Könige  Ju- 
da*s,  welchem  2Kön.23,25  das  Zeugnis  gegeben  wird,  daß  seinesgleichen 
weder  vor  ihm  noch  nach  ihm  ein  König  gewesen,  der  sich  mit  ganzem 
Herzen,  ganzer  Seele  und  mit  all  seinen  Kräften  zu  Jahve  gekehrt  hätte 
ganz  nach  dem  Gesetze  Mose's,  nicht  im  Stande,  die  Schäden  zu  heilen, 
welche  seine  Vorgänger  Manasse  und  Amon  durch  ihr  gottloses  Regi- 
ment angerichtet  hatten,  und  die  Keime  des  geistlichen  und  sittlichen 
Verderbens  zu  ersticken,  welche  den  Untergang  des  Reiches  herbei- 
führen mußten.  Der  Bericht  über  Josija's  Regierung  und  seine  Be- 
strebungen zur  Neubelebung  des  Jahvedienstes  schließt  daher  2  Kön. 
23, 26  f.  mit  der  Bemerkung:  „Doch  ließ  Jahve  nicht  ab  von  seinem 
großen  Grimme ,  womit  er  entbrant  war  über  Juda  wegen  all  der  Rei- 
zungen, womit  ihn  Manasse  gereizet,  und  Jahve  sprach:  Auch  Juda  will 
ich  wegtun  von  meinem  Angesichte,  so  wie  ich  Israel  weggetan,  und 
verwerfen  diese  Stadt,  die  ich  erwählet,  Jerusalem,  und  das  Haus  wovon 
ich  gesagt:  mein  Name  soll  daselbst  wohnen". 

Das  Reich  Israel  war  durch  seinen  Abfall  vom  Herrn  seinem  Gotte, 
durch  den  Kälbefdienst,  welchen  sein  Stifter  Jerobeam  aufgerichtet 
hatte  und  den  alle  seine  Nachfolger  aus  politischen  Gründen  festhielten, 
zu  Grunde  gegangen.  Auch  die  Geschichte  des  Reiches  Juda  bewegt 
sich  in  einem  beständigem  Wechsel  von  Abfall  vom  Herrn  nnd  Rük- 
kehr  zu  ihm.  Schon  unter  dem  ganz  heidnisch  gesinten  Ahaz  hatte 
sich  der  Götzendienst  zu  fast  unbeschränkter  Herschaft  erhoben  und 
durch  die  untheokratische  Politik  dieses  schlechten  Königs  war  Juda  in 
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die  AbbftDgigkeit  von  den  Assyrern  gerathen.    Schon  damals  würde  es 
das  Schicksal  des  Bruderreichs  geteilt  haben,  wäre  nicht  durch   die 
ThronbesteigUDg  desHizkija,  des  frommen  Sohnes  des  Ahaz,  eine  Reform 
nad  Umkehr  za  dem  treuen  Bandesgotte  bewirkt  worden,  welche  den 
drohenden  Untergang  nicht  nur  aufhielt,  sondern  denselben  auch  in  eine 
glänzende  Rettung  verwandelte,  wie  sie  Israel  seit  seiner  Erlösung  aus 
Aegypten  nicht  erfahren  hatte.   Die  wunderbare  Vernichtung  des  gewal- 
tig assyrischen  Heeres  vor  den  Thoren  Jerusalems  durch  den  Engel 
des  Herrn  in  einer  Nacht  mittelst  einer  großen  Pest  lieferte  den  sprc- 
dieiidsten  Beweis  dafür,  daß  das  Reich  Juda  troz  seiner  Kleinheit  und 
l^riogen  irdischen  Macht  dem  Andringen  der  Weltmacht  hätte  wider- 
stehen können,  wenn  es  nur  in  Treue  gegen  seinen  Bundesgott  verharret 
wäre  und  in  dessen  Allmacht  seine  Stütze  gesucht  hätte.  Aber  die  Rük- 
kehr  znm  treuen  und  allmächtigen  Bnndesgotte  dauerte  kaum  bis  zum 
Tode  Hizkija's  an.  Unter  seinem,  als  zwölfjähriger  Knabe  auf  den  Thron 
gelangten  Sohn  Manasse  gewann  die  heidnisch  gesinte  Partei  im  Volke 
wieder  die  Oberhand,  und  der  Götzendienst,  der  nur  äußerlich  unter- 
drükt  worden  war,  brach  von  neuem  mächtig  hervor  und  entwickelte 
sieh  in  den  55  Jahren  der  Regierung  dieses  gottlosesten  aller  Könige 
Juda's  zu  einer  vorher  nicht  gekauten  Höhe.   Manasse  stelte  nicht  nur  . 
die  von  seinem  Vater  vertilgten  Höhen  und  Baalsaltäre  wieder  her,  son- 
dern baute  auch  dem  ganzen  Himmelsheere  Altäre  in  den  beiden  Tem- 
peivorhöfen  und  sezte  sogar  ^in  Bild  der  Aschera  in  das  Haus  des  Herrn, 
weihte  seinen  Sohn  dem  Moloch ,  trieb  Zauberei  und  Zeichendeuterei, 
^er  als  die  Amoriter  je  getan,  und  verleitete  Israel  durch  seine  Götzen 
ZOT  Sande.   Auch  vergoß  er  sehr  viel  unschuldig  Blut,  bis  er  Jerusalem 
damit  erfüllete  von  einem  Ende  bis  znm  andern,  durch  Tödtung  der  Pro- 
pheten and  Frommen,  die  seinem  gottlosen  Treiben  sich  widersezten 
:2Kön.21,l— 16.  2  Chr.  33, 1—10).    Seine  Demütigung  vor  Gott  im 
Gefängnisse  zu  Babel  und  die  Entfernung  der  Götzenbilder  aus  dem 
Tempel  und  aus  Jerusalem  bei  seiner  Rükkehr  auf  den  Thron  (2  Chr. 
33, 11  ff.  15  ff.)  gingen  bald  spurlos  vorüber;  und  sein  gottloser  Sohn 
Amon  sezte  nur  die  Sünden  seines  Vaters  fort  und  mehrte  die  Verschul- 
dung (2  Kön.21, 19-23.  2  Chr.33,21— 23).  Dadurch  wurde  die  geist- 
liche und  sittliche  Kraft  Juda's  so  gebrochen,  daß  eine  gründliche  Be- 
kehrang  des  Volks  im  Ganzen  und  Großen  zum  Herrn  und  seinem 
Gesetze  nicht  mehr  zu  erreichen  war.    Daher  konte  der  fromme  Josija 
mit  seiner  Reform  des  Gultus  nichts  weiter  bewirken  als  die  groben 
Formen  des  Götzendienstes  unterdrücken  und  den  äußerlichen  Tempel- 
dienst wiederherstellen,  aber  weder  der  innern  Entfremdung  des  Volks 
von  seinem  Gotte,  noch  dem  sittlichen  Verderben  im  Gefolge  der  Ab- 
kehr des  Herzens  von  dem  lebendigen  Gotte  mit  Erfolg  steuern.   Daher 
klagt  Jeremia  auch  nach  der  Cultusreformation  des  Josija  noch:  „Wie 
viel  deiner  Städte,  so  viel  sind  deiner  Götter,  Juda,  und  wie  viel  Straßen 
in  Jerusalem,  so  viele  Altäre  habt  ihr  der  Schande  gemacht,  dem  Baal 
zu  räuchern"  (2,28. 11,13).    Und  die  Gottlosigkeit  zeigte  sich  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung.    „Gehet  umher  in  den  Straßen  Jerusalems, 
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ruft  Jeremia  ans,  nnd  sehet  zn  und  forschet,  ob  einer  da  ist,  der  Recht 
tnt  und  nach  Redlichkeit  fragt,  so  will  ich  ihr  vergeben  (spricht  der 
Herr).   Ich  dachte,  es  sind  nur  die  Geringen,  die  sind  bethört,  weil  sie 
den  Weg  Jahve*s,  das  Recht  ihres  Gottes  nicht  kennen.   Ich  will  doch 
zu  den  Großen  gehen  nnd  mit  ihnen  reden ,  denn  sie  kennen  den  Weg 
Jahve's,  das  Recht  ihres  Gottes.    Aber  sie  alle  haben  das  Joch  zer- 
brochen, die  Fesseln  zerrissen"  (Jer.  5,1 — 5).   „Klein  und  Groß  geizen 
alle  nach  Gewinn;  Prophet  und  Priester  üben  Trug"  (6,13).  Bei  dieser 
geistigen  Verfassung  des  Volkes  kann  es  nicht  befremden,  daß  gleich 
nach  dem  Tode  Josija*s  der  Abfall  ohne  Scheu  wieder  hervortrat  sowol 
in  offenbarem  Götzendienst  als  in  Ungerechtigkeit  und  Sünden  jeglicher 
Art.  Jojakim  tat  was  böse  war  in  den  Augen  Jahve's  ganz  so  wie  seine 
Väter  getan  hatten  (2  Eon.  23, 37.  2  Chr.  36, 6).    Seine  Augen  und  sein 
Herz  waren  auf  nichts  gerichtet  denn  auf  Gewinst  und  auf  unschuldig 
Blut,  es  zu  vergießen,  und  auf  Bedrückung  und  Gewalttat,  sie  zu  tun. 
Jer. 22, 17.  Und  seine  Nachfolger  auf  dem  Thron,  sowol  sein  Sohn  Jo- 
jachin,  als  auch  sein  Bruder  Sedekija,  wandelten  in  seinen  FuBstapfen 
(2  Eön.24,5  u.  19.  2  Chr.36,9  u.l2),  wenn  auch  der  leztere  an  Ener- 
gie, das  Böse  zu  vollbringen,  seinem  Bruder  Jojakim  nicht  gleich  kam, 
sondern  sich  von  seiner  Umgebung  beherschen  Üeß.   Um  dieser  Beharr- 
lichkeit Juda's  im  Abfalle  von  Gott  und  seinem  Gesetze  willen  ließ  der 
Herr  nicht  ab  von  seinem  großen  Grimme  und  führte  die  Drohung  aus, 
welche  die  Prophetin  Hulda,  als  Josija  über  die  Worte  des  gefundenen 
Gesetzbuches  durch  dieselbe  ihn  für  sich  nnd  für  das  Volk  und  für  ganz 
Juda  befragen  ließ,  dem  Könige  und  Volke  verkündigte:   „Siebe  ich 
bringe  Unglück  über  diesen  Ort  und  über  seine  Bewohner,  alle  Worte 
des  Buches,  welches  der  König  von  Juda  gelesen.    Darum  daß  sie  mich 
verlassen  nnd  andern  Göttern  geräuchert  haben,  mich  zu  reizen  mit 
allen  Werken  ihrer  Hände:  so  ist  mein  Grimm  entzündet  über  diesen 
Ort  und  wird  nicht  erlöschen"  (2  Kön.22,16f.). 

Dieses  Unglück  begann  unter  Jojakim  über  das  Reich  Juda  herein- 
zubrechen. Josija  solte  es  nicht  erleben.  Weil  er  sich,  als  er  die  Flüche 
des  Gesetzes  gehöret,  vor  dem  Herrn  gedemütigt,  seine  Kleider  zerrissen 
und  vor  ihm  geweint  hatte,  erteilte  ihm  der  Herr  die  Verheißung,  ihn 
zu  seinen  Vätern  sammeln  zu  wollen  in  Frieden ,  daß  seine  Augen  das 
UuRlfick  nicht  ansähen,  welches  Gott  über  Jerusalem  bringen  würde 
(2Kön.22,19f.),  und  hat  ihm  diese  Zusage  erfült,  obgleich  die  Voll- 
strecker der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  schon  gerüstet  waren  und 
gegen  Ende  seiner  Regierung  die  Wetter  des  Gerichts  sich  drohend  über 
Juda  zusammenzogen. 

Während  Josija  mit  der  Cultusreformation  beschäftigt  war,  vollzogen 
sich  in  Innerasien  die  Ereignisse,  welche  den  Sturz  des  assyrischen 
Weltreiches  herbeiführten.  Dem  jüngeren  Sohne  Asarhaddons,  dem 
zweiten  Sardanapal,  war  um  das  J.  626  sein  Sohn  Sarakos  auf  x  dem 
Throne  gefolgt.  Sein  Reich  war  seit  dem  glücklichen  Vordringen  der 
Meder  unter  Kyaxares  nach  Kleinasien  auf  das  Stammland  Assyrien, 
auf  Mesopotamien,  Babylonien  und  Kilikien  beschränkt.    Vermutlich 
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am  BabjloDien  seinem  Reiche  zu  erhalten  ernante  Sarakos  den  Nabo- 
polassar,  einen  Babylonier  von  Geburt,  einen  Mann  aas  chaidäischem 
Geblechte,  zam  Statthalter  über  diese  Provinz.  Dieser  benazte  in  dem 
Kriege  der  Meder  mit  den  Lydiern,  als  die  kämpfenden  Heere  mitten  in 
der  Schlacht  dnrch  eine  Sonnenfinsternis,  die  am  30.  Septbr.  610  ein- 
trat, erschrekt  den  Kampf  anfgaben,  die  gtlnstige  Stimmnng,  welche 
jenes  Zeichen  im  modischen  wie  im  lydischen  Lager  hervorgerufen  hatte, 
mn  gemeinschaftlich  mit  Syennesis,  welcher  Kilikien  unter  assyrischer 
Hersdiaft  verwaltete,  den  Frieden  zwischen  den  beiden  streitenden  Völ- 
km  zü  vermitteln  und  eine  Coalition  von  Babylon  und  Medien  gegen 
iisfrien  ZQ  schließen,    um  diesem  Bündnisse  Festigkeit  zu  verleihen 
imrde  des  Kyaxares  Tochter  Amytis  dem  Sohne  Nabopolassars  Nebn- 
cadnezar  vermählt,  und  der  Krieg  gegen  Assyrien  ohne  Verzug  eröffnet, 
indem  die  verbflndeten  Heere  der  Meder  and  Babylonier  sich  im  Früh< 
iJDge  609  gegen  Ninive  in  Bewegung  sezten.  Aber  erst  nach  zweijähriger 
ßeJagening  der  überaus  festen  Stadt,  nachdem  sie  zwei  Schlachten  ver- 
loren hatten,  gelang  es  ihnen,  in  einem  nächtlichen  Ueberfalle  die  As- 
Syrer  vollständig  zu  schlagen  und  die  Fliehenden  bis  unter  die  Mauern 
der  Stadt  zu  verfolgen.   Diese  würden  aber  bei  ihrer  Stärke  noch  lange 
allen  ihren  Angriffen  getrozt  haben,  wenn  nicht  im  dritten  Jahre,  im 
FrQhünge  die  mächtig  angeschwollenen  Fluten  des  Tigris  in  einer  Nacht 
einen  Teil  der  Mauer  zunächst   dem  Flusse  fortgerissen  und  dadurch 
den  Belagerern  das  Eindringen  in  die  Stadt  ermöglicht  hätten ,  daß  sie 
dieselbe  einnehmen  und  einäschern  konten.  —  Mit  dem  Falle  Ninive's 
im  J.  607  war  das  assyrische  Reich  zerstört  und  die  Sieger  konten  sich 
iii  die  reiche  Beute  teilen,  wobei  das  Land  am  westlichen  Ufer  des  Tigris 
dem  Nabopolassar  von  Babylonien  zufiel.   Aber  die  Besitznahme  der  im 
Westen  des  Euphrat  gelegenen  Provinzen  wurde  dem  Babylonier  durch 
die  Aegypter  streitig  gemacht.   Schon  vor  Eröffnung  des  Feldznges  der 
verbündeten  Meder  und  Babylonier  gegen  Ninive  war  nämlich  Pharao 
Xecho,  der  kriegerische  Sohn  Psammetichs,  mit  einem  Heere  in  Palä- 
stina eingerükt,  warscheinlich  in  der  Bai  von  Akko  gelandet,  um  gegen 
Atrien,  den  Erbfeind  Aegyptens,  am  Euphrat  zu  streiten.  Uni  seinem 
Vordringen  sich  zu  widersezen  zog  der  König  Josija  dem  Aegypter  ent- 
gegen, weil  er  mit  Recht  befürchtete,  da£  wenn  Syrien  in  die  Gewalt 
Neeho*s  käme,  es  um  die  Unabhängigkeit  des  Reiches  Juda  geschehen 
^äre.    In  der  Ebene  bei  Megiddo  kam  es  zur  Schlacht ;  das  jüdische 
Heer  wurde  geschlagen  und  Josija  tödtlich  verwundet,  so  daß  er  auf  dem 
Wege  nach  Jerusalem  verschied  (2  Kön.23,  29  f.  2  Chr. 35,20 ff.).   An 
seiner  Statt  erhob  das  Volk  des  Landes  seinen  zweiten  Sohn  Joahaz  auf 
den  Thron;  Pharao  aber  kam  nach  Jerusalem,  nahm  Joahaz  gefangen, 
lie£  ihn  nach  Aegypten  abführen,  wo  er  in  der  Gefangenschaft  sein  Le- 
ben beschloß,  legte  dem  Lande  eine  Geldbuße  auf  und  sezte  den  ältesten 
Sohn  Josija's  Eljakira  unter  dem  Namen  Jojakim  als  seinen  Vasallen 
«im  Könige  ein  (2  Kön.23, 30— 35.  2  Chr.  36, 1—4).    Hierauf  sezte 
Kecho  seinen  Zug  durch  Syrien  fort,  unterwarf  sich  die  westlichen  Pro- 
Tinzen  de^  assyrischen  Reiches  und  war  bis  zur  Festung  Carchemisch 
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(A'irkcsion)  am  Eophrat  vorgednogea ,  a)B  Ninive  den  vereiDigten  Me- 
dem  und  Babyloniern  erlag.  — ^  Um  dem  Aegypter  die  occupirten  Pro- 
viiizen  zu  entreißen,  Obergab  daher  Nabopolassar,  da  er  wegen  Alter- 
sdiwäcliG  die  Strapazen  eines  neuen  Feldzugs  nicht  mehr  ertragea 
koiilc,  ^'leich  nach  der  Auflösung  des  assyrischen  Reiches  seinem  jangeu 
ki'lifiigcD  Sohne  Nebncadnezar  den  Oberberehl  Über  das  Heer  zur  Krieg- 
ffihi  iKig  gegen  Pharao  Necho  (vgl.  Berosi  fragm.  in  Joseph.  Antt.  Ä, 
II,  t  u.  c.  Ap.I,l9).  Im  J.607,  dem  dritten  Jahre  der  Regierung  Joja- 
kiins,  sezte  sich  Nebucadnezar  mit  der  ihm  Obergebenen  Armee  in  De- 
w«eiiii^',  echlng  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres,  im  i.Jahre  Jojakims, 
606  \.Chr.,  den  Pharao  Necho  bei  Carchemisch  am  Enphrat  aufs  Haupt 
fJer.46,a)  und  drang,  die  fliehenden  Feinde  verfolgend,  unaufhalUam 
in  Syriiju  und  Palfistina  vor,  nahm  noch  in  demselben  Jahre  JeroBalem 
ein,  maelite  Jojakim  sich  untertänig  und  führte  eine  Zahl  vornehmer 
jüdischer  Jünglinge,  darunter  den  jungen  Daniel,  samt  einem  Teile  der 
IVmpelBefflße  nach  Babel  ab  (2Kön.24,l.  2  Chr.36,6f.  Dan.l.lf.). 
Auf  diesem  Zuge  war  er  bereits  bis  zur  Grenze  Aegyptens  gekommcD, 
als  er  die  Nachricht  von  dem  Ableben  seines  Vaters  Nabopolassar  in 
ßalivlon  erhielt.  Infolge  dieser  Nachricht  eilte  er  mit  wenigen  Beglei- 
tern auf  dem  kürzesten  Wege  durch  die  WUste  nach  Babylon,  am  den 
Thron  zu  besteigen  und  die  Zügel  der  Regierung  zu  ergreifen ,  wOhrend 
er  das  Heer  mit  den  Gefangenen  und  der  Beute  langsam  nachfolgen 
ließ  {Heros.  I.e.). 

Mi(  dieser  ersten  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebncadnezar  begin- 
nen die  70  Jahre  der  chaldäischen  Dienstbarkeit  Jnda's,  welche  Jercmia 
^.'>,  II  kurz  vor  dem  Einfalle  derChaldSer  in  Juda  im4.Jahre  Jojakims 
gcwiißagt  hatte;  und  mit  der  Unterwerfung  Juda's  unter  die  Herschaft 
Nehucadnezars  nahm  die  Auflösung  des  Reiches  ihren  Anfang.  Drei 
Jahre  lang  blieb  Jojakim  dem  chaldäischen  Könige  Untertan;  im  vierten 
Jahre  empörte  er  sich  wider  ihn.  Sofort  sandte  Nebucadnezar,  da  er 
selbst  mit  der  Bauptarmee  in  Innerasien  beschäftigt  war,  die  an  der 
Grenze  stehenden  Scharen  der  Cbgld&er  mit  den  Syrern,  Moabitern  und 
AnimoHitern  in  das  aufrührerische  Land,  welche  die  Obrige  Zeit  der  Re- 
gierung Jojakims  hindurch  Juda  verbeerten  (2  Kön.  24, 1. 2).  Gleich 
mich  dem  Tode  Jojakims  aber,  als  sein  Sohn  Jojacbin  soeben  den  Tfaron 
he^iiepen  hatte,  zogen  die  Feldherren  Nebocadnezars  mit  einem  großen 
Heere  wider  Jerusalem  heran,  und  schlössen  die  Stadt  ein,  am  den 
Abrall  Jojakims  zu  rächen.  Während  der  Belagerang  kam  Nebuc.  selbst 
zum  Heere.  Da  entschloß  sich  Jojacbin,  weil  er  die  Unmöglichkeit,  dem 
belatieniden  Feinde  länger  widerstehen  zu  können,  einsehen  mochte, 
mit  der  Königin- Mutter  und  den  ReicbsfUrsten  und  Hofbeamten  zu  dem 
Küiiige  von  Babel  hinauszugehen ,  um  sich  ihm  mit  der  Hauptstadt  auf 
Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben.  Nebucadnezar  nahm  den  König  mit 
seinem  Gefolge  gefangen,  plünderte  die  Schätze  des  königlichen  Palastes 
und  des  Tempels,  führte  den  König  samt  den  Großen  des  Reiches,  den 
Kriegern,  Setimieden  und  Schlossern,  überhaupt  allen  streitbaren,  kriegs- 
tüchligon  Männern  in  Jerusalem  gefangen  gen  Babel,  nur  dos  geringe 
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Tolkdes  Landes,  von  dem  er  keine  neue  Empörang  befürchtete,  zurück- 
lassend,  nnd  sezte  Mattaoja,  den  Oheim  des  weggeführten  Königs,  unter 
dem  Namen  Sedekija,  nachdem  er  ihm  durch  Eid  und  Handschhig  Treue 
gelobt,  als  seinen  Vasallen  znzn  König  über  das  des  kräftigsten  und 
leisten  Teiles  seiner  Bewohner  beraubte  Land  ein  (2  Kön.24,8 — 17. 
2  Chr.  36, 10).  —  Aber  auch  Sedekija  hielt  die  dem  Könige  von  Babel 
eidlich  gelobte  Treue  nicht.     Schon  im  4.  Jahre  seiner  Regierung  er- 
sehenen Gesandte  aus  den  Nachbarstaaten  Edom,  Moab,  Ammon,  Ty- 
mnadSidon  in  Jerusalem,  um  eine  große  Coalition  gegen  die  Herschaft 
derChaldäer  zu  betreiben  (Jer.  27,3.  28,1).    Damals  zwar  ohne  sicht- 
/icben  Erfolg,  indem  Jeremia  die  durch  falsche  Propheten  genährten 
fldffoaDgen  des  Volks  auf  baldige  Rükkehr  der  nach  Babel  Weggefähr- 
ten durch  wiederholte  nachdrückliche  Verkündigung  der  TOjÄhrigen 
Daaer  der  babylonischen  Dienstbarkeit  niederschlug  (Jer.  27 — 29).    In 
demselben  Jahre  reiste  Sedekija  nach  Babel,  vermutlich  um  seinen  Ober- 
herrn von  seiner  Treue  zu  versichern  und  ihn  über  seine  Absichten  zu 
täuschen  (Jer.  51, 59).    Als  aber  in  Aegypten  Necho's  Enkel  Hophra 
lÄpriesj  den  Thron  bestiegen  hatte  und  zum  Kampfe  gegen  Babylonien 
rüstete,  brach  Sedekija  im  9.  Jahre  seiner  Regierung,  im  Vertrauen  auf 
die  Hilfe  Aegyptens  (Ez.  17,15),  den  Eid  der  Treue,  welchen  er  dem 
Könige  von  Babel  geschworen  hatte  (Ez.17,16),  und  versuchte  das  ba- 
bylonische Joch  abzuschütteln.    Aber  sofort  zog  ein  gewaltiges  chaldäi- 
ßches  Heer  heran  und  errichtete  im  zehnten  Monate  des  genanten  Jahres 
einen  Belagerangswall  rings  um  Jerusalem  (2  Kön.  25, 1).    Auch  das 
igyptische  Heer  rükte  heran ,  um  die  belagerte  Stadt  zu  entsetzen  und 
oötigte  die  Cbaldäer  für  kurze  Zeit  die  Belagerung  Jerusalems  aufzu- 
geben, wurde  aber  von  den  ihnen  entgegenziehenden  Chaldäern  geschla- 
gen (Jer.  37,  5  ff.),  worauf  die  Belagerung  Jerusalems  mit  voller  Kraft 
wieder  aufgenommen  wurde.    Die  Juden  leisteten  lange  Zeit  kräftigen 
Widerstand  und  kämpften  mit  dem  Mute  der  Verzweifelung ,  da  Sede- 
kija und  seine  Rathgeber  sich  gestehen  mußten,  daß  Nebuc.  diesmal 
keine  Schonung  mehr  üben  werde.    Die  hebräischen  Sklaven  wurden 
freigelassen,  um  Kriegsdienste  zu  leisten;  die  steinernen  Gebäude  wur- 
den nach  und  nach  zur  Ausbesserung  der  Mauer  niedergerissen,  und  so 
gegen  anderthalb  Jahre  alle  Anstrengungen  des  Feindes  zur  Bewältigung 
der  festen  Stadt  vereitelt.    Schon  war  die  Hungersnot  aufs  höchste  ge- 
stiegen, als  im  vierten  Monate  des  11.  Jahres  des  Sedekija  die  Mauer- 
brecher der  Cbaldäer  eine  Bresche  in  der  nördlichen  Mauer  der  Stadt 
^öffneten,  durch  welche  die  Belagerer  in  die  Unterstadt  eindrangen. 
Die  Verteidiger  zogen  sich  auf  den  Tempelberg  und  die  Zionsstadt  zu- 
rück, und  Sedekija  entfloh,  da  der  Sturm  in  der  Nacht  erfolgte,  mit  dem 
ßeste  seiner  Krieger  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  durch  das  Thor 
zwischen  den  beiden  Mauern  am  Königsgarten,  wurde  aber  von  den 
nachsetzenden  Chaldäern  in  den  Steppen  von  Jericho  eingeholt,  gefangen 
genommen  und  nach  Ribla  in  Cölcsyrien  geführt,  woselbst  Nebucadnezar, 
welcher  während  der  Belagerung  Jerusalems  dort  sein  Hauptquartier 
i^Qfgeschlagen  hatte,  Gericht  über  ihn  sprach,  seine  Söhne  und  die 
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Magnaten  Juda's  vor  seinen  Angen  hinrichten  lieB ,  darauf  dem  Könige 
die  Augen  hlenden  und  ihn  in  Ketten  nach  Bahel  führen  und  dort  ins 
Gefängnis  setzen  ließ  bis  an  seinen  Tod  (2  Kön.25,3 — 7.  Jer.39,2 — 7. 
52,6 — 11).  Einen  Monat  später  kam  der  Trabantenoberst  des  babylo- 
nischen Königs  Nebnzaradan  nach  Jerusalem,  um  die  aufrührerische 
Stadt  zu  zerstören.  Die  obersten  Priester  und  Reichsbeamten  und  sechzig 
Bürger  der  Stadt  wurden  zum  Könige  von  Babel  nach  Ribla  gesandt  und 
dort  hingerichtet.  Alles  was  sich  von  wertvollen  Geräthen  im  Tempel 
fand,  wurde  gen  Babel  geschaft,  die  Stadt  mit  dem  Tempel  und  dem 
Königspalaste  niedergebrant,  die  Mauer  zerstört  und  der  kriegstüchtige 
Rest  des  Volks  in  das  £xil  geführt.  Nur  von  den  geringen  Leuten  wurde 
ein  Teil  als  Winzer  und  Ackerbauer  in  dem  verwüsteten  Lande  zurück- 
gelassen, und  über  diesen  geringen  Rest  der  Bevölkerung,  welcher  durch 
die  Rükkehr  der  während  des  Krieges  in  die  Nachbarländer  Geflüchte- 
ten etwas  vermehrt  wurde,  Gedalja  der  Sohn  Ahikams  als  chaldäischer 
Statthalter  gesezt,  bei  dem  auch  Jeremia  nach  eigener  Wahl  unter  seinen 
Volksgenossen  blieb.  Als  aber  drei  Monate  später  Gedalja  von  einem 
gewissen  Ismael  aus  dem  königlichen  Geschlechte  auf  Anstiften  des  Am- 
moniterkönigs  Baalis  ermordet  ward,  floh  von  den  Zurückgebliebenen 
noch  ein  großer  Teil,  wider  den  Ratlj  des  Propheten,  aus  Furcht  vor  der 
Rache  der  Chaldäer  nach  Aegypten  (Jer.40  —  43),  so  daß  nun  die  Ver- 
bannung vollständig  wurde  und  das  Land  während  der  ganzen  Dauer 
der  Herschaft  der  Chaldäer  verödet  blieb. 

Gleich  den  zehn  Stämmen  Israels  war  nun  auch  Juda  aus  dem  Lande, 
das  der  Herr  ihnen  zum  £rbe  gegeben,  verstoßen  unter  die  Heiden,  weil 
sie  Jahve  ihren  Gott  verlassen  und  seine  Rechte  verachtet  hatten.  Jeru- 
salem die  Stadt  des  großen  Königs  über  die  ganze  Erde  war  zerstört, 
das  Haus,  welches  der  Herr  seinem  Namen  geheiligt  hatte,  mit  Feuer 
verbrant  und  das  Volk  seines  Bundes  zum  Hohne  und  Spotte  aller  Völ- 
ker geworden;  aber  seinen  Bund  mit  Israel  hatte  der  treue  Bundesgott 
nicht  gebrochen,  vielmehr  schon  in  dem  Gesetze  Lev.  26  u.  Deut.  30  die 
Verheißung  gegeben,  daß  er  auch  bei  der  Verstoßung  Israels  aus  seinem 
Lande  unter  alle  Völker  seines  Bundes  mit  Abraham ,  Isaak  und  Jakob 
gedenken  und  ilie  Verbannten  nicht  gänzlich  verstoßen ,  sondern ,  wenn 
sie  die  Strafe  ihrer  Sünden  getragen,  ihr  Gefängnis  wenden  und  sie  aus 
den  Völkern  wieder  sammeln  werde. 

§.  2.   Die  Person  des  Propheten. 

Ueber  das  Leben  und  Wirken  des  Propheten  Jeremia  sind  wir  ge- 
nauer unterrichtet  als  über  die  Lebensverhältnisse  vieler  andern  Prophe- 
ten, da  seine  Persönlichkeit  sich  in  seinen  Weißagungen  sehr  deutlich 
abspiegelt  und  sein  Leben  tief  in  die  Geschichte  Juda*s  verflochten  ist. 
Wir  betrachten  zuerst  die  äußeren  Lebensumstände,  sodann  den  Cha- 
rakter und  die  geistige  Begabung  desselben. 

a.  Die  äufseren  Lebensumstände.  7igr«wra  (*i w*?,  abgekürzt  >^;^^^ 
^hQSfilag,  Jeremias)  war  der  Sohn  des  Hilkija  von  den  Priestern  aus  der 
Vi  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  gelegenen  Priesterstadt  ^  Anatot,  dem 
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jetageo  Dorfe  Anäta,  nicht  des  2  Kön.22,4ff.  u.  2  Chr.34,9ff.  erwähn- 
ten üohenpriestei^  Hilkija,  wie  etliche  Kchvv.,  Rahbinen  u.  neuere  Ansll. 
meinten.  Diese  Meinung  wird  schon  durch  das  unbestimte  Q^?r:;sr!  T?  1, 1 
als  unstatthaft  abgewiesen,  so  wie  durch  den  Umstand,  daß  der  Hohe- 
priester mit  seiner  Familie  schwerlich  außerhalb  Jerusalem  gewohnt 
haben  wird,  wie  dies  bei  der  Familie  Jeremia's  der  Fall  war  (Jer.32,8. 
37,12 ff.),  abgesehen  davou,  daß  laut  1  Kön.2,26  in  'Anatot  Priester 
v&  dem  Hause  Ithamar  wohnten ,  während  die  Hohenpriester  zur  Linie 
Deazff  und  dem  Hanse  des  Pinebas  gehörten  (1  Chr.  5,  38  ff.).  In  ju- 
iendhchem  Alter  (^i??  1,6)  zum  Propheten  berufen  wirkte  Jeremia  vom 
13. Jahre  der  Eegieruug  Josija's  (629  v.Chr.)  an  bis  zum  Untergänge 
des  Reiches  Juda  in  Jerusalem  nnd  nach  der. Zerstörung  Jerusalems  im 
J.  588  noch  etliche  Jahre  auf  den  Trümmern  Juda*8  und  in  Aegypten 
öDter  seinen  dorthin  geflüchteten  Volksgenossen  (1,2  f.  25,3.  c.40— 44). 
Seine  prophetische  Tätigkeit  fält  also  in  die  Zeit  der  innem  Auflösung 
des  Reiches  Juda  und  seiner  Zerstörung  durch  die  Chaldäer,  und  er 
hatte  vom  Herrn  die  Mission  empfangen  über  Völker  und  Königreiche, 
sowol  zu  zertrümmern  und  zu  zerstören  als  auch  zu  bauen  und  zu  pflanzen 
1,10).  Diese  Mission  hatte  er  zunächst  an  Juda  auszurichten,  und  an 
den  Heidenvölkern  insofern  und  insoweit,  als  dieselben  in  Contact  mit 
dem  Gottesreiche  in  Juda  kamen  und  standen.  Die  Stätte  seines  Wirkens 
war  Jerusalem,  wo  er  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  (z.B.  7,2.  26, 1) 
ond  in  den  Thoren  der  Stadt  (17, 19),  in  dem  königlichen  Palaste  (22,1. 
37,17)  und  in  dem  Gefängnisse  (32,1)  und  an  andern  Orten  (18,1  ff. 
19,1  ff.  27,2)  das  Wort  des  Herrn  verkündigte.  Die  Annahme  vieler 
iasU.,  daß  er  zuerst  in  seiner  Vaterstadt' Anatot  als  Prophet  aufgetreten 
sei  und  eine  Zeitlang  gewirkt  habe,  bevor  er  nach  Jerusalem  sich  be- 
geben habe,  steht  in  Widerspruch  mit  der  Aussage  2,  2,  daß  er  gleich 
j€ine  erste  Rede  „vor  den  Ohren  Jerusalems"  ausgesprochen  hat,  und 
bat  an  den  Stellen  11,21.  12, 5  ff.  keine  Stütze.  Denn  aus  diesen  Stellen 
•ölgt  nur.  daß  er  während  seines  prophetischen  Wirkens  zuweilen  auch 
in  seine  Jerusalem  so  nahe  Vaterstadt  gekommen  ist  und  seinen  Lands- 
leuten das  Wort  des  Herrn  gepredigt  hat. 

Bei  seinem  Auftreten  als  Prophet  hatte  der  König  Josija  bereits  die 
Abschaffung  des  Götzendienstes  und  die  Wiederherstellung  des  Jahve- 
ttiUus  im  Tempel  in  Angriff  genommen ,  und  Jeremia  wurde  vom  Herrn 
ram  Propheten  berufen ,  um  den  frommen  König  in  diesem  Werke  zu 
ttnterstfltzen,  durch  die  Predigt  des  Wortes  Gottes  die  Herzen  des  Vol- 
kes zu  dem  Gotte  der  Väter  zurückzuführen ,  und  die  äußere  Rükkehr 
ZQm  Dienste  Jahve*s  zur  inneren  Herzensbekehrung  zu  vertiefen,  um 
alle  die  sich  noch  bekehren  und  retten  lassen  weiten,  vor  dem  Unter- 
gange  zu  bewahren.  Denn  obgleich  durch  die  Sünden  Manasse's  der 
Abfall  vom  Herrn  und  die  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit  in  Juda 
eine  Höbe  erreicht  hatten ,  daß  das  Gericht  der  Verwerfung  von  dem 
Angesichte  des  Herrn  durch  Hingabe  des  abtrünnigen  Geschlechts  in 
die  Gewalt  der  Heiden  nicht  mehr  abzuwenden  war,  so  gewährte  doch 
der  treue  Bundesgott  in  seiner  göttlichen  Langmut  seinem  treulosen 
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Volke  darch  die  Caltusreform  des  Josija  und  die  Sendung  des  Propheten 
Jeremia  noch  eine  lezte  Gnadenfrist  fflr  die  Umkehr  und  Rükkehr  za 
ihm,  weil  er  das  sündige  Volk  zwar  für  seinen  hartnäckigen  Abfall  stra- 
fen aber  ihm  nicht  das  Garans  machen  wolte.  Unter  diesen  Gesichts- 
punkt fält  die  Mission  des  Propheten  Jeremia,  von  dem  aus  betrachtet 
seine  ganze  Wirksamkeit  und  der  Inhalt  aller  seiner  Reden  begreiflich 
werden. 

Gleich  bei  seiner  Berufung  wird  ihm  unter  dem  Sinnbilde  eines  sie- 
denden Kessels  das  von  Norden  her  über  alle  Bewohner  des  Landes 
losbrechende  Unheil  gezeigt,  daß  nämlich  die  Geschlechter  der  König- 
reiche des  Nordens  ihre  Stühle  vor  die  Thore  Jerusalems  und  der  Städte 
Juda's  stellen  werden  und  Gott  durch  dieselben  Gericht  sprechen  werde 
über  Juda  wegen  seines  Grötzendienstes  (1,13—16).  Demnach  stand  es 
dem  Propheten  vom  Anfange  seines  Wifkens  in  den  Tagen  Josija's  an 
unerschütterlich  fest,  daß  Juda  und  Jerusalem  von  einem  von  Norden 
hereinbrechenden  feindlichen  Volke  verwüstet  werden  und  die  Bevöl- 
kerung Juda'a  durch  das  Schwert  der  Feinde  fallen  und  in  die  Gefangen- 
schaft wandern  werde;  vgl.  4, 5 ff.  13 ff.  27 ff.  5, 15 ff.  6, 22 ff.  u.a.  Dieses 
Volk,  welches  in  den  Weißagungen  der  früheren  Zeit  nicht  ausdrüklich 
genant  wird,  ist  kein  anderes  als  das  Volk  der  Chaldäer  oder  der  König 
von  Babel  mit  seinen  Heerscharen,  nicht  das  Volk  der  Skythen,  wie  viele 
Ausll,  meinen;  s.  die  Ausleg.  zu  c.4,5ff.  Dennoch  fordert  er  unablässig 
alle  Stände  seines  Volkes  auf,  sich  zu  bekehren,  die  abscheulichen  Götzen 
wegzutun  und  von  seiner  Bosheit  zu  lassen,  ein  Neues  zu  pflügen  und 
nicht  unter  die  Domen  zu  säen,  damit  der  Zorn  des  Herrn  nicht  in 
Feuer  ausbreche  und  unauslöschlich  brenne  (4,1 — 4  vgl.  6,8.  16. 
7, 3 f.  u.  a.);  und  wird  nicht  müde,  dem  Volke  und  seinen  Leitern,  den 
verderbten  Priestern,  den  falschen  Propheten  und  den  gottlosen  Fürsten 
und  Königen  ihre  Sünden  vorzuhalten,  unter  schweren  innern  und  äußern 
Anfechtungen,  ohne  Früchte  seines  Wirkens  zu  sehen  (vgl.  25,  3 — 8). 
Nachdem  er  23  Jahre  lang  so  unermüdlich  dem  Volke  gepredigt  hatte, 
brach  das  gedrohte  Gericht  über  das  unverbesserliche  Geschlecht  herein. 
Das  4.  Jahr  der  Regierung  Jojakims  (606  v.  Chr.)  bildet  einen  Wende- 
punkt nicht  nur  für  das  Reich  Juda,  sondern  auch  für  das  prophetische 
Wirken  Jeremia^s.  In  jenem  Jahre,  in  welchem  Jerusalem  zum  ersten 
Male  von  Nebucadnezar  eingenommen  und  Juda  den  Chaldäem  dienst- 
bar wurde,  begann  die  Erfüllung  der  von  Jeremia  so  oft  den  verstokten 
Sündern  gedrohten  Verwüstung  des  Landes  und  die  kurz  zuvor  ge- 
weißagte  70jährige  Herschaft  Babels  über  Juda  nicht  nur,  sondern  auch 
über  Aegypten  und  die  Nachbarvölker  (Jer.  25,19ff.).  Siebenzig  Jahre 
sollen  alle  diese  Völker  dem  Könige  von  Babel  dienen;  wenn  aber 
70  Jahre  um  sein  werden,  soll  auch  der  König  von  Babel  und  das  Land 
der  Chaldäer  heimgesucht  werden  und  Juda  aus  der  Gefangenschaft  be- 
freit in  sein  Land  zurükkehren  (25, 11  f.  27, 6  f.  29,10). 

Durch  die  eintretende  Erfüllung  seiner  Drohweißagungen  wurde 
nun  zwar  Jeremia  als  Prophet  des  Herrn  gerechtfertigt,  trozdem  aber 
kamen  nun  erst  die  schwersten  Tage  seines  Berufes.   Da  Nebucadnezar 
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bei  der  ersten  Einnahme  Jerusalems  sich  mit  der  Unterwerfung  Jojakims 
BDter  seine  Oberherschaft  und  mit  der  Auflegung  eines  Tributes  auf 
das  Land  begnügt  hatte,  so  sannen  König  und  Volk  auf  eine  günstige 
Gelegenheit  zur   Abschüttelung   des  ihnen    auferlegten    chaldäischen 
Joches.  In  diesem  Vorhaben  wurden  sie  durch  I<tigenweißagungen  der 
falschen  Propheten  bestärkt ,  wodurch  dem  Jeremia  schwierige  Kämpfe 
und  bittere  Anfeindungen  bereitet  wurden.    Schon  im  Anfange  der  Re- 
giening  Jojakims  war  er  wegen  seiner  Verköndignng,  daß  der  Tempel 
das  Schicksal  Silo's  erleiden  und  Jerusalem  zerstört  werden  solle,  von 
den  Priestern  und  Propheten  und  dem  im  TempeJ  versammelten  Volke 
ei^ffen  und  des  Todes  schuldig  befunden,  und  nur  durch  Vermittelung 
der  Fürsten  Juda's,  die  zu  seiner  Rettung  herbeieilten  und  durch  die 
Vorstellung,    daß    der  Prophet   Micha  unter   Hizkija  eine   ähnliche 
Drohung  ausgesprochen  habe,  ohne  daß  Hizkija  Hand  an  ihn  gelegt, 
weil  er  Gott  fürchtete,  aus  der  Hand  seiner  Feinde  befreit  worden,  wäh- 
rend ein  anderer  Prophet,  ürija,  der  ähnliches  geweißagt  hatte  und 
um  der  Rache  Jojakims  zu  entgehen  nach  Aegypten  geflohen  war,  durch 
Abgesandte  des  Königs  von  dort  zurückgeholt  und  von  Jojakim  getödtet 
wurde  (Jer.  26).   In  jener  Zeit  ließ  Jeremia  auf  göttlichen  Befehl  alle 
seine  Reden,  die  er  gehalten,  durch  seinen  Gehilfen  Baruch  in  eine 
Bachrolle  schreiben  und  an  dem  Fasttage ,  der  im  9.  Monate  des  5.  Re- 
gierungsjahres Jojakims  gehalten  wurde,  vor  dem  versammelten  Volke 
im  Tempel  vorlesen.   Als  der  König  hievon  benachrichtigt  worden,  ließ 
er  sich  die  Buchrolle  bringen  und  daraus  vorlesen.    Aber  als  man  ihm 
drei  oder  vier  Spalten  vorgelesen,  zerschnitt  er  die  ganze  Rolle  und 
warf  die  Stücke  in  das  vor  ihm  im  Zimmer  brennende  Kohlenbecken  und 
befahl  Baruch  und  Jeremia  zu  holen.    Diese  aber  hatten  sich  auf  den 
Rath  der  ihnen  wolwollenden  Fürsten  verborgen,  und  Gott  behütete  sie, 
daß  sie  nicht  gefunden  wurden  (c.36).    Weitere  Verfolgungen  scheint 
der  Prophet  unter  Jojakim  und  Jojachin  nicht  erlitten  zu  haben.    Zwei 
Jahre  nach  jenem  Fastti^ge  empörte  sich  Jojakim  gegen  Nebucadnezar 
Qod  diese  £mpörung  zog  die  zweite  Belagerung  und  Einnahme  Jerusa- 
lems unter  seinem  Nachfolger  Jojachin  nach  sich,  wobei  der  König  mit 
den  Magnaten  und  dem  Kerne  der  Nation  nach  Babel  ins  Exil  abgeführt 
wurde,  wodurch  die  Weißagung  Jeremia's  eine  noch  glänzendere  Be- 
stätigung erhielt.   Vor  der  Zerstörung  wurde  zwar  Jerusalem  dies  Mal 
noch  bewahrt  und  dem  Reiche  in  Scdekija,  dem  Oheime  des  deportirten 
Königs,  noch  ein  legitimer  König  gesezt,  welcher  dem  Nebucadnezar 
nur  den  Eid  der  Treue  schwören  mußte.   Aber  auch  dieser  schwere 
Schlag,  der  das  Reich  getroffen,  vermochte  den  harten  Nacken  des  ver- 
blendeten Volks  und  seiner  Führer  nicht  zu  beugen.    Auch  jezt  noch 
weißagten  falsche  Propheten  den  baldigen  Sturz  der  chaldäischen  Ob- 
macht  und  die  Rükkehr  der  Weggeführten  binnen  kurzer  Zeit  (Jer.  28). 
Dagegen  warnt  Jeremia  vergeblich  vor  dem  Vertrauen  auf  die  Reden 
dies«"  Propheten  und  der  Zauberer  und  Beschwörer,  die  so  sprechen 
(27, 9  f.  14),  und  verkündigt  dem  Sedekya  schon  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung,  als  Gesandte  aus  den  Nachbarstaaten  nach  Jerusalem 
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gekommen  waren,  dafi  der  Herr  alle  diese  Länder  in  die  Hasd  des 
Königs  von  Babel  gegeben  habe,  daß  die  Völker  ihm  and  seinem  Sohne 
und  Enkel  dienea  werden ,  und  ruft  dem  ECnige  zu:  Stecket  eure  Hälse 
in  das  Joch  des  EOnigs  von  Babel,  so  werdet  ihr  leben;  wer  demselben 
nicht  dienen  wird,  soll  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  amkommen 
(27, 12ff.).  Dieselbe  Verkündigung  wiederholte  er  während  der  Belage- 
mng  Jerusalems  durch  die  Cbatdäer  nach  der  treulosen  Empörung 
Sedekija's  gegen  seinen  Oberherrn,  vor  dem  Volke,  vor  den  Fürsten 
und  dem  Könige,  zu  der  Zeit  als  die  Chaldäer,  um  den  den  Juden  zn 
Hilfe  beranziebenden  ägj-ptischen  König  Hophra  zu  schlagen,  die  Be- 
lagerang unterbrochen  hatten  (Jer.  34, 20ff.)-  In  dieser  Zeit  wurde  er 
beim  Hinansgehen  ans  dem  Stadtthore  unter  dem  Vorwande,  daß  er  zu 
den  Chaldäern  Obergehen  wolle,  feslgenommen,  von  den  Obersten  ge- 
schlagen nnd  in  den  Kerker  geworfen.  Nachdem  er  darin  längere  Zeit 
gesessen,  ließ  der  König  ihn  holen  nnd  fragte  ihn  insgeheim  nach  einem 
Worte  Jahve's,  aber  Jeremia  hat  kein  anderes  Gotteswort  als:  Du  wirst 
in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  gegeben  werden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit beklagte  er  sich  gegen  den  König  Ober  seine  Einkerkerung,  und 
Sedekija  ließ  ihn  nicht  in  den  Kerker  zurückbringen,  sondern  in  den 
Geßngnishof  setzen  und  ihm  ttLglicb  einen  Laib  Brot  zur  Speise  reichen, 
bis  alles  Brot  in  Jerusalem  anfgezehrt  war  (c.  37).  Bald  darauf  aber 
förderten  einige  Fürsten  von  dem  Könige  den  Tod  des  Propheten,  weil 
er  durch  seine  Reden:  wer  in  dieser  Stadt  bleibt,  wird  durch  Schwert, 
Hunger  und  Pest  sterben,  wer  aber  hinansgeht  zu  den  Chaldäern,  wird 
sein  Leben  als  Beute  davon  tragen,  den  Mnt  der  Eriegslente  und  dos 
Volks  lähme  und  nur  das  Unglück  der  Stadt,  nicht  ihr  Wol  suche;  nnd 
der  schwache  Sedekija  gab  mit  den  Worten:  „siebe  er  ist  in  eurer  Hand, 
denn  nichts  vermag  der  König  wider  euch",  ihrer  Forderung  nach,  wo- 
rauf sie  Jeremia  in  eine  tiefe  Grube  im  GeffingnisLofe  warfen,  in  deren 
Schlamm  er  einsank  nnd  bald  umgekommen  sein  würde,  wenn  nicht  der 
edelgesinnte  Acthiopier  Ebedmelech,  ein  königlicher  Kämmerer,  sich 
für  ihn  beim  Könige  verwendet  nnd  ihn  aus  dieser  Schlammgrube  wie- 
der herausgezogen  hatte.  So  blieb  er,  da  er  bei  nochmaliger  heimlicher 
Befragung  dem  König  keine  andere  als  die  schon  erwähnte  Antwort 
geben  konte,  im  Gefängnishofe  bis  zum  Tage  der  Einnahme  Jerusa- 
lems durch  die  Chaldäer  (c.  38).  Nach  derselben  erhielt  er  durch  den 
Trabantenoberston  Nebnzaradan  auf  Befehl  des  Königs  von  Babel  seine 
Freiheit,  und  da  ihm  zugleich  die  Wahl  seines  Aufenthaltsortes  freige- 
steh  wurde,  so  entschied  er  sich  dafür,  bei  dem  über  das  Land  gesez- 
ten  Statibalter  Gedaija  zn  Hizpa  unter  seinem  Volke  zu  bleiben 
{39,11 — 14U.40, 1— 6).  In  dieser  Zeit  hat  er  die  Klagelieder  über  den 
Untergang  Jerusalems  nnd  Juda's  gedicbteL  Doch  nach  der  ruchlosen 
Ermordung  des  Gedaija  zwang  ihn  das  aus  Furcht  vor  der  Rache  der 
Chaldäer  nach  Aegypten  äOcbtende  Volk,  mit  dahin  zn  ziehen,  wiewol 
er  diese  Flucht  als  Gott  mißftllig  nachdrücklichst  widerratfaen  hatte 
(41, 17  —  43, 7).  In  Aegypten  weißagte  er  die  Eroberung  dieses  Landes 
dnrcb  Nebocadnezar  (43, 6 — 13)  nnd  später  noch  seinen  auch  dort  an 
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der  Verehrung  der  Himmelskönigin  hangenden  Volksgenossen  schwere 
Strafgerichte  Gottes  (c.  44).   Weiter  ist  uns  in  den  hiblischen  Quellen 
^ber  ihn  nichts  überliefert.    Weder  die  Zeit,  noch  der  Ort,  noch  die 
Art  seines  Todes  sind  bekant.    Daß  er  gegen  das  J.  570  noch  gelebt 
habe,  läßt  sich  aus  c.44  nicht  erhärten,  da  diese  (lezte)  Rede  des  Pro- 
pheten den  Tod  des  Königs  Hophra  (im  J.  570)  nicht  voraussezt.  Gewiß 
ist  nur  so  viel,  daß  er  in  Aegypten  noch  einige  Jahre  gelebt  hat,  etwa 
bis  585  oder  580,  mithin  gegen  50  Jahre  lang  gewirkt  und,  falls  er  als 
Jflijgling  von  20—25  Jahren  zum  Propheten  berufen  worden,  ein  Alter 
TOD  70—75  Jahren  erreicht  hat.  Ueber  seinen  Tod  finden  wir  bei  den 
Mw.  Hieron.  TertulL  £piph.  die  Sage,   daß   er  zu  Tachpanches 
{Daphne  Aegyptens)  vom  Volke  gesteinigt  worden  sei,  wonach  später 
bei  Kairo  sein  Grab  gezeigt  wurde;  dagegen  nach  einer  jüdischen  Sage 
im  Seder  oL  rabb.  c.  20  soll  er  von  Nebucadnezar  bei  der  Eroberung 
Aegyptens,  im  27.  Jahre  seiner  Herschaft,  mit  Baruch  nach  Babylon 
abgeführt  worden  sein.  —  Je  mehr  Schmach  und  Leiden  Jeremia  in  sei- 
nem Leben  erfahren,  weshalb  Isidor  Pehisiota,  episL  I,  298  ihn  jioXv- 
.lü^ioTOTog  rcov  jrQog:rjT(ov  nent,  desto  mehr  stieg  sein  Ansehen  bei 
der  Nachwelt,  wol  zunächst  infolge  der  genauen  Erfüllung  seiner  Weißa- 
gnng  von  der  70jährigen  Dauer  des  babylonischen  Weltreiches  (vgl. 
Dan.  9, 2.  2  Chr.  36, 20  f.  Esr.  1,  1).    Während  Jesus  Sirach  in  seinem 
Lobpreise  der  Propheten  c.49,7  nicht  über  Jer.  1, 10  hinausgeht,  finden 
wir  schon  im  zweiten  Buche  der  Makkabäer  Sagen  und  Legenden, 
welche  auf  die  hohe  Verehrung,  welche  er  besonders  bei  den  alexandri- 
üiscfaen  Juden  genoß,  schließen  lassen.^ 

b.  Charakter  und  geistige  Begabung.  Fassen  wir  die  Gesichts- 
ponkte  zusammen,  die  sich  aus  der  übersichtlichen  Betrachtung  des 
prophetischen  Wirkens  Jeremia*s  ergeben ,  so  zeigen ,  wie  Ed,  Vilmar, 
derProph.  Jeremia;  ein  Vortrag,  in  der  Monatsschrift:  der  Beweis  des 
Glaobens.  Bd;V.  Gütersloh  1869  S.  38  richtig  bemerkt  hat,  „der  Glaube 
des  Propheten  an  die  Unvergänglichkeit  des  Gottesvolks  ungeachtet  des 
anvermeidlichen  Unterganges,  welcher  das  gegenwärtige  Geschlecht 
treffen  wird,  und  seine  felsenfeste  Ueberzeugung  von  der  Unüberwind- 
lichkeit der  Ghaldäer  bis  zu  der  ihnen  von  der  Vorsehung  gestekten 
Frist,  daß  sein  Wirken  auf  etwas  Anderem  und  Höherem  beruhte,  als  auf 

1)  So  das  2  Makk.  15, 12  ff.  von  Judas  Makkabäus  erzählte  Gesicht,  daß  ihm 
im  Traume  neben  dem  für  sein  Volk  betenden  gewesenen  Hohenpriester  Onlas  ein 
Mann  erschienen  sei ,  dnrch  graues  Haar  und  Würde  ausgezeichnet,  von  wunder- 
er und  herrlicher  Hoheit  umflossen,  und  Onias  gesagt  habe:  dies  ist  der  q>iXa' 
^u%og^  der  so  viel  für  das  Volk  und  die  heilige  Stadt  gebetet  hat,  Jeremia  der  Pro- 
pb€t  Gottes ;  und  Jeremia  habe  dem  Judas  ein  goldenes  Schwert  überreicht  mit  den 
Worten:  Nimm  dieses  heilige  Schwert  als  ein  Geschenk  von  Gott;  damit  wirst  du 
<iie  Feinde  schlagen.  Ferner  die  Sage  2  Makk.  2, 4  ff.,  daß  Jeremia  bei  der  Zerstörung 
^  Stadt  die  Bundeslade,  das  heilige  Feuer,  das  Rauch  werk  mit  seinem  Altare  und 
^  Zelt  in  einer  Hole  des  Berges,  von  dem  aus  Mose  das  gelobte  Land  geschaut, 
verborgen  habe,  und  daß  man  diesen  Ort  nicht  wieder  auffinden  werde,  bis  der  Herr 
^in  Volk  Tersammeln  und  ihm  gnädig  sein  werde.  Hieraus  hat  sich  die  Erwartung 
r^bildfit,  da&  Jeremia  als  Vorläufer  des  Messias  wieder  erscheinen  werde,  die  wir 
^^^  in  Matth.  16, 14  ausgesprochen  finden. 
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politischem  Scharfblick  und  menschlicher  Weisheit.'^  Auch  die  aas- 
dauernde  Festigkeit,  mit  welcher  er  unter  den  schwierigsten  äußeren 
Verhältnissen  sein  prophetisches  Amt  verwaltete,  läßt  sich  nicht  ans 
angeborener  Charakterstärke  erklären.  Von  Natur  weichen  Gemütes, 
zartfühlend  und  schüchtern,  hat  er  bei  seiner  Berufung  nur  zagend  sich 
dem  göttlichen  Rufe  unterzogen  (1,6)  und  hernach  unter  der  Last  des- 
selben wiederholt  den  Wunsch  gehegt,  des  schweren  Amtes  enthoben  zu 
sein.  „Du  hast  mich  beredet,  Herr  —  klagt  er  20,  7  ff .  —  und  ich  ließ 
mich  bereden;  du  hast  mich  erfaßt  und  hast  übermocht.  Ich  bin  ge- 
worden zum  Gelächter  den  ganzen  Tag  —  das  Wort  Jahve's  ist  mir 
zu  Schmach  und  Spott  geworden.  Und  dachte  ich:  ich  will  sein  nicht 
mehr  gedenken ,  noch  ferner  reden ,  so  war  es  in  meinem  Herzen  wie 
brennend  Feuer,  eingeschlossen  in  meinen  Gebeinen,  und  ich  werde 
müde  es  auszuhalten  und  vermag  es  nicht.*'  Von  glühender  Liebe  für 
das  Heil  seines  Volkes  beseelt  muß  er  bei  dem  Anblicke  der  sittlichen 
Verderbtheit  desselben  ausrufen:  „0  hätte  ich  doch  in  der  Wüste  eine 
Wandererherberge,  so  wolt  ich  mein  Volk  verlassen  und  weg  von  ihnen 
gehen,  denn  sie  sind  allesamt  Ehebrecher,  eine  Rotte  von  Treulosen 
(9,1);  und  die  Erkentnis  von  der  Unabwendbarkeit  des  über  Land  und 
Reich  hereinbrechenden  Gerichts  preßt  ihm  den  Seufzer  aus:  „Wäre 
doch  mein  Haupt  Wasser  und  mein  Auge  ein  Thränenquell ,  so  wolt  ich 
weinen  Tag  und  Nacht  über  die  Erschlagenen  meines  Volkes  !*'  (8,  23). 
„Er  war  —  wie  Hgstb.  Christo!,  II  S.  409  treffend  sagt  —  kein  zweiter 
Elias,  er  hatte  ein  weiches  Gemüt,  einen  reizbaren  Sinn;  die  Augen 
gingen  ihm  leicht  über.  Und  er,  der  so  gerne  mit  Allen  in  Frieden  und 
Liebe  lebte,  muß,  da  er  in  den  Dienst  der  Warheit  getreten,  ein  zweiter 
Ismael  werden,  seine  Hand  gegen  Alle  und  die  Hand  Aller  gegen  ihn; 
er,  der  sein  Volk  so  heiß  liebte,  muß  diese  Liebe  verkant,  muß  sich 
von  denen,  welche  selbst  des  Volkes  Verräther  waren,  als  Verräther 
an  ihm  gebrandmarkt  sehen."  Diese  Erfahrungen  verursachten  ihm 
schwere  Seelenkämpfe,  die  er  wiederholt,  besonders  in  c.  12  und  20  offen 
darlegt.  Dennoch  steht  er  unerschütterlich  fest  im  Kampfe  wider  alle 
Mächte  der  Bosheit,  als  „eine  eiserne  Säule  und  eine  eherne  Mauer 
gegen  das  ganze  Land,  die  Könige  von  Juda,  dessen  Oberste  und  Priester 
und  gegen  das  gemeine  Volk",  daß  alle,  die  wider  ihn  stritten,  nichts 
ausrichten  konten,  weil  der  Herr  seiner  Zusage  1, 18  f.  gemäß  mit  ihm 
war,  wie  ein  furchtbarer  Held  ihm  zur  Seite  stand  (20, 11)  und  seine 
Kraft  in  dem  Schwachen  mächtig  sich  erwies. 

Dieser  Charakter  Jeremia's  spiegelt  sich  auch  in  seinen  Schriften 
ab.  Seine  prophetische  Rede  ist  einfach  und  klar,  eindringend  und  kraft- 
voll, und  wenn  auch  im  Allgemeinen  etwas  breit,  so  doch  durchweg  ge- 
dankenreich. Entbehrt  sie  auch  des  erhabenen  Schwunges  und  maje- 
stätischen Gedankenfluges  eines  Jessga,  so  hat  sie  doch  ihre  eigentüm- 
lichen Schönheiten ;  sie  zeichnet  sieb  aus  durch  eine  Fülle  neuer  Bilder, 
die  mit  großer  Zartheit  und  tiefer  Empfindung  ausgeführt  sind,  sowie 
durch  „eine  sich  jedem  der  verschiedensten  Gegenstände  leicht  anschmie- 
gende Gewandheit  und  malerische  Klarheit'^  {Ewald).  In  der  Gedanken- 
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eotwickelang  lehnt  Jer.  sich  stärker  als  andere  Propheten  an  das  Gesetz 
insbesondere  das  Deateronomiam,  und  an  die  älteren  heil.  Schriften  an 
iygVKoenig,  das  Deuteron,  u.  der  Proph.  Jeremia;  Heft  II  der  Alttstl. 
Studien ;  and  A.Küper,  Jeremias  Uhrorum  sacrr.  interpres  atque  vindex) 
und  die  Weise  seines  Vortrags  ist  reich  an  Wiederholungen  und  stehen- 
den Gedanken  und  Ausdrücken.   Diese  Eigentümlichkeiten  sind  jedoch 
nicbt  für  Zeichen  des  zunehmenden  Verfalles  der  Prophetie  i£w  )  zu 
halten,  sondern  aus  tiefer  liegenden,  sachlichen  Grtlnden  abzuleiten 
Das  beständige  Zurückgehen  auf  das  Gesetz  und  die  vielfache  Verwen- 
doDg  der  prophetischen  Reden  des  Deuteron,  war  durch  die  Zeitver" 
bältnisse  geboten.    Je  weiter  der  Abfall  des  Volkes  von  dem  Gesetze 
Gottes  um  sich  griff,  desto  nötiger  wurde  die  erneute  Predigt  des  Ge- 
setzes mit  der  Hinweisnng  auf  die  in  demselben  den  verhärteten  Sündern 
schon  gedrobten  schwersten  Strafgerichte,  die  nun  bald  in  ErfüJlun 
gehen,  selten.    Und  gegenüber  dem  falschen  Prophetentume    dessen 
Macht  und  Einfluß  auf  das  verblendete  Volk  immer  größer  wurde  kon- 
ten  die  treuen  Zeugen  des  Herrn  ihre  göttliche  Sendung  und  die  War- 
heit  ihres  Zeugnisses  nicht  wirksamer  darlegen  und  begründen  als  durch 
Hervorhebung  ihres  Zusammenhangs  mit  den  alten  Propheten  und  deren 
Aussprüchen.    In  dieser  Weise  hat  Jeremia  „das  geistige  Erbe  welches 
Israel  ein  Jahrtausend  früher  von  Mose  empfangen  hatte,  zusammenge- 
faßt, erhalten  und  dem  Volke  als  sein  besseres  Selbst  in  die  Verbannunir 
mitgegeben"  (E,  Viim.  a.  a.  0.).  —  Die  vielfachen  Wiederholungen  aber 
bringen  allerdings  eine  gewisse  Eintönigkeit  der  Rede  hervor-  aber 
diese  Monotonie  ist  ganz  und  gar  der  Ausdruck  des  tiefen,  die  Seele 
darchdringenden  Schmerzes;  die  Seele  ist  nur  voll  von  dem*  einen  Ge- 
daoken,  welcher  ihre  ganze  Spannkraft  in  Anspruch  nimt,   und  wird 
nicht  müde,  dieselbe  Warheit  immer  von  neuem  dem  Volke  zuzurufen 
um  durch  solch  eindringliches  Vorhalten  die  Gemüter  zu  erschüttern 
ygl.  Haevem.  Einl.  II,  2  8. 199  f.).    Damit  hängt  auch  die  Vernachläs- 
sigUDg  der  Diction  und  des  sprachlichen  Ausdruckes  zusammen  worüber 
schon  Hieron.  in  ProL  in  Jer,  urteilte :  Jeremias  propheta  sermone 
fßiidem  apud  Hehraeos  Jesaia  et  Osea  et  quibusdam  aUis  prophetis 
videtur  esse  rusticior,  sed  sensibus  par  est,  und  weiter  im  Prooem.  zu 
B.ir  des  Comment,:  quantum  in  verbis  Simplex  et  facilis,  tantum  in 
mjestate  sensuum  profundissinms,   Schmucklosigkeit  der  Bede  ist  der 
Datorgemäße  Ausdruck  eines  von  Schmerz  und  Wehmut  erfülten  Ge- 
mütes. „Wer  traurig  und  von  Herzen  betrübt  ist,  wessen  Augen  in  Thrä- 
nen  übergehen  (Klgl.2, 11),  schmükt  und  ziert  sich  nicht  in  Anzug  und 
Reden"  {Hgstb.  a.  a.  0^  S.411).   In  sprachlicher  Hinsicht  endlich  wird 
der  Einfluß  des  Aramäischen  auf  die  hebräische  Sprache  schon  ziem- 
lich sichtbar. 

§.  3.   Das  Buch  der  Weifsagungen  Jeremia*8. 

a.  Inhalt  und  Gliederung.   Die  Weißagungen  Jeremia's  zerfallen 
ilirem  Inhalte  nach  in  einheimische,  Juda  und  das  Gottesreich  betreffende 
und  in  Weißagungen  über  die  fremden  Völker.   Jene  nehmen  in  dem' 
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Buclie  die  er&te  Stelle  ein  und  erstrecken  sich  von  c.l — 45;  diese  sind 
in  c.  46—51  zusatnmengestelt.  Die'einlieimiscben  Weißagungen  sind  in 
drei  aacb  Inljalt  qdcI  Form  deutlich  unlerscheidbare  Gruppen  geglie- 
dert, so  daß  das  ganze  Buch  in  vier  Abteilungen  sich  zerlegen  laßt, 
wozu  Cap.  1,  die  I'rophetenneihe  enthaltend,  die  Einleitung  bildet  und 
Cap.52  einen  geschichtlichen  Anhang  liefert. 

Die  erste  Abteilang  umfaßt  c.  il  —XX  and  enthält  sechs  längere, 
den  wesentticben  Inbalt  seiner  mOndlichen  Predigt  unter  Josija  zosam- 
menfassendo  Reden,  in  welchen  dem  Volke  sein  Abfall  vom  Herrn  in 
Götzendienst,  seine  Ungerechtigkeit  und  sittliche  Verderbtheit  vorge- 
balten,  die  Notwendigkeit  der  Umkehr  nnd  Buße  ans  Herz  gelegt  und 
den  verstockten  Sündern  die  Verwüstang  des  Landes  durch  ein  aus  der 
Ferne  kommendes  barbarisches  Volk  gedroht,  den  Bußfertigen  die  Aus- 
sicht in  eine  bessere  Zukunft  eröffnet  wird.    Von  diesen  Heden  oder 
Redecompositionen,  die  durch  Ueberschriften  einheitlich  zusammenge- 
faßt unil  ge^'CQ  einander  abgegrenzt  sind,  schildert  die  erste  c.II,l — 
III,  5  die  Liebe  und  Treue  des  Herrn  gegen  Israel  und  Israels  Treu-   ' 
losigkeit  und  Götzendienst  in  umfassender  Allgemeinheit.    Die  zweite 
Rede  c.  111,6  —VI, 30  Stell  in  der  ersten  Hälfte  (HI,  6— IV,  2)  dem  treu- 
tosen Juda  das  Schicksal  der  Zehnstamme,' deren  Verwerfung  infolge 
ihrer  Abtrlinnigkcit  und  dereinstige  Wiederannahme  bei  ihrer  Bekeh- 
rung, zur  Waruur!;  vor  Äugen  nnd  droht  in  der  zweiten  Hälfte  (IV, 3  — 
VI,  30)  demselben  bei  beharrlicher  Untreue  Verwtlstung  des   Landes, 
Zerstörung  Jenidalems  und  Verstoßung  unter  die  Heiden.    Die  dritte 
Rede  c.  VII  — X  warnt  vor  eitlem  Verlraaen  auf  den  Tempel  und  den 
Opferdienst  und  drobt  Verstoflung  Juda's  unter  die  Heiden  und  Ver- 
wüstung des  Landes  (VII,1— Vni,3),  rügt  die  Unverbesserlichkeit  des 
Volks  (VIII,  4 — IX, 21)  und  zeigt  die  rechte  Lebensweisheit  und  die 
Thorheit  des  Götzendienstes  (IX,  22  —  X,  25).    Die  vierte  Rede  c.  XI 
—XIII  schildert  die  Bundbrüchigkeit  des  Volks  (XI,1— 17),  zeigt  so- 
dann an  concreten  Beispielen  die  tiefe  Verderbtheit  desselben  und  die 
Unnbwendbarkeit  des  Gerichts  (XI,  18— X1I,17)  nnd  schließt  mit  einer 
symbolischen  Handlung,  welche  die  Verstoßung  des  unverbesserlichen 
Geschlechtes  ins  Exil  andeutet  (XIll).    Die  /utifte  Rede  c.  XIV — XVII, 
„das  Wort  in  Beireff  der  Dürren"  gibt  tats&cbliche  Belege  dafür,  daß 
das  drohende  Gericht  durch  keine  Fürbitte  abzuwenden  ist,   sondern 
Juda  um  seiner  Sünden  willen  ins  Exil  verstoßen,  dereinst  aber  wieder 
zurückgeführt  werden  soll  (XIV,  1  -  XVII,  4)  und  schließt  mit  allgemei- 
nen Betrachtungen  über  die  Wurzel  des  Verderbens  und  den  Weg  zur 
Abwendung  des  Strafgerichts  (XVII,  5— 27).  Oie  sechste  Rede  c.XVUI 
^XX  enthält  zwei  durch  symbolische  Handlungen  verkörperte  Gottes- 
worte, welcbe  das  Über  Juda  wegen  seines  hartnäckigen  Beharrens  in 
Sünden  hereinbrechende  Gericht  drohen  und  dem  Propheten  Verfolgung 
Schläge  und  hartes  Gefängnis  zuziehen,  so  daß  er  dem  Herrn  seine  Not 
klagt  und  den  Tag  seiner  Geburt  verwünscht.  —  Alle  diese  Reden  haben 
das  gemeinsam,  daß  Drohung  und  Verheißung  sich  in  einer  gewissen 
Allgemeinheit  halten.  So  nachdrücklich  auch  die  Verwüstang  des  Landes 
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durch  Feinde,  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Verstoßung  Jnda's 
unter  die  Heiden  wiederholt  gedroht  wird,  so  sind  doch  nirgends  die 
Vollstrecker  dieses  Strafgerichtes  näher  bezeichnet.  Erst  in  c.  20, 4  wird 
iu  der  gegen  Paschur  ausgesprochenen  Drohung  der  König  von  Babel 
als  der  genant,  in  dessen  Hand  ganz  Juda  gegeben  werden  soll,  daß  er 
sie  wegführe  gen  Babel  und  mit  dem  Schwerte  schlage.  Auch  die  üeber- 
schriften  enthalten  außer  der  allgemeinen  Angabe  3,  6:  „in  den  Tagen 
Josija's"  keine  Notizen  über  Zeit  und  Veranlassung  der  einzelnen  Reden 
I    oder  ihrer  Teile.  Mit  Recht  hat  daher  schon  Hgsthg,  a.  a.  0.  S.412f. 
'    ans  der  ganz  allgemeinen  Angabe  der  Ueberschrift  3,  6,  so  wie  daraus, 
I    daB  Inhalt  und  Ton  durch  die  ganze  Reihe  von  Capitcin,  welche  die 
■    Sammlang  der  Weißagungen  Jeremia*s  eröffnen,  sich  gleich  bleiben,  den 
Schluß  gezogen,  daß  „wir  hier  nicht  sowol  eine  Reihe  von  Weißagungen 
vor  uns  haben,  die  jede  in  einem  einzelnen  Zeitpunkte  der  Regierung 
des  Josija  wörtlich  so  ausgesprochen  wäre,  als  vielmehr  ein  resume  der 
ganzen  prophetischen  Tätigkeit  des  Jeremia  unter  Josija,  eine  Zusam- 
menstellung desjenigen,   was  von  besonderen  Zeitverhältnissen  unab- 
häagig  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  hatte,  der  äußern  reformatori- 
schen Tätigkeit  des  Josija  innerlichen  Halt  zu  geben'^    Dieses  Urteil 
ist  ganz  richtig,  und  nur  nicht  auf  c.  2 — 7  einzuschränken,  sondern  auf 
die  ganze  erste  Abteilung  der  Sammlung  auszujdehnen. 

Die  zweite  Abteilung  c.  XXI— XXXIII  enthält  specielle  Weißagun- 
gen einerseits  des  chaldäisehen  Strafgerichts  c.27 — 29,  andrerseits  des 
messianischen  Heils  (c.  30  —  33).  Die  Gerichtsweißagungen  sind  in 
drei  Gruppen  zusammengefaßt,  von  welchen  die  mittlere  cXXV,  die 
Verkündigung  von  der  siebzigjährigen  Herschaft  der  Chaldäer  über 
Juda  und  alle  Völker,  in  eine  Schilderung  des  Gerichts  über  die  ganze 
Welt  ausläuft.  Dieser  Verkündigung  des  Gerichts  über  alle  Bewohner 
der  £rde  geht  einleitend  vorauf  die  Ankündigung  der  Hingabe  Juda's 
und  seines  Königshauses  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  c.  XXI,  das 
Wort  über  die  Hirten  und  Leiter  des  Volks  c.  XXII  u.XXlII  und  der 
durch  das  Sinnbild  zweier  Körbe  mit  Feigen  veranschaulichte  Ausspruch 
aber  die  Beschaffenheit  und  die  Zukunft  des  jüdischen  Volkes  c.  XXIV. 
1.  Die  einzelnen  Stücke  dieser  Gruppe  sind  aus  verschiedenen  Zeiten.  Die 
E  Ankündigung  des  Juda  bevorstehenden  Schicksals  c.  21  ist  laut  der 
ueberschrift  aus  der  Antwort  genommen ,  welche  Jeremia  während  der 
lezten  chaldäisehen  Belagerung  Jerusalems  dem  Könige  Sedekija  auf 
seine  Anfrage  über  den  Ausgang  des  Krieges  erteilte;  die  Strafrede 
ir  wider  die  verderbten  Obern  des  Volks,  die  schlechten  Könige  und  die 
K  falschen  Propheten  mit  der  Verheißung  der  zukünftigen  Erweckung 
eines  gerechten  Sprosses  Davids  c.  22  u.  23  ist,  nach  dem  über  die 
Könige  Gesagten  zu  urteilen ,  aus  den  Zeiten  Jojakims  und  Jojachins, 
und  die  Vision  von  den  beiden  Feigenkörben  c.  24  aus  der  ersten  Zeit 
des  Sedekija,  nicht  lange  nach  der  Wegführung  Jojachins  mit  dem 
Kerne  der  Nation  nach  Babel.  —  Wie  diese  Gruppe  auf  die  Hauptver- 
:'D|  kündigung  des  GerichU  in  c.  25  vorbereitet,  so  dient  die  ihr  nachfol- 
is     gende  Gruppe  cXXVI—XXlX  zur  Bestätigung  und  Rechtfertigung  des 
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angekündigten  nniTersalen  Gerichts  gegen  den  Widersprach  des  in  seinen 
eitli^n  Erwartaagen  getauschten  Volkes  und  der  falschen  Propheten. 
Zu  dic-fin  Qebufe  ist  in  c.  26  die  Anklage  und  Freisprechung  des  Jere- 
tnia  »i'uen  seioer  Weifiagaog  der  Zerstöraan  Jerasalems  und  des  Tem- 
pels Ulli  dem  Anhange  über  den  Propheten  Urija,  ans  dem  Anfange  der 
Bcgicinng  Jojakims  mitgeteilt.  Noch  deutlicher  tritt  dieser  Zweck  her- 
vor in  'ii'm  Ausspruche  von  dem  Joche  des  Königs  von  Babel,  welches 
Goll  ili;ii  Königen  von  Edom,  Moab,  Amnion  und  Phönizien,  sowie  dem 
Kimiui  Sedi'kija  oud  den  rriestern  und  dem  ganzen  Volke  Juda's  auf- 
le^icM  Acrdec.  ^7,  in  dem  Drohworte  gegen  den  LQgenpropheten  Hananja 
c.  28  lind  in  dem  Briefe  Jeremia's  an  die  Weggeführten  in  Babel  c.  29 
ans  tk'u  trsten  Jahren  der  Regierung  Sedekija's.  —  Auf  dem  dunklen 
HinUi(!runde  dieser  Gerichtsdrohungen  erhebt  sich  in  c.XXX — XXXIII 
das  Ttnstnort  von  dem  Heile  isratls,  die  Weißagung  von  der  zakQnfli- 
gen  Dl  giiadiKune  und  Verherrlichung  Israels  und  Juda's  durcb  den  Mes- 
eins.  in  2wpi  läneerrn  prophetischen  Redeu,  von  welchen  die  erste 
c.XXX  II-  XXXI  ein  nach  Form  und  Inhalt  etnheiiliches  Ganzes  bildet, 
mit  lii'i'  Verkündigung  der  Krretlung  der  beiden  Hauser  Israels  aus  ihrer 
Gplaii):insrha(t  und  ihrer  Wiederannalime  zum  Volke  Gottes  begint 
(30,  1-  22',  wahrend  die  Frevler  dem  Zorne  Gotles  erliegen  (30,2:ii), 
hierauf  in  c.  31  zuerst  den  zehn  Stammen  iv.  1 — 22j.  sodann  Juda 
{\.-J'ö — 26)  Gnade  und  Heil  zusichert,  endlich  die  SchlirSuDg  eines 
neuen  Itundes  ton  ewigem  Bestand  mit  dem  ganzen  Bnndesvolke  verheißt 
(V.  27  —  40).  Die  zweite  Rede  c. XXXII  u.  XXXIII  dient  der  ersten  znr 
Bt-5iiti>Gung  und  besteht  aus  zwei,  im  zehnlen  Jahre  Sedekija's,  d.i.  an- 
pesirLN  der  Zerstörung  Jernsalims  an  Jeremia  ergangenen  Goltes- 
worifM.  einem  sinnbildlichen  (c.  üif)  und  einer  in  bildluser  Rede  ernener- 
ten  ViihHßung  der  Wiederherstellung  Jerusalems  mit  den  Segnungen 
des  ihniilisrhen  Königtums  und  levitisrhen  Priestertumes  Ic.  33). 

Di.  dritte  Abteilung  c.  XXXIV— XLV  enth&lt  erstlich  kürzere 
Au^'pn'U'lie  des  Propheten  mit  den  sie  verenlassendm  Umstfinden  ans 
den  Zonen  Sedekija's  und  Jojakims  c.  XXXIV— XXXVI,  zweitens  Be- 
rithle  llber  die  Erlebnisse  und  Rathschlttge  des  Propheten  w&hrend  der 
Bi'laanitng  Jernsalems  anter  Sedekija  bis  zur  Eroberung  der  Stadt 
c.  XXXVIi— XXXIX.  endlich  die  geschichtlichen  Ereignisse  und  Wei- 
Bacuiiuen  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  c.  XL— XLV,  so  daß  hier 
alles  Wichtige  von  seinem  Wirken  für  die  Rettung  des  onglDcklicbea 
Volkes,  was  in  den  früheren  Abteilungen  keine  Stelle  gefunden,  in  Form 
von  Nachträgen  zusammengestelt  ist. 

In  dar  vierten  Abteilung  c.  XLVI— LI  folgen  die  WeiBagnngen 
gegen  ilie  auswärtigen  Völker,  welche  teils  im  4.  Jahre  Jojakims  und 
etwa^  >pflter,  teils  in  den  ersten  Jahren  ^edekija's  ausgesprochen  nnd 
verfaßt  worden.  Endlich  den  Schluß  der  ganzen  Sammlung  bildet  ein 
niclit  vnn  Jeremia  herrührender  geschichtlicher  Anhang,  c.  LH  mit 
NB'hrii'hien  Qber  die  Zerstörung  Jerusalems,  Aber  die  Zahl  der  nach 
Babel  Weggefahrten  und  aber  das  Schicksal  des  Königs  Jojachin 
in  liabcl. 
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b.  EntsteliiiDg  der  Sammliingr  oder  des  Baches  der  Weißagnngen 
Jeremia's.  üeber  die  Composition  des  prophetischeu  Buches  Jeremia*s 
sind  allerlei  kfiu6t)iche  und  willkürliche  Hypothesen  aufgestelt  worden, 
die  größtenteils  von  der  Annahme  ausgehen,  daß  die  längeren  Reden 
des  ersten  Teils  ans  einer  kleineren  oder  größeren  Zahl  von  zu  be- 
stirnten Zeiten  vor  dem  Volke  gehaltenen  Vorträgen  bestehen,  die  teil- 
weise chronologisch,  vielfach  aber  auch  planlos  an  einander  gereiht 
seien,  woraus  dann  gefolgert  wird,  daß  in  dem  Buche  eine  heillose 
Coordnang  hersche.  Zum  Belege  hiefür  vgl.  die  Hypothesen  von  Movers 
D.  Hitzig,  —  Aus  der  eben  dargelegten  Inhaltsübersicht  ergibt  sich  so- 
viel deutlich ,  daß  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Weißagungen  für  die 
Ordnung  der  Sammlang  in  keiner  der  vier  Abteilungen  des  Buches 
maßgebend  war,  sondern  nur  so  weit  berücksichtigt  worden,  als  sie  mit 
der  beabsichtigten  sachlichen  Gruppirung  der  einzelnen  Stücke  sich 
leicht  vereinigen  ließ.  Im  Allgemeinen  sind  zwar  die  drei  Abteilungen 
der  einheimischen  Weißagungen  soweit  chronologisch  angelegt,  daß  in 
der  ersten  (c.  2—20)  die  Reden  aus  der  Zeit  des  Josija,  in  der  zweiten 
(c.  21 — 33)  die  Weißagungen  ans  dem  Zeiträume  vom  4.  Jahre  Jojakims 
bis  zur  Belagerang  Jerusalems  unter  Sedekija,  und  in  der  dritten  (c.  34 
—45)  Begebenheiten  nnd  Aussprüche  aus  der  Zeit  vor  und  nach  der 
Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  zusaromengestelt  sind.  Aber 
selbst  bei  den  in  die  zweite  und  dritte  Abteilung  aufgenommenen  Stücken, 
welche  mit  chronologischen  Angaben  versehen  sind,  ist  die  Zeitfolge  so 
wenig  eingehalten,  daß  Reden  aus  der  Zeit  Sedekija's  vor  solchen  aus 
Jojakims  Zeit  stehen ;  und  in  der  ersten  Abteilung  tritt  die  Rücksicht 
auf  die  Zeit  der  einzelnen  Reden  so  völlig  zurück,  daß,  von  der  unbe- 
stimten  Angabe  3,  6  abgesehen,  in  keiner  Ueberschrift  irgend  eine  chro- 
nologische Andeutung  zu  finden  und  hier  überhaupt  nicht  einzelne  Re- 
den, wie  Jeremia  sie  bei  verschiedenen  Anlässen  vor  dem  Volke  gehalten, 
ZQsamengestelt  sind,  sondern  nur  ein  Resum6  seiner  mündlichen  Vor- 
träge nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet  gegeben  ist. 

Ueber  die  Anlegung  einer  schriftlichen  Sammlung  finden  wir  in  c.  36 
die  Nachricht,  daß  Jeremia  im  vierten  Jahre  der  Regierung  Jojakims 
anf  göttlichen  Befehl  alle  Worte,  die  er  vom  Tage  seiner  Berufung  unter 
Josija  bis  zu  jenem  Jahre  über  Israel  und  Juda  und  über  alle  Völker 
geredet,  darch  seinen  Gehülfen  Baruch  auf  eine  Rolle  schreiben  ließ, 
damit  dieser  sie  an  dem  kommenden  Fasttage  im  Tempel  dem  versammel- 
ten Volke  vorläse,  nnd  daß  der  Prophet,  als  der  König  diese  Rolle  zer- 
schnitten und  ins  Feuer  geworfen  hatte,  die  Worte,  welche  Baruch  aus 
seinem  Munde  geschrieben,  von  neuem  auf  eine  Rolle  schreiben  ließ  mit 
Binzufflgung  vieler  Worte  gleichen  Inhalts.  Diese  Nachricht  legt  die 
Annahme  nahe,  daß  die  von  Baruch  nach  Dictatcn  des  Jeremia  ange- 
fertigte zweite  Buchrolle  den  Grundstock  der  Sammlung  aller  Weißagun- 
gen Jeremia's  bilde.  Aus  der  Erzählung  selbst  geht  nicht  nur  hervor, 
daß  der  Prophet  bis  dahin  seine  Weißagungen  nicht  aufgeschrieben  hatte, 
das  von  Baruch  geschriebene  Buch  die  erste  schriftliche  Aufzeichnung 
derselben  war,  sondern  auch  daß  in  diese  Buchrolle  die  einzelnen  Reden 
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uiiil  VortrSge  des  Propheten  nicht  nach  dem  Wortlaute  und  der  Reihen- 
folge, wie  er  sie  im  Laute  der  Zeit  vor  dem  Volke  gehalten  hatte,  son- 
dfiii  nur  nach  ihreiu  wesentlichen  Inhalte  aus  der  Erinnerung  nieder- 
gesi'lii  ii'lien  wurden.  Ferner  laßt  sich  aus  dem  Zwecke,  zu  welchem  die 
Aul.nii'hnung  vorgenommen  wurde,  nämlich  das  Volk  durch  erneute 
eiiLilriiigliche  Vorhaltung  aller  göttlichen  Mahnungen  und  Warnungen 
zur  L'i.mütignng  vor  dem  Herrn  und  zur  Umkehr  von  seinem  bösen 
Wf!;i'  zubewegen  (ii6,3  n.  7 1,  sicher  schließen,  daß  bei  Anfertigung  nicht 
nur  iliT  ersten  (vom  Könige  verbranten),  sondern  auch  der  anderen,  ver- 
mehitni  Schrift  dieser  par&netiscbe  Zweck  vorwaltete,  und  nicht  die 
ÄhsLi'iit,  alle  einzelnen  Reden  und Änssprilche  dos  Propheten  zu  sammeln 
und  liikundlich  zu  verzeichnen,  Demohneracbtet  erscheint  die  Annahme 
der  neueren  Kritiker  berechtigt,  daß  das  unter  Jojaktm  verfaßte  Buch 
die  Giundlage  der  uns  überlieferten  Schrift  bilde  und  durch  Einfügung 
der  s]iiitcr  empfangenen  Gottesofifenbarungen  und  der  mit  dem  Wirken 
des  l'ropheteD  zusammenhangenden  geschichtlichen  Berichte  zu  dem 
Ucnfi^iii^'e  des  in  den  Kanon  aufgenommenen  Buches  erweitert  norden 
sei.  .MIein  so  große  Warscheinlichkeit  diese  Annahme  auch  haben  mag, 
so  klRt  sich  doch  jenes  ursprüngliche  Buch  in  dem  uns  überlieferten 
uichi  mehr  als  integrirender  Bestandteil  desselben  nachweisen.  Unbe- 
denklich könte  man  zwar  die  ersten  20  Capp.  unsers  Buches  für  jene 
ur^prlinglicheAufzeichnung  halten,  da  diese  Capp.  nach  ihrer  Beschaffen- 
heil als  größere,  aus  den  mUndlichen  Vorträgen  nach  sachlichen  Ge- 
sichlhpuakten  zusammengezogene  Redestflcke  dieser  Vorstellung  günstig 
sind',  und  auch  ihr  Inhalt  nichts  aufweist,  was  mit  Sicherheit  tiber  die 

'j  Zeit  lies  Josija  und  den  Anfang  der  Regierung  Jojakims  hinausführt, 

außer  der  Ueberschrift  1,1  —  3,  die  aber  jedenfalls  erst  hei  der  Redac- 

"  titln  ili'ä  ganzen  Buches  demselben  vorgesezt  worden.   Aber  laut  der  Aa- 

I  gäbe  :u>,  2  enthielt  die  Ursammlung,  wie  wir  jeues  von  Baruch  ange- 

fertigte Buch  nennen  können,  nicht  blos  die  Worte  des  Propheten,  die 
er  h\=  KU  jenem  Zeitpunkte  Ober  Israel  und  Juda  geredet  hatte,  sondern 
auch  feine  Worte  Über  alle  Völker  (oiisn-^),  also  sicheriich  auch  die 

;  bis  diihiu  ausgesprochenen  WeiBagungen  Über  die  Heidenvölker,  nämlich 

^c.  2&,  15 — 31.  c.  46 — 49,  33.  Ferner  kann  in  der  Ursamralung  die 
Überaus  wichtige  Rede  c.  25  aus  dem  Anfange  des  vierten  Jahres  des 
Jojakim  nicht  gefehlt  haben,  wenigstens  nicht  in  dem  nach  Verbrennung 
der  ersten  Rolle  verfaßten  zweiten,  durch  viele  andere  Worte  vermehr- 
ten Buche.  Denn  von  dieser  zweiten  Aufzeichnnng  kann  man  mit  vollem 
Rechte  sagen,  was  £tv.  von  der  ersten  sagt,  daß  in  ihr  nichts  WeseDt- 
"^  liebes  übergangen  sein  wird.    Dürfen  wir  demnach  die  Aufnahme  der 

Rede  c.  26  in  das  von  Barncb  damals  angefertigte  Bnch  mit  Sicherheit 

1!  üeber  dia  ZuBanuneostellang  der  7  Stöcke,  welche  c.  2 — 34  einnebmen,  be- 
merkt Rictüd  tPcoph.  II  8.81  der  3.Aua^.)  (tam  treSead:  „Sichibiir  giajt  der  Pro- 
phet Ix'i  der  EntwcrfuflK  jedeg  dieser  Stücke  toq  der  EcinaeniDg  an  eine  durcb  eich 
selbst  u'ler  durch  ihre  Folgea  bedeutende  Rede  hub,  die  er  einst  bler  oder  dort  fi;e- 
bulton  liulte:  Diese  Eiianerung  wurde  ihm  zum  Mittelorte  des  tu  acbreibeaden 
Stückes,  waran  er  leicbt  auch  Tcrwandtei  knüpfen  kout«". 
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Toranssetzen,  so  ist  dieses  Cap.  bei  der  späteren  Erweiterung  der  Samm- 
long  ?on  seiner  urspranglicben  Stelle  entfernt  worden  durch  Einschie- 
baog  der  Stücke  c.  21  u.  24  aas  der  Zeit  des  Sedekija.  Wie  aber  schon 
die  Stellang  der  Rede  c.  25  hinter  Weißagungen  aus  der  Zeit  des  Sede- 
kija,  so  zeigt  die  Anordnung  der  einzelnen  Stücke  in  den  beiden  mitt- 
leren Abteilangen  der  uns  überlieferten  Sammlung  ganz  unzweifelhaft, 
daß  die  Vorstellung:  das  gegenwärtige  Buch  sei  aus  einer  Erweiterung 
der  0.36  erwähnten,  von  Baruch  nach  den  Dictaten  des  Jeremia  ver- 
faßten Schrift  durch  successive  Hinzufügung  und  Einschaltung  von  spä- 
teren prophetischen  Reden  and  Ereignissen  entstanden  (ütv.  Graf),  der 
Anlage  und  Beschaffenheit  unseres  Buches  nicht  entspricht.  Der  Zu- 
sammenstellung und  Anordnung  der  Stücke  von  c.  21 — 45  liegt  unver- 
kennbar ein  bestirnter  einheitlicher  Plan  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
za  Gmnde,  wenn  wir  auch  nicht  bei  jedem  einzelnen  Stücke  den  Grund 
ffir  die  ihm  angewiesene  Stelle  mit  Sicherheit  erkennen  und  nachweisen 
können.  Dieser  selbe  Plan  läßt  sich  in  der  Composition  und  Aufein- 
anderfolge der  großen  Redestücke  c.  2 — 20  warnehmen.  Diese  Einheit 
des  Planes  weist  daraufhin,  daß  die  ganze  Sammlung  von  einem  Sammler 
ZQ  emer  Zeit  veranstaltet  worden  ist.  Auch  läßt  sich  weder  aus  dem 
Umstände,  daß  die  Erlebnisse  und  Aussprüche  des  Propheten  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  ihren  Platz  erst  hinter  c.  39  in  c.  40 — 44  er- 
halten haben,  noch  aus  der  Zeitangabe  der  Ueberschrift  c.  1,  3:  „bis 
va  Wegfühmng  Jerusalems  im  fünften  Monate",  mit  Ew.  Umhr,  u.  Graf 
folgern,  daß  das  ursprüngliche  Buch  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  der 
Zerstörung  der  Stadt  und  der  Wegführung  des  Volks  seine  neue  Gestalt 
durch  Vervollständigung  erhalten  habe.  Die  beiden  genanten  Umstände 
erklären  sich  genügend  daraus,  daß  das  prophetische  Wirken  Jeremia*s 
mit  der  Zerstörung  Jerusalems  seinen,  wenn  auch  nicht  völligen,  so  doch 
vori&afigen  Abschluß  erreicht  hatte.  Sein  ferneres  Wirken  zu  Mizpa 
üod  in  Aegypten  bildet  hiezu  nur  einen  Nachtrag  von  untergeordneter 
Bedeutung,  ivovon  in  der  Ueberschrift  des  Buches  abgesehen  werden 
konte.  S.  die  Erkl.  zu  1,  3.  Ob  aber  die  Zeit  vom  fünften  bis  siebenten 
Monate  41,1,  während  welcher  Jeremia  und  Baruch  bei  dem  Statthalter 
Gedalja in  Mizpa, blieben,  vor  jeder  andern  geeignet  war,  „um  einen 
Röckblick  auf  seine  nunmehr  41jährige  Wirksamkeit  zu  werfen  und 
dnrch  Erweiterung  des  einst  von  ihm  verfaßten  Buches  in  der  Zusam- 
menstellung seiner  denkwürdigsten  Aussprüche  und  Lebenserfahrungen 
ein  Denkmal  für  die  Nachwelt  zu  hinterlassen,  zur  Warnung  und  Be- 
lehrung sowol  als  auch  zum  Tröste  in  dem  gegenwärtigen  Leide  durch 
dieGewähr  der  von  ihm  ausgesprochenen  Hoffnungen  und  Verheißungen*' 
^draf),  wissen  wir  nicht,  meinen  aber,  daß  Jeremia  nach  seiner  geistigen 
Individualität  in  jener  Zeit  mehr  für  die  Dichtung  der  Klagelieder  als 
^r  die  Redaction  seiner  Weißagungen  disponirt  sein  mochte. 

Auch  alles  übrige,  was  man  teils  aus  dem  Inhalte,  teils  aus  gewissen 
formalen  Eigentümlichkeiten  einzelner  Stücke  und  Capitel,  wie  z.  B.  dem 
Wechsel  in  den  Ueberschriften  zwischen  den  Formeln  *^^x  nim  nn*]  wi 
^»^  oder:  ^\y^  "tox^^  und  *i»«^  '^^'^T  ^  ^""'^  "^^T  ^^?-i  ^^^  Bezeich- 
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nung  »"^asn  *i;^*l*! ,  die  nur  in  gewissen  Capp.  vorkomt  20, 2.  26, 2. 
28,  5. 6  n.  ö.  29, 1.  29.  32,  2  u.  a.  u.  dgl.  für  die  Annahme  mehrmaliger 
Redactionen  und  Umstellungen  einzelner  Capp.  vorgebracht  hat,  zeigt 
sich  bei  tieferem  Eingehen  auf  die  Sache  als  nicht  beweiskräftig.  Wollen 
wir  daher  die  große  Zahl  von  willkürlichen  Hypothesen  über  die  Com- 
Position  und  Entstehung  nnsers  Buches  nicht  durch  neue  unsichere 
Vermutungen  vermehren,  sondern  bei  dem  stehen  bleiben,  was  sich  bei 
sorgfältiger  Durchforschung  seines  Inhaltes  und  genauer  Erwägung  seiner 
formalen  Beschaffenheit  als  sicher  herausstelt,  so  können  wir  das  Er- 
gebnis unserer  Untersuchung  nur  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 
1.  Das  Buch  in  seiner  kanonischen  Gestalt  ist  nach  einem  festen ,  ein- 
heitlichen Plane  angelegt,  dem  zufolge  der  chronologische  Gesichtspunkt 
dem  sachlichen  Principe  der  Zusammenstellung  des  Gleichartigen  unter- 
geordnet ist.   2.  Die  im  fünften  Jahre  der  Regierung  Jojakims  durch 
Baruch  verfaßte  Schrift  mit  den  von  Jeremia  bis  zu  jener  Zeit  ausge- 
sprochenen Gottesworten  liegt  ohne  Zweifel  dem  vollständigen  Buche 
zu  Grunde,  ist  demselben  aber  nicht  als  besondere  Schrift  einverleibt, 
sondern  dem  für  die  Composition  der  vollständigen  Sammlung  zu  Grunde 
gelegten  Plane  entsprechend  darin  so  verteilt,  daß  die  einzelnen  Partien 
desselben  mit  den  späteren  teils  mündlich ,  teils  schriftlich  überlieferten 
Stücken  einheitlich  verknüpft  wurden.   Denn  daß  außer  jener  Bnchrolle 
Barnchs  auch  andere  Weißagungen  des  Propheten  sofort  niedergeschrie- 
ben oder  nur  schriftlich  verfaßt  wurden ,  wird  durch  c.  30, 2.  29, 1  u. 
51,  60  ausdrücklich  bezeugt.    3.  Diese  vollständige  Sammlung  wurde 
erst  nach  Abschluß  der  prophetischen  Tätigkeit  Jeremia's  in  Aegypten, 
vermutlich  erst  nach  seinem  Tode  bewerkstelligt  und  mit  dem  geschicht- 
lichen Anhange  c.  52  versehen,  warscheinlich  von  seinem  Gehülfen  Ba- 
ruch, welcher  das  späteste,  in  c.  52,  31  ff.  erwähnte  Ereignis,  die  Ent- 
lassung des  Königs  Jojachin  aus  seinem  Gefängnisse  nach  Nebucadnezars 
Tode,  im  J.  563  noch  erlebt  haben  kann. 

§.  4.  Die  Echtheit  des  Buches  und  die  Integrität  des  masore- 

tisohen  Textes. 

Die  Weißagungen  Jeremia*s  tragen  durchweg  so  deutlich  den  Stempel 
der  stark  ausgeprägten  Individualität  dieses  Propheten ,  daß  ihre  Echt- 
heit im  Großen  und  Ganzen  auch  von  der  neueren  Kritik  unangefochten 
geblieben  ist.  Hitzig  z.  B.  hält  dieselbe  für  so  unzweifelhaft,  daß  er  in 
den  Vorbemerkungen  zu  seinem  Comment.  sie  ohne  weiteres  voraussezt, 
und  Ewald  bemerkt  nach  Darlegung  seiner  Ansicht  von  dem  Inhalte 
und  der  Eatstehung  des  Buches,  daß  eine  große  Gleichheit  in  Ausdruck, 
Haltung  i^d  Farbe  sich  durch  alle  Stücke  desselben  hindurchzieht,  so 
bedeutend,  daß  man  überall  denselben  Propheten  hört.  Davon  nimt  £fv. 
freilich  das  Orakel  wider  Babel  c.  50  u.  51  aus,  welches  ein  ungenanter 
Nachfolger  des  Propheten,  der  im  eigenen  Namen  zu  schreiben  sich 
nicht  mehr  getraute,  am  Ende  der  babylonischen  Verbannung  zwar  in 
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der  Art  and  Farbe  Jeremija's  geschrieben  haben  soll,  aber  mit  dem 
groien  unterschiede,  daß  er  vielen  Worten,  die  er  ans  Jeremia  wieder- 
holte, eine  g&nzlich  veränderte  Beziehung  gab,  z.  B.  die  Beschreibang 
der  nordischen  Feinde,  worunter  Jeremia  erst  die  Skythen  und  dann 
dieChaldfter  verstanden  hatte,  anf  die  gegen  die  Chaldäer  streitenden 
Meder  und  Perser  anwandte.  Aber  das  Hanptmotiv  zur  Verwerfung  der 
Echtheit  dieser  Weißagung  liegt  bei  Ew.  wie  bei  seinen  Vorgängern 
Eichh,,  Maur.  ICnobei  u,A,  in  dem  dogmatischen  Vorurteile,  daß  Jere- 
mia nicht  so,  wie  es  c.  50 f.  geschieht,  von  den  Chaldäern  reden  konte, 
weil  diese  nach  seinem  Sinne  eben  das  göttliche  Werkzeug  zur  Aus- 
fthrong  des  nahen  Gerichts  Aber  Jada  und  die  übrigen  Völker  sein  sol- 
ten.  Andere  Kritiker,  wie  Movers,  de  Wette,  Hitz,  dagegen  haben  das 
ihnen  Anstößige  in  dieser  Weißagung  durch  die  Annahme  von  Interpo- 
lationen beseitigen  wollen.  Diese  meinten  auch  in  anderen  Stücken,  wie 
clö.  25.  27.'29.  30—33  verschiedene,  teils  größere,  teils  kleinere  In- 
terpolationen nachweisen  zu  können,  ohne  übrigens  die  Echtheit  des 
ganzen  Buches  in  Zweifel  zu  ziehen.  S.  das  Nähere  hierüber  in  m.  Lehrb. 
der  £in].  §.75  u.  die  Prüfung  dieser  Behauptungen  in  der  Auslegung 
der  bezüglichen  Stellen. 

Außerdem  haben  mehrere  Kritiker  auf  Grund  der  zahlreichen  Ab- 
weichaogen  der  Alexandrinischen  Uebersetzung  von  dem  hebräischen 
Texte  die  Integrität  dieses  Textes  in  Abrede  gestelt  und  die  Differenz 
zwischen  dem  griechischen  und  dem  hebräischen  Texte  durch  die  Hypo- 
these zweier  Textrecensionen ,  einer  alexandrinisch- griechischen  und 
einer  babylonisch -jüdischen  erkl&ren  wollen.  Nach  dem  Vorgange  von 
/.  D,  Mich,,  der  in  den  Anmerkk.  zu  seiner  üebers.  des  N.Test.  I  S.  285 
den  LXX-Text  für  den  ursprünglichen  und  reineren  erklärte,  haben 
Eichh.,  Jahn,  Bertholdt,  Dahler  und  mit  großer  Zuversicht  Movers  (de 
utriusque  recensionis  vaticiniorum  Jer.,  graecae  Alexandr.  et  hebrai- 
cae  Masor.,  indole  et  origine)  diese  Hypothese  zu  begründen  gesucht, 
ond  de  Wette,  Hitz.  u.  Bleek  (Einleit.)  sich  für  dieselbe  so  weit  ent- 
schieden, daß  sie  den  masoret.  Text  in  zahlreichen  Stellen  nach  dem 
alexandrinischen  corrigiren  wollen.  Dagegen  haben  aber  Küper  {Jerem. 
Hbrorum  ss.  interpr.)^  Haevem.  (Einl.  II,  2  S.  250  ff.),  J.  Wichelham 
<de  Jeremiae  versione  Alexandr.)  und  zulezt  in  der  eingehendsten  Weise 
Grafm  Comment.  S.XLff.  durch  genauere  Vergleichung  der  beiden 
Texte  und  gründliche  Beleuchtung  der  Beschaffenheit  des  alexandr. 
Textes  bündig  nachgewiesen,  daß  fast  alle  Abweichungen  dieses  Textes 
Tom  hebräischen  aus  dem  freien  und  willkürlichen  Verfahren  der  grie- 
chischen Uebersetzer  mit  dem  hehr.  Gruiidtexte  geflossen  sind.  Der  von 
dem  alexandr.  Uebersetzer  dargebotene  Text  ist  ein  im  Wesentlichen 
viel  kflrzerer-,  nach  Graf  sind  ungefähr  2700  Wörter  des  masoret.  Tex- 
tes, etwa  der  achte  Teil  des  Ganzen  darin  nicht  ausgedrükt,  während 
Andrerseits  die  hie  und  da  vorkommenden  Zusätze  zu  demselben  ganz 
Qnbedeutend  sind.  Sehr  häufig  fehlen  im  alexandr.  Texte  gewisse  ste- 
beode,  im  ganzen  Buche  oft  wiederholte  Formeln  und  Redensarten; 
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z.  B.  nim  t3«3  fehlt  64  mal ;  von  dem  häufigen  nin^J^t  tnrr  oder  '2t  rwr 
^^'J''?'?  '^^^  ist  gewöhnlich  blos  STim  aasgedrükt.  In  den  geschichtlichen 
Partien  fehlt  oft  der  im  hehr.  Texte  regelmäßig  dem  Namen  der  han- 
delnden Person  beigefägte  Vatersname,  bei  Jeremia  der  Titel  ^"^i^,  bei 
dem  Könige  von  Babel  der  Name  Nebucadnezar,  der  im  hehr.  Texte 
36  mal  vorkomt,  in  LXX  nnr  13  mal.  Sehr  oft  sind  synonyme  and 
pleonastisch  scheinende  Ausdrücke  und  Sätze  weggelassen ,  wobei  nicht 
selten  der  Parallelismus  der  Glieder  zerstört  und  hie  und  da  auch  der 
Sinn  entstelt  worden;  ebenso  größere  Stücke,  die  schon  früher  teils 
wörtlich,  teils  dem  Sinne  nach  vorgekommen  waren.  Noch  größer  sind 
die  Verschiedenheiten  beider  Texte  im  Einzelnen,  und  zwar  der  Art,  daß 
allenthalben  Willkür,  Nachlässigkeit  oder  Gedankenlosigkeit  des  üeber- 
Setzers  in  die  Augen  springen.  Fast  zahllos  sind  die  Abweichungen  im 
Genus,  Numerus,  in  der  Person  und  im  Tempus,  femer  Vertauschung 
synonymer  Begriffe,  Auflösung  der  Metaphern,  Umstellungen  von  Wor- 
ten, ungenaue  und  falsche  Uebersetzungen,  falsche  Lesung  des  unpunk- 
tirten  Textes,  hie  und  da  bloße  Transscription  unverstandener  hebräi- 
scher Worte  in  griechische  Buchstaben,  u.  dgl.  S.  die  zahlreichen  Belege 
hiefür  bei  Küper,  Wichelh.  u.  Graf  IL  cc.  und  auch  in  m.  Lehrb.  der 
Einleit.  §.175  Not.  14.  Bei  dieser  Beschaffenheit  der  alexandr.  üeber- 
setzung  kann  von  einer  eigentümlichen,  ihr  zu  Grunde  liegenden  Text- 
recension  gar  nicht  die  Rede  sein.  „Wo  notorisch  —  sagt  mit  vollem 
Rechte  JIgstb,  Christel.  II  S.  513  —  Nachlässigkeit,  ünkentnis,  Willkür, 
gänzlicher  Mangel  an  Klarheit  über  die  Aufgabe  eines  Uebersetzers 
herscht,  da  sind  Schlüsse  übel  angebracht,  welche  von  alle  dem  das 
Gegenteil  voraussetzen."  Keiner  von  den  Verteidigern  der  Hypothese 
einer  der  alexandr.  Uebersetzung  zu  Grunde  liegenden  besondern  Text- 
receosion  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  die  Beschaffenheit  dieser 
Uebersetzung  genauer  zu  untersuchen.  Auch  Ewald  nicht  mit  seiner 
Behauptung,  daß  die  Menge  kleinerer  Abweichungen  zwischen  der  LXX 
und  dem  jetzigen  Texte  genug  beweise,  wie  sehr  in  den  Zeiten,  wo  die 
LXX  entstand,  bei  diesem  Buche  die  Handschriften  von  einander  ab- 
wichen, und  nicht  selten  die  ursprünglichere  Lesart  in  der  LXX  er- 
halten sei;  obgleich  er  berichtigend  hinzusezt:  „allein  in  sehr  vielen, 
ja  man  kann  sagen  den  meisten  Stellen  hat  der  Uebersetzer  offenbar 
nur  hier  zu  flüchtig  gelesen  und  übersezt,  dort  den  Text  zu  willkürlich 
abgekürzt."  Wir  können  daher  nur  das  Urteil  unterschreiben,  welches 
Graf  S.  LVI  am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  über  die  alexandr.  Ueber- 
setzung unsers  Buches  gefällt  hat:  „Bei  den  unzähligen  Beweisen  der 
Eigenmächtigkeit  und  Willkürlichkeit  des  alexandr.  Uebersetzers  ist  es 
ganz  unmöglich ,  seiner  Bearbeitung  —  denn  Uebersetzung  kann  man 
es  kaum  nennen  —  irgend  eine  kritische  Autorität  zuzuerkennen  and 
daraus  auf  eine  von  der  uns  überlieferten  verschiedene  Gestalt  seines 
hebräischen  Textes  zu  schließen." 

Dieses  Urteil  müssen  wir  auch  gegen  den  Versuch  von  Nägelsbach, 
die  formale  Differenz  in  der  Anordnung  der  Weißagungen  gegen  die  aus- 
wärtigen Völker,  welche  in  der  LXX  in  c.  25  zwischen  v.  12  u.  v.l4  ein- 
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geschaltet  sind^,  ans  einer  Divergenz  der  hebräischen  Urkunden  zu  er- 
JdÄren,  aufrecht  halten.   Denn  die  Grtlnde,  ^reiche  Näg.  in  s,  Bearbeit. 
des  Jerem.  in  Lang^%  Bibelwerke  S.  XIX  u.  in  der  Erkl.  zu  25  12! 
27,1.  49, 34  u.  in  der  Einleit.  zu  c.  46— 51  hiefür  nach  dem  Vorgänge 
TOD  Movers  n.  Hitz.  geltend  macht,  sind    nicht  durchschlagend  und 
stützen  sich  zum  Teil  auf  irrige  und  ganz  willkürliche  Annahmen.   Zu- 
vörderst soll  in  den  Vv.  12  —14  des  2ö.Cap.,  weiche  JVäg.  mit  Afov. 
Hitz.  0.  A.  für  eine  spätere  Interpolation  hält,  ein  Beweis  dafflr  Ji^en 
dafi  der  oiian  ^?  ^dd  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  c.  26  gestan- 
den habe.   Dagegen  müssen  wir  uns  hier,  um  nicht  der  Auslegung  yor- 
zDgreifen,  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafi  die  angeführten  Verse 
diesen  Beweis  nicht  liefern,  und  zur  Begründung  dieser  Bemerkang  auf 
die  Erkl.  von  25,12 — 14  verweisen.   Außerdem  sollen  das  eigentüm- 
liche ra  AlXä(i  am  Schlüsse  von  25, 13  {Septuag,),  das  Fehlen  von  27, 1 
in  Sept.  und  die  befremdende  Zeitbestimmung  49,  34  den  Beweis  liefern, 
daß  die  Weißagungen  wider  die  Völker  einmal  nach  c.  25  und  vor  c.  27 
iliren  Platz  gehabt  haben  müssen.   Allein  die  Zeitbestimmung:  „im  An* 
fange  der  Regierung  des  Sedekija"  in  der  Ueberschrift  der  Weißagung 
gegen  £lam  49,  34,  nicht  blos  im  masoret.  Texte,  sondern  auch  in  der 
alexandr.  Uebersetzung,  wo  sie  nur  als  Unterschrift  am  Ende  (26,1  des 
LXX- Textes)  steht,  erscheint  nur  dann  befremdend,  wenn  man  diese 
Weißagung  unrichtig  anf  eine  Eroberung  Elams  durch  Nebucadnezar 
bezieht.  *  Die  beiden  andern,  auf  das  rä  AlXdfi  25,13  und  das  Fehlen 
der  Ueberschrift  c.  27, 1  in  der  LXX  basirten  Argumente  stehen  und 
iisdlen  mit  der  Voraussetzung,  daß  der  alexandr.  Uebersetzer  sich  ganz 
streng  an  seinen  hebr.  Text  gehalten  und  denselben  wortgetreu  wieder- 
gegeben habe,  wovon  diese  Uebersetzung  durchweg  das  Gegenteil  be- 
kundet.  Die  Ueberschrift  27, 1 :  „Im  Anfange  der  Regierung  Jojakims, 
des  Sohnes  Josija's ,  Königs  von  Juda  geschah  dieses  Wort  zu  Jeremia 
Ton  Seiten  Jahve's  also'S  welche  wörtlich  mit  der  Ueberschrift  von 
c.  26,1  übereinstimt,  nur  daß  die  Worte:  „zu  Jeremia^'  hier  fehlen,  hat 
der  cüexandr.  Uebersetzer,  wie  vieles  andere,  einfach  weggelassen,  weil 
sie  ihm  unrichtig  vorkam,  da  die  so  überschriebene  Weißagung  in  die 
Zeit  Sedekija's  gehört  und  an  diesen  König  gerichtet  ist.  Hingegen  das 
TU  ÄUdfi  bat  er  zu  dem  als  Ueberschrift  zu  den  Weißagungen  wider 
die  Völker  gefaßten  lezten  Satze  25, 13:  „was  Jeremia  wider  die  Völker 

l)  Die  Differenz  erhellt  aus  folgender  Uebersicht: 

Septuag.  Maaor.  Text 

e.  ib,  15  ff.  Weißagung  wider  £lam  c.  49, 34  ff. 

n  26.  „  „  Aegypten  „  46. 

Ti  S7  u.  28.  „  „  Babel  „  50  u.  51. 

n  29, 1—7.  „  „  Philister  „  47, 1—7. 

„  2»,  7—29.  „  „  Edom  „  49, 7—22. 

«  30, 1 — 5.  „  „  Ammon  „  49, 1— C. 

,80,6—11.  „  „  Kedar  „48,28—33. 

„30,12 — 16.  „  „  Damask  „49,23—27. 

n  Zi,  „  „  Moab  „  48. 

«  32.  „  25,15- 38,wonachdanndieCapp.3S— 51 

der  IiXX  den  Capp.  26'-^5  des  masor.  Textes  parallel  sind. 
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wcifiagle"  hinziigeBezt,  wie  das  dem  ixl  rä  t9v^  nachgebildete  rä  AI- 
Zäfi  zeigt,  am  das  folgende  Orakel  als  WeiSagnog  gegen  Elam  zu  be- 
zekliDCD.weilesihmniipassend  erschieD,  aof  die  allgemeine Ueberschrift, 
K  t.-TQOffijtevae  'hQEfila^  i^l  tcc  b&v^  sofort  noch  die  ansfllhrliche 
Ui^büixlirift  der  Weißagnag  gegen  Elam  folgen  zn  la£sen,  diese  aber  am 
EihIi?  <]:<'hVT  WeiBagang  noch  nacbgebracfat.  Ganz  irrig  ist  aber  die 
MGiiim.L'.  daß  die  Ueberschrift  27,  1  des  bebr,  Textes,  welche  ia  der 
LXX  fi  lilt,  nichts  anderes  sei,  als  die  Nachschrift  der  WeiBagnng  gegea 
Elam  i2<:,  1  der  LXX  d.  49,34  des  hebr. Textes),  denn  diese  Nachschrift 
lautet  j:i:  tv  ÖQXV  ßaaiüevovToq  Seäsxlov  ßaaMmg  tjrevETO  xii. 
Dod  Ki  wörtliche  UeberGetznng  der  Ueberschrift  49,  34  des  hebr.  Textes. 
Hat  al'i'V.  wie  hieraus  deutlich  erhellt,  der  griech.  Uebersetzer  die  Nach- 
schrift /'\  der  WeiBaguDg  gegen  Elam  ans  der  hebr.  Ueberschrift  dieser 
Weir<;u"[ng  genommea,  nicht  aas  c.  27, 1  des  hebr.  Textes,  wo  als  KOnig 
Jojakiirj.  nicht  Sedekija  genant  ist,  so  liefert  selbstverständlich  diese 
Niich^iibrift  keinen  Beweis  dafür,  daJB  in  dem  vom  alexandr  Uebersetzer 
benu?.tt?ii  Originaltexte  die  Weißagangeo  gegen  die  VOlber  vor  c.  27 
staud  n  Diese  Behauptnog  scheitert  endlich  auch  schon  daran,  daß  sie 
die  Stollimg  dieser  Weißagangen  in  der  LXX  hinter  c.  26,13  nicht  er- 
kiarl,  ML'lmehr  denselben  zwischen  c.  26  u.  27  einen  vOlIig  nnpassendea 
Platz  /inveist,  wo  sie  weder  jemals  gestanden  haben,  noch  überhaupt 
habL'n  ^u-hea  köDoen.  —  Hienach  kOnnen  wiranch  den  Gruad  fUr  die 
Uitir^trllinig  der  Weiß aguD gen  gegen  die  Völker  nur  in  dem  willkürlichen 
Vurfalji'i'ii  des  alexandr.  Uebersetzers  mit  dem  hehr.  Texte  suchen. 

Dil.'  '.'xegetische  Literatur  über  die  WeiBogongen  Jeremia's  s.  in  m. 
Lchrb.  der  Einl.  S.  248  f.  Zo  den  dort  geuanteo  Commentaren  sind 
noch  li  in  zugekommen:  ^.  ff.  Graf,  der  Proph,  Jeremia  erklÄrt.  Leipz. 
186:^  u  C.W.E.  Naegelsbacfi,  der  Proph.  Jeremia.  Theologisch -bomi- 
Ictiscii  bcarb.  in  /.  P.  Langes  Bibelwerke.   Bielefeld  n.  Leipz.  1868. 


AUSLEGUNG. 


Ca[i.  I.  Ueberschrift.  Berufung  und  Weihe  Jeremia's 
zum  Propheten. 
V.  1  — 3  enthalten  die  Ueberschrift  zam  ganzen  Buche  der  Weißagnn- 
gen  ,lf?<ii]ia's.  Sie  lautet:  Reden  Jeremia's,  des  Sohnes  Hilkija's  von 
den  f'rii'.ilem  zu  ^ Anatot  im  Lande  Benjamin,  zu  weichem  geschalt 
das  ll'-rf  Jahve's  in  den  Tagen  Josija's,  Königs  von  Juda,  im  drei- 
xe/iuiri)  Jahre  seines  KÖniglumes ,  und  in  den  Tagen  jQJakims,  des 
Sohnex  Josf/a's,  Königs  von  Juda  bis  zu  Ende  des  eilflen  Jahres  des 
"■iedekijü,  des  Sohnes  Josija's,  Königs  von  Juda,  bis  zur  Gefangen- 
führung  Jerusalems  im  fünften  Itfonate.  Der  in  diesen  Vv.  genante 
Zeitraum  om&ßt  die  Zeit  der  UaupttAtigkeit  des  Propheten,  wobei  aein 
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späteres  Wirken  aaf  den  Trümmern  Jnda's  nnd  in  Aegypten  als  von 
DOtergeordDeter  Bedeutung  für  die  Theokratie  nicht  mit  in  Betracht  ge* 
zogen  ist,  gleichwie  auch  bei  Nennung  der  Könige,  unter  welchen  er 
wirkte,  die  kurzen,  nur  dreimonatlichen  Regierungen  des  Joahaz  nnd 
des  Jojachin  Qbergangen  sind.  Seine  Weissagungen  heißen  ts^^S'^,  Worte 
oder  Reden,  wie  36,10;  eben  so  die  Weißagungen  des  Arnos  Am.  1,  1. 
Die  Person  des  Propheten  ist  durch  Nennung  seines  Vaters  und  seiner 
Herkunft  genauer  bestirnt.   Der  Name  ^^^y.  Jahve  wirft  war  sehr  ge- 
bräuchlich und  komt  von  vielen  Personen  vor,  vgl.  1  Chr.  5,  24.  12,  4. 
10. 12.  2  Kon.  23, 31.  Jer.  35, 3.  Neh.  10,  3.  12, 1 ;  ist  also  schwerlich 
mtBgsib,  aus  £x.l5,l  zu  erklären,  so  daß  wer  ihn  führte  dem  Gott 
geweiht  war,  der  alle  seine  Feinde   mit  alünächtiger  Hand  zu  Boden 
wirft,  und  in  dem  Namen  der  Charakter  der  Mission  unsers  Propheten 
angedeutet  wäre.   Sein  Vater  Hilkyahu  wird  von  Clem,  Alex.,  Hieron. 
Q.  etlichen  Rabbinen  für  den  2  Kön.  22,  4  erwähnten  Hohenpriester  die* 
ses  Namens  gehalten  —  ohne  zureichende  Gründe.   Denn  auch  HiJkiia 
ist  ein  oft  vorkommender  Name  nnd  der  Hohepriester  wird  seinen 
Wohnsitz  nicht  in  *  Anatot,  sondern  gewißlich  in  Jerusalem  gehabt  ha- 
ben. Jeremia  aber  gehörte  mit  seinem  Vater  zu  den  Priestern,  welche 
in  der  Priesterstadt '^na/o^  dem  heutigen  Anäta,  Vi  Stunden  nördlich 
von  Jerusalem  (s.  zu  Jos.  18, 24;  im  Lande  d.  h.  Btammgebiete  Benja- 
mras  wohnten.  —  In  v.  2  gehört  i'^i«  zu  "^t^  „zu  welchem  geschah  (an 
welchen  erging)  das  Wort  Jahve's  in  den  Tagen  Josija*s  . .  im  13.  Jahre 
seines  Königtumes.    Dieses  Jahr  nent  Jeremia  auch  in  c.  25,  3  als  An- 
fing seiner  prophetischen  Tätigkeit.   "^^^^  v.  3  ist  Fortsetzung  des  snjn 
T.  2  und  Subject  dazu  mrr  ^^^^  v.  2 :  und  dann  (ferner)  erging  es  in  den 
Tagen  Jojakims  ...  bis  zum  Ende  des  11.  Jahres  des  Sedekija  u.  s.  w. 
Im  5.  Monate  des  genanten  11.  Regierungsjahres  des  Sedekija  wurde  Je* 
nisalem  durch  Nebuzaradan  eingeäschert  und  die  Einwohnerschaft  nach 
Babel  weggeführt,  vgl.  52, 12  ff.  2  Kön.  25, 8  ff.   Kurz  vorher  war  der 
bei  der  Eroberung  Jerusalems  auf  der  Flucht  von  den  Chaldäern  ge- 
langen genommene  König  Sedekija  zu  Ribia  geblendet  und  in  Ketten 
nach  Babel  abgeführt  worden.  Damit  war  sein  Königtum  zu  Ende,  wenn 
anch  das  eilfte  Jahr  seiner  Regierung  noch  nicht  voll  sein  mochte. 

V.  4 — 19.  Die  Berufung  und  Weihe  Jeremia' s  zum  Propheten 
des  Herrn.  Die  Bestallung  Jeremia's  zum  Propheteuamte  erfolgt  in 
Tier  Acten:  der  Berufung  vonseiten  des  Herrn  v.  4 — 8,  der  Weihe  für 
seinen  Beruf  v.  9 — 10  und  in  zwei  Zeichen,  durch  welche  der  Herr  ihm 
sicheren  Erfolg  in  seinem  Wirken  und  kräftigen  Schutz  zur  Ausrichtung 
des  Amtes  verbürgt  (v.  11 — 19).  V.  4 — 8.  Die  Berufung  geschah  durch 
ein  Wort  des  Herrn,  das  an  ihn  erging,  also  lautend:  V.  5.  Ehe  ich 
dich  bildete  im  Mutterleibe,  hob  ich  dich  erkant,  und  ehe  du  hervor^ 
ginggt  Qits  dem  Mutterschoße ,  hob  ich  dich  geweiht,  zum  Propheten 
m  die  Völker  hab  ich  dich  bestell.  V.  6.  Da  sprach  ich:  Ach!  Herr 
Jahve,  siehe  ich  weiß  nicht  zu  reden,  denn  ich  bin  zu  jung.  V.  7.  Da 
sprach  JaJwe  zu  mir:  Sage  nicht:  ich  bin  zu  jung,  sondern  zu  allen, 
m>hin  ich  dich  sende,  wirst  du  gehen  und  alles,  was  ich  dir  befehle, 
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wirst  du  reden.  V.  8.  Fürchte  dich  nicht  vor  ihnen,  denn  ich  bin  mit 
dir,  dich  zu  erretten,  spricht  Jahve.   Dieses  Wort  erging  an  Jeremia 
yermittelst  geistiger  Einsprache ,  nnd  ist  weder  Produkt  reflectirenden 
Nachdenkens  über  seinen  Beruf,  noch  Erzeugnis  eines  unwiderstehlichen 
Dranges,  den  er  in  seinem  Innern  empfand,  als  Prophet  aufzutreten, 
sondern  eine  Qbernatürliche  Gottesoffenbarung,  die  ihm  zuteil  wurde 
und  sein  Geistesleben  ekstatisch  erhob,  daß  er  nicht  blos  die  Stimme 
Gottes  vernahm,  sondern  auch  seine  Lippen  von  der  Hand  Gottes  be- 
rührt fühlte  (v.  9),  und  dann  noch  hinter  einander  zwei  Gegenstände  im 
Geiste  sah,  welche  ^ott  ihm  als  bestätigende  Zeichen  seiner  göttlichen 
Sendung  deutete  (v.ll — 19).  —  Jeremia's  Bestimmung  zum  Propheten 
fQr  die  Völker  beruht  auf  einem  Rathschlusse,  den  Gott  vor  seiner  Em- 
pfängnis und  Geburt  gefaßt  hat.    Nicht  nur  unser  Dasein  und  Leben 
hat  Gott  in  seinem  Rathe  vorher  bestimt,  sondern  auch  unseren  Beruf 
auf  dieser  Erde  schon  vor  unserer  Geburt  vorher  bedacht  und  demge- 
mäß auf  unsere  Entstehung  und  Bildung  im  Mutterleibe  schon  eingewirkt, 
um  uns  zu  dem  zu  bereiten,  was  wir  werden  und  für  sein  Reich  wirken 
sollen.  Dies  gilt  von  allen  Menschen,  ganz  vorzüglich  aber  von  denen, 
die  Gott  zu  außerordentlichen  Rttstzeugen  seiner  Gnade  erkoren,  zu 
Werkzeugen  für  die  Ausführung  der  Heilspläne  seines  Reichs  bestimt 
hat,  vgl.  Jes.  44, 2.  24. 49, 5.  Gal.  1, 15.   So  wurde  Simson  schon  von 
Mutterleibe  an  zum  Nasiräer  bestimt  und  diese  Bestimmung  seiner 
Mutter  vor  seiner  Empfängnis  geoffenbart.  Rieht.  13, 3  ff.  Anderen  Män- 
nern Gottes  wird  die  göttliche  Yorherbestimmnng  erst  bei  der  Berufung 
für  das  Amt,  zu  welchem  Gott  sie  erwählt  hat,  kund  getan.  So  unserem 
Propheten  Jeremia.  In  diesem  Falle  soll  die  Hinweisung  auf  den  vor- 
bedachten und  vorher  versehenen  göttlichen  Gnadenrath  ihnen  zur  Er- 
munterung für  die  willige  Uebernahme  des  ihnen  zugewiesenen  Berufes 
gereichen.  Denn  wen  Gott  zu  einem  besonderen  Amte  in  seinem  Reiche 
schon  vor  seiner  Geburt  erkoren  hat,  den  rüstet  er  auch  mit  den  für 
die  Ausrichtung  dieses  Amtes  erforderlichen  Gaben  und  Kräften  aus. 
Die  drei  Sätze  v.  ö  enthalten  die  drei  Momente,  in  welchen  die  Erwäh- 
lung besteht:  Gott  hat  ihn  erkant,  hat  ihn  geweiht  und  hat  ihn  zum 
Propheten  gesezt.  Die  Worte:  „ich  habe  dich  erkant'*  hat  schon  Cah. 
auf  das  Amt  restringirt,  qtiasi  diceret,  priusquam  teformarem  in  utero, 
destinavi  te  in  hunc  usum,  nempe  ut  subires  docendi  munus  inpopulo 
meo.  Das  göttliche  Erkennen  ist  zugleich  ein  Ausersehen  zu  einem  be- 
stirnten Zwecke  und  hat  die  Erwählung  hiefür  zur  unmittelbaren  Folge. 
Die  Erwählung  aber  geschieht  durch  v?*^^p,n  heiligen  d.  h.  aussondern 
und  weihen  für  einen  besonderen  Beruf,  und  vollendet  sich  in  der  Ver- 
ordnung für  das  Amt.    „Zum  Propheten  für  die  Völker  hab  ich  dich 
gesezt  CKiponere,  nicht  blos  bestimmen,  sondern  zugleich  einsetzen). 
Den  Sinn  hat  Calv.  kurz  so  zusammengefaßt:  (Jer.)  fiässe  hoc  lege 
creatum  hominem,  ut  suo  tempore  manifestaretur  propheta.  Q^'iab  den 
Völkern  =  für  die  Völker,  nicht  blos  für  Juda,  sondern  auch  für  die 
Heidenvölker,  vgl.  v.  10.  c.  2  5, 9.  c.  46  ff.   Das  Chet.  5p]t«  ist  wahrschein- 
lich ^,^.  zu  lesen,  von  ^tt  gleichbed.  mit  ^7,  da  diese  Stammform 
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dnrch  Ei.32,4.  lKön.7,16  gesichert  ist  und  in  Aramäischen  oft  vor- 
komf.  Möglich  ist  aber  auch,  daß  das  Chet.  nnr  scriptio  plena  Ton 
■asflraJ.'«"'  wäre,  da  die  scriptio pl.  sich  auch  sonst  findet,  z.B.  Hos. 8, 
I2'jes44,17.  Ez.21,28u.a.  T.6.  Der  göttliche  Ruf  sezt  Jeremia  in 
Schrecken '  Seiner  Schwäche  für  ein  solches  Amt  sich  bewußt ,  ruft  er 
»as-  Ach  Herr  Jahve!  ich  weiß  nicht  zu  reden,  denn  ich  bin  ■»?  d.h. 
jBBR und  unerfahren,  vgl.lKön.3,7.  Dieser Entschnidigungsgrund  zeigt, 
daB%1  ■'PS''"'  «^  etwas  anderes  aussagt  als  o^ia?  O"«  «i,  womit  Mose 
Ex  4  10  den  göttlichen  Ruf  abzulehnen  versucht.  Mose  war  schwer  an 
Mand  und  Zunge,  ihm  fehlte  die  Gabe  der  Rede;  Jeremia  hingegen 
meint  nnr  wegen  seiner  Jugend  und  Unerfahrenheit  dem  Amte  nicht 
Bewachsen  zu  sein.  V.  7.  Diese  Entschuldigung  läßt  der  Herr  nicht 
gelten  Jeremia  soll  als  Prophet  den  Völkern  nicht  seine  Gedanken  oder 
menschliche  Weisheit  verkündigen,  sondern  Gottes  Rath  und  Willen, 
der  ihm  kundgetan  werden  soll.  Dies  besagen  die  Sätze:  denn  zu  allen, 
dahin  ich  dich  sende  u.s.w.  Das  zu  '^.  gehörende  i?  steht  für  b«  und 
bezeichnet  nicht  das  feindliche  Auftreten  wider  jemand.  Ja  hinter  »  ist 
nicht  Neutrum,  sondern  bezieht  sich  auf  Personen  oder  viehnehr  Völ- 
ker indem  zu  dem  relativen  "«ö»  in  diesem  Znsammenhange  sich  leicht 
orrbs  ergänzt,  vgl.  Jes.  8, 12  nnd  Ew.  §.  331«.  Nur  zu  den  Menschen 
oderVölkem  soll  er  gehen,  zu  welchea  Gott  ihn  sendet  und  denselben 
auch  nur  verkündigen,  was  Gott  ihm  zu  reden  befiehlt.  Deshalb  braucht 
er  nicht  darüber  in  Sorge  zu  sein,  daß  er  als  Jüngling  keine  Erfahrung 
im  und  zum  Reden  habe.  —  V.  8.  Eben  so  wenig  darf  jugendliche  Scheu 
nnd  Befangenheit,  vor  Hohen  und  Mächtigen  zu  reden,  ein  Hindernis 
znr  Annahme  des  göttlichen  Rufes  sein.  Der  Herr  wül  mit  ihm  sein, 
daB  er  sich  vor  keinem  Menschen  zu  fürchten  braucht.  Das  Suffix  in 
tfT-jM  ueht  auf  alle,  zu  welchen  Gott  ihn  sendet  (v.  7).  Diese  werden 
flbei- die  Strafreden,  die  er  ihnen  halten  muß,  in  Zorn  gerathen,  ihn  ver- 
foleen  und  tödten  wollen  (vgl.  v.  19);  aber  Gott  verheißt  ihm  Rettung 
ans  iedicher  Bedrängnis  nnd  Gefahr,  welche  die  Ausrichtung  seines  Be- 
mfes  ihm  zuziehen  kann.  —  Doch  bei  dieser  Zusage  läßt  es  Gott  nicht 
bewenden:  er  weiht  ihn  auch  fllr  seinen  Beruf. 

V  9  n  10.  Die  Weihe.  V.  9.  Und  Jalwe  sfrekte  seme  Hand  aus 
md  rührte  meinen  Mund  an,  und  Jahve  sprach  zu  mir:  Siehe  ich 
leoe  meine  Worte  in  deinen  Mund.  V.  10.  Siehe  ich  bestelle  dich  heute 
über  die  Völker  und  über  die  Königreiche,  auszureuten  und  auszu- 
rotten und  zu  verderben  und  zu  zerstören,  zu  bauen  und  zupflanzm. 
um  ihm  seinen  Beistand  tatsächlich  zuzusichern,  gibt  der  Herr  ihm  ein 
reales  Unterpfand.   Er  strekt  seine  Hand  ans  und  läßt  sie  seinen  Mund 
berühren  (vgl.  Jes.  6, 7),  indem  er  diese  symbolische  Hafdl?"«  beutend 
hinzufttirt:  Ich  habe  meine  Worte  in  deinen  Mund  gelegt.  Die  Hand  ist 
das  Werkzeug  des  Schaffens  und  Tuns;  das  Berühren  des  Mundes  Jere- 
mia's  von  der  Hand  Gottes  also  das  sinnbildliche  Zeichen,  daß  Gott  in 
seinem  Munde  wirkt,  was  er  reden  soll,  das  fühlbare  Unterpfand  der 
ittxvivdtc.  inspiratio,  Verkörperung  derjenigen  Einwirkung  auf  den 
Mfflischengeist,  vermöge  welcher  die  belügen  Menschen  Gottes  reden,  ge- 
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trieben  von  dem  heiligeo  Geiste  2  Petr.  1, 21  [NaegeUh.).  Der  Act  Eelbst 
ist  rill  realer  Vorgang,  aber  nicht  in  der  irdisch-leiblichen  Sphäre  er- 
fol^l ,  sondern  im  Geiste  erlebt,  ekstatischer  Art.  Damit  hat  Gott  ihn 
zu  &i'iiiem  Propheten  geweiht,  für  die  Ansrichtnng  seines  Amtes  befähigt, 
uud  kniin  ihn  nnn  an  die  Völker  und  Königreiche  beanftragen,  ihn  über 
sie  zu  seinem  Propheten  verordnen,  der  sein  Wort  ihnen  verkündigt. 
Der  liilialt  dieser  Verkündigung  wird  in  den  folgenden  Infinitivsätzen 
UDpeilcittet.  Mit  den  Worten  des  Herrn  soll  er  Volker  nnd  Königreiche 
zeri^tui'in  nnd  aufbauen.  Das  Wort  Gottes  ist  eine  Macht,  die  seinen 
WilitTi  .lusfQbrt,  das  vollbringt,  woza  er  es  sendet  Jes.  5ä,I0f.  Dieser 
Mai'lit  kann  nichts  Irdisches  widerstehen;  es  ist  ein  Hammer,  der  Felsen 
zeriiiimmert  23, 29.  Was  hier  von  dem  durch  Jeremia  za  verkündigen- 
den W.iite  Jahve's  prädicirt  wird,  das  wird  in  31, 28  von  Jahve  selber 
auKgos^i^'t.  Die  Macht  desselben  soll  sich  in  zweifacher  Weise  ftnßern, 
im  7.e\'\atfD  und  im  Aufbauen.  Das  Zerstören  ist  nicht  nur  vorange- 
£tcli .  -  udern  anch  durch  vier  Worte  ansgedrükt,  das  Bauen  erst  bin- 
Ifiih.  in  und  mit  zwei  Worten  erw&hnt,  anzudenten,  daS  die  Tätigkeit 
JcrcDii.i 's  zun&chst  und  vorwiegend  in  der  Verkündigung  des  Gerichts 
Über  dii'  Völker  bestehen  soll.  Die  assonirenden  Verba  lörj  und  y^  siod 
verliNinlen,  zur  Verstärkung'  des  Sinnes;  ans  dem  n&ralichea  Grunde  ist 
zn  "i*;Nij5>  noch  ol^n^  hinzugefügt,  and  im  Gegensatze  ?iui^  mit  rijai 
verbiiiJ  lou.' 

V.  1 1  —  16.  Die  bestätigenden  Zeichen.  Das  erste  in  v.  11  a.  12; 
Unit  f'v  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  ff as  siehst  du,  Jeremia? 
Und  irh  sprach:  Einen  Mandelstab  sehe  ich.  Da  sprach  Jahve  zu 
mir:  Im  hast  recht  gesehen,  denn  wachen  werde  ich  über  meinem 
il'orii'.  es  zu  vollführen.  An  die  Weihe  des  Propheten  fttr  sein  Amt 
rtjlicii  ^icb  zwei  Visionen  an,  die  ihm  die  göttliche  Zusage  in  Betreff 
der  ,■^ll^richtnag  des  ihm  Übertragenen  Amtes  verbargen  sollen,  Zn- 
vörd'.T^t  steht  Jer.  im  Geiste  einen  Stab  oder  Zweig  von  einem  Mao- 
delbaiHiie.  Auf  diese  Vision  macht  ihn  Gott  aufmerksam  und  deu- 
tet Sic  ihm  als  ein  Symbol  der  raschen  Erfüllung  seines  Wortes.  Die 
Wahl  dieses  Symbols  für  den  angegebenen  Zweck  gründet  sich  atif 
den  N,<i)mn  des  Mandelbanms  im  Hebrftischen:  if^io  eig.  der  wache, 
waclii^auiG,  weil  dieser  Baum  schon  im  Januar,  wo  die  übrigen  Bfiume 
nodi  im  Winterschlafe  ruhen,  zu  blühen  und  Blätter  zu  treiben  anzogt 
iflorni  ■nitnium  prima  mense  Januario,  Martio  vero  poma  maturat 
P/in.  /(.  n.  XVI,  42  u.  V.  Schubert,  Reise  III  S.  14),  unter  allen  Bäumen 
also  ani  frühesten  zu  neuem  Leben  erwacht.  Ohne  zureichende  GrDnde 
hat  '(>■'//■  diese  Bedeutung  von  i]=<s  bestritten  und  will  iirti  in  "iptj  ändern 
nnd  "i~-  Hj?  mit  Aquil.  Sym.  n.  Hieron.  übersetzen r  wachender  Zweig, 
viryii  rt'jitans  d.h.  ein  Zweig,  dessen  Augen  offen,  dessen  Knospen  cr- 
schlos»  [:,  aufgebrochen  sind,  hat  aber  den  Gebrauch  des  verb.  "^JÖ  vom 

11  \'\b  T.XX  haben  Biini  weggelassen,  woraiu  HHz.  die  Uneehtbeit  dieses 
Worltr.  fi)lf;ert;  aber  in  der  ParuUeU teile  31,  28  haben  die  LXX  alle  i  Worte  nur 
durcb  Jiis  eloe  xa&tiiQilf  wiedcTgegeben ,  oluie  daB  Hitx.  darum  die  S  andern  für 
iiii«ii!it  (rldärt. 
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Aofbrecben  der  Knospen  zn  begrfinden  nicht  einmal  versucht,  geschweige 
denn  gerechtfertigt    In  der  Dentnng  dieses  Symbols  ist  zwischen  den 
Worten:   da  hast  recht  gesehen,   und  dem  Begründungssätze:    denn 
wachen  werde  ich,  der  Zwischeogedanke :  er  ist  wirklich  ein  *^^  tiber- 
gangen.  Der  Zweig,  den  du  gesehen,  ist  ein  Sinnbild  meines  Tans,  denn 
ich  werde  über  meinem  Worte  wachen,  werde  wacker  sein  es  auszu- 
ffibren.    Diese  Änsdeutung  des  Symbols  zeigt  übrigens,  daß  ^^  hier 
nicht  mit  Kimchi,  Vatabl  Seh.  Schm.,  Nägelsb,  u.  A.  als  Stock  zum 
Dreinscblagen  oder  als  drohende  Zuchtruthe  za  fassen  ist.  Die  Gründe 
welche  noch  I^^äg.  hiefür  geltend  macht,  sind  ganz  anbeweisend.    Denn 
die  Bebaoptang,  daß  V;^^  im  Hebr.  immer  die  Bedeutung  eines  Stockes 
nirgends  die  eines  frischen,  grünbelaubten  Astes  habe,  wird  durch  Gen. 
30,37  als  irrig  widerlegt,  und  der  vermeintliche  Klimax,  den  filtere 
Ansll.  in  den  beiden  Symbolen:  Stock  —  siedender  Topf  gefunden  ha- 
ben and  Hieron.  so  angibt:  qui  nohierint  percuüente  virga  emendari 
mUientur  in  oiiam  aeneam  atque  succensam,  ist  durch  falsche  Deutung 
des  Bildes  vom  siedenden  Topfe  in  den  Text  hineingetragen.   Das  Bild 
des  Mandelstabes  soll  dem  Propheten  nur  die  baldige  und  gewisse  £r- 
ftlluDg  des  von  ihm  verkündigten  Wortes  Gottes  verbürgen.    Auf  den 
Inhalt  seiner  Verkündigung  bezieht  sich  erst  das  zweite  Sinnbild. 

V  13 — 16.  Der  siedende  Topf.  V.  13.  Und  es  geschah  das  Wort 
Jähve^s  zu  mir  zum  zweiten  Male  also:  Was  stehest  du?  Und  ich 
sprach :  Einen  siedenden  Topfsehe  ich  und  gerichtet  ist  er  von  Norden 
her,  V.  14.  jDa  sprach  Jahve  zu  mir:  Von  Norden  her  wird  das  Un- 
heil losbrechen  über  alle  Bewohner  des  Landes,  V.  15.  Denn  siehe 
ich  rufe  allen  Geschlechtem  der  Königreiche  gegen  Norden^  spricht 
Jahve y  daß  sie  kommen  und  hinsetzen  jeglicher  seinen  Stuhl  vor  die 
Thore  Jerusalems  und  wider  alle  ihre  Mauern  ringsum  und  wider  alle 
Städte  Judifs.  V.  16.  Und  ich  werde  Gericht  Ober  sie  sprechen  wegen 
Qil  ihrer  Bosheit,  daß  sie  mich  verlassen  und  andern  Göttern  ge- 
räuchert haben  und  angebetet  die  Machwerke  ihrer  Hände,  "pd  ist 
ein  großer  Topf  oder  Kessel,  in  welchem  man  Gemüse  oder  Fleisch  für 
Tiele  Personen  kocht,  vgl.  2  Kön.  4,  38  ff.  £z.  24,  3  ff.  n«)  angefacht, 
aneeblasen,  vom  Fener  £z.  21,  36.  22,  20  f.,  dann  übertragen:  siedend, 
dampfend,  sofern  der  Kessel,  unter  welchem  Feuer  angefacht  ist,  dampft, 
San  Inhalt  siedet,  vgl.Hi.  41,12.  Das  trae  des  Topfes  ist  die  dem  Se- 
henden (Propheten)  zugekehrte  Seite,  also  Vorderseite  desselben.  Diese 
ist  von  Norden  her  gewendet  d.h.  so  geneigt,  daß  sein  Inhalt  sich  von 
daher  ergießen  will,  «to  eig.  gegen  Norden,  dann  was  nach  Norden 
ZQ  liegt,  die  Richtung  nach  Norden  oder  die  nördliche  Richtung.  In  der 
DentQBg  dieses  Symbols  v.l4  ist  dem  verb.  ri%a  das  assonirende  nnen 
sibstituirt,  Ähnlich  wie  Am.  8,2*7713  durch  Vi?  erklärt  ist.  Es  bedarf 
daher  weder  der  Conjectur  von  Houbig,  u.  Graf:  non  es  wird  ange- 
blasen, wogegen  schon  Hitz,  eingewandt  hat,  daß  das  Hoph.  von  n|j  gar 
nicht  vorkomme,  noch  der  von  Hitz,:  fAtr^  es  wird  dampfen,  schnauben, 
entbrennen,  wogegen  der  Umstand  spricht,  daß  für  n$J  die  Bed.  ent- 
brennen nnerweislicb  ist  und  für  die  Redensart:  das  Unglück  schnaubt 
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Oller  (lanipft,  Belegstellen  fehlen.  Das  arabiEche  Dichterwort;  es  siedet 
oder  brodelt  ihr  Topf  d.  h.  ein  Krieg  von  ihnen  her  entbrennt,  reicht 
zur  Rechtferlignng  dieses  Bildes  nicht  hin.  Wir  halten  dahor  "TBPi  fflr 
die  richtige  Lesart,  ohne  ans  dnrch  das  paraph rastische  ixxav^airai 
der  I.XX  daran  irre  machen  xa  lassen,  da  nrBFi  einen  passenden  Sinn 
gib!.  -~Q  bed.  zwar  gewöhnlich  öffnen,  nnd  an  ein  Oelfnen  des  Kessels 
dnriii  Mnahine  seines  Deckels  ist  freilich  nicht  mit  Graf  im  denkcDi 
abür  "-E  liat  anch  die  abgeleitete  Bed.  loslassen,  entlassen  (vgl, n^'annn 
Jes.  1 1,  1 7  >,  worans  sich  für  Niph.  die  Bed.  losgelassen  werden,  und  vom 
Ungldi  i.i  oder  Unbeile:  losbrechen,  ohne  Schwierigkeit  ableiten  l&Gt. 
Was  im  I'opfe  siedet,  strömt  bei  zunehmender  Hitze  über  und  ergießt 
sicli  ■d.n'i  <lca  Boden  oder  Heerd.  Bildet  der  siedende  Inhalt  des  Topfes 
das  riilii'il  ab,  so  läBt  sich  das  Ergießen  seines  Inhaltes  auch  als  ein 
Losgcl.i-Dnwerden  oder  Losbrechen  denken,  f"'^^  ''gci''  sind  die  Be- 
wohner lies  Landes  Juda,  wie  die  Erklärnng  in  v.  15  lehrt.  In  v.  15  ist 
die  lU'/ii'hung  auf  das  Bild  fallen  gelassen  und  die  weitere  Deatnng  in 
eigeuilii  licr  Rede  gegeben.  Der  Herr  will  rufen  allen  Geschlechtern  der 
Könijin  i-  bo  des  Nordens  nnd  sie  werden  kommen  (=  daß  sie  kommen). 
Die  KMni;;reiche  des  Nordens  sind  nicht  hlos  die  Königreiche  Sp-iens, 
sonili>n<  .iberhanpt  die  von  Oberasien,  da  alle  vom  Euphrat  her  gegen 
Pal;i:stiii.i  ziehenden  Heere  von  Norden  her  In  das  Land  einüelen.  rnnaen 
Geschl(;i,litcr  sind  die  einzelnen  Stimme  der  Völker,  daher  öfter  im  Pa- 
rallclt^mus  mit  D'^iü  gebraucht,  vgl.  10,26.  Nah.  3,4.  Ans  dieser  Er- 
klUruDt;  des  gescbanten  Bildes  darf  man  übrigens  nicht  den  Schluß  zie- 
hen, dnß  der  siedende  Topf  die  Chald&er  selbst  oder  das  Reich  Nebn- 
cadiiGzars  s/mbolisire  (CAa/d.  Venem.  Nägelsb.  n.  A.),  das  wäre  ein  ganz 
uuuaiUrliuhes  Bild.  Der  siedende  Topf,  dessen  Inhalt  überwallt,  S7mbo> 
lisirl  nur  das  Unheil  nnd  Verderben ,  welches  die  Qescblecbter  der  Eft- 
Digrcidir  des  Nordens  Ober  Jnda  ergießen  werden.  V.  15  ist  nicht 
cigi'Tiili.  he  DentDngdes  gescbanten  Bildes,  sondern  sachliche  Erkläning 
des  Itiii')  ilic  Bewohnerjada's  losbrechenden  Unheils.  „Sie werden  setzen 
jeder  -1  iueii  Stnhl."  Gemeint  sind  die  Repräsentanten  der  Reiche,  die 
KönJL'C  lind  Feldherren.  Den  Stuhl  setzen  (iro  oder  tMb  vgl.  43, 10. 
49,38.  1-t  Bild  der  Aufrichtung  der  Herschaft.  nM  Stnbl  oder  Thron 
ist  niih:  der  Richterstubl ,  sondern  der  Thron  des  Herschers,  vgl.  die 
Redensiit:  den  Stnhl  Ober  diese  Steine  setzen  43,10,  wo  an  Gericht- 
halU'n  über  die  Steine  nicht  zu  denken,  sondern  nur  an  Aufricbtang  der 
Berschafl,  wie  der  parallele  Satz:  seinen  Prachtteppich  über  die  Steine 
ausbreiCf  □,  anBer  Zweifel  sezt.  „Vor  die  Thore  Jerusalems",  nicht  blos 
Din  die  Stadt  zo  belagern  nnd  die  Ausgänge  derselben  zn  besetzen 
(//icron.  u.  A.),  sondern  nm  die  Stadt  mit  ihren  Einwohnern  zu  be- 
liersi'bcn.  Faßt  man  den  bildlichen  Ausdruck  in  diesem  Sinne,  bo 
ecliließt  sieb  ancb  die  weitere  Aussage:  nnd  wider  ihre  Mauern  ringsum 
ti.  s.  w.  passend  an,  ohne  daß  man  zn  der  unnatQrlicben  Auskunft  von 
JfiU..  daß  diese  Sätze  nicht  von  ^31  ^^,  sondern  von  wzi  abhängen, 
seine  Zuflucht  za  nehmen  braucht.  Denn  die  Worte:  sie  richten  ihre 
Uerschaft  aof  wider  die  Maaern  Jerusalems  und  wider  alle  SUkdte  Ju- 
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da's,  geben  den  passenden  Sinn,  daß  sie  gegen  die  Manern  und  Städte 
Gewalt  üben  werden.  —  V.  16.  Dadurch,  daß  nämlich  Gott  diese  Völker 
herbeiführt  und  die  Könige  derselben  ihre  Herschaft  vor  den  Thoren 
Jerusalems  und  wider  alle  Städte  Juda*s  aufrichten  läßt,  dadurch  hält  er 
Gericht  mit  den  Bewohnern  Juda's.  Das  Suffix  in  Qfj'ix  bezieht  sich  auf 
•j'^sjn  •'ac'«  V.  14  und  nrix  steht  nach  späterem  Sprachgebrauche  für  Dn«, 
wie  häufig  bei  Jer.,  vgl.  Ew.  §.264'^.  'ß-nx  D-^uEd«  ^a^  Gericht  reden, 
eig.  Hechtsverhandlungen  mit  jem.  halten ,  ein  dem  Jeremia  eigentüm- 
licher Ausdruck,  vgl.  4,12. 12,1.  39,5.  52,9  u.  2Kön.25,6,  ist  sachlich 
gleichbedeutend  mit  n»  oö^s  mit  jem.  rechten,  vgl.  12,1  mit  2,35. 
Ez.  20,  35  f.  und  bezeichnet  nicht  blos  das  Vorhalten  des  Unrechts,  son- 
dern auch  das  Aussprechen  des  Strafnrteils,  also  das  Verhören  und  das 
Verurteilen,  vgl,  39,  5.  52,  9.  Bn5'n-b3  all  ihr  Böses,  wird  in  den  folgen- 
den Relativsätzen  näher  bestirnt;  es  besteht  in  dem  Abfalle  vom  Herrn 
ilirem  Gotte  und  der  Verehrung  heidnischer  Götter  und  selbstgemachter 
üöUen,  vgl.  19,  4.  1  Kön.  11,33.  2  Kön.22,17.  ^'Jj?  räuchern,  in  Rauch 
aufdampfen  lassen,  nicht  blos  vom  Anzünden  des  Weihrauchs,  sondern 
aller  Aitaropfer,  der  Schlacht-  und  Speisopfer,  daher  öfter  im  Parallelis- 
raus  mit  naj  vorkommend,  vgl.  Hos.  4, 13.  11,  2  u.  a.  Im  Pentat.  ist  da- 
für das  Hiphil  im  Gebrauche.  Statt  des  Plur.  '^"Jö?^  bieten  viele  Hdschr. 
den  Sing.  ™?^,  als  den  gewöhnlichen  Ausdruck  für  Gebilde,  Machwerk 
der  Hände,  vgl.  25,  6. 7. 14.  32,  30.  2  Kön.  22, 17  u.  a.;  aber  der  Plural 
findet  sich  auch  44,  8  u.  2  Chr.  34,  25  und  wird  durch  diese  Stellen  ge- 
schüzt.   Für  den  Sinn  ist  diese  Variante  irrelevant. 

V.  17 — 19.  An  die  Deutung  der  Sinnbilder  reiht  sich  die  Aufforde- 
rang an  Jeremia,  sein  Amt  wacker  anzutreten  und  furchtlos  auszuricliten, 
mit  erneuter  verstärkter  Zusicherung  des  mächtigen  göttlichen  Beistan- 
des. V.  17.    Bu  aber  gürte  deine  Hüften  und  mache  dich  auf  und 
rede  zu  ihnen  alles  was  ich  dir  gebiete;  zage  nicht  vor  ihnen,  damit 
ich  dich  nicht  vor  ihnen  verzagt  mache.    V.  18.    Und  ich,  siehe  ich 
mache  dich  heute  zur  festen  Stadt,  zur  eisernen  Säule  und  zur  eher- 
nen Mauer  wider  das  ganze  Land,  die  Könige  Juda's,  dessen  Für- 
sten, dessen  Priester  und  das  Volk  des  Landes,   V.  19.   Sie  werden 
gegen  dich  streiten,  aber  dich  nicht  überwältigen;  denn  ich  bi?i  mit 
dir,  spricht  Jahve,  dich  zu  erretten.   Die  Hüften  gürten  d.  i.  das  weite 
lange  Gewand  mit  dem  Gürtel  festbinden  oder  aufschürzen,  um  sich  zur 
Arbeit,  zur  Reise  oder  zum  Laufe  (Ex.  12, 11.  1  Kön.  18, 46.  2  Kön.  4, 29. 
9, 1)  oder  zum  Kampfe  (Hi.  38,  3.  40,  7)  geschikt  oder  behende  zu 
machen.    Sinn:  rüste  dich  und  mache  dich  auf,  meine  Worte  den  Be- 
wohnern des  Landes  zu  predigen.   In  dem  '»  rinn-bx  und  den  'i  ^\^'n^ 
liegt  ein  Wortspiel.    Das  Niph.  r^nn  bed.  geistig  gebrochen  sein  vor 
Furcht  und  Angst;  das  Hiph.  n-rix  in  Schrecken  und  Angst  setzen.  Wenn 
Jer.  vor  seinen  Widersachern  zagend  auftritt,  so  wird  er  vor  ihnen  ver- 
zagen müssen.   Nur  durch  feste  Zuversicht  auf  die  Macht  des  Wortes, 
das  er  im  Namen  des  Herrn  predigt ,  wird  er  etwas  ausrichten  können. 
Solche  Zuversicht  darf  er  aber  hegen,  denn  Gott  wird  ihn  mit  der  er- 
forderlichen Kraft  zum  Widerstände  ausrüsten,  wird  ihn  stark  und  un- 
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uberwindltch  machen.  Dies  ist  der  Sinn  der  bildlichen  Rede  v.  16.  Eioe 

feste  Stallt  widersteht  den  Angriffen  der  Feinde;  eine  eiserne  Säule  kann 
der  Sturm  nicht  zerbrechen,  und  Mauern  von  Erz  trotzen  den  feinJ- 
licheu  Gesdioshen.  Statt  des  Plnr.  niiah  steht  in  der  Paraüelstelle  l5,  '20 
der  Sing,  niain,  wie  denn  auch  sonst  znr  Bezeichnung  der  Ringmauer 
einer  Sludt  elieti  so  hanfig  der  Plural  als  der  Singular  gebraucht  wird; 
vgl.  2  KÖn.  25,10  mitl  Kön.  3,1;  Noh.2,13.  ■!,  1  mit  1,  3  u.  2, 17.  4,9. 
Hit  so  unUbervrindlicber  Kraft  will  Gott  seinen  Propheten  versehen 
„wider  das  gantLe  Land"  d.  b.  daß  er  dem  ganzen  Lande  wird  Wider- 
stand Idsten  können.  Mit  ^?^'^,  wird  die  Aufzählung  der  einzelnen  Be- 
standteile dfs  y^^n-^s  d.  fa.  der  einzelnen  Klassen  der  LandesbevOlke- 
rung  eingeführt,  80  daß  in  ''5^?^  als  Apposition  zu  y^Nn"te  hs  zu  fassen. 
Könige  sind  iu  der  Mehrzahl  genant,  weil  die  Wirksamkeit  des  Propheten 
sich  Über  mehrere  Regierungen  erstrecken  wird,  eryo  sind  die  Oberen 
des  Volkes,  die  Familien-  and  Geschlechtsbäupter  nnd  die  Civil-  nnd 
Militttrbeamli-'u.  V^fJ  os  ist  die  übrige  Bevölkernng  des  Landes  anßer 
den  genanten  drei  Klassen,  sonst  Manner  Juda's  und  Bewohner  Jerusa- 
lems genant,  17,  26.  32,  32  a,  ö.  T^«  fbr  ffa,  ebenso  16, 20  u.  ft.  — 
Zu  der  Verheißung  7,19"  vgl.  v.  8. 


I.  Allgemeine  Hahn-  und  Straüredea  aus  der  Zeit 
Josija's.   Cap.n— XX. 

Vergleicht  man  die  sechs  längeren  Reden  dieser  Capp.  mit  den  in 
den  abrigcn  Teilen  des  Buchs  zusammengestelten  Anseprflcben  und 
WeiBagutigcn  Jeremia's,  so  zeigt  sich  in  Form  und  Inhalt  zwischen  bei- 
den der  Unterschied,  daß  sie  einen  mehr  allgemeineren  Charakter  haben 
als  Jene  besonderen  Anssprüche  und  Weiflagungen.  Auf  die  Form  ge- 
sehen haben  diese  WeiBagungen  mit  wenigen  Aasnabmen  Ueberschriften, 
in  welchen  sowol  die  Zeit  ihrer  Entstehung  als  die  Veranlassung  zu  ihrem 
Aussprechen  angegeben  ist,  dagegen  in  den  Ueberschriften  jener  sechs 
Reden  ist,  von  der  ziemlich  nnbestimten  Angabe:  „in  den  Tagen  Jo- 
sija's" (3,  0)  abgesehen,  nirgends  die  Zeit  oder  die  Veraolassang  ihrer 
Abfassung  erwähnt.  Ferner  geben  sich  nicht  blos  die  kfirzeren  Ana- 
spräche,  sondern  auch  die  längeren  WeiBagungen  von  c.  21  bis  zu  Ende 
lies  Buches  deutlich  als  abgerundete  prophetische  Vorträge  zu  erkennen, 
die  Reden  nnsers  ersten  Teils  hingegen  machen  durchweg  den  Eindruck, 
daB  sie  nicht  vor  dem  Volke  gehaltene  Heden,  sondern  aus  den  mOnd- 
lichen  Vorträgen  des  Propheten  schriftlich  componirte  Redecomplese 
sind.  Auch  im  Inhalte  läßt  sich  der  Unterschied  nicht  Oberseben,  daß, 
wahrend  von  c.  21  an  durchgehend  der  KOnig  von  Babel  als  Vollstrecker 
des  Gerichts  über  Jnda  and  die  Volker  genant  ist,  in  den  Reden  c.  2 — 20 
die  Feinde,  welche  das  Gericht  vollstrecken  sollen,  nirgends  näher  bo- 
seichnet,  sondern  nnr  im  Allgemeinen  als  ein  von  Norden  herkommen- 
des mäclLligcs  und  furchtbares  Volk  geschildert  sind,  sowie  aachiu  dea 
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Rügen  des  Götzendienstes  und  der  hergehenden  Sünden  des  Volks  von 
speziellen  Zeitereignissen  abgesehen  ist,  dagegen  mehrfach  längere  all- 
gemeine Betrachtungen  über  das  sittliche  Verderben ,  über  die  Nichtig- 
keit des  Götzendienstes  und  über  die  rechte  Lebensweisheit  eingeflochten 
sind.   Ans  allen  diesen  Umständen  ergibt  sich  die  Warscheinlichkeit, 
daß  diese  Reden  nnr  zusammenfassende  Uebersichten  von  der  propheti- 
schen Tätigkeit  Jeremia*s  in  den  Tagen  Josija's  geben.    Diese  War- 
ücheinlichkeit  wird  znr  Gewißheit  erhoben  durch  die  Wamehmung,  daß 
der  in  diesen  Reden  behandelte  Stoff  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
geordnet  ist.    Die  erste  Rede  (c.  2, 1—3^5)  gibt  sozusagen  das  Pro- 
gramm für  den  Inhalt  aller  folgenden  Reden:  der  treulose  Abfall  in 
Götzendienst,  womit  Israel  von  Alters  her  dem  Herrn  seine  Liebe  und 
Treue  vergolten  hat,  zieht  schwere  Strafgerichte  nach  sich.  In  der  zwei- 
ten Rede  (c.  3,  6  —  6,  30)  wird  dem  treulosen  Jnda  an  dem  Schicksale 
der  zehn  Stämme  Israels  gezeigt,  was  ihm  bei  hartnäckigem  Beharren 
im  Götzendienste  bevorsteht;  in  der  dritten  Rede  c.7 — 10  wird  ihm  die 
Stütze  seines  eitlen  Vertrauens  auf  den  Besitz  des  Tempels  und  gesetz- 
mäßigen Opferdienstes  entrissen;  in  der  vierten  (c.ll — 13)  wird  seine 
Sünde  als  Bundesbruch  charakterisirt  und  als  Strafe  dafür  die  Ver- 
stoßnng  vonseiten  des  Herrn  angekündigt;  in  der  fünften  (c.l4 — 17)  die 
Hoffnung  genommen ,  daß  das  gedrohte  Strafgericht  durch  Fürbitte  ab- 
gewandt werden  könne;  in  der  sechsten  (c.  18 — 20)  endlich  wird  das 
Gericht  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Reiches  Juda  durch  sym- 
bolische Handlungen  vor  Augen  gestelt.  —  Läßt  sich  in  dieser  Anord- 
nung und  Verteilung  dessen,  was  der  Prophet  dem  Volke  zu  verkündigen 
hatte,  um  es  wo  möglich  vor  dem  Untergange  zu  bewahren,  schon  ein 
Fortschritt  von  allgemeinen  Mahnungen  und  Warnungen  zu  immer 
größerer  Bestimtheit  der  Ankündigung  des  nahenden  Gerichts  erkennen, 
so  zeigt  andererseits  die  Zunahme  und  Steigerung  der  Klagen  des  Pro- 
pheten über  Anfeindungen  und  Verfolgungen,  die  er  zu  erleiden  hat 
(vgl.  12, 1—6.  15, 10. 11  u.  16—21.  17,14—18.  18, 18—23  u.  c.20), 
daß  die  Aussicht  auf  Rettung  des  Volks  vor  dem  ihm  drohenden  Ver- 
derben immer  mehr  schwand,  daß  die  Verstockung  desselben  zunahm 
and  das  Gericht  unabwendbar  hereinbrechen  muß.  Mit  c.  20  hören  diese 
Klagen  des  Propheten  auf,  obgleich  er  später  noch  viel  stärkere  An- 
feindungen zu  ertragen  hatte. 

Keine  dieser  Reden  enthält  Beziehungen  oder  Anspielungen  auf  Er- 
eignisse und  Verhältnisse,  die  erst  nach  dem  Tode  Josija's  eintraten. 
Daher  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  denselben  die  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  geordnete  schriftliche  Zusammenstellung  der 
Quintessenz  der  mündlichen  Verkündigung  des  Propheten  in  den  Tagen 
Josija*s  erkennen,  wodurch  er  dem  reformatorischen  Wirken  dieses  Kö- 
nigs für  die  Herstellung  und  Neubelebung  des  Cultus  festen  Halt  zu  geben 
und  die  äußerliche  Rükkehr  zum  gesetzlichen  Tempelcultus  zur  inner- 
lichen Bekehrung  zu  dem  lebendigen  Gotte  fortzubilden  bemüht  war, 
um  bei  dem  bevorstehenden  Untergange  des  Reiches  zu  retten,  was  sich 
retten  lassen  wolte,  da  Gott  vermöge  seiner  unwandelbaren  Bundes- 

8* 


36  Jcrem.  II,  1—2. 

treue  sein  treuloses  Volk  für  seineu  beharrlichen  Abfall  von  ihm  wol     . 
schwer  züchtigen  wolte,  aber  ihm  nicht  das  Garaus  zu  machen  be-  ' 
schlössen  hatte. 

Cap.II,  1  — 111,5.   Die  Liebe  und  Treue  des  Herrn  und 
Israels  Treulosigkeit  und  Götzendienst. 

Der  Herr  hat  Israel  herzlich  geliebt  (2,  2  — 3),  Israel  aber  ist  vom 
Herrn,  seinem  Gotte  abgefallen  und  den  nichtigen  Götzen  nachgewau- 
delt  (v.  4 — 8) ;  darum  wird  er  es  für  diese  beispiellose  Sünde  noch  ferner 
strafen  (v.9 — 19).  Von  Alters  her  ist  Israel  abtrünnig  gewesen  und  hat 
sich  durch  Götzendienst  schwer  verschuldet,  ohne  sich  durch  Unglücks- 
schläge zum  Herrn  zurückführen  zu  lassen  (v.  20—30);  darum  mufi  der 
Herr  züchtigen  (v.  31 — 37),  weil  sie  sich  nicht  bekehren  wollen  (3, 1 — 5). 
Diese  Rede  ist  ganz  allgemeinen  Inhalts;  sie  skizzirt  nur  die  Grund- 
gedanken, die  in  den  folgenden  Reden  und  Weißagungen  über  Juda  aus- 
geführt sind ,  und  wird  daher  von  den  meisten  Kritikern  für  die  erste 
Rede  gehalten,  mit  welcher  Jeremia  sein  Wirken  begonnen  habe,  da  sie, 
wie  Hitz,  sich  ausdrükt,  „in  ihrer  geschlossenen  Vollständigkeit  den 
Eindruck  einer  erstmaligen  Herzensergießung  mache,  in  welcher  alle 
seit  Langem  aufgelaufenen  Beschwerden  Jahve's  gegen  Israel  ohne  Rück- 
halt dargelegt  werden*^     Sicherlich  enthält  sie  die  Grundgedanken, 
welche  der  Prophet  bei  Beginn  seines  Wirkens  ausgesprochen  hat. 

V.  1 — 3.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir  also:  V.  2.  Geh 
und  verkündige  zu  Ohren  Jerusalems  sprechend:  So  spricht  Jahve: 
Ich  habe  dir  gedacht  die  Liebe  deiner  Jugend,  die  Minne  deines 
Brautstandes,  dein  Wandeln  hinter  mir  her  in  der  Wüste,  im  Lande 
unbesäet.  V.  3.  ffeilig  war  Israel  dem  Jahve,  sein  Erstling  des  Er- 
trags; alle  die  ihn  fressen  wollen,  verschuldeten  sich;  Unheil  kam  über 
sie,  ist  der  Spruch  Jahve's.  Die  Vv.  2  u.  3  bilden  nicht  „gewissermaßen 
den  Text  zu  der  folgenden  Strafrede"  {Graf),  sondern  enthalten  „den 
Hauptgedanken,  welcher  die  (folgende)  Rüge  begründet"  {Hitz,)i  Der 
Herr  hat  dem  Volke  Israel  seine  Liebe  zu  ihm  mit  Segnungen  gelohnt. 
^5J  mit  \  pers.  u.  accus,  rei  heißt:  einem  etwas  gedenken,  um  es  ihm 
hernach  zu  entgelten,  im  Guten  vgl.  Neh.  5, 19. 13,  22. 31.  Ps.  98,  3. 
106,45  u.  a.,  wie  im  Bösen,  Neh.  6,14. 13, 29.  Ps.79,  8  u.  a.  Das  Per- 
fectum  ^t^'y^  ist  zu  beachten  und  nicht  ins  Präsens  umzusetzen.    Es  ist 
von  einer  vollendeten  Tatsache  die  Rede,  von  dem  was  der  Herr  getan 
hat,  nicht  von  dem  was  er  fort  und  fort  tut.   Gedacht  hat  er  dem  Volke 
Israel  die  Liebe  seiner  Jugend,  "^on  gewöhnl.  die  herablassende  Liebe, 
die  Huld  und  Gnade,  hier  die  sich  hingebende,  anschmiegende  Liebe 
Israels  zu  seinem  Gotte.  Die  Jugend  Israels  ist  die  Zeit  des  Aufenthalts 
in  Aegypten  und  des  Auszugs  aus  diesem  Lande  (Hos.  2,17. 11,1),  hier 
die  leztere,  wie  das  Folgende:  die  Liebe  des  Brautstandes  zeigt.    Der 
Brautstand  umfaßt  die  Zeit  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zur  Schließung 
des  Bundes  am  Sinai  (£z.  16, 8).   Als  der  Herr  Israel  mit  starker  Hand 
aus  der  Gewalt  Aegyptens  erlöste,  erkor  er  es  zu  geiner  Braut,  die  er 
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auf  Adlers  Fittigen  trag  und  zu  sich  brachte  Ex.  19,4.   Die  Liebe  der 
Braut  zü  ihrem  Herrn  und  Gemahl  betätigte  Israel  darin ,  daß  es  ihm 
der  voranging  nach  wandelte  in  der  Wüste,  dem  Lande  da  nicht  gesäet 
wird,  d.  h.  ihm  in  die  dürre,  nnfrnchtbare  Wüste  willig  nachfolgte.  Das 
•^nnx  T\T^h  ist  entscheidend  für  die  unter  den  Ausll.  streitige  Frage,  ob 
"pyi  und  fTsn»  die  Liebe  Israels  zu  seinem  Gotte  oder  Gottes  Liebe  zu 
Israel  bezeichne.  Die  leztere  Auffassung  finden  wir  schon  bei  Chrysost 
und  noch  bei  Rosenm,  n.  Gra/';  sie  scheitert  aber  vollständig  an  dem 
inn.^  !|n^^,  welches  Chrys.  in  jcoi^öag  k^axoZox)O^Oai  ftav  umdeutet, 
während  Gr,  sich  darüber  gar  nicht  ausspricht.   Auch  sind  die  Gründe, 
welche  Gr.  nach  dem  Vorgänge  von  Bos.  u.  Daihe  für  diese  und  gegen 
jene  allein  statthafte  Erklärung  vorbringt,  ganz  nichtig.   Die  Behaup- 
toDg,  dafi  die  Geschichte  verbiete,  die  Worte  von  der  Liebe  Israels  zum 
Herrn  zu  verstehen ,  indem  sie  die  Israeliten  vixdum  Aegypto  egressos 
als  refractarios  et  ad  aliorum  Deorum  cultum  pronos  darstelle,  läßt 
sich  mit  Verweisung  auf  Deut.  9,6.  24.  Jes.  48,  8.  Am.  5, 25  f.  Ps.106,7 
nicht  begründen.    Die  Geschichte  kent  keinen  Abfall  Israels  von  seinem 
Gotte  und  keinen  Götzendienst  des  Volks  in  der  Zeit  vom  Auszuge  aus 
Aegypten  bis  zur  Ankunft  am  Sinai ,  wovon  Jeremia  hier  allein  redet. 
Alle  in  den  BB.Mose  erwähnten  Auflehnungen  Israels  gegen  seinen  Gott 
fallen  in  die  Zeit  nach  der  Bundschließung  am  Sinai  und  während  des 
Zags  vom  Sinai  bis  nach  Canaan.  Auf  dem  Wege  von  Aegypten  bis  zum 
Sinai  murrete  zwar  das  Volk  wiederholt  gegen  Mose,  nicht  nur  am 
Schilfmeere,  als  Pharao  mit  Wagen  und  Reitern  ihm  nachgejagt  war 
(Ex.l4,  llff.),  sondern  auch  zu  Mara,  wo  es  das  Wasser  vor  Bitterkeit 
Dicht  trinken  konte  (15,  24),  in  der  Wüste  Sin  wegen  Mangel  an  Brot 
und  Fleisch  (16,  2  ff.)  und  zu  Massa  wegen  Wassermangel  (17,  2  ff.). 
Aber  in  allen  diesen  Fällen  war  das  Murren  kein  Abfall  vom  Herrn, 
keine  Empörung  gegen  Gott,  sondern  nur  Ausbruch  der  Verzagtheit  und 
des  Mangels  an  rechtem  Gottvertrauen ,  wie  dies  unzweifelhaft  daraus 
erhellt,  daß  Gott  in  allen  diesen  Fällen  der  Bedrängnis  und  Not  sofort 
abhilft,  um  das  Vertrauen  des  zaghaften  Volkes  auf  die  Allmacht  seiner 
helfenden  Gnade  zu  stärken.    Der  Abfall  vom  Herrn  in  Abgötterei  be- 
gint  erst  mit  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  nach  der  Bundschließung 
am  Sinai  (Ex.  32)  und  in  den  Empörungen  auf  dem  Wege  vom  Sinai  bis 
zur  Grenze  Canaans,  zuTabeera,  bei  den  Gräbern  des  Gelüstens(Num.l  1), 
in  der  Wüste  Paran  bei  Kades  (Num.  13  u.  20),  und  wurde  jedesmal 
Tom  Herrn  schwer  geahndet.  Man  darf  daher  auch  nicht  mit  J.D.Mich, 
sagen,  daß  Gott  die  Reise  durch  die  Wüste  in  meUorem  pariem  inter- 
pretire  nnd  die  Versündigungen  und  Empörungen  unerwähnt  lasse,  oder 
wie  Graf  meint,  daß  Jeremia  von  allem,  was  die  Geschichte  über  den 
Zog  der  Israeliten  durch  die  Wüste,  ihre  Unzufriedenheit  und  Wider- 
spenstigkeit, das  goldene  Ealb  und  den  Baal  Peor  erzählte,  völlig  ab- 
sieht und  der  noch  viel  traurigem  Gegenwart  gegenüber  die  Vergan- 
genheit ideal^irend  nur  die  Lichtseite  dieser  lezteren  ins  Auge  fasse. 
Solche  Idealisirung  der  Vergangenheit  ist  weder  sonst  bei  Jeremia,  noch 
bei  anderen  Propheten  warzunehmen ;  sie  findet  sich  auch  in  unserem 
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Verse  bei  richtiger  Auffassung  des  Sinnes  and  Gedankenganges  nicht. 
Sie  wird  nur  in  dem  Falle  zu  einer  notwendigen  Annahme,  wenn  man 
irriger  Weise  den  ganzen  40jährigen  Aufenthalt  der  Israeliten  in  der 
Wüste  als  Brautstand  faßt  und  den  Ehebund  nicht  mit  der  Bund- 
Schließung  am  Sinai,  sondern  erst  mit  dem  Einzüge  Israels  in  Canaan 
anfangen  läSt.  —  Noch  grandloser  ist  die  andere  Behauptung,  dafi 
nämlich  der  als  richtig  bezeichnete  Sinn  der  Worte  „in  keinem  Zn- 
sammenhange mit  dem  Folgenden  stehe,  indem  darin  nur  die  Rede  von 
dem  Vergessen  der  göttlichen  Woltaten  vonseiten  des  Volks,  von  seiner 
Undankbarkeit  und  Abtrünnigkeit,  nicht  aber  von  Heilserweisungen  von- 
seiten Jahve's  wegen  seiner  früheren  Gottergebenheit  die  Rede  sei". 
Denn  in  v.  3  ist  ja  deutlich  genug  gesagt,  wie  Gott  dem  Volke  seine 
Liebe  gedachte.    Israel  wurde  von  ihm  als  sein  Heiligtum  so  geschüzt, 
daß  alle  dieses  antasteten,  dafür  büßen  mußten,   ^^p  sind  alle  Jahve*n 
geweihte  Gaben  (Lev.  22, 10).    Diese  Bedeutung  liegt  auch  hier  dem 
Worte  zu  Grunde.  Zu  einem  ihm  geweihten  heiligen  Opfer  hat  der  Herr 
Israel  dadurch  gemacht,  daß  er  dasselbe  aus  allen  Völkern  der  Erde 
sich  zur  ^^\^,,  zu  einem  werten  Eigentume  ausgesondert  und  zum  heiligen 
Volke  erwählt  hat  Ex.  19,  5  f.  Deut.  7,  6.  14,2.    Aus  der  Opferthora 
erklärt  sich  auch  die  weitere  Bezeichnung  Israels :  sein  Erstlingsertrag. 
Das  Erste  vom  Bodenertrage  oder  Einkommen  des  Landes  gehörte  als 
^'p  dem  Herrn  Ex.  23, 19.  Num.  18,8  u.  a.   Ein  solcher  dem  Herrn  ge- 
weihter Erstling  war  Israel  als  auserwähltes  Volk  Gottes.    Da  Jahve 
Schöpfer  und  Herr  der  ganzen  Welt  ist,  so  sind  alle  Völker  sein  Eigen- 
tum, gleichsam  der  Ertrag  seiner  Schöpfung.   Unter  den  Völkern  der 
Erde  aber  hat  er  sich  Israel  zum  Erstlingsvolke  (Q^'iAr!  ^'^^m?  Am.  6, 1) 
erwählt  und  damit  für  sein  unantastbares  Heiligtum  erklärt.    Wie  nun 
jeder  Laie,  welcher  von  dem  Gotte  geweihten  Erstlinge  aß,  sich  ver- 
schuldete (Lev.  22, 10. 16),  so  verschuldeten  sich  alle,  die  Israel  antaste- 
ten.  Auch  die  Wahl  des  verb,  i*^^^x  ist  aus  dem  Bilde  der  Erstlingsgaben 
zu  erklären.    Das  Essen  der  Erstlingsfrucht  ist  Aneignung  derselben 
für  seinen  Gebrauch.   Hienach  ist  unter  dem  Essen  des  heiligen  Volkes 
Jahve*s  nicht  blos  das  Tödten  und  Vernichten  desselben  zu  verstehen, 
sondern  überhaupt  das  sich  Vergreifen  an  Israel ,  um  es  sich  zur  guten 
Beute  zu  machen,  also  auch  jede  Schädigung  und  Bedrückung  Israels 
vonseiten  der  Weltvölker,    tt^«;  wird  sachlich  erklärt  durch  den  fol- 
genden Satz:  Unheil  kam  üb;    sie.   Die  verb,  ^^m;  und  Ksn  sind  nicht 
Futura,  denn  es  ist  hier  nicht  von  Zukünftigem  die  Rede,  sondern  von 
dem  was  geschah,  so  lange  Israel  die  Liebe  des  Brautstandes  gegen 
Jahve  bewies.   Richtig  daher  Hiiz. :  „wer  es  wollte  verzehren ,  thät  es 
büßen".   Einen  geschichtlichen  Beleg  hiefür  liefert  der  Angriff  der  Ama- 
lekiter  gegen  Israel  mit  seinem  Ausgange  Ex.  17,8 — 15. 

V.  4 — 8.  Aber  Israel  beharrte  nicht  in  der  ersten  Liebe;  es  hat  der 
Woltaten  und  Segnungen  seines  Gottes  vergessen,  und  ist  von  ihm  ab- 
gefallen. V.  4.  Boret  das  Wort  Jahve's,  Haus  Jakobs  und  alle  Ge- 
schlechter des  Hauses  Israel  V.  5.  So  spricht  Jahve:  Was  haben 
eure  Väter  an  mir  Unrechtes  gefunden,  daß  sie  sich  von  mir  entfernt 
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haben  und  dem  Eitlen  nachgegangen  und  eitel  geworden  sind?   V.  6. 
Uiid  sie  sagten  nicht:  wo  ist  Jahve,  der  uns  heraufgeführt  aus  dem 
lande  Aegypten,  der  uns  leitete  in  der  Wüste,  im  Lande  der  Steppen 
und  der  Gruben^  im  Lande  der  Dürre  und  des  Todesschattens,  in  dem 
Lande  da  niemand  durchziehet  tmd  wo  kein  Mensch  wohnt?  V.T.  und 
ich  brachte  euch  in  ein  Land  der  Fruchtgefilde,  um  seine  Frucht  und 
sein  Gut  zu  essen,  und  ihr  kämet  und  verunreinigtet  mein  Land  und 
mm  Eigentum  habt  ihr  zum   Greuel  gemacht    V.  8.    L>ie  Priester 
sprachen  nicht:  wo  ist  Jahve?  und  die  Handhaber  des  Gesetzes  kan- 
ten mich  nicht;  die  Hirten  fielen  ab  von  mir  und  die  Propheten  weijfag- 
ten  durch  Baal  und  sind  denen  die  nichts  nützen  nachgegangen,  — 
Die  Rttge  undankbaren,  treulosen  Abfalles  ist  an  das  ganze  Volk  ge- 
richtet.  Das  „Haus  Jakobs**  ist  das  Volk  der  zwölf  Stämme,  und  das 
parallele  Glied:  „alle  Geschlechter  des  Hauses  Israel**  verdeutlichende 
Apposition.    Die  „Väter**  v.  6  sind  die  Vorfahren  der  gegenwärtig  leben- 
den Generation  von  den  Tagen  der  Bichter  an,  wo  das  nach  dem  Tode 
Josaa*s  und  seiner  Zeitgenossen  aufkommende  Geschlecht  den  Herrn  ver- 
ließ und  den  Baalen  diente  (Rieht  2, 10 ff.).  ^3?  Verkehrtheit,  Unrecht, 
auch  von  einer  einzelnen  unrechten  Handlung  P8.7,4,  der  Gegensatz  des. 
Handelns  auf  Treue  und  Glauben.  Jahve  ist  ein  „Gott  der  Treue  (nasnsM), 
an  ihm  ist  kein  Unrecht**  (ij?  i*^»)  Deut.  32,  4.    Die  Frage:  was  haben 
gefunden  .  ,1  wird  durch  den  Inhalt  von  v.  6  verneint.    Sich  entfernen 
von  mir  und  dem  Eitlen  nachgehen  ist  s.  v.  a.  Jahve  verlassen  und  den 
Götzen  (Baalen)  dienen  Rieht.  2, 11.   ^n  eig.  Hauch,  daher  Nichtiges, 
Eitles  ist  schon  im  Liede  Mose's  Deut.  32,21  auf  die  Götzen  übertragen, 
als  nichtige  Wesen.  Hier  jedoch  bezeichnet  Vn^  nicht  die  Götzen,  sondern 
dasgrund-  und  gehaltlose  Wesen  des  Götzendienstes,  welches  dem,  der 
sich  ihm  ergibt,  keinen  Nutzen  bringt,  sondern  ihn  selbst  eitel  und  nichtig 
im  Denken  und  Handeln  macht,  ^^n;  hat  der  Apostel  Rom.  1,21  durch 
i^axaiwd^cav  ausgedrükt.   Vgl.  2  Eon.  17,15,  wo  das  zweite  Hemistich 
ansers  Verses  auf  die  zehn  Stämme  angewandt  ist.  —  V.6.  Sie  sprachen 
nicht:  wo  ist  Jahve?  d.h.  sie  haben  sich  um  Jahve  nicht  mehr  beküm- 
mert, seiner  Woltaten  nicht  gedacht,  während  sie  doch  alles,  was  sie  ge- 
worden waren  und  besaSen,  ihm  zu  verdanken  hatten.    Er  hat  sie  aus 
Aegypten  heraufgeführt,  aus  dem  Sklavenhause  befreit  (Mich.  6,4)  und 
von  dem  auf  ihre  Vernichtung  abzielenden  Drucke  der  Pharaonen  erlöst 
(Ex.  3, 7  ff.).    Er  hat  sie  durch  die  unw^^same  und  unwirtbare  Wüste 
geleitet,  wunderbar  mit  Brot  und  Wnssei*  versorgt  und  vor  allen  Gefah- 
ren behütet  (Deut.  8, 15).    Um  die  Größe  dieser  Woltaten  zu  zeigen, 
wird  die  Wüste  als  dürres,  unfruchtbares  Land,  als  ein  Land  tödtlicher 
Schrecken  und  Gefahren  geschildert,   na'^j  Yy<  Land  der  Steppe  oder 
Haide  entspricht  dem  Lande  unbesäet  v.  2.   rin^i  and  der  Grube  d.  h. 
voll  gefährlicher  Gruben  und  Schluchten,  in  die  man  unversehens  stürzen 
kann.  JtJ2E  ynit  Land  der  Dürre,  wo  man  vor  Durst  verschmachten  kann. 
Und  des  Todeisschattens.  So  heißt  Hi.  10, 21  f.  der  Scheol  als  Ort  tiefer 
Finsternis,  hier  die  Wüste  als  Land  der  Todesschrecken,  welches  die 
Wanderer  mit  Todesdunkel  umnachtet,  Jcs.8,22.  9,1.  111.16,16.  Ein 
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Land,  durch  welches  niemand  zieht  n.s.  w.  d.  h.  welches  dem  Wanderer  we- 
der Wege  noch  Obdach  bietet.  Darch  diese  schreckliche  Wüste  hat  Oott 
sein  Volk  wolbehalten  geführt.  Y.  7.  Und  noch  mehr  hat  er  getan.  Er 
hat  sie  in  ein  fruchtbares  und  gut  bebautes  Land  gebracht.  ^*^,^  Frucht- 
gefilde das  Gegenteil  der  Wüste,  vgl.  4, 26.  Jes.  29, 17.  Um  seine  Frucht 
und  sein  Gut  zu  verzehren,  vgl.  die  Aufzählung  der  Früchte  und  Güter 
des  Landes  Canaan  Deut.  8, 7 — 9.  Und  dieses  gute  und  herrliche  Land 
haben  die  Undankbaren  verunreinigt  durch  Sünden  und.  Laster  (vgl. 
Lev.  18, 24)  und  Götzendienst  (vgl.  £z.36, 18)  und  das  Eigentum  Jahve's 
dadurch  zum  Greuel,  zum  Gegenstande  des  Absehens  gemacht.  T^rij? 
Eigentum  Jahve*s  heißt  das  Land  Canaan,  sofern  er  als  Herr  der  Erde 
Eigentümer  ist  und  es  den  Israeliten  zum  Besitze  gegeben  hat,  aber  als 
der  eigentliche  Herr  selbst  in  ihrer  Mitte  wohnt  Num.35,34.  —  In  v.8 
wird  die  v.  6  kurz  angedeutete  Anklage  weiter  ausgeführt  durch  Auf- 
zählung des  Verhaltens  der  den  Geist  des  Volks  bestimmenden  höhe- 
ren Klassen.  Die  Priester,  welche  der  Herr  zu  Dienern  seines  Heilig- 
tums erwählt  hat,  fragten  nicht  nach  ihm,  d.h.  suchten  ihn  und  sein 
Heiligtum  nicht.  Die  sich  mit  dem  Gesetze  befassen  oder  das  Gesetz 
handhaben  sind  auch  die  Priester  als  Lehrer  des  Gesetzes  (Mich.  3, 1 1), 
die  Israel  in  den  Rechten  und  Geboten  des  Herrn  unterweisen  solten 
(Lev.  10, 11.  Deut.  33,10).  Sie  kanten  Jahve  nicht  d.  h.  nahmen  keine 
Kentnis  von  ihm,  trachteten  nicht  darnach,  seinen  Willen  und  sein  Recht 
zu  erfahren,  um  das  Volk  darüber  zu  belehren  und  zur  Befolgung  des 
Gesetzes  anzuhalten.  Die  Hirten  sind  die  bürgerlichen  Häupter,  Fürsten 
und  Könige  (vgl.  23,  1  ff.),  die  durch  ihren  Wandel  dem  Volke  vorleuch- 
ten, die  fielen  vom  Herrn  ab,  und  die  Propheten,  die  des  Herrn  Wort 
verkündigen  solten,  weißagten  ^^:n2  durch  den  Baal  d.  h.  vom  Baal  in- 
spirirt.  Baal  ist  hier  generische  Bezeichnung  aller  falschen  Götter,  vgl. 
23, 13.  ^^^i*^  Mb  die  welche  nichts  nützen  sind  die  Baale  als  nichtige 
Götter,  vgl.  Jes.  44,  9.  1  Sam.  12,  21.  Die  Aussagen  über  die  einzelnen 
Stände  bilden  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz,  einen  Klimax. 
Die  Cultusdiener  zeigten  keine  Sehnsucht  nach  mir;  die  Gesetzkundigen 
nahmen  keine  Kentnis  von  mir,  von  meinem  Willen,  dem  Inhalte  des 
Gesetzbuches;  die  weltlichen  Machthaber  lehnten  sich  geradezu  gegen 
mein  Gesetz  auf,  und  die  Propheten  vollends  fielen  zu  Götzen  ab,  ließen 
sich  von  Baal,  dem  persönlichen  Lügengeiste  inspiriren. 

V.9 — 13.  Solcher  Abfall  von  Gott  ist  unerhört  und  zum  Entsetzen. 
V.  9.  Darum  fverde  ich  femer  mit  euch  hadern,  spricht  Jahve,  und 
mit  euren  Kindeskindem  werde  ich  hadern,  V.  10.  Denn  geht  hinüber 
nach  den  Inseln  der  Chittäer  und  sehet,  und  nach  Kedar  sendet  und 
merket  wol  auf  und  sehet,  oh  dergleichen  geschehen;  V.U.  oh  eine 
Nation  Götter  vertauscht  hat,  die  doch  nicht  Götter  sind,  aher  mein 
Volk  hat  seine  Herrlichkeit  vertauscht  für  was  nichts  nüzt,  V.  12.  Ent- 
setzet euch  ihr  Himmel  oh  solchem!  und  schaudert  und  starret  sehr! 
spricht  Jahve.  V.  13.  Denn  zwiefaches  Böses  hat  mein  Volk  getan; 
mich  haben  sie  verlassen,  den  Born  lebendigen  Wassers,  um  sich 
Brunnen  zu  graben,  zerborstene  Brunnen,  die  kein  Wasser  halten,  — 
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In  den  vorigen  Versen  wurden  die  Väter  des  Abfalles  vom  Herrn  ge- 
ziehen ;  in  V.  9  wird  dem  jetzigen  Israel  und  dessen  Enkeln  noch  Strafe 
angekündigt.    Denn  das  Volk  in  seinen  successiven,  selbst  den  noch 
ktlnftigen  Generationen  bildet  eine  Einheit  und  in  dieser  Einheit  eine 
moralische  Person.    Da  die  Sünden  der  Väter  sich  auf  die  Söhne  und 
Enkel  forterben,  so  müssen  auch  die  Söhne  und  Enkel  die  Schuld  der 
Vät^r  büßen,  so  lange  sie  nämlich  die  Gesinnung  der  Väter  und  Vor- 
fahren teilen.  Die  Anschauung  von  dieser  moralischen  Einheit  liegt  der 
Drohung  zu  Grunde.   Daß  das  gegenwärtige  Geschlecht  in  dem  Abfalle 
der  Väter  vom  Herrn  beharrt,  wird  in  v.l7ff.  klar  ausgesprochen.   In 
dem  n*^"?»  w  ich  werde  ferner  noch  hadern  oder  streiten  ist  impUcite 
gesagt,  daß  Gott  schon  bisher  oder  früher  mit  den  Vätern  gehadert  hat. 
n-'i  hadern,  von  Gott  prädicirt,  ist  tatsächliches  Streiten  oder  Züchtigung 
durch  allerlei  Strafen.    Dies  muß  Gott  als  der  Gerechte  und  Heilige 
tun,  denn  die  Sünde  des  Volkes  ist  ganz  unerhört,  bei  keinem  andern 
Volke  vorkommend.    B"^?«??  -^jk  sind  die  Inseln  und  Küstenländer  des 
fernen  Westens,  wife  Ez.  27,  6,  während  ö'^n?  ursprünglich  Cypem  mit 
der  Stadt  Kiiion  bedeutet,  s.  zu  Gen.  10, 4.    Diesen  fernen  Westländern 
gegenüber  ist  Kedar  als  Repräsentant  der  Völkerschaften  des  Ostens 
genant.   Die  Kedarener  hausten  als  Hirtenvolk  in  der  östlichen  Wüste 
zwischen  dem  peträischen  Arabien  und  Babylonien,  s.  zu  Gen.  25, 13 
u.  Ez.  27,  21.   Völker  aus  den  beiden  gegenüber  liegenden  Weltgegen- 
den —  Westen  und  Osten  —  sind  invidualisirend  statt  aller  Völker  ge- 
nant,   «j'ianrt  gebt  wol  Acht,  dient  zur  Steigerung  des  Ausdruckes. 
73  =  »  ffthrt  die  indirecte  Frage  ein,  vgl.  E7v,  §.  324^  —  Das  Uner- 
hörte, das  bei  keinem  Volke  vorgekommen,  wird  v.  11  im  Affecte  der 
Rede  fragend  erwähnt.    Hat  irgend  ein  Heidenvolk  seine  Götter,  die 
doch  nicht  wirklich  Götter  sind,  vertauscht?  Nein,  kein  Heidenvolk  hat 
dies  getan,  aber  das  Volk  Jahve's,  Israel,  hat  seine  Herrlichkeit  d.h.  den 
Gott,  der  sich  ihm  in  seiner. Herrlichkeit  kundgetan,  für  nichts  nützende 
Götzen  vertauscht,    to?  bed.  die  Glorie,  in  welcher  der  unsichtbare 

Gott  sein  herrliches  Wese"  '-  ^'^^  '^'*^*  "-^-^  —** ^'^^ • 

festirt.   Vgl.  die  analoge  I 

5,5;  der  genaue  GegensatL , ^.-  -o-.^,^*.  **,*cr,  u^^i^m«» 

wählte  aber  V'5'h  tft,  um  den  Tausch  als  einen  nutzlosen  darzustellen. 
Seine  "tss  bezeugte  Jahve  den  Israeliten  in  herrlichen  Taten  seiner  All- 
macht und  Gnade,  wie  die  y.  5  u.  6  genanten.  Die  Baalc  dagegen  sind 
nicht  B^T^«,  sondern  t^'Y^^  Nichtse,  wesenlose  Schemen,  die  ihren  Ver- 
ehrern nicht  helfen  und  nützen.  —  Bevor  nun  diese  Sünde  Israels  näher 
dargelegt  wird ,  ruft  der  Prophet  den  Himmel  auf,  sich  darüber  zu  ent- 
setzen. Der  Himmel  ist  angeredet  als  derjenige  Teil  der  Schöpfung,  in 
welchem  die  Herrlichkeit  Gottes  sich  am  stärksten  abstralt.  Der  Affect 
der  Rede  zeigt  sich  in  der  Häufung  der  Worte.  S'in  starren ,  eig.  aus- 
gedorrt sein,  des  Lebensmarkes  beraubt  sein.  Zwei  Uebeltaten  hat 
Israel  begangen:  a.  Jahve,  den  Born  lebendigen  Wassers  hat  es  ver- 
lassen. B^T'l  D??  lebendiges  Wasser  d.i.  Wasser,  welches  Leben  erzeugt 
und  nährt  ist  ein  significantes  Bild  Gottes,  bei  dem  der  Quell  des  Lebens 
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ist  (Ps.  36,10),  d.  h.  von  dessen  Geiste  alles  Leben  komt.  Qnell  leben- 
digen Wassers  (hier  nnd  17,13)  ist  synonym  mit  Born  des  Lebens  in 
Prov.10,11.  13,14.  14,  27.  Sir.  21,13.  b.  Die  andere  Sünde  ist  die, 
daß  sie  sich  Brunnen  aashauen  oder  graben,  Q^';i9is3a  zerrissene,  voller 
Risse,  die  kein  Wasser  halten.  Die  Rede  bleibt  im  Bilde.  Die  todten 
Götzen  haben  kein  Leben  und  können  kein  Leben  spenden ,  gleichwie 
Brunnen  mit  Rissen  oder  Spalten  kein  Wasser  halten.  Die  beiden  Sün- 
den: das  Verlassen  des  lebendigen  Gottes  und  das  Aufsuchen  todter 
Götzen  lassen  sich  in  der  Wirklichkeit  nicht  von  einander  trennen.  Der 
Mensch,  von  Gott  und  zu  Gott  geschaffen,  kann  ohne  Gott  nicht  leben. 
Verlaßt  er  den  lebendigen  Gott,  so  verfält  er  unwillkarlich  in  den  Dienst 
todter,  nichtiger  Götzen.  Das  Verlassen  des  lebendigen  Gottes  ist  eo 
ipso  ein  Vertauschen  desselben  mit  einem  nichtigen  Götzen.  Der  Prophet 
legt  aber  die  beiden  Momente  des  Abfalls  vom  wahren  Gotte  aus  einan- 
der, um  die  Größe  der  Versündigung  dem  Volke  einleuchtend  vor  Augen 
zu  malen.  —  Die  Tatsache  v.ll  übrigens,  daß  kein  Heiden volk  seine 
Götter  mit  andern  vertauscht,  hat  ihren  Grund  darin,  daß  die  Götter 
der  Heiden  Gebilde  der  Menschen  sind  und  ihre  Verehrung  der  Sinn- 
lichkeit des  sündigen  Menschen  entspricht,  womit  der  Anlaß  zur  Ver- 
tauschung wegflUt,  da  die  Götter  der  verschiedenen  Völker  ihrem  Wesen 
nach  einander  gleich  sind.  Dagegen  der  wahre  Gott  ist  ein  Geist,  der 
im  Geiste  und  in  der  Warheit  angebetet  sein  will  und  die  Art  und  Weise 
seiner  Verehrung  nicht  dem  Belieben  seiner  Verehrer  überläßt,  sondern 
Forderungen  an  den  Menschen  stelt,  die  der  sinnlichen  Natur  wider- 
streben, Heiligung  des  Lebens,  Verleugnung  der  sinnlichen  Lüste  und 
Begierden  und  Kreuzigung  des  Fleisches  verlangt,  wogegen  die  verderbte 
sinnliche  Natur  sich  auflehnt.  Von  diesem  Grunde  der  berührten  Tat- 
sache sieht  Jeremia  ab  und  macht  nur  die  Sache  selbst  geltend,  und  zwar 
in  der  Weise,  daß  er  zur  Beschämung  des  abgöttischen  Volks  den  him- 
melweiten Unterschied  zwischen  dem  wahren  Gotte  nnd  den  Götzen 
hervorhebt  und  durch  Hervorhebung  des  Unterschiedes  zwischen  der 
Herrlichkeit  Gottes  und  der  Nichtigkeit  der  Götzen  die  Thorheit  der 
Abgötterei  geißelt. 

V.  14 — 19.  Durch  diese  zweifache  Sünde  hat  sich  Israel  alles  Un- 
heil, von  dem  es  betroffen  worden,  zugezogen.  Trozdem  aber  will  es  von 
seinem  Buhlen  mit  den  Heidenvölkern  nicht  lassen.  V.  14.  Ist  Israel 
ein  Knecht?  oder  ist  er  ein  Hausgehorener?  Warum  ist  er  zur  Beute 
geworden?  V.  15.  Wider  ihn  brüllten  junge  Löwen,  ließen  ihre  Stimme 
hören,  und  machten  sein  Land  zur  Wüste,  seine  Städte  wurden  ver- 
hrant,  leer  von  Bewohnern,  V.  16.  Auch  die  Söhne  von  Noph  und 
Tachpanes  weiden  dir  den  Schädel  ab.  V.  17.  Bewirkt  dir  dieses  nicht 
dein  Verlassen  Jahve's  deines  Gottes  zur  Zeit,  da  er  dich  auf  dem 
Wege  führte?  V.  18.  Und  nun  was  hast  du  mit  dem  Wege  nach  Aegyp- 
ten  zu  schaffen,  um  das  Wasser  des  JVils  zu  trinken?  und  was  mit 
dem  Wege  nach  Assur,  um  das  Wasser  des  Stromes  zu  trinken? 
V.  19.  Es  züchtiget  dich  deine  Bosheit  und  deine  Abtrünnigkeiten 
strafen  dich;  so  erkenne  und  sieh,  daß  es  schlimm  und  bitter  ist,  Jahve 
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deinen  Gott  zu  verlassen  und  keine  Furcht  vor  mir  zu  haben,  spricht 
der  Herr,  Jahve  der  Heerscharen.  —  Der  Gedanke  von  v.l4 — 16  ist 
der:  Israel  wurde  von  den  Völkern  wie  ein  Sklave  erbeutet  und  behan- 
delt. Dieses  Schicksal  als  ein  seiner  Bestimmung  Widersprechendes  zu 
bezeichnen  ist  die  Absicht  der  Fragen :  ist  Israel  ein  Knecht  d.h.  Sklave 
oder  ein  Hausgeborener?   "»3?  ist  der,  welcher  durch  irgend  einen  Um- 
stand in  die  Sklaverei  gekommen  ist;  n^^a  "r^Y.  der  im  Hause  seines  Herrn 
geborene  Sklave.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Benennungen 
des  Sklaven  besteht  nicht  darin,  daß   der. im  Hause  geborene  wegen 
seiner  Anhänglichkeit  an  dasselbe  ein  vorzugsweise  werter  Knecht  war. 
Diese  Eigenschaft  komt  hier  nicht  in  Betracht,  sondern  nur  der  Um- 
stand, daß  der  im  Hause  geborene  Sohn  eines  Sklaven  lebenslänglich 
ohne  Aussicht  auf  Freiwerden  Sklave  blieb,  wahrend  der,  welcher  durch 
einen  Wechselfall  des  Lebens  in  Sklaverei  gerathen  war,  hoffen  konte, 
durch  eine  günstige  Wendung  der  Dingo  seine  Freiheit  wieder  zu  er- 
halten.  Ganz  verfehlt  ist  der  Versuch  von  Hitz.,  "W  als  Knecht  Jahve's, 
Verehrer  des  wahren  Gottes  zu  deuten,  da  diese  Deutung,  von  allen 
sonstigen  ihr  entgegenstehenden  Gründen  abgesehen,  schon  durch  ^Y. 
r-^a  unmöglich  gemacht  wird,   n;*?  ^\"]  bezeichnet  nicht  etwa  den  Sohii 
im  Hanse,  sondern  nach  constantem  Sprachgebrauche  den  im  Hause 
seines  Herrn  geborenen  Sklaven.   Das  Volk  Israel  war  aber  nicht  als 
Sklave  im  Lande  Jahve's  geboren,  sondern  war  in  Aegypten  'n?  d.i. 
Sklave  geworden  (Deut.  6, 15),  aber  Jahve  hat  es  aus  dieser  Knecht- 
schaft erlöst  und  zu  seinem  Volke  gemacht.    Die  Fragen  setzen  einen 
Sachverhalt,  der  nicht  stattgefunden.    Dies  zeigt  die  weitere  verwun- 
dernde Frage:  warum  ist  er  (es)  zur  Beute  geworden?  Sklaven  behan- 
delt man  als  Beute,  Israel  aber  war  kein  Sklave,  warum  ist  ihm  also 
diese  Behandlung  widerfahren?  Propheta  per  admirationem  quasi  de 
re  nova  et  äbsurda  sciscitatur.  An  servus  est  Israel?  atqui  erat  über 
prae  cunctis  gentibus,  erat  enim  fiUus  primogenitus  Dei;  necesse  est 
igitur  quaerere  aliam  causam,  cur  adeo  miser  sit.  Calv.  Vgl.  die  ähn- 
liche Wendung  der  Rede  in  v.  31.  —  Wie  Israel  zur  Beute  geworden, 
wird  in  v.  15  u.  16  geschildert.    Diese  Vv.  handeln  nicht  von  künftigen 
Begebnissen,  sondern  von  dem  was  bereits  geschehen  ist  and  nach  v.  18 
u.  19  noch  fortdauern  wird.    Die  Imperff.  ^^'i<^*\  und  'Tp^;;'.  alterniren 
daher  mit  den  Perff.  wa  und  nna?  und  sind  durch  tab  n;n  normirt,  also 
Aussagen  von  Ereignissen  der  Vergangenheit,  die  sich  wiederholt  haben 
und  noch  wiederholen.  Löwen  sind  ein  häufiges  Bild  der  gegen  ein  Volk 
oder  Land  losbrechenden  beutegierigen  Feinde,  vgl.  Mich.  5,  7.  Jes.  5, 
29  u.a.    Brüllten  'p\'s  gegen  ihn,  nicht:  über  ihm;  der  Löwe  brüllt, 
wenn  er  sich  auf  seine  Beute  losstürzen  will  Am.  3, 4.  8.  Ps.  104,  21. 
Bicht.  14,  5;  hat  er  sie  schon  gepakt,  dann  brümt  oder  knurrt  er  über 
ihr,  vgl.  Jes.  31, 4.  —  In  v.  15^  geht  die  bildliche  Rede  in  die  sach- 
liche Schilderung  über.    Sie  machten  sein  Land  zur  Wüste,  vgl.  4,  7. 
18,16  u.a.,  wo  statt  n-^ia  das  gebräuchlichere  tuia  steht.  Das  CheL  nnH? 
von  w,  nicht  vom  ftthiop.  n^a  [Hitz,  Graf)  ist  beizubehalten ;  das  Keri 
hier  wie  22,  6  eine  unnötige  Correctur,  vgl.  Ew.  §.  317  V    Bei  dieser 
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Schilderung  hat  Jer.  hauptsächlich  das  Land  der  zehn  Stämme  im  Auge, 
welches  durch  die  Assyrer  verwüstet  und  entvölkert  worden  war,  wiewol 
auch  Juda  schon  öfter  partielle  Verheerungen  durch  Feinde  erlitten 
hatte.  V.  16.  Auch  von  den  Aegyptern  hat  Israel  Verwüstungen  erfah- 
ren, vgl.  1  Kön.  14,  25  ff.  Die  namentliche  Hervorhebung  der  Aegypter 
erklärt  sich  aus  den  Zeitverhältnissen  des  Propheten ,  nämlich  daraus, 
daß  wie  Israel  und  Juda  schon  unter  Hizk^a  gegen  die  Assyrer  (vgl. 
Hos.  7, 11.  2  Kön.  17,  4  u.  Jes.  30, 1  —  5.  31,1),  so  Juda  zur  Zeit  des 
Jeremia  gegen  die  andringende  Macht  der  Chaldäer  von  Aegypten  Hülfe 
erwartete  und  dort  suchte,  s.  zu  37,7.  Noph  und  Tachpanes  sind  zwei 
alte  Hauptstädte  Aegyptens,  hier  als  Repräsentanten  des  Reichs  der 
Pharaonen  genant.  S:))  in  Hos.  9,  6  :]b  contrahirt  aus  C)b»  Manoph  oder 
Metxoph  ist  Memphis,  die  alte  Hauptstadt  ünterägyptens,  durch  Psam- 
metich  zur  Metropole  des  Gesamtreichs  erhoben.  Ihre  Ruinen  liegen 
am  westlichen  Nilufer  südlich  von  Alt-Kairo,  bei  dem  auf  der  Trümmer- 
stätte erbauten  jetzigen  Dorfe  Mitrahenny;  vgl.  Brugsch  Reiseberichte 
aus  Aegypten  S.  60  ff.  u.  die  Bemerkk.  zu  Hos.  9,  6  u.  Jes.  19, 13.  oscnn, 
sonst  wie  auch  hier  nach  dem  Keri  tsnsonn  lautend,  vgl.  43,7  ff.  44, 1. 
46,14.  £z.  30, 18,  war  eine  feste  Grenzstadt  am  pelusiotischen  Nilarme, 
welche  die  Griechen  Aäq)vai  {Herod.  II,  20),  LXX  Taq)vat  nanten, 
s.  zu  £z.  30,18,  wohin  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Teil  der  im 
Lande  zurückgebliebenen  Juden  flüchtete  43, 7  ff.  ^p^^  ry^sy^,  sie  wei- 
den dir  den  Schädel  ab  (wörtl.  weiden  dich  in  Bezug  auf  den  Schädel 
ab),  ist  Tropus  schmachvoller  Verwüstung;  denn  kahl  scheeren  ist  Zei- 
chen der  Schmach  und  Traner,  vgl.  47,  5.  48,  37.  Jes.  3,17  und  wird 
Jes.  7,  20  dem  Lande  Israel  gedroht.  txT^  bed.  abweiden,  wie  Hi.20,26 
u.  24,  21,  in  lezterer  Stelle  im  Sinne  von  depopulari.  Abzuweisen  sind 
daher  die  Conjecturen  von  /.  D.  Mich,,  Hitz,  U.A.,  wodurch  dieselben 
den  Worten  den  Sinn:  sie  zerschmetterten  dir  das  Haupt,  obtrudiren 
wollen,  der  nicht  einmal  paßt,  da  das  Zerschmettern  des  Schädels  die 
Vernichtung  Israels  ausdrücken  würde.  —  Angeredet  ist,  wie  das  Fömi- 
ninsuffix  in  "^^l^,  zeigt,  das  Land  Israel  als  Weib  personificirt.  Wie  ein 
Land  durch  Herden  abgeweidet  wird,  so  Israel  durch  die  Aegypter. 
Auch  in  6,  3  sind  die  Feinde  als  Hirten  dargestelt,  die  mit  ihren  Herden 
gegen  Jerusalem  kommen,  ihre  Zelte  rings  um  die  Stadt  aufschlagen 
und  jeder  sein  Teil  abweiden,  und  in  12,10  machen  Hirten  den  Wein- 
berg zur  Wüste. 

In  V.  17  wird  die  Frage  nach  der  Ursache  des  Unheils  v.  14  beant- 
wortet: rÄit  ist  das  vorher  erwähnte  Unheil,  daß  Israel  den  Feinden  zur 
Beute  geworden.  Dieses  macht  oder  bereitet  dir  dein  Verlassen  Jahve's. 
"*-??P)  ist  Neutrum  und  der  Infin.  T»51?  Subject  des  Satzes,  welches  als 
Neutrum  constrnirt  ist,  wie  lSam.18,23.  Der  Umstand,  daß  du  Jahve, 
deinen  Gott  verlassen,  hat  dir  dieses  Unheil  gebracht.  Zur  Zeit  da  er 
dich  auf  dem  Wege  führte.  Das  Partie.  Tl'^^ia  ist  als  partic.  für  das 
praelerit.  durans  dem  n?  im  stat  constr.  untergeordnet,  vgl.  Erv.  §.  337  *^. 
1^™  verstehen  Bos,  u.  Bitz.  mit  Kimchi  vom  rechten  Wege  (Ps.  25, 8), 
haben  dabei  aber  nicht  bedacht,  daß  diese  Auffassung  mit  r^^,  wodurch 
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das  Führen  in  eine  bestirnte  Zeit  gesezt  wird ,  unverträglich  ist.    Auf 
dem  rechten  Wege  will  Gott  sein  Volk  zu  aller  Zeit  führen.    Der  Weff 
auf  dem  er  dasselbe  zu  einer  bestirnten  Zeit  führte ,  ist  der  Weg  durch 
die  arabische  Wüste,  vgl.  v.6  und  rf^"^.:^  wie  Deut.  1, 33.  Ex.  18  8.  23  20 
u.  ö.  zu  verstehen.   Damals  schon  verließen  die  Väter  den  Herrn  schon 
am  Sinai  durch  Anbetung  des  goldenen  Kalbes,  sodann  bei  der  Empö- 
rung wider  Mose  und  Aharon  in  der  Wüste  Paran,  die  Num  14  11  ei 
Verwerfen  (V»?)  Jahve^s  genant  wird,   und  zu  Sittira,  wo  IsraeUn  den 
Baal  Peor  sich  hing  Num.25,1— 3.   Uebrigens  ist  das  Verlassen  Jahve's 
nicht  auf  den  eigentlichen  Götzendienst  zu  beschränken,  sondern  auch 
das  Hilfesuchen  bei  Heidenvölkern  darunter  begriffen ;  'dies  zeigt  der 
folgende   18.  Vers,  in  welchem  die  Rüge  auf  das  Verbalten  des  Volks 
in  der  Gegenwart  übergeht,  "^r  •rj'inb  r»|-na  wörtJ.  was  ist  dir  in  Bezuc 
auf  den  Weg  Aegyptens  (vgl.  für  diese  Redensart  FIos.  14,  9),  d  h  was 
hast  du  mit  dem  Wege  nach  Aegypten  zu  tun?  warum  machst  du  dich 
auf,  nach  Aegypten  zu  ziehen,  um  das  Wasser  des  Niis  zu  trinken '«^  niTO 
der  schwarze,  trübe  Fluß  ist  Name  des  Nils ,  von  dessen  dunkelgrauem 
oder  schwarzem  Schlamm  hergenommen.    Der  Nil  ist  die  Lebensader 
Aegyptens,  von  dessen  das  Land  befruchtendem  Wasser  die  Fruchtbar- 
keit des  Bodens  und  die  Wolfahrt  des  Reiches  abhängt.    Das  Wasser 
des  Nils  trinken  heißt  s.v.a.  die  Lebensquellen  Aegyptens  sich  verschaffen 
die  Macht  Aegyptens  sich  nutzbar  machen.  Dem  analog  ist  das  Trinken 
des  Wassers  des  Stromes  d.i.  des  Euphrat  zu  verstehen.    Gemeint  ist 
das  Hilfesuchen  bei  den  Aegyptern  und  den  Assyrern.  Das  Wasser  des 
Nils  und  des  Euphrats  solte  ihnen  das  bieten ,  was  der  Born  lebendigen 
Wassers  d.  i.  Jahve  (v.  14)  ihnen  gewährte.  Diese  Sünde  ist  alt  und  wird 
schon  von  Hosea  (7,11.  12,  2)  an  dem  Israel  der  zehn  Stämme  gerügt. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  „daß  es  sich  hier  nicht  von  der  Gegenwart  han- 
delt, weil  das  jetzige  Israel,  Juda,  sich  schwerlich  mehr  um  den  Beistand 
des  bereits  ohnmächtigen  Assyriens  bewarb"  (HiU.),  Die  Beziehung  der 
Rüge  blos  auf  die  Vergangenheit  ist  mit  dem  Wortlaute  des  Verses  und 
mit  dem  Contexte  (v.  19)  unvereinbar.  T{:if>  TiS-rm  kann  sprachlich  nicht 
übersezt  werden :  was  hattest  du  mit  dem  Wege ...  zu  schaffen  •  eben 
so  wenig:  T|':)©:n  gezüchtigt  hat  dich,  weil  dazu  das  folgende:  so  erkenne 
und  siehe,  schlechterdings  nicht  paßt.  Tj^ö'^pi  und  '^^n'^Din  sind  nicht  Fu- 
tnra,  sondern  Imperfecta  d.  h.  aussagend,  was  wiederholt  in  jedem  ähn- 
lichen Falle  zu  geschehen  pflegt,  deutsch  also  durch  das  Präsens  auszu- 
drücken: deine  Bosheit  d.i.  dein  böses  Tun  züchtigt  dich.    Die  n5>*i 
äußerte  sich  im  Verlassen  Jahve's,  in  den  tri^t'q  Abtrünnigkeiten    dem 
wiederholten  Abfalle  von  dem  lebendigen  Gotte,  vgl. 3, 22.  6  6.  14  7. 
Die  Sache  betreffend,  so  fehlen  zwar  geschichtliche  Zeugnisse  darüber 
daß  unter  Josija  politische  Verbindungen  mit  Aegypten  oder  Assyrien 
erstrebt  wurden;  aber  wenn  auch  nicht  förmliche  Unterhandlungen  statt- 
fanden, so  fehlte  es  doch  gewiß  auch  damals  nicht  an  einer  Partei  im 
Reiche,  die  bei  jedem  Conflicte  mit  einer  der  beiden  Weltmächte 
zwischen  welchen  Juda  lag,  ihre  Hoffnung  auf  die  andere  dieser  Welt- 
mächte sczte.  —  wi  mit  dem  Vav  der  Folgerung  (s.  £w.  §.  347»):  so 
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ci'lu'niiu  und  sieh  doch  endlich  ein,  daß  das  Verlassen  des  Herrn  deines 
Gottes  Ecliliniin  tind  bitter  ist  d.  ti.  böse  und  bittere  FrUclite  trSgt,  dir 
bittcies  Elend  bereitet.  Til^»  "'O?'??  ^^  correspondirt  dem  '^i^i»  als  zwei- 
tes Pübject;  wörtl.  und  die  Nicbtrurcht  vor  mir  bei  dir  d.h.  der  Um- 
stand, daß  da  keine  Sehen  vor  mir  hast.  T'^nB  Furcht,  Sehen  vor  mir, 
wie  ^innDeat.2,25. 

V.  20—26.  Von  jeher  ist  Israel  widerspenstig  gewesen;  es  kann  and 
will  \üra  Götzendienste  nicht  lassen.  V.20.  ßenn  von  ürallers  her  hast 
tili  iJ'-'"t  Joch  zerbrochen,  deine  Bande  abgerisseti,  und  hast  gesagt: 
ich  in!'  nicht  dienen,  sondern  auf  jedem  hohen  Hügel  und  unter  jedetit 
>/n"i,-'!  /laume  rektest  du  dich  alx  J/ure.  V.21.  Und  ich  habe  dich 
tjfj'ihinzi  als  Edelrebe,  lauter  echtes  Gewächs,  und  wie  hast  du  dich 
mir  riTwandell  in  Baslarte  fremden  Weinstockes?  V.  22,  Ja  wenn 
du  dich  nrüschest  mit  Laugensalz  und  viel  Seife  nähmest,  schmutzig 
bleib/  deine  Schuld  vor  mir,  spricht  der  Herr  Jahve.  V.  23,  Wie 
darfst  dti  sagen:  ich  habe  mich  nicht  verunreinigt,  den  Baalen  bin  ich 
nicht  nachgemandeltJ  Siehe  deinen  Wandel  im  Thale,  erkenne  was 
du  getan  hast  —  du  leichtfüßige  Kamelstute,  die  ihre  Wege  kreuzt? 
V.  24.  Eine  Waldeselin,  an  die  Mauste  gewöhnt,  die  in  ihrer  Lustbe- 
gierde nach  Luft  schnapt;  ihre  Brunst  —  wer  wird  sie  hemmen? 
Alle  die  sie  suchen  laufen  sich  müde;  in  ihrem  Monde  finden  sie  sie. 
V.  25  Halte  deinen  Fuß  ab  vom  Barfußgehen  und  deine  Kehle  vom 
Därslen!  Aber  du  sprichst:  Umsonst,  nein,  denn  ich  liebe  Fretnde 
und  ihnen  gehe  ich  nach.  —  V.  20.  d^is?  von  Ewigkeit  d.h.  von  unvor- 
deukücher  Zeit  her  bat  Israel  das  ihm  aaferlegte  Joch  des  gStIlichen 
Gesetzes  zerbrochen,  die  Bande  der  Zucht  nnd  Ordnung,  welche  die  Ge- 
bolo  Gottes,  die  Satzungen  der  Thbra  ihm  anlegten,  um  es  znm  heiligen 
Volke  des  Herrn  zu  erziehen,  zerrissen,  gleich  einem  ungezähmten  Kalbe 
(31,18,1  oder  einer  störrigon  Kuh  Hos. 4, 16.  niiDia  Fesseln  sind  nicht 
Bande  oder  Seile  der  liebe,  an  welchen  Gott  Israel  gezogen  Ho3.11,4 
\Griifi,  sondern  die  Gebote  Gottes,  welche  das  Leben  in  Schranken  der 
Zucht  hallen,  der  Äasschweifung  des  Volks  in  Götzendienst  steneru 
sollen.  Vgl.  zur  Sache  5,  ö  und  betreff  des  Ausdrucks  Ps.2, 3.  Die  Ma- 
sorelen  haben  "'ri-a'i  und  Tpra  für  erste  pew.  gehalten  nnd  demgemäß 
punktirt,  and  dem  i^svtt,  welches  dazu  nicht  paßte,  ^''39^  sabstitnirt. 
Für  diese  Lesarten  hat  Ew.  sich  entschieden,  muB  dann  aber  den  Vers 
auseinanderreißeu  and  den  Text  fQr  lückenhaft  halten,  weil  die  Worte 
von  ■'■n^KPfl  an  zum  Vorhergehenden  nicht  passen.  Selbst  bei  der  Ueber- 
sctzuiig:  und  doch  sagst  dn:  ich  fclilc  nicht  (Dbertrete  nicht],  schlieflt 
sich  dieser  Gedanke  an  den  vorhergehenden:  ich  habe  von  Alters  dein 
Joch  zerbrochen  u.s.  w.  nicht  an;  noch  paßt  dazu  der  folgende  Satz  des 
Grundes:  denu  auf  jedem  hoben  Hügel  . .  lagst  du  hurend;  wo  Ew.  dem 
"^^  die  adversative  Bed.  vielmehr  aufzwingen  muß.  Bichtig  haben  die 
meisten  Äusll.  nach  dem  Vorgange  der  LXX  u.  Vulg.  Traic  und  ^rprs 
als  '2.  pers,  gefaßt,  wodurch  man  den  einfachen  und  natttrlicheu  Gedaa- 
keu  erhält,  daS  Israel  das  von  Gott  ihm  aufgelegte  Joch  zerbrocheo, 
Gotte  den  Gehorsam  gekündigt  und  alleutholbeo  Götzendienst  getrieben 
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hat.  Die  Orthographie  '^n']?::,  ^npsna  d.h.  die  Bildung  der  2.pers.  impf. 
mit''  komt  bei  Jer.  öfter  vor,  vgl.  v.  33.  3,  4.  4, 19. 13,  21  u.  a.  und  ist 
eigentlich  die  vollere  ursprüngliche  Aussprache  T»  die  sich  im  Aramäi- 
schen erhalten  hat,  und  im  Hebräischen  selten  und  bei  Jer.  zu  den  Ara- 
maismen  zu  rechnen  ist,  vgl.  Ew.  §.  190^.  Gesen.  §.  44,2  Anm.  3.  Zum 
lezten  Satz:  auf  jedem  hohen  Hügel  u.  s.  w.  vgl.  FIos.  4, 13.  u.  Ez.  6, 13 
mit  der  £rkl.  zu  Deut.  12,2.  n^i^  rekst  du  dich  als  Hure  oder  hurend, 
ist  grelle  Schilderung  des  Götzendienstes,  nsix  sich  beugen,  hinlegen 
zam  coilus,  wie  xataxXlp£c9ai,  inciinari.  —  V.  21.  In  diesem  Buhlen 
mit  den  Götzen  zeigt  Israel  seine  gänzliche  Entartung.  Ich  habe  dich 
gepflanzt  als  Edelrebe,  nicht:  mit  Edelreben,  wie  Jes.5,2  zu  übersetzen 
ist,  wo  Israel  mit  einem  Weinberge  verglichen  wird.  Hier  dagegen  wird 
Israel  mit  der  gepflanzten  Rebe  verglichen,  als  ein  Weinstock  dargestelt, 
den  Jahve  gepflanzt  hat,  wie  Ps.  80, 9.  Hos.  10, 1.  Diese  Rebe  war  ganz 
(r^^3  in  ihrer  Gesamtheit,  auf  pyi':^  als  collect,  bezogen)  echter  Same, 
echter  Schößling,  der  gute  Trauben  tragen  konte  (vgl.Ez.  17,5),  Kinder 
Abrahams,  wie  sie  Gen.  18, 19  beschrieben  sind.  Aber  wie  hat  sich 
dieses  Israel  mir  verwandelt  ^i  dativ  incomm.)  in  Bastarte,  '^yo  ist 
ax:cus.,  von  PJMrta  abhängig;  vgl.  für  diese  Constr.  Lev.  13, 25.  Ps.ll4, 8. 
^^  bed.  nicht  Schößlinge  oder  Ranken,  sondern  entartete  Triebe  oder 
Zweige.  Der  Artikel  an  Ißan  steht  generisch :  wilde  Ranken  der  Gat- 
tung des  wilden  Weinstocks,  und  ist  nicht  das  erste  Wort  mit  determi- 
nirend,  vgl.  für  diese  Stellung  des  Artikels  13,  4.  2  Sam.  12,  30  u.  a. 
Ew.  §.  290*^^  und  für  das  Fehlen  des  Artikels  bei  nj^iM  Etv.  §.  293". 
Hiedurch  erledigen  sich  die  grammatischen  Bedenken ,  um  deretwillen 
Jlitz.  'U1  i'nno  ganz  unnatürlich  als  Vocativ  fassen  und  Graf  den  Text 
ändern  will.  »Tjl^a  ist  ein  fremder  Weinstock,  der  nicht  zu  den  echten, 
von  Jahve  gepfianzten  Reben  gehört  (5,10)  und  bittere  Giftbeeren  trägt 
Dent.  32,  32.  —  V.  22.  Ja  wenn  du  die  stärksten  Reinigungsmittel  an- 
wendetest, würdest  du  dich  doch  von  dem  Schmutze  deiner  Sünde  nicht 
reinigen  können.  *tfj3  Natron  ist  das  mineralische,  trH2,  das  vegetabilische 
Laogensalz.  Mit  tamsa  wird  der  Nachsatz  eingeführt  und  durch  das  Par- 
ticip  ein  andauerndes  Verhältnis  ausgedrükt.  tins?  im  A.  T.  nur  hier 
vorkommend  bed.  im  Aram.  beflekt ,  schmutzig  sein ,  was  hier  sehr  gut 
paßt,  '^y^  vor  mir  d.  h.  vor  meinen  Augen  kann  der  Schmutz  deiner 
Sünde  nicht  weggewischt  werden.  Zur  Sache  vgl.  Jes.  1,18.  Ps.51,4.  9. 
—  V.  23.  Dennoch  will  Juda  sich  für  rein  und  gerecht  vor  Gott  halten. 
Dieser  Einrede  begegnet  der  Prophet  mit  der  Einweisung  auf  das  offen- 
bare Treiben  des  Götzendienstes.  Angeredet  ist  das  Volk  Juda*s  als 
Weib  —  rm  v.  20  —  personificirt.  t}"^»  Frage  der  Verwunderung, 
-rxa^^:  von  der  Verunreinigung  durch  Götzendienst,  wie  der  folgende 
erklärende  Satz:  den  Baalen  bin  ich  nicht  nachgcwandclt,  zeigt.  ta*^b9:i 
sind  generisch  genant  statt  der  fremden  Götter  1,16.  Offenbarer  Baäls- 
dienst  wurde  im  Reiche  Juda  nur  unter  Joram,  Ahazja  und  der'Athalja 
getrieben  und  von  Jehu  ausgerottet  2  Kön.10,18  ff.  Zur  Herschaft  ge- 
langte der  Götzendienst  erst  wieder  durch  und  unter  Ahaz,  Manasse  und 
Araon  und  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  des  Josija,  welcher  zwar 


48  Jerem.  II,  S3— 34. 

schon  im  12.  Jahre  seiner  Herschaft  dea  Jahvecultas  wiederherznstelleD 
begaQD,  aber  erst  im  18.  Jabrc  die  Cultusrefonn  vollenden  konte.  Hieoach 
hat  es  keine  Schwierigkeit,  in  den  ersten  6  Jabren  der  Tätigkeit  Jerc- 
mia's  noch  Cffentlichen  Götzendienst  in  Juda  anzanebmen.  Doch  dürfen 
wir  die  Worte  des  Propheten  nicht  daranf  beschränken.  Mit  der  Ver- 
tlJgUDg  der  Altäre  and  Bilder  der  Götzen  war  das  den  Baalen  Nach- 
wandeln des  Volks  nicht  beseitigt,  indem  dadurch  weder  der  Hang  znm 
Götzendienst  ans  dem  Herzen  des  Volks  aasgerottet,  noch  auch  das  Fort- 
tretben desselben  im  Geheimen  gänzlich  unterdrUkt  war.  Die  Antwort 
auf  diese  Rede  dea  in  Selbst gerochtigkeit  verblendeten  Volks  zeigt  übri- 
gens, daß  dasselbe  auch  don  grobon,  Öffentlich  betriebenen  Götzendienst 
noch  nicht  aufgegeben  hat.  Sieli  deinen  Wandel  im  Thale.  'H'^'^  Weg 
d.i.  das  Tun  und  Treiben,  tm^  mit  dem  Artikel  muß  ein  durch  den 
daselbst  betriebenen  Götzendienst  bekantes  Thal  sein;  die  meisten  Ausll. 
denken  mit  Hecht  an  das  Thal  Ben  oder  Bne-llinnom  au  der  Sudseite 
Jerusalems,  wo  dem  Moloch  Kinder  geopfert  wurden,  s.  zu  7, 31.  Die 
folgenden  Worte:  und  erkenne  was  du  getan  hast,  besagen  f(lr  sich  be- 
trachtet nicht,  daß  dieser  Götzendienst  damals  noch  getrieben  wurde, 
sondern  nur  daß  das  Volk  sich  von  demselben  noch  nicht  gereinigt  hat; 
fassen  wir  sie  aber  im  Zusammenhange  mit  dem  Folgenden,  namentlich 
mit  V.  20,  so  sagen  sie  allerdings  die  Fortdauer  derartigen  Treibens 
aus.  Wie  leidenschaftlich  das  Volk  noch  dem  Götzendienste  anhing, 
das  hält  ihm  der  Prophet  vor  durch  eine  Vergleichung  mit  unvernOnf- 
tigen  Thieren,  die  in  der  Brunstzeit  sich  vom  Instinkte  treiben  lassen. 
Die  Vergleichung  gewint  dadurch  an  Schärfe,  daß  er  das  Volk  als  Ka- 
melstute und  Waldeselin  anredet,  'p  rrisa  ist  Vocativ,  dem  angeredeten 
Snbjectc  beigeordnet.  rn?3  die  junge  Kamelstute,  nip  leicht,  flink, 
schnell  laufend,  "n  ro^ira  verflechtend  d.  h.  kreuzend  ihre  Wege,  in 
der  Brunstzeit  auf  den  Wegen  rechts  und  links  umherlaufend.  So  lief 
Israel  bald  diesen,  bald  jenen  Göttern  nach,  rechts  und  links  von  dem 
im  Gesetze  ihm  vorgezeichnelen  Wege  abweichend  Deut.  28,  14.  — 
V.  24.  Um  die  ungestüme  Leidenschaft,  mit  der  das  Volk  dem  Götzen- 
dienste fröhnte,  noch  stärker  auszumalen  wird  das  Bild  von  der  in  ihrer 
Bmnst  sich  matt  laufenden  Waldeselin  hinzugefügt.  Hi(z.  faßt  die  Ver- 
gleichung so,  daß  das  Bild  der  Kamelstute  innegehalten  und  dieselbe 
nur  in  Bezug  anf  ihr  Schnappen  nach  Luft  mit  einem  Waldesel  ver- 
glichen werde.  Aber  diese  Auffassung  wäre  nur  dann  statthalt,  wenn 
das  Keri  vitvi  dio  ursprüngliche  Lesart  wäre.  Dann  kOnte  man  die 
Worte  so  fassen:  (wie)  ein  der  Wttstc  gewohnter  Waldesel  schnapt  sie 
(die  Kamelslnte)  in  der  Brunst  ihrer  Seele  nach  Luft.  Dagegen  mit  dem 
Chel.  "i'^B^  ist  sie  unvereinbar,  da  das  SufGx  auf  rrta  zurückgeht  und  die 
Verbindung  des  iiüM  wsta  mit  '^  n^o  fordert,  wonach  i^Bstti  eine  Aussage 
über  T\~!D  enthalten  muß.  Auch  an  sich  schon  ist  die  Annahme  sehr 
unnatürlich,  daß  das  Gebahren  der  Kamelstute  in  ihrer  Brunstzeit  wieder 
mit  dem  Schnappen  des  Waldesels  nach  Lnft  verglichen  werden  solte, 
da  die  Kamelstute  selbst  nur  Bild  des  Volkes  ist  und  v.24  die  zügellose 
Branstgier  nicht  der  Stnte  sondern  des  Volks  veranschaulichen  soll. 
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Wir  fassen  daher  mit  den  übrigen  AusU.  *tBi  rrna  als  ein  zweites  Bild  des 
Volkes.   iT^B  nur  orthographisch  verschieden  von  fi^'jö  der  gewöhnlichen 
Schreibweise  des  Wortes,  die  auch  hier  mehrere  Codd,  haben,  ist  der 
Waldesel,  richtiger  Wildesel  (onager),  da  das  Thier  in  Steppen,  nicht 
in  Wäldern  lebt,  von  gelber  Farbe  mit  weißem  Bauche,  den  üebergang 
vom  Rehgeschlechte  zum  Esel  bildend,  wegen  seines  pfeilschnellen  Laufs 
schwer  einzufangen  und  nicht  zu  zähmen;  daher  Bild  schrankenloser 
Freiheitsliebe  Gen.  16,12  und  unbändiger  Zügellosigkeit,  s.  zu  Hi.24,5 
n.  39,  5.   fi'JB  als  nom.  epicoen.  hat  das  Adjectiv  *iab  im  masc.  bei  sich, 
eben  so  in  der  Apposition  "i^'M  niixa ;  erst  in  der  Aussage  über  sein  Ver- 
halten tritt  mit  dem  v^rfe.  naxTr  das  /bem.  ein:  sie  schnapt  nach  Luft, 
um  die  innere  Glut  der  Brunst  zu  kühlen,   J^a^!tP)  bed.  weder  Begattung 
Ton  ™k  sich  nähern  (Dietr.)  noch  aestus  Uhidinosus  (Schroed.  Bos.), 
Die  dem  »J»  beigelegte  Bed.  sich  nähern,  begegnen ,  gründet  Dietr.  auf 
das  ags.  geUmpan  bequem,  gelegen  sein,  und  die  Bed.  Glut  wird  daraus 
abgeleitet,  daß      \\  unter  anderm  auch  vom  Sieden  des  Wassers  ge- 
braucht wird.    Die  Grundbedeutung  von  njx      \\  ist  nach  einer  Mit- 
teilung von  Fleischer  tempesiivus  fuit  und  das  Stammwort  bezeichnet 
überhaupt  das  Tendiren  nach  Erreichung  des  Zieles  einer  Sache  oder 
eines  Triebes,  woraus  alle  dem  Worte  zugeschriebenen  Bedeutungen 
fließea  und  für  njxn  im  Vorliegenden  Contexte  die  Bed.  Brunst  d.  i.  der 
tfaierische  Instinkt  nach  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  sich  ergibt. 
In  v.  24^  wird  s^tö^na  verschieden  gedeutet.    So  viel  steht  außer 
Zweifel,  daß  die  Worte  noch  zu  dem  Bilde,  d.h.  zu  dem  Vergleiche  des 
götzendienerischen  Volks  mit  der  Wildeselin  gehören.  Gegen  die  directe 
Beziehung  derselben  auf  Israel  spricht  die  Darstellung  in  der  3.  Person, 
w&brend  Israel  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  angeredet  ist  (in 
der  2.  Pers.).   ^1"  kann  daher  weder  den  Neumond  als  Festzeit  (Z.  de 
DieUy  Chr,  B.  Mich\  noch  weniger  tempus  menstruum  {Hieron,  u.  A.) 
bedeuten,  sondern  nur  Monat,  und  das  Suffix  in  nx'^n  nicht  mit  Hitz, 
aof  nrann,  sondern  nur  auf  tvy^  bezogen  werden.   Dies  fordern  die  Suf- 
üxe  in'n-^^FjM  und  »J?^»^»?  unbedingt.   „Ihr  Monat"  ist  der  für  die  Be- 
friedigung des  Naturtriebes  der  Wildeselin  festgesezte  Monat  d.  i.  nach 
der  richtigen  Erklärung  von  Bochart  (HierozJI  p,230  ed.  BosJ  men- 
m  quo  solent  sylvestres  asinae  maris  appeiitu  fervere.  Der  Sinn  dieses 
Vergleichs  ist  der:  Die  Götzen  brauchen  sich  nicht  um  die  Gunst  des 
Volks  zu  bemühen;  in  seiner  leidenschaftlichen  Begierde  bietet  es  sich 
ihnen  selbst  an,  vgl.  3,  2.  Hos.  2,7.15.    Hieran  schließt  sich  passend 
die  Warnung  v.  25  an:  halte  zurück  d.  h.  bewahre  deinen  Fuß  vor  dem 
Barfußwerden  (Cinj  ist  Substant.,  nicht  Adjectiv,  welches  im  Föm.  stehen 
müßte,  weil  ^'^  gen.  foem.  ist)  und  deine  Kehle  vor  Durst,  nämlich  durch 
Erhitzung  beim  Kennen  nach  den  Götzen.    Diese  Mahnung  richtet  Gott 
durch  den  Propheten  an  das  Volk.  Dieses  soll  nicht  durch  Rennen  nach 
Bahlschaften  sich  die  Sandalen  ablaufen  und  sich  die  Kehle  nicht  so  er- 
bitzen,  daß  es  durstig  wird.   Unpassend,  weil  gegen  den  Context,  will 
Äfc.  das  Barfiißgehen  auf  das  Betreten  des  Heiligtums  und  das  Durstig- 
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werden  der  Eeble  Dach  1  Eäii-lS,26  aaf  das  naablCLasige  Sctareien  za 
den  Götzen  bezicheu.  Die  Antwort  des  Volks  auf  diese  Mahonng  zeigt 
deutlich,  daB  ihm  von  ilim  Laufen  nach  den  GOtzen  abgerathen  wird. 
Das  Chef.  -p^iJ'^  ist  offenb;ir  Schreibfehler  für  Tßiisi.  Das  Volk  erwidert: 
r^-ij  desperatum  (es/)  d.  h,  hoffnungslos,  deine  Mahnung  ist  ganz  nm- 
BOnst,  vgl.  18,12  n.  zu  Jis.  57,10.  Der  Sinn  wird  verdeutlicht  durch 
Kill  nein,  denn  ich  liebe  die  Fremden  u,  s.  w.  O'"!;  sind  nicht  blos  fremde 
Götter,  sondern  auch  fremde  Völker.  Obwol  zunächst  vom  Götzendienst 
die  Rode,  so  hing  doch  dur  Götzendienst  mit  dem  Buhlen  um  die  Qnnst 
und  Macht  der  heidnisilien  Völker  zusammen,  so  daß  wir  diese  Be- 
ziehung der  Worte  nicht  ausschließen  dQrfen. 

V.  26  — 28.  Und  dueb  bringt  der  Götzendienst  dem  Volke  nur 
Schmach  und  keine  Hilf«  in  der  Not.  V.  26.  ffie  ein  Dieb  beschämt 
ist,  wenn  er  betroffen  mrd,  also  sind  beschämt  worden  das  Haus  Is- 
rael, sie,  ihre  Kiinige,  ihre  Fürsten,  ihre  Priester  und  ihre  Propheten; 
V.  27.  indem  sie  sprechen  zum  Holze:  du  bist  mein  Vater,  und  zum 
Steine:  du  hast  mich'f/choren;  denn  sie  haben  mir  den  Rücken  zuge 
wendet  und  nicht  das  Antlitz;  aber  zur  Zeit  ihres  Unglückes  sprechen 
sie:  Auf  und  hilf  uns!  V.  28.  Wo  sind  denn  deine  Gölter,  die  du  dir 
gemacht  hast?  Sie  miiffen  au/stehen,  ob  sie  dir  fielen  können  zur 
Zeit  deines  Unglücks:  ilcnn  so  viel  deiner  Städte,  so  viel  sind  deiner 
Gölter,  Juda.  —  Der  üi>danke  von  v.  26  n.  27"  ist  dieser:  Israel  erntet 
von  seinem  Götzendiensrc  nur  Schande,  wie  der  Dieb  vom  Stehlen,  wenn 
er  dabei  ertapt  wird.  \)'V  Vergleich  v.26  enth&It  eine  allgemeine  War- 
heit,  die  sich  zu  allen  Zeiten  bewahrt.  His  perf.  vc'Vri  ist  zeitloser 
Ausdruck  der  GewiGlieii  {Hitz.)  und  bezieht  sich  eben  sowol  auf  die 
Vergangenheit  als  auf  die  Zukunft.  Wie  schon  bisher,  in  der  Vergangen- 
heit, so  bringt  der  Götzendienst  auch  in  der  Zukunft  dem  Volke  nur 
Schande  oder  Beschämung  durch  Vereitelung  der  Hoffnungen,  die  man 
auf  die  Götzen  se^t.  Das  „Hans  Israel"  ist  das  gesamte  Israel,  nicht 
blos  das  ZelJDstämracrcii'ij.  Um  der  Rttge  mehr  Nachdruck  zu  geben, 
werden  die  leitenden  Stünde  noch  einzeln  genant.  V'-xiA  nicht:  die  da 
sprechen ,  sondern :  indem  (da)  sie  sprechen  zum  Holze  u.  b.  w.  d,  h.  weil 
sie  Holz-  und  Sleiubilder  für  Götter  halten,  denen  sie  Leben  nnd  Da- 
sein zu  verdanken  wSlintm,  während  doch  allein  Jahve  ihr  Schöpfer  oder 
Vater  nnd  Erzeuger  ist  Deot.  32,  6,  18.  Jes.  64,  7.  Mal.  2, 10.  13=5  ist 
Föm.,  daher  als  Mutter  lorgestelt.  Das  Keri  «ij"]^^  ist  blos  durch  das 
vorhergehende  d-ibk  veranlaßt,  and  das  Chet.  richtig  und  nach  15,  10 
^»"li";  auszusi>recheo,  sofern  jeder  einzelne  so  spricht.  —  Mit  'oB  "O  folgt 
die  Begründnng  des  Satzes,  daß  Israel  von  seinem  Götzendienste  nor 
Beschämung  ernten  winl.  Dem  lebendigen  Gotte,  der  die  Macht  za 
helfen  hat,  kehren  sie  den  Rttcken,  aber  zur  Zeit  wenn  UnglOck  sie  trift, 
rufeu  sie  ihn  um  Hilfe  an  ('ar"'Vi"';  f™"?  wie  Ps.  3,  8).  Alsdann  wird 
aber  Gott  das  Volk  an  seine  Götter  (Götzen)  weisen ;  da  wird  es  er- 
fahren, doB  sie  ihm  nicht  helfen  werden,  so  groß  auch  ihre  Zahl  ist. 
Der  lezte  Satz  v.  28  lautet  wörtlich:  die  Zahl  deiner  Städte  sind  ge- 
worden deine  Götter  d.  h.  so  groß  ist  die  Zahl  deiner  Götter,  vgl.  11, 13. 


Jerem.  11,  29—30.  51 

ADgeredet  wird  hier  Jada,  damit  das  Volk  Jada's  nicht  meine,  das  Ge- 
sagte gelte  nur  Ton  den  zehn  Stämmen.  Vielmehr  wird  Jada  dieselbe 
Lrfahraog  machen,  welche  Israel  der  zehn  Stämme  machte,  als  das  Un- 
glück über  sie  hereinbrach. 

y.  29  —  37.  Jada  hat  sich  weder  darch  Strafgerichte,  noch  durch 
die  Warnungen  der  Propheten  vom  Götzendienst  abbringen  lassen ;  troz- 
dem  hält  es  sich  für  unschuldig  und  glaubt,  durch  sein  Buhlen  mit 
Aegypten  das  Strafgericht  abwenden  zu  können.  V.29.  Hamm  hadert 
Ihr  gegen  mich?  Ihr  seid  alle  von  mir  abgefallen,  spricht  Jahve. 
V.  3U.  Vergebens  hab  ich  eure  Söhne  geschlagen;  Zucht  haben  sie 
nicht  angenommen;  euer  Schwert  hat  eure  Propheten  gefressen,  wie 
ein  würgender  Löwe.  V.  31.  0  Geschlecht,  das  ihr  seid!  merket  das 
Wort  Jahve's.  H'ar  ich  eine  Wüste  für  Israel  oder  ein  Land  grauser 
Finsternis?  Warum  spricht  mein  Volk:  wir  schweifen  umher,  kommen 
nicht  mehr  zu  dir.  V.  32.  Vergißt  woleine  Jungfrau  ihres  Geschmei- 
flcs,  eine  Braut  ihres  Gürtels?  Aber  mein  Volk  hat  mich  vergessen 
Tfige  ohne  Zahl.  V.  33.  Wie  fein  richtest  du  deinen  Weg  ein,  Liebe 
:h  suchen!  Darum  gewöhnst  du  auch  an  Uebeltatai  deine  Wege, 
V.  34.  Selbst  an  deines  Kleides  Säumen  findet  sich  Blut  von  Seelen 
'OLschuldiger  Armer,  nicht  beim  Einbruch  hast  du  sie  betroffen ,  son- 
dern wegen  alles  desseti.  V.  35.  Und  du  sagst:  ich  bin  unschuldig, 
jfi  sein  Zorn  hat  sich  von  mir  gewandt.  Siehe  ich  werde  mit  dir  rech- 
ten, darum  daß  du  sprichst:  ich  habe  nicht  gesündigt.  V.  36.  Warum 
läufst  du  so  sehr,  deinen  Weg  zu  wechseln?  Auch  wegen  Aegypten 
wirst  du  zu  Schanden  werden,  wie  du  zu  Schanden  geworden  wegen 
Assnr.  V.37.  Auch  von  diesem  wirst  du  wegkommen,  die  Hände  über 
den  Kopf  schlagend;  denn  Jahve  verwirft  die,  auf  welche  du  ver^ 
brauest,  und  es  wird  dir  mit  ihnen  nicht  gelingen.  —  Die  Frage  v.  29 : 
warum  hadert  ihr  gegen  mich?  sezt  voraus,  daß  das  Volk  mit  Gott  über 
seine  Schickungen  haderte,  über  göttliche  Züchtigungen  die  es  getroffen, 
morrete,  nicht  etwa  über  die  Vorwürfe,  die  ihnen  wegen  ihres  Götzen- 
dienstes gemacht  wurden  {Hitz.  Graf),  s*^*!  c.  i«  hadern  gegen  steht 
vom  Murren  der  Menschen  gegen  die  göttlichen  Schickungen  12,  1. 
Hi.  33, 13.  —  Zu  Unzufriedenheit  mit  dem  Herrn  hat  Juda  keinen 
Grand,  denn  sie  sind  alle  von  ihm  abgefallen  und  (v.  31)  lassen  sich 
weder  durch  Schläge,  noch  durch  Warnungen,  noch  durch  Gottes  Güte 
zur  Umkehr  zu  ihm  bewegen.  K-rb  zu  Eitelem  d.  h.  ohne  Erfolg  oder 
vergebens.  02*^5^  wollen  Hitz.  u.  Graf  von  der  waffenfähigen  jungen 
Mannschaft  verstehen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Jahve  im  Kriege 
geschlagen  wurde.  So  scheinen  es  die  LXX  gefaßt  zu  haben,  welche 
'^},  durch  aöe^aöd^e  ausdrücken ;  denn  die  3.  pers.  *in|5b  paßt  zu  dieser 
Auffassung  des  D3*^33  nicht,  da  der  Vorwurf,  keine  Zucht  angenommen 
ZQ  haben,  sich  nicht  auf  die  im  Kriege  Umgekommeneu,  sondern  nur 
auf  die  Entronnenen  beziehen  könte.  Diese  Auffassung  ist  entschieden 
falsch,  weil,  wie  auch  Hitz.  anerkent,  das  Subject,  die  in  ^iniDb  Angerede- 
ten, das  Volk  sein  muß.  Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  daß  auch  mit 
r^r^  nur  das  Volk  gemeint  sein  kann.   Der  Ausdruck  ist  ähnlich  dem 
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^?  "^^  Lev.  10, 18  und  bezeichnet  die  Glieder  des  Volks,  die  Volks- 
genossen, oder  vielmehr  ähnlich  den  rmr  ■'i:a  Je.  4,6,  wobei  dem  Pro- 
pheten Joda  als  Volksganzes  vorschwebt,  dessen  Bohne  die  Glieder  des 
Volks  siod.  Audi  irsri  darf  man  nicht  auf  das  Schlagen  oder  Erschlagen 
im  Kriege  be so hr linken,  nsn  wird  von  allen  Strafgerichten  gebraucht, 
mit  welchen  Goit  sein  Volk  heimsncht,  von  Schwert,  Pest,  Hanger, 
MiBwacbs.  Dürre  und  Krankheiten  aller  Art,  vgl.  Lev.2ä,24ff.  Deut.28, 
22.  '27  ff.  "iciTs  ist  Znrechtweiaong  dnrcb  Worte  nnd  Warnang,  wie  Zflch- 
tigung  durch  Strafen.  Das  Nichtannehmen  des  iDW  versteht  die  Mehr- 
zahl der  Ausll.  von  göttlicher  StrafzUchtignng,  sich  durch  dieselbe  nicht 
bessern  lassen,  hingegen  Ras.  bezieht  es  auf  die  Warnang  nnd  Zurecht- 
weisung der  ProphBten  (lOTO  hie  instrucüonem  valet,  ut  Prov.5,12. 
23  Cef.  '■  Beides  einseitig.  Bezieht  man  'b  K^  "lora  nnr  auf  die  göttliche 
ZQcbtigung  duiYh  Strafgerichte,  dann  fehlt  Jede  VorknUprnng  mit  dem 
folgenden  Salze:  euer  Schwert  fraß  eure  Propheten^  und  gegen  die  Be- 
ziehung blüs  auf  die  Warnungen  und  Zarechtweisnngen  der  Propheten 
spricht  der  etifc  Anschluß  der  Worte  an  das  erste  Versglied,  worauf 
doch  das  Fehleu  jeder  Uebergangspartikel  hindeutet.  Wir  müssen  also 
beide  Beziehun^i  II  vereinigen  und  iow  sowol  von  den  Strafredeo  oder 
Warnungen  dir  l'ropheten,  als  von  göttlichen  Strafzflcbtigungen  ver- 
stehen, und  ZHüi  so,  daß  Jer.  dabei  hauptsächlich  die  Züchtignng  des 
Volks  durch  Pro]iln.'ten  im  Auge  hatte,  welche  nicht  nur  allerlei  Unheil, 
welches  das  Volk  traf,  demselben  als  Strafgerichte  des  Herrn  ans  Herz 
legten,  sondern  auch  den  bartnScIiigen  Sündern  Strafen  Gottes  verkün- 
digten und  durcli  ihr  Wort  Ober  sie  verhängten,  wie  z.B.  Elija  1  K0n.l7 
n.  18.  2  Köu.  1,  y  ff,,  Elisa  2  Kön.  2,  23;  der  Prophet  zu  Bethel  iKön. 
13,  4  S.  Daduri  ti  L'rh&lt  dieses  Versglied  eine  selbstfindige  Bedeutung, 
die  den  Ueberffung  vom  ersten  zum  dritten  Gliede  vermittelt,  and  wir 
gewinnen  folgemli'n  Gedanken:  Ich  suchte  euch  mit  Strafen  heim  und 
iicB  euch  durch  Propheten  zurechtweisen  nnd  züchtigen,  aber  ihr  habt 
die  zu  euch  gesaudten  Propheten  getödtet,  wie  auch  Neh.  9,  26  hekant 
wird.  Jeremia  br^mcht  aber  einen  viel  stärkeren  Ausdruck:  euer  Schwert 
fraß  eure  Pro]ihi.:ten  wie  ein  Löwe  welcher  vertilgt,  um  den  grimmigen 
HttB  des  götzeiiilienerischen  Volkes  gegen  die  Propheten  Gottes  den 
Sündern  grell  viir  Augen  zn  malen.  Geschichtliche  Belege  hiefttr  tiefern 
1  Kön.  18,  4.  i;i.  19,10.  2  Chr.  24,  21  ff.  2  Kön.  21,16  Jer.  26,23.— 
Die  Entrüstung  des  Propheten  steigert  sich,  indem  er  v.  31  das  Ver- 
hallen Gottes  ^r;^en  das  abtrUnnige  Geschlecht  ins  Auge  faßt  und  die 
göttliche  Laneniui.  und  Liebe  demselben  znr  Bescbfimuag  vorhSlt.  i'wr! 
BPX  0  Geschlecht  ihrl  deutsch:  o  ein  Geschlecht  das  ihr  seid  (vgl.  Ew. 
§,'327'),  ist  Ausruf  der  Entrüstung,  vgl.  Dent.  32,  Ö,  wo  Mose  dos  Volk 
wx  verkehrtes,  tbörichtes  Geschlecht  nent.  ^'\  sehet,  nehmet  wahr, 
-eacbtet  das  Wort  des  Herrn',  fi!«";  sehen  als  der  Sinn,  mit  welchem  der 
lensch  die  meisten  Dinge  der  Außenwelt  aufnimt,  wird  öfter  von  allen 
inneswaruehmungen  gebraucht.  —  Bin  ich  fttr  Israel  eine  Wüste  ge- 
.esen  d.  h.  ein  unfruchtbarer  Boden,  der  weder  Nahrung  noch  Obdach 
bietet?   Diese  Frage  enthalt  eine  Litotes  nnd  besagt:  habe  ich  Israel 
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nicht  mit  irdischen  Gütern  reich  gesegnet?    Oder  ein  Land  grauser 
Finsternis?   mj^bkü  eig.  eine  von  Jahve  gesandte  Finsternis,  vgl.  die 
analoge  BilduDg  fTjnanb^  Hohesl.  8,  6.*   So  heißt  die  Wüste  nicht  blos, 
weil  sie  unwegsam  ist  (Hi.  3,  23),  sondern  als  ein  Land,  in  welchem  der 
Wanderer  allenthalben  von  Todesgefahren  nmgeben  ist,  vgl.  v.  6  a. 
Ps.  55,  5.    "Warum  will  denn   sein  Volk  von  ihm  los  sein?    «"in  wir 
schweifen  zügellos  umher  (s.  wegen  *w\  zu  Hos.  12,1),  d.  h.  wir  wollen 
ucbt  mehr  das  Joch  seines  Gesetzes  tragen,  vgl.  v.  20.  —  Wie  ganz 
unnatürlich  dieses  Verhalten  Israels  gegen  den  Herrn  seinen  Gott  ist, 
sucht  der  Prophet  durch  einen  Liebe  nnd  Wehmut  athmenden  Vergleich 
dem  Volke  ans  Herz  zu  legen.  Vergißt  auch  eine  Braut  ihres  Geschmei- 
des n.  s.  w.?   Q*^*!^??  außer  hier  noch  Jes.  3,  20  bed.  der  Prachtgürtel, 
mit  dem  die  Braut  am  Hochzeitstage  sich  schmükt,  vgl.  Jes.  3,  20  mit 
49, 18.   Gott  ist  seinem  Volke  der  höchste  Schmuck;  ihm  verdankt  es 
alles,  was  es  an  köstlichen  Gütern  besizt.  Ihn  solte  es  als  sein  unschätz- 
barstes Gut  festhalten,  für  wertvoller  achten  als  die  Jungfrau  ihr  Ge- 
schmeide, die  Braut  ihren  Prachtgürtel.  Statt  dessen  hat  es  seinen  Gott 
vergessen,  und  zwar  nicht  nur  kurze  Zeit,  sondern  unzählige  Tage  hin- 
dnrch.    c^^^J  ist  Accus,  der  Zeitdauer,    üebrigens  braucht  Jer.  dieses 
Bild,  nm  sich,  wie  schon  Calv.  bemerkt,  den  Uebergang  zum  Folgenden 
zu  bahnen.    Voiebat  enim  Judaeos  conferre  muUeribtis  adulteris,  quae 
dum  feruntur  effreni  sua  libidine,  rapiuntur  post  suos  vagos  amores. 
In  V.  33  ist  der  Ausdruck  ironisch.  Wie  gut  machst  du  deinen  Weg, 
d.  h.  wie  verstehst  du  den  rechten  Weg  einzuschlagen  und  zu  verfolgen, 
um  Liebe  zu  suchen.  TJ'^';  s*^^"'^?  bed.  gewöhnlich:  sich  eines  guten  Wan- 
dels befleißigen,  vgl.  7,3.5.  18,11  u.a.,  hier  dagegen:  den  rechten 
Weg  zu  einem  Ziele  einschlagen.  ^"0^  ist  kraft  des  Contextes  Liebe  zu 
den  Götzen,  Buhlen  mit  den  Heiden  und  deren  Göttern.    Liebe  suchen 
=  die  Liebe  der  Götzen  zu  gewinnen  trachten.   Zur  Erreichung  dieses 
Zieles  hast  du  auch  die  Uebeltaten  deine  Wege  gelehrt  d.  h.  deine  Wege 
an  die  Uebeltaten  gewöhnt,  die  Gebote  deines  Gottes,  welche  Gerech- 
tigkeit and  Heiligung  des  Lebens  fordern,  verlassen  und  dem  unsittlichen 
Treiben  der  Heiden  dich  anbequemt,   nirnn  mit  dem  Artikel ,  wie  3,  5 : 
die  bdsen  Taten,  die  offenkundig  vorliegen,  nicht:  die  Uebel,  die  Miß- 
geschicke, die  dir  auf  dem  Fuße  nachfolgen,  wie  Hitz.  contextwidrig 
deutet.    Denn  daß  hier  nicht  von  Uebeln  und  Mißgeschicken,  sondern 
von  bösen  Taten  oder  Freveln  die  Rede  ist,  zeigt  unwidersprechlich 
V.34,  wo  mit  steigerndem  Dg  eingeführt  das  Kleben  des  ßlutes  unschul- 
diger Seelen  an  den  Säumen  der  Kleider  als  eins  der  ärgsten  nir'i  ge- 
nant ist.  riTOB?  D^  sind  die  vergossenen  Blutstropfen  unschuldig  Gemor- 
deter, welche  an  den  Säumen  der  Kleider  der  Mörder  kleben.    Diws 

1)  I£waJd,  Lehrb.  {.  270^  will  mit  LXX  n'^bcxa  lesen,  weil  es  nirgends,  zu- 
mal in  der  prophetischen  Sprache  möglich  sei,  daß' der  Name  Juh  (Gott)  blos  die 
GröCe  ausdrücken  soll.  Allein  dieser  Grund  trift  nicht  die  Sache  Wenn  eine  von 
Jak  gesandte  Finsternis  eine  sehr  große  Finsternis  ist,  so  folgt  daraus  in  keiner 
Weise,  daß  der  Name  Jah  blos  die  Größe  ausdrükt.  Daß  aber  Finsternis  JaJis  eine 
▼on  Jah  gesandte  oder  verhängte  Finsternis  bedeute,  wird  durch  mni  P«mn 
1  S'Ara.  26, 12  außer  Zweifel  gcsezt.  "  "  '  ' 
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Bind  die  Flfigel  des  herabhängenden  Kleides  Ez.  5,  3.  1  Sam.  15,  S7. 
Zach.  8,  23.  Der  Plural  v-sm  vor  cn  erklart  Eich  daraus,  daß  n'iiüBi 
den  Hanpthegriff  hildet.  B^P''^^  sind  nicht  blos  in  dürftigen  Verbält- 
nissen Lebende ,  sondern  bedrttlite  Fromme  im  Gegensatz  gegen  mäch- 
tige Frevler  und  Bedrüker,  vgl.  Ps.  40, 18.  72, 13  f.  86, 1.  2  u.  a.  Daß 
dieselben  unschuldig  gemordet  worden,  wird  durch  den  folgenden  Satz 
noch  stärker  hervorgehoben.  Die  Worte.-  nicht  niBnna  bei  nächtlichem 
Einbrüche  trafst  da  sie,  spielen  auf  das  Gesetz  Ex.  22, 1  an ,  nach  wel- 
chem die  Tddtung  des  Diebes,  der  beim  Einbrüche  getroffen  wnrde, 
keine  BIntschuld  znzog.  Der  Gedanke  ist  also  der:  die  Armen,  die  du 
getödtet  hast,  waren  keine  Diebe  oder  Räuber,  die  du  tödten  durftest, 
ohne  eine  Blutschuld  auf  dich  zu  laden ,  sondern  unschuldige  Fromme 
und  ihrcTCdtang  ist  todeswürdiges  Verbrechen  Ej. 2 1,12,  —  Die  lezten 
Worte  i^|i!t~i>?  ^  ""^  sind  dunkel  und  sehr  verschieden  gedentet  norden. 
Nicht  zum  Ziele  führen  Tex t ändern ngen ,  weder  die  Lesart  der  LXX 
des  St/r.  u.  Arab.,  welche  rkix  als  n^N  gelesen  und  ÖQvt  Eiche  oder  Te- 
rebinthe  flbersezt  haben,  da  „auf  jeder  Eiche"  keinen  vernünftigen  Sinn 
gibt,  noch  die  Verbindung  der  Worte  mit  dem  folgenden  Verse  ( Venem. 
Schnur.  Ros.  n.  A.]:  doch  bei  oder  troz  allem  diesen  sprachst  du,  weil 
weder  "'S  doch  bedeutet,  noch  das  i  vor  ■Riesin  in  dieser  Verbindung  den 
Nachsatz  einführen  kann.  Die  Worte  gehören  offenbar  znm  Vorher- 
gehenden und  enthalten  einen  Gegensatz  zu  r';^[iriB3  »)>-.  nicht  bei  nächt- 
lichem Einbruch  trafst  du  sie,  sondern  über  allem  diesen  oder  wegen 
alles  dessen,  ^v  in  der  Bed.  über  gibt  aber  nur  dann  einen  passenden 
Sinn,  wenn  man  mit  Abarb.  Eni.  Näg.  !^Vk  anf  'nrc;::^  bezieht  und 
B'iDKXs  als  l.pers.  faßt:  nicht  an  der  Mordstätte  fand  ich  es  (das  Blut 
der  gemordeten  Seelen],  sondern  auf  allen  diesen  sc.  Zipfeln  der  Kleider 
d.  h.  offen  zur  Schau  getragen.  Aber  abgesehen  davon,  daß  ri-i^nn  nicht 
Mordslätte  oder  Einbrucbsstätte  bedeutet,  scheitert  diese  Erklärung 
schon  daran,  daß  sie  die  in  B^nKSo  n^^niss  unverkennbar  vorliegende 
Beziehung  aitf  das  Gesetz:  3jsn  stSBi  n-inngaDKEs.Sa,!  ignorirt  oder 
wenigstens  verdunkelt.  Die  Anspielung  auf  diese  G e setz ess teile  zeigt, 
daß  D^K»  nicht  erste,  sondern  zweite  Person  ist  und  das  Suffix  sich 
auf  die  getödteten  unschuldigen  Armen  bezieht.  Wir  nehmen  daher  mit 
Nilz.  a.  Graf  n^-te  i?  in  der  Bed.  „wegen  alies  dessen"  und  beziehen 
h|i<-V»  wie  3,  7  auf  den  vorher  erwähnten  Götzendienst.  Die  Worte 
haben  demnach  den  Sinn;  Nicht  um  eines  Verbrechens  willen  tödtetest  du 
die  Armen,  sondern  wegen  deines  Abfalles  von  Gott  und  deines  Bahlens 
mit  den  Götzen  klebt  ihr  Blut  an  deinem  Gewände.  Die  Worte  scheinen, 
wie  schon  Calv.  vermutete,  auf  die  Verfolgung  und  Tödtung  der  Prophe- 
ten, von  welcher  t.  30  die  Bede  war,  hinzudeuten,  namentlich  auf  das 
nnschnldige  Blut,  mit  welchem  der  gottlose  König  Mannsse  Jerusalem 
anfülle  2  KÖn.  21, 16.  24,  i,  um  den  Widerspruch  gegen  die  Greuel  des 
Götzendienstes  verstummen  zu  machen,  da  die  Propheten  und  die  From- 
men insgemein  durch  Wort  und  Wandel  Zeugnis  gegen  die  Götzendiener 
und  das  lasterhafte  Treiben  derselben  ablegten.  —  V.  35.  Dabei  hält 
Eich  das  Volk  noch  für  anscbnldig  und  wähnt,  daß  6ott«9  Zorn  sich  von 
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ihm  abgewendet  habe ,  weil  es  nämlich  seit  längerer  Zeit  des  Friedens 
genoß  and  die  von  den  fraheren  Propheten  gedrohten  Strafgerichte  der 
Terheerang  des  Landes  durch  Feinde  nicht  alsobald  in  Erfailong  ge- 
gangen waren.   Wegen  dieses  selbstgerechten  Pochens  auf  seine  Schuld- 
losigkeit wird  der  Herr  mit  dem  Volke  rechten  (Tinix  für  1\tji<  wie  1,16). 
—  V.  36  f.  Troz  seiner  stolzen  Sicherheit  aber  sucht  Juda  durch  eifriges 
Betreiben  von  Bündnissen  sich  gegen  feindliche  Angriffe  zu  sichern. 
Dieser  Gedanke  vermittelt  den  üebergang  von  v.  35  zu  der  Rüge  v.36: 
was  rennest  du,  deinen  Weg  zu  wechseln?  *^^Tn  für  '^^,äp?  von  i>!«  gehen, 
mit  "ik^  heftig  oder  mit  Kraft  gehen,  d.h.  eilig  gehen,  rennen,  vgl. 
1  Sam.  20,19.   Den  Weg  ändern,  wechseln  (niäiö)  heißt:  einen  anderen 
Weg  einschlagen  als  den ,  welchen  man  bisher  gegangen  ist.   Was  der 
Prophet  meint,  ergibt  sich  aus  der  zweiten  Vershäifte:  „auch  an  Aegyp- 
ten  wirst  du  zu  Schanden  werden,  wie  da  an  Assyrien  zu  Schanden  ge- 
worden". Das  Aendern  des  Wegs  ist  also  das  Aufgeben  des  Hilfesnchens 
bei  den  Assyrern,  um  sich  an  Aegypteu  anzuschließen.   Die  Verba  *)tz33r) 
und  vw^  zeigen,  daß  das  Buhlen  um  die  Gunst  Assyriens  der  Vergangen- 
heit, das  um  die  Gunst  Aegyptens  der  Gegenwart  angehört.  An  Assyrien 
ist  Juda  schon  unter  Ahaz  zu  Schanden  geworden  2  Chr.  28,  21;  und 
nach  den  Erfahrungen,  die  es  unter  Hizkija  und  Manasse  mit  Assyrien 
gemacht  hatte,  konte  man  nicht  wol  mehr  daran  denken,  von  dorther 
Hilfe  zu  erwarten.  —  Was  konte  aber  in  der  ersten  Zeit  des  Jereraia, 
unter  der  Regierung  Josija's,  Juda  bewegen,  ein  Bündnis  mit  Aegypten 
ZQ  suchen,  da  Assyrien  zu  jener  Zeit  schon  seiner  Auflösung  entgegen 
ging?    Gra/"  meint  daher,  der  Prophet  scheine  hier  mehr  die  politischen 
Verhältnisse  der  Zeit  Jojakims,  in  welcher  und  für  welche  er  sein  Buch 
schrieb,  im  Auge  zu  haben  als  die  Zeit  Josija*s,  wo  die  Verbindung  mit 
Assar  noch  bestand,  und  so  gewissermaßen  im  Vorbeigehen  mit  seinem 
Blicke  in  eine  auf  späteren  Ereignissen  beruhende  Zeit  abzuschweifen. 
Allein  die  Meinung,  daß  zur  Zeit  Josija's  die  Verbindung  mit  Assur  noch 
bestand,  läßt  sich  geschichtlich  nicht  erweisen.    Aus  dem  Factum,  daß 
Josija  die  in  dem  ehemaligen  Zehnstämmereiche  zurückgebliebenen  Is- 
raeliten zur  Paschafeier  nach  Jerusalem  einlud,  folgt  nicht,  daß  er  über 
die  Provinzen,  die  ehemals  zum  Reiche  Israel  gehört  hatten,  eine  Art 
Oberherschaft  ausgeübt  und  dies  nur  als  assyrischer  Vasall  gekont  habe ; 
Tgl.  dagegen  die  Erört.  zu  2  Eon.  23,15  ff.  Eben  so  wenig  geht  daraus, 
daß  er  sich  dem  mächtig  gewordenen  Pharao  Necho  bei  Megiddo  ent- 
gegenstelte,  deutlich  hervor,  daß  er  dem  Bunde  mit  Assur  troz  des  ein- 
getretenen Zerfalles  des  assyrischen  Reiches  treu  blieb;  vgl.  dagegen  die 
Bemerk,  zu  2  Kön.  23,  29  f.  —  Geschichtlich  steht  nur  so  viel  fest,  daß 
Jojakim  von  dem  Könige  Necho  auf  den  Thron  erhoben  und  ägyptischer 
Vasall  war.  Während  dieser  Abhängigkeit  konte  Juda  nicht  an  den  Ab- 
schluß eines  Bündnisses  mit  Aegypten  denken.    Dieser  Fall  konte  erst 
eintreten ,  als  Jojakim  dem  chaldäischen  Könige  Nebucadnezar  unter- 
tänig geworden  war  und  mit  dem  Plane  umging,  das  chaldäische  Joch 
wieder  abzuwerfen.    Aber  auf  diesen  Plan  die  Worte  zu  beziehen,  hat 
nicht  die  geringste  Warscheinlichkeit.    Nicht  nur  v.  36  u.  36 ,  sondern 
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die  ganze  Hede  macht  nicht  den  Eindruck,  daß  Jada  damals  schon  seine 
politische  Selbständigkeit  verloren  hatte,  sondern  sezt  vielmehr  voraas, 
daß  das  Reich  weder  von  den  Assyrern  noch  von  den  Aegyptern  occu- 
pirt,  sondern  in  politischer  Beziehung  noch  unabhängig  war.  Der  Ent- 
schluß, den  Weg  zu  wechseln,  das  Vertrauen  auf  den  Beistand  Assyriens 
aufzugeben  und  sich  um  die  Gunst  Aegyptens  zu  bewerben,  läßt  sich 
recht  gut  unter  Josija  denken.  Den  äußeren  Anlaß  hiezu  braucht  man 
nicht  in  der  Warnehmung  des  beginnenden  Verfalles  der  assyrischen 
Macht  zu  suchen ;  er  kann  auch  in  dem  Aufstreben  der  Macht  Aegyptens 
liegen.  Daß  aber  die  Macht  Aegyptens  während  der  Regierung  Josija's 
im  Wachstume  begriffen  war,  das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem 
Unternehmen  des  Pharao  Necho  im  lezten  Jahre  Josija's  gegen  Assy- 
rien, aus  dem  Feldzuge  Necho's  gegen  den  Euphrat.  Das  feindliche  Ent- 
gegentreten Josija's  aber  gegen  das  Vorrücken  der  Aegypter,  welches 
ihm  bei  Megiddo  das  Leben  kostete,  beweist  weder,  daß  Juda  damals 
noch  mit  Assyrien  verbündet  war,  noch  schließt  es  voranfgegangenes 
Buhlen  Juda's  um  die  Gunst  Aegyptens  aus.  Es  ist  leicht  möglich,  daß 
durch  die  Gefangenführung  Manasse's  nach  Babel  durch  assyrische  Feld- 
herren das  Vertrauen  des  abgöttischen  jüdischen  Volks  auf  Assyrien  er- 
schüttert wurde  und  die  Blicke  sich  nun  auf  Aegypten  richteten  und 
Schritte  zur  Anbahnung  eines  Bündnisses  mit  dieser  Großmacht  getan 
wurden,  an  welchen  der  fromme  König  Josija  selbst  sich  nicht  beteiligte. 
Die  Warnung  des  Propheten  vor  dem  Vertrauen  auf  Aegypten  und  dem 
Buhlen  um  dessen  Gunst  ist  so  allgemein  gehalten,  daß  sich  daraus  weder 
auf  die  Politik  des  Königs  Josija,  noch  auf  die  Zeitverhältnisse,  welche 
Jer.  im  Auge  hatte,  sichere  Schlüsse  ziehen  lassen.  —  V.  37.  Auch  von 
diesem  d.h.  Aegypten  wirst  du  weggehen  (zurükkommen)  die  Hände 
auf  dem  Haupte  d.  h.  über  den  Kopf  zusammenschlagend  vor  Bestürzung 
und  Jammer  (vgl.  für  diesen  Gestus  2  Sam.  13, 19).  >it  bezieht  sich  auf 
Aegypten,  als  Volk  gedacht,  wie  46,  8.  Je8.19, 16.  25,  wodurch  sich  der 
Einwand  ^to.'s,  daß  in  diesem  Falle  nw  stehen  müßte,  erledigt.  ö*^n;jatt 
Gegenstände  des  Vertrauens.  Der  Ausdruck  bezieht  sich  auf  Aegypten 
und  Assyrien  zugleich.  Wie  Gott  die  Macht  Assyriens  gebrochen  hat, 
so  wird  er  auch  Aegyptens  Macht  stürzen  und  dadurch  das  Vertrauen 
auf  dieselbe  zu  Schanden  machen.   ^\  in  Bezug  auf  sie. 

Gap.  III,  1 — 5.   Wie  eine  Geschiedene,  die  eines  anderen  Mannes 
geworden,  zu  ihrem  ersten  Gatten  nicht  zurükkehren  kann,  so  wird  auch 
Juda,  nachdem  es  sich  zu  andern  Göttern  gewendet,  von  Jahve  nicht 
wieder  angenommen,  zumal  es  troz  aller  Züchtigungen  seinen  bösen 
Wandel  fortsezt.    V.  1.    £r  spricht:  wenn  ein  Mann  sein  Weib  ent- 
läßt und  sie  geht  von  ihm  und  wird  eines  anderen  Mannes,  darf  er 
ieder  zu  ihr  zurükkehren?  Würde  nicht  ein  solches  Land  entweiht? 
\ä  du  hast  gehuret  mit  vielen  Genossen  und  sottest  zu  mir  zurük- 
kren?  spricht  Jahve.  V.  2.  Erhebe  deine  Augen  zu  den  Kahlhöhen 
ti  schaue!    Wo  bist  du  nicht  geschändet  worden?   An  den  Wegen 
/est  du  ihnen,  wie  ein  Araber  in  der  Wüste ^  und  entweihtest  das 
<znd  durch  deine  Hurerei  und  durch  deine  Bosheit.   V.  3,    Und  die 
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Regenschauer  nmrden  zurückgehalten  und  Spatregen  kam  nicht;  aber 
die  Stirn  eines  Hurenweihes  hattest  du,  woltest  dich  nicht  schämen. 
V.  4.  Ja  vonjezt  an  rufest  du  mir:  mein  Vater,  Freund  meiner  Ju- 
gend bist  du!  V.  5.  Wird  er  immerdar  grollen  und  ewig  nachtragen? 

Siehe  so  redest  du  und  tuest  das  Böse  und  setzest  es  durch.  Daß 

dieser  Abschnitt  noch  zum  Vorhergehenden  gehört  und  den  Schluß  der 
Rede  a  2  bildet,  läßt  sich  schon  daraus  erkennen,  daß  mit  v.  6  eine 
neue,  durch  eine  besondere  üeberschrift  eingeführte  Rede  begint    und 
-wird  durch  den  Inhalt  der  5  Verse  zur  Gewißheit  erhoben,  indem  die 
darin  ausgesprochene  Verwerfung  Juda's  vonseiten  Gottes  den  passenden 
Abschluß  der  Rede  c.  2  bringt,  und  in  der  Kürze  zeigt,  wie  der  Herr 
mit  dem  Volke,  das  sich  für  schuldlos  hält,  rechten  wird  (2,  35).  ^  Auf- 
fallend ist  aber  die  Anknüpfung  mit  "i^fitb,  welches  LXX  u.  Syr.  gar  nicht 
abersezt  haben,  Hieron.  darch  vulgo  dicitur  ausdrükt.   Hos.  will  es  mit 
Raschi  erklären :  possem  dicere,  da  Raschi  meint,  daß  es  für  "y^h  *^33  ttj'» 
stehe.    In  dieser  Form  läßt  sich  diese  Annahme  nicht  rechtfertigen; 
eher  könte  man  meinen,  der  Infinitiv  stehe  in  dem  Sinne:  es  ist  zu 
sagen,  man  darf  sagen,  es  muß  gesagt  werden;  nur  steht  dem  entgegen, 
daß  dieser  Gebrauch  des  Infinitivs  nicht  am  Anfange  einer  neuen  Ge* 
dankenreihe  vorkomt.  Es  bleibt  nur  übrig,  ^«»b  mit  Maur.  u.  Hitz.  mit 
dem  Vorhergebenden  zu  verbinden  und  an  das  verh.  bxa  2,  37  anzu- 
schließen: Verworfen  hat  Jahve  die,  auf  welche  du  vertraust,  so  daß  es 
dir  mit  ihnen  nicht  gelingen  wird,  indem  er  spricht:  wie  ein  Weib,  wenn 
es  von  ihrem  Manne  entlassen  und  einem  andern  zuteil  geworden  ist,  von 
ihrem  ersten  Manne  nicht  wieder  angenommen  werden  darf,  so  wirst  du 
um  deiner  Hurerei  willen  verstoßen.   Die  Verwerfung  Juda*s  vonseiten 
Gottes  ist  zwar  in  v.l — 5  nicht  expressis  verbis  verkündigt,  aber  dem 
Sinne  nach  deutlich  genug  darin  enthalten.    Auch  „involvirt  die  Ver- 
werfung der  Burgen  des  Volks  (2,  37)  ja  die  des  Volkes  selber"  (Hitz.). 
*ffiK^  wird  überhaupt  nicht  blos  zur  Einführung  der  Rede  nach  verbis 
dicendi  gebraucht,  sondern  steht  öfter  nach  anderen  voraufgegangenen 
Verben,  wo  es  im  Deutschen  sehr  verschieden  ausgedrükt  werden  muß, 
z.  B.  Jos.  22, 11   nach  I5rtt3'^.   sie  hörten:  wie  folgt  oder  Folgendes; 
2  Sam.  3,  12  zweimal,  erst  nach  den  Worten:  er  sandte  Boten  zu  David 
zu  .sagen  d.h.  und  ließ  ihm  sagen,  darauf  noch  einmal  im  Sinne  .von 
nämlich;  1  Sam.  27,11  in  dem  Sinne:   denn  er  sagte  oder  gedachte. 
Dem  analog  ist  es  hier  gebraucht:  er  läßt  dir  sagen,  tut  dir  kund.  — 


1)  Die  gegenteilige  Behauptung  von  Ew.  u.  Nöqelsh.,  daß  diese  Vv.  mit  dem 
Vorhergehenden  nicht  zusammenhängen ,  yielmehr  den  Anfang  der  folgenden  Rede 
c  3 — 6  bilden,  beruht  auf  irriger  Auffassung  des  Inhalts  und  Gedankenganges  dieser 
Kede,  und  läßt  sich  nur  durch  sprachwidrige  Deutung  des  ^\^  "^yö^  „dennoch  kehre 
rurück  zu  mir*'  (3,  Ij,  und  durch  den  kritischen  Machtspruch,  daß 'die  Üeberschrift 
3,6:  und  Jahve  sprach  zu  mir  in  den  Tagen  Josija's,  durch  einen  Abschreiber  an 
eine  falsche  Stelle  gekommen  sei  und  vor  v.  1  stehen  müsse,  notdürftig  begründen. 
—  Auch  die  Annahme  von  J.  D.  Mich.  u.  6'rq/;  daß  v.  1  der  Text  corrumpirt  und 
durch  ein  Versehen  "»bfi*  mn*^  i3*7  ^n'T  ausgefallen  sei,  entbehrt  jedes  Grundes  und 
»teht  mit  dem  Umstände,  daß  v.  i — 5  keine  neue  prophetische  Bede  enthalten  oder 
er^hen  können,  in  Widerspruch. 


^ 
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Der  Vergleich  mit  dem  geschiedenen  Weibe  roht  auf  dem  Gesetze 
Deut.  24, 1 — 4,  welches  verbietet,  daß  ein  Mann  sejn  geschiedenes  Weib, 
wenn  dasselbe  einen  andern  geheiratet  hatte,  nach  etwaiger  Scheidung 
von  dem  zweiten  Manne  oder  nach  dem  Tode  desselben,  wieder  zur  Ehe 
nehme,  nnd  bezeichnet  dieWiederverehelichnng  mit  demselben  als  Greuel 
vor  dem  Herrn,  wodurch  man  das  Land  sflndig  mache.  Die  Frage:  darf 
er  zu  ihr  ferner  zurükkehren?  entspricht  den  Worten  des  Gesetzes:  ihr 
Mann  darf  nicht  wieder  (3^^^)  sie  zum  Weibe  nehmen.  Das  Sfindig- 
machen  des  Landes  wird  von  Jer.  stärker  ausgedrükt:  entweiht  wird 
dieses  Land,  im  Hinblick  auf  Lev.  18,  25.  27,  wo  es  von  ähnlichen  Flei- 
schessünden heißt,  daß  sie  das  Land  verunreinigen. 

Mit  ri'^di  n$7  folgt  die  Anwendung  dieses  Gesetzes  auf  das  Volk, 
welches  durch  seinen  Götzendienst  die  Ehe  mit  seinem  Gotte  gebrochen 
hat.   S19T  ist  mit  dem  accus,  construirt,  wie  Ez.  16, 28.  ta"*?'^  Genossen 
im  Sinne  von  Buhlen,  vgl.  Hos.  3, 1.  ^a*]  sofern  Israel  oder  Juda  mit 
den  Götzen  vieler  Völker  gebuhlt  hat.  *^^m  ni^i  ist  inftn,  äbs.  und  der 
Satz  als  Frage  zu  fassen:  und  zurükkehren  zu  mir  soltest  du  dürfen? 
Die  Frage  ist  nur  durch  den  Ton  angedeutet,  vgl.  Ew,  §.328*  u.  Gesen, 
§.  131,  4**.   Unrichtig  haben  Syr,  Targ,  Hieron.  u.  A.  aiiLh  als  Imperativ 
gefaßt:  kehre  wieder  zu  mir,  weil  dem  Zusammenhange  widersprechend. 
Dieser  Grund  wird  durch  die  adversative  Auffassung  des  i  copuL  in  der 
Bed.  dennoch  {Naeg,)  nicht  beseitigt,  sondern  durch  diese  willkürliche 
Deutung  nur  verstärkt.   Die  Aufforderung:  zu  Gott  zurückzukehren  ist 
unvereinbar  mit  der  v.  2  folgenden  Hinweisung  auf  den  Götzendienst, 
der  dem  Volke  vor  Augen  gemalt  wird,  um  ihm  zu  zeigen,  daß  Gott  Ur- 
sache zum  Zürnen  hat.  „Schaue  nur  auf  die  Kahlhöhen  hin.''  o*^.lD^  kahle 
Hügel  und  Berge  (vgl.  Jes.  41,18)  waren  beliebte  Stätten  des  Götzen- 
dienstes, vgl.  Hos.  4,13.   Wo  hast  du  dich  nicht  schänden  lassen?  d.  h. 
allenthalben.   Für  n^l^ö  haben  die  Masor.  hier  und  überall  nnsvd  sub- 
stituirt,  8.  Deut.  28,  30.  Zach.  14,  2  u.  a.   Das  Wort  bezeichnet  hier  die 
geistige  Schändung  durch  Götzendienst,  der  als  geistliche  Hurerei  dar- 
gestelt  wird.   An  den  Wegen  saßest  du,  gleich  einer  Metze,  um  die  Vor- 
übergehenden anzulocken,  vgl.  Gen.  38, 14.  Prov.7, 12.    Sachlich  ent- 
spricht diesem  Bilde  die  Errichtung  von  Götzenaltären  an  den  Straßen- 
ecken nnd  bei  den  Thoren  2  Eon.  23,  8.  Ez.  16,  25.  Wie  ein  Araber  in 
der  Wüste  d.  i.  ein  Beduine,  welcher  den  Wanderern  auflauert,  sie  zu 
plündern.   So  waren  die  Beduinen  schon  den  Alten  bekant,  vgl.  Diod, 
Sic,  11,48.  Plin.  hist.  nat  VI,  28,  wie  noch  heutiges  Tags  die  Reisenden 
sie  schildern.  —  Durch  dieses  götzendienerische  Treiben  entweihte  Is- 
rael das  Land.    Die  Pluralform  des  Suffixes  an  dem  Singnl.  nsQT  erklärt 
sich  daraus,  daß  die  Endung  t\^  dem  Schalle  und  der  Bedeutung  naqh 
(als  Abstractum)  mit  dem  Flur,  rii  Aehnlichkeit  hat,  vgl.  v.8.  Zeph.  3, 20 
u.  Ew.  §.259'*.    T)^"^  bezieht  sich  auf  sittliche  Frevel,  die  mit  dem 
Götzendienste  zusammenhängen,  z.  B.  Vergießung  unschuldigen  Blutes 
2,  30.  35.  Blutschuld  wird  schon  Num.  35,  33  als  Entweihung  des  Lan- 
des dargestelt.  —  V.  3.  Auch  durch  Verhängung  voji  Strafgerichten  ließ 
sich  das  götzendienerische  Geschlecht  nicht  zur  Besinnung  und  zur  Um- 
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kehr  von  seinem  bösen  Wege  bringen.   Gott  zflcbtigte  es  durch  Yorent- 
haltung  des  Regens,  durch  Dürre,  vgl.  14,  Iff.  Am.  4,  7  ff.   ö^^^-^an  Re- 
geoscbaner  (Dent.  32,  2)  steht  nicht  für  Frühregen  (^i*^),  sondern  be- 
zeichnet Regengüsse  im  Allgemeinen,  neben  welchen  noch  speciell  der 
Spatregen  (kurz  vor  der  Ernte)  genant  wird,  wie  Hos.  6,  3.  Zach.  10,  1, 
Aber  die  Not  machte  keinen  Eindruck.   Mit  frecher  Stirn  beharrete  das 
Volk  in  seinem  sündigen  Wandel,  vgl.  5,  3.  Ez.  3,  7  f.  —  V.  4.    Von 
}ezt  an  freilich  ruft  es  zu  seinem  Gotte  und  erwartet,  daß  sein  Zorn 
nachlassen  werde;  aber  diese  Anrufung  ist  nur  Lippenwerk,  da  es  seine 
Sünden  dabei  fortsezt,  seinen  Wandel  nicht  bessert,    «ibn  nonne  hat  in 
der  Regel  die  Bed.  einer  lebhaften  Versicherung,  eine  Sache  in  Frage- 
form einführend,  die  man  für  gar  nicht  zweifelhaft  hält,   ^tnr^^a  von  jezt 
an,  der  Gegensatz  zu  ßiw^  2,  20  u.  27,  bezieht  Chr.  B,  Mich,  mit  Recht 
aaf  die  Zeit  der  Cultusreformation,  welche  Josija  im  12.  Jahre  seiner 
Eegiemng  begann  und  im  18.  Jahre  ganz  durchführte  2  Chr.  34, 3 — 33. 
Denn  an  die  durch  die  eben  erwähnte  Dürre  hervorgerufene  Not  und 
Angst  läßt  sich  deshalb  nicht  denken,  weil  v.  3  ausdrücklich  gesagt  ist, 
dafi  diese  keinen  Eindruck  auf  das  Volk  gemacht  habe.  Zu  *^3k  vgl.  2, 27. 
■nys  Cj^K  (vgl.  Prov.  2,  17)  der  Vertraute  meiner  Jagend  ist  der  theure, 
liebe  Gott  d.  i.  Jahve,  welcher  Israel  als  jugendliches  Volk  sich  ver- 
mählt hat  (2,  2).   Von  demselben  erwartet  es,  dafi  er  nicht  ewig  grollen 
werde,   'laj  bewachen,  dann  wie  rrjQetv  aufs  Korn  nehmen,  nachtragen, 
vom  Zorne,  s.  zu  Lev.  19, 18.  Ps.  103,  9  n.  a.    Aehnliche  Bedeutung 
hat  ^^^«j'^. ,  zu  dem  aus  dem  Contexte  C)ü<  iram  zu  ergänzen  ist,  vgl. 
Am.  1,  il.  —  So  redet  das  Volk,  aber  tut  das  Böse,  warr  ^ie  "^m*^^ 
V.  4  sind  2.pers.  foem.y  s.  zu  20.  Hitz.  verbindet  '^Pi'ia^  mit  "^^^5  so 
eng,  daß  nwnn  auch  Object  zu  ^^t^'^a'n  sein  soll:  du  hast  das  Unheil  be- 
redet und  auch  vollführt.   Offenbar  gegen  den  Context.   *^Fina^  bezieht 
sich  auf  die  in  der  ersten  Vershälfte  angeführte  Rede  des  Volks:  wird 
Gott  ewig  zürnen?    Mit  dieser  Rede  steht  das  Tun  in  Widerspruch. 
Will  das  Volk,  daß  Gott  nicht  mehr  zürne,  so  muß  es  seinen  sündigen 
Wandel  aufgeben,   nnr'jn  nicht:  Unheil,  sondern  Uebeltaten,  wie  2,  33. 
tein  du  hast  es  vermocht,  eig.  bewältigt  d.  h.  durchgeführt,  vgl.  1  Sam. 
26,  25.  1  Kön.  22,  22.    Die  Form  ist  2.  pers.  foem.  und  die  Föminin- 
endung  infolge  des  Vav  consec.  am  Schlüsse  der  Rede  weggefallen,  vgl. 
Ew.  §.191**.   Bei  solchem  Verhalten  des  Volkes  kann  Gott  seinen  Zorn 
nicht  zurücknehmen. 

Cap.  III,  6  —  VI,  30.   Die  Verwerfung  des  unbufsfertigen 

Israel. 

Diese  vier  Capp.  bilden  eine  längere  prophetische  Rede  aus  der  Zeit 
Josija's,  in  welcher  die  Gedanken,  daß  Israel  nur  durch  Bekehrung  zum 
Herrn  des  verheißenen  Segens  teilhaftig  werden  könne,  durch  Beharren 
in  seiner  Abtrflnnigkeit  hingegen  das  Gericht  der  Verstoßung  unter  die 
Heiden  sich  zuzieht,  dergestalt  entwickelt  werden,  daß  im  ersten  Teile 
c.  3,  6  —  4,  2  dem  treulosen  Juda  das  Schicksal  der  zehn  Stämme  vor 
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Augen  gcstdt  nnd  die  einstige  WiedcraDnahme  udü  Bekebrnog  Israels 
verktlmlipt,  im  zweiten  Teile  c.4,3 — 31  die  Änfforderung  an  Jnda  sich 
zu  btkcbrmi  dorch  Schilderang  des  Ober  das  Reich  bereiabrecbenden 
Gcriclilf;  dut  Zerstörnng  Jerasalems  and  der  Vernttstung  des  Landes 
iem  Volke  ans  Herz  gelegt,  im  dritten  Teile  c.  6  das  Beharren  des 
Volks  in  seiner  Ungerechtigkeit  nnd  Äbtrünnigkeit  weiter  dargelegt, 
nnd  im  \icrten  Teile  c.G  dem  in  selbstgerechtem  Vertrauen  aof  den 
äußerlich  betriebenen  Opferdienst  verblendeten  Geschlecbte  das  dro- 
bendo  Gf  riebt  mit  sein eu  Schrecken  noch  entschiedener  vorgehalten  wird. 
Kifliliorn  n.  Hitz.  haben  c.  3,  6  —  4,  2  als  ein  besonderes  Orakel 
von  dem  Folgenden  abgetrent,  weit  mit  c.4,  3  eine  neue,  bis  10,  25  fort- 
laufende lleihe  TOD  Orakeln  beginne,  „welche  unter  dem  Eindrucke  be- 
fürchteter und  znlezt  wirklich  erfolgter  Invasion  eines  nördlichen  Volkes 
(nämlich  der  Skythen)  verfaßt  sind"  iffilz.),  in  c.  3,  6  —  4,  2  von  dieser 
Invasion  noch  nichts  zu  finden  sei,  dieses  Stück  vielmehr  eine  Ergänzung 
zu  c.  2, 1  —3, 6  bilde,  der  strenge  Bescheid  (3,  5)  an  das  renige  Juda 
hier  in  4, 10  durch  die  Bemerknng,  jene  Rene  sei  keine  wahre,  gerecht- 
ferligt  werde,  nnd  das  harte  Wort:  du  hast  selber  dein  Unglück  be- 
wirkt, nicht  des  Propheten  leztes  Wort  sein  könne  und  die  achlieBIiche 
Änlworl  auf  das  lui^'n  obisb  v.  5  erst  mit  Q^isb  ii"ts!t  x1>  v.  12  folge. 
Auch  liahhr,  Vmbr.  \i.JVeumann  halten  c.  3  für  eine  selbständige  Rede, 
lassen  dieselbe  aber  bis  4,4  sich  erstrecken,  weil  mit  ""^  4,  3  eine  neue 
Rede  nicht  nnheben  könne.  —  Aber  diese  beiden  Ansichten  sind  gleich 
nnhalllar.  So  wenig  wie  mit:  „denn  also  spricht  Jahve"  eine  neue  Rede 
beginnen  kann,  eben  so  wenig  läßt  sich  die  4,  5  anhebende  Drohung  des 
Gerichts:  „verkündiget  in  Juda  n.  s.w."  von  der  Aufforderung:  „pflüget 
ein  Nenc.-^,  beschneidet  euch  die  Vorhäute  eures  Herzens,  damit  nicht 
wie  Feuer  aasgehe  mein  Grimm  und  brenne  n.B.w."  (4,  3.  4),  losreiBen. 
Gegen  die  Trennung  und  für  die  Einheit  der  c.  3 — 6  spricht  nicht  oar 
das  Fehlen  jeder  Ueberschrift  und  jeder  Spur  eines  neuen  Anfanges  in 
c.  4,  sondern  anch  der  sachliche  Zusammenhang  aller  Teile  dieser  Ca- 
pitcl.'  Der  Umstand,  daß  in  c.  3,  6 — 4,  2  das  abtrünnige  Israel  (der 
zehn  Slfimme)  zur  Rükkebr  znm  Herrn  aufgefordert  und  durch  die  Ver- 
heißung iler  Wiederannahme  und  der  reichen  Segnung  der  renmfltig  zu 
Golt  sich  Bekehrenden  zur  Buße  gelokt  wird,  in  c.  4, 3  —  c.6  dagegen 
dem  in  Ahlrünnigkeit  verharrenden  Volke  (Judas)  als  Strafe  die  Ver- 
heerung des  Landes  und  die  Verstoßung  unter  die  Heiden  gedroht  wird, 
liefert  keinen  Grund  für  Trennung  jenes  Abschnittes  der  Rede  von  die- 
sem (s.  die  Erkl.  zu  3,  6  ff.J.  Der  Te;meint!icbe  Zusammenhang  der 
Rede  i.  :\  6  —  4,  2  mit  2, 1  —  3,  5  aber  ist  nicht  so  eng,  wie  ffitz.  ihn 
darsteK.  Cap.  3,  6  ff.  verhält  sich  zu  3,  1  ff.  nicht  so,  daß  der  Prophet 
das  Jiarte  Wort  3,  5  in  e.  3,  6  —  4,2  rechtfertigen  oder  mildern  wolle, 
weil  sein  eigenes  Herz  sich  bei  dem  Gedanken  der  gänzlichen  Verstoßung 

1)  ScboD  von  Rosenm.  wird  mit  Recht  gcltcad  gemacht:  cum  itumpd'o  hü: 
(9,  G)  et  c  1,1  obiiia,  qua  concionit  habiiae  tempus  notal'ir,  tum  manifesla  omnium 
parlium  inde  a  c.3,G  tuque  ad  finem  cap.  G  cohaerentia ,  et  oralhnii  tenor  sine 
"    ■  ■  "  '     '» figno  decurrenf-. 
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seines  Volkes  nicht  beruhigen  konte  and  der  gereizte  Zorn  des  Sehers 
sich  hier  wiederom  zurechtfinde.  Diese  Meinung  sowie  die  Deutung  des 
in  c.  4 — 6  gedrohten  Gerichts  auf  die  Skythen  raht  auf  schriftwidrigen 
Yorstellangen  vom  Wesen  der  Prophetie.  —  Wenn  aber  dem  Gesagten 
zufolge  diese  4  Capp.  auch  eine  zusammenhängende  prophetische  Rede 
bilden,  so  berechtigt  doch  der  einheitliche  Charakter  dieser  ganzen  Rede 
nicht  zn  der  Annahme,  daß  Jeremia  die  Rede  in  dieser  Form  zu  einer 
bestirnten  Zeit  öfitentlich  vor  dem  Volke  gehalten  habe.  Dagegen  spricht 
schon  die  allgemeine  Zeitangabe:  in  den  Tagen  Josija's  (3,  6)  und  noch 
mehr  der  mehrmals  sich  wiederholende  Uebergang  von  der  Aufforderung 
zur  Bekehrung  und  der  Rüge  der  Sünden  zur  Drohung  und  Schilderung 
des  über  Volk  und  Reich ,  Stadt  und  Land  hereinbrechenden  Gerichts, 
vgl.  4,  3  mit  5,  1  u.  6, 1.  16.  Daraus  erhellt,  daB  der  Prophet  immer 
wieder  von  neuem  anhebt ,  um  das  bereits  Gesagte  in  noch  eindring- 
licherer Weise  ans  Herz  zu  legen.  Die  Rede,  wie  sie  uns  vorliegt,  ist 
offenbar  aus  einer  Reihe  von  mündlichen  Vorträgen,  die  Jeremia  unter 
Josija  gebalten  hatte,  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammengefaßt. 

Cap.  III,  6  —  IV,  2.  Die  Terstofsnng  und  Wiederannahme  Israels 
(der  zehn  Stämme).  Hgstb.  bezeichnet  dieses  Stück  als  Heilsverkündigung 
für  Israel.  Nicht  mit  Unrecht;  denn  obgleich  in  3,  6 — 9  von  der  Ver- 
stoßung  Israels  wegen  seiner  Abtrünnigkeit  vom  Herrn  die  Rede  ist,  so 
bildet  doch  dieser  Eingang  der  Rede  nur  das  historische  Substrat  für 
die  Heilsverkündigung  (3, 12  —  4,2),  daß  das  verstoßene  Israel  dereinst 
wieder  zn  seinem  Gotte  zurükkehren  und  an  der  messianischen  Herrlich- 
keit Teil  haben  werde.  Die  Ankündigung  der  Heilung  Israels  kann 
nach  der  in  3,  8—11  deutlich  gezogenen  Parallele  zwischen  Israel  und 
Jada  keinen  andern  Zweck  haben,  als  den  „Juda  zu  verwunden^^  Der 
Inhalt  der  ganzen  Rede  läßt  sich  in  die  zwei  Gedanken  zusammenfassen  : 

1.  Israel  bleibt  nicht,  wie  das  pharisäische  Juda  wähnte,  verworfen* 

2.  Juda  bleibt  nicht  verschont.  Als  Jeremia  sein  Amt  antrat,  war  Israel 
bereits  94  Jahre  lang  in  der  Verbannung  und  jede  Hoffnung  auf  Wieder- 
herstellung des  verbannten  Volkes  schien  verschwunden.  Juda  aber 
statt  sich  durch  das  über  die  zehn  Stämme  ergangene  Gericht  warnen 
ZQ  lassen  und  in  dem  Untergange  des  Brudervolks  die  Weißagung  seines 
eigenen  zu  erblicken,  wurde  dadurch  nur  in  seiner  Verblendung  bestärkt 
and  hielt  sein  Fortbestehen  für  ein  Zeichen,  daß  ihm  als  Volke  Gottet 
kein  Strafgericht  widerfahren  könne.  Dieser  Wahn  soll  ihm  genommen 
werden  durch  die  Verkündigung  der  einstigen  Wiederannahme  Israels. 

V.  6 — 10.  Israels  Abtrünnigkeit  und  Verstoßung  eine  Warnung  für 
Juda.  V.  6.  und  Jähve  sprach  zu  mir  in  den  Tagen  des  Königs  Josija: 
Hast  du  gesehen,  was  die  Abtrünnige,  Israel,  getan?  Sie  ging  auf  Jeden 
hohen  Berg  und  unter  jeden  grünen  Baum  und  hurete  daselbst.  V.  7. 
Und  ich  dachte,  nachdem  sie  dies  alles  getan ,  wird  sie  ;5W  mir  zu- 
rükkehren, aber  sie  kehrte  nicht  zurück;  und  es  sah's  die  Treulose, 
ihre  Schwester  Juda.  V.  8.  Und  ich  sah,  dafi  eben  darum,  weil  die 
Abtrünnige,  Israel,  die  Ehe  gebrochen  und  ich  sie  entlassen  und  ihr 
eifien  Scheidebrief  gegeben  hatte,  doch  die  Treulose,  Juda,  ihre 
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Schwester,  sich  nicht  fürchtete  und  hinging  und  auch  hurete.  V.  9. 
Und  es  geschah  ob  des  Lärmes  ihrer  Hurerei  ward  das  Land  ent- 
weiht, und  sie  trieb  Ehebruch  mit  Stein  und  Holz.  V.  10.  Und  auch 
bei  alledem  kehrte  nicht  um  zu  mir  die  Treulose,  ihre  Schwester  Juda, 
mit  ganzem  Herzen,  sondern  nur  mit  Lüge,  spricht  Jahve.  —  Der 
Gedanke  dieser  Yv.  ist  folgender:  Trozdem,  daß  Juda  das  Los,  welches 
Israel  (der  zehn  Stämme)  durch  seinen  beharrlichen  Abfall  von  dem 
Bundesgotte  sich  zugezogen,  vor  Augen  hat,  läßt  es  sich  nicht  zu  ernster 
Gottesfurcht  und  wahrer  Buße  bewegen.  Diesen  Gedanken  entwickelt 
der  Prophet  so,  daß  er  auf  Grund  der  Anschauung  des  Götzendienstes 
als  geistiger  Hurerei  die  beiden  Reiche  als  zwei  ehebrecherische  Schwe- 
stern darstelt  und  die  Bevölkerung  des  Zehnstämmereichs  mit  dem  Na- 
men ^^^  Abtrünnige,  die  Einwohnerschaft  des  Reiches  Juda  mit  dem 
Namen  sn^iA^  Treulose  bezeichnet.  Ueber  diese  Benennungen  bemerkt 
Venemargüt:  Sorores propter  unam  eandemque  stirpem,  unde  uter- 
que  populus  fuit^  et  arctam  ad  se  invicem  relationem  appellantur. 
ütraque  fuit  adultera  propter  idololatriam  et  foederis  violationem; 
sed  Israel  vocatur  uxor  aversa;  Juda  vero  perfida,  quia  Israel 
non  tantum  religionis  sed  etregni  et  civitatis  respectu,  adeoque  palarn 
erat  a  Deo  alienata,  Juda  vero  Deo  et  sedi  regni  ac  religionis  adfixa^ 
sed  nihilominus  a  Deo  et  cultu  ^'us  defecerat,  et  sub  externa  specie 
populi  Dei  foedus  ejus  fregerat,  quo  ipso  gravius  peccaverat.  Diese 
Darstellung  hat  Ezechiel  c.  23  zu  einer  ausführlichen  Allegorie  ausge- 
bildet. Die  Prädicate  naibo  und  8T;'i:ia  oder  nnaa  (v.  11)  sind  zu  Eigen- 
namen ausgeprägt.  Dies  zeigt  die  Yoranstellung  ohne  Artikel  vor  den 
Namen;  als  bloße  Epitheta  würden  sie  nach  den  Substantiven  stehen 
und  den  Artikel  haben ,  da  Israel  und  Juda  als  nomm,  propr,  bestirnte 
Begriffe  sind,  r^wo  ist  sonst  abstractes  Substantiv:  Abfall,  Abtrünnig* 
keit  (8,  5.  Hos.  11,  7  u.  a.),  hier  Concretnm  die  Abtrünnige,  so  genant 
wegen  der  zahlreichen  niniöa  v.  22  u.  2, 19.  Jtiiaa  die  Treulose,  vom 
treulosen  Verlassen  des  Gatten,  vgl.  v.  20.  Mal.  2,14.  «'^h  HDbh  gehend 
war  sie;  die  Fortdauer  ausdrückend.  Zur  Sache  vgl.  2,20.  *^?tni  3.pers, 
foem,  ist  aramaisirende  Form  für  nainn  oder  1JP|5  ,  vgl.  Jes.  53, 10.  — 
Y.7.  ^^Ki  und  ich  sprach  sc,  bei  mir  d.  h.  ich  dachte.  An  ein  Sprechen 
durch  Propheten  {Raschi)  ist  nicht  zu  denken,  denn  es  folgt  keine  Auf- 
Tordernng:  kehre  um  zu  mir,  sondern  nur  der  Gedanke:  sie  werden  zu- 
rükkehren.  Zwar  ließ  Gott  das  abtrünnige  Israel  durch  Propheten 
immer  wieder  zur  Buße  rufen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Indeß  von  dem  was 
Gott  in  dieser  Hinsicht  tat,  ist  hier  abgesehen  und  blos  das  Yerhalten 
Israels  zum  Herrn  ins  Auge  gefaßt.  Das  Chet,  n&^ntni  ist  die  spätere 
Sprechweise;  das  Keri  substituirt  die  regelrechte  abgekürzte  Form  fi^'^xn^. 
Das  Object:  es  (das  Huren  Israels)  ergibt  sich  aus  dem  Yorhergehenden. 
—  Y.  8.  An  dem  K'J»;  haben  viele  Ausll.  Anstoß  genommen,  weil  der 
Satz:  „ich  sah,  daß  ich  deshalb  Israel  den  Scheidebrief  gegeben  hatte'S 
eben  so  wenig  verständlich  ist  als :  „und  das  treulose  Juda  sah  es  und 
ich  sah  es,  denn  u.  s.  w.  So  Graf,  welcher  deshalb  entweder  mit  Ew. 
u.  dem  Syr.  ö^'jn^  „und  sie  sah"  lesen  oder  mit  Hieron,  das  Wort  ganz 
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ans  dem  Texte  weglassen  will.  Gegen  beide  Conjecturen  spricht  schon 
der  Umstand  entscheidend,  daß  die  LXX  xal  elöov  tibersezt,  also  &<•;;!«; 
im  Texte  gelesen  haben.  Hiezn  komt,  daß  sowol  durch  die  Aendernng 
als  durch  die  Weglassung  die  natürliche  Gliederung  der  Sätze  zerstört 
wird.  Bei  der  in  beiden  Fällen  entstehenden  Verbindung:  „und  die 
Treulose,  ihre  Schwester  Juda  sah,  daß,  weil  die  Abtrünnige,  Israel,  die 
Ehe  gebrochen,  ich  sie  entlassen  -—  —  aber  nicht  fürchtete  sich  die 
Treulose  u.  s.  w.",  wäre  die  Hauptsache,  was  Juda  sah,  nämlich  die  Ver- 
stoBung  Israels,  in  einem  untergeordneten  Zwischensatze  nur  nebenbei 
erwähnt ,  und  der  siebente  Vers  in  einem  Halbvers  verkürzt ,  der  achte 
dagegen  mit  einem  unnatürlich  langen  Vordersatze  überladen.  Mit  Recht 
erklärt  schon  Mos,  jede  Aenderung  für  unnötig,  sobald  man  nur  die  bei- 
den Hälften  des  S.V.  in  dem  Sinne  verbinde;  vidi  quod  quum  adulferam 
IsraeUtidem  dimiseram,  tarnen  non  timeret  ejus  perfida  soror  Juda, 
Vergieichett  wir  die  beiden  Vv.  7  u.  8,  so  springt  die  Correspondenz  der- 
selben in  die  Augen.  In  der  ersten  Hälfte  beider  ist  von  Israel,  in  der 
zweiten  von  Juda  die  Rede,  und  zwar  yon  Israel  so,  daß  in  beiden  Vv. 
ausg^agt  wird,  wie  Gott  sich  zu  dem  Tun  Israels  verhielt,  von  Juda  da- 
gegen, wie  es  das  Tun  Israels  sah  und  nachmachte,  «'js?;  correspondirt 
dem  "««3  V.  7.  Gott  dachte,  die  abtrünnige  Israel  werde  sich  bekehren 
und  sie  tat  es  nicht  und  dies  sah  Juda.  Sodann :  Gott  sah,  daß  auch  die 
Verstoßnng  der  abtr.  Israel  wegen  ihrer  Hurerei  bei  Juda  keine  Furcht 
erzeugte,  vielmehr  Juda  hingjng  und  gleich  Israel  hurete.  Das  richtige 
Verständnis  des  8.  V.  ist  dadurch  verdunkelt  oder  erschwert  worden,  daß 
die  beiden  Gedanken:  daß  Gott  Israel  eben  darum,  weil  es  die  Ehe  ge- 
brochen,  verstoßen  hat,  und:  daß  Juda  dessen  ungeachtet  sich  nicht 
fürchtete ,  äußerlich  einander  coordinirt  sind ,  der  zweite  mit  Vav  ange- 
reiht ist,  sachlich  aber  der  erste  dem  zweiten  dergestalt  unterzuordnen 
ist:  daß  obwol  ich  Israel  verstoßen  mußte,  Juda  sich  doch  nicht  fürch- 
tete. Was  Gott  sah,  ist  nicht  der  Ehebruch  und  die  Verstoßung  oder 
Scheidung  Israels,  sondern:  daß  Juda  trozdem  sich  nicht  scheute,  die- 
selbe Sünde  zu  begehen  und  fortzusetzen.  Das  "^  gehört  eigentlich  zu 
r:xn;  fic^;  diese  Beziehung  ist  aber  durch  die  Länge  des  voraufgestelten 
Begründungssatzes  verdunkelt  und  daher  hx^j  «i  mit  \  eingeführt. 
*ji'i  nrw-bÄ-V?  wörtl.  daß  —  wegen  aller  Ursachen,  weil  die  Abtrünnige 
die  Ehe  gebrochen ,  entließ  ich  sie  und  gab  ihr  einen  Scheidebrief  — ^ 
doch  sich  die  treulose  Juda  nicht  fürchtete.  Deutsch  verständlich :  daß, 
troz  alle  dem,  daß  ich  die  abtrünnige  Israel,  weil  sie  die  F^e  gebrochen, 
entlassen  und  ihr  . .  .gegeben  habe,  doch  die  treulose  Jtia  sich  nicht 
fürchtete.   Zu  wnriS  ^^o  vgl.  Deut.  24, 1.  3. 

In  V.  9  wird  das  Buhlen  Juda's  mit  den  Götzen  weiter  geschildert. 
Auffallend  ist  hier  »nnw  ^a,  weil  ob  vocem  scortationis  nicht  wol  s.  v.  a. 
oh  famosam  scortationem  sein  kann,  da  ^V  Stimme,  Laut,  Schall,  Ge- 
räusch ,  Lärm  von  tsw  oder  5W?tÖ  Ruf,  Gerücht  unterschieden  wird.  Alle 
alten  üebersetzer  haben  ^  von  b^p  abgeleitet,  analog  den  tah,  D'n,  t39 
gebildet,  und  eine  masoret.  Nota  findet  in  der  defectiven  Schreibung  Vp 
die  Bed.  levitas  angezeigt.   Doch  findet  sich  auch  i^ip  vox  zuweilen  de* 
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fectiv  geschrieben,  z.  B.  Ex.  4,  8.  Gen.  27,  22.  45, 16.  Auch  gibt  die 
Ableitung  von  ^^p  keinen  recht  passenden  Sinn;  weder  Leichtigkeit 
noch  Geringachtang  ist  ein  richtiges  Prädicat  für  Hnrerei,  durch  die 
das  I^and  entweiht  wird ;  nur  Schmach  oder  schmachvoll  würde  passen, 
wie  Erv,  u.  öra/"  übersetzen.  Aber  dafür,  daß  Vp  die  Bed.  von  l'ft^  habe, 
fehlt  der  sprachliche  Beweis.  Noch  unstatthafter  ist  die  von  Hitz. 
adoptirte  Conjectur  von  /.  D.  Mich.:  Vj?^  Stock  für  i»po  zu  lesen:  ein 
Stock  ist  der  Gegenstand  ihrer  Unzucht,  wofür  man  sich  mit  Unrecht 
auf  Hos.  4, 12  beruft.  Denn  dort  ist  von  Rhabdomantie  die  Rede,  woran 
hier  nicht  zu  denken.  Bei  diesem  Stande  der  Sache  bleiben  wir  bei  der 
gewöhnlichen  Bed.  von  ^p:  ob  des  Geräusches  oder  Lärmes  ihrer  Hu- 
rerei,  nicht:  wegen  ihrer  schreienden  Hurerei  {de  IV.\  Jeremia  braucht 
dieses  Epitheton,  um  auf  das  laute,  tobende  Treiben  des  Götzendienstes 
hinzudeuten.  Ci^nn  ist  entweder  in  activer  Bed.  entweihen  gebraucht 
oder  ciinm  (hiph.)  zu  punktiren.  Zum  lezten  Satze  vgl.  2,  2^7.  —  V.IO. 
Auch  bei  alle  dem  d.  h.  troz  dieser  tiefen  Versunkenheit  in  Götzendienst 
bekehrte  sich  Juda  nicht  aufrichtig,  sondern  nur  heuchlerischer  Weise 
zum  Herrn,  n^rtea  d»  bezieht  Ras,  mit  Raschi  auf  das  Strafgericht, 
das  über  Israel  ergangen  war  (v.  8) ;  allein  dies  liegt  zu  ferne.  Die 
Worte  können  sich  nur  auf  das  Nächstvorhergehende  beziehen :  auch 
bei  allen  diesen  Sündengreueln  war  die  Bekehrung,  die  nämlich  mit  der 
Cultusreform  des  Josija  eintrat  durch  Abschaffung  des  öffentlichen 
Götzendienstes,  nicht  eine  „mit  ganzem  Herzen^*  d.  h.  aus  aufrichtigem 
Herzen  stammende,  sondern  ^^^3  in  Lüge  und  Heuchelei  bestehend,  in- 
dem man  nämlich  äußerlich  zur  Verehrung  Jahve*s  im  Tempel  zurük- 
kehrte,  im  Herzen  aber  noch  an  den  Götzen  hing.  Da  durch  Josija  der 
Götzendienst  abgeschaft  worden  war  und  das  Volk  selbst  infolge  der 
durch  die  solenne  Paschafeier  gewekten  Begeisterung  für  den  Jahve- 
cultus  beim  Tempel  die  Götzenbilder  und  Götzenaltäre  im  Lande  zer- 
trümmert hatte,  so  lag  die  Gefahr  nahe,  daß  das  im  Herzen  dem  leben- 
digen Gotte  entfremdete  Volk  die  Abschaffung  des  äußerlichen  Götzen- 
dienstes für  wahre  Bekehrung  zu  Gott  hielt  und  in  eitler  Selbstbe- 
spiegelung  sich  für  gerecht  und  fromm  ansah.  Diesem  Wahne  tritt  der 
Prophet  entgegen. 

y.  11  — 18.  Israels  Bekehrung,  Begnadigung  und  Beseligung. 
.11.  Und  Jähve  sprach  zu  mir:  Gerecht  erscheint  die  Abtrünnige, 
Israel,  vor  der  Treulosen,  Juda.  V.  12.  Geh  und  rufe  diese  Worte 
gen  Norden  und  sprich:  kehre  um,  Abtrünnige,  Israel,  spricht  Jahve ; 
ich  will  gegen  euch  nicht  finster  blicken,  denn  tQfi  bin  gnädig^  spricht 
Jahve;  ich  werde  nicht  ewig  grollen.  V.  13.  Nur  erkenne  deine 
Schuld;  denn  von  Jahve  deinem  Gotte  bist,  du  abgefallen  und  hin  uyid 
her  geschweift  zu  Fremden  unter  jedem  grüneti  Baume;  aber  au/ 
meine  Stimme  habt  ihr  nicht  gehört,  spricht  Jahve.  V.  14.  KeJiret 
zurück,  abtrünnige  Söhne,  spricht  Jahve,  denn  ich  habe  euch  mir  an- 
getraut und  werde  euch  fiehmen,  einen  aus  einer  Stadt  und  zwei  aus 
einem  Geschlechte,  und  werde  euch  fiach  Zion  bringen.  V.  15.  Und 
werde  euch  geben  Hirten  nach  meinem  Herzen  und  sie  werden  euch 
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weiden  mit  Verstand  und  Eiyisicht,   V.  16.    Und  es  geschieht,  wenn 
ihr  euch  mehret  und  fruchtbar  seid  im  Lande  in  jenen  Tagen,  spricht 
Jahve,  so  wird  ma?i  nicht  mehr  sagen:  „die  Bundeslade  Jahv&s'', 
und  sie  wird  nicht  mehr  in  den  Sinn  kommen  und  ihr  werdet  ihrer 
nicht  mehr  gedenken  noch  sie  vermissen,  und  sie  wird  nicht  wieder 
gemacht  werdeyi.  V.  17.  Zu  jener  Zeit  wird  man  Jerusalem  den  Thron 
Jahve*s  nennen  und  es  werden  sich  zu  ihr  versammeln  alle  Völker, 
weil  der  Name  Jahve' s  zu  Jerusalem  ist;  wxd  nicht  werden  sie  femer 
nachwandeln  dem  Starrsinne  ihres  bösen  Herzens.    V.  18.   In  jenen 
Tagen  werden  gehen  das  Haus  Juda  mitsamt  dem  Hause  Israel  und 
werden  zusammen  aus  dem  Lande  der  Mitternacht  kommen  in  das 
Land^  welches  ich  ihren  Vätern  zum  Erbe  gegeben.  —  In  v.  11  wird 
aas  der  Vergleichung  der  treulosen  Juda  mit  der  abtrünnigen  Israel  der 
SchlaB  gezogen:  Israel  erscheint  gerechter  als  Juda.    Das  Nämliche 
sagt  mit  andern  Worten  Ezechiel  16,  51  f.  vgl.  23, 11.   pn^  \mpi.  ge- 
recht darstellen,  rechtfertigen,   hübs  ihre  Seele  d.  h.  sich  selbst.   Israel 
stelt  sich  gerechter  dar  als  Juda,  nicht  weil  der  Abfall  und  Götzendienst 
der  Israeliten  geringer  war  als  der  der  Judäer;  in  dieser  Hinsicht  sind 
beide  v.6 — 10  gleich  geschildert;  beide  haben  in  gleicher  Weise  gehurt, 
d  b.  sich  mit  Götzendienst  beflekt  (durch  die  Amplification  der  Rede  in 
V.  9  wird  der  Abfall  Juda's  nicht  größer  als  der  von  Israel  dargestelt), 
sondern  insofern  als  Juda  einerseits  das  warnende  Beispiel  Israels  vor 
Augen  hatte,  sich  durch  Israels  Bestrafung  nicht  zur  Umkehr  bewegen 
ließ;  andrerseits  aber  Juda  auch  kräftigere  Unterpfänder  der  göttlichen 
Gnade  vor  den  zehn  Stämmen  Israels  voraus  hatte  in  dem  Tempel  mit 
seinem  gottgeordneten  Cultus,  in  dem  levitischen  Priestertume  und  dem 
gotterwählten  Königtume,  wodurch  sein  Abfall  in  Götzendienst  sträflicher 
wurde  als  der  Götzendienst  der  zehn  Stämme,  die  nach  ihrer  Losreißung 
von  Juda  und  dem  davidischen  Königtume  weder  einen  legitimen  Cultus 
mit  legitimen  Priestern,  noch  ein  gottgeordnetes  Königtum  hatten.  Wenn 
also  Juda  troz  dieser  Vorzüge  eben  so  stark  in  Götzendienst  fiel  als  Is- 
rael, so  war  seine  Versündigung  größer  und  schwerer  als  die  der  zehn 
Stämme  Israels;  und  wenn  es  sich  durch  das  über  Israel  ergangene  Ge- 
richt nicht  einmal  zur  Besinnung  bringen  und  zur  Umkehr  von  seinem 
bösen  Wege  bewegen  ließ ,  sondern  nur  äußerlich  zu  Gott  zurükkehrte 
und  das  opus  operatum  des  Tempcldienstes  für  wirkliche  Bekehrung' 
hielt,  so  wurde  es  noch  straffälliger  als  Israel.  Denn  „das  Maß  der  Ver- 
schaldang richtet  sich  nach  dem  Maße  der  Gnade*^  —  Dennoch  will 
der  Herr  sein  Volk  nicht  ganz  verwerfen.  V.  12  ff.  Er  fordert  die  schon 
lange  in  der  Verbannung  lebenden  Israeliten  auf  zur  Umkehr  und  bietet 
ihnen ,  den  abtrünnigen  Söhnen ,  die  ihre  Sünde  erkennen  und  sich  zu 
ikni  bekehren,  Wiedereinsetzung  in  die  vollen  Bundesgnaden  und  reiche 
Segnongen  an,  um  Juda  zu  demütigen  und  zur  Eifersucht  zu  reizen. 
Die  Aufforderung,  umzukehren,  welche  der  Prophet  v.  12  gegen  Mitter- 
nacht ausrufen  soll,  gilt  den  im  assyrischen  Exile  lebenden  zehn  Stäm- 
men,  s^iss  gen  Mittemacht  d.  h.  in  die  nördlichen  Gegenden  des  assy- 
rischen Reichs  waren  diese  Stämme  weggeführt  (2  Kön.  17,  6.  18, 11}. 
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rata  kehre  znrttck  sc.  zu  deinem  Gotte.    Die  HasculiDform  steht  troz- 
dem  daß  das  folgende  Suhject  f^^,  foem.  ist,  ad  sensum,  weil  die  ab- 
trUi]iii;{e  Israel  das  Volk  der  zehn  Stamme  ist.    -'i*  ^bk  k^  ich  will 
'  nicht  renken  metu  Gesicht,  erklSrt  sich  nach  Gen.  4,  5  f.  Hi.  29, 2i  and 

bed,  tiaster  anhlicken,  als  Gestua  des  Zornes,  ohne  daB,  wie  £mcfii 
meitil,  ■■l*  für  ''o»  steht.  Denn  ich  bin  T>on  gnädig,  vgl.  Ez.  34,  6. 
Wcgiii  ^'oiS  B.  zu  V.  6.  —  V.  13,  unerläßliche  Bedingung  der  Umkehr 
ist:  erkenne  deine  Schuld,  dein  Vergehen,  denn  schwer  hast  du  dich 
versdiulclet;  du  bist  abgefallen  (siüB)  und  Tj^^-rij  -^^^tn  wOrtl.  hast 
dcini'  Wege  zeretrent  für  Fremde  d.  h.  du  bist  hin  und  lier,  anf  mannig- 
favliPi)  Wegen  den  ^mden  Götzen  nacbgelanfen,  vgl.  2,  23. 

I>ic  wiederholte  Aafforderang  Q'<'s  v.  14  ist  gleich  der  in  v.  12  ftn 
lsrai'1  im  engeren  Sinne,  nicht  an  das  ganze  Bundesvolk  oder  an  Jnda 
gerii'lilel.  D^ssiitJ  ms  sind  „die  abtrannige  Israel"  v.T. 8.  11  f.,  so  auch 
V.  'J2.  Auch  in  v.  18  wird  Juda  nur  neben  Israel  erwähnt.  Qss  '^n^^a 
hier  ti.  31)  32  wird  verschieden  erklärt.  Unerweislich  ist  die  Bed.  Qber- 
drlisELg  sein,  verschmähen,  welche  nach  dem  Vorgange  von  Jos.Kimchi, 
I'ococke,  Ä.  Schuliens  n.Ä.  noch  Ges.  a.  ßielr,  im  Lex.  dem  W,ii?a  bei- 
legen, vgl.  dagegen  Jfffsib.  Cbristol.  II  S.416f.  Auch  die  Bed.  herschen 
(LKX;  öiört  iym  xaxaxvffievom  vitwv)  ist  nicht  gesichert  nnd  ans 
Jes.  26,13  nicht  zu  erweisen.  ^?^bed.  nur:  innehaben,  besitzen,  woraus 
die  Bedd.  zur  Frau  nehmen,  sich  vermählen  fließen,  die  auch  hier  n. 
31,  -Ji-1  festzuhalten  sind.  Eienacb  abersezt  schon  Hieron.:  guia  ego  vir 
vcal'-r.  Lnth.  denn  ich  will  euch  mir  vertrauen;  Hgstb.:  denn  ich  traue 
cuoli  mir  an,  die  Wiederannahme  des  Volks  unter  dem  Bilde  einer  neuen 
Anlrauung  fassend.  Diese  Auffassung  wird  nnr  dem  perf.  "i?^?^  nicht 
geieilil,  indem  dieses,  auch  prophetisch  gefaßt,  zu  einer  in  der  Zukunft 
erfolfjcnilen  Vfiederantraunng  nicht  paßt.  Tihsperf.  "vhss  kann  nur  auf 
die  Aniraanng  Israels  bei  der  Bnndscbließung  am  Sinai  bezogen  nnd 
übersezt  werden;  ich  bin  euer  Gemahl,  oder:  ich  habe  euch  mir  ange- 
traut. Dies  fordert  das  begrflndonde  '^S;  denn  die  Aufforderung  zor 
Bflkkebr  läßt  sich  nicht  durch  ein  zukünftiges  Verhalten  Gottes,  son- 
dern nur  durch  die  Hinweisnng  anf  das  in  der  Vergangenheit  begrOn- 
detc,  zur  Zeit  zwar  suspendirte,  aber  nicht  aufgehobene  BundesverhftltniB 
moliviren.'  Die  VerheiBnng:  was  Gott  tun  wird,  wenn  Israel  umkehrt, 
folgt  erst  mit  ■'nntsii.  (mit  i  comec).  Die  Worte:  ich  nehme  euch,  eines 
ans  einer  Stadt,  zwei  aus  einem  Gescblechte,  lassen  sich  nicht  mit 
Kimdii  so  deuten:  wenn  auch  nnr  ein  Israelit  in  einer  Heidenstadt 
wohnte,  sondern  besagen:  wenn  von  den  Einwohnern  einer  Stadt  aacfa 
nur  einer,  von  einem  ganzen  Geschlechte  aach  nur  zwei  eich  zn  mir  be- 
kehren, so  will  ich  auch  diese  wenigen  sammeln  nnd  nach  Zion  bringen. 

1  ]  Richtig  lohou  Qiloin :  Dixerat  enim,  tt  dedinse  JibeUum  repudii  h.  e.  qua»! 

>■•.  pii/i/fr'M  labuli'  te  leilalunijuii'se,  nihil  ampliui  /tibi  este  conjunctioni»  eunt  po- 

-  ffc.  pMh  lifo.    Nnm  exilivm  erat  inxlar  divorlii.    Jam  dicit:  Ego  »um  maritun 

otst'  I-    yain  eliamtiego  tarn graoiterlaesia  a  vobis fverim,  qtüafefellistinfidcm 

,       iHihi  il'ilam,  tarnen  maneo  in  propoaito ,  ut  »im  eobii  rnarilas ; et  perintle  ac 

^  ri  mihi  temper  Jidem  praeftittsgeli»,  ilerum  assvmam  oo»,  iagtät. 


jrexem.  III,  14—16.  67 

Ganz  verfehlt  ist  aacfa  die  Bemerkung  von  Hitz.,  daß  eine  Stadt  sonst 
auch  Cji»  Mich.  6,  1  heiße  und  mit  nneiöp  gleichbedeutend  sei.  Schon 
die  Zahlen  eins  und  zwei  lehren,  daß  nnoiö»  eine  größere  Gemeinschaft 
bezeichne  als  die  Einwohner  einer  Stadt,  d.  h.  daß  es  die  großen  Ab- 
teilungen bezeichnet,  in  welche  die  Stämme  Israels  gegliedert  waren. 
Der  Gedanke  ist  also  der:  Mögen  also  noch  so  wenige  dem  Rufe  sich 
zo  bekehren  Folge  leisten ,  so  will  der  Herr  auch  diese  Wenigen  retten, 
keinen  der  sich  bekehren  will  vom  Heile  ausschließen ,  sondern  die  we- 
nigen Geretteten  zu  einem  großen  Volke  vermehren.  Diese  Verheißung 
steht  somit  nicht  nur  mit  denen,  welche  die  Wiederannahme  Israels  über- 
haupt verkündigen ,  nicht  in  Widerspruch ,  sondern  liefert  vielmehr  ein 
Unterpfand  dafür,  daß  Gott  keinen  vergessen  wird,  der  sich  retten  lassen 
will,  und  zeigt  die  Größe  des  göttlichen  Erbarmens.  —  Die  geschicht- 
liciie  Beziehung  der  Worte  anlangend,  läßt  sich  selbstverständlich  die 
Verheißung  nicht  mit  Theodrt.  u.  GroL  auf  die  Rükkehr  aus  dem  assy- 
rischen und  babylonischen  Exile  beschränken ,  aber  auch  nicht  mit  der 
Mehrzahl  der  Ausll.  ausschließlich  auf  die  messianische  Zeit  oder  gar 
die  Vollendungszeit  des  Reiches  Gottes  beziehen.  Die  Erfüllung  erfolgt 
snccessive.  Sie  begint  mit  dem  Ende  des  babylonischen  Exiles,  sofern 
auch  damals  schon  einzelne  Glieder  aus  den  zehn  Stämmen  in  das  Land 
der  Väter  zurückgekehrt  sein  mögen  und  sezt  sich  fort  in  der  messia- 
nischen  Zeit  mit  der  Annahme  des  in  Christo  erschienenen  Heiles  von- 
seiten der  Israeliten,  welche  zur  Zeit  der  Apostel  anhub,  durch  die 
kircbengeschichtliche  Zeit  fortgeht  und  bei  der  endlichen  Bekehrung 
Israels  ihren  Abschluß  erreichen  wird.  Diese  messianische  Beziehung 
der  Worte  waltet  hier  vor.  Dies  zeigt  schon  das  „Bringen  nach  Zion**, 
was  nur  dann  einen  Sinn  hat,  wenn  man  Zion  als  Sitz  des  Reiches  Gottes 
faßt,  und  noch  deutlicher  die  weitere  Verheißung  v.  15—17:  Ich  will 
euch  Hirten  geben  nach  meinem  Herzen  u.  s.  w.  Unter  den  Hirten  sind 
nicht  Propheten  und  Priester  zu  verstehen,  sondern  die  bürgerlichen 
Obern,  die  Regenten,  Fürsten,  Könige  (vgl.  2,  8  u.  26).  Das  zeigt  nicht 
nnr  die  Parallelstelle  c.  23,4,  sondern  auch  schon  das  '»ab»,  welches 
deotlich  auf  1  Sam.  13, 14  anspielt,  wo  David  als  ein  Mann  bezeichnet 
ist,  welchen  Jahve  sich  gesucht  nach  seinem  Herzen  Ci^ia)  und  zum 
Fürsten  über  sein  Volk  gesezt  habe.  Sie  werden  euch  weiden  V^sirni  ^55. 
Diese  beiden  Worte  stehen  adverbialisch,  n^i  ist  Nomen  und  i'*?^n 
in/m,  weise  handeln,  Einsicht  haben  und  zeigen,  als  Nomen  gewöhnlich 
^»1  Dan.  1, 17.  Prov.  1, 3.  21, 16,  aber  auch  als  infin.  dbs.  9, 23.  Das 
Widerspiel  hievon  waren  die  früheren  Könige,  welche  Israel  selbst  sich 
gesezt  hatte  nach  seines  Herzens  Gelüste,  und  von  denen  der  Herr  bei 
Hosea  sagt:  sie  haben  sich  Könige  gemacht  und  nicht  von  mir,  und 
Forsten  die  ich  nicht  kante  (8,4);  Könige,  die  das  Volk  zum  Abfall 
von  Gott  verleiteten  und  darin  bestärkten.  „In  der  ganzen  langen  Reihe 
Israelitischer  Regenten  finden  wir  keinen  Josaphat,  keinen  Hiskias,  kei- 
nen Josias.  Ganz  natürlich;  denn  das  Fundament  des  Israelitischen 
Thrones  war  Empörung"  (ffgstb.).  Wenn  aber  Israel  zum  Herrn  zu- 
rükkehren  wird ,  will  er  ihm  Regenten  geben  nach  seinem  Herzen ,  wie 
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David  (vgl.  £z.  34,  23.  Hos.  3,  5),  der  in  allen  seinen  Wegen  weise  ban- 
delte O''^?^^)  nnd  mit  dem  Jahve  war  1  Sam.  18, 14  f.  vgl.  1  Eon.  2,  3. 
Die  Weisheit  und  Einsicht  besteht  im  Bewahren  nnd  Tun  des  Gesetzes 
Gottes  Deut.  4,  6.  29,  8.  —  Diese  Yerheißang  schließt  sich  hinsichtlich 
der  Form  an  die  Verhältnisse  der  früheren  Zeit  an  nnd  läßt  sich  nicht 
auf  einzelne  geschichtliche  Regenten  der  nachexilischen  Zeit  deaten, 
sondern  besagt  nur,  daß  der  Herr  dem  zu  ihm  sich  bekehrenden  Israel 
treue  und  gute  Oberen  geben  wird,  die  es  im  Geiste  Davids  regieren 
werden.  Das  Königtum  Davids  aber  gipfelt  in  dem  Eönigtume  des  Mes- 
sias, der  von  Propheten  geradezu  David  genant  wird,  vgl.  22,  4. 

Auch  in  v.  16  u.  17  ist  der  Gedanke  in  alttestamentliches  Gewand 
gekleidet.  Wenn  die  zurückgekehrten  Israeliten  zu  jener  Zeit  im  Lande 
sich  mehren  und  fruchtbar  sein  werden,  dann  werden  sie  nicht  mehr  der 
Bundeslade  des  Herrn  gedenken  und  sie  nicht  vermissen ,  weil  dann  Je- 
rusalem der  Thron  des  Herrn  sein  soll.  Das  Fruchtbarsein  und  sich 
Vermehren  des  geretteten  Nachbliebes  bildet  einen  stehenden  Zug  in 
dem  Gemälde  der  messianischen  Zukunft  Israels,  vgl.  23,3.  £z.36,ll. 
Hos.  2, 1.  Diese  Verheißung  ruht  auf  dem  Schöpfungssegen  Gen.l,  28. 
Wie  Gott  als  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt  die  Menschen  samt  allen 
Creaturen  vermehrt,  so  vermehrt  er  als  Bundesgott  sein  Volk  Israel. 
So  hat  er  die  Söhne  Israels  in  Aegypten  zu  einem  zahlreichen  Volke 
gemehrt  Ex.  1, 12 ;  ebenso  wird  er  die  kleine  Zahl  der  aus  dem  Gerichte 
der  Zerstreuung  Israels  unter  die  Heiden  Geretteten  wieder  fruchtbar 
machen  und  mehren.  In  den  von  diesem  Segen  handelnden  Stellen  geht 
gewöhnlich  n*n»  dem  nn";  vorauf;  hier  u.  Ez.  36, 11  dagegen  ist  Jinn  zu- 
erst genant.  —  Die  Worte;  "un  «ntt«*^  «i  darf  man  nicht  übersetzen:  sie 
werden  nicht  mehr  von  der  Bundeslade  reden ;  diese  Bed.  hat  "^"^  c,  accus. 
nicht,  sondern  i'Tim  rmsi  ']Ta^  ist  als  Inhalt  der  Aussage  zu  fassen,  wobei 
im  Affecte  der  Rede  das  Prädicat  weggelassen  ist,  so  daß  man  die  Worte 
als  Ausruf  zu  nehmen  hat.  Hgstb,  ergänzt:  sie  ist  das  Ziel  aller  unserer 
Wünsche,  der  Gegenstand  unserer  Sehnsucht.  Einfacher:  sie  ist  unser 
höchstes  Kleinod  oder  die  Herrlichkeit  Israels  1  Sam.  4, 21  f.  Ps.  78,61. 
Auch  nicht  mehr  gedenken  wird  man  derselben,  nb  b;  nb^  ins  Herz 
aufsteigen  d. h.  in  den  Sinn  kommen;  hier  wie  Jes.  65,  17  mit  "^  ver- 
bunden, vgl.  Jer.  7,  31.  32,  35.  51, 50.  1  Cor.  2,  9.  «i^fi*:  kVj  und  wer- 
den sie  nicht  vermissen,  vgl.  Jes.  34, 16.  1  Sam.  20,  6  u.  a.  Diese  Bed. 
fordert  der  Context,  namentlich  der  folgende  Satz :  sie  wird  nicht  mehr 
gemacht  werden.  Hitz/s  Einwand  gegen  diese  Uebersetzung,  daß  die 
Worte  dies  nicht  bedeuten  können,  ist  ein  willkürlicher  Machtsprnch. 
Unpassend  ist  dagegen  die  Uebersetzung:  non  fiet  amplms{Chr,  B,  Mich.) 
oder:  nicht  wird  es  fürder  geschehen  {Hitz.  nach  Targ.  u.Rascht)^  weil 
dies  ein  müssiger  Zusatz  wäre,  und  die  Ergänzung:  daß  die  Bundeslade 
wie  früher  mit  in  den  Krieg  genommen  wird  {Jonat.  Raschi),  bedarf  als 
rabbinischer  Versuch,  den  Sinn  der  Worte  zu  verdrehen,  keiner  weiteren 
Widerlegung.  Auch  Luthers  Uebersetzung:  noch  daselbst  mehr  opfern, 
ist  unstatthaft,  weil  ^m  für  sich  allein  nicht  opfern  bedeutet.  Der  Ge- 
danke ist  der:  man  wird  alsdann  nach  der  Bundeslade  kein  Verlangen 
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and  Bedürfnis  mehr  haben.  Weshalb?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist 
in  v.l7^  enthalten:  Zu  jener  Zeit  wird  man  Jerasalem  den  Thron  Jah- 
ve*s  nennen.    Die  Bandeslade  war  der  Thron  Jahve's,  indem  Jahve  als 
Bandesgott  kraft  seiner  Verheißung  Ex.  25,  22  über  den  ausgebreiteten 
FlOgeln  der  beiden  auf  dem  Deckel  der  Lade  des  Gesetzes  befindlichen 
Cherabira  in  einer  Wolke  seinem  Volke  gegenwärtig  war,  von  dem  Sühn- 
deckel herab  zwischen  den  beiden  Cherubs  hervor  mit  seinem  Volke 
redete,  seine  Gnadengegenwart  demselben  kundgab  Lev.  16, 2  vgl.  1  Chr. 
13, 6.  Ps.  80,  2.  1  Sam.  4,  4.    Die  Bundeslade  hiefi  daher  der  Fuß- 
schemel Gottes  1  Chr.  28,  2.  Ps.  99,  5.  132,  7.  Klgl.  2,  1.    In  der  Zu- 
iranft  soll  nun  Jerusalem  der  Thron  Jahve's  sein  und  heißen  und  der 
Gemeinde  die  Bnndeslade  in  solcher  Weise  ersetzen,  daß  man  diese 
nicht  vermissen  noch  ferner  erwähnen  werde.    Diese  Verheißung  sezt 
nicht  voraus,  daß  die  finndeslade,  als  Jeremia  diese  Weißagung  aus- 
sprach oder  niederschrieb,  nicht  mehr  vorhanden ,  „irgendwie  auf  ge- 
heimnisvolle Weise  abhanden  gekommen  war*S  wie  Movers,  Chron. 
S.  139  a.  Hitz.  meinen  ^  sondern  nur  daß  sie  verloren  gehen  oder  ver- 
nichtet v^erden  werde.   Dies  konte  nur  bei  und  mit  der  Zerstörung  Je- 
rusalems geschehen ;  und  die  Geschichte  bezeugt,  daß  der  nachexilische 
Tempel  keine  Bundeslade  hatte,  woraus  mit  Recht  geschlossen  wird, 
daß  dieselbe  bei  der  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  zu 
Grunde   ging  und  bei  dem  Wiederaufbau  des  Tempels  nach  dem  Exile 
nicht  wiederhergestelt  wurde,  weil  der  Kern  der  Bundeslade,  die  mit 
dem  Finger  Gottes  geschriebenen  Gesetzestafeln,  nicht  von  Menschen- 
hand angefertigt  werden  konten.   Mit  der  Bundeslade  fehlte  dem  zwei- 
ten Tempel  auch  die  Gnadengegenwart  Jahve's,  die  Schechina  oder 
Einwohnnng  Gottes,  so  daß  dieser  Tempel  nicht  mehr  Thron  Gottes, 
sondern  ein  Schattenheiligtum  war  ohne  Kern  und  Wesen.  Damit  war 
zugleich  der  reale  Bestand  des  alttestamentlichen  Bundes  aufgehoben. 
„Wir  haben  also  —  bemerkt  richtig  Hgstb.  —  hier  die  Ankündigung 
einer  gänzlichen  Vernichtung  der  früheren  Form  des  Reiches  Gottes  vor 
ans,  aber  einer  solchen  Vernichtung  der  Form,  welche  zugleich  die 
höchste  Vollendung  des  Wesens  ist,  ein  Vergehen  gleich  dem  des  Samen- 
korns, welches  nur  erstirbt,  um  viele  Frucht  zu  bringen,  des  Leibes, 
der  gesäet  wird  verweslich,  um  aufzuerstehen  unverweslich.**   Denn  das 
Wohnen  und  Thronen  des  Herrn  inmitten  seines  Volkes  soll  wieder  ein- 
treten ,  aber  in  einer  höheren  Form.   Jerusalem  soll  der  Thron  Jahve*s 
werden  d.  h.  Jerusalem  soll  für  das  erneute  Israel  werden,  was  die 


1)  Dagegen  bemerkt  Hgstb.  treffend:  diese  Behauptung  sei  aus  der  Unfähigkeit 
der  modernen  Exegese,  sich  in  die  prophetische  Anticipation  der  Zukunft  zu  finden, 
herrorgegangen ,  und  man  küute  eben  so  gut  aus  3, 18  schließen,  zur  Zeit,  da  diese 
Worte  gesprochen  wurden,  müsse  das  Haus  Juda  schon  auf  geheimnisvolle  Weise  in 
das  Land  des  Nordens  gekommen  sein.  Ein  unverwerfliches  Zeugnis  dafür ,  daß  die 
Bnndeslade  noch  im  18.  Jahre  des  Josija  vorhanden  war,  liefert  die  Stelle  2  Chr.  35, 3 
und  selbst  Graf  erklärt,  es  sei  gar  nicht  einzusehen,  was  zu  dem  Schlüsse  von  Mov. 
berechtige,  indem  aus  der  besonderen  Hervorhebung,  daß  man  in  einer  künftigen 
Zeit  keine  Bundeslade  mehr  haben  werde,  vielmehr  geschlossen  werden  könne,  daß 
man  jezt  eine  hatte  und  sich  darum  bekümmerte. 
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Augen  gestelt  und  die  einstige  Wiederannahme  und  Bekehrung  Israels 
verkündigt,  im  zweiten  Teile  c.4,3 — 31  die  Aufforderung  an  Juda  sich 
zu  bekehren  durch  Schilderung  des  über  das  Reich  hereinbrechenden 
Gerichts  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Verwüstung  des  Landes 
dem  Volke  ans  Herz  gelegt,  im  dritten  Teile  c.  5  das  Beharren  des 
Volks  in  seiner  Ungerechtigkeit  und  Abtrünnigkeit  weiter  dargelegt, 
und  im  vierten  Teile  c.  6  dem  in  selbstgerechtem  Vertrauen  auf  den 
äußerlich  betriebenen  Opferdienst  verblendeten  Geschlechte  das  dro- 
hende Gericht  mit  seinen  Schrecken  noch  entschiedener  vorgehalten  wird. 
Eichhorn  u.  Hiiz.  haben  c.  3,  6  —  4,  2  als  ein  besonderes  Orakel 
von  dem  Folgenden  abgetrent,  weil  mit  c.4,  3  eine  neue,  bis  10,  25  fort- 
laufende Reihe  von  Orakeln  beginne,  „welche  unter  dem  Eindrucke  be- 
fürchteter und  zulezt  wirklich  erfolgter  Invasion  eines  nördlichen  Volkes 
(nämlich  der  Skythen)  verfaßt  sind"  {ffitz.),  in  c.  3,  6  —  4,  2  von  dieser 
Invasion  noch  nichts  zu  finden  sei,  dieses  Stück  vielmehr  eine  Ergänzung 
zu  c.  2, 1  — 3,  5  bilde,  der  strenge  Bescheid  (3,  5)  an  das  reuige  Juda 
hier  in  4, 10  durch  die  Bemerkung,  jene  Rene  sei  keine  wahre,  gerecht- 
fertigt werde,  und  das  harte  Wort:  du  hast  selber  dein  Unglück  be- 
wirkt, nicht  des  Propheten  ieztes  Wort  sein  könne  und  die  schließliche 
Antwort  auf  das  "»brn  öbi^b  v.  5  erst  mit  öbisi  ^ii8«  Kb  v.  12  folge. 
Auch  Dahier,  ümbr.  u.  Neumann  halten  c.  3  für  eine  selbständige  Rede, 
lassen  dieselbe  aber  bis  4,4  sich  erstrecken,  weil  mit  "^s  4,  3  eine  neue 
Rede  nicht  anheben  könne.  —  Aber  diese  beiden  Ansichten  sind  gleich 
unhaltbar.  So  wenig  wie  mit:  ,ydenn  also  spricht  Jahve"  eine  neue  Rede 
beginnen  kann,  eben  so  wenig  läßt  sich  die  4,  5  anhebende  Drohung  des 
Gerichts:  „verkündiget  in  Juda  u.  s.w."  von  der  Aufforderung:  „pflüget 
ein  Neues,  beschneidet  euch  die  Vorhäute  eures  Herzens,  damit  nicht 
wie  Feuer  ausgehe  mein  Grimm  und  brenne  u.s.w."  (4,  3.  4),  losreißen. 
Gegen  die  Trennung  und  fQr  die  Einheit  der  c.  3 — 6  spricht  nicht  nur 
das  Fehlen  jeder  Ueberschrift  und  jeder  Spur  eines  neuen  Anfanges  in 
c.  4 ,  sondern  auch  der  sachliche  Zusammenhang  aller  Teile  dieser  Ca- 
pitel.^  Der  Umstand,  daß  in  c.  3,  6 — 4,  2  das  abtrünnige  Israel  (der 
zehn  Stämme)  zur  Rükkehr  zum  Herrn  aufgefordert  und  durch  die  Ver- 
heißung der  Wiederannahme  und  der  reichen  Segnung  der  reumütig  zu 
Gott  sich  Bekehrenden  zur  Buße  gelokt  wird,  in  c.  4,  3  —  c.6  dagegen 
dem  in  Abtrünnigkeit  verharrenden  Volke  (Juda's)  als  Strafe  die  Ver- 
heerung des  Landes  und  die  Verstoßung  unter  die  Heiden  gedroht  wird, 
liefert  keinen  Grund  für  Trennung  jenes  Abschnittes  der  Rede  von  die- 
sem (8.  die  Erkl.  zu  3,  6  S.).  Der  vermeintliche  Zusammenhang  der 
Rede  c.  3,  6  —  4,  2  mit  2, 1  — 3,  5  aber  ist  nicht  so  eng,  wie  ffitz.  ihn 
darstelt.  Cap.  3,  6  ff.  verhält  sich  zu  3,  1  ff.  nicht  so,  daß  der  Prophet 
das  }iarte  Wort  3,  6  in  c.  3,  6  —  4, 2  rechtfertigen  oder  mildern  wolle, 
weil  sein  eigenes  Herz  sich  bei  dem  Gedanken  der  gänzlichen  Verstoßung 

1)  Schon  Ton  Rosenm.  wird  mit  Recht  geltend  gemacht:  cum  inscriptio  hie 
{3^  €)  et  c.  7,  /  obüia^  qua  concionis  habitae  tempus  notatur,  tum  manifesta  omnium 
partium  inde  a  c.3y6  usque  ad  finem  cap.  6  cohaerentia ,  et  orationis  tenor  sine 
üUo  interstitio  ac  novae  concionis  signo  decttrrens. , 
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seines  Volkes  nicht  beruhigen  konte  und  der  gereizte  Zorn  des  Sehers 
sich  hier  wiederam  zurechtfinde.  Diese  Meinung  sowie  die  Deutung  des 
in  c.  4—6  gedrohten  Gerichts  auf  die  Skythen  ruht  auf  schriftwidrigen 
Torstellungen  vom  Wesen  der  Prophetie.  —  Wenn  aber  dem  Gesagten 
Zufolge  diese  4  Capp.  auch  eine  zusammenhängende  prophetische  Rede 
bilden,  so  berechtigt  doch  der  einheitliche  Charakter  dieser  ganzen  Rede 
nicht  zu  der  Annahme,  daß  Jeremia  die  Rede  in  dieser  Form  zu  einer 
bcstimten  Zeit  öffentlich  vor  dem  Volke  gehalten  habe.  Dagegen  spricht 
schon  die  allgemeine  Zeitangabe:  in  den  Tagen  Josija's  (3,  6)  und  noch 
mehr  der  mehrmals  sich  wiederholende  Uebergang  von  der  Aufforderung 
znr  Bekehrung  und  der  Rüge  der  Sünden  zur  Drohung  und  Schilderung 
des  über  Volk  und  Reich,  Stadt  und  Land  hereinbrechenden  Gerichts, 
vgl.  4,  3  mit  5,  1  u.  6, 1.  16.  Daraus  erhellt,  daß  der  Prophet  immer 
wieder  von  neuem  anhebt,  um  das  bereits  Gesagte  in  noch  eindring- 
licherer Weise  ans  Herz  zu  legen.  Die  Rede,  wie  sie  uns  vorliegt,  ist 
offenbar  aus  einer  Reihe  von  mündlichen  Vorträgen,  die  Jeremia  unter 
Josija  gehalten  hatte,  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammengefaßt. 

Cap.  III,  6  — IV,  2.  Die  Verstofsung  und  Wiederannahme  Israels 
(der  zehn  Stämme).  Hgstb,  bezeichnet  dieses  Stück  als  Heilsverkündigung 
für  Israel.  Nicht  mit  Unrecht;  denn  obgleich  in  3,  6 — 9  von  der  Ver- 
stoßuDg  Israels  wegen  seiner  Abtrünnigkeit  vom  Herrn  die  Rede  ist,  so 
bildet  dach  dieser  Eingang  der  Rede  nur  das  historische  Substrat  für 
die  Heilsverkündigung  (3, 12  —  4,2),  daß  das  verstoßene  Israel  dereinst 
wieder  zu  seinem  Gotte  zurükkehren  und  an  der  messianischen  Herrlich- 
keit Teil  haben  werde.  Die  Ankündigung  der  Heilung  Israels  kann 
nach  der  in  3,  8— 11  deutlich  gezogenen  Parallele  zwischen  Israel  und 
Juda  keinen  andern  Zweck  haben,  als  den  „Juda  zu  verwunden".  Der 
Inhalt  d<r  ganzen  Rede  läßt  sich  in  die  zwei  Gedanken  zusammenfassen: 

1.  Israel  bleibt  nicht,  wie  das  pharisäische  Juda  wähnte,  verworfen; 

2.  Juda  bleibt  nicht  verschont.  Als  Jeremia  sein  Amt  antrat,  war  Israel 
bereits  94  Jahre  lang  in  der  Verbannung  und  jede  Hoffnung  auf  Wieder- 
herstellung des  verbannten  Volkes  schien  verschwunden.  Juda  aber 
statt  sich  durch  das  über  die  zehn  Stämme  ergangene  Gericht  warnen 
ZQ  lassen  und  in  dem  Untergange  des  Brudervolks  die  Weißagung  seines 
eigenen  zu  erblicken,  wurde  dadurch  nur  in  seiner  Verblendung  bestärkt, 
und  hielt  sein  Fortbestehen  für  ein  Zeichen,  daß  ihm  als  Volke  Gottes 
kein  Strafgericht  widerfahren  könne.  Dieser  Wahn  soll  ihm  genommen 
werden  durch  die  Verkündigung  der  einstigen  Wiederannahme  Israels. 

V.  6 — 10.  Israels  Abtrünnigkeit  und  Verstoßung  eine  Warnung  für 
Jada.  V.  6.  und  Jahve  sprach  zu  mir  in  den  Tagen  des  Königs  Josija: 
Hast  du  gesehen,  was  die  Abtrünnige,  Israel,  getan?  Sie  ging  auf  Jeden 
hohen  Berg  und  unter  jeden  grünen  Baum  und  hurete  daselbst.  V.  7. 
Und  ich  dachte,  nachdem  sie  dies  alles  getan,  wird  sie  z^u  mir  zu- 
rükkehren, aber  sie  kehrte  flicht  zurück;  und  es  sah's  die  Treulose, 
ihre  Schwester  Juda.  V.  8.  Und  ich  sah,  daß  eben  darum,  weil  die 
Abtrünnige,  Israel,  die  Ehe  gebrochen  und  ich  sie  entlassen  und  ihr 
einen  Scheidebrief  gegeben  hatte,  doch  die  Treulose,  Juda,  ihre 
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Schwester,  sich  nicht  fürchtete  und  hinging  und  auch  hurete,  V.  9. 
Und  es  geschah  ob  des  Lärmes  ihrer  Hurerei  ward  das  Land  ent- 
weiht, und  sie  trieb  Ehebruch  mit  Stein  und  Holz,  V.  10.  Und  auch 
bei  alledem  kehrte  nicht  um  zu  mir  die  Treulose,  ihre  Schwester  Juda, 
mit  ganzem  Herzen,  sondern  nur  mit  Lüge,  spricht  Jahve,  —  Der 
Gedanke  dieser  Vv.  ist  folgender:  Trozdem,  daß  Juda  das  Los,  welches 
Israel  (der  zehn  Stämme)  durch  seinen  beharrlichen  Abfall  von  dem 
Bandesgotte  sich  zugezogen,  vor  Augen  hat,  läßt  es  sich  nicht  zu  ernster 
Gottesfurcht  und  wahrer  Buße  bewegen.  Diesen  Gedanken  entwickelt 
der  Prophet  so,  daß  er  auf  Grund  der  Anschauung  des  Götzendienstes 
als  geistiger  Hurerei  die  beiden  Reiche  als  zwei  ehebrecherische  Schwe- 
stern darstelt  und  die  Bevölkerung  des  Zehnstämmereichs  mit  dem  Na- 
men nnrä  Abtrünnige,  die  Einwohnerschaft  des  Reiches  Juda  mit  dem 
Namen  ttriria  Treulose  bezeichnet.  Ueber  diese  Benennungen  bemerkt 
Venemargoix  Sorores propter  unam  eandemque  stirpem,  unde  uter- 
que  popuhis  fuit^  et  arctatn  ad  se  invicem  relationem  appellantur. 
Utraque  fuit  adultera  propter  idololatriam  et  foederis  violationem; 
sed  Israel  vocatur  uxor  aversa;  Juda  vero  perfida,  quia  Israel 
non  tantum  religionis  sed  et  regni  et  civitatis  respectu,  adeoque  palam 
erat  a  Deo  alienata,  Juda  vero  Deo  et  sedi  regni  ac  religionis  adfixa^ 
sed  nihilominus  a  Deo  et  cultu  ejus  defecerat,  et  sub  externa  specie 
populi  Dei  foedus  ejus  fregerat ,  quo  ipso  gravius  peccaveraL  Diese 
Darstellung  hat  Ezechiel  c.  23  zu  einer  ausführlichen  Allegorie  ausge- 
bildet. Die  Prädicate  na^  und  iriiaa  oder  »rja'a  (v.  11)  sind  zu  Eigen- 
namen ausgeprägt.  Dies  zeigt  die  Yoranstellung  ohne  Artikel  vor  den 
Namen;  als  bloße  Epitheta  würden  sie  nach  den  Substantiven  stehen 
und  den  Artikel  haben,  da  Israel  und  Juda  als  nomm.propr,  bestimte 
Begriffe  sind,  na^ui^  ist  sonst  abstractes  Substantiv:  Abfall,  Abtrünnig- 
keit (8,  5.  Hos.  11,  7  u.  a.),  hier  Concretum  die  Abtrünnige,  so  genant 
wegen  der  zahlreichen  nintma  v.  22  u.  2, 19.  rni^a  die  Treulose,  vom 
treulosen  Verlassen  des  Gatten,  vgl.  v.  20.  Mal.  2, 14.  «"^r*  ^5^^  gehend 
war  sie;  die  Fortdauer  ausdrückend.  Zur  Sache  vgl.  2,20.  '^^\t^1d.pers, 
foem,  ist  aramaisirende  Form  für  njtjnn  oder  IJJni,  vgl.  Jes.  53, 10.  — 
y.  7.  "^^MJ  und  ich  sprach  sc,  bei  mir  d.  h.  ich  dachte.  An  ein  Sprechen 
durch  Propheten  (Raschi)  ist  nicht  zu  denken,  denn  es  folgt  keine  Auf- 
forderung: kehre  um  zu  mir,  sondern  nur  der  Gedanke:  sie  werden  zu- 
rükkehren.  Zwar  ließ  Gott  das  abtrünnige  Israel  durch  Propheten 
immer  wieder  zur  Buße  rufen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Indeß  von  dem  was 
Gott  in  dieser  Hinsicht  tat,  ist  hier  abgesehen  und  blos  das  Verhalten 
Israels  zum  Herrn  ins  Auge  gefaßt.  Das  Chet,  t^^y^^  ist  die  spätere 
Sprechweise;  das  Feri  substituirt  die  regelrechte  abgekürzte  Form  k^^^ 
Das  Object:  es  (das  Huren  Israels)  ergibt  sich  aus  dem  Vorhergehenden. 
—  V.  8.  An  dem  «';i<;  haben  viele  Ausll.  Anstoß  genommen,  weil  der 
Satz:  „ich  sah,  daß  ich  deshalb  Israel  den  Scheidebrief  gegeben  hatte", 
eben  so  wenig  verständlich  ist  als :  „und  das  treulose  Juda  sah  es  und 
ich  sah  es,  denn  u.  s.  w.  So  Graf,  welcher  deshalb  entweder  mit  Ew, 
u.  dem  Sgr.  «"jxn^  „und  sie  sah"  lesen  oder  mit  Hieron.  das  Wort  ganz 
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ans  dem  Texte  weglassen  will.  Gegen  beide  Coiyecturen  spricht  schon 
der  Umstand  entscheidend,  daß  die  LXX  xal  döov  übersezt,  also  K'J»; 
im  Texte  gelesen  haben.  Hiezu  komt,  daß  sowol  durch  die  Aenderung 
als  durch  die  Weglassung  die  natürliche  Gliederung  der  Sätze  zerstört  ' 
wird.  Bei  der  in  beiden  Fällen  entstehenden  Verbindung:  „und  die 
Treulose,  ihre  Schwester  Juda  sah,  daß,  weil  die  Abtrünnige,  Israel,  die 

Ehe  gebrochen,  ich  sie  entlassen aber  nicht  fürchtete  sich  die 

Treulose  u.  s.  w.",  wäre  die  Hauptsache,  was  Juda  sah,  nämlich  die  Ver- 
stoBuDg  Israels,  in  einem  untergeordneten  Zwischensatze  nur  nebenbei 
erwähnt ,  und  der  siebente  Vers  in  einem  Halbvers  verkürzt ,  der  achte 
dagegen  mit  einem  unnatürlich  langen  Vordersatze  überladen.  Mit  Recht 
erklärt  schon  Ros.  jede  Aenderung  für  unnötig,  sobald  man  nur  die  bei- 
den Hälften  des  S.V.  in  dem  Sinne  verbinde:  vidi  quod  quum  adulteram 
hrizeliädem  dimiseram,  tarnen  non  timeret  ejus  perfida  soror  Juda. 
Vergleichen  wir  die  beiden  Vv.7  u.  8,  so  springt  die  Correspondenz  der- 
selben in  die  Augen.   In  der  ersten  Hälfte  beider  ist  von  Israel,  in  der 
zweiten  von  Juda  die  Rede,  und  zwar  von  Israel  so,  daß  in  beiden  Vv. 
ausgesagt  wird,  wie  Gott  sich  zu  dem  Tun  Israels  verhielt,  von  Juda  da- 
gegen, wie  es  das  Tun  Israels  sah  und  nachmachte,    «"js^j  correspondirt 
dem  "tok;  v.  7.   Gott  dachte ,  die  abtrünnige  Israel  werde  sich  bekehren 
und  sie  tat.es  nicht  und  dies  sah  Juda.  Sodann:  Gott  sah,  daß  auch  die 
Verstoßung  der  abtr.  Israel  wegen  ihrer  Hurerei  bei  Juda  keine  Furcht 
erzeugte ,  vielmehr  Juda  hingjng  und  gleich  Israel  hureto.   Das  richtige 
Verständnis  des  8.  V.  ist  dadurch  verdunkelt  oder  erschwert  worden,  daß 
die  beiden  Gedanken:  daß  Gott  Israel  eben  darum,  weil  es  die  Ehe  ge- 
brochen,  verstoßen  hat,  und:  daß  Juda  dessen  ungeachtet  sich  nicht 
fürchtete,  äußerlich  einander  coordinirt  sind,  der  zweite  mit  Vav  ange- 
reiht ist,  sachlich  aber  der  erste  dem  zweiten  dergestalt  unterzuordnen 
.  ist:  daß  obwol  ich  Israel  verstoßen  mußte,  Juda  sich  doch  nicht  fürch- 
tete.  Was  Gott  sah,  ist  nicht  der  Ehebruch  und  die  Verstoßung  oder 
Scheidung  Israels,  sondern:  daß  Juda  trozdem  sich  nicht  scheute,  die- 
selbe Sünde  zu  begehen  und  fortzusetzen.  Das  '^s  gehört  eigentlich  zu 
r&c\^  vh\  diese  Beziehung  ist  aber  durch  die  Länge  des  voraufgestelten 
Begründungssatzes  verdunkelt  und  daher  ^ix*i;  ^  mit  i  eingeführt. 
•ai  n-inx-ta-i?  wörtl.  daß  —  wegen  aller  Ursachen,  weil  die  Abtrünnige 
die  Ehe  gebrochen ,  entließ  ich  sie  und  gab  ihr  einen  Scheidebrief  -^ 
doch  sich  die  treulose  Juda  nicht  fürchtete.   Deutsch  verständlich :  daß, 
troz  alle  dem,  daß  ich  die  abtrünnige  Israel,  weil  sie  die  Ehe  gebrochen, 
entlassen  und  ihr  . .  .gegeben  habe,  doch  die  treulose  Juda  sich  nicht 
fürchtete.  Zu  rm^'s  »nto  vgl  Deut.  24, 1.  3. 

In  V.  9  wird  das  Buhlen  Juda's  mit  den  Götzen  weiter  geschildert. 
Auffallend  ist  hier  Rtjw  Vjsa,  weil  oh  vocem  scortationis  nicht  wol  s.  v.  a. 
ofc  famosam  scortationem  sein  kann,  da  ^ip  Stimme,  Laut,  Schall,  Ge- 
räusch ,  Lärm  von  ^V.  oder  »»^  Ruf,  Gerücht  unterschieden  wird.  Alle 
alten  üebersetzer  haben  Vp  von  hhp  abgeleitet,  analog  den  öh,  öh,  i^ 
gebildet,  und  eine  masoret.  Nota  findet  in  der  defectiven  Schreibung  Vp 
die  Bed.  ievitas  angezeigt.  Doch  findet  sich  auch  hip  vox  zuweilen  de* 
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gewinnen  wir  den  Sinn,  welchen  schon  das  Targ.  aasgedrttkt  hat:  m 
vanum  coMmus  super  collibus  et  non  in  tUilitatefn  congregavimus  nos 
{^t^^xyr»  eig.  tumuUuati  sunms)  super  montibus  d.  h.  trOgerisch  und 
nutzlos  war  das  götzendienerische  Treiben  auf  den  Höhen. 

In  V.  24  wird  näher  dargelegt,  inwiefern  der  Götzendienst  ihnen 
■^ß^^  wurde,  f^^a^l  die  Schande,  verächtlicher  Ausdruck  fttr  i?an  s.  v.  a. 
Schandgötze,  vgl.  11,  13  u.  üos.  9, 10,  sofern  die  Verehrung  des  Baals 
d.  h.  der  Götzen  dem  Volke  zur  Schmach  gereichte.  Er  fraß  den  Er- 
werb unserer  Väter,  nämlich  ihre  Schafe  und  Rinder,  die  als  Beispiel 
des  Erwerbes  genant  werden,  und  ihre  Söhne  und  Töchter.  Diesen  Er- 
werb  verzehrten  die  Götzen  nicht  insofern,  daß  ihre  Schafe  und  Rinder, 
und  dem  MoloSh  auch  Kinder  geopfert  wurden  —  denn  Schafe  und  Rin- 
der wurden  auch  dem  Jahve  geopfert,  sondern  weil  der  Götzendienst 
Strafgerichte  über  das  Volk  brachte,  Verheerung  des  Landes  durch 
Feinde  nach  sich  zog,  die  den  Erwerb  des  Volks  verzehrten  uad  Söhne 
und  Töchter  tödteten  Deut.  28,  30. 33.  ^"y&ix^  von  unserer  Jugend  an ; 
die  Jugendzeit  des  Volks  ist  hier  die  Zeit  der  Richter.  —  V.  25.  Diese 
'Schande  und  Schmach  will  das  Volk  nicht  von  sich  ablehnen,  sondern 
geduldig  ertragen,  weil  es  sie  durch  seine  Sande  wol  verdient  hat. 
n33it53  nicht:  wir  liegen.,  sondern:  wir  wollen  uns  hinlegen  in  unsere 
Schande,  wie  man  sich  vor  Schmerz  und  Trauer  auf  den  Erdboden  oder 
auf  sein  Lager  hinwirft  (vgl.  2  Sam.  12, 16.  13,  31.  1  Kön.  21,  4),  um 
sich  dem  niederdrückenden  Gefühle  desselben  ganz  hinzugeben.  Und 
unsere  Schmach  bedecke  uns  d.  h.  hülle  uns  ein,  wie  ein  Trauergewand 
oder  Mantel,  vgl.  Ps.  35,  26.  109,  29.  Mich.  7, 10.  Obad.  v.  10. 

Cap.  IV,  1—2.  Die  Antwort  des  Herrn.  V.  1.  Wenn  du  umkehrest 
Israel,  spricht  Jahve y  zu  mir  umkehrest  und  wenn  du  deine  Greuel 
von  meinem  Angesichte  entfernst  und  nicht  umherschweifst,  V.  2.  und 
schwörest:  sowahr  Jahve  lebt,  in  Warheit,  mit  Recht  und  Gerechtig- 
keit^ so  werden  sich  in  ihm  Völker  segnen  und  sich  seiner  rühmen.  — 
Unrichtig  hat  6^r6^ diese  Vv.  als  Wunsch  gefaßt:  wenn  du  doch  zurük- 
kehrtest . . .  und  schwörtest . . .  und  sich  segneten,  weil  die  Umkehr  und 
Versöhnung  mit  Jahve  noch  nicht  stattgefunden  habe,  sondern  erst  noch 
Hoffnung  sei;  und  für  fiat(  im  Sinne  des  Wunsches  Stellen  angeführt,  wie 
Gen.  18,  3.  23, 13,  wo  Kj  oder  ^b  dabei  steht.  Die  Auffassung  aller 
Verba  in  gleichem  Sinne  ergibt  einen  sehr  schleppenden  Gedankengang, 
und  der  angeführte  Grund  beruht  auf  prosaischer  Verkennung  des  dra- 
matischen Charakters  der  prophetischen  Darstellung  von  3,  21  an.  Wie 
dort  der  Prophet  im  Geiste  das  bußfertige  Flehen  des  Volks  vernimt,  so 
vernimt  er  hier  die  Antwort  des  Herrn  auf  dieses  Flehen,  das  Zukünftige 
in  der  innern  Anschauung  als  bereits  vorhanden  schauend.  —  Die  äl- 
teren Ausll.  haben  nach  dem  Vorgange  der  LXX  u.  Vulg.  die  beiden  Vv. 
anders  construirt,  rn^t;  '^^^t  und  "i^  m^^  als  Nachsätze  gefaßt:  wenn  du 
dich  bekehrst  Israel,  so  bekehre  dich  zu  mir,  oder,  wenn  du  Israel  dich 
bekehrst  zu  mir,  so  wirst  du  zurükkehren  sc.  ins  Vaterland,  und  wenn 
du  wegtuest  deine  Greuel  ans  meinem  Angesichte,  so  wirst  du  nicht 
mehr  umherirren,  und  wenn  du  schwörest  ...  so  werden  sich  segnen. 
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Aber  die  Yerbindang  des  "<^k  mit  dem  Vordersatze  ist  wegen  der  Stel- 
lung desselben  hinter  »rim  öw  unmöglich.  Eher  könte  awtj  "»bx  als 
Nachsatz  gefaßt  werden  und  "^k  des  Nachdrucks  halber  voraufgestelt 
sein.  Faßt  man  es  aber  als  Nachsatz,  so  entspricht  der  Nachsatz  der 
zweiten  Vershftifte  dem  der  ersten  nicht  recht,  "toxj  «b  müßte  man  über- 
setzen: so  wirst  du  nicht  mehr  unstät  umherirren,  und  auf  die  Lage  des 
Volks  in  der  Verbannung  beziehen.  Aber  dafür  ist  1%  nicht  ein  passen- 
der Aasdruck.  Hiezu  komt,  daß  die  Ergänzung  des  dk  vor  l^3?^^ai,  da 
ein  Nachsatz  vorhergegangen ,  schwer  zu  rechtfertigen  ist.  Aus  diesen 
Gründen  verdient  die  Ansicht  von  Ew.  n,  ff  Uz.,  daß  v.  1  u.  2"  lauter 
Vordersätze  enthalten,  den  Vorzug.  Das  Entfernen  der  Greuel  aus  dem 
Angesichte  Gottes  ist  gänzliches  Abtun  des  Götzendienstes,  das  negative 
Moment  der  Umkehr  zum  Herrn,  wozu  das  Schwören  beim  Leben  Jah- 
?e'8  als  der  positive  Ausdruck  des  Bekentnisses  zum  wahren  Gotte  hin- 
zugefügt ist.  *i«opi  ist  das  Umherschweifen  des  götzendienerischen  Volkes 
zu  diesen  und  jenen  Göttern  2,  23  u.  3,  13.  'wn  «ii  dient  zur  Verstär- 
kang  des  tn^^^^  •n'^on.  Die  aufrichtige  Bekehrung  zu  Gott  fordert  nicht 
blos  Abschaffung  der  Götzenbilder  und  des  Götzencultus,  sondern  auc& 
Aufgeben  des  Umherschweifens  nach  Götzen  d.  h.  des  Suchens  und  Ver- 
langens nach  andern  Göttern.  Gleicher  Weise  ist  das  Schwören  bei  Jahve 
verstärkt  durch  die  Zusätze:  nc«a  in  Warheit,  nicht  trüglich  0;?ffib  5,2) 
und  mit  Recht  und  Gerechtigkeit  d.  h.  in  gerechter  Sache  und  mit  recht- 
schaffener Gesinnung.  —  Die  Verheißung:  w  Warin  enthält  eine  An- 
spielung auf  die  patriarchalischen  Verheißungen  Gen.  12,  3.  18, 18. 
22, 18.  26, 4.  28, 14;  aber  nicht,  wie  nach  dem  Vorgange  des  ffieron. 
die  meisten  Ansll.  sie  fassen,  eine  eigentliche  Anführung  derselben  oder 
gar  „eine  gelehrte  Anführung  aus  einem  Buche'*  (Ew.),  so  daß  ia  wie 
in  jenen  Verheißungen  auf  Israel,  den  Samen  Abrahams  zu  beziehen 
wäre  und  für  ^\^  stände.  Dagegen  spricht  entscheidend  das  parallele 
ttntj'^  ia^,  welches  nur  in  der  Bed.  sich  Gottes,  des  Herrn  rühmen,  vor- 
komt,'vgl.  Jes.  41, 16.  Ps.  34,  3.  64,11.  106,  3,  auch  Jer.9,  22f.  Hier- 
aus folgt,  daß  "is  mit  Calv.  auf  nn^  zu  beziehen  ist  wie  in  Jes.  65, 16: 
die  Völker  werden  sich  in  oder  mit  Jahve  segnen  d.  h.  den  Segen  Jah- 
ve's  sich  wünschen  und  zueignen  und  des  wahren  Gottes  sich  rühmen. 
—  Auch  nach  dieser  exegetisch  allein  zu  rechtfertigenden  Auffassung 
stehen  die  Worte  in  deutlicher  Beziehung  zu  dem  patriarchalischen 
Segen.  Wenn  die  Heidenvölker  sich  im  Namen  Jahve's  segnen,  so  sind 
sie  des  von  Jahve  ausgehenden  Heiles  teilhaftig  geworden,  und  wenn 
dieser  Segen  ihnen  infolge  der  wahren  Bekehrung  Israels  zum  Herrn, 
als  eine  Frucht  desselben  zuteil  wird,  so  ist  er  ihnen  durch  Israel  ver- 
mittelt, wie  die  patriarchalischen  Verheißungen  disertis  verbis  aussagen, 
während  Jeremia  diese  Vermittelung  nicht  hervorhebt,  sondern  nur  durch 
deutliche  Anspielung  auf  jene  Verheißung  indirect  zu  verstehen  gibt. 
Der  Grund  für  diese  Wendung ,  welche  Jer.  der  den  Patriarchen  erteil- 
ten göttlichen  Verheißung  hiemit  gibt,  hängt  mit  dem  Zwecke  der  vor- 
liegenden Rede  zusammen.  Die  Bestimmung  Israels  zum  Vermittler  des 
Heils  für  die  Völker  ist  Ausfluß  der  berufenden  Gnade  Gottes  und  die 
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Vollziehang  dieses  Gnadenrathschlasses  vonseiten  Gottes  auch  Wirkung 
derselben  Gnade,  welche  Israel  troz  seiner  AbtrQnnigkeit  nicht  verwirft, 
sondern  seiner  Bestimmung  entgegenfübrt.  Die  Bekehrung  des  abge- 
fallenen Israel  zu  seinem  Gotte  ist  zwar  notwendig  zur  Erreichung  dieser 
seiner  Bestimmung,  ist  aber  nicht  der  Grund  der  Beseligung  der  Heiden, 
sondern  nur  ein  Mittel  zur  Verwirklichung  des  die  ganze  Menschheit 
umfassenden  göttlichen  Heilsplanes.  Die  Verwirklichung  desselben  hielt 
Israels  Abtrünnigkeit  auf;  die  Bekehrung  Israels  wird  die  Beseligung 
der  Völker  zur  Folge  haben. 

Cap.  IV,  3 — 31.  Drohung  des  Gerichts  ttber  Jerusalem  und  Juda« 
Wenn  Juda  und  Jerusalem  sich  nicht  bessern,  so  wird  der  Zorn  Gottes 
unabwendbar  ttber  sie  entbrennen  (v.  3.  4).  Schon  sieht  der  Prophet 
im  Geiste  von  Norden  her  das  Gericht  über  Juda  hereinbrechen  zum 
Entsetzen  aller,  die  sich  sicher  dünkten  (v.  5 — 10).  Wie  ein  glühender 
Sturmwind  zieht  es  heran  infolge  der  Bosheit  Jerusalems  (v.  11 — 18), 
Verheerung  und  Verderben  über  das  thörichte  Volk  bringend,  das  ganze 
Land  verwüstend  und  durch  keine  Buhlkflnste  abzuwenden  (v.  19 — 31). 

V.  3.  Denn  also  hat  Jahve  gesprochen  zu  den  Männern  Juda's 
und  zu  Jerusalem:  Pflüget  euch  Neubruch  und  säet  nicht  in  Domen. 
V.  4.  Beschneidet  euch  Jahven  und  tuet  ab  die  Vorhäute  eures  Her- 
zens, Männer  Juda's  und  Bewohner  Jerusalems,  damit  nicht  ausbreche 
wie  Feuer  mein  Grimm  und  unauslöschlich  breyme  ob  der  Bosheit  eurer 
Handlungen,  —  Durch  *^d  wird  die  Ermahnung  zur  Erneuerung  des 
Lebens  an  die  voraufgegangene  Ermahnung  zur  Umkehr,  als  dieselbe 
begründend ,  angeknüpft.  Das  rnn^btn  bM  v.  1  enthielt  die  indirecte  Mah- 
nung umzukehren.  Diese  war  v.  1  an  Israel  gerichtet;  die  Aufforderung 
v.  3  ergeht  an  Juda,  welches  der  Prophet  schon  in  c.  3  im  Auge  hatte, 
vgl.  3,  7.  8.  10.  11.  Der  Uebergang  von  Israel  zu  Juda  durch  die  Wen- 
dung: denn  so  spricht  Jahve,  erklärt  sich  aus  einem  zu  ergänzenden 
Zwischengedanken,  der  sich  aus  dem  iezten  Satze  v.  2:  die  Verheißung, 
daß  die  Völker  in  Jahve  sich  segnen,  wird  in  Erfüllung  gehen,  ohne 
Schwierigkeit  ergibt.  Nämlich  der  Gedanke:  diese  Bekehrung  ist  un- 
erläßlich auch  für  Juda,  denn  auch  Juda  muß  ein  neues  Leben  beginnen. 
Ohne  Bekehrung  kein  Heil.  Die  Bosheit  seiner  Handlungen  zieht  nur 
schweres  Gericht  nach  sich.  tt^*^K  wie  häufig  in  coilectiver  Bedeutung, 
weil  der  Plural  dieses  Wortes  wenig  gebräuchlich  war,  s.  zu  Jos.  9,  6. 
^"^^  Sb  '^'la  wie  Hos.  10, 12  sich  Neubruch  pflügen  d.  h.  neues,  noch  unan- 
gebautes  Land  urbar  machen  —  Bild  der  Lebenserneuerung  s.  v.  a.  einen 
neuen  Boden  für  den  Lebenswandel  sich  bereiten,  ein  neues  Leben  be- 
ginnen.  Säet  nicht  in  Dornen.  Die  Saatkörner  sind  die  guten  Ent- 
schlüsse, die  in  den  Boden  der  Gesinnung  gesenkt  zu  Taten  aufsprossen 
sollen  (Hitz,).  Die  Dornen,  welche  die  aufgehende  gute  Saat  ersticken 
(Matth.  13,  7),  sind  nicht  mala  vestra  studia  (Ros.),  sondern  die  bösen 
Neigungen  des  unerneuerten  Herzens ,  die  gleich  Dornen  fortwuchern. 
„Beschneidet  euch  dem  Herrn"  wird  durch  den  folgenden  Satz:  entfernt 
die  Vorhäute  des  Herzens,  verdeutlicht.  Der  Nachdruck  liegt  auf  nvr^; 
darin  liegt,  daß  die  Beschneidung  nicht  blos  am  Fleische  geschehen  soll. 


\ 


Jerem.  IV,  4—5.  77 

Am  Fleische  waren  alle  Jaden  beschnitten;  wenn  sie  also  aufgefordert 
werden,  sich  dem  Herrn  zu  beschneiden,  so  kann  dies  nur  geistlich  ge- 
meint sein ,  von  der  Entfernung  der  geistigen  Unreinheit  des  Herzens 
d.h.  alles  dessen,  was  die  Heiligung  des  Herzens  hindert;  s.  zu  Deut. 
10, 16.  Der  Plur.  n-ft^r  erklärt  sich  aus  dem  bildlichen  Gebrauche  des 
Wortes,  und  die  Lesart  nb^^:;,  welche  einige  Codd.  bieten,  ist  Correctur 
nach  Deut.  10, 16.  Die  Vorhäute  sind  die  bösen  Lüste  und  Begierden 
des  Herzens.  Damit  nicht  ausbreche  mein  Grimm  wie  Feuer,  vgl.  7, 20. 
Am.  5,  6.  Ps.  89,  47.  'tJ  T^  "^aö^  wie  Deut.  28,  20.  Dieses  Zorngericht 
siebt  der  Prophet  im  Geiste  über  Juda  schon  hereinbrechen. 

V.  5 — 10.  Von  Norden  her  naht  Verderben.  V.  Ö.  Verkündet  in 
Juda  und  in  Jerusalem  laßt  ttemehmen  und  sprechet:  Stoßt  in  die  Po- 
saune im  Lande;  ruft  mit  voller  Kehle  und  sprechet:  Versammelt  euch 
und  laßt  uns  ziehen  in  die  festen  Städte.  V.  6.  Erhebet  Panier  gen 
Zion  hin,  flüchtet,  weilet  nicht!  denn  Unglück  bringe  ich  von  Norden 
und  große  Tkr schmetterung,  V.  7.  Es  steigt  ein  Löwe  aus  seinem 
Dickicht  und  ein  Verderber  der  Völker  bricht  auf  zieht  aus  von  sei- 
nem Orte^  dein  Land  zur  Wüste  zu  machen,  daß  deine  Städte  zerstört 
werden,  leer  von  Bewohnern,  V.  8.  Darum  gürtet  euch  in  Sacktücher, 
klaget  und  heulet,  denn  die  Zomesglut  Jahv^s  hat  sich  nicht  von  uns 
gewendet,  V.9.  Und  es  geschieht  an  Jenem  Tage,  spricht  Jahve,  wird 
das  Herz  des  Königs  und  das  Herz  der  Fürsten  vergehen  und  die 
Priester  werden  erstarret  und  die  Propheten  entsezt  sein,  —  In  dich- 
terischer Lebendigkeit  wird  der  Einfall  eines  furchtbaren  Feindes  in 
das  Land  so  geschildert,  daS  die  Bewohner  aufgefordert  werden,  im 
ganzen  Lande  das  Anrücken  desselben  zu  verkünden,  damit  jederman 
sich  vor  ihm  in  die  festen  Städte  berge.  ^    Das  ^  an  *i»pjn  im  Chet,  ist 

1)  Unter  diesem  furchtbaren  Feinde  verstehen  alle  älteren  Ausll.  die  Chaldäer, 
während  einige  Neuere,  wie  Dahler,  Hitz.,  Ew.,  Bertheau  (z.  Gesch.  der  Isr.),  Mou. 
u.  A.  nach  dem  Vorgange  von  Eichhorn  (hehr.  Proph.  II,  96  f.)  u.  Gramer  (in  dem 
Comm.  zu  Zephanja,  unter  dem  Titel:  Scythische  Denkmäler  in  Palästina  1777) 
darunter  die  Skythen  verstehen  wollen.    Eine  Hypothese,    auf   Grund  welcher 
M.  Duncler  (Gesch.  des  Alterth.  1  S.  751  ff.)  ein  ausführliches  Gemälde  von  der 
Ueberschwemmung  Falästina's  durch  die  Reiterhorden  der  Skythen  im  J.  626  nach 
den  Weißagungen  des  Jer.  u.  Zeph.  entworfen  hat,  für  welches  jede  geschichtliche 
Unterlage  fehlt;  trozdem  daS  Roexch  in  seinem  archäol.  Versuche  über  Nabopolassar 
(deutsch-morgld.  Ztschr.  XV  S.  502  ff.),  der  nach  ihm  ein  Skythenkönig  gewesen 
sein  soll,  versichert,  daß   „so  ziemlich  alle  (?)  exegetischen  Autoritäten"  diese 
Weißagungen  von  den  Skythen  verstehen  (S.  586).    Denn  sie  läßt  sich  weder  exege- 
tisch rechtfertigen,  noch  historisch  begründen,  wie  nicht  blos  A.  Kueper  {Jerem. 
W>r.  88.  int.  p.  13  sq.)  u.  Ad.  Siraufs  {vaticin,  Zeph.  p.  XVIII  sq.),  sondern  auch 
Tholucl:  (die  Propheten  u.  ihre  Weiß.  S.  94  ff.),  Graf  {Jer.  S.  16  ff.),  Näg.  u.  A. 
eikant  und  nachgewiesen  haben.   Exegetisch  ist  sie  unhaltbar,  weil  in  den  Schilde- 
ruDgen  des  Feindes  aus  Korden,  dessen  Einfall  in  Juda  Zephanja  und  Jerem.  drohen, 
nicht  die  geringste  Andeutung,  die  auf  die  Reiterscharen  der  Skythen  hinweise,  da- 
gegen vieles  vorkomt,  was  auf  die  skythischen  Wanderhorden  gar  nicht  paßt.   Die 
Schilderung,  daß  diese  Feinde  gleich  Wolken  heranziehen,  mit  Wagen  gleich  dem 
Sturmwinde,  und  Bossen  schneller  als  Adler  (Jer.  4, 13),  daß  von  dem  Getöse  der 
Reiter  und  Bogenschützen  jede  Stadt  flieht  (4,  27)  und  ähnliches,  lohnt  sich  augen- 
fällig an  Deut.  28,  49  ff.  und  an  die  Schilderung  der  Chaldäer  (Q*^^lZ;3)  Hab.  1,7—11 
an,  weshalb  Roesch  sogar  unter  den  D'^'nv|3  des  Habak.  Skytlien  verstehen  will. 
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offenbar  nar  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen  und  das 
Keri,  welches  alle  alten  Versionen  ausdrücken,  die  einzig  richtige  Les- 
art.  „Stoßet  in  die  Posaune  im  Lande^'  ist  der  Inhalt  des  Zurufs  oder 


Reiter,  Kriegswagen  und  Bogenschützen  hatten  alle  asiatischen  Weltmächte ,  und 
von  den  Skythen  ist  nicht  bekant,  daß  sie  auf  Streitwagen  kämpften.  Eben  so  we- 
nig lag  ea  in  der  Absicht  der  skythischen  Horden,  Festungen  zu  belagern  und  die 
überwundenen  Völker  ins  £xil  2u  führen,  wie  Jer.  von  den  Feinden  weißagt.  Ferner 
bezeichnet  Jerem.  in  o.  25,  wo  er  ausdrücklich  Nebucadnezar,  den  König  von  Babel 
als  den  Vollstrecker  des  geweißagten  Grerichtes  nent,  doch  die  Feinde  mit  denselben 
"Worten,  wie  1, 15:  'j'iDU  rinOttrp-b]^  (25,9),  und  stelt  das  von  Nebuc.  zu  voÜ- 
ziehende  Gericht  als  die  Erfüllung  aller  Worte  dar,  die  er  vom  13.  Jahre  des  Josija 
an  geweißagt  habe  (25, 15);  zum  deutlichen  Beweise,  daß  er  unter  den  Völkerge- 
Bchlechtern  aus  Norden,  die  Juda  verwüsten,  Jerusalem  erobern  und-  seine  Bewohner 
unter  die  Heiden  zerstreuen  sollen,  die  Chaldäer  verstanden  hat.  —  Auch  geschicht- 
lich ist  diese  Skythenhypothese  ganz  unbegründet.  Der  Bericht  des  Htrod.  /,  103 
— 105  über  den  Einbruch  der  Skythen  in  Medien  und  ihre  28jährige  Herschaft  über 
Asia  sagt  zwar  auch,  daß  sie  nach  dem  Syrischen  Palästina  kamen  und  gegen 
Aegypten  zogen,  aber  vom  Könige  Psammetioh  durch  Geschenke  zum  Abzüge  be^ 
wogen  wurden  und  ohne  einige  Unordnung  zu  begehen ,  sich  wieder  zurücluogen» 
und  nur  oXiyoi  xiy$s  avxioy  auf  dem  Rückwege  den  Tempel  der  Venus  Urania  zu 
Askalon  plünderten.  Aber  diese  Angaben  streng  geschichtlich  gefaßt  besagen  docla 
nichts  weiter,  als  daß  von  den  skythischen  Horden,  die  Medien  und  Kleinasien  über* 
schwemmten,  ein  Schwann  in  Palästina  einfiel  und  auf  der  uralten  Heerstraße  über 
den  Jordan  bei  Bethsean  durch  die  Ebene  Jezreel  und  an  der  philistäischen  Küste 
bis  zur  Grenze  Aegyptens  vordrang ,  wo  er  von  Psammetich  abgekauft  sich  wieder 
zurückzog,  ohne  dabei  daa  Reich  Juda  auch  nur  zu  berühren.  Von  einem  Einfall 
der  Skythen  oder  eines  andern  nordischen  Feindes  in  Juda  unter  der  Regierung  Jo« 
sija's  wissen  die  Geschichtsbücher  des  A.  T.  durchaus  nichts.  Kein  Gewicht  möchten 
wir  dagegen  auf  das  Argument  legen ,  daß  der  Zug  der  Skythen  durch  Syrien  gegen 
Aegypten  im  7.  bis  9.  Jahre  des  Josija,  folglich  einige  Jahre  vor  dem  Auftreten  des 
Jeremia,  stattgefunden  habe,  mithin  kein  Gegenstand  seiner  Weißagung  werden 
konte  ( Thol.y  ^Vq/*,  Näg.),  Denn  die  chronologischen  Angaben  der  Alten  über  den 
Einfall  der  Skythen  stehen  nicht  so  fest,  daß  man  daraus  sichere  Schlüsse  ziehen 
könte,  vgl.  3i.  v,  Niebuhr  Gesch.  Assurs  u.  Babels  S.  67  ff. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  historischen  Zeugnissen  für  eine  Skytheninva- 
sion  in  Juda  haben  daher  die  Vertheidiger  dieser  Hypothese  nichts  weiter  geltend 
machen  können,  als  den  griech.  Namen  ScythopoUs  der  Stadt  Bethsean,  den  noch 
Dunck,  „ein  Denkmal  des  skythischen  Zuges  für  Juda"  nent.  Diesen  Namen  finden 
wir  schon  Rieht.  1,  27  der  LXX:  Bcu&aay  ^  iaxi  21xv&djy  noXtg,  woher  Hxv&O' 
noXig  Judit  3, 10.  2  Makk.  12,  29  u.  bei  Joseph.  Anii.  V,  1, 22.  XIT,  8,  5  u.  a.  stamt. 
Allein  wenn  auch  die  Glosse :  f  iati  Zxvf^ioy  noXis  Rieht.  1,  27  nicht  mit  Eelandj 
Pah  Hl.  p.  992  für  eine  später  in  die  LXX  eingedrungene  Glosse  zu  halten  sein 
solte,  und  schon  von  dem  Uebersetzer  herrührte,  so  folgt  daraus,  daß  der  über 
SOO  Jahre  nach  Josija  lebende  Verf.  der  LXX  den  griech.  Namen  von  Bethsean 
Xxv&onokts  durch  2ixvd^^y  noXtg  deutet,  nicht  entfernt,  daß  die  Stadt  diesen 
griech.  Namen  von  dem  Einfalle  der  Skythen  in  Palästina  oder  von  einer  dort  zu- 
rückgebliebenen Kolonie  jener  Skythen  erhalten  hat.  Schon  der  griechische  Ur- 
sprung des  Namens  lehrt,  daß  derselbe  nicht  vor  der  Ausbreitung  griechischer  Her- 
schaft in  Palästina,  nicht  vor  Alexander  d.  Gr.  entstanden  sein  kann.  Daß  aber  in 
Bethsean  Skythen  wohnten,  dafür  fehlt  jeder  geschichtliche  Beweis.  Duncker  z.  B. 
foljgert  dies  blos  aus  dem  Namen  Üxv&eoy  noXig  und  Hxv&onoXltai  2  Makk.  12, 89  f. 
Seine  Angabe :  „Josephos  (Antt.  XIT,  5, 8)  und  Plinius  {hiat.  n.  F,  iß)  versichern, 
daß  dort  Skythen  sich  angesiedelt  hatten*^  ist  geradezu  falsch.  Bei  Joseph,  l.  c. 
steht  davon  kein  Wort  und  die  aphoristische  Notiz  des  Flin.  l.  c. :  ,yScythopoUn 
{arUea  Nysam  a  Libero  Patre^  septüta  nutrice  ibi)  Scythis  deductts^  wird  auch 
kein  kritischer  Geschichtschreiber  für  ein  vollgültiges  historisches  Zeugnis  für  eine 
uralte  Skythen -Ansiedelung  in  Bethsean  halten  wollen.  Erst  der  späte  Byzantiner 
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der  VerküDdiguDg,  und  das  Btoßen  in  den  einen  weithin  hallenden  Ton 
gebenden  ■'B'i^  das  Alarmzeicben,  durch  welches  das  Volk  auf  die  ihm 
drohende  Gefahr  aufmerksam  gemacht  wurde,  vgl.  Jo.  2,  1.  Hos.  ö,  8. 
Die  zweite  Vershälfte  drükt  denselben  Gedanken  in  gesteigerter  Form 
und  deutlicheren  Worten  aus.  «^Ij«  ««^P  rufet,  machet  voll  (das  Rufen) 
d.h.  rufet  mit  voller  lauter  Stimme:  sammelt  euch  und  laßt  uns  in  die 
festen  StÄdte  ziehen,  vgl.  8, 14.  Diese  Bedeutung  hatte  das  Stoßen  in 
die  Posaune.  Erhebet  ein  Panier  das  nach  Zion  hinweist,  d.  h.  den 
Fliehenden  die  Richtung  nach  Zion,  als  die  sicherste  Festung  des  Rei- 
ches, weist.  03  eine  hohe  Stange  mit  flatternder  Fahne  (Jes.  33,  23. 
Ez.  27,  7),  auf  Bergen  aufgepflanzt,  trug  die  Kunde  noch  weiter  als  der 
Ton  des  dröhnenden  Hernes,  s.  zu  Jes.  5,  26.  itw  flüchtet  eure  Habe, 
vgl.  Jes.  10,  31.  Das  Unheil,  welches  Jahve  über  das  Land  bringt,  wird 
näher  bezeichnet  durch  W^^J  "i^ic,  nach  Zeph.  1,  10  von  Jeremia  öfter 
gebraucht,  vgl.  6, 1.  48,  3.  60,  22.  51,  54.  'naü  Bruch  (eines  Gliedes) 
Lev.  21, 19,  dann  das  Zusammenbrechen  des  Bestehenden,  Ruin,  Zer- 
schmetteroDg.  —  In  v.  7  wird  das  Unheil  deutlicher  bezeichnet;  Ein 
Löwe  ist  aufgestiegen  ans  seinem  Dickicht  ("ia?^  mit  dag.  forte  dirim. 
von  'nat)  (r»ait3  2  Sam.  18,  9]  oder  von  rpo  Ps.  74,  5,  vgl.  Ew:  §.  255^ 
a.  Olsk  §.  165''),  um  auf  Raub  auszugehen.  Dieser  Löwe  ist  ein  Ver- 
derber der  Völker  (nicht  blos  der  Individuen,  wie  der  natürliche  Löwe); 
er  ist  aufgebrochen  (Joj  vom  Abbrechen  der  Zelte,  um  weiter  zu  ziehen) 
and  ausgezogen  das  Land  zu  verwüsten  und  die  Städte  zu  zerstören. 
Der  Infinitiv  wird  durch  das  iemp.  fin.  t^y'^^  fortgesezt,  und  ris;  hier  im 
Kai  in  passiver  Bed.  durch  Krieg  zerstört  werden.  —  V.8.  üeber  dieses 
Unglück  soll  das  Volk  tief  trauern ;  vgl.  für  die  Schilderung  der  Trauer 
Jo.  1, 13.  Mich.  1, 8.  Denn  der  Zorn  des  Herrn  hat  sich  nicht  von  uns 
gewendet,  wie  ihr  in  selbstverblendeter  Sicherheit  wähnt  2,  35.  C)k  Ti">n 
ist  die  Zornesglut  über  die  Sünden  Manasse's,  welche  die  Propheten 
dem  Volke  gedroht  haben.  Dieser  Zorn  hat  sich  nicht  gewandt,  weil 
das  Volk  auch  unter  Josija  nicht  aufrichtig  sich  zu  seinem  Gotte  be- 
kehrt hat.  — *  V.  9.  Beim  Hereinbrechen  desselben  werden  die  Regiferer 
und  Führer  des  Volks  rath  -  und  hilflos  dastehen,  a^  ^y»r^  das  Herz 
d.i.  der  Verstand  geht  verloren,  vgl.  für  diese  Bed.  von  ab  Hi.  12,  3. 
34, 10.  Prov.  7,  7  u.  a.  «M^iJ  erstarrt  sein  vor  Schrecken,  wie  das  Kai 
in  2, 12.  —  Die  Propheten  werden  zulezt  genant,  weil  in  v.  10  von 

Georg  Syncell.  leitet  den  Namen  Scyihopolis  von  der  Incursion  der  Skythen  in  Pa- 
lästina her;  vgl.  Reland  p.  993.  Der  Ursprung  des  Namens  ^xvd-onoXi^  liegt  im 
Dunkeln,  ist  aber  schwerlich  mit  Beland,  Genen,  n.  A.  von  dem  benachbarten  Succot 
hersnleiten ,  sondern  viel  warscheinlicher  mit  Haevernicky  Ezech.  S.  699  f.,  nach 
einer  Andeutung  von  Bochart  aus  einer  |üdischen  Deutung  der  Weißagung  Ezechiels 
c.  39, 11  von  der  Niederlage  des  Gog  im  Thale  der  Wanderer  östlich  vom  Meere 

geflossen. 

Nach  dem  Allen  gründet  sich  die  Deutung  unserer  Weißagung  auf  die  Skythen 
weder  auf  exegetische  Ergebnisse,  noch  auf  geschichtliche  Zeugnisse,  sondern  blos 
auf  das  rationalistische  Vorurteil,  daß  die  Weißagungen  der  biblischen  Propheten 
nichts  weiter  als  entweder  verschleierte  Schilderungen  geschichtlicher  Ereignisse 
{Eichh.)j  oder  Drohungen  unmittelbar  vor  Augen  liegender  Begebenheiten  seien,  wie 
Hitz.  Etc.  u.  A.  meinen. 
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diesen  ein  Wort  der  Weißagnng,  wodurch  sie  das  Volk  zu  falscher  Si- 
cherheit verführten ,  mitgeteilt  wird. 

V.  10.  Da  sprach  ich :  Ach  Herr  Jahve,  fürwahr  getäuscht  hast 
du  dieses  Volk  und  Jerusalem^  indem  du  sagtest:  Friede  wird  euch 
sein,  und  das  Schwert  reicht  nun  bis  an  die  Seele.  Dieser  V.  ist  als 
ein  Seufzer  zu  fassen,  den  Jeremia  beim  Vernehmen  der  v.  5  —  9  aus- 
gesprochenen Ankündigung  des  über  Juda  hereinbrechenden  Zornge- 
richtes an  Gott  richtete,  'i?«;  hat  der  Chald,  richtig  so  paraphrasirt  : 
et  dixi:  suscipe  deprecationem  meam,  Jahve,  Deus,  wogegen  Hensler 
u.  Ew.  *^wj  in  'löx'j  „daß  man  sagt**  ändern  wollen;  ohne  Not  und  so- 
gar unpassend,  da  ri&(^^  du  hast  betrogen  weder  in  den  Mund  des  Volks 
noch  in  den  Mund  der  Lügenpropheten  paßt.  Daß  das  angeführte  Wort 
05b  n;n*]  öftio  ein  Wort  der  Lügenpropheten  ist,  ergibt  sich  schon  aus 
dem  Contexte  und  wird  durch  14,13.  23, 17  ausdrücklich  bezeugt.  Die 
Täuschung  des  Volks  durch  solche  Rede  der  Lügenpropheten  wird  auf 
Gott  zurückgeführt:  „Herr,  du  hast  getäuscht**,  insofern  Gott  das  Auf- 
treten und  Treiben  dieser  Lügengeister  nicht  blos  zuläßt,  sondern  auch 
zur  VerStockung  des  Volks  geordnet  und  herbeigeführt  hat,  sowie  er 
einst  den  Geist  der  Weißagnng  als  Lügengeist  die  Propheten  Ahabs  in- 
spiriren  ließ,  daß  sie  diesen  gottlosen  König  durch  Siegesverheißungen 
beredeten,  in  den  Krieg  zu  ziehen,  in  welchem  er  zur  Strafe  für  seine 
Gottlosigkeit  den  Untergang  finden  solte  1  Kön.  22,  20  —  23.  Minder 
richtig  faßt  Umhr.  die  Worte  als  im  Namen  des  Volks  gesprochen,  wel- 
chem, obwol  es  durch  seine  Abkehr  vom  Herrn  sich  selbst  betrogen, 
nun  die  unerwartete  Wendung  der  Dinge  wie  eine  Täuschung  Gottes  er- 
scheine. Denn  nicht  die  Ansicht  des  Volks  spricht  Jer.  aus,  sondern 
eine  Warheit,  von  der  er  wünscht,  daß  das  Volk  sie  einsehen  lerne,  um 
zur  Besinnung  und  Umkehr  zu  gelangen,  bevor  es  zu  spät  sein  wird. 
Ueber  den  Gebrauch  desperf  consec.  wa;*;  s.  Ew,  §.  342''.  Zur  Sache 
vgl.  v.  18.  Ps.  69,  2. 

V.  11  — 18.  Schilderung  des  drohenden  Verderbens,  vor  welchem 
nur  schnelle  Bekehrung  retten  kann.  V.  11.  Zu  jener  Zeit  wird  man 
zu  diesem  Volke  und  zu  Jerusalem  sagen:  Ein  heißer  Wind  von  den 
Kahlhöhen  in  der  Wüste  komt'  des  Wegs  nach  der  Tochter  meines 
Volks,  nicht  zum  Worfeln  und  nicht  zum  Reinigen.  V.  12.  Ein  Wind 
voller  als  dazu  wird  mir  kommen;  nun  will  auch  ich  Gerichte  reden 
mit  ihnen.  V.  13.  Siehe  gleich  Wolken  zieht  er  heran,  und  wie  der 
Sturm  sind  seine  Wagen,  schneller  als  Adler  seine  Rosse.  Wehe  uns! 
denn  wir  sind  verwüstet,  V.  14.  Wasche  von  Bosheit  rein  dein  Herz, 
Jerusalem,  damit  du  gerettet  werdest!  Wie  lange  sollen  bleiben  in 
deinem  Innern  deine  heillosen  Gedanken?  V.  15.  Denn  eine  Stimme 
berichtet  von  Dan  und  verkündigt  Unheil  vom  Gebirge  Ephraim. 
V.  16.  Meldet  es  den  Völkern,  siehe  verkündiget  es  Jerusalem:  Be- 
lagerer kommen  aus  dem  Lande  der  Feme  und  lassen  wider  die  Städte 
Juda's  ihre  Stimme  erschallen.  V.  17.  Wie  Feldwächter  sind  sie 
ringsum  wider  sie,  denn  gegen  mich  hat  sie  sich  empört,  spricht  Jahve. 
V.  18.  Dein  Weg  und  deine  Handlungen  haben  dir  dieses  bewirkt. 
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Dies  ist  deine   Bosheit,  ja   es  ist  bitter,  ja   es   reicht   an  dein 
Herz. 

Mit  der  Formel :  zu  jener  Zeit  wird  die  nähere  Schilderung  des  ge- 
drohten Gerichts  eingeleitet.   *ips;^  es  wird  gesagt  werden  diesem  Volke 
s. v.a.  es  wird  von  diesem  Volke  heißen;  der  Sache  nach:  es  wird  ihm 
widerfahren,  was  das  folgende  Bild  ausdrükt.    nx  n^n  ein  heißer  Wind 
von  den  Kahlhöhen  der  Wüste  herkommend,    h^*!  ist  sfat.  co7istr.  und 
-■Sw  der  dazu  gehörige  Genitiv,  hinter  dem  erst  das  Adjectiv  ns  folgen 
äolte,  aber  zwischen  das  nomeyi  regens  und  n.  rectum  eingeschoben  ist* 
teils  wegen  seiner  Kleinheit,  teils  um  es  nicht  zu  weit  von  seinem  nomen 
a  trennen,  da  •^anaia  zu  ciBttS  gehört.   Der  von  den  kahlen  Höhen  in 
der  Wüste  kommende  Wind  ist  der  in  Palästina  sehr  heftige  Ostwind, 
der  in  fortwährenden  Stößen  weht  und  zum  Worfeln  und  Reinigen  des 
Getraides  nicht  zu  brauchen  ist,  weil  er  Spreu  und  Körner  zusammen 
wegfahren  würde,  vgl.  Wetzst,  zu  Del  Hieb  S.  320.   r^^  wird  allgemein 
ad?erbial  gefaßt:  ist  des  Wegs  d.h.  komt,  zieht  in  der  Richtung  zur 
Tochter  Zion.   Die  Tochter  Zion  ist  Personification  der  Bewohnerschaft 
ZioDs  oder  Jerusalems.  Dieser  heiße  Sturmwind  ist  Bild  des  Verderbens, 
welches  über  Jerusalem  heranzieht,  und  bezeichnet  nicht  eine  Züchtigung 
zur  Läuterung  des  Volks,  sondern  ein  Gericht,  welches  das  ganze  Volk 
fortraflFt,  nicht  blos  die  Spreu  sondern  auch  den  Waizen  wegführt  —  ein 
treffendes  Bild  für  die  nahende  Katastrophe  der  Zerstörung  Juda's  und 
der  Wegführung  seiner  Bewohner  ins  Exil.  —  Dagegen  Hitz,  u.  Graf 
haben  '^'^  als  Subject  des  Satzes  gefaßt:  der  Pfad  d.  h.  die  Handlungs- 
weise meines  Volks  ist  ein  scharfer  Wind  der  Kahlhöhen  in  der  Wüste, 
wonach  der  Wandel  des  Volks  als  ein  unersprießlicher  mit  jenem  Winde 
verglichen  wäre,  sofern  er  wesentlich  windig,  nichtig,  sich  dann  als  ver- 
derblicher Sturm  offenbart.   Allein  die  Vergleichung  des  Wandels  des 
Volkes  mit  einem  trockenen  und  heftigen  Winde  ist  ein  ganz  unnatür- 
liches Bild ,  zu  dessen  Rechtfertigung  die  Verweisung  auf  Hos.  8,  7 : 
Wind  säen  und  Sturm  ernten,  nicht  ausreicht.    Hiezu  komt,  daß  bei 
dieser  Fassung  des  Bildes  die  Beschreibung:  nicht  zum  Worfeln  und 
Dicht  zum  Reinigen ,  nicht  nur  bedeutungslos,  sondern  völlig  unpassend 
wäre.  Wen  solte  denn  das  windige  Treiben  des  Volkes  worfeln  und  rei- 
nigen? Etwa  Jahve?!    V.  14  wird  ja  von  Hitz,  u.  Gr.  so  gedeutet,  daß 
der  Sturmwind  gegen  Gott  anweht,  „wie  ein  trotziges  und  feindseliges 
Schnauben  gegen  Jahve  gerichtet  war".   Schon  dieser  Grund  reicht  zur 
Widerlegung  dieser  unnatürlichen  Fassung  des  Bildes  hin,  zumal  die- 
selbe auch  an  V.  12  keine  Stütze  hat.  n|«»  kann  sich  nicht  auf  '^a?-r3 
beziehen :  ein  voller  Wind  von  diesen  d.  h.  den  Söhnen  meines  Volkes, 
and  "»V  K-ia;  bedeutet  troz  der  Stellen  22,  23.  50,  26.  51,  48  u.  lob  3,25 
flicht;  er  komt  an  mich  heran  oder:  weht  von  ihnen  her  mich  an;  denn 
''  ist  in  allen  diesen  Stellen  dativ,  commodi  oder  incommodi.   Auch 
hier  ist  "^  Dativ,  von  dem  Urheber  und  der  wirkenden  Ursache  ge- 
brancht.  Der  Wind  komt  mir,  deutsch  deutlicher:  von  mir.  Eigentlich: 
tr  komt  Gotte  d.  h.  auf  seinen  Wink  zur  Ausrichtung  seines  Willens. 
^?^  »te  iat  Comparativ:  voller  als  diese,  nämlich  die  zum  Worfeln 
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und  Reinigen  länglichen  Winde.  —  Non  will  auch  ich  reden.  Das  etei- 
^  •'  gemde  QA  dentet  nicht  aaf  einen  Gegensatz  im  nächstvorhergehenden 

^  Satze  hin:  weil  das  Volk  gleich  heftigem  Winde  Gott  anschnaoht,  so 

^ir  will  auch  er  mit  ihm  Gerichte  reden  {Hitz,),  sondern  bezieht  sich  auf 

r/.  das  voraufgegangene  '^^  zurück:  der  Sturm  komt  von  mir,  denn  nun 

a\  werde  ich  meinerseits  Gerichte  mit  ihm  halten.  Der  Gegensatz,  welchen 

t3&  andeutet,  li^  in  dem  weiteren  Gontexte,  in  dem  vorher  geschilder- 
ten Betragen  des  Volks,  namentlich  in  dem  v.  10  erwähnten  Reden  der 
•falschen  Propheten,  dafi  Friede  sein  werde.  Zu  ö'^^b^t?  '^"^  vgl.  1, 16. 
Diese  Gerichte  sind  schon  im  Anzüge  v.  13.  „Wie  Wolken  zieht 
es  heran.'^  Das  Subject  ist  nicht  genant,  aber  ein  feindliches  Eriegsheer 
gemeint,  welches  die  Gerichte  Gottes  vollstrecken  soll.  „Wie  Wolken" 
d.  h.  in  so  dichten  dunklen  Massen,  vgl.  £z.  38, 16.  Die  Kriegswagen 
des  Feindes  fahren  mit  der  Schnelligkeit  des  Sturmwindes,  vgl.  Jes.  5, 2^. 
66, 15.  Das  Rennen  seiner  Rosse  gleicht  dem  Fluge  des  Adlers ,  vgl. 
Hab.  1,  8,  wo  dasselbe  von  den  Reitern  des  feindlichen  Volkes  ausgesagt 
ist.  Beide  Stellen  ruhen  auf  Deut.  28,  49,  aber  so,  dafi  Jer.  dabei  die 
Wendung  w^  ta*^*!^??  *ß  Hab.  1,  8  im  Auge  hatte,  aber  statt  der  Par- 
del  (w»*ia3)  nach  der  Gmndstelle  des  Deut.  ö^l^J  wählte.  Vgl.  noch 
2  Sam.  1, 23  u.  Elgl.  4, 19.  —  Schon  hört  man  den  Weheruf:  wir  sind 
[  verwüstet,  vgl.  v.  20.  c.  9, 18.  48,  1.  —  V.  14.  Will  Jerusalem  gerettet 

werden,  so  mufi  es  sich  von  seiner  Sünde  gründlich  bekehren,  das  Herz 
rein  waschen,  nicht  blos  äußerlich  vom  Bösen  lassen,  sondern  die  sünd- 
lichen Gelüste  des  Herzens  aufgeben.  In  der  Frage:  wie  lange  sollen 
weilen?  liegt  der  Gedanke,  dafi  Jerusalem  nur  zu  lange  schon  heillose 
Gedanken  gehegt  und  gepflegt  hat.  riij  ist  3,pers.  imperf.  Aal,  nicht 
2,pers.  hiph,:  wilst  du  weilen  lassen  {Schnur,  u.  A.).  Denn  das  Hiphil 
ist  von  T^i  nicht  gebräuchlich  und  müfite  auch  "^r^*;  lauten.  Die  ninujrj^ 
1!|^  wie  Prov.  6, 18.  Jes.  59,  7  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Sünden 
gegen  den  Nächsten,  wie  sie  c.  7, 5  f.  8  f.  aufgezählt  werden.  —  V.  15. 
Sich  von  der  Sünde  reinigen  ist  die  höchste  Zeit,  pericukim  in  mora 
est,  denn  schon  hört  man  von  Dan,  ja  vom  Gebirge  Ephraim  her  Unheil 
berichten,  'i^a«  Wp  Stimme  des  Verkündigenden  sc.  5^^?  wird  vernom- 
men, vgl.  3,  21.  31,15.  Was  der  Bote  verkündigt,  folgt  erst  im  nächsten 
Satze  mit  i;«  Unheil  d.  i.  Unglück,  r»»»  ist  noch  von  Wp  abhängig. 
„Von  Dan"  d.  i.  der  Nordgrenze  Palästina's,  s.  zu  Rieht.  20, 1.  „Vom 
Gebirge  Ephraim"  d.i.  der  Nordgrenze  des  Reiches  Juda,  nicht  sehr 
ferne  von  Jerusalem.  Mit  der  Botschaft  rükt  das  Unheil  oder  Verderben 
immer  näher.  „Der  Bote  komt  von  der  jedesmaligen  Gegend,  der  die 
Feinde  bereits  nahen"  {Hitz,).  —  In  v.  16  wird  der  Inhalt  der  Bot- 
schaft angegeben,  aber  in  lebhafter  Darstellung  so,  dafi  aufgefordert 
wird,  die  Sache  den  Völkern  und  in  Jerusalem  zu  verkündigen,  ^^^^stri 
meldet  den  Völkern,  siehe,  läfit  hören.  Das  nsn  im  ersten  Satze  ist  nur 
andeutend,  auf  die  im  zweiten  Satze  folgende  Botschaft  aufmerksam 
\  machend.  Die  Aufforderung  ist  ähnlich  der  in  v.  5,  nur  erscheint  ta'^'iä^ 
befremdlich.  „Der  Sinn  wäre  leicht,  wenn  man  unter  Q'^'iA  die  Israeliten 
verstehen  könte",  sagt  Graf,  aber  da  t3*]ia  iu  diesem  Zusammenhai)ge 
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nur  die  andern  Völker  bezeichnen  kann,  so  drängt  sich  die  Frage  anf: 
wozu  die  Ankunft  der  Belagerer  Jerusalems  den  heidnischen  Völkern 
verkändigt  werden  soll.   Hieron,  bemerkt  hierüber:  vuU  omnes  in  cir^ 
cuitu  nationes  Dei  nosse  sententiam,  et  flagellatä  Jerusalem  cunctos 
recipere  disciplinam.     Aehnlich  nach  Schmid,  noch  Chr.  B,  Mich.: 
gentihus,  ut  his  quoque  itmotescat  severitatis  divinae  in  Judaeos 
txmplum.  Dagegen  haben  Hitz.  n.  Gr.  eingewandt,  daß  im  Nachfolgen- 
den TOD  keiner  Einnahme  und  Zerstörung  Jerusalems,  sondern  nur  von 
Belagerung  die  Rede  ist,  welche  kein  solches  exemplum  sei  und  deren 
Erfolg  erst  abzuwarten  wäre.    Aber  dieser  Einwand  verschlägt  wenig. 
in  dem  Erfolge  der  Belagerung,  also  an  der  Einnahme  Jerusalems  ist 
nach  der  voraufgegangenen  Schilderung  der  Feinde  (vgl.  v.  13)  gar  nicht 
ZQ  zweifeln.    Wenn  aber  dieser  Erfolg  nicht  zweifelhaft,  so  liegt  auch 
der  Gedanke ,  die  Heiden  durch  Hinweisung  auf  die  Jerusalem  bevor- 
stehende Katastrophe  zu  warnen,  nicht  so  ferne,  daß  die  Bemerkung 
von  Hitz.:  „^so  freundliche  Sorge  um  die  Heiden  ist  einem  Judäer,  zu- 
mal den  Propheten  jezt  die  Sorge  um  sein  Volk  doppelt  beschäftigt, 
ganz  unnatürlich",  zur  Beseitigung  desselben  nicht  hinreicht.   Jeremia 
war  kein  so  engherziger  Jude,  wie  Hitz.  ibn  sich  denkt.  Uebrigens  liegt 
auch  kein  nötigender  Grund  dafür  vor,  Q'^iab  ^"^"SAti  als  eine  an  die  Hei- 
den gerichtete  Warnung  vor  einem  ähnlichen  Geschicke  zu  fassen.   Die 
Aafforderung  ist  nur  rhetorische  Wendung,  welche  den  Gedanken  aus- 
drükt,  daß  die  zu  meldende  Sache  keinem  Zweifel  unterliegt  und  nicht 
Jerusalem  allein,  sondern  auch  die  Völker  berühren  wird.   Mit  der  Er- 
ledigung dieses  Einwandes  fallen  die  Anlässe  zu  andern  Deutungen  der 
Worte  hinweg,  zumal  wenn  diese  sich  noch  weniger  rechtfertigen  lassen. 
Die  Aenderung  der  Imperat.  ^"^stn  und  «J'iaicn  in  Perfecta,  wodurch  Ew. 
die  üebersetzung  gewint:  „man  sagt  schon  den  Völkern,  siehe  sie  kom- 
men, man  verkündet  schon  in  Jerusalem  u.  s.  w."  haben  bereits  Hitz. 
0.  Grctf  als  unstatthaft  abgewiesen.    Noch  unhaltbarer  ist  die  Üeber- 
setzung: „berichtet  von  den  Heiden",  für  welche  Hitz.  u.  Gr.  nach  dem 
Vorgange  der  LXX,  KimcM^,  Vat.  u.  A.  sich  entschieden  haben,  weil 
sie  den  Parallelismus  der  Glieder  zerstört  und  dem  t\it\  nicht  gerecht 
wird,  dazu  notwendig  ^^^  (mit  LXX)  ergänzen  muß.   Ueber  den  Sinn 
des  zweiten  Gliedes  '^^  i?  ^OJ'^a^  haben  sich  Graf  u.  Hitz.  nicht  einigen 
können.   Wenn  man  ts^iab  de  gentilms  übersezt,  so  müßte  i5i  '»5'^öot 
tibersezt  werden:  verkündiget  über  (d.h.  von)  Jerusalem,  Hitz.  aber 
äbersezt,  dem  Gebrauche  von  ^"^^iz^^  in  v.  5  u.  15  gemäß:  rufet  es  aus 
in  Jerusalem  (eig.  über  Jerus.  hin  Ps.  49, 12.  Hos.  8, 1)  —  offenbar 
richtig,  nur  nicht  dem  ersten  Gliede  nach  H.'^  Üebersetzung  entspre- 
chend. Gr.  dagegen:  ruft  sie  (die  Völker)  auf  gegen  Jerusalem,  wodurch 
nicht  allein  der  Parallelismus  der  beiden  Sätze  vollständig  zerstört,  son- 
dern auch  der  Inhalt  des  Aufrufes:  y^'\  D*^Ka  ü'^*i:f3  von  dem  Aufrufe  selbst 
gewaltsam  abgerissen  wird.  Auch  kann  T''^ß;^  nicht  nach  50,29.  51,27 
Q.  1  Kön.  15,  22  in  der  Bed.  zusammengerufen  werden,  genommen  wer- 
den, weil  dann  das  Object  nicht  fehlen  dürfte,  die  welche  zusammen  ge- 
*  rufen  werden,  genant  sein  müßten,  da  ta^'ia  nicht  aus  dem  ta^i'a^  ergänzt 
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werden  kann.  —  Der  Zuruf  an  Jerusalem  lautet:  S'^*^2|b  Belagerer  (nach 
Jes.  1,  8)  kommen  aus  dem  fernen  Lande  (vgl.  5, 15)  und  geben  ihre 
Stimme  (vgl.  2,  15)  d.  h.  lassen  das  Geräusch  eines  belagernden  Heeres 
in  den  Städten  Juda's  erschallen.  Diese  Belagerer  werden  gleich  Feld- 
hütern rings  um  Jerusalem  her  sein  {^"^^^  geht  auf  Jerus.  zurück),  gleich 
Feldhütern  ihre  Zelte  rings  um  die  Stadt  aufschlagen  (vgl.  1, 15),  um 
sie  zu  blokiren.    Denn  gegen  mich  (Jahve)  war  sie  widerspenstig  (n'^a 

c.  acc.pers.,  sonst  mit  a  Hos.  14, 1.  Ps.  5,  11  oder  mit  '^fi"nj^  Num.20, 
24  u.  ö.).  Dies  wird  in  v.  18  weiter,  ausgeführt.  Dein  Weg  d.  h.  deia 
Wandel  und  deine  Handlungen  haben  dir  dies  (Unglück)  gewirkt,  r^t 
7])n9'i  dies  ist  dein  Böses  d.  h.  die  Wirkung  oder  Frucht  deiner  Bosheit. 
"^^  "^3  ja  es  ist  bitter,  vgl.  2, 19 ;  ja  es  reicht  dir  bis  ans  Herz  d.h.  schlägt 
dir  tödtliche  Wunden. 

V.  19  —  26.  Der  Schmerz  über  die  Verödung  des  Landes  und  die 
Verblendung  des  Volkes.  V.  19.  Meine  Eingeweide,  meine  Eingeweide! 
ich  leide  Schmerz!  die  Kammern  meines  fferzetis  —  es  tobt  mir  mein 
Herz!  ich  kann  nicht  schweigen!  denn  Posaunenschall  hörst  du  meine 
Seele,  Kriegsgeschrei.  V.  20.  Verstörung  über  Verstörung  wird  ge- 
rufen; denn  verwüstet  ist  das  ganze  Land;  plötzlich  sind  verwüstet 
meine  Zelte,  im  Augenblicke  meine  Teppiche,  V.21.  Wie  lange  soll 
ich  Panier  sehen,  Posaunenschall  hören?  V.  22.  Denn  thöricht  ist 
mein  Volk^  mich  kennen  sie  nicht;  unvernünftige  Kinder  sind  sie  und 
ohne  Einsicht;  weise  sind  sie  Böses  zu  tun,  aber  Gutes  zu  tun  ver- 
stehen sie  nicht.  V.  23.  Ich  schaue  die  Erde  an  und  siehe  sie  ist 
wüste  und  leer,  und  gen  Himmel  und  sein  Licht  ist  nicht  an  ihm. 
V.  24.  Ich  schaue  die  Berge  und  siehe  sie  beben,  und  alle  Hügel 
schwanken.  V.  25.  Ich  schaue  und  siehe  kein  Mensch  ist  da  und  alle 
Vögel  des  Himmels  sind  entflohen.  V.  26.  Ich  schaue  und  siehe  der 
Carmel  ist  die  Wüste,  und  alle  seine  Städte  sind  zerstört  vor  Jahve, 
vor  seines  Zornes  Glut. 

Um  den  Jammer  auszudrücken,  welchen  die  bevorstehende  Belage- 
rung Jerusalems  und  der  Städte  Juda*s  über  das  Volk  bringen  werde, 
bricht  der  Prophet  v.  19  —  21  in  Wehklage  aus.  Die  streitige  Frage: 
ob  der  Prophet  rede,  wie  schon  der  Chald.  die  Worte  gefaßt  hat,  d.  h. 
ob  Jeremia  seine  subjectiven  Empfindungen  ausspreche  oder  ob  das  Volk 
redend  eingeführt  werde,  wie  Grot.  Schnur.  Hitz.  Ew.  meinen ,  ist  wol 
dahin  zu  beantworten,  daß  der  Prophet  zwar  seine  persönlichen  Empfin* 
düngen  über  die  bevorstehende  Katastrophe  ausspricht,  aber  so,  daß  er 
dem  Schmerze,  welchen  alle  Frommen  empfinden  werden,  Worte  leiht. 
Die  Klage  v.  20:  plötzlich  werden  meine  Zelte  verwüstet,  ist  unleugbar 
Klage  nicht  des  Propheten  als  einzelnen  Mannes,  sondern  der  Gemeinde 

d.  h.  der  Frommen  im  Volke ,  nur  nicht  der  Masse  des  verblendeten 
Volkes.  Die  Heftigkeit  des  Schmerzes  macht  sich  Luft  in  abrupten 
Angstrufen.  „Meine  Eingeweide,  m.  E."  ist  Schrei  heftigen  Schmerzes ; 
denn  die  Eingeweide  sind  dem  Hebräer  Sitz  der  innersten  Empfindungen. 
Das  Chet.  Jibnms<  ist  eine  Unform,  und  sicher  nur  Schreibfehler  für 
nb™,  wie  viele  Hdschr.  u.  Ausgg.  haben,  von  ivi:  ich  muß  vor  Schmerz 
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mich  winden.    Das  Keri  hb'^ni«  Ich  will  harren  (vgl.  Mich.  7,  7)  gibt 
keinen  passenden  Sinn  und  ist  vielleicht  nur  durch  die  Gohortativform 
veranlaßt,  da  die  Gohortation  zu  ^^  nicht  zu  passen  schien.   Aber  das 
Cohortativ  kann  auch  das  den  eigenen  Willen  antreibende  Streben  aus- 
drflcken  und  ist  dann  deutsch  durch:  ich  soll  oder  muß  Schmerz  leiden, 
ZD  geben,  vgl.  Ew.  §.  228*.  —  "^ai  tn'h'ip  eig.  die  Wände  meines  Her- 
zens, die  von  dem  Pochen  des  Herzens  vor  Angst  erzittern.    ''Hinin 
ist  nicht  mit  "^ai  Jnrpp  zu  einem  Satze  zu  verbinden;  in  diesem  Falle 
fire  rt^in  zu  erwarten,  sondern  auch  diese  Worte  sind  als  Exclamation 
ai  fassen.     Subject  zu  rrain  ist  das  folgende  "»ai  vgl.  48,  36.   Sprach- 
widrig verbindet  Hitz.  ''ai^  mit  dem  folgenden  T2i*^'?nK  «i:  mein  Herz 
kann  ich  nicht  zum  Schweigen  bringen,  denn  «J'^^^nn  bed.  im  Hiph.  stets  : 
schweigen,  nii^gends:  zum  Schweigen  bringen;  auch  in  Hi.  11,  3  nicht, 
wo  t'f^m  mit  acc,  rei  construirt  ist,  wie  Hi.  41,  4,  und  zu  übersetzen: 
ZQ  deinen  Rednereien  sollen  die  Leute  schweigen.  Nicht  schweigen  kann 
das  Herz,  weil  die  Seele  den  Schall  der  Eriegstrompete  hört,    ^^ri^^r 
ist  2.pers.  /bem,^  wie  2,  20.  33  u.  ö.  und  die  Seele  angeredet,  wie  Ps. 
16,2  (in  Pj*l»K)  Ps.  42,  6.  12.    Diese  Anrede  hängt  mit  der  erregten 
Stimmung  der  Rede  im  ganzen  Verse  zusammen.  —  V.  20.  Eine  Zer- 
schmetterung über  die  andere  wird  verkündigt  (zu  *iaii5  s.  v.  6).  Ungenau 
Ew,:  Wunde  auf  Wunde  begegnen  sich;  denn  *^a's  bed.  nicht  Wunde, 
sondern  Bruch  eines  Gliedes ,  und  K'^fj?  hier  nach  dem  Chaid,  u.  Syr, 
im  Sinne  von  rnp;?  zu  nehmen,  erscheint  unzulässig,  weil  die  Bed.  be- 
gepen  nicht  zu  ">atD  paßt.   Der  Gedanke  ist  der:  Man  hört  von  einer 
Zerstörung  nach  der  andern,  denn  die  Verheerung  erstrekt  sich  über 
das  ganze  Land  und  trift  plötzlich  die  Zelte  d.  h.  Wohnungen  der  Weh- 
klagenden,  ni»*»^*;  Decken,  Teppiche  der  Zelte  ist  synonym  mit  o'^^nk 
gebraucht,  vgl.  10, 20.  Jes.  54, 2.  Wie  lange  soll  ich  Panier  sehen  u.  s.  w. 
ist  Ausruf  des  Verzweifeins  an  dem  Ende  der  Schrecken  des  Krieges. 
C3  und  ^&v<23  bip  sind  wie  v.  5  als  Alarmsignale  beim  Anrücken  der 
Feinde  genant. 

Ein  Ende  der  Schrecken  ist  nicht  abzusehen,  denn  (v.  22)  das  Volk 
ist  so  thöricht,  daß  es  nur  das  Böse,  nicht  aber  das  Gute  zu  tun  ver- 
steht, vgl.  für  den  Gedanken  5,  21.  Jes.  1,  3.  Mich.  7,  3.  Der  V.  21  ent- 
hält die  Antwort  Gottes  auf  die  Klage ,  wie  lange  die  Verwüstung  des 
Landes  durch  Krieg  dauern  soll.  Die  Antwort  lautet:  So  lange  das 
Volk  in  der  Thorheit  seiner  Auflehnung  wider  Gott  verharret,  so  lange 
wird  auch  das  Strafgericht  andauern.  —  Um  diese  Antwort  Gottes  dem 
Volke  ans  Herz  zu  legen,  verkündigt  der  Prophet  in  v.  23—26,  was  er 
im  Geiste  gesehen  hat.  Er  hat  gesehen  (T'^k'j  perf.  proph,)  ein  die 
ganze  Welt  erschütterndes  Gericht  über  Juda  hereinbrechen.  Die  Erde 
erschien  wtLste  und  leer  wie  am  Anfange  der  Schöpfung  Gen.  1,  2  vor 
üer  Sonderung  der  Dinge  und  vor  Erschafifang  organischer  und  leben- 
diger Wesen.  Am  Himmel  war  kein  Licht  zu  sehen,  Erde  und  Himmel 
schienen  in  chaotischen  Zustand  zurückversezt  zu  sein.  Die  Berge  und 
Hügel,  diese  festen  Grundlagen  der  Erde  erbebten  und  schwankten 
'^K/JiS*^  in  leichte  Bewegung  versezt  werden,  vgl.  Näh.  1,5);  die  Menschen 
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hatten  sich  vor  dem  Zorne  Gottes  geflüchtet  nnd  verborgen  (vgl.  Jes.  2, 
19.  21)  und  auch  alle  Vögel  waren  durch  die  furchtbaren  Phänomene 
des  anbrechenden  Gerichts  verscheucht,  entflohen  (9, 9).  Das  Frucht- 
gefilde war  die  Wttste,  nicht:  eine  Wüste,  sondern  „in  die  Wüste  mit 
allen  Attributen  derselben  verwandelt"  (Hitz.).  i^^ÄH  ist  nicht  appelL 
wie  2,  7,  sondern  nom.  pr.  des  durch  seine  Fruchtbarkeit  berühmten 
Vorgebirges  Carmel,  und  dieses  individnalisirend  als  Repräsentant  aller 
Fruchtgefilde  des  Landes  genant.  Die  Städte  des  Carmel  oder  des 
Fruchtgefildes  sind  selbstverständlich  nicht  mit  den  Vorrathsstädten 
1  Kön.  9, 19  zu  identificiren,  wie  Ifitz.  meint,  sondern  die  Städte  in  den 
fruchtbarsten  Teilen  des  Landes,  die  eben  durch  diese  ihre  Lage  sich 
in  blühendem  Zustande  befanden,  nun  aber  zerstört  sind.  „Vor  der  Glut 
seines  Zornes",  der  über  das  thörichte  und  gottlose  Volk  entbrent,  vgl. 
Nah.  1,  6.  Jes.  13, 13. 

V.  27 — 31.  Die  Verwüstung  Juda*s,  jedoch  nicht  gänzliche  Vertil- 
gung, ist  unwiderruflich  beschlossen  und  durch  keine  Buhlkünste  abzu- 
wenden. V.  27.  Denn  so  spricht  Jahve:  Eine  Wüste  soll  das  ganze 
Land  werden,  doch  Garaus  will  ich  nicht  machen.  V.  28.  Darob  wird 
die  Erde,  trauern  und  der  Himmel  oben  sich  schwärzen,  weil  ich  es 
geredet,  beschlossen  habe  und  es  nicht  bereue  ttnd  nicht  davon  ab- 
lassen werde.  V.  29.  \or  dem  Lärm  des  Reiters  und  Bogenschützen 
flieht  jegliche  Stadt;  sie  kommen  in  dichtes  Gebüsch  und  in  FelskWfte 
steigen  sie;  jede  Stadt  ist  verlassen  und  kein  Mensch  wohnt  darinnen, 
V.  30.  Und  du,  verwüstete,  was  wirst  du  machen?  Wenn  du  dich 
kleidest  in  Purpur s  wenn  du  mit  goldenem  Geschmeide  dich  schmückest, 
wenn  du  deitie  Augen  mit  Schminke  aufreißest:  vergeblich  machst  du 
dich  schön;  es  verschmähen  dich  die  Buhlen,  nach  deinem  Leben 
trachten  sie.  V.  31.  Denn  eine  Stimme  wie  einer  Kreisenden  höre  ich, 
Angst  wie  einer  Erstgebärenden,  die  Stimme  der  Tochter  Zion;  sie 
seufzt,  sie  breitet  ihre  Hände  aus:  Wehe  mir,  denn  kraftlos  erliegt 
meine  Seele  Mördern. 

V.  27  u.  28  bestätigen  und  erläutern,  was  der  Prophet  v.  23—26 
im  Geiste  geschaut  hat.  Zur  Wüste  soll  das  ganze  Land  werden ,  aber 
diese  Verwüstung  soll  nicht  eine  gänzliche  Vertilgung  werden,  nicht 
eine  Zerstörung,  wie  Sodom  und  Gomorrha  getroffen  hat.  ^i^a  nis9  wie 
Nah.  1,  8  f.  Jes.  10,  23  u.  ö.  Diese  Beschränkung  wird  in  5, 10  u.  18 
nochmals  Jerusalem  wie  dem  Volke  zugesagt  und  gründet  sich  auf  die 
Verheifiung  Lev.  26,  44,  dafi  der  Herr  Israel  für  seinen  beharrlichen 
Abfall  bis  zum  Aeußersten  züchtigen,  aber  es  doch  nicht  vertilgen  werde, 
daß  er  seinen  Bund  mit  ihm  breche.  Hienach  verkündigen  alle  Prophe- 
ten, daß  bei  den  Strafgerichten  ein  Rest  übrig  bleiben  solle,  aus  welchem 
ein  neues,  heiliges  Geschlecht  erstehen  werde,  vgl.  Am.  9, 8.  Jes.  6, 13. 
11, 11. 16.  10, 20  ff.  Mich.  2, 12.  5,  6.  Zeph.  3, 13  u.a.  r«rt?  bezieht 
sich  auf  die  erste  Hälfte  von  v.  27,  wird  aber  durch  das  folgende  *^3  ^? 
wieder  aufgenommen:  deswegen,  weil  Jahve  die  Verwüstung  des  ganzen 
Landes  beschlossen  hat.  y^i^  ^^%tn  wie  Hos.  4,  3  die  Erde  trauert, 
weil  durch  die  Verwüstung  des  Landes  ihre  Triebkraft  gestört  wird. 
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Der  Himmel  schwärzt  sich  d.  h.  hüllt  sich  in  findtere  Wolken  (1  Eon. 
1^^  ib),  am  Aber  die  Yerwflstang  der  Erde  zu  trauern.   "^Tmi  ist  in  leb- 
hafter Rede  asyndetös  an  T^*!^^  angereiht,  zur  Verstärkung  des  Sinnes. 
Gott  hat  die  Verwflstang  des  Landes  nicht  blos  ausgesprochen,  sondern 
diese  Rede  Gottes  bernht  auf  einem  Beschlüsse,  der  Gott  nicht  gerent 
and  von  dem  er  sich  nicht  abkehren  wird.   Die  LXX  haben  T^l  hinter 
Tl^^.  gestelt  und  dadurch  zwar  eine  richtigere  Gliederung  der  Sätze 
Wgestelt,  aber  doch  die  in  *^räT  '^rn^'i  liegende  Kraft  der  Rede  abge- 
schwächt. —  In  V.  29  wird  die  Verödung  des  Landes  weiter  ausgemalt, 
iflT.30  als  unabwendbar  und  in  v.  31  in  ihren  schmerzlichen  Folgen 
geschildert.    Beim  Anrücken  des  feindlichen  Eriegsheeres  fliehen  Tor 
dem  Schalle  oder  Lärme  der  Reiter  und  Bogenschützen  alle  Bewohner 
der  Städte  in  unzugängliche  Orte,   rmp,  ™'i  der  den  Bogen  Werfende, 
der  Bogenschütz,  vgl.  Ps.  78,  9.    "^'fj-bs  bed.  troz  des  Artikels  nicht 
die  ganze  Stadt,  sondern  jede  Stadt,  alle  Städte,  wie  ans  dem  darauf 
zorflckweisenden  1^  zu  ersehen;  so,  öfter  vor  dem  bestimten  Nomen, 
Daznentlich  wenn  dasselbe  durch  einen  Relativsatz  näher  bestimt  ist,  wie 
z.  B.  Ex.  1,  22.  Deut.  4,  3.  1  Sam.  3, 17,  vgl.  £w,  §.  290°.    Das  erste 
■^5Jri3  haben  LXX  jtaoa  ^  X^Q^  ausgedrOkt,  wonach  J.D,  Mich., 
Uiiz,  u.  Graf  •psn-is  emendiren  wollen,  um  die  „unschöne  Wieder- 
bolQDg'^  zu  vermeiden.  Aber  ästhetische  Geschmacksurteile  können  hier 
nicht  entscheiden.    Selbstverständlich  ist  bei  dem  ersten  "^"^^^'^  die 
Einwohnerschaft  der  Städte  gemeint,  daher  mit  ^ms  sie  (die  Menschen) 
kommen,  fortgefahren,    ta**^^  bed.  hier  nicht  V7olken,  sondern  nach 
seiner  Etymologie:  dunkel  sein,  die  dunklen  Gebüsche  oder  Wälder, 

vgl.  das  syr.  wä:^  Wald,  tres  Felsen,  hier  Felsklüfte,  wie  a  fordert.  Zur 

Sache  vgl.  Jes.  2, 19.  21  und  die  Berichte  Rieht.  6,  2.  1  Sam.  13,  6,  wo 
die  Israeliten  vor  den  ins  Land  gefallenen  Midianitern  sich  in  Holen, 
Schlachten,  Domgebüschen,  Felsen  und  Burgen  verbergen.  —  V.  30. 
Vergebens  wird  dann  Jerusalem  durch  seine  Buhlkttnste  das  Unheil  ab- 
zuwenden versuchen.  Angeredet  in  ^t))<  ist  die  Tochter  Zion  (v.  31) 
<1.  i.  die  um  die  Burg  Zion  herumwohnende  Gemeinde  oder  die  Ein- 
wohnerschaft Jerusalems,  der  Hauptstadt  des  Reichs,  als  weibliches 
Wesen  gedacht  (s,  wegen  pat*™  zu  Jes.  1, 8).  "rrm  ist  Apposition  nicht 
ZQ  -tpiM,  sondern  zu  der  Person  im  Yerbum,  und  adverbial  gedacht,  da- 
her flexionslos:  wenn  du  verwüstet  wirst,  wie  tJiS»  Hi.  24,7.10,  vgl.  Ew. 
i  316^.  Die  folgenden,  mit  *^3  eingeführten  Sätze  hängen  nicht  mit  der 
Frage:  was  wirst  du  tun,  zusammen,  so  daß  '^^  daß  bedeutete:  was  wirst 
<iQ  tun,  damit  ausrichten,  daß  du  dich  kleidest  (ßraf),  sondern  ys^  bed. 
^enn  und  führt  neue  Sätze  ein,  zu  welchen  der  Nachsatz  mit  "^ö^rin  «"jisi 
folgt :  Wenn  du  auch  mit  Purpur  dich  kleidest.  **3^  die  Garmesinfarbe 
und  damit  gefärbte  Stoffe  oder  Zeuge,  s.  zu  £x.  26,  4.  "7^  ist  die  aus 
Antimoniumglanz,  Schwefelantimon  bereitete  Augenschminke,  das  noch 
jezt  bei  den  Araberinnen  beliebte  Cohol,  ein  schwarzes  metallisch  glän- 
zendes Pulver,  welches  entweder  trocken  oder  mit  Oel  zu  einer  Salbe 
gerieben,  mittelst  eines  abgestumpften  Griffels  oder  Augenstiftes  auf  die 
Augenlider  aufgetragen  wird  und  den  Glanz  der  dunklen  Augen  erhöht, 
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daß  sie  glänzender  und  größer  erscheinen.  S.  das  Nähere  bei  Hille,  die 
orientaL  Augenschminke  zu  2  Eon.  9,  30.  sn;;  aufreißen,  nicht:  stechen, 
punktiren,  wie  Ew,  nach  /.  D.  Mich,  das  Wort  deutet.  Dies  paßt  nicht 
zu  der  Manipulation  des  Schminkens,  die  darin  besteht,  daß  man  den 
mit  schwarzem  Pulver  bestrichenen  Griffel  horizontal  zwischen  den 
darüber  geschlossenen  Augenlidern  hindurchzieht  und  sie  so  mit  der 
Salbe  bestreicht.  Diese  Manipulation  nent  Jer.  sarkastisch  Aufreißen 
der  Augen.  Wie  ein  Weib  durch  Putz  und  Schminke  die  Reize  ihrer 
Schönheit  zu  erhöhen  sucht,  um  den  Männern  zu  gefallen  und  die  Gunst 
der  Liebhaber  sich  zu  erwerben,  so  wird  das  Weib  Jerusalem  durch 
dergleichen  Künste  die  Gunst  der  Feinde  zu  gewinnen  versuchen,  aber 
vergebens,  wie  Isabel  2  Kön.  9, 30fif.  Die  Buhlen  werden  sie  verschmähen. 
trfzp  Liebhaber,  Buhlen  werden  die  Feinde  genant,  mit  Bezug  darauf, 
daß  das  Hilfesuchen  Israels  bei  Heidenvölkern  als  ein  Buhlen  mit  den- 
selben dargestelt  wird,  s.  zu  2,  33.  36.  —  V.  31.  schließt  sich  mit  "^3 
begründend  an.  Die  Versuche  Zions,  die  Gunst  der  Feinde  zu  gewinnen, 
sind  vergebens,  denn  schon  vemimt  der  Prophet  im  Geiste  das  Angst- 
geschrei der  Tochter  Zion,  die  flehentlich  ihre  Hände  um  Hilfe  ausstrekt 
und  ermattet  den  Streichen  der  Würger  erliegt,  nbin  partic,  kal  foem. 
von  i>5in,  s.  Ew.  §.  ISI**  u.  Gesen.  §.  72  Anm.  1.  tr^^  im  Parallelismus 
mit  iip  und  von  ''tnsoü  abhängig  bed.  Angstgeschrei.  ^^1T^  heftig  ath- 
men,  keuchen,  seufzen.  ^'iJötn  ist  asynd.  mit  HDl^nn  verbunden,  dem 
Sinne  nach  demselben  untergeordnet:  sie  seufzt  mit  ausgebreiteten  Hän- 
den; Gestus  flehentlichen  Bittens  um  Schutz,  wil^s  ermattet  sein,  mit 
m^h^  ermattet  hinsinken,  erliegen  den  Mördern. 

Cap.  y.  Die  Ursachen  des  angekündigten  Strafgerichts:  die  gänz- 
liche Verderbtheit  des  Volks.  Treffend  hat  schon  Chr.  B.  Mich,  den  In- 
halt dieses  Cap.  so  bestimt:  Deusjudida  sua,  quae  cap.  IV praedixe- 
rat^  jmüficat  osiendens,  sc  quamvis  invitum,  tarnen  non  aliter  posse 
quam  punire  Judaeos  propier  praefractam  ipsorum  maliiiam.^  Der 
Gedankengang  des  Cap.  ist  folgender:  Gott  wolte  verzeihen,  wenn  in 
Jerusalem  nur  Einer  zu  finden  wäre,  der  Gerechtigkeit  übte  und  nach 
Treue  strebte;  aber  Geringe  und  Hohe  haben  Gott  und  sein  Gesetz  ver- 
lassen und  dienen  den  Götzen.  Dies  muß  der  Herr  ahnden  (v.  1 — 9). 
Wie  Israel,  verleugnet  auch  Juda  den  Herrn  und  verachtet  die  Worte 
seiner  Propheten;  darum  muß  der  Herr  sein  Wort  durch  Taten  des  Ge- 
richts bestätigen  (v.  10 — 18).  Weil  sie  den  Göttern  der  Fremde  dienen, 
wird  er  sie  in  die  Knechtschaft  fremder  Völker  dahingehen,  damit  sie 
ihn  als  den  allmächtigen  Gott  und  Herrn  der  Welt  fürchten  lernen,  der 
ihnen  seine  Woltaten  vorenthält,  weil  ihre  Sünden  sie  von  ihm  ferne 
halten  (v.  19 — 25);  denn  Ungerechtigkeit  und  Frevel  haben  schauder- 
haft überhand  genommen  (v.  26 — 31). 

V.  1 — 9.  Wegen  der  Allgemeinheit  der  Gottlosigkeit  und  Sitten- 
verderbnis kann  der  Herr  nicht  vergeben.  V.  1.  Streifet  durch  die 
Gassen  Jerusalems  und  sehet  doch  und  erkennet  und  sucht  auf  ihren 
Straßen,  oh  ihr  jemand  findet,  oh  einer  Recht  ühet,  Treue  suchet,  so 
will  ich  ihr  vergehou  V.  2.  Und  wenn  sie  „sowahr  Jahve  lebf'  sagen. 
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SO  schwören  sie  dabei  doch  falsch.   V.  3.  Jahve,  sind  deine  Augen 
nicht  nach  Treue  gerichtet?  Du  schlagest  sie,   aber  es  schmerzt  sie 
nicht;  du  vertilgst  sie,  sie  wollen  keine  Zucht  annehmen;  sie  machen 
ihr  Antlitz  härter  als  Fels,  sie  wollen  nicht  umkehren.   V.  4.  Und  ich 
dachte:  nur  Geringe  sind  es,  die  sind  bethört^  weil  sie  den  Weg  Jah- 
ve s,  das  Recht  ihres  Gottes  nicht  kennen.   V.  5.  Ich  will  doch  zu  den 
Großen  gehen  und  mit  ihnen  reden ,  denn  sie  kennen  den  Weg  Jah- 
vt's,  das  Recht  ihres  Gottes;  doch  sie  allzumal  haben  das  Joch  zer- 
brocken,   die  Fesseln  zerrissen.    V.  6.   Darum  schlägt  sie  ein  Löwe 
m  dem  Walde,  ein  Wolf  der  Steppen  verwüstet  sie,  ein  Panther 
lauert  gegen  ihre  Städte;  Jeder  der  aus  ihnen  hinausgeht  wird  zer- 
rissen, weil  viel  sind  ihre  Vergehungen,  zahlreich  ihre  Abtrünnigkei- 
ten,  V.  7 .   Weshalb  soll  ich  dir  verzeihen?  Deine  Söhne  haben  mich 
verlassen  und  schwören  bei  Nichtgöttem;  ich  ließ  sie  schwören,  aber 
sie  trieben  Ehebruch  und  scharen  sich  ins  Baus  der  Hure.  V.  8.  Wie 
wolgenährte  Pferde  sind  sie  umherschweifend;  einer  nach  des  ande- 
ren Weib  wiehern  sie.   V.  9.   Soll  ich  solches  nicht  ahnden?  spricht 
Jahve,  oder  soll  an  einem  solchen  Volke  sich  meine  Seele  nicht  rächen? 
Der  in  v.  1  rhetorisch   ansgedrükte  Gedanke,  daß   in   Jerusalem 
nicht  ein  Einziger  zu  finden  sei,  der  sich  des  Rechtes  und  der  Treue 
befieifiige,  enthält  keine  rhetorische  Hyperhel  oder  Uehertreibung,  die 
aas  der  gerechten  Entrüstung  des  Propheten  geflossen,  oder  nur  aus 
der  Härte  der  zu  erwartenden  Bestrafung  gefolgert  wäre,  wie  Hitz.  meint, 
sondern  enthält  volle  Warheit,  sobald  man  nur  beachtet,  daß  nicht  Jere- 
mia  nach  seiner  Warnehmung,  sondern   Gott  als  Herzenskündiger  so 
urteilt.   Vor  dem  allsehenden  Auge  Gottes  ist  kein  Mensch  rein  und 
gut;  sie  sind  alle  abgewichen  und  ist  keiner  der  Gutes  tut  Ps.  14,  2.  3. 
Und  wo  die  Gottseligkeit  überhand  genommen,  da  entzieht  sich  bei  dem 
Blicke  auf  die  gewaltige  Masse  der  Bösen  auch  dem  menschlichen  Auge 
die  verschwindend  kleine  Zahl  der  Frommen,  daß  sie  übersehen  wird, 
weil  sie  auf  die  sittliche  Haltung  der  Gesamtheit  keinen  Einfluß  aus- 
zuüben im  Stande  ist.  „Ob  ihr  einen  findet"  wird  durch  iai  ^2  oh  „ob  da 
ist  ein  Rechtübender"  näher  bestirnt;  und  Recht  tun  wird  durch  «5)52 
rt:!nx  ergänzt  und  das  Tun  als  Ausfluß  der  Gesinnung  bezeichnet.  *^i^^ 
bed.  nicht:   Warheit  (ri^x),  sondern  Treue  und  Glauben.  Zur  Sache 
vgl.  Hos.  4, 1.  Mich.  7,2.  Jes.  64,  5  f.  —  Die  Zusage,  daß  Gott  Jerusa- 
lem vergeben  wolle,  wenn  er  nur  einen  Gerechten  in  ihr  fände,  erinnert 
an  die  Verhandlung  Abrahams  mit  Gott  über  Sodom  Gen.  18,  23  ff. 
Zum  Belege  des  Gesagten  wird  v.  2  hinzugefügt,  daß  sie  selbst  den  Na- 
men Gottes  zur  Lüge  mißbrauchen  vgl.  Lev.  19,12.  Das  Schwören: 
beim  Leben  Jahve's  kommt  hier  nicht  in  Betracht  als  Aeußerung  des 
Bekentnisses  zum  Herrn,  so  daß  der  Sinn  wäre:  selbst  ihre  Gottesver- 
ehrnng  ist  Lippenwerk,  nicht  Herzenssache  (Ros.)^  sondern  die  feierliche 
Anrufung  des  lebendigen  Gottes  in  der  Absicht,  der  Lüge  den  Stempel 
der  Warheit  aufzudrücken,  wird  als  Beweis  dafür  angeführt,  daß  nie- 
mand zu  finden  sei,  der  nach  Treue  strebt.   Dem  Wortlaute  und  Con- 
texte  fremd  ist  der  Gegensatz  des  Schwörens  bei  Jahve  und  bei  nichti- 
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gen  Göttern  oder  irgend  einem  Adiaphoron,  den  Hiiz,  u.  Gräfin  die  Worte 
eintragen.  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  Schwören  ^p;^  im  Gegensätze 
zu  dem  von  Gott  geforderten  Schwören  JTijnzta!)  wtis2^  no«3  4, 2.  l?b 
bei  dem  d.  h.  dabei  doch  oder  nichts  desto  weniger.  -^  V.  3.  Das  Auge 
des  Herrn  aber  ist  gerichtet  auf  rian^,  welche  in  Jerusalem  nicht  zu 
finden,  (v.  1).  \  die  Richtung  nach  einer  Sache  oder  Person  hin  anzei- 
gend, wie  Ps.  33, 18  wo  i;  mit  ^  alternirt.  Unrichtig  übersetzt  Hitz.i 
sind  deine  Augen  nicht  treu  d.  h.  nach  der  Norm  der  Zuverlässigkeit 
eingerichtet,  und  völlig  unpassend,  da  es  sich  nicht  um  die  Beschaffen- 
heit und  Construction  des  Auges  Gottes  handelt,  sondern  um  das  wor- 
auf Gott  sieht.  —  Weil  aber  Gott  Treue  verlangt,  und  diese  den  Be- 
wohnern von  Jerusalem  fehlt,  so  hat  er  dieselben  geschlagen,  gezüchtigt, 
aber  sie  empfanden  keinen  Schmerz  (^Vn  von  ^^  mit  zurückgezogenem 
Tone  wegen  des  j.);  die  Züchtigung  machte  keinen  Eindruck.  Drnips  du 
vernichtetest  sie,  riebst  sie  auf,  d.h.  „hast  Haufen  und  Scharen  von  ihnen 
ganz  vernichtet'*  {Hitz.\  aber  sie  weigerten  sich  Zucht  anzunehmen,  vgl. 
2,  30.  Sie  machten  ihr  Antlitz  härter  als  Fels  d.  h.  verstokten  sich  mit 
unbeugsamen  Trotze  gegen  die  göttlichen  Züchtigungen,  vgl.  £z.  3,  7. 8 
—  y.4f.  Dieser  gänzliche  Mangel  an  Treue  und  Recht  findet  sich  nicht 
blos  in  den  niederen  Schichten  der  Bevölkerung,  bei  dem  geringen  und 
unwissenden  Pöbel,  sondern  auch  in  den  höheren  Ständen  der  Gebildeten. 
Dieser  Gedanke  ist  rhetorisch  so  ausgedrükt,  daß  Jeremia  in  der  Mei- 
nung, nur  das  gemeine  Volk  sei  sittlich  so  tief  gesunken,  sich  an  die 
Großen  wendet,  um  mit  ihnen  zu  reden,  und  bei  diesen  gänzliche  Los- 
sagung von  dem  Gesetze  Gottes  warnimt.  d^V"!!  Schwache  sind  die  ge- 
ringen und  armen  Leute,  die  unter  den  Sorgen  für  Nahrung  und  Klei- 
dung in  Unwissenheit  und  Rohheit  dahinleben  (vgl.  39, 10. 40,  7).  Diese 
handeln  thörlcht  (^Kia  wie  Num.  12,  11)  aus  Mangel  an  religiöser  Bil- 
dung. Sie  wissen  nicht  den  Weg  Jahve*s  d.  i.  den  Weg,  die  Handlungs- 
weise, welche  Gott  den  Menschen  in  seinem  Worte  vorgezeichnet  hat,  vgl, 
2  Eon.  21,  22.  Ps.  25,  9  u.  a.  Das  Recht  ihres  Gottes  d.  1.  was  ihr  Gott 
als  Recht  und  Gesetz  fordert  2  Kön.  17,  26  u.  a.  nA^rym  die  Großen 
d.  h.  die  Wolhabenden,  Vornehmen  und  Gebildeten.  Doch  eben  diese 
haben  das  Joch  des  Gesetzes  zerbrochen,  d.  h.  sich  vom  Gehorsam  gegen 
das  Gesetz  emancipirt  {Hitz.).  Vgl.  2, 20.  Deshalb  mußten  sie  mit 
Strafen  heimgesucht  werden  v.  6.  Dieser  Y.  ist  weder  als  Androhung 
künftiger  Strafen,  noch  bildlich  zu  fassen  (Löwe,  Bär,  Panther  als  Bilder 
grausamer  Feinde).  Gegen  die  futurische  Fassung  spricht  der  Wechsel 
des  per  f.  äsn  mit  den  imperf.  ^T^^^  und  C)':)»'),  welcher  zeigt,  daß  die 
Yerba  aoristisch  stehen  von  Züchtigungen,  die  an  keine  bestimte  Zeit 
gebunden  sind,  sondern  teils  schon  eingetreten  sind,  teils  noch  eintreten 
können.  Auch  die  bildliche  Erklärung  der  genanten  Raubthiere  von 
feindlichen  Völkern,  welche  schon  der  Chald.  hat,  ist  durch  nichts  indi- 
cirt  und  mit  der  Aufzählung  verschiedener  Raubthiere  nicht  leicht  ver* 
einbar.  Die  Worte  sind  Exemplification  der  Drohung  des  Gesetzes  Lev. 
26,  22,  daß  Gott  die  Uebertreter  seines  Gesetzes  durch  Sendung  von 
Raubthieren,  die  sie  ihrer  Kinder  berauben,  züchtigen  wolle,  vgl.  mit  der 
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YerhdBang,  daß  er,  wenn  sie  seine  Gebote  halten ,  die  wilden  Thiere 
aus  dem  Lande  aasrotten  werde,  unter  Berücksichtigung  der  2  Kön.l7, 
25 ff.  erwähnten  Tatsache,  daß  Gott  unter  die  in  das  entvölkerte  Zehn- 
stämmereich  verpflanzten  heidnischen  Colonisten  Löwen  sandte,  welche 
anter  ihnen  würgten,  weil  sie  Jahve  nicht  verehrten.  Die  eigentliche 
Aaffassung  der  Worte  wird  durch  Ez.  14, 15  bestätigt,  wo  gleichfalls 
die  Sendung  böser  (d.  h.  reißender)  Thiere  als  Strafe  Gottes  beispiels- 
weise genant  ist.  ^^  schlagen  ist  der  stehende  Ausdruck  von  der  Art, 
wieder  Löwe  mit  den  Tatzen  seine  Beute  niederschlägt,  vgl.  1  Kön. 
2ö,  36.  nia*;»  axi  nicht  Wolf  der  Abende ,  wie  Chald.  Syr.  Hitz.  nach 
Hab.  1, 8  a.'Zeph.  3,  3  erklären,  denn  ri''^^»  ist  nicht  Plural  von  a-ns, 
sondern  nar  von  f^^ns  Steppe:  der  Wolf  der  sich  in  den  Steppen  auf- 
Wi  und  von  da  ans  in  die  bewohnten  Ortschaften  einbricht.  Das  Wort 
von  dem  Orte  aufzufassen,  wird  schon  durch  das  parallele:  der  Löwe 
azis  dem  Walde  nahe  gelegt.  Der  Panther  (Pardel)  wacht  d.  h.  lauert 
auf  ihre  Städte,  um  die  Hinausgehenden  zu  zerreiBen.  Der  Panther 
pflegt  in  Verstecken  auf  seine  Beute  zu  lauern  und  plötzlich  auf  sie  los- 
znspringen,  vgl.  Hos.  13,  7.  --  Zu  iai  üan  «^3  vgl.  30, 14  f. 

Da  diese  Züchtigungen  nichts  gefruchtet  haben,  so  kann  Gott  dem 
Volke  nicht  vergeben.  Dies  ist  der  Sinn  der  Frage  v.  7:  ri«Tij\x  wes- 
halb soll  ich  denn  verzeihen?  Nicht:  soll  ich  etwa  deshalb  verz.,  denn 
^H  für  sich  allein  steht  nicht  für  ri  mterrog,,  sondern  wird  ^empronom. 
demanstr.  vorgesezt,  um  ihm  die  Bedeutung  eines  fragenden  Adjectives 
za  geben,  vgl.  £n;.  §.  326 ■.  Das  Chet.  nftöwX  est  obsoletutn  adeoque 
germnum  {Ros,),  das  ICeri  substituirt  die  gewöhnliche  Form.  —  Zur 
Rechtfertigung  der  Frage  mit  verneinendem  Sinne  wird  dem  Volke  noch- 
mals sein  Abfall  in  Götzendienst  mit  starken  Worten  vorgehalten.  Deine 
Söhne  (die  Söhne  der  Tochter  Zion  d.  i.  der  Volksgemeinde,  also  die 
Glieder  des  Volks,  vgl.  Lev.  19, 18)  haben  mich  verlassen  und  schwören 
bei  Nichtgöttem  d.  h.  Götzen ,  vgl.  2, 11.  —  Für  öni«  ^atöx  ich  ließ 
sie  schwören,  haben  die  alten  üebersetzer  ?'^a^K  ich  sättigte  sie,  ausge- 
drakt,  wie  auch  viele  Codd.  u.  Ausgg.  lesen.  Diese  Lesart  wird  von  den 
meisten  älteren  Erklärern  vorgezogen,  unter  Berufung  auf  v.  28  u. 
Deut.  32,  15  (da  Jeschurun  fett  ward,  schlug  er  aus),  Hos.  13, 6.  Neh.9, 
25  f.  u.  andere  Stellen ,  wo  der  Abfall  vom  Herrn  als  eine  Folge  des 
Ueberflusses  an  irdischen  Gütern  gerügt  wird.  So  auch  Luther:  „und 
non  ich  sie  gefüllet  habe,  treiben  sie  Ehebruch**.  Indeß  gerade  die  Er- 
ianerang  an  die  angeführten  Stellen  kann  die  Lesart  9*^3^k  veranlaßt 
haben.  Der  Nachsatz  vh^^i  sie  brachen  die  Ehe  bildet  keinen  Gegensatz 
zu  dem  Sättigen.  Ehebruch  sezt  einen  Ehebund  oder  eidliche  Ver- 
pflichtung zu  ehelicher  Treue  voraus.  Treue  ließ  Gott  Israel  schwören, 
als  er  am  Sinai  den  Bund  mit  ihm  aufrichtete  Ex.  24.  Diesen  Schwur 
erneuerte  Israel  bei  jeder  Bundeserneuerung,  zulezt  unter  Jos^a  2  Kön. 
23, 3.  2  Chr.  34, 31  f.  Demnach  darf  man  ?a«j»  weder  ausschließlich 
auf  die  Bnndschließung  am  Sinai,  noch  allein  auf  die  Bundeserneuerung 
unter  Jos^a,  sondern  muß  es  auf  beide  Acte  oder  vielmehr  auf  die  Si- 
naitische Bundschließung  mit  allen  feierlichen  Erneuerungen  dieses 
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Bundes  in  der  Folgezeit  beziehen,  obwol  die  Beziehung  auf  die  Bundes- 
er;ienerung  unter  Jos^a,  welche  damals  in  frischem  Andenken  war,  vor- 
walten mag.  Auch  iBXp.  darf  man  nicht  auf  geistigen  Ehebruch  (= Ab- 
fall von  Jahve  in  Götzendienst)  beschränken;  der  Context,  namentlich 
der  folgende  Satz  und  noch  unzweideutiger  v.  8  führen  auf  fleischliche 
Hurerei.  Auch  diese  war  Bundesbruch,  indem  bei  der  Bundschließung 
das  Volk  sich  nicht  blos  zu  treuer  Anhänglichkeit  an  Jahve,  sondern 
überhaupt  zum  Halten  und  Befolgen  aller  Gesetze  seines  Bundes  ver- 
pflichtete. Daß  aber  die  Worte :  sich  ins  Hurenhaus  scharen  d.  h.  scha- 
renweise sich  dort  einfinden,  eigentlich  zu  verstehen  sind  von  fleischlicher 
Hurerei,  ersieht  man  aus  v.  8**:  jeder  wiehert  nach  dem  Weibe  seines 
Nächsten.  Hurerei  wird  auch  Am.  2,  7  als  Entheiligung  des  Namens 
des  Herrn  gerügt.  Der  erste  Satz  des  8.  V.  enthält  eine  Vergleichung: 
wolgenährte  Pferde  sind  sie  d.  h.  sie  gleichen  denselben.  Ueber  die 
Geilheit  der  Pferde  s.  zu  Ez.  23,  20.  Das  CheU  w:\^  ist  partic.  hoph. 
von  ^it,  im  Aram.  nähren,  mästen  —  hier  ganz  passend.  Das  Keri  ö*^??^» 
yt^ve  partic. pu,  von  IIJ,  dessen  Bedeutung  zweifelhaft  ist,  von  Kimchi 
u.  A.  armati  sc,  membro  genitaU  erklärt  wird  —  willkürlich.  Auch 
Mtöa  wird  von  tj^»  abgeleitet  und  von  Hieron,  obscön  gedeutet:  tra- 
hentes  sc.  genitalia;  aber  von  Tj^a  kann  ta-^sio»  gar  nicht  kommen,  man 
müßte  D'^arja  lesen,  und  die  Bed.  trahentes,  „Zugpferde"  (Ilitz.)  gibt 
für  die  beabsichtigte  Vergleichung  keinen  passenden  Sinn.  Richtiger 
halten  es  Andere  nach  Smonis  für  partic.  hiph.  von  ro^,  im  Aethiop. 
oberravitj  vagaius  est  Das  Particip  ist  nicht  als  zweites  Epitheton  zu 
D^C}!i&  zu  ziehen ,  sondern  mit  Tr\  zu  verbinden  und  die  periphrastische 
Form  gewählt,  um  das  Herumschweifen  als  andauernd  und  zuständlich 
zu  bezeichnen.   Y.  9.  Dieses  heillose  Treiben  muß  der  Herr  strafen. 

V.  10 — 18.  Troz  der  durch  falsche  Propheten  genährten  Sicherheit 
Juda's  wird  der  Herr  sein  Wort  wahr  machen  und  durch  ein  barbarisches 
Volk  das  Land  und  Reich  verheeren  lassen.  V.  10.  Ersteiget  ihre 
Mauern  und  zerstöret,  doch  Garaus  machet  nicht!  reißet  ihre  Banken 
weg,  denn  nicht  Jahve's  sind  sie,  V.  11.  Den7i  treulos  sind  mir  ge- 
morden  das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda,  spricht  Jahve,  V.  12.  Sie 
verleugnen  Jahve  und  sprechest :  Er  ist  tiicht,  und  7iicht  wird  über 
uns  Unglück  kommen  und  Schwert  und  Hunger  werden  wir  nicht 
sehen,  V.  13.  Und  die  Propheten  werden  zu  Wind  werden  und  der 
da  redet  ist  nicht  in  Urnen,  So  möge  ihneti  geschehen,  V.  14.  Darum 
also  spricht  Jahve  der  Gott  der  Heerscharen:  Weil  ihr  dieses  Wort 
redet,  siehe  so  mache  ich  meine  Worte  in  deinem  Munde  zu  Feuer 
und  dieses  Volk  zu  Holzstücken,  und  es  soll  sie  verzehren.  V.  15. 
Siehe  ich  bringe  über  euch  ein  Volk  aus  der  Feme,  Haus  Israel,  spricht 
Jahve,  ein  Volk  das  stark  ist,  ein  Volk  das  von  Uralters  her  ist,  ein 
Volk,  dessen  Sprache  du  nicht  kennest  und  nicht  verstellst  was  es  re- 
det, V.  16.  Sein  Köcher  ist  wie  ein  offenes  Grab,  alle  sind  sie  Helden. 
V.  17.  Es  wird  debie  Ernte  verzehren  und  dein  Brot,  verzehren  wer- 
den sie  deine  Söhne  mid  deine  Töchter,  verzehren  deiyien  Weinstock 
und  deinen  Feigenbaum;  zertriifnmem  wird  es  deine  festen  Städte, 
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auf  die  du  vertrauest,  mit  dem  Schwerte.  V.  18.  Aber  auch  in  seihigen 
Ta^n,  spricht  Jahve,  werd  ich  mit  euch  nicht  Garaus  machen. 

Um  der  Drohung,  daß  der  Herr  an  einem  solchen  Volke  sich  rächen 
werde,  Nachdruck  zu  geben,  wird  v.  10  die  Aufforderung  an  die  Feinde 
das  Reich  za  erobern,  angereiht,   rj'^*;'^'^^^  *^  wird  verschieden  erklärt. 
Die  alten  Uebersetzer  haben  ni^iib  von  Mauern  verstanden;  dazu  scheint 
das  zweite  Versglied:  reißt  die  Ranken  weg,  nicht  zu  passen.    Sodann 
komt  ni'i*^  nur  noch  einmal  Ez.  27,  25  vor,  in  der  Bed.  Karawane,  wäh- 
rend die  Mauern  ni-nsnö  heißen  Hi.  24, 11.    AJJein  diese  Gründe  sind 
doch  nicht  stark  genug,  um  die  auf  die  alten  Versionen  gesiezte  Er- 
liärung:  Mauern  zweifelhaft  zu  machen.    Pie  Form  rrr\%  von  "i^t?  ist 
aas  einer   nach  Analogie  von  t3''*Tj^  gebildeten  Form  n'f'n^^  contrahirt. 
Das  zweite  Versglied  würde  aber  nur  dann  zum  ersten  nicht  passen, 
wenn  bei  den  Mauern  nur  an  Stadt-  oder  Festungsmauem  zu  denken 
wäre.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.   Selbst  wenn  das  Suffix  in  •T^ni'nä 
sich  auf  das  v.  1  erwähnte  Jerusalem  bezöge,  was  sehr  fraglich  ist, 
würde  doch  die  Stadt  nicht  als  Festung  in  Betracht  kommen,  sondern 
nur  als  Repräsentantin  des  Reichs  oder  der  Theokratie.    Warscheinlich 
aber  bezieht  sich  das  Suffix  auf  die  Tochter  Zion  als  Sitz  des  Gottes- 
reiches und  es  schwebte  dem  Redner  die  Idee  des  Weinberges  vor  (vgl. 
2,21),  unter  welchem  Bilde  Jesaja  5, 1 — 7  das  auf  Zion  gegründete 
Gottesreich  dargestelt  hat,  so  daß  bei  den  Mauern  an  Weinbergsmauem 
zu  denken  ist.   Diese  heißen  zwar  sonst  T&n^.  (auch  49,  3),  jedoch  nur 
da,  wo  das  Bild  des  Weinbergs  weiter  ausgeführt  oder  wenigstens  deut- 
lich hervorgehoben  ist,  während  hier,  wo  Feinde  zum  Besteigen  der 
Mauern  aufgefordert  werden,  dieses  Bild  mit  dem  einer  Stadt  zusammen- 
fiießt,*wofÜr  das  W.  ni'-itb,  welches  Mauern  jeder  Art  bezeichnet,  passen- 
der erscheint.  Die  Behauptung  von  Hitz.  aber,  daß  ^  nir  nur  bedeute: 
an  etwas  hinansteigen ,  und  die  Concinnität  verlange,  daß  das  Zerstören 
an  den  Mauern,  nicht  am  Weinberge  selbst  vorgehe,  hat  schon  Graf  als 
unbegründet  zurückgewiesen.  tih:p  c.  ^  bedeutet  auch:  auf  etwas  steigen, 
z.B.  Ps.  24,  3.  Deut.  5,  5,  und  das  verh,  v^niä  steht  ganz  absolut,  so  daß 
es  nicht  auf  die  Mauern  beschränkt  werden  darf.   „Und  ein  Zerstören 
kann  erst  dann  stattfinden,  wenn  durch  Erklimmen  der  Mauern  ein  Ein- 
dringen in  das  zu  Zerstörende,  sei  es  Stadt  oder  Weinberg ,  möglich  ge- 
worden ist.''    Wir  halten  daher  die  Bed.  Mauer  fest,  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  von  Ew,  u.  Hitz,  versuchten  andern  Deutungen  des  Wortes 
ganz  unbegründet  sind.    Hitz,  will  •'^''rii'nb  lesen  und  dies  für  einen  Plu- 
ral von  Tm^  Reihe  halten  und  darunter  eine  Reihe  von  Weinstöcken 
verstehen,  wobei  die  Weinstöcke  willkürlich  zugesezt  sind.   Ew,  sucht 
dem  Worte  aus  dem  Aram.  u.  Arab.  die  Bed.  Blüthenspitzen  zu  vindiciren. 
Dm  die  Uebersetzung:  „fahrt  hinein  in  die  Blüthenspitzen''  zu  gewinnen. 
Ein  wunderliches  Bild,  das  zu  ^  A?  in  keiner  Weise  paßt,  ^nntö  wird  be- 
schränkt durch  das  folgende  i5i  riiai,  s.  zu  4,  27.    Zu  n'^nt:3'^aa  rr^t?.^ 
vgl.  Jes.  18,  5.   Den  Weinstock  selbst  sollen  die  Verwüster  nicht  aus- 
rotten, sondern  nur  die  Ranken  entfernen,  die  nicht  Jahve  angehören.  Ge- 
meint sind  die  unechten  Glieder  des  Volks,  die  aus  der  Art  geschlagen  sind. 
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Dieser  Befehl  wird  v.  11  ff.  durch  erneate  Schilderang  des  Abfalls 
motivirt.   Das  Haas  Israel  und  das  Haus  Jada  sind  treulos  geworden. 
Zur  Sache  ygl.  3,  6  ff.  Die  Erwähnung  Israels  neben  Jada  verschärft  die 
Drohung,  da  über  Israel  das  Gericht  bereits  ergangen  ist.    Hat  sich 
Jada  in  der  Treulosigkeit  dem  Reiche  Israel  gleichgestelt,  so  wird  ihm 
,  auch  das  gleiche  Los  widerfahren.    Die  Treulosigkeit  zeigt  aber  Juda 
darin,  daß  sie  den  Herrn  verleugnen,  nämlich  sagen:  Kn  kh.  Dies  über- 
setzt £w.:  „nicht  das"  nach  dem  ovx  eöri  rama  der  LXX.  Gewiß  un- 
richtig.   Denn  wenn  auch  m^^i  statt  des  Neutrum  gebraucht  werden 
kann,  so  doch  nicht  in  diesem  Zusammenhange,  nach  dem  vorher- 
gegangenen rrima  TCrns.  TBesser  andere:  er  ist  nicht,  ähnlich  wie  die 
Thoren  Ps.  14, 1  sprechen:  es  ist  kein  Gott,  d.  h.  im  Leben  so  han- 
deln, als  ob  Gott  nicht  existire.   „Jahve  ist  nicht"  heißt  hienach  s.  v.  a. 
ein  Gott,  welcher,  wie  Jahve  uns  gepredigt  wird,  sein  Volk  mit  schwe- 
ren Strafgerichten  heimsuchen  solte,  existirt  nicht.    Diese  Auffassung 
trift  nicht  der  Vorwurf,  welchen  Ros.  gegen  die  Erklärung:  non  est 
is,  qualem  prophetae  describunty  erhebt:  qtcod  pro  lübitu  supplent 
Denn  wir  fassen  ^n  nicht  in  dem  Sinne  von  is  qualem  etc. ,  sondern 
in  dem  Sinne:  est  sc,  Jahve  und  expliciren  nur  den  Begriff  Jahve 
in  dem  Sinne,  in  welchem  er  von  diesen  Menschen  verleugnet  wurde, 
nämlich  als  Gott,  der  sein  Volk  mit  Strafgerichten  heimsuche.  So  wurde 
er  von  den  Propheten  verkündigt.   Dies  erhellt  aus  der  weiteren  Hede 
dieser  Gottesleugner:  Böses  oder  üebel  wird  nicht  über  uns  kommen. 
Zu  solchen  Reden  konten  sie  nur  durch  Drohungen  von  Strafgerichten 
veranlaßt  werden.   Zwar  haben  nicht  erst  die  Propheten  Strafgerichte 
angekündigt;  schon  Mose  hat  im  Gesetze  den  Uebertretem  die  schwersten 
Strafen  gedroht.  Aber  hier  an  prophetische  Verkündigungen  zu  denken 
wird  durch  den  Gontext ,  durch  die  Drohung  gegen  die  falschen  Prophe- 
ten V.  13  nahe  gelegt.  Diese  haben  ohne  Zweifel  dem  Volke  vorgeredet: 
Böses  wird  nicht  über  euch  kommen  u.  s.  w.  in  Opposition  gegen  die 
wahren  Propheten,  welche  dem  sündigen  Volke  Gerichte  Gottes  drohten. 
Solche  Propheten  sollen  werden  n*ni  zu  Wind  sc.  mit  ihren  Reden,  'i??*'!? 
ist  kein  Nomen:  die  Rede,  sondern  Verbum  mit  dem  Artikel  statt  des 
Relativpronomens,  wie  Jos.  10,24.  1  Chr.  26,  28  u.  ö.:  der  welcher 
redet  ist  nicht  in  ihnen  d.  h.  in  ihnen  ist  kein  von  ihnen  verschiedener 
Redner,  nicht  der  Geist  Gottes.  "pK  „es  ist  keiner",  ist  stärker  als  i^b. 
Sinn:  sie  reden  aus  dem  eigenen  Herzen.    Die  Drohung:  so  geschehe 
ihnen,  bezieht  man  am  einfachsten  auf  den  ersten  Satz  des  Verses:  sie 
werden  zu  Winde.    Die  Nichtigkeit  ihrer  Weißagungen  falle  auf  ihr 
Haupt  zurük,  daß  sie  selbst  zunichte  werden.  —  V.  14.  Das  Volk  aber 
soll  die  Warheit  des  Wortes  des  Herrn  erfahren.  Weil  es  die  Drohung 
des  Strafgerichts  verachtend  spricht:  Unglück  wird  uns  nicht  treffen,  so 
wird  der  Herr  das  Wort  im  Munde  des  Jeremia  zu  einem  Feuer  machen 
und  das  Volk  zum  Holze,  damit  das  Feuer  dasselbe  verzehre.    Zu  dem 
Bilde  vgl.  Jes.  1,  31.  10. 17.   Dieses  Bild  wird  in  v.  16  ff.  exponirt  und 
der  Einbruch  eines  furchtbaren  Feindes,  der  das  Land  verheeren  und 
das  Volk  verzehren  werde,  angekündigt.    „Ein  Volk  aus  der  Ferne", 
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wie  4, 16.  „Hans  Israel"  wird  Jnda  genant,  nicht  sowol  als  der  Rest 
von  Israel  6,  9  als  vielmehr  mit  Rücksicht  darauf,  daß  Juda  nach  Weg- 
fÜbniDg  der  zehn  St&mme  sich  aliein  für  das  echte  Israel  oder  Volk 
Gottes  hielt.  Die  weiteren  Bezeichnungen  des  feindlichen  Volks  sollen 
die  furchtbare  Macht  desselben  zeigen  und  Grauen  vor  ihm  einflößen. 
V7X  dauernd,  fest,  stark,  vgl.  Gen.  49,  24.  Mich.  6,  2.  obira  von  Ewig 
keit  herstammend  d.h.  uralt,  nicht  erst  vor  Kurzem  entstanden,  sondern 
seit  unvordenklichen  Zeiten  kräftig  entwickelt.  Ein  Volk  das  eine  den 
Judäern  fremde  Sprache  redet,  mit  dem  also  keine  Verständigung  mög- 
lich, s.  v.  a.  barbarisch,  vgl.  Deut.  28,  49.  Dazu  noch  (v.  16)  ein  Volk 
voD  lauter  Helden  mit  todbringenden  Waffen  wol  versehen.  An  dem 
Bilde:  sein  Köcher  ist  wie  ein  offenes  Grab,  nahm  /.  B,  Mich.  Anstoß, 
ohne  mit  der  Gonjectur  irab  etwas  Passenderes  an  die  Stelle  zu  setzen. 
Der  Vergleichungspunkt  ist  der:  wie  ein  offenes  Grab  mit  Todten  ge- 
fült  wird,  so  ist  der  Köcher  dieses  feindlichen  Volkes  mit  tödtlichen  Ge- 
schossen geftllt.  —  V.  17.  Dieses  Volk  wird  die  Ernte  und  das  Brot, 
die  Kinder,  das  Vieh  und  die  edlen  Früchte  des  Landes  verzehren,  bsx 
verzehren,  wie  öfter  in  weiterem  Sinne  für  vertilgen,  vgl.  z.  B.  3,  24  u. 
10, 25,  wo  die  erste  Hälfte  unsers  V.  in  die  Worte:  sie  fraßen  Jakob, 
zusammengefaßt  ist.  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  absurde  Bemer- 
kang  von  üiiz,^  daß  der  Verfasser  den  Feind,  die  angeblichen  Skythen 
sich  als  Menschenfresser  gedacht  habe.  In  der  zweiten  Vershälfte  sind 
die  Worte:  die  festen  Städte,  auf  welche  du  vertrauest,  Reminiscenz 
ans  Deut.  28,  52,  woraus  man  sieht,  daß  bei  der  Schilderung  des  Fein- 
des V.  15 — 18  unserem  Propheten  jene  Drohung  Mose's  Deut.  28,  49 
—52  vorschwebte,  ttäo'j  zerschmettern,  wie  Mal.  1,  4.  n'nna  mit  dem 
Schwerte  d.  h.  mit  Kriegsgewalt;  das  Schwert  als  Hanptwaffe  statt  des 
ganzen  Kriegsapparates  genant.  —  In  v.  18  wird  die  Einschränkung 
V.  10  vgl.  4,  27  wiederholt  und  damit  die  Gerichtsdrohung  abgerundet. 
V.  19 — 31.  Dieses  Unglück  bereitet  sich  Juda  durch  seine  Ver- 
stoktheit  und  das  Uebermaß  seiner  Frevel.  —  V.  19.  Und  wenn  ihr 
dann  saget:  wofür  hat  Jahve  unser  Gott  ims  dies  alles  getan?  so  sage 
ihnen:  Sowie  ihr  mich  verlassen  habt  und  Göttern  der  Fremde  ge- 
dienet  in  eurem  Lande,  also  solt  ihr  Auswärtigen  dienen  im  Lande  das 
nicht  euer  ist  V.  20.  Berichtet  dies  im  Hause  Jakobs  und  verkündigt 
es  in  Juda,  sprechend:  V.  21.  Höret  dies  doch,  thörichtes  Volk  ohne 
Verstand,  die  Augen  haben  und  nicht  sehen,  Ohreti  haben  und  nicht 
hören,  V.  22.  Mich  wolt  ihr  nicht  fürchten,  spricht  Jahve ,  oder  vor 
mir  nicht  zittern?  der  ich  Sand  zur  Grenze  gesezt  dem  Meere,  eine 
ewige  Schranke,  die  es  nicht  überschreitet,  und  es  regen  sich  und 
kfnmen  nicht  und  brausen  seine  Wellen  und  überschreiten  sie  nicht, 
V.  23.  Aber  dieses  Volk  hat  ein  störriges  und  widerspenstiges  Herz; 
^ie  wichen  ab  und  gingen,  V.  24.  und  sagten  nie  m  ihrem  Herzen: 
laßt  uns  doch  Jahve  unsem  Gott  fürchten,  welcher  Regen  gibt.  Früh- 
regen  und  Spatregen  zu  seiner  Zeit,  die  bestirnten  Wochen  der  Ernte 
uns  hält.  V.  26.  Eure  Verschuldungen  haben  solches  weggewendet 
und  etire  Sündeti  das  Gute  van  euch  abgehalten,  V.  26.  Benn  es  ftn- 
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den  sich  unter  meinem  Volke  Frevler;  man  Imieri  wie  Vogehteller 
sich  ducken;  sie  stellen  Füllen,  Menschen  fangen  sie.  V.  27.  Wie  ein 
Käfig  voll  von  Vögeln,  so  sind  ihre  Häuser  voll  Betruges;  darum  sind 
sie  groß  und  reich  geworden.  V.  28.  Fett  sind  sie  geworden  und  feist, 
sie  überschreiten  auch  das  Maß  im  Bösen,  Recht  richten  sie  nicht, 
das  Recht  der  Waisen,  daß  sie  Gedeihen  haben  könten,  ufid  die  Rechts- 
sache der  Armen  entscheiden  sie  nicht.  V.  29.  Soll  ich  solches  nicht 
ahnden,  spricht  Jahve,  oder  soll  an  einem  solchem  Volke  meine  Seele 
sich  nicht  rächen?  V.  30.  Entsetzliches  und  Schauderhaftes  geschieht 
im  Lande.  V.  31.  Die  Propheten  weißagen  falsch  und  die  Priester 
herschen  unter  ihrer  Leitung  und  mem  Volk  lieht  es  so.  Was  werdet 
ihr  aber  am  Ende  davon  tun? 

Der  Gedanke  v.  19,  daß  das  Volk  sich  dieses  Strafgericht  durch  sei- 
nen Abfall  zuziehe,  bildet  den  Uebergang  von  der  Strafdrohung  zur 
Büge  der  Sünden.  Die  Strafe  entspricht  der  Sünde.  Weil  Juda  im  eige- 
nen Lande  Göttern  der  Fremde  dient,  so  wird  es  Auswärtigen  in  einem 
fremden  Lande  dienen  müssen.  V.  20  f.  Die  Rüge  der  Sünden  wird  ein- 
geleitet durch  eine  Apostrophe  an  das  verstokte  Volk.  Die  Mahnung: 
verkündiget  dieses  u.  s.w.  ergeht  an  alle  Hörer  der  Rede  des  Propheten, 
denen  das  Wol  des  Volks  am  Herzen  liegt,  tot  in  v.  20  u.  21  geht  auf 
die  V.  23  folgende  Rüge,  daß  das  Volk  sich  vor  Gott  nicht  fürchtet.  Die 
Anrede:  Volk  thöricht  und  ohne  Verstand  (vgl.  4,  22.  Hos.  7, 11)  ist 
scharf,  um  das  Volk  wo  möglich  noch  zur  Besinnung  zu  bringen.  Die 
folgenden  Sätze :  sie  haben  Augen  u.  s.  w.  schildern  die  geistige  Blind- 
heit und  Taubheit,  wie  Ez.  12,  2  vgl.  Deut.  29,  3.  Die  Blindheit  zeigt 
sich  darin,  daß  sie  nicht  das  Walten  der  göttlichen  Allmacht  in  der  Na- 
tur sehen,  und  die  Taubheit  darin,  daß  sie  auf  die  Stimme  Gottes  in 
seinem  Worte  nicht  hören.  Selbst  vor  dem  Gotte,  dessen  Allmacht  den 
gewaltigen  Meereswogen  an  dem  Sande  eine  unübersteigliche  Schranke 
gesezt  hat,  fürchten  sie  sich  nicht.  T'^fi<  ist  mit  Nachdruck  voraufgestelt. 
Die  Meereswogen  stoßen  sich  (*nö5an'^)  an  die  ihnen  gesezte  Schranke, 
sind  aber  nicht  im  Stande  sc.  sie  zu  überschreiten.  V.  23.  Aber  dieses 
Volk  hat  ein  störriges  und  widerspenstiges  Herz;  es  beugt  sich  nicht 
unter  die  allmächtige  Hand  Gottes,  trri&i  'n'nio  verbunden  wie  Deut.  21, 
18.  20.  Das  folgende  tiö  ist  deshalb  nicht  von  "^"^d  abzuleiten:  sie 
trotzen  {Hitz.),  sondern  von  '^^:  sie  weichen  ab  vom  Gesetze  Gottes 
und  gehen  dahin  und  bedenken  nicht,  daß  sie  das  tägliche  Brot  dem 
Herrn  verdanken.  Weder  die  göttliche  Allmacht  bewegt  das  verstokte 
Volk  zur  Furcht  Gottes,  noch  machen  die  Beweise  der  göttlichen  Liebe 
Eindruck  auf  dasselbe.  Sie  bedenken  nicht,  daß  Gott  ihnen  Regen  gibt, 
der  dem  Lande  Fruchtbarkeit  verleiht,  daß  sie  zur  festgesezten  Zeit 
ernten  können.  Das  i  cop.  vor  ^!^  wird  von  den  Masoreten  im  Keri 
verworfen  als  unpassend,  weil  ts6t  kein  besonderer,  dem  Früh-  und  Spät- 
regen coordinirter  Regen  ist  (Hiiz.),  oder  weil  sie  Deut.  11, 14.  Jo.  2, 23 
im  Auge  hatten.  Aber  dabei  ist  übersehen,  daß  die  beiden  i  vor  n-^ii 
und  «Jip^»  correlativ  im  Sinne  von  et  —  et  stehen,  r^^ö  ist  stat.  constr. 
von  rj?ar  Wochen  und  rip"  ihm  coordinirt  statt  eines  Adjectives,  so 
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daß  '^fi  von  zwei  coordinirten  stat  constr.  abhängt,  wie  46,  9. 11. 
Zeph.  2/6;  aber  nicht  in  dem  Sinne:  die  Wochen,  die  Satzongen  der 
Erate  d.  h.  die  fest  bestirnten  und  geregelten  Erscheinungen ,  welche 
die  Ernte  bedingen  (Graf),  sondern:  festgesezte  Wochen  der  Ernte. 
Gemeint  sind  die  7  Wochen  vom  zweiten  Tage  des  Pascha  bis  zum  Ernte- 
öder  Wochenfeste  Ex.  23, 16.  34,  22.  Deut.  16,  9  f.  Abzuweisen  ist  die 
Erklärung:  Eide  über  die  Emtefristen  (Z.  de  Dieu,  J.D.  Mich.  u.  Ew.), 
teil  die  Schrift  von  Eiden  Gottes  über  Erntefristen  nichts  weiß,  in 
Gen.  8,  22  von  einem  Eide  nicht  die  Rede  ist.  —  V.  25.  Die  Entziehung 
dieser  Woltaten  (Zurückhaltung  des  Regens  u.  s.  w.)  hat  das  Volk  durch 
seine  Sünden  verursacht.  ^^  wendeten  ab,  wie  Am.  5, 12.  Mal.  3,  5. 
%  die  V.  24  erwähnten  Segnungen.  Das  Nämliche  besagt  das  zweite 
Versglied,  ai»»!  das  Gute,  was  Gott  nach  seiner  Güte  ihnen  zu- 
fließen ließ. 

Dies  wird  in  v.  26  f.  durch  den  Nachweis  der  herschenden  Sünden 
begründet.  In  (unter)  dem  Volke  befinden  sich  arge  Sünder,  ^«bj  in 
unbestimter  AUgemeinheit:  man  spähet  umher,  lauert,  vgl.  Hos.  13,  7. 
Der  Singular  ist  gewählt,  weil  die  beschriebene  Handlung  nicht  in  Ge- 
sellschaft, sondern  von  Einzelnen  vorgenommen  wird.  Tj^  von  7J5^  sich 
senken,  sich  ducken,  wie  Vogelsteller  hinter  dem  ausgestelten  Netze  sich 
verbergen,  bis  Vögel  hineingegangen  sind,  um  es  dann  zuzuziehen. 
"^^n  sie  stellen,  nicht  die  Vogelsteller,  sondern  die  Frevler,  'rmt'q 
Yerderber  (Ex.  12,23  u.  ö.)  oder  Verderben  (Ez.  21,36),  hier  kraft 
fies  Contextes :  eine  Verderben  bringende  Falle.  Die  Menschen,  die  sie 
fengen,  sind  die  Q^*??,  ^y^"^^.  und  ^"V^^^  vgl.  v.28  u.  Jes.  29, 21.  Das 
Bild  vom  Vogelfange  führt  auf  ein  verwandtes  Bild,  durch  welches  der 
Erwerb  der  Frevler  oder  der  Erfolg  ihres  Treibens  veranschaulicht  wird. 
Wie  ein  Käfig  mit  gefangenen  Vögeln  angefült  ist,  so  sind  die  Häuser 
der  Frevler  gefült  mit  rm-io  Trug  d.  i.  durch  Trug  erworbenes  Gut,  da- 
her sie  groß  und  reich  werden,  zu  Ansehen,  Macht  und  Reichtum  ge-i 
langen.  Die  Bemerkung  von  Hitz.,  daß  man  unter  no-n»  wegen  des  fol- 
genden: darum  bereichern  sie  sich,  nicht  an  trtiglich  erworbene  Schätze, 
sondern  vielmehr  nur  an  Hilfsmittel  und  Werkzeuge  des  Betrugs  denken 
könne,  hat  schon  Graf  als  unbegründet  zurückgewiesen,  weil  ja  nicht 
der  Besitz  dieser  Hilfsmittel,  sondern  der  Besitz  der  durch  Trug  er- 
worbenen Güter  diese  Leute  groß  und  reich  gemacht  habe,  „wie  ja  auch 
die  den  Käfig  füllenden  Vögel  nicht  Mittel  zum  Fange,  sondern  durch 
List  gefangenes  Gut  sind."  a*2D  Käfig  ist  nicht  eigentlich  Vogelbauer, 
sondern  ein  aus  Weiden  geflochtener  (Am.  8,  1)  Schlagbauer  mit  einem 
Deckel  zum  Zuklappen,  mit  dem  man  Vögel  fing.  —  V.  28.  Infolge  des 
Beichtumes  sind  sie  durch  WöUeben  fett  und  feist  geworden.  «in^5 ,  in 
lebendiger  Rede  asyndetos  an  »onr  angereiht,  erklären  die  Neueren  vom 
fetten  Körper:  glänzend  werden,  nach  dem  Nomen  ri\r5,  welches  Hohsl. 
5,14  den  Glanz  des  Elfenbeins  bezeichnet;  da  die  Bed.  cogiiare,  denken, 
sinnen,  welche  n«:?  im  Chald.  hat,  hier  keinen  passenden  Sinn  ergibt. 
Der  folgende  §atz  wird  verschieden  erklärt,  oa  weist  auf  ein  neues, 
noch  schlimmeres  Treiben  hin.  Nicht  rechtfertigen  läßt  sich  die  üeber- 
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setzong:  sie  fließen  ttber  von  bösen  Reden,  oder:  schwellen  über  von 
bösen  Dingen  {Vmbr.  Erv.\  weil  '^^  c.  accus,  nicht  überströmen  vm, 
etwas  bedeutet.  Noch  willkürlicher  ist  die  Annahme  eines  Wechsels  des 
Sobjectes :  (ihre)  bösen  Beden  strömen  über.  Snbject  za  ra9  können 
nur  die  Frevler  sein,  von  welchen  vorher  und  nachher  die  Rede.  5'j-^a? 
sind  nicht  Worte  vom  Bösen  =  was  man  Böses  nennen  kann,  sondern 
Sachen  des  Bösen,  böse  Sachen.  '^':)^i  dient  dazu,  den  Begriff  des  "sn  in 
seine  einzelnen  Fälle  zu  zerlegen,  wie  Ps.  65, 4.  105,  27  n.  a.  Stellen, 
wo  man  es  für  pleonastisch  hält.  Richtig  Hxiz.:  ^^  *^^3^  die  besondem 
Schlechtigkeiten,  in  welchen  der  Begriff  des  "sn  sich  verwirklicht.  Sinn: 
sie  überschreiten  alles  was  von  Schlechtigkeit  sich  denken  l&fit,  d.  h.  das 
Maß  des  Schlechten  oder  Bösen.  Recht  richten  sie  nicht,  nämlich  das 
Recht  der  Waise,  ^st^i  mperf.  c.  i  cansec:  so  daß  sie  Gedeihen 
haben  könten.  Als  Subject  denkt  sich  Ilitz.  die  Frevler  und  erläutert 
die  Worte  so:  Solche  Gerechtigkeit  wäre  doch  die  Bedingung  ihres 
Glückes.  Allein  der  Gedanke,  daß  die  Frevler  durch  Wamehmung  und 
Pflege  des  Rechtes  der  Waisen  sich  Glück  bereiten  könten,  ist  nach  dem 
Voraufgehenden  zu  schwach  und  paßt  überhaupt  nicht  für  solche,  die 
alles  Maß  im  Bösen  überschreiten.  Ew*  u.  Gra/'  übersetzen:  daß  sie 
(die  Frevler)  das  Recht  (der  Waise)  durchsezten,  dem  Armen  zu  seinem 
Rechte  verhälfen.  Allein  wenngleich  ryb:üi  in  2  Chr.  7, 11.  Dan.  8,  25 
die  Bed.  durchführen,  durchsetzen  zu  haben  scheint,  so  liegt  doch  aoeh 
in  diesen  Stellen  die  Bed.  glücklich  ausführen  zu  Grunde,  die  hier  nicht 
recht  paßt,  weil  mbscn  allenfalls  nur  für  schwierige  Rechtssachen  passen 
könte;  ein  Gedanke,  der  dem  Contexte  fremd  ist.  Denn  nicht  das  wird 
gerügt,  daß  die  Frevler  schwierige  Processe  der  Waisen  nicht  durch- 
führen, sondern  daß  sie  überhaupt  das  Recht  der  Waisen  nicht  war- 
nehmen. Wir  halten  daher  mit  Raschi  die  Waisen  für  das  Subject  zu 
nrnb^c^-  daß  die  Waisen  Gedeihen  haben  könten.  Der  Plural  des  Verb, 
erklärt  sich  daher,  daß  Din;  in  genereller  Allgemeinheit  steht  und  col- 
lectiv  gefaßt  werden  kann.  Die  Anklage  dieses  V.  zeigt  übrigens,  daß 
der  Prophet  die  gottlosen  Vorsteher  und  Richter  des  Volks  im  Auge 
hat.  —  V.  29  ist  refrainartige  Wiederholung  von  v.  9.  —  Die  Vv.  30 
u.  31  bilden  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz.  „hinter  dem 
Schlüsse  V.  29  eine  Art  von  Epimetrum*',  in  welchem  das  bisher  ge- 
schilderte sittliche  Verderben  kurz  charakterisirt  und  auf  alle  Stände 
des  Reichs  ausgedehnt  wird.  Entsetzliche  und  schauderhafte  Dinge  ge- 
schehen im  Lande,  vgl.  2, 12.  23, 14.  18, 13.  Hos.  6, 10.  —  Die  Pro- 
pheten weißagen  mit  Lüge,  n{3iBa  wie  20,  6.  29,  9,  vollständiger  ^'t'^ 
-i|:tib  oder  "^l?»  23,  25.  27, 15.  Die  Priester  herschen  t^^T,  ?»?  ihnen 
(den  Propheten)  zur  Hand  d.  h.  unter  ihrer  Leitung  oder  Weisung,  vgl. 
1  Chr.  25, 2  ff.  2  Chr.  23,18;  nicht:  gehen  ihnen  zur  Seite  (Ges.Dietr.), 
denn  rn*i  bed.  nicht  gehen,  einherschreiten,  sondern  niedertreten.  Mein 
Volk  liebt  es  so,  gibt  sich  solcher  Leitung  gerne  hin;  vgl.  Am.  4,  5. 
Was  werdet  ihr  tun  i^^^^^nH^  in  Bezug  auf  das  Ende  dieses  Treibens. 
Das  suff.  foem,  in  neutraler  Bedeutung.  Das  Ende  davon  wird  das  Ge- 
richt sein,  werdet  ihr  dieses  abwenden  können? 
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Cap.  VI.  Dm  Gericht  ist  fest  beschlossen.  Ein  feindliches  Heer 
zieht  heran  von  Norden  und  belagert  Jerusalem,  um  die  Stadt  zu  er- 
stflrmen  (v.  1 — 8).  Keine  Schonung,  da  das  Volk  alle  Ermahnungen 
ZOT  Besserung  zurttkweist  Cv.  9—15).  Da  es  sich  nicht  bessern  will,  so 
wird  es  ungeachtet  seines  äußerlichen  Opferdienstes  durch  jenen  Feind 
fallen  (v.  16 — 21).  Der  Feind  wird  ohne  Erbarmen  Zion  schlagen, 
weil  die  Prüfung  keine  L&uternng  des  Volks  zuwege  gebracht  hat' 
(v.22  — 30). 

V.l — 8.  Das  über  Jerusalem  hereinbrechende  Gericht.  V.l.  Flüch- 
tet, ihr  Söhne  Ber\jamns  aus  Jerusalems  Mitte,  und  in  Thekda  stoßt 
in  die  Posaune  und  über  Bethakkerem  richtet  ein  Zeichen  auf;  denn 
Unglück  ragt  herein  von  Norden  her  und  große  Zerschmetterung, 
V.  2.  Die  Schöne  und  die  Verzärtelte  —  ich  vertilge  die  ToclUer  Zion 
Y.  3.  Zu  ihr  kommen  Hirten  mit  ihren  Herden,  schlagen  um  sie  Zelte 
ringsum  auf  und  weiden  jeglicher  seinen  Anteil  ab,  V.  4.  Heiliget 
wider  sie  Krieg!  Auf,  laßt  uns  hinanziehen  am  Mittage!  Wehe  uns, 
denn  der  Tag  neigt  sich,  denn  es  strecken  sich  die  Abendschatlen, 
V.  5.  Auf,  laßt  uns  hinaufziehen  in  der  Nacht  und  ihre  Paläste  ver- 
derben! V.  6.  Denn  also  hat  Jahve  der  Heerscharen  gesprochen: 
Fäüet  Holz  und  schüttet  wider  Jerusalem  einen  Wall  auf!  Sie  ist  die 
Stadt  da  gestraft  wird,  sie  ist  ganz  voll  Bedrückung  in  ihrem  Innern. 
V.  7.  Wie  ein  Brunnen  sein  Wasser  quellen  läßt,  so  läßt  sie  ihre  Bos- 
heit quellen,  Gewalttat  und  Verwüstung  hört  man  in  ihr,  vor  meinem 
Angesichte  beständig  Wunde  und  Schlag,  V.  8.  Laß  dich  warnen 
Jerusalem,  daß  meine  Seele  sich  nicht  von  dir  reiße,  daß  ich  dich 
nicht  zur  Wüste  mache,  zum  Lande  unbewohnt. 

In  lebendiger  Vergegenwärtigung  des  Anrückens  des  feindlichen 
Heeres  gegen  Jerusalem  fordert  der  Prophet  die  Bewohner  der  Stadt 
auf  zu  flüchten.  Jerusalem  gehörte  seiner  Lage  nach  zum  Stamme  Ben- 
jamin ;  die  Grenze  zwischen  den  Stammgebieten  Juda's  und  Benjamins 
lief  durch  das  Thal  Benhinnon  an  der  Südseite  Jerusalems  und  dann 
westlich  von  der  Stadt  nordwärts  (Jos.  15,  8.  18,  16  f.).  Die  Stadt  war 
von  Judäern  und  Benjaminiten  bewohnt  1  Chr.  9,  2  ff.  Die  Aufforderung 
ergeht  an  die  Benjaminiten,  als  Landslenten  des  Propheten.  Thekda 
lag  circa  2  Stunden  südlich  von  Bethlehem,  nach  Hieron,  12  röm.  Meilen 
südlich  von  Jerusalem  auf  einem  Berge,  s.  zu  Jos.  15,  59.  Diese  Stadt 
ist  genant,  weil  ihr  Name  ein  Wortspiel  mit  ^yö  Wfsn  bildet.  Die 
Alarmzeichen  werden  südlich  von  Jerusalem  gegeben,  weil  der  Feind 
von  Norden  her  anrükt,  die  Flucht  also  nach  Süden  erfolgen  soll.  Beth- 
hakkerem  war  nach  Hieron.  ein  Flecken  {vicus)  zwischen  Jerusalem 
und  Theko^a,  qui  Hngua  Syra  etffebraica  Bethacharma  nominatur, 
ei  ipse  in  monte  positus,  warscheinlich  am  heutigen  Frankenberge, 
Dschebel  Fureidis,  s.  zu  Neh.  3, 14.  nxi^s  das  Erheben,  etwas  das  sich 
erhebt  oder  erhoben  wird,  hier  ein  erhöhtes  Zeichen  oder  Signal,  dessen 
Beschaffenheit  sich  nicht  näher  bestimmen  läßt.  Die  Bed.  Feuerzeichen 
oder  aufsteigende  Rauchsäule  läßt  sich  weder  aus  Rieht.  20,  38.  40  er- 
weisen, weil  da  1^^  dabeisteht,  noch  aus  den  Angaben  der  Classiker 
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(bei  Bos.),  daß  im  Kriege  die  auf  verschiedene  Orte  verteilten  Truppen 
sich  bei  Nacht  durch  aufsteigende  Flammen,  bei  Tage  darch  Rauch- 
säulen ihre  Standorte  einander  signal^sirten.  Zum  lezten  Satze  vgl.  1, 14 
u.  brrj  '^aw  wie  4,  6.  —  In  v.2  wird  das  hereinbrechende  Unglück  nfiber 
beschrieben.  Es  trift  die  Tochter  Zion,  die  als  schönes  und  verzärteltes 
Weib  personificirte  Hauptstadt  mit  ihren  Bewohnern,  m  defective 
Schreibung  für  mims,  contrahirt  aus  tn}^  lieblich,  schön.  Die  Worte 
*^^  mn  sind  nicht  Vocative:  o  schöne  und  verzärtelte,  sondern  absolut 
voraufgestelte  Accusative,  die  durch  das  von  T"*??  abhängige  ll^arra 
erklärt  werden:  die  Schöne  und  Verzärtelte,  nämlich  die  Tochter  Zion 
vernichte  ich.  ra^  wie  Hos.  4,  5.  Die  andere  Bed.  dieses  Verbums: 
ähnlich  sein,  gleichen,  pafit  hier  durchaus  nicht,  auch  wird  trsn  in  dieser 
Bed.  mit  ^  oder  ^  construirt.  Die  Uebersetzung  £fv,*s:  ich  meine  die 
Tochter  Zion,  ist  sprachlich  ungerechtfertigt,  weil  nur  das  Piel,  nicht 
aber  Eal  so  gedeutet  werden  könte.  —  V.  3.  Die  Vernichtung  erfolgt 
durch  Hirten  mit  ihren  Herden ,  die  ihre  Zelte  rings  um  die  Stadt  auf- 
pflanzen und  jeder  seinen  Teil  abweiden.  Daß  die  Hirten  mit  ihren 
Herden  Bild  von  Fürsten  sind,  die  mit  ihren  Völkern  Jerusalem  belagern 
und  verheeren,  braucht  wol  kaum  bemerkt  zu  werden,  vgl.  für  die  Sache 
1, 15.  Das  Bild  führt  übrigens  nicht,  wie  £w.  meint,  auf  ein  Nomaden- 
heer oder  das  Volk  der  Skythen.  i'iTT«  t^t^  jeder  seine  Hand  d.  h.  was 
ihm  zur  Hand  ist  oder  zunächst  liegt.  —  V.  4.  Vom  Bilde  zur  Sache 
übergehend  werden  die  Feinde  redend  eingeführt,  wie  sie  sich  gegen- 
seitig zum  Kampfe  auffordern,  zur  Erstürmung  der  Stadt  ermuntern, 
rranbö  «fgp  einen  Krieg  heiligen,  d.  h.  sich  durch  religiöse  Weihen  zum 
Kriege  anschicken,  sofern  der  Krieg  im  Auftrage  der  Gottheit  unter- 
nommen und  der  Auszug  wie  der  Kampf  durch  Opfer  und  andere  reli- 
giöse Gebräuche  geheiligt  wurde,  s.  zu  Jo.  4,  9.  nbs  feindlich  gegen 
einen  Ort  lieranziehen,  nicht:  ersteigen,  in  welchem  Falle  das  Object: 
sie  (die  Stadt  oder  Mauer)  nicht  fehlen  dürfte.  Mit  dem  Anrücken  ist 
es  freilich  auf  die  Erstürmung  oder  Eroberung  der  Stadt  abgesehen ; 
daraus  erklärt  sich  das  folgende:  und  wir  wollen  ihre  Paläste  verderben. 
Die  Ermunterung:  am  Mittage  oder  hellem  Tage  anzurücken,  verbunden 
mit  dem:  wehe  uns  —  Ausdruck  des  Schmerzes  darüber,  daß  sie  das 
Ziel  nicht  so  bald ,  sondern  erst  in  der  Nacht  erreichen  werden ,  schil- 
dert den  großen  Eifer,  mit  welchem  sie  die  Eroberung  betreiben,  öi*^ 
njD  der  Tag  wendet  sich,  neigt  sich  zu  Ende,  vgl.  Ps.90,  9.  —  V.6.  Die 
Feinde  handeln  im  Auftrage  Gottes,  der  ihnen  die  Belagerung  befohlen 
hat,  um  Jerusalem  für  ihre  Sünden  zu  strafen.  Sehr  passend  wird  Jahve 
als  Gott  der  Heerscharen  bezeichnet;  denn  als  Weltengott,  dem  die 
Heerscharen  des  Himmels  dienen,  gebietet  er  den  Königen  der  Erde, 
sein  Volk  zu  züchtigen.  Fället  Holz  d.  h.  hauet  Bäume  um  zur  Errich- 
tung des  Belagerungswerkes,  vgl.  Deut.  20,  20,  sowol  für  den  Auf- 
bau des  Angriffswalles ^  als  auch  zu  den  Belagerungswerkzeugen,  die 
für  die  Erstürmung  der  Stadt  erforderlich  waren.  ^12K9  ist  keine  Collectiv- 

1)  Agger  ex  terra  lignisqite  attoUitur  contra  murwni  de  quo  tela  jactantur, 
Veget.  de  re  mxlit.  TV,  15. 
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form  TOD  y^^  wie  n}^  von  21^,  sondern  ^7  ungeachtet  des  fehlenden 
Mappik,  welches  nur  etliche  Orient,  and  occident.  Codd.  bieten,  SufGxam, 
da  das  Mappik  zuweilen  fehlt,  z.  B.  Num.  15,  28.  31  vgl.  £w.  §.  247<*. 
£s  so  zu  fassen  wird  durch  Deut.  20, 19  empfohlen,  wo  )n;i9  die  Bäume 
in  der  Umgebung  der  Stadt  sind,  von  welchen  die  Fruchtbäume  bei  der 
Belagerung  geschont,  nur  die,  welche  nicht  eßbare  Frflchte  tragen,  zum 
Zwecke  der  Belagerung  gefällt  werden  sollen.  So  ist  trai  auch  hier  zu 
Terstehen  und  das  Suffix  auf  das  folgende  Nomen  (Jerusalem)  zu  be- 
ziehen. Zu  rhhb  ^tt  vgl.  2  Sam.  20, 15.  £z.  4,  2  u.  a.  ^ß&ri  steht  als 
Passivum  von  Kai  und  zwar  impersonal  gebraucht.  Die  Verbindung  mit 
^  ist  ähnlich  dem  "vn  nan  Jes.  29, 1  zu  fassen:  die  Stadt  da  gestraft 
wird,  oder  vielleicht  auch  nach  Ps.  59,  6  durch  Ergänzung  des  relat. 
•^Ä  welche  gestraft  wird.  s=»is  ist  nicht  gegen  die  Accente  mit  'ißß»! 
zu  verbindlen  ( Ven,  /.  D.  Mich.),  was,  wenn  überhaupt  diese  Verbindung 
zulässig  wäre,  nur  einen  matten  Gedanken  ergeben  würde,  sondern  ge- 
bort zum  folgenden:  sie  ganz,  Bedrückung  ist  in  ihrem  Innern  d.h.  allent- 
halben in  ihr  ist  Bedrückung.  Dies  wird  in  v.  7  weiter  ausgefdhrt. 
LXX  u.  Hier,  haben  ^^ptj  von  '^  abgeleitet  und  übersezt :  wie  eine  Ci- 
steme  ihr  Wasser  kühl  hält  (^iJ^e^  frigidam  facit),  so  hält  sie  ihre 
Bosheit  kühl.  Fttr  diese  Erklärung  hat  sich  Hitz.  entschieden,  indem 
er  kfihl  halten  in  frisch  halten  umsezt  und  das  Bild  so  faßt:  sie  sind 
ordentlich  dafär  besorgt,  dafi  ihre  Bosheit  nicht  versumpfe  oder  abstehe. 
Aber:  die  Bosheit  kalt  halten  für:  sie  frisch  und  lebenskräftig  erhalten 
oder  nicht  versumpfen  lassen,  wäre  eine  wunderliche  Metapher.  Wir 
ziehen  daher  mit  Luth.  und  den  meisten  AusU.  die  rabbinische  Erklä- 
niog  vor:  wie  ein  Brunnen  sein  Wasser  quillet  (quellen  läßt)  u.  s.  w., 
da  die  dagegen  erhobenen  Einwände,  daß  *^ip»  von  *vip  graben,  nicht 
Qaelle,  sondern  Brunnen,  also  *^Tr?  um  so  weniger:  quellen  machen, 
bedeute  und  daß  "^Ha  das  Quellenlassen  ganz  ausschließe  {Hitz.),  nicht 
dnrchschlagend  sind.  Die  erste  Behauptung  wird  schon  durch  2, 13 
'^  Quell  lebendigen  Wassers  widerlegt,  woraus  klar  erhellt,  daß  'nip» 
einen  von  einer  Quelle  gespeisten  Brunnen  bedeutet.  Sodann  das  W. 
•^"^a,  spätere  Schreibung  für  'wa  (vgl.  1  Chr.  11, 17  f.  22  mit  2  Sam.  23, 
15  f.  20)  bed.  zwar  gewöhnlich  eine  Grube,  eine  ausgegrabene  Cisterne, 
aber  ita  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  "^«a  Brunnen,  puteus,  wel- 
ches Ps.  55,  24  u.  69,  16  für  '^ia  gebraucht  ist.  Hienach  kann  "^na  un- 
bedenklich in  der  Bed.  von  *^Ka  stehen,  wie  es  schon  die  Masoreten  mit 

Substituirung  von  T5  =  ^^^  i  vgl.  das  arab.  ^  gefaßt  haben.    Für 

rprt  von  "«p  einen  Brunnen  graben  vgl.  2  Kön.  19,  24.  Jes.  37,  25  ist 
die  Bed.  Wasser  hervorquellen  machen  durch  das  Nomen  "^i'p»  außer 
Zweifel  gesezt.  Die  Form  »T^l^n  geht  zwar  auf  '^p  zurück,  zeigt  aber 
nur,  daß  wie  bekant  die  Verba  s^'  und  ^  in  den  Formen  nicht  streng 
geschieden  sind,  wogegen  ^PT}  regelrecht  von  "^p  gebildet  ist.  liöj  mn 
vgl.  20,  8  wie  Am.  3, 10.  Hab.  1,  3.  —  '*3B"i?  vor  meinem  Angesichte, 
mir  vor  Augen  correspondirt  dem  9^^*^.,  wie  „Wunde  und  Schlag"  Folgen 
der  Gewalttat  sind.  Zur  Sache  vgl.  Ps.  55, 10—12.  —  V.  8.  Wenn  Je- 
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rnsalem  von  diesen  Sttnden  und  Freveln  nicht  läBt,  so  muß  der  Herr  es 
der  Verwüstung  preisgeben,  '^'^ojn  laß  dich  zurechtweisen,  warnen,  vgl. 
Ps.  2, 10.  Lev.  26,  23.  ^ßin  von  3^5?  sich  losreißen,  entfremden,  wie 
Ez.  23, 17  ff.  rn^ö-i:  «ft  y^n  ist  verstärkende  Apposition  zu  n^»'^, 
vgl.  22,  6. 

V.9 — 15.  Dieses  Gericht  wird  schonungslos  über  Jerusalem  ergehen, 
weil  sie  nicht  auf  Warnung  hören,  sondern  durch  falsche  Propheten  und 
schlechte  Priester  sich  in  ihrem  schamlosen  Treiben  bestärken  lassen. 
V.  9.  So  hat  Jahve  der  Heerscharen  gesprochen:  Nachlese  wird  man 
halten  wie  am  Weinstocke  mit  dem  Reste  Israels.  Lege  deine  Hand 
wie  der  Winzer  wieder  an  die  Reißer.  V.  10.  Zu  wem  soll  ich  reden 
und  bezeugen,  daß  sie  hörefi?  Siehe  unbeschnitten  ist  ihr  Ohr  und 
sie  können  nicht  aufmerken;  siehe  das»  Wort  Jahve's  ist  ihnen  zum 
Hohne  geworden,  sie  haben  kein  Ge/aUen  daran.  V.  11.  Aber  des 
Grimmes  Jahve* s  bin  ich  voll,  bin  müde  ihn  zu  halten.  Ergieß  ihn  über 
das  Kind  auf  der  Straße  und  über  den  Kreis  der  Jünglinge  allzumal^ 
denn  auch  Mann  wie  Weib  werden  getroffen  werden,  der  Greis  samt 
dem  Vollbetagten.  V.  12.  Und  ihre  Häuser  werden  an  andere  über- 
gehen y  Felder  und  Weiber  allzumal;  denn  ich  strecke  meine  Hand 
aus  gegen  die  Bewohner  des  Landes,  spricht  Jahve.  V.  13.  Denn 
Kleine  wie  Große  geizen  alle  nach  Gewinst,  und  vom  Propheten  bis 
zum  Priester  üben  sie  alle  Trug.  V.  14.  Und  sie  heilen  den  Bruch  der 
Tochter  meines  Volks  aufs  leichte  hin,  sagend:  Friede,  Friede,  da 
doch  kein  Friede  ist.  V.  16.  Sie  sind  beschämt  worden,  weil  sie  Ab- 
scheuliches getan;  doch  sich  schämen  tun  sie  nicht,  auch  kennen  sie 
nicht  Beschämung.  Darum  werden  sie  fallen  unter  den  Fallenden; 
zur  Zeit  da  ich  sie  heimsuche  werden  sie  straucheln,  hat  Jahve  ge- 
sprochen. 

Die  Drohung  v.  9  knüpft  an  das  Vorhergegangene  an.  Zur  unbe- 
wohnten Wüste  wird  der  Herr  Jerusalem  machen ,  weil  es  sich  nicht 
warnen  läßt.  Die  Feinde  werden  gleich  Winzern  Nachlese  halten,  d.  h. 
auch  die  Ueberbleibsel  des  Volks  noch  aufsuchen  und  schlagen  oder 
wegführen.  Diese  verschärfte  Drohung  steht  nicht  in  Widerspruch  mit 
der  wiederholten  Zusage,  daß  Israel  nicht  ganz  vernichtet,  ihm  nicht 
das  Garaus  gemacht  werden  soll  (4,  27.  5, 10.  18).  Denn  auch  bei  der 
Nachlese  bleiben  noch  einzelne  Trauben  am  Weinstocke  übrig,  die  nicht 
bemerkt  oder  nicht  beachtet  werden.  Die  Worte  drücken  nur  den  Ge- 
danken aus,  daß  die  Feinde  es  nicht  mit  einem  Verheeruogskriege  be- 
wenden lassen ,  sondern  ihre  Invasionen  wiederholen  werden,  bbi:^  wird 
mit  dem  Accus,  des  Ackers  construirt  Lev.  19, 10.  Der  „Rest  Israels*' 
ist  nicht  überhaupt  das  Reich  Jnda,  sondern  das  durch  Strafgerichte 
bereits  verringerte  Juda.  In  der  zweiten  Vershälfte  wird  der  Gedanke 
der  ersten  wiederholt  in  der  Form  eines  Befehles  an  die  Winzer.  Der 
Befehl  ist  als  von  Gott  an  den  Feind  gerichtet  zu  denken;  und  diese 
Wendung  dient  dazu,  den  Gedanken  mit  einer  jeden  Zweifel  beseitigen- 
den Gewißheit  auszudrücken,  i;^  3W  die  Hand  zurückführen  heißt :  sie 
nochmals  gegen  jemand  oder  etwas  wenden,  ausstrecken,  vgl.  Am.  1,  8. 
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Jes.  1,  25.   n-itD^D  bed.  nicht  Körbe,  gleich  ö^^iö  Gen.  40, 16,  sondern 
wie  tnitit  Jes.  18,  5  Weinranken,  eig.  schwankende  Zweige,  wie  ö^inbn 
Hohsl.  5i  11  von  »o  =  bVj  u.  Wtj  schwanken  {Ew.  HUz.).  —  V.  iö'f" 
Wol  möchte  Jer.  das  Volk  noch  warnen  (vgl.  v.  8),  nm  das  schwere  Ge- 
rieht  Ton  ihm  abzuwenden,  aber  dasselbe  kann  und  will  nicht  hören 
weil  es  ganz  verstokt  ist.    Dennoch  kann  er  nicht  schweigen,  denn  er 
ist  vom  Grinmie  Gottes  so  angefült,  daß  er  ihn  Aber  das  verderbte  Ge- 
schlecht ausschütten^  maß.  So  fassen  wir  mit  £fv.  den  Gedankengang  in 
diesen  Versen,  wogegen  Hitz.  n.  Graf  das  Reden  in  v.  11  auf  das  Aus- 
sprechen der  empfangenen  furchtbaren  Offenbarung  v.  9  beziehen.  Dazu 
paBt  aber  weder  «»«j?*!  ^T^«  bezeugen  daß  sie  hören  v.  10,  noch  der 
unverkennbare  Gegensatz,  in  welchem  das  Ausschatten  des  göttlichen 
Grimmes  v.  11  zu  dem  Bezeugen  daß  sie  hören  v.  10  steht.    Eben  weil 
ihr  Ohr  unbeschnitten  ist,  daß  sie  nicht  hören  können,  ist  das  Reden  zu 
ihnen,  nm  sie  zu  warnen,  vergeblich,  und  es  bleibt  dem  Propheten  nichts 
übrig,  als  den  Grimm  des  Herrn,  mit  dem  sein  Inneres  eifült  ist,  über 
das  taube  und  verstokte  Volk  auszuschütten.    Die  Frage:  zu  wem  soll 
ich  reden  u.  s.  w.  (^:r  für  ^  wie  11,  2  u.  ö.)  ist  nicht  als  Frage  an  Gott 
zu  fassen,  sondern  nur  rhetorische  Wendung  des  Gedankens,  daß  alles 
weitere  Reden  und  Warnen  vergebens  sei.  '^'^:pn  Zeugnis  ablegen  durch 
Vorhaltung  der  Sünde  und  der  Strafe,  die  sie  nach  sich  zieht.   V'^ii?^'; 
u/  audiarU  hat  der  Chald.  richtig  umschrieben:  ui  accipiant  doctrinam. 
ünbeschnitten  ist  ihr  Ohr,  gleichsam  mit  einer  Vorhaut  bedekt,  daß 
die  Stimme  des  Gotteswortes  nicht  eindringen  kann,  vgl.  6,  24.  4,  4. 
Der  zweite  mit  t\vr\  eingeführte  Satz  bringt  den  Grund,  weshalb  sie  nicht 
hören  können.   Das  Wort  Gottes  ist  ihnen  zum  Hohne,  sie  mögen  es 
nicht  hören,  weil  es  ihre  Sünden  straft.   V.  11  schließt  sich  adversativ 
an:  Aber  der  Grimm  des  Herrn  treibt  ihn  zum  Reden,    tttt^  nun  ist 
nicht  der  heilige  Eifer  für  Jahve  {Graf  mit  vielen  älteren  Ausll.),  son- 
dern der  Zorn  Gottes  gegen  das  Volk,  den  der  Prophet  nicht  ^^r;  fassen 
d.  h.  an  sich  halten  kann ,  sondern  ausschütten  muß.   Weil  sie  Zurecht- 
weisung nicht  annehmen  wollen,  so  muß  er  das  Gericht  über  sie  ver- 
hängen, nicht  blos  aussprechen.   Der  imper.  ?]&i^  ist  ähnlich  zu  fassen 
wie  "s^t)  V.  9,  nicht  als  Ausdruck  der  unwiderstehlichen  Nötigung,  die 
den  Propheten  bei  allem  Widerstreben  zwingt,  die  Zornesglut  durch 
seine  Verkündigung  gewissermaßen  selbst  über  alle  Klassen  des  Volks 
zu  ergießen  {Graf),  sondern  als  Befehl  des  Herrn,  den  er  ausrichten  soll, 
wie  "^T^^  *Tö«"^?  V.  12  zeigt.  Der  Prophet  soll  den  Zorn  Gottes  aus- 
schütten durch  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes,  welches  im  Zorn- 
gerichte  sich  vollzieht,  s.  zu  1, 10.   lieber  alle  Klassen  des  Volks,  die 
Kinder  die  auf  der  Gasse  spielen  (vgl.  9,  20),  die  in  fröhlichem  Kreise 
versammelten  Jünglinge,  die  Männer  und  Frauen,  Greise  und  Vollbetag- 
ten d.  h.  die  im  höchsten  Lebensalter  stehen.    Das  "^3  ist  begründend; 
denn  über  die  ganze  Bevölkerung  wird  der  Zorn  Gottes  sich  ergießen. 
"Ts^*^.  nicht:  gefangen  werden,  sondern  getroffen,  vom  Zorne  ergriffen 
werden,  wie  8,  9  vgl.  1  Sam.  14, 41.  —  V.  12^  gibt  die  Folge  des  Ge- 
troffen Werdens  ao :  ihre  Häuser,  Felder  und  Weiber  werden  andern  zu- 


* 


■ 


104  Jore]n.YI,i2— 16. 

gewendet  werden,  an  andere  kommen.  Die  Weiber  sind  als  Besiztam 
mit  den  Häusern  ond  Feldern  zosammengestelt,  wie  in  dem  Gebote  Ex. 
20, 17  vgl.  Deut.  5, 18.  Und  der  Verlust  alles  Eigentumes  wird  als 
Strafe  genant  mit  Bezug  auf  die  v.  13  folgende  Rüge  des  Geizes  und 
der  schnöden  Gewinnsucht  Die  Drohung  wird  v.  12^  durch  den  Satz: 
denn  ich  (Jahve)  strecke  meine  Hand  aus  u.  s.  w.  (vgl.  15,  6.  Jes.  5, 25) 
bestätigt  und  dann  v.  13  u.  14  die  Ursache  des  Gerichts  angegeben.  Das 
Gericht  trift  alle,  denn  alle,  Kleine  und  Große  d.  h.  Geringe  und  Mäch- 
tige (Tgl.  5, 4. 5)  gehen  schnödem  Gewinne  nach,  und  die  Lehrer,  die 
das  Volk  auf  den  rechten  Weg  leiten  solten  (Jes.  30, 21)  üben  Trug  und 
Täuschung.  Sie  heilen  den  Bruch  der  Tochter  meines  Volks  d.  h.  die 
Gebrechen  und  Schäden  des  Staates  auf  leichte,  leichtfertige  Weise 
(i^|)?3  ist  j^ar^'c.  niph.  foem,  und  ^?  von  der  Sache,  die  eine  andere  dekt), 
nämlich  dadurch,  daß  sie  von  Frieden  und  Heil  reden,  wo  doch  kein 
Friede  ist,  die  wirklichen  Schäden  nicht  aufdecken,  um  sie  gründlich  zu 
heilen,  sondern  sie  als  unbedeutende  und  ungefährliche  Gebrechen  be- 
handeln. —  V.  15.  Ob  dieses  Verfahrens  werden  sie  zu  Schanden  d.  h. 
in  ihrer  Hoffnung  getäuscht  werden.  Das  perf,  !i«3^ann  ist  prophetisch, 
die  Sache  so  gewiß,  als  wäre  sie  schon  eingetreten,  darstellend,  und  läßt 
sich  weder  übersetzen :  sie  solten  sich  schämen  [Ros.  ümbr,  nach  dem 
Chald.),  noch:  sie  wolten  sich  schämen  {Ew.).  Der  folgende  Satz  des 
Grundes:  ^t9  rn^ims  sagt  aus,  weshalb  oder  worüber  sie  beschämt 
werden:  weil  sie  Greuel  geübt  haben,  und  die  folgenden  Sätze  schließen 
sich  adversativ  an:  doch  oder  vielmehr  Schande  und  Schaam  kennen 
sie  nicht.  Darum  werden  sie  am  Tage  der  Heimsuchung  unter  den  Uebri- 
gen  fallen.  Statt  des  hiph.  ta*^^3n  steht  in  der  Wiederholung  dieser  Vv. 
c.  8, 12  das  Niph.  öbsn;  daraus  folgt  nicht,  daß  das  hiph.  hier  die  Bed. 
des  niph.  habe,  sondern  nur,  daß  das  hiph.  hier  nicht  in  transitiver,  son- 
dern in  einfach  activer  Bedeutung:  Schaam  oder  Schande  haben,  steht. 
Für  cnnnjrd  mit  fehlendem  "^vk  Zeit  da  ich  sie  heimsuche,  steht  in  8, 12 
das  einfachere  Nomen  ^'^F^i',  wie  10, 15.  46, 21  n.  ö.  Abweichungen 
die  nicht  zur  Conformirung  unserer  Stelle  nach  jenen  berechtigen,  da 
bei  Wiederholungen  oft  der  Ausdruck  in  untergeordneten  Dingen  variirt. 
Das  per  f.  t3'»Pi'ip?ö  steht  im  Sinne  des  fut.  exact. 

V.16 — 21.  Ohne  Sinnesänderung  kann  das  Strafgericht  durch  Opfer 
nicht  abgewandt  werden.  V.  16.  So  hat  Jahve  gesprochen:  Tretet  auf 
die  Wege  und  schauet  und  fraget  nach  den  ewigen  Pfaden,  welches 
der  Weg  des  Guten  ist,  und  wandelt  darauf,  so  werdet  ihr  Ruhe  fm- 
den  fUr  eure  Seelen;  aber  sie  sprechen:  wir  wollen  nicht  gehen. 
V.  17.  Und  ich  habe  über  euch  Wächter  bestell  {sprechend):  Merket 
auf  die  Stimme  der  Posaune,  aber  sie  sprechen:  wir  wollen  nicht  dar* 
auf  merken.  V.  18.  Darum  höret  ihr  Völker  und  erkenne  du  Ge- 
meinde, was  wider  sie  geschieht.  V.  19.  fföre  Erde!  Siehe  ich  bringe 
Unglück  über  dieses  Volk,  die  Frucht  ihrer  Gedanken^  denn  auf 
meine  Worte  haben  sie  nicht  gemerkt  und  mein  Gesetz  haben  sie  ver- 
schmäht. V.  20.  Wozu  mir  denn  Weihrauch  von  Saba  kommend  und 
Gewürzrohr,  das  gute  aus  fernem  Lande?   Eure  Brandopfer  sind 
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nicht  zu  Wolgefallen  und  eure  SchJachtopfer  mir  nicht  angenehm. 
V.  21.  Darum  hat  also  gesprochen  Jahve:  Siehe  ich  lege  diesem  Volke 
Anstöße,  daß  darüber  stürzen  Väter  und  Söhne,  zumal  der  Nachbar 
und  sein  Freund  werden  umkommen. 

V.  16  f.  An  Belehrung  und  Warnung  hat  es  der  Herr  nicht  fehlen 
lassen.  Er  hat  ihnen  den  Weg  zum  Heile  in  der  Geschichte  der  Vorzeit 
Yorgezeichnet.  Hierauf  bezieht  sich  die  Aufforderung  y.iQ  bei  ünkent- 
m  des  zu  wandelnden  Weges  nach  den  ewigen  Pfaden  zu  fragen.  Dieser 
Gedanke  ist  so  eingekleidet:  Sie  sollen  auf  Wege  treten ,  dahin  sich 
stellen,  wo  verschiedene  Wege  aus  einander  gehen  und  sich  nach  den 
ewigen  Pfaden  erkundigen,  um  zu  erfahren,  welches  der  rechte  Weg  sei, 
and  dann  auf  diesem  wandeln,  tabnr  rS'sm  sind  Pfade,  die  in  grauer 
Vorzeit  gewandelt  worden  sind ,  aber  nicht  ganz  aligemein  die  verschie- 
denen guten  und  schlechten  Wege,  um  zu  erfahren,  welcher  von  ihnen 
der  rechte  sei  {Hitz.).  Diese  Bedeutung  ergibt  sich  nicht  daraus,  daB  in 
18, 15  den  ewigen  Pfaden  ungebahnte  Wege  entgegengesezt  sind;  viel- 
mehr lehrt  diese  Stelle,  daß  die  ewigen  Wege  die  rechten  sind,  von  wel- 
chen das  Volk  durch  Götzendienst  abgekommen  ist  auf  ungebahnte 
Wege.  So  sind  auch  hier  die  Pfade  der  Vorzeit  die  Wege,  welche  die 
frommen  Urväter  Israels  gewandelt  sind,  der  Sache  nach:  die  Denk- 
nnd  Handlungsweise  der  Patriarchen.  Denn  die  folgende  Frage  iiy'^k 
''äi  '^  hat  nicht  den  Sinn :  um  unter  den  Pfaden  der  Vorzeit  den  zu 
soeben,  welcher  als  der  rechte  zum  Heile  führt,  sondern  besagt  einfach 
nur:  fragt  nach  den  Pfaden  der  Vorzeit,  um  den  rechten  Weg  zu  er- 
kennen and  wenn  ihr  ihn  erkant  habt,  darauf  zu  wandeln,  ^ii&n  r\^'!\ 
nicht:  der  gute  Weg,  denn  ^ian  kann  nicht  fQglich  Adjectiv  zu  'Ti';^  seinj 
weil  7)'^'^  unmittelbar  darauf  in  }^a  dX^foem.  construirt  ist,  ^iisn  ist  von 
r^*;^  abhängiger  Genitiv:  Weg  des  Guten,  der  zum  Guten,  zum  Heile 
f&hrt.  Diesen  Weg  konte  Israel  aus  der  Geschichte  der  Vorzeit,  die  in 
der  Thora  verzeichnet  ist,  kennen  lernen.  Den  Sinn  hat  Graf  r^cYii  gut 
so  ausgeführt:  „Blicket  forschend  zurück  in  die  frühere  Geschichte 
[Deut.  32,  7),  um  zu  erkennen,  wie  mit  dem  Verlassen  des  von  Gott 
enren  Vätern  vorgeschriebenen  Weges,  um  auf  den  Wegen  der  Heiden 
za  wandeln  (5,2.5. 18,15),  auch  Glück  und  Bestand  von  ihnen  gewichen 
ist,  daß  es  nur  einen  Weg  gibt,  den  Weg  der  Furcht  Jahve's,  auf  welchem 
Heil  und  Segen  zu  finden  ist  32,39.40.'*  «stia  (mit  ^  consec.)  und  findet 
so  =  so  werdet  ihr  finden,  vgl.  Ew,  §.  MIK  Ges.  §.  130,  2.  Zu  ^l  »i 
ergänzt  sich  aus  dem  Contexte:  auf  dem  Wege  des  Guten.  —  V.  17. 
Aber  Gott  ließ  es  dabei  nicht  bewenden.  Er  liefi  auch  Propheten  unter 
ihnen  auftreten,  die  sie  auf  das  drohende  Unheil  aufmerksam  machten. 
0*%^  Späher  sind  Propheten  £z.  3, 17,  die  wie  auf  der  Warte  stehen, 
am  zu  spähen  Hab.  2, 1  und  durch  Verkündigung  dessen,  was  sie  im 
Geiste  erschaut  haben,  das  Volk  zu  warnen.  '^  ^ip^  ^"^^I^n  sind  nicht 
Worte  der  Wächter  (Propheten),  denn  diese  sind  es,  die  in  die  Trom- 
pete stoßen,  sondern  Worte  Gottes,  so  daß  man:  und  ich  sprach  zu  er- 
gänzen hat  Die  Vergleichung  der  Propheten  mit  Wächtern,  die  durch 
Trompetenstöße  die  drohende  Gefahr  signalisiren,  zieht  die  Vergleichung 
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der  Rede  der  Propheten  mit  dem  Klange  des  Signalhornes  der  Wächter 
nach  sich ,  worauf  schon  Am.  3,  6  hingedeatet  ist.  —  Y.  18.  Bei  dieser 
Verstoktheit  Jnda's  verktlndigt  der  Herr  den  Völkern  der  Erde,  was  er« 
aber  dasselbe  beschlossen  hat,  vgl.  Mich.  1,  2.  Nicht  klar  ist  der  Sinn 
des  "^Äi  m?  '^5'isi,  das  sehr  verschieden  gefaßt  wird.  Ros.  Dahl  Maur. 
Umbr.  n,  A.  verstehen  trts  von  der  Gemeinde  oder  Versammlang  der 
fremden  Völker;  aber  nn;  ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  kann 
diese  Bedeutung  nicht  haben.  Außerdem  paßt  die  zweimalige  Erwäh- 
nung der  Völker  nicht  in  den  Zusammenhang.  M^^  muß  die  Gemeinde 
Israels  sein ;  fraglich  kann  nur  sein,  ob  an  das  ganze  Volk  (Juda's)  als 
Gemeinde  zu  denken  ist  {Chald.  Syr,  Ew.  u.  A.),  oder  ob  die  Rotte  der 
Gottlosen  angeredet  ist,  wie  in  der  Formel  rnp  t\^  {Hiiz,).  Aber  neben 
den  Völkern  und  der  Erde  (v.  19)  die  Rotte  der  Gottlosen  angeredet  zu 
denken,  hat  von  vornherein  wenig  Warscheinlichkeit.  Nicht  minder 
streitig  ist  die  Auffassung  des  ds-^i^m-tik.  Unstatthaft  jedenfalls  die  An- 
nahme von  Hitz,,  daß  r>K  nur  gebraucht  sei,  um  "i^k  als  Relativpronomen 
zu  sichern:  vermerk  es  Rotte,  welche  unter  ihnen  ist.  Die  Stellen  38,16 
{CheL)  und  Fred.  4, 3,  wo  n»  so  zu  stehen  scheint,  sind  anderer  Art, 
indem  da  ein  bestimtes  Nomen  vorhergeht,  an  welches  das  relative 
"ni^M-nK  angefügt  ist.  Und  worauf  solte  bei  dieser  Auffassung  das  taa 
urü'er  ihnen  sich  beziehen?  HUz.  hat  sich  darttber  nicht  ausgesprochen. 
Es  könte  doch  nur  auf  Q^ii^n  bezogen  werden:  die  Rotte,  welche  anter 
den  Völkern  ist,  was  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt,  tin  "^i^k-hm  kann 
nur  das  Object  zu  ^T^^  sein:  erkenne  was  unter  (bei)  ihnen  ist,  oder: 
was  an  ihnen  (gegen  sie)  sein  oder  geschehen  wird.  Im  ersteren  Sinne 
haben  es  ChaM.  (ihre  Sünden),  Umbr.  Maur.  genommen:  was  in,  bei 
ihnen  geschieht;  im  zweiten  Ros.  DdhL:  was  ich  gegen  sie  tun  werde, 
während  Ew.  ohne  weiteres  Da  in  Mä  ändert:  erkenne  du  Gemeinde, 
was  da  komt.  Dadurch  wird  allerdings  ein  passender  Sinn  gewonnen, 
aber  für  Textänderung  fehlen  zureichende  Gründe;  sie  ist  ein  bloßes 
Auskunftsmittel  der  Verlegenheit.  Alle  alten  Uebersetzer  haben  schon 
den  gegenwärtigen  Text  gelesen;  selbst  die  Uebersetzung  der  LXX:  xal 
ol  jioifialvovTeg  zä  Jtolfivia  avrcSv  ist  aus  den  vorliegenden  Worten 
durch  Buchstabenverwechslung  {Tn:$  ^^^  mit  "Tia?  ^y^)  erschlossen.  Wir 
verstehen  tri9  von  der  Gemeinde  Israels  d.  h.  nicht  vom  ganzen  Volke 
Juda's,  sondern  von  denen,  auf  die  sich  die  Benennung:  Gemeinde  noch 
anwenden  ließ -d.h.  von  den  Frommen,  so  gering  auch  ihre  Zahl  sein 
mochte.  Hienach  ist  Da  '^»ht«  entweder  auf  D^isn  zu  beziehen :  was 
unter  den  Völkern  vorgebt,  nämlich  daß  sie  kommen  werden  Jerusalem 
zu  belagern  u.  s.  w.  (v.  3  ff.)  oder  auf  die  in  Juda,  die  nach  v.  16  u.  17 
nicht  auf  dem  rechten  Wege  wandeln,  nicht  auf  die  Stimme  der  Posaune 
merken  weiten.  Die  leztere  Beziehung,  bei  welcher  Da  'ni^K-ni«  was  an 
ihnen  (gegen  sie)  geschehen  wird,  zu  übersetzen,  liegt  näher  als  die  erste, 
und  entspricht  mehr  dem  Parallelismus  der  Vv.  18  u.  19,  da  Da  "^^ktim 
in  V.  19  durch :  ich  führe  Unglück  über  dieses  Volk  herbei,  erläutert  wird.  ^ 

1)  Wir  können  demnach  nicht  mit  Orqf  die  Teztleiart  für  „offenbar  ver- 
dorben", und  noch  weniger  seine  Conjectur  D!)  "^n^'.O,  "^^9,  ^'*}4  und  wisset  was 
ich  gegen  sie  bezeugt  habe,  für  indicirt  und  warscheinlich  halten. 
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In  V.  19  wird  das  Unheil  (W*;)  d«rch  die  Apposition:  Frucht  ihrer 
Gedanken  als  Strafe,  die  sie  sich  zegezosen,  hingestelt.    „Pracht  ihrer 
Gedanken",  nicht  ihrer  Taten  (Jes.  3, 10),  heißt  es,  um  die  Feindsdiaft 
des  bösen  Herzens  gegen  Gott  anzudeuten.    Durch  die  Wendang:  mein 
Gesetz  und  sie  verschmähten  es  (P^a  «>»»■>.)  wird  ^ty^'\r\  mit  Nachdruck 
hervorgehoben;  vgl.  i:^.  §.344*»  mit   309»».  —  V.  20.   An  Opfern  im 
Tempel  läßt  es  zwar  das  Volk  nicht  fehlen ,  aber  an  diesem  Dienste  als 
äuBerlichem  Werkdienste  hat  der  Herr  kein  WoJgefallen,  wenn  das  Herz 
ihm  entfremdet  ist,  gegen  seine  Gebote  sich  auflehnt.   Es  gilt  hier:  Ge- 
horsam ist  besser  als  Opfer  1  Sam.  15,  22.   Der  Herr  verJaogt,  daB  man 
Recht  tue,  Liebe  übe  und  demütig  mit  ihm  wandle  Mich.  6, 8.  Die  Opfer 
als  opus  operatum  werden  von  allen  Propheten  verworfen ,  yg\.  Hos.  6, 6, 
Am.  6,  21  ff.  Jes.  1, 11.  Ps.  50,  8  ff.    Weihrauch  von  Saba  (s.  zu  Ez. 

27,  22)  war  teils  zur  Bereitung  des  heiligen  Räucherwerks  erforderlich 
(Ex.  30,  34),  teils  als  Zugabe  zu  den  Speisopfem  Lev.2,1. 15  u.a.  roj; 
nian  gutes,  köstliches  Rohr,  ist  das  Gewürzrohr  taton  nap  calamus  odo- 
ratüs  (Ex.  30, 23),  Calmas,  aus  fernem  Lande,  nämlich  aus  Indien  stam- 
mend und  zur  Bereitung  des  heiligen  Salböles  gebraucht,  s.  zu  Ex.  30, 23. 
—  )i:rjh  ist  aus  der  Sprache  der  Thora,  vgl.  Lev.  1,  3  ff.  22, 19  ff.  Ex. 

28,  äS'mit  «i:  nicht  zu  Wolgefallen  sc.  vor  Jahve,  d.  h.  sie  können  dem 
Darbringer  nicht  das  Wolgefelleu  oder  die  Huld  Gottes  erwirken.  Zu 
■^V  «Q*^?  Ki  vgl.  Hos.  9,  4.  —  V.  21.  Daher  wird  der  Herr  dem  Volke 
Anstöße  legen,  wodurch  sie  alle  umkommen.  Die  triwa»  Anstöße,  an 
welchen  das  Volk  fallen  und  umkommen  soll,  sind  die  Einfälle  des  feind- 
lichen Volkes,  dessen  Furchtbarkeit  in  v.  22  ff.  geschildert  wird.  Durch 
„Väter  und  Söhne,  Nachbar  und  sein  Freund"  wird  der  Begriff  der  To- 
talität individualisirt.  r^'^l  gehört  zum  folgenden  1?^  und  statt  des  Keri 
ist  das  Chet.  «na»*»  die  richtige  Lesart.  Das  Keri  ist  nach  Analogie  von 
46,6  u.  50,32  gebildet,  aber  unpassend,  weil  in  innerer  Verbindung  mit 
2>to  das  verb,  ^}  stehen  würde,  wie  in  den  angeff.  Stellen. 

'.  V.22 — 30.  Ein  fernes,  grausames  Volk  wird  das  Gericht  vollziehen, 
weh  Juda  in  der  Prüfung  sich  als  wertloses  Erz  erwiesen  hat.  V.  22.  So 
hat  Jahve  gesprochen:  Siehe  ein  Volk  komt  vom  Lande  des  Nordens, 
und  eine  große  Nation  regt  sich  von  den  äußersten  Seiten  der  Erde. 
V.  23.  Bogen  und  Wurfspieß  fuhren  sie,  grausam  ist  es  und  ohne 
Erbarmen;  ihre  Stimme  braust  wie  das  Meer  und  auf  Rossen  reiten 
sie,  gerüstet  wie  ein  Mann  zum  Kriege,  wider  dich,  Tochter  Zion. 
V.  24.  Wir  hörten  sein  Gerücht,  schlaff'  sind  unsere  Hände,  Angst 
hat  uns  ergriffen,  Wehen  gleich  der  Gebärerin.  V.  25.  Gehe  nicht 
auf  das  Feld  und  auf  dem  Wege  wandle  nichts  denn  Schwert  hat  der 
Feind,  Grauen  rings  umher.  V.  26.  0  Tochter  meines  Volks,  gürte 
dich  in  Sacktuch  und  bestreue  dich  mit  Asche,  Trauer  um  den  einzi- 
gen Sohn  stelle  an,  bittere  Klage;  denn  plötzlich  wird  der  Verwüster 
über  uns  kommen.  V.  27.  Zum  Prüfer  habe  ich  dich  in  meinem  Volke 
gesezt  als  eine  feste  Burg,  daß  du  erkennetesi  und  prüftest  ihren 
Weg.  V.  28.  Sie  alle  sind  Meutrer  von  Meuterern,  gehen  als  Ver- 
leumder umher,  Erz  und  Eisen,  alle  sind  sie  verderblich  handelnd. 
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V.  29.  Versengt  ist  der  Blasebalg  vom  Feuer ,  zu  Ende  ist  das  Blei, 
vergebens  schmelzt  und  schmelzt  man  und  Böse  werden  nicht  ausge- 
schieden. V.  30.  Verworfenes  Silber  nent  man  sie,  denn  Jahve  hat 
sie  verworfen. 

In  V.  22  f.  werden  die  AnstöBe  v.  21  n&her  beschrieben.  Es  wird 
am  Schiasse  dieser  Rede  nochmals  der  Einbrach  des  feindlichen  Volkes 
ans  dem  fernen  Nordlande  angekflndigt,  Ygl.  4, 13  a.  5, 15,  nnd  die 
Fnrchtbarkeit  desselben  mit  nenen  Farben  geschildert.  —  Das  Volk  komt 
aas  dem  Nordlande  (1, 13.  15)  and  ist  eine  große  Nation  von  den 
äafiersten  Seiten  der  Erde  her  kommend.  Je  ferner  das  Land  ist ,  aas 
welchem  der  Feind  her  komt,  desto  fremder  nnd  furchtbarer  erscheint 
er  für  die  Einbildang.  yy^  T^*!?  die  ftaBersten  (hintersten)  Seiten  der 
Erde  (vgl.  25,  32)  ist  nnr  eine  Steigerang  des  Begriffes:  Land  des  Nor- 
dens oder  der  Ferne  (5, 15)  s.  v.  a.  femer,  äaBerster  Norden  (vgl.  Jes. 
14, 13).  In  dieser  Ortsbezeichnang  findet  Hitz.  einen  Beweis  dafdr,  daß 
das  feindliche  Volk  die  Skythen,  nicht  die  Ghaldfter  seien,  weil  nach 
Ez.  38, 6. 15  u.  39,  2  Gog  d.h.  die  Skythen  liß?  ^rp^^  kommen.  Allein 
yy^  "TOfv^  ist  ttberhaapt  nicht  geographische  Bezeichnung  eines  bestim- 
ten  Nordlandes  sondern  nur  sehr  ferner  Länder,  and  dafi  dazu  auch 
Ghaldäa  gerechnet  warde,  zeigt  die  Stelle  31,  8,  nach  welcher  Israel  aas 
dem  Lande  des  Nordens  nnd  yy^.  "^sd^i^P  gesammelt  werden  soll.  In 
dieser  Stelle  ist  bei  yy^  T^^?  in  keiner  Weise  an  Skythien  za  denken, 
weil  die  Prophetie  von  einer  Wegfahrang  Israels  nach  Skythien  nichts 
weiß,  sondern  nnr  Assar  and  Babel  als  Länder  des  Exils  der  Israeliten 
and  Jndäer  kent.  Als  Waffen  des  feindlichen  Volks  sind  genant  Bogen 
(vgl.  4, 29.  5, 16)  nnd  Wurfspieß  oder  Lanze  O'i'T^a  nicht:  Schild,  s.  zn 
1  Sam.  17,  6).  Es  ist  grausam,  kent  kein  Erbarmen,  und  so  zahlreich 
und  stark,  daß  seine  Stimme  d.h.  das  Tosen  seines  Anrückens  dem  Brau- 
sen des  Meeres  gleicht,  vgl.  Jes.  5,  30.  17, 12.  Auf  Rossen  reiten  sie, 
vgl.  4, 13.  8, 16.  Hab.  1,  8.  "H^^  der  Singular,  correspondirend  dem 
«VI  '»'ijDös,  weist  auf  •'ia  oder  D?  zurück.  ü\h^  steht  nicht  fftr  "inn  tt^HS 
{Ros.\  sondern  für  nönto  tt^KS  vgl.  1  Sam.  17, 33.  Jes.  42,13  und  rrcnba 
ist  nur  weggelassen,  weil  rtonw  gleieh  darauf  folgt  (Graf),  IT:^?  hängt 
von  Tl^7  ab :  gertlstet  wie  ein  Kriegsmann  zum  Kriege  gerüstet  ist,  gegen 
die  Tochter  Zion.  —  In  v.  24 — 26  wird  der  Schrecken  und  die  Angst 
geschildert,  welche  das  Erscheinen  dieses  Feindes  verbreiten  wird.  In 
V.  24  spricht  der  Prophet  als  Glied  des  Volks  die  Gefühle  desselben  aus. 
Dem  Sinne  nach  sind  die  Sätze  so  zu  verbinden:  So  wie  wir  das  Ge- 
rücht von  diesem  Volke  d.  h.  von  seiner  Annäherung  vernehmen,  werden 
vor  Angst  die  Hände  erschlaffen,  alle  Kräfte  zum  Widerstände  schwin- 
den, vgl.  Jes.  13,7  und  ftlr  das  Bild  derWehen  Jes.13,8.  Mich.4,9  u.a. 
—  In  V.  25  wird  die  als  Tochter  Zion  (v.  23)  personificirte  Einwohner- 
schaft Jerusalems  gewarnt,  aus  der  Stadt  auf's  Feld  oder  über  Land  zu 
gehen,  um  nicht  den  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen  und  niedergemacht 
zu  werden,  möö  *Tiaa  von  Jer.  öfter  gebraucht,  vgl.  20, 3. 10.  46,  5. 
49,  29  und  wie  20, 10  zeigt  aus  Ps.  31, 14  genommen.  Furcht  oder 
Schrecken  ringsum  d.  h.  an  allen  Seiten  droht  Gefahr  und  Verderben.  — 


Jerem.  VI,  26-27.  109 

V.  26.  Schmerzlichste  Traaer  wird  die  Bewohner  Jerasalems  ergreifen. 
Za  •nsrna  vgl.  4, 11,  zu  pio  ^an  4,  8.  Den  Kopf  sich  mit  Asche  be- 
streuen ist  Aenßerang  schmerzlichster  Traner,  vgl.  £z.  27, 30.  Mich.  1,10. 
t^  iqjc  wie  Am.  8, 10.  Zach.  12, 10. 

Die  Schlnßverse  dieser  Rede  (27 — 30)  werden  von  Hitz,  als  eine 
ScUoBbetrachtang  des  Propheten  Aber  den  Erfolg  seiner  Wirksamkeit 
gefaßt.  „Er  solte  das  Volk  prüfen  und  fand  es  schlecht.*'  Aber  dabei 
ist  der  Znsammenhang  dieser  Yv.  mit  dem  Vorhergehenden  ganz  anfier 
Acht  gelassen.  Daß  der  Inhalt  derselben  mit  der  Drohnng  des  Yer- 
füsters  (v.  26)  zusammenhängt,  läßt  sich  schon  ans  dem  Schlüsse  v.  30: 
Jahve  hat  sie  verworfen,  erkennen  nnd  wird  dnrch  die  Vergleichnng  der 
größeren  Abschnitte  dieser  Rede  außer  Zweifel  gesezt.  Die  Yv.  27 — 30 
entsprechen  sachlich  dem  Urteile  Aber  die  sittliche  Beschaffenheit  des 
Volks  5,  30  n.  31.  Wie  jenes  Urteil  die  Drohung,  daß  Gott  an  einem 
solchen  Yolke  Rache  nehmen  müsse  (5, 29),  abschließend  begründet,  so 
dient  der  Inhalt  unserer  Yerse  in  abschließender  Weise  zur  Recht- 
fertigung der  Drohnng,  daß  ein  ans  dem  Norden  heranziehendes  Yolk 
das  Gericht  an  der  Tochter  Zion  ohne  Erbarmen  vollstrecken  werde. 
Denn  diese  Yerse  geben  nicht  blos  den  Erfolg  der  bisherigen  Wirksam- 
keit des  Propheten  an,  sondern  enthalten  zugleich  den  Gedanken,  daß 
das  weitere  Wirken  desselben  erfolglos  sein  wird.  Das  Yolk  ist  gleich 
Kupfer  und  Eisen,  nicht  gold-  nnd  silberhaltig,  darum  auch  das  Schmel- 
zen vergeblich.  In  der  Darstellung  sind  Bild  und  Sache  nicht  streng 
auseinander  gehalten,  ^ra  ist  adject  verh.  mit  activer  Bedeutung:  der 
Metalle  prüft,  durch  Schmelzen  ans  dem  Gold-  und  Silbererze  die 
Schlaken  ansscheidet,  vgl.  Zach.  13,  9.  Hi.  23, 10.  Schwierigkeit  macht 
"^a,  dstö  sehr  verschieden  gedeutet  wird.  Die  alten  Ausll.  haben  es 
nach  1, 18  gedeutet,  entweder:  in  einer  Festung,  oder  wie  eine  Festung. 
So  Chald.  Tffia  mit  nira  verwechselnd:  electum  dedi  te  in  populo  meo, 
in  urbe  muniiaforti;  Hieron.:  datur propheta  populo  increduio pro- 
bator  robustus,  quod  ebraice  dicitur  'n:ca»,  quod  vel  munitum  juxta 
AquiL,  vel  clausuni  atque  circumdaiumjuxta  Symm.  etLXXsonat 
Der  jetzige  LXXtext  hat:  iv  Xaotg  öeöoxifiaöfiivoig.  Sprachlich  läßt 
sich  ^:(^»  nur  als  Apposition  zu  ^ina  oder  zu  dem  Suffixe  in  ^rina  recht- 
fertigen ,  während  die  Yerbindung  desselben  mit  '^^  „unter  mein  Yolk, 
das  so  hart  ist*'  (Luth,),  unmöglich  erscheint.  Dagegen  hat  man  nicht 
ohne  Grund  eingewandt,  daß  die  Beziehung  des  "^21:3»  auf  Jeremia  dem 
Zusammenhange,  in  welchen  sie  1, 18  sich  passend  fügt,  hier  wider- 
streite, und  deshalb  andere  Erklärungen  versucht.  Gaab,  Maur.  Hiiz, 
haben  mit  Rücksicht  darauf,  daß  "n^s  in  Hi.  36, 19  wie  '^'ssl  in  der  Bed. 
Gold  vorkomme  und  "^^cna  für  contrahirt  aus  nss  *)»  haltend  erklärt: 
ohne  Gold  d.  h.  ohne  daß  Gold,  welches  du  zu  prüfen  hättest,  da  wäre. 
Gegen  diese  Fassung  hat  (^r^^eingewandt:  die  Prüfung  wäre  ganz  zweck- 
eos,  wenn  schon  zum  voraus  ausgesprochen  wäre,  daß  im  Yolke  kein 
Idles  Metall  vorhanden  sei.  Aber  dieser  Einwand  ist  nicht  durchschla- 
gend; denn  die  Prüfung  konte  auch  nur  den  Zweck  haben,  den  wirk- 
lichen Gehalt  des  Yolkes  darzulegen,  um  das  was  Gott  vorauswußte  auch 
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dem  Volke  zum  BewuBtsein  zn  bringen.  Gewichtiger  sind  die  folgenden 
Bedenken:  1.  daß  für  ^^a  die  Bed.  Golderz  durch  Hi.  36, 19  nicht  ge- 
sichert ist,  weil  dort  die  Erklärung  streitig,  und  auch  'n^a  Hi.  22,  24 
nicht  eig.  Gold  bedeute,  sondern  Brucherz,  worunter  im  Zusammen- 
hange freilich  Gold*  und  Silbererz  in  seinem  reinen  Naturzustande  zu 
verstehen  ist,  also  hier  nur  fibersezt  werden  könte:  ohne  Erzbruch  oder 
ohne  gediegenes  Erz;  2.  daß  nicht  nur  die  Wahl  eines  so  ungewöhn- 
lichen Wortes  auffalltod,  sondern  auch  die  Verbindung  des  ^^sssq  mit 
'na^  sehr  hart  bleibe.  Noch  weniger  läßt  sich  die  von  /.  R  Mich,,  DahL 
Ew.  u.  Graf  vorgenommene  Emendation  "^3^  „zum  Prüfer  habe  ich 
dich  gemacht  bei  meinem  Volke,  zu  einem  Scheidenden'^  rechtfertigen, 
da  "^^  im  Hebr.  nur  abschneiden  und  befestigen  bedeutet  und  das  pi. 
Jes.  22, 10  u.  Jer.  51,  53  in  der  lezteren  Bed.  vorkomt,  die  Bed.  schei- 
den, trennen  sich  aber  weder  aus  dem  hebräischen  noch  au»  dem  arabi- 
schen Sprachgebrauche  erhärten  läßt.  —  Bei  dieser  Sachlage  scheint 
uns  doch  die  Erklärung  des  "^^t»  nach  1,  18  noch  am  meisten  für  sich 
zu  haben:  ich  habe  dich  zum  Prüfer  unter  meinem  Volke  gesezt  „wie 
eine  feste  Burg",  bei  der  auch  Ges.  Dietr.  im  Lex.  s.  v.  verharren.  — 
V.  28  enthält  das  Urteil  über  den  sittlichen  Gehalt  des  Volkes,  tr'n'^'te  •»'55 
ist  eine  Art  Superlativ  und  "^^ö  von  'T^ö  nicht  von  *tiD  abzuleiten:  Wider- 
spenstige der  Widerspenstigen,  oder  mit  ffitz.  nachbildend:  Meuter  von 
Meuterern.  V^?*;  *^^Vr\  als  Verleumder  herumgehend,  s.  zu  Lev.  19, 16, 
um  andere  ins  Unglück  zu  stürzen,  vgl.  Ez.  22,  9.  Daran  reiht  sich  der 
bildliche  Ausdruck:  Erz  und  Eisen  d.  i.  unedles  Metall,  im  Gegensatze 
von  Gold  und  Silber,  vgl.  Ez.  22, 18;  daran  wieder  die  eigentliche  Aus- 
sage: sie  sind  alle  verderblich  handelnd.  D*^rninim  vgl.  Jes.  1, 4.  Deut. 
31,  29.  t3^a  mit  ffitz.  u.  Gr.  gegen  die  Accente  zum  Vorhergehenden: 
Erz  und  Eisen,  zn  ziehen,  liegt  kein  zureichender  Grund  vor.  —  V.  29. 
Die  Prüfung  des  Volkes  hat  keine  Läuterung,  keine  Ausseheldung  der 
Bösen  zuwege  gebracht.  Die  Prüfung  wird  unter  dem  Bilde  eines  an- 
dauernden, aber  resnltatlosen  Schmelzprozesses  geschildert.  *^n9  nipk. 
von  TiT^  angebrant,  versengt  sein,  me  Ez.  15, 4.  wt^K^  ist  nach  dem 
I^eri  in  zwei  Worte  zu  zerlegen:  w«a  und  on  (von  B«n);  denn  von  m 
komt  weder  eine  Fömininform  n^*Ä  noch  ein  Plur.  n«fx  vor  (selbst  ft»« 
bildet  den  Plur.  d*^k)  ,  so  daß  man  ori^K»  oder  tsnt&fMi^  lesen  könte. 
Auch  wäre  der  Plural  nicht  einmal  passend;  denn  daß  nii»Hi  Feuer- 
fiammen  bedeute,  hat  Ew.  ohne  allen  Beweis  behauptet  Wir  ziehen  V)ks 
zum  Vorhergehenden:  versengt  ist  der  Blasebalg  vom  Feuer;  zu  Ende 
ist  das  Blei,  welches  behufs  der  Ausscheidung  der  Schlaken  dem  Silber- 
erze zugesezt  wird.  Andere  beziehen  v^k«  zum  Folgenden:  vom  Feuer 
ist  verzehrt  das  Blei.  Der  Gedanke  bleibt  derselbe ,  nur  ist  tarj  für  ver- 
zehrt werden  nicht  das  passende  Wort.  Sinn:  Man  hat  das  Schmelzen 
so  andauernd  fortgesezt,  daß  von  der  Glut  des  Feuers  der  Blasebalg 
versengt  worden,  und  das  Blei,  welches  man  zusezt,  um  die  Schlaken  in 
Fluß  zu  bringen,  verbraucht  ist;  aber  umsonst  hat  man  fort  und  fort  ge- 
schmolzen, t)*!»  mit  unbestimtem  Subjecte,  und  der  mfin.  abs.  tfri^  hin* 
zugesezt,  um  die  Andauer  der  Handlung  auszudrücken.  Im  lezten  Vers- 
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gliede  wird  das  Ergebnis  mit  eigentlichen  Worten  ausgesprochen:  Die 
Bösen  sind  nicht  ausgeschieden  worden  (pns  vom  Ganzen  losgerissen  w.). 
—  y.  30.  Das  SchloSurteil :  Man  nent  sie  (das  ganze  Volk)  verworfenes 
Silber  d.  h.  sie  siad  als  solches  erkant  worden ;  denn  Jahve  hat  sie  ver- 
worfen ,  hat  es  aufgegeben  sie  zu  bessern. 

Cap.VII — X.  Die  Eitelkeit  des  Vertrauens  auf  den  Tempel 
und  den  Opferdienst  und  der  Weg  zum  Heile  und  Leben. 

Diese  Rede  zerfält  in  drei  Teile.  Ausgehend  von  dem  Vertrauen  des 
Volkes  auf  den  Besitz  des  Tempels  und  den  gesetzlichen  Opfercnltns 
zeigt  Jer.  im  ersten  Teile  durch  den  Hinweis  auf  die  Zerstörung  Silo*s, 
wo  in  der  Voneit  das  Heiligtum  der  Stiftshfitte  gestanden ,  daß  auch 
Jerusalem  und  Juda  dem  Schicksale  Silo*s  und  des  Reiches  Ephraims 
nicht  entgehen  werden,  falls  sie  in  ihrer  Halsstarrigkeit  wider  Gott  den 
Herrn  verharren  werden  (c.  7, 1 — 8,  3).  Um  diese  Drohung  weiter  zu 
begrOoden,  wird  im  zweiten  Teile  sowol  die  Unverbesserlichkeit  des 
Volkes  als  die  furchtbare  Heimsuchung,  welche  die  Verstockung  in  Sau- 
den nach  sich  zieht,  weiter  geschildert  (c.  8,  4  —  9,21),  endlich  im 
dritten  Teile  das  Rettungsmittel  vor  dem  drohenden  Untergange  ange- 
geben und  als  der  Weg  zum  Heile  und  Leben  Erkentnis  des  Herrn  als 
des  einzigen,  ewigen  und  allmächtigen  Gottes,  und  der  Nichtigkeit  der 
Götzen,  und  als  Frucht  dieser  Erkentnis  Furcht  des  Herrn  und  Demü- 
tigong  unter  seine  gewaltige  Hand  gelehrt  (c.  9, 22  —  10,  25). 

Auch  diese  Rede  ist  nicht  so  wie  sie  uns  vorliegt  von  dem  Propheten 
ztt  einer  bestirnten  Zeit  vor  dem  Volke  im  Tempel  ausgesprochen  wor- 
den, sondern  aus  mehrern  mündlichen  Vorträgen,  die  Jeremia  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  in  den  Tagen  Josija*s  im  Tempel  gehalten,  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  zosammengefaBt.  Nach  c.  26  sprach  Jer.  zu 
Anfang  der  Regiemng  Jojakims  im  Vorhofe  des  Tempels  vor  dem  Volke 
die  Drohung  aus,  der  Herr  werde,  wenn  sie  auf  seine  durch  die  Prophe- 
ten geredeten  Worte  nicht  hören  und  ihren  Wandel  nicht  bessern  wer- 
den, den  Tempel  wie  Silo  und  die  Stadt  zum  Fluche  allen  Völkern 
machen,  und  wurde  ob  dieser  Rede  von  den  Priestern  und  falschen  Pro- 
pheten des  Todes  schuldig  befunden,  und  nur  durch  das  Einschreiten 
der  Fürsten  des  Volks  gerettet.  Da  nun  unsere  Rede  in  c.7  dem  eitlen 
Vertrauen  auf  dem  Tempel  mit  der  Drohung  entgegentritt,  daß  der  Tem- 
pel das  Schicksal  Silo's  erfahren  werde,  so  haben  mehrere  AuslL,  be- 
sonders Grafn.  Näg.  daraus  die  Identität  unserer  Rede  mit  der  in  c.  26 
gefolgert  und  ihre  Abfassung  in  den  Anfang  der  Regierung  Jojakims 
gesezt  Allein  die  Uebereinstimmung  beider  Capp.  in  diesem  einen 
Punkte  reicht  zur  Begründung  dieser  Folgerung  nicht  aus.  Da  Jeremia 
gewisse  Hauptgedanken  in  seinen  Reden  öfter  zu  wiederholen  pflegt,  so 
kann  er  auch  in  den  18  Jahren  seiner  Tätigkeit  unter  Josija  dem  auf 
den  Besitz  des  Tempels  und  die  Uebung  des  gesetzlichen  Cultus  ver- 
trauenden Volke  mehr  als  einmal  des  Schicksal  Silo's  und  des  dortigen 
HeiligtUDS  warnend  TorgekaHen  haben.  Läge  auch  nur  dem  ersten  Teile 
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unserer  Rede  die  in  c.  26  gehaltene  zu  Grunde  mit  dem  Eindrucke»  den 
dieselbe  auf  die  Priester  und  Propheten  gemacht,  der  Erbitterang  die 
sie  erregt  und  dem  Sturm  den  sie  gegen  Jeremia  hervorgebracht  hat,  so 
würde  die  weitere  Entwickelung  unserer  Rede  von  c.  7, 16  an  gewiß  an- 
ders ausgefallen  sein.  Jeremia  würde  bei  der  schriftlichen  Abfassung 
unserer  Rede  sicher  an  die  Drohung  mit  dem  Schicksale  Silo*s  nicht  die 
Abweisung  jeder  Fürbitte  und  die  Erörterung  über  den  Opfercultus 
(7,  21  ff.)  angeknüpft  haben,  um  von  den  übrigen  Teilen  unserer  Rede 
zu  schweigen.  In  der  ganzen  weiteren  Entwickelung  c.  8 — 10  zeigt  sich 
keine  Spur  von  Erbitterung  der  Priesterschaft  oder  des  Volks  wider  Je- 
remia, und  überhaupt  nichts,  was  über  die  Zeit  des  Josija  hinaus  in  die 
Regierungszeit  Jojakims  führte. 

Cap.  YII,  1 — YIII,  3.  Wanmng  vor  falschem  Tertrauen  auf  den 
Tempel  und  den  Opferdienst.  Der  Tempel  schüzt  nicht  vor  dem  ge- 
drohten Strafgerichte;  wenn  Juda  seinen  \irandel  nicht  bessert,  so  wird 
der  Tempel  das  Schicksal  Silo*s  erleiden  und  Juda  gleich  Ephraim  vom 
Herrn  verworfen  werden  (v.  1 — 15).  Auch  weder  Fürbitte  für  das  ent- 
artete Volk,  noch  die  Menge  seiner  Brand-  und  Schlachtopfer  werden 
das  Zomgericht  von  Jerusalem  abwenden  (v.  16  —  28);  denn  der  Herr 
hat  das  unverbesserliche  Geschlecht  wegen  seines  Götzendienstes  ver- 
worfen und  wird  Jerusalem  und  die  Städte  Juda's  zu  einem  Felde  des 
Todes  machen  (v.  29  —  c.  8, 3). 

V.  1 — 15.  Die  Eitelkeit  des  Vertrauens  auf  den  Tempel.  V.l.  Das 
Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah  von  Jahve  also:  V.  2.  Tritt  in  das 
Thor  des  Hauses  Jahve's  uud  rufe  daselbst  dieses  Wort  aus  und 
sprich:  Höret  das  Wort  Jahve' s,  ihr  alle  von  Juda,  die  ihr  eingehet 
in  diese  Thore^  vor  Jahve  anzubeten,  V.  3.  So  hat  gesprochen  Jahve 
der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Machet  gut  eure  Wege  und  eure 
Handlungen,  so  will  ich  euch  wohnen  lassen  an  diesem  Orte,  V.  4. 
Verlasset  euch  nicht  auf  die  Lügehworte,  da  man  spricht:  „der  Tem- 
pel JaJw^s,  der  Tempel  Jahve's,  der  Tempel  Jahve's  ist  dies'\  V.  5. 
Sondern  wenn  ihr  wirklich  gut  macht  eure  Wege  und  eure  Hand- 
lungen, wenn  ihr  wirklich  Recht  übet  unter  einander,  V.  6.  Fremdling, 
Waise  und  Witwe  nicht  bedrücket,  und  unschuldiges  Blut  ja  nicht 
vergießet  an  diesem  Orte  und  andern  Göttern  nicht  nachwandelt,  euch 
zum  Schaden,  Y,7,  so  lasse  ich  euch  wohnen  an  diesem  Orte,  in  dem 
Lande  das  ich  euren  Vätern  gegeben  habe,  von  Ewigkeit  bis  in  Ewig- 
keit, V.  8.  Siehe  ihr  verlasset  euch  auf  die  Lügenreden,  ohne  daß 
sie  nützen,  V.  9.  Wie?  stehlen ^  morden  und  ehebrechen  und  falsch 
schwören  und  dem  ßaale  räuchern  und  andern  Göttern  nachwan- 
deln, die  ihr  nicht  kennet?  V.  10.  Und  dann  komt  ihr  und  tretet  vor 
mein  Angesicht  in  diesem  Hause,  über  welchem  mein  Name  genant  ist, 
und  denket:  wir  sind  gerettet,  um  alle  diese  Greuel  zu  tun.  V.U.  Ist 
denn  eine  Mördergrube  geworden  dieses  Haus,  über  welchem  mein 
Name  genant  ist,  in  euren  Augen?  Auch  ich  siehe  hab's  gesehen, 
spricht  Jahve.  V.  12.  Denn  geht  doch  hin  zu  meinem  Orte,  der  zu 
Silo  war,  woselbst  ich  meinen  Namen  früherhm  wohnen  Heß,  und 
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sehet,  was  ich  ihm  getan  habe  wegen  der  Bosheit  meines  Volkes  Is- 
rael! V.  13.  Und  nun  weil  ihr  alle  diese  Taten  verübet,  spricht  Jahve, 
und  ich  zu  euch  geredet  habe,  von  frühem  Morgen  an  redend,  und 
ihr  nicht  gehört,  und  ich  euch  gerufen  und  ihr  nicht  geantwortet  habt, 
V.  14.  so  tue  ich  diesem  ffause,  über  welchem  mein  Name  genant  ist, 
worauf  ihr  euch  verlasset,  und  dem  Orte,  welchen  ich  euch  und  euren 
Vätern  gegeben  habe,  wie  ich  an  Silo  getan;  V.  15.  und  werfe  euch 
weg  von  meinem  Angesichte,  sowie  ich  alle  eure  Brüder,  den  ganzen 
Smen  Ephraims  weggeworfen  habe. 

V.  2.  Das  Thor  des  Tempels,  in  welches  der  Prophet  treten  soll,  ist 
ohne  Zweifel  eins  der  drei  Thore  des  Innern  oder  oberen  Vorhofs,  in 
welchem  stehend  er  die  Leute  im  äußeren  Vorhofe  vor  sich  hatte  und 
anreden  konte,  vielleicht  dasselbe,  wo  auch  Baruch  dem  Volke  die 
Weißagungen  Jeremia's  vorlas  36, 10  {Schmid,  Hitz.).  Die  Thore,  durch 
welche  das  Volk  einging  um  anzubeten,  sind  die  Thore  des  äußeren  Vor- 
hofs.  Die  Anrede:  ganz  Juda,  die  ihr  eingeht  u.  s.  w.  berechtigt  zu  der 
Annahme,  daß  Jer.  diese  Rede  an  einem  der  großen  Jahresfeste  hielt, 
an  welchen  das  Volk  aus  dem  ganzen  Lande  zum  Tempel  zu  kommen 
pflegte.  —  V.3  enthält  den  Hauptgedanken  der  Rede:  Nur  sittlich  gutes 
Streben  und  Handeln  sichert  dem  Volke  den  dauernden  Besitz  des  Lan- 
des.   T5'3'3  3'^o'^>i   bed.  nicht  blos:   den  Wandel  bessern,  sondern:  den 
Weg  gut  machen  d.h.  einen  guten  Wandel  führen.    Die  „Wege"  be- 
zeichnen die  ganze  Richtung  des  Lebens,  die  „Handlungen"  sind  die 
einzelnen  Betätigungen  dieser  Richtung,  vgl.  18, 11.  26,13.   „An  diesem 
Orte"  d.  i.  in  dem  Lande  das  ich  euren  Vätern  gegeben  habe,  vgl.  v.  7 
Q.  14, 13  mit  v.  15.  24,  5  u.  6.  —  An  die  positive  Aufforderung  zu  sitt- 
lichem Wandel  schließt  sich  v.  4  die  negative  Abmahnung  vor  Vertrauen 
aof  die  Trugworte:  der  Tempel  u.  s.  w.    Die  dreimalige  Wiederholung 
desselben  Wortes  ist  die  nachdrucksvollste  Betonung  desselben,  vgl. 
22, 29.  Jes.  6,  3.  nsn  diese  Räume,  der  ganze  Complex  von  Bauwerken 
{Hitz,),  wie  2  Chr.  8, 11,  wobei  ™n  im  Sinne  des  Neutrums  steht,  vgl. 
Ew.  §.318^.  Der  Sinn  dieser  emphatischen  Hinweisung  auf  den  Tempel 
des  Herrn  ist  in  diesem  Zusammenhange  der:  Da  der  Herr  den  Tempel, 
welchen  Jerusalem  besizt,  zur  Wohnstätte  seines  Namens  geheiligt  hat, 
so  kann  Jerusalem  nicht  von  Feinden  zerstört  werden ,  weil  der  Herr 
sein  Heiligtum ,  die  Stätte  seines  Thrones  nicht  den  Heiden  preisgeben, 
sondern  schützen  wird,  ynd  unter  seinem  Schutze  können  auch  wir  sicher 
wohnen.   An  dem  Tempel  des  Herrn  haben  wir  ein  sicheres  Unterpfand 
für  den  dauernden  Besitz  des  Landes  und  den  Fortbestand  des  Reiches. 
Vgl.  die  ähnliche  Rede  Mich.  3, 11:  „Jahve  ist  in  unserer  Mitte,  uns 
wird  kein  Unglück  treffen".    Diese  Stelle  lehrt  zugleich ,  daß  die  ange- 
führten ,',Lügenworte"  Reden  der  falschen  Propheten  sind,  womit  sie 
das  Volk  in  der  Sicherheit  seiner  Sünden  bestärkten,  indem  die  Masse 
des  Volks  sich  diese  Reden  aneignete,  um  sich  in  Sicherheit  einzuwiegen. 
—  V.  5.  Diesen  Reden  entgegen  zeigt  Jer.  die  unerläßliche  Bedingung 
für  das  Wohnenbleiben  im  Lande,    '^s  v.  5  nach  vorhergegangenem  ne- 
gativen Satze  bed.  sondern.    Diese  Bedingung  ist  sittlich  gutes  Ver- 
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halten,  das  sich  kandgehen  maß  im  Ton  nnd  Uehen  des  Rechtes,  in  Be- 
seitigQDg  aller  Ucgerechtigkeit  und  im  Aufgeben  des  Götzendienstes. 
Mit  &i(  vor  iit?^  begint  die  Aufzählung  dessen,  was  zum  Gutmachen  der 
Wege  und  Handlungen  gehört.  Der  Zusatz  zu  wq^  Recht  „zwischen 
dem  Manne  und  seinem  Nächsten"  zeigt,  daß  die  Rechtspflege  gemeint 
ist,  wenn  ihr  dem  einen  gegen  den  andern  zu  seinem  Rechte  verhelft. 
Das  Bedrücken  der  Schutzbedürftigen:  Fremdlinge,  Waisen,  Witwen, 
wird  schon  im  Gesetze  verpönt,  vgl.  Ex.  22,  21  ff.  Deut.  24, 17  ff.  27, 19 
und  wird  von  den  Propheten  oft  gerügt,  vgl.  Jes.  1,  17.  23.  10,  2.  Ez. 
22,  7.  Zach.  7, 10.  Mal.  3,  5.  Ps.  94,  6  u.  a.  Auffallend  ist  »öwn-b«  für 
'n-«i,  steht  aber  nicht  ohne  weiteres  für  'n  «i,  sondern  ix  drükt  wie 
ov  /i7]  eine  innigere  Teilnahme  des  Redenden  aus,  in  dem  Sinne:  und 
ihr  unschuldiges  Blut  ja  nicht  vergießen  wollet  (vgl.  £w.  §.  320^) ;  wo- 
gegen die  Erklärung  von  Bitz.,  daß  ^^  soviel  als  ^i  ^i^s<  oder  Kb  dk  sei 
und  das  entfernte  Qh  wieder  aufnehme,  daran  scheitert,  daß  ix  nicht  am 
Anfange  des  Satzes  steht,  und  die  Meinung  von  Graf,  daß  es  durch 
einen  Abschreiber,  welchem  der  gleichlautende  Satz  22,  3  vorschwebte, 
in  den  Text  gekommen  sei,  aller  Warscheinlichkeit  entbehrt.  Das  Ver- 
gießen unschuldigen  Blutes  bezieht  sich  teils  auf  Justizmorde  (Verurtei- 
lung Unschuldiger),  teils  auf  gewaltsames  Einschreiten  der  Könige  gegen 
Propheten  und  Fromme,  wie  z.  B.  von  Manasse  erzählt  ist  2  Eon.  21, 16. 
—  An  diesem  Orte  (v.  7)  d.  i.  zunächst  in  Jerusalem,  der  Hauptstadt, 
wo  das  sittliche  Verderben  seinen  Hauptsitz  hatte,  im  weiteren  Sinne 
zugleich  auf  das  ganze  Reich  Juda  (v.  3  u.  7).  Qs^  s^'nb  euch  zum  Unheil 
bezieht  sich  auf  alle  vorhergenanten  Gesetzesübertretungen,  vgl.  25,  7. 
lai  ^üx  irn^a  explicirt  das  ri^n  D'ipaa.  „Von  Ewigkeit  zu  Evirigkeit"  ist 
rhetorisch  verstärkter  Ausdruck  der  den  Patriarchen  erteilten  Ver- 
heißung, daß  Gott  das  Land  Canaan  ihren  Nachkommen  zum  ewigen 
Besitze  geben  wolle.  Gen.  17,  8,  obschon  iai  dbi»  iiai  hier  nicht  zu  dem 
Relativsatze  ''RW  '^«!«,  sondern  zu  dem  Hauptsatze  iai  '»pissiw  gehört, 
wie  in  Ex.  32,  13. 

In  V.  8  wird  die  Warnung  v.  4  in  Form  einer  Tatsache  wieder  auf- 
genommen und  V.  9 — 11  ausgeführt,  daß  die  Rede,  der  Tempel  des 
Herrn  gewähre  Schutz,  eitel  Täuschung  sei,  wenn  man  alle  göttlichen 
Gebote  frech  übertrete.  V'^in  '»nbab  wörtl.  zum  Nichtnützen :  ihr  ver- 
laßt euch  auf  die  Lügenworte,  ohne  daß  sie  euch  nützen  werden.  — 
V.  9.  Die  Frage  vor  den  in/m.  dbsoU,  "lai  aaa  ist  Ausdruck  der  Verwun- 
derung und  des  Unwillens,  und  die  Infinitive  stehen  mit  besonderem 
Nachdrucke  statt  des  verbifin,:  Wie?  stehlen,  tödten  u.  s.  w.  tut  ihr 
nnd  dann  komt  ihr  . . .  (v.  10).  Aufgezählt  werden  Uebertretungen  fast 
aller  zehn  Gebote,  zuerst  der  Gebote  7,  5  u.  6  der  zweiten,  sodann 
zweier  Gebote  der  ersten  Tafel,  vgl.  Hos.  4,2.  Falsch  schwören  ist  Miß- 
brauch des  göttlichen  Namens.  Bei  i^ab  ^nug  ist  Baal  Repräsentant  der 
falschen  Götter.  Der  Ausdruck:  andere  Götter  weist  auf  das  erste  Ge- 
bot Ex.  20,  3  hin,  nnd  der  Relativsatz:  die  ihr  nicht  kantet,  enthält 
einen  Gegensatz  zu  dem:  Ich  bin  Jahve  euer  Gott,  der  euch  aus  Aegyp- 
ten  geführt  hat.    Die  anderen  Götter  kanten  sie  nicht,  weil  dieselben 
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sieb  ihnen  nicht  darch  Woltaten  und  Segnungen  kundgegeben  haben, 
vgl.  19,  4.    Bei  so  frecher  üebertretung  aller  Gebote  treten  sie  doch  vor 
sein  Angesicht  in  dem  Tempel,  welchen  Jahve  zur  Offenbarung  seines 
Namens  erwählt  hat.    "«an  K'ijja  'yüH  bed.  nicht:    welches  von  mir  den 
Namen  führt  (ffitz.)  oder:  dem  mein  Name  beigelegt,  das  nach  mir  be- 
nant  ist  ( Graf).   Der  Name  Jahve's  ist  die  Offenbarung  seines  Wesens 
und  der  Sinn  ist:  auf  welchen  ich  meine  Herrlichkeit  gelegt,  in  welchem 
ich  mein  herrliches  Wesen  kundgetan  habe,  s.  zu  Deut.  28, 10  u.  Am. 
9, 12.   »^2»?  wir  sind  entrissen  sc.  allem  drohenden  Unglücke,  d.  h.  wir 
sind  geborgen,  haben  nichts  zu  fürchten,  vgl.  Ez.  14, 16.  18.  Am.  3, 12. 
Das  Perfectum  denotat  firmam  persuasionem  vicolumitatis.  Ch,  B,  Mi  eh. 
Durch  Textänderung  des  ^\%}  in  «^»9  errette  uns ,  wie  Ew.  nach  dem 
Syr.  lesen  will,  wird  der  Gedanke  nur  abgeschwächt.    *iai  nto   i^ob 
weder:  in  Absicht  auf  das  Getanhaben,  noch :  weil  =  während  oder  da 
doch  ihr  getan  habt  {Hitz.\  sondern :  um  zu  tun,  auf  daß  ihr  tun  könt. 
1?^^  mit  dem  Infin.  wie  mit  dem  Imperf.  hat  nirgends  die  Bed.  weil  oder 
in  Absicht  auf  etwas  Vergangenes,  früher  Geschehenes,  sondern  bezeich- 
net allenthalben  die  Absicht  etwas  zu  tun,  deutsch:  auf  daß.   Der  Ge- 
danke ist  einfach  der:  ihr  erscheint  in  meinem  Tempel  um  zu  opfern 
und  anzubeten  in  der  Meinung,  dadurch  meinen  Zorn  zu  versöhnen  und 
alle  Strafen  von  euch  abzuwenden,  damit  ihr  alle  diese  (in  v.  9  aufge- 
zählten) Greuel  weiter  tun  könnet.    Durch  den  Besuch  des  Tempels 
meinten  sie  einen  Freibrief  für  ihr  frevelhaftes  Tun  zu  erlangen,  nicht 
blos  für  das  was  sie  vorher  getan  haben,  sondern  für  das  was  sie  fort 
und  fort  tun.  —  V.  11.  um  die  Widersinnigkeit  dieser  Meinung  aufzu- 
decken, fragt  Gott,  ob  sie  denn  den  Tempel  für  eine  Räuberhöle  halten? 
bs^^rsa  gehört  zu  ^^n  ist  er  in  euren  Augen  geworden  d.  h.  haltet  ihr 
ihn  dafür.   Wenn  Diebe,  Mörder,  Ehebrecher  u.  s.w.  in  dem  Tempel 
zusammenkamen  und  durch  den  Tempelbesuch  Deckung  ihrer  Sünden 
zu  erhalten  wähnten,  so  erklärten  sie  damit  das  Heiligtum  factisch  für 
eine  Bergstätte  für  Räuber,  i^'^.is  der  Gewalttätige,  hier:  der  Einbrecher, 
Räuber.  —  Auch  ich  nun  habe  gesehen  sc.  daß  der  Tempel  von  euch 
zur  Räuberhöle  gemacht  wird,  und  werde  demgemäß  handeln.  Diese 
Ergänzung  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange.  —  V.  12.  Der  Tempel 
soll  das  Schicksal  des  einstigen  Heiligtums  zu  Silo  erfahren.    Diese 
Drohung  wird  durch  ein  begründendes  "^s  denn  eingeführt.  Dieses  denn 
bezieht  sich  auf  den  Hauptgedanken  der  vorhergehenden  Verse,  daß  sie 
sich  nicht  auf  den  Tempel  verlassen,  ihn  nicht  für  ein  Unterpfand  ihrer 
Rettung  halten  sollen.   Denn  da  der  Herr  gesehen ,  wie  sie  ihn  entweiht 
haben  und  entweihen,  so  wird  er  ihn  zerstören,  gleichwie  das  Heiligtum 
zu  Silo  zerstört  worden.  Die  rhetorische  Wendung  des  Gedankens:  geht 
hin  an  den  Ort  u.  s.  w.  dient  dazu,  die  Drohung  zu  verstärken.  Von  der 
Zerstörung  des  Heiligtumes  zu  Silo  sollen  sie  sich  durch  den  Augen« 
schein  überzeugen,  um  zu  sehen,  daß  die  Heiligkeit  einer  Stätte  nicht 
vor  Zerstörung  sichert ,  wenn  die  Menschen  durch  ihre  Bosheit  sie  ent- 
weiht haben.   Ueber  das  Ereignis,  auf  welches  Jer.  hinweist,  sind  uns 
geschichtliche  Nachrichten  nicht  überliefert.    Zu  Silo,  jezt  SeiJXlin  (in 
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Ruinen)  wurde  nach  der  Einnahme  Canaans  durch  die  Israeliten  die  mo- 
saische Stiftshtttte  aufgerichtet  (Jos.  18, 1)  und  stand  dort  noch  zur  Zeit 
des  Hohenpriesters  EU  1  Sam.  1, 1 — 3  und  nach  dem  Siege  der  Phili- 
ster fiher  die  Israeliten ,  hei  welchem  die  Bundeslade  in  die  Hände  der 
Philister  fiel  (1  Sam.  4)  und  nach  ihrer  Rückgabe  an  die  Israeliten  nicht 
wieder  in  die  Stiftshtttte  zurückgebracht  wurde.  Die  SUftshfltte  finden 
wir  unter  der  Regierung  Sauls  zu  Nob  (1  Sam.  21,  2  ff.).  —  Die  Worte 
V.  12  sagen  aus,  dafi  damals  „die  Stätte  Gottes  zu  Silo^*  zerstört  lag; 
und  diese  Zerstörung  läßt  sich,  wie  Hitz.  richtig  bemerkt,  nicht  von 
oinem  allmäligen  Verfalle  nach  Entfernung  der  Buudeslade  (lSam.4, 11. 
7,  1  ff.)  ableiten,  sondern  die  Worte  sagen  eine  Zerstörung  oder  Ver- 
wüstung nicht  nur  der  Stätte  Gottes  in  Silo,  sondern  des  Ortes  Silo 
selber  aus.  Dies  liegt  ganz  deutlich  in  der  Drohung  v.  14:  ich  werde 
diesem  Hause  (dem  Tempel)  und  dem  Orte,  den  ich  euch  und  euren 
Vätern  gegeben  habe,  tun  wie  ich  an  Silo  getan  habe.  Diese  Zerstörung 
ist  aber  nicht  erst  durch  die  Assyrer  bei  der  Zerstörung  des  Zehn- 
Stämmereichs  erfolgt,  sondern  viel  früher,  und  zwar  wie  sich  aus  Rieht 
18,20  u.  31  schließen  läßt  (s.  den  Comment.  zu  d.  St.),  schon  zu 
Sauls  Zeiten  durch  eine  Invasion  der  Syrer  ins  Land.  Die  Zerstörung 
der  Stätte  Gottes  in  Silo  braucht  man  übrigens  nicht  so  zu  verstehen, 
daß  die  mos.  Stiftshütte  selbst  mit  ihrem  Altare  und  sonstigen  heiligen 
Geräthen  (außer  der  Bundeslade)  zerstört  worden  wäre.  Dieser  Annahme 
steht  entgegen  die  Angabe  1  Chr.  21,  29  u.  2  Chr.  1,  3,  wonach  die  von 
Mose  in  der  Wüste  erbaute  Stiftshütte  zu  Davids  Zeit  und  im  Anfange 
der  Regierung  Salomo^s  sich  zu  Gibeon  befand,  vgl.  mit  2  Chr.  1,  5,  wo 
der  eherne  Brandopferaltar  bei  der  Stiftshütte  ausdrücklich  als  der  von 
Besaleel  angefertigte  bezeichnet  wird.  Hieraus  geht  deutlich  hervor, 
daß  die  mos.  Stiftshütte  mit  ihrem  Brandopferaltare  erhalten  geblieben 
war,  also  von  Silo  zuerst  nach  Nob,  und  nach  Verheerung  dieser  Stadt 
durch  Sani  (1  Sam.  22)  nach  Gibeon  geschaft  worden  war.  Die  Zer- 
störung der  Stätte  Gottes  in  Silo  bestand  demnach  darin,  daß  nicht  nur 
die  Stiftshütte  mit  dem  Brandopferaltare  von  dort  weggeschaft  wurde, 
sondern  auch  die  Gebäude,  welche  um  die  Stiftshütte  herum  für  die  Be- 
dürfnisse des  Gultus  errichtet  waren,  bei  der  Verheerung  der  Stadt  zer- 
stört wurden ,  so  daß  von  der  Stätte  des  Heiligtums  nichts  übrig  blieb. 
Daß  nämlich  um  die  Stiftshütte  herum  verschiedene  Gebäude  aufgeführt 
waren,  die  mit  der  Stiftshütte  und  ihren  Altären  das  Haus  Gottes  in  Silo 
bildeten,  ergibt  sich  unleugbar  aus  der  Erzählung  1  Sam.  3,  daß  Samuel 
im  Tempel  Jahve's  schlief  (v.  3)  und  am  Morgen  die  Thfiren  des  Hauses 
Gottes  öffnete  (v.  15).  Hieraus  erhellt,  daß  um  den  Vorhof  der  Stifts- 
hütte herum  Gebäude  errichtet  waren  teils  zur  Wohnung  für  die  dienst- 
tuenden Priester  und  Leviten,  teils  für  die  Aufbewahrung  der  Hebopfer 
und  für  die  Zubereitung  der  Dankopfer  zuOpfermahlen(lSam.2,ll— 21). 
Dieser  ganze  Complex  von  Gebäuden,  welcher  das  mos.  Stiftszelt  mit 
dem  Vorhofe  und  Brandopferaltare  umgab,  hieß  das  „Haus  Gottes*S  aus 
welcher  Benennung  Graf  irriger  Weise  folgerte,  daß  zu  Silo  ein  Tempel 
ähnlich  dem  in  Jerusalem  gewesen  sei.    ^'^i  r^  die  Bosheit  meines 
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Volkes  ist  der  Abfall  der  Israeliten  in  Götzendienst  zur  Zeit  Eli's,  am 
dessentwillen  der  Herr  Israel  in  die  Gewalt  der  Philister  and  anderer 
Feinde  dahingab  (Rieht.  13, 1  vgl.  1  Sam.  7,  3).  nisun  o^öi^an  (v,  13) 
sind  die  v.  9  aafgezählten  Sünden.  '^aü^J  ist  als  Fortsetzung  des  Infini- 
tivsatzes noch  Ton  1^!;  abhängig,  "lani  fis^.H  von  frühe  an  tuend  and 
redend  d.  h.  eifrig  and  unablässig  redend,  vgl.  Gesen.  §.  131,  3**.  Ich 
habe  euch  gerufen  d.  h.  zur  Umkehr  aufgefordert,  und  ihr  habt  nicht 
geantwortet  d.  h.  habt  euch  nicht  zu  mir  bekehrt.  —  V,  15.  Ich  werfe 
each  weg  von  meinem  Angesichte  d.  h.  verstoBe  euch  unter  die  Heiden, 
Tgl.  Deut.  29,  27  und  zur  zweiten  Vershälfte  2  Eon.  17,  20.  Der  ganze 
Same  Ephraims  sind  die  zehn  Stämme. 

V.  16 — 28.  Dieses  Strafgericht  wird  weder  durch  Fürbitte  abge- 
wendet werden ,  weil  das  Volk  seinen  Götzendienst  nicht  aufgibt ,  noch 
durch  Opfer,  die  Gott  nicht  verlangt,  weil  das  Volk  von  jeher  Gotte  den 
Rücken  gekehrt  und  auf  seine  Worte  nicht  gehört  hat.  V.  16.  Du  aber 
bitte  nicht  för  dieses  Volk  und  erhebe  nicht  für  sie  Flehen  und  Gebet, 
und  dringe  nicht  in  mich,  denn  ich  höre  dich  nicht,  V.  17.  Siehst  du 
nicht,  was  sie  tun  in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Gassen  Jerusa- 
lems? V.  18.  Die  Söhne  lesen  Holzstücke  und  die  Väter  zünden  das 
Feuer  an  und  die  Weiber  kneten  Teig,  um  Kuchen  zu  bereiten  für  die 
Himmelskönigin,  und  Trankopfer  andern  Göttern  zu  spenden,  um  mir 
Verdruß  zu  machen,  V.  19.  Machen  sie  denn  mir  Verdruß,  spricht 
Jahve,  nicht  sich  selber  zur  Beschämung  ihres  Antlitzes?  V,  20.  Darum 
spricht  also  der  Herr,  Jahve:  Siehe  mein  Zorn  und  mein  Grimm  wird 
sich  auf  diesen  Ort  ergießen  über  die  Menschen,  über  das  Vieh,  über 
die  Bäume  des  Feldes  und  über  die  Frucht  der  Erde,  und  wird  brennen 
und  nicht  erlöschen.  V.  21.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen^  der 
Gott  Israels:  Eure  Brandopfer  füget  zu  euren  Schlachtopfern  und 
esset  Fleisch,  V.  22.  Denn  nicht  habe  ich  mit  euren  Vätern  geredet 
und  ihnen  nicht  geboten,  am  Tage  da  ich  sie  aus  dem  Lande  Aegypten 
ausführte,  über  Sachen  des  Brand-  und  Schlachtopfers,  V.  23.  son- 
dern dieses  Wort  habe  ich  ihnen  geboten  sagend:  Höret  auf  meine 
Stimme,  so  werde  ich  euch  Gott  sein  und  ihr  solt  mein  Volk  sein,  und 
wandelt  in  dem  ganzen  Wege,  den  ich  euch  gebiete,  auf  daß  es  euch 
wolgehe.  V.  24.  Aber  sie  hörten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr, 
und  wandelten  in  den  Rathschlägen,  in  dem  Starrsinne  ihres  bösen 
HerzenSy  und  kehrten  mir  den  Rücken  und  nicht  das  Angesicht  V.  25. 
Von  dem  Tage,  da  eure  Väter  aus  dem  Lande  Aegypten  auszogen, 
bis  auf  diesen  Tag,  sandte  ich  zu  euch  alle  meine  Knechte,  die  Pro- 
pheten, täglich  von  früh  an  sendend;  V.  26.  aber  sie  hörten  nicht  auf 
mich  und  neigten  nicht  ihr  Ohr,  und  waren  halsstarrig  und  machten 
es  ärger  als  ihre  Väter,  V.  27.  und  redest  du  zu  ihnen  alle  diese 
Worte,  so  werden  sie  nicht  auf  dich  hören,  und  rufest  du  ihnen  zu,  so 
werden  sie  dir  nicht  antworten,  V.  28,  So  sprich  denyi  zu  ihnen: 
Dies  ist  das  Volk,  welches  nicht  hört  auf  die  Stimme  Jahve's  seines 
Gottes,  und  die  nicht  Zucht  annehmen.  Untergegangen  ist  die  Treue, 
ausgerottet  aus  ihrem  Munde. 
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Der  Gedanke  v.  16,  daß  Gott  auch  durch  keine  Fürbitte  sich  zur 
Zurücknahme  des  über  das  sündige  Volk  beschlossenen  Strafgerichts  be- 
wegen lassen  wird,  ist  so  ansgedrükt,  daß  Gott  dem  Propheten  unter- 
sagt, für  das  Volk  zu  bitten.  Daß  Jcremia  dies  auch  zu  Zeiten  getan 
hat,  ersehen  wir  aus  14, 19  ff.  (vgl.18,20),  wo  ihm  auf  seine  Bitte  dieselbe 
Antwort  wie  hier  gegeben  und  jede  Fürbitte  für  das  verderbte  Ge- 
schlecht seiner  Zeit  als  vergeblich  bezeichnet  wird.  Der  zweite  Satz : 
erhebe  für  sie  nicht  nn  Schreien  d.  h.  flehentliches  Bitten,  besagt  das- 
selbe, nur  in  stärkerer  Weise,  und  der  dritte:  dringe  nicht  in  mich, 
schneidet  jede  Hoffnung  auf  Erfolg  auch  der  inständigsten  Intercession 
ab.  Diese  Abweisung  wird  v.  17  f.  motivirt  durch  den  Hinweis  auf  den 
Götzendienst,  den  Junge  und  Alte,  Männer  und  Weiber  überall  im  Lande 
öffentlich  treiben.  Jeder  ist  nach  seiner  Kraft  und  Fähigkeit  dabei  be- 
schäftigt: die  Söhne  lesen  Holz  zusammen,  die  Väter  schüren  das  Feuer 
u.  s.  w.  Die  Gottheit,  welche  das  Volk  so  eifrig  verehrte,  heißt  die  Him- 
melskönigin (r^3^»  ist  stat.  constr.  entweder  von  der  chald.  Form  "n^ö 
oder  von  HS'^b»  nach  Analogie  von  n'jaa  stat  constr,  von  ^?*,  vielleicht 
auch  im  stat  abs.  rob^  lautend),  die  nur  bei  Jeremia  erwähnt  wird, 
außer  hier  noch  44, 17  ff.,  woraus  wir  ersehen,  daß  ihr  Gultus  sehr  eifrig 
betrieben  wurde,  und  daß  man  sie  als  Spenderin  der  irdischen  Lebens- 
güter verehrte.  Dieser  Cnltus  hängt  mit  dem  Cultus  der  Gestirne,  des 
Himmelsheeres  zusammen ,  der  besonders  unter  Manasse  überhand  ge- 
nommen hatte  (2  Eon.  21,  5).  Daraus  darf  man  schließen,  daß  die  Him- 
melskönigin zu  den  Gottheiten  gehörte,  die  mit  den  Assyrem  nach  Vor- 
derasien kamen,  und  daß  sie  der  assyrisch  persischen  Tanais  und  Artemis 
entspricht,  die  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Stelle  der  ihr  verwandten  phö- 
nizischen  Astharte  trat,  und  ihrem  Ursprünge  nach  eine  Vergötterung 
des  Mondes  ist ,  die  assyrische  Selene  und  virgo  coelestis,  welche  als 
oberste  weibliche  Gottheit  dem  Baal-Moloch  als  Sonnengotte  zur  Seite 
stand.  Vgl.  Movers,  Phönizier  I  S.  623  ff.  Damit  stimt  die  Angabe  des 
Steph.  Byz.:  cekijvf]  sei  auch  jn'jjtavov  xt  to5  acxgco  jtoQOJtXijöiov. 
Die  Qpfer,  welche  ihr  laut  unserem  V.  u.  c.  44, 19  gebracht  wurden, 
heißen  ö*^???,  ein  Wort,  welches  warscheinlich  mit  dem  fremden  Cultus 
zu  den  Hebräern  kam,  und  von  den  LXX  in  ;^avQ5rß^  gräcisirt  wurde, 
wofür  Glossatoren  und  Codd.  auch  xavojvag  und  raßcovag  bieten,  nach 
dem  Etymol  magn,  und  Suidas,  agroi  IXalcp  avaqiVQaO^avreg  oder 
Zäxccva  ojtxa  (?  gekochte  Gemüse);  nach  Hieron.:  x(xv(ovag  quas  nos 
placentae  interpretati  sumus;  jedenfalls  eine  Art  Opferkuchen ,  welche 
schon  FiVr.  mit  den  jiojiava  des  Aristopha^ies  und  Lucian  zusammen- 
stelte.  Vgl.  die  verschiedenen  Deutungen  in  Schleußner,  Lexic,  in  LXX 
s,  V.  xccvoiv.  Diese  Kuchen  wurden  als  eine  Art  Mincha  (Speisopfer) 
auf  dem  Altare  angezündet  (vgl.  b'^'^i^]^^  44, 19),  und  mit  dieser  Mincha 
war  eine  Libation,  oder  Trankopfer  (O'^sos)  verbunden,  ^©n  correspon- 
dirt  dem  {^"i^^^,  so  daß  man  \  zu  wiederholen  hat,  vgl.  44, 19  u.  25, 
wonach  die  Q^?ca  auch  der  Himmelskönigin  gespendet  wurden.  In  un- 
serm  18.  V.  ist  der  Ausdruck  in  Q^ti"«  ö^Äk  verallgemeinert  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  der  Dienst  der  Himmelskönigin  nur  eine  Art  des 
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Götzendienstes  neben  andern  war,  indem  man  neben  der  Himmelsköni- 
gin noch  andere  fremde  Götter  durch  Opfer  und  Libatlonen  verehrte, 
"jo^ysni  om  mir  Verdruß  zu  machen,  vgl.  Deut.  31, 29.  32,  16  xi.6.  — 
V.  19.  Aber  statt  ihm  ( Jahve)  machen  sie  vielmehr  sich  selbst  VerdruB, 
indem  Gott  die  Folgen  ihres  Götzendienstes  auf  ihr  Haupt  zurückfallen 
lÄßt.  ttk  steht  reflexiv:  se  ipsos,  vgl.  Ew.  §.  314^  Gesen.  §.  124^^  1*». 
'B  n^a  ^9cb  am  der  Schande  ihres  Angesichts  willen,  d.  h.  um  Schande 
des  Angesichts  sich  zu  bereiten,  um  ihr  Gesicht  mit  Schande  zu  be- 
decken, vgl.  3,  25.  Denn  (v.  20)  um  dieses  götzendienerischen  Treibens 
willen  wird  sich  der  Zorn  des  Herrn  über  das  Land  ergießen  in  ver- 
lehrendem  Kriegsfeuer  (vgl.  4,  4  mit  5, 17.  Nah.  1,  6  u.  a.),  um  Men- 
schen und  Vieh,  Bäume  und  Feldfrüchte  zu  vernichten.  —  V.  21.  Dieses 
Zorngericht  werden  sie  auch  durch  gehäufte  Darbringung  von  Brand- 
und  Schlachtopfern  nicht  abwenden.    £ure  Brandopfer  tut  hinzu  zu 
euren  Schlachtopfern.    Von  den  tmy\  wurde  der  größere  Teil  des  Flei- 
sches von  den  Darbringern  in  Opfermahlzeiten  gegessen.    Zu  diesen 
Opfern  sollen  sie  auch  die  Brandopfer,  die  ganz  auf  dem  Altare  dem 
Herrn  angezündet  wurden ,  hinzufügen  und  mit  verspeisen.   Die  Worte 
sind  Ausdruck  der  Indignation  über  den  Opferdienst  des  gottentfremde- 
ten Volks.   An  ihren  Opfern  hat  der  Herr  so  wenig  Gefallen ,  daß  sie 
aach  die  Brandopfer  selbst  verzehren  können. 

Um  diesen  Gedanken  zu  begründen,  sezt  Jer.  v.  22  f.  hinzu:  Gott 
habe  den  Vätern  bei  ihrer  Ausführung  aus  Aegypten  nicht  geboten  über 
Sachen  des  Brand-  und  Schlachtopfers,  sondern  dieses  Wort:  Höret  auf 
meine  Stimme,  so  will  ich  euch  Gott  sein  u.  s.  w.  Das  Keri  *^M*i:Bin  ist 
eine  richtige  Erklärung  nach  11, 4.  34, 13,  aber  unnötig,  vgl.  Gen.  24, 30. 
25, 26  u.  a.  Um  diesen  von  der  Mehrzahl  der  Ausll.  unrichtig  gedeute- 
ten und  von  der  neueren  Kritik  zu  Folgerungen  über  den  späteren  Ur- 
sprung des  Pentateuches  gemißbranchten  Ausspruch  richtig  zu  verstehen, 
müssen  wir  nicht  nur  den  Wortlaut,  sondern  auch  den  Context  genau 
ins  Auge  fassen.  Der  Wortlaut  der  beiden  Vv.  enthält  den  Gegensatz: 
Nicht  nnjn  nbis  •»'n^?  ^?  hat  Gott  bei  der  Ausführung  Israels  aus  Aegyp- 
ten mit  den  Vätern  geredet  und  Gebote  gegeben ,  sondern  das  Wort  ge- 
boten: höret  auf  meine  Stimme  u.  s.  w.  Dieses  leztere  Wort  erinnert 
sofort  an  Ex.  19,  5:  wenn  ihr  hören  werdet  auf  meine  Stimme,  so  solt 
ihr  mein  wertes  Eigentum  sein  aus  allen  Völkern,  und  weist  auf  die  Er- 
öffnung der  Gesetzgebung  des  Dekalogs  und  der  Grundrechte  Israels 
Ex.  20 — 23  behufs  der  Bundschließung  Ex.  24  nach  Ankunft  des  aus 
Aegypten  ausgeführten  Volkes  am  Sinai  hin.  Die  Verheißung:  so  werde 
ich  euch  Gott  sein  u.  s.  w.  findet  sich  zwar  in  diesem  Wortlaute  nicht 
in  Ex.  19,  5  f.,  aber  sie  findet  sich  schon  bei  der  Berufung  Mose's  zum 
Führer  des  Volkes  aus  Aegypten  Ex.  6,7  und  dann  wiederholt  in  den 
Verheißungen  des  Bundessegens,  wenn  Israel  alle  Gebote  seines  Gottes 
halten  werde,  Lev.  26, 12  u.  Deut.  26, 18.  Hieraus  erhellt  klar,  daß 
Jer.  den  Act  der  Bundschließung  im  Auge  hatte,  sich  aber  nicht  streng 
an  die  Worte  Ex.  19,  5  f.  bindet,  sondern  den  Ausdruck  aus  den  auf 
diese  Tatsache  zurückblickenden  und  sie  bestätigenden  Stellen  des  Levit. 
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und  Deuteron,  genommea  hat.  Solte  aber  hierttber  noch  ein  Zweifel 
obwalten,  so  wird  er  gehoben  durch  den  Zusatz  'H'J'J'Ti^a  dtjDbnn  und 
wandelt  in  dem  ganzeji  Wege,  den  ich  euch  heute  gebiete  (broim  ist 
Fortsetzung  des  Imper.  *i5otö).  Der  Ausdruck :  in  dem  ganzen  Wege 
den  Gott  geboten  wandeln,  ist  so  eigentümlich,  daß  er  im  ganzen  A.Test, 
nur  noch  einmal  vorkomt,  nämlich  Deut.  5,  30  am  Schlüsse  der  wieder- 
holten Einschärfung  der  zehn  Gebote,  und  zwar  mit  dem  Zusätze: 
Dsi  aita-;  "frm  "irrb ,  worin  das  Dsi  aa'»''.  l?»i  unsers  V.  nicht  zu  ver- 
kennen. Hieraus  ergibt  sich  unleugbar,  daß  Jer.  die  Bundesgesetzgebung, 
und  spcciell  die  Promulgation  des  Grundgesetzes  des  Bundes ,  nämlich 
des  Dekalogs,  den  Gott  vom  Sinai  herab  aus  dem  Feuer  geredet  hat, 
wie  Mose  Deut.  5,  23  ff.  mit  besonderem  Nachdrucke  hervorhebt,  im 
Auge  hatte.  In  diesem  Grundgesetze  finden  wir  keine  Gebote  Aber 
Brand'  und  Schlachtopfer.  Hierauf  haben  nach  dem  Vorgänge  von 
Hieron,  viele  Ausll.  Gewicht  gelegt  und  gemeint,  der  Prophet  rede  nur 
von  diesem  ersten  Acte  der  Gesetzgebung;  die  Opferthora  des  Pentat. 
sei  erst  durch  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  veranlaßt  worden,  in- 
dem es  nun  Gott  für  nötig  erachtet  habe,  dem  Volke  ausdrückliche  Vor- 
schriften über  die  Opferdarbringung  zu  geben,  um  dem  Abfalle  in  Ab- 
götterei vorzubeugen.  Aber  diese  Ansicht  entspricht  nicht  einmal  dem 
geschichtlichen  Sachverhalte ;  denn  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes 
ging  nicht  nur  das  Gesetz  über  die  Erbauung  des  Altares,  auf  welchem 
Israel  seine  Brand-  und  Schlachtopfer  darbringen  soll,  Ex.  20,  24 ff., 
sondern  auch  die  Einsetzung  des  täglichen  Morgen-  und  Abendopfers 
Ex.  29,  38  ff.  und  die  Anordnung  der  Cultusstätte  und  der  Priesterweihe 
Ex.  25  —  31  vorauf.  —  Aber  auch  hievon  abgesehen,  läßt  sich  die 
Schwierigkeit,  welche  unsere  Verse  darbieten,  durch  die  Unterscheidung 
einer  ersten  und  einer  nachfolgenden  Gesetzgebung  nicht  lösen,  weil 
dieser  Gegensatz  in  unserer  Stelle  in  keiner  Weise  angedeutet,  vielmehr 
dem  Wortlaute  ganz  fremd  ist.  Der  Gegensatz  ist  ein  anderer.  Der 
Accent  in  v.  23  liegt  auf  dem:  Hören  auf  die  Stimme  des  Herrn  und 
dem  Wandeln:  iT^'nn-^ss,  welchen  Gott  dem  Volke  am  Sinai  geboten 
hat.  „In  dem  ganzen  Wege,  den  Gott  geboten  hat,  wandeln"  ist  sach- 
lich gleich  dem  „Nichtweichen  von  all  den  Worten,  die  ich  euch  heute 
gebiete",  wie  Mose  selbst  Deut.  28,  14  bei  Darlegung  des  Segens  der 
Bnndcsorfüllung  seine  frühere  Mahnung  erläutert.  Das  Hören  auf  die 
Stimme  Gottes  und  das  Wandeln  in  allen  seinen  Geboten  sind  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  Jahve  den  Israeliten  Gott  sein  will  und  Israel 
ihm  Volk  d.  h.  sein  Eigentumsvolk  aus  allen  Völkern  der  Erde  sein  soll. 
Dieses  Wort  Gottes  bildet  den  Kern  nicht  nur  des  Actes  der  Bund- 
schließung, sondern  der  ganzen  Sinaitischen  Gesetzgebung,  und  gilt  nicht 
blos  von  dem  Sittengesetze,  sondern  auch  von  den  Ritualvorschriften, 
deren  wichtigsten  Bestandteil  die  Opfergesetze  ausmachen.  Wenn  nun 
diesem,  die  Befolgung  des  ganzen  Gesetzes  fordernden  Worte  Jahve's 
das  Gebieten  über  rön  nbi:?  •^nan  eiitgegengesezt  und  gesagt  wird,  Gott 
habe  bei  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten  über  rian  nbw  ■'^lai  nichts 
geboten,  so  kann  der  Sinn  dieser  Worte  nicht  der  sein:  Gott  hat  keine 
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Opfergesetze  gegeben  and  die  Darbringung  von  Opfern  nicbt  verlangt, 
sondern  nur  der:  er  bat  bei  der  Bundschließung  nicht  '^'5^'^  te  d.h.  über 
Dinge  vom  Brand-  und  Schlachtopfer  geredet,  '»'^an  b?  ist  nicht  mit 
•TST-b?  identisch.  nbi5  -^^nan  sind  Worte  oder  Dinge,  welche  das  Brand- 
oder Schlachtopfer  betreffen,  der  Sache  nach :  detaillirte  Bestimmungen 
über  Opfer. 

Hieraus  ergibt  sich  als  Sinn  unserer  beiden  Vv.  der  Gedanke:  Als 
der  Herr  am  Sinai  den  Bund  mit  Israel  schloß,  hat  er  als  Bedingung 
des  Bundesverhältnisses,  daß  er  dem  Volke  Israel  Gott  und  Israel  ihm 
Volk  sei,  das  Hören  auf  seine  Stimme  und  den  Wandel  in  allen  seinen 
Geboten  gefordert,  nicht  aber  allerlei  Gebote  über  Opferdarbringung 
gegeben.  —  Mit  diesem  Ausspruche  wird  weder  der  göttliche  Ursprung 
der  Opferthora  des  Leviticus  negirt,  noch  ihre  Zugehörigkeit  zur  Sinai- 
tischen Gesetzgebung  in  Abrede  gestelt,^  sondern  nur  gesagt,  daß  die 
Darbringung  von  Opfern  nicht  die  Hauptsache  im  Gesetze  sei,  nicht  den 
Kern  der  Bundesgesetze  bilde  und  bei  üebertretung  der  Grundgesetze 
des  Bundes  weder  von  Gott  gefordert  werde,  noch  den  Darbringern 
Bandesgnaden  zusichere.  Dies  lehrt  der  Zusammenhang  unserer  Stelle. 
Die  Worte,  daß  Gott  über  Opfer  nicht  geboten  habe,  beziehen  sich  auf 
die  Opfer,  welche  das  alle  Gebote  des  Dekalogs  frech  übertretende  Volk 
(vgl.  V.  9  f.)  brachte  in  der  Meinung,  damit  sich  als  Bundesvolk  zu  er- 
weisen, dem  Gott  seine  Bnndesgnaden  zuwenden  müsse.  Richtig  be- 
merkt daher  Oehler  in  Herz.'^  Realencykl.  XII  S.228:  „In  dem  Sinne, 
als  ob  auf  dem  Opfer  als  solchem  die  Gerechtigkeit  des  Volks  und  der 
Bestand  seines  Bundesverhältnisses  beruhe,  liat  Jahve  auch  in  der  Thora 
keine  Opfer  geordnet."  Dieser  seelenlose  Opferdienst  wird  schon  von 
Samuel  1  Sam.  15,22  verworfen,  wenn  derselbe  zu  Saul  sagt:  Hat  Jahve 
Gefallen  an  Brand-  und  Schlachtopfern,  wie  am  Hören  auf  die  Stimme 
Jahve's?  Siehe,  hören  ist  besser  als  Schlachtopfer  u.  s.  w.;  ebenso  in 
Pfi.  40,  7.  50,  8  ff.  51, 18  u.  Jes.  1, 11  ff.  Jer.  6,  20.  Am.  5,  22.    Von 


1)  Wenn  nach  VatkeB  Vorgange  noch  Hitz.  u.  Gräfin  unsern  Vv.  ein  Zeugnis 
gpgcn  den  mos.  Ursprang  der  gesamten  Gesetzgebung  des  Pentateuchs  finden  und 
daraus  foljrcru,  „daß  man  zur  Zeit  des  Jcrcniia  von  einer  von  Gott  am  Sinai  gege- 
benen Opforjrosetzgcbunjj  nichts  gewußt  habe",  so  haben  sie,  abn^eschen  von  der  un- 
richtigen Deutung  unserer  Verse,  nicht  erwogen,  daß  Jer.  selber  nicht  nur  in  17,20if. 
das  Sabbatsgesetz  einschärft,  sondern  auch  in  17,  26.  31,  14.  SS,  11. 18  die  Dar- 
bringung von  Brand-,  Schlacht-  und  Speisopfern  zu  den  Segnungen  rechnet,  deren 
Israel  sich  in  der  messianischen  Zukunft  erfreuen  werde,  also  unmöglich,  ohne  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch  zu  gerathen,  den  Opfercultus  als  solchen  verworfen  haben 
kann.   Völlig  unvereinbar  ist  aber  diese  Behauptung  mit  der  2  Kön.  22  erzählten 
Tatsache  von  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  Mose's  im  Tempel,  im  18.  Jahre  der 
Regierung  Josija's,  mag  man  nun  unter  diesem  Gesetzbuche  nach  der  richtigen  Er- 
klärung den  Pentateuch,  oder  nach  der  herschenden  Ansicht  der  neueren  Kritiker 
nur  das  Deuteronomium  verstehen,  welches  damals  erst  zusammengestelt  und  dem 
Könige  als  ein  Werk  Mose's  überreicht  worden  sei.   Auch  im  Deuteron,  wird  ja  die 
Opfergesetzgebung  als  eine  göttliche  Institution  dargestelt.    Ist  es  wol  glaublich 
oder  denkbar,  daß  Jeremia  in  einer  Rede,  die  er  nach  der  Meinung  der  meisten 
neueren  AusU.  zu  Anfang  der  Regierung  Jojakims  gehalten ,  die  Opfergesetzgebung 
als  nicht  von  Gott  geboten  dargestelt  haben  soltc,  um  die  Autorität  des  Gesetzbuches, 
auf  welche  sein  ganzes  prophetisches  Wirken  sich  stüzte,  —  zu  untergraben  t 
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diesen  Stellen  unterscheidet  sich  unser  Ausspruch  nur  darin,  dftB  Jeremia 
nicht  blos  ausspricht,  Gott  habe  an  solchen  Opfern  kein  Gefallen,  son- 
dern diesen  Gedanken  aus  der  Geschichte  der  Gesetzgebung,  nämlich 
daraus,  daß  Gott  bei  der  Annahme  Israels  zu  seinem  Volke  am  Sinai 
nicht  Opfer,  sondern  Gehorsam  gegen  sein  Wort  und  Wandeln  in  seinen 
Wegen  gefordert  habe,  den  Schluß  zieht:  die  Opfer  des  von  ihm  abge- 
fallenen Volkes  verlange  der  Herr  nicht,  um  das  Vertrauen  auf  diese 
Opfer  gründlich  niederzuschlagen. 

V.  24  ff.  Aber  die  Hauptsache  im  Gesetze  haben  sie  nicht  beachtet. 
Sie  hörten  nicht  sc.  auf  meine  Stimme,  und  wandelten  statt  auf  dem 
ihnen  gebotenen  Wege  in  den  Rathschlägen  des  Starrsinnes  ihres  bösen 
Herzens,  ntoba  ist  stat.  abs,  und  rm'ittJa  ihm  in  Apposition  coordinirt, 
statt  subordinirt,  ygLEw,  §.  289  ^  In  diese  Coordination  haben  sich 
T.XX  nicht  zu  finden  gewußt  und  deshalb  n^*?i&a  weggelassen,  worin 
Afov.,  Hitz.  u.  Graf  ihnen  gefolgt  sind  und  das  Wort  als  Glosse  streichen 
wollen.  Wegen  ty}  oab  nTTi«3  s.  zu  3, 17.  —  "lircji  w«»  sie  wurden 
rückwärts,  nicht  vorwärts  d.h.  wandelten  so,  daß  sie  mir  den  Rücken, 
nicht  das  Gesicht  zukehrten,  tm  mit  \  drükt  die  Richtung  oder  das 
Streben  nach  etwas  hin  aus.  Subject  dieser  Sätze  sind  die  Israeliten  von 
Mosers  Zeit  an  bis  auf  die  Zeit  Jeremia's  herab.  Dies  zeigt  die  weitere 
Ausführung  dieses  Gedankens  in  v.  25  u.  26.  Von  der  Zeit  der  Aus- 
führung der  Väter  aus  Aegypten  bis  auf  die  Gegenwart  herab  hat  Gott 
fleißig  Propheten  gesandt,  um  sie  ermahnen  und  warnen  zu  lassen,  aber 
sie  haben  nicht  gehört,  ihren  Nacken  hart  gemacht  d.  h.  waren  hals- 
starrig, und  handelten  schlimmer  als  ihre  Väter  d.  h.  jede  folgende  Ge- 
neration schlimmer  als  die  frühere,  üeber  wry  yA  anlangend  (den 
Zeitraum)  von  dem  Tage  . . .  bis  . . .  vgl.  die  Erört.  zu  Hag.  2, 18.  Im 
vorliegenden  Falle  erhält  die  angegebene  Zeitbestimmung  durch  \  die 
Bedeutung  eines  selbständigen  Satzes,  an  welchen  die  Aussage  über 
diesen  Zeitraum  mit  ^  consecJ  (jh^^)  angeknüpft  wird,  w^  ist  adver- 
bialer Accusativ:  Tags  d.  h.  täglich  Ärühe  d.  h.  eifrig  sendend  (s.  wegen 
DSm  zu  V.  13).  Diese  Bedeutung  gewint  w^  nicht  dadurch,  daß  es  für 
DYS  Dil  steht,  sondern  durch  die  Verbindung  mit  den  beidön  Infinitiven 
dbsoU,  —  V.  27.  Eben  so  wenig  werden  sie  auf  die  Worte  Jeremia's 
hören,  tj*^,^?,  m^t  *]  consec,  eig.:  so  sprich  zu  ihnen  und  sie  werden 
nicht  auf  dich  hören,  für:  so  werden  sie  auch,  wenn  du  zu  ihnen  redest, 
nicht  auf  dich  hören.  —  V.  28.  Daher  wird  der  Prophet  ihnen  sagen 
müssen:  dies  ist  das  Volk,  welches  auf  die  Stimme  Gottes  nicht  gehört 
hat  u.  s.  w.  Zu  tJ'l^K*;  bemerkt  Chr.  B.  Mich,  gut:  Etsi  adhortationihus 
tuis  non  obedient,  tarnen,  ut  sciant  quales  sini  et  guae  poenae  ipsos 
maneant,  dicas  eis.  rtinK  untergegangen  oder  dahin  ist  die  Treue  und 
ausgetilgt  aus  ihrem  Munde.  Sie  haben  die  ihrem  Gotte  schuldige  Treue 
gebrochen,  sofern  sie  nicht  auf  Gottes  Stimme  hören,  alle  seine  Gebote 
übertreten  (vgl.  v.  23  u.  9).  „Aus  ihrem  Munde"  heißt  es  statt  aus  dem 
Herzen,  weil  sie  nämlich  immer  mit  dem  Munde  sich  zu  Gott  bekennen, 
z.  B.  bei  Jahve  schwören ,  aber  zur  Lüge  5, 2. 

V.  29  —  c.  VIII,  3.   Darum  hat  der  Herr  das  abtrünnige  Volk  ver- 
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worfen,  dafi  es  schmählich  ontergehen  wird.  V.29.  Scheere  ab  (Tochter 
Zion)  dein  Diadem  und  wirf  es  weg,  und  erhebe  auf  den  Kählhöhen 
Klage,  denn  verworfen  hat  Jahve  und  verstoßen  das  Geschlecht  seines 
Grimmes,  V.  30.  Denn  die  Söhne  Juda's  haben  das  Böse  in  meinen 
Augen  getan,  spricht  Jahve,  haben  ihre  Scheusale  gesezt  in  das  Haus, 
über  welchem  mein  Name  genant  ist,  es  zu  verunreinigen;  V.  31.  und 
haben  die  Höhen  des  Tophet  gebaut^  welches  im  Thale  Benhinnom,  zu 
verbrennen  ihre  Söhne  und  Töchter  im  Feuer,  was  ich  nicht  geboten 
habe  und  mir  nicht  ins  Herz  gekommen  ist  V.  32.  Darum  siehe  Tage 
kommen,  spricht  Jahve,  da  man  nicht  mehr  Tophet  und  Thal  Ben- 
hinnom  sagen  wird,  sondern  das  Würgethal,  und  man  wird  zu  Tophet 
begraben  aus  Mangel  an  Raum.  V.  33.  Und  die  Leichen  dieses  Vol- 
kes werden  zur  Speise  sein  den  Vögeln  des  Himmels  und  dem  Vieh 
der  Erde,  ohne  daß  einer  sie  scheucht  V.  34.  Und  ich  mache  ver- 
schwinden aus  den  Städten  Juda*s  und  von  den  Gassen  Jerusalems 
die  Stimme  der  Wonne  und  die  Stimme  der  Freude,  die  Stimme  des 
Bräutigams  und  die  Stimme  der  Braut;  denn  zur  Wüstenei  soll  das 
Land  werden,  —  Cap.  VIII,  1.  In  Jener  Zeit,  spricht  Jahve,  wird  man 
die  Gebeine  der  Könige  Juda's  und  die  Gebeine  seiner  Fürsten,  die 
Gebeine  der  Priester  und  die  Gebeine  der  Propheten,  und  die  Gebeine 
der  Bewohner  Jerusalems  herausnehmen  aus  ihren  Gräbern,  V.2.  und 
wird  sie  aussetzen  der  Sonne  und  dem  Monde  und  allem  Heere  des 
Himmels,  welche  sie  geliebt  und  welcheti  sie  gedient  haben,  denen  sie 
nachgewandelt  sind  und  die  sie  gesucht  und  angebetet  haben;  nicht 
werden  sie  gesammelt  noch  begraben  werden,  zu  Mist  auf  der  Fläche 
der  Erde  sollen  sie  werden.  V.  3.  Uiid  vorgezogen  wird  der  Tod 
werden  dem  Leben  von  allem  Nachbliebe,  der  übrig  geblieben  ist  von 
diesem  bösen  Geschlechte  an  allen  Orten,  wohin  ich  die  Uebriggeblie- 
benen  verstoßen,  spricht  Jahve  der  Heerscharen, 

In  diesen  Versen  wird  das  v.  20  gedrohte  Zorngericht  in  seiner 
ganzen  Furchtbarkeit  geschildert;  und  diese  Schilderang  wird  eingeleitet 
durch  die  Anfforderang  an  Zion  zu  Traaer  und  Wehklage  über  das  Un- 
glück, welches  über  Jerusalem  und  das  ganze  L^nd  hereinbrechen  wird. 
Angeredet  ist  in  v.  29  nicht  irgend  ein  Weib,  sondern  die  Tochter  Zion 
(vgl.  6,  23)  d.  h.  die  als  Weib  personificirte  Hauptstadt,  als  Matter  des 
ganzen  Volks  gedacht.  Scheere  ab  Ti'i^ta  dein  Diadem.  Daß  unter  ^ts 
das  Haupthaar  der  Jungfrau  zu  verstehen,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
unbegründet  ist  aber  die  gangbare  Meinung,  dafi  itj  in  unserm  V.  ohne 
weiteres  das  Haupthaar  bedeute.  *^Ta  bed.  Krone,  ursprünglich  das  Dia- 
dem des  Hohenpriesters  Ex.  29,  6,  und  die  Uebertragung  dieses  Wortes 
auf  das  Haupthaar  erklärt  sich  aus  der  Sitte  des  Nasiräats,  den  unbe- 
schnittenen Haarwuchs  des  Hauptes  als  Weihezeichen  dem  Herrrn  zu 
Ehren  zu  tragen  Num.  6,  5.  Dieser  Haarwuchs  des  Nasiräcrs  heißt 
Num.  6,  7  i«K-i  to  wb«  ija  die  Weihe  seines  Gottes  auf  seinem  Haupte, 
gleichwie  das  Salböl  auf  dem  Haupte  des  Hohenpriesters  Lev.  21, 12. 
In  diesem  Sinne  ist  hier  das  lange  Haupthaar  der  Tochter  Zion  ^ja  ge- 
nant, um  dieselbe  als  eine  dem  Herrn  geweihte  Jungfrau  zu  bezeichnen. 
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Das  Abscheeren  dieses  Haares  ist  demnach  nicht  blos  Zeichen  derTraner, 
wie  Hi.  1,  20.  Mich.  1, 16,  sondern  zugleich  Zeichen  der  Entweihnng. 
Wie  der  Nasiräer,  der  dnrch  einen  plötzlichen  Todesfall  in  seiner  Um- 
gebung verunreinigt  worden  war,  sein  langes  Haar  abscheeren  muBte; 
weil  durch  diese  Verunreinigung  sein  geweihtes  Haupt  verunreinigt  wor- 
den war  (Num.  6,  9),  so  soll  die  Tochter  Zion  ihr  Haar  scheeren  und 
von  sich  werfen,  weil  sie  durch  Sünden  sich  verunreinigt  hat  und  ent- 
weiht werden  soll.  Was  Venem.  n.  Ros.  gegen  die  Beziehung  des  *^y; 
auf  das  geweihte  Haar  des  Nasiräers  eingewandt  haben :  quod  huc  non 
quadrat,  nee  in  foeminis  adeo  suetum  erat,  beruht  teils  auf  mangelhaf- 
tem Verständnisse  der  Bedeutung  des  Nasiräats,  teils  auf  Verkennung 
des  bildlichen  Charakters  der  Rede.  Die  Anspielung  auf  das  Nasiräat, 
um  die  Tochter  Zion  als  eine  dem  Herrn  geheiligte  Jungfrau  darzu- 
stellen, sezt  nicht  voraus,  dafi  das  Nasiräatsgelübde  unter  den  Frauen 
sehr  verbreitet  war.  Ihres  heiligen  Schmuckes  entkleidet  soll  Zion  ein 
Elaglied  anstimmen  auf  kahlen  Höhen  (vgl.  3,  21)  darüber,  daß  der  Herr 
das  Geschlecht,  welches  seinen  Grimm  sich  zugezogen,  verworfen  oder 
verstoßen  hat  (v.  30),  weil  sie  in  den  Tempel,  in  welchem  er  seine  Herr- 
lichkeit geoffenbart,  Götzen  gesezt  haben,  um  ihn  zu  entweihen.  Die 
D*i:f!i|3)i^  Scheusale  sind  das  Bild  der  Aschera,  welches  Manasse  im  Tempel 
aufgestelt,  und  die  Altäre,  die  er  in  beiden  Vorhöfen  dem  Himmelsheere 
erbaut  hatte  (2  Eon.  21,  5.  7).  Außer  der  Entweihung  des  Tempels  des 
Herrn  durch  Götzendienst  nent  Jerem.  in  v.31  noch  als  besonders  argen 
Greuel  den  im  Thale  Benhinnom  getriebenen  Molochsdienst,  wo  diesem 
Götzen  Kinder  verbrant  wurden,  dem  auch  Manasse  seinen  Sohn  opferte 
2  Kön.  21,  6.  Auffallend  ist  der  Ausdruck  renn  nioa  Höhenaltäre  des 
Tophet  Da  in  den  Parallelstellen,  wo  Jer.  dieselbe  Drohung  wieder- 
holt, 19,  5  u.  32,  35  statt  dessen  ^^an  nioa  genant  sind,  so  halten  Hitz. 
u.  Graft^^r\  unsers  V.  für  eine  verächtliche  Bezeichnung  des  Baal  Mo- 
loch. Das  W.  ^^^  stamt  nicht  aus  dem  Persischen,  und  komt  auch  nicht, 
wie  Hitz,  behauptet,  erst  seit  der  assyrischen  Periode  vor,  sondern 
schon  in  Hi.  17,  6.  Es  ist  von  t^T\  ausspeien  gebildet,  wie  n&3  von  tf^, 
und  bed.  eigentlich  das  Ausspeien ,  dann  den  Gegenstand ,  vor  dem  man 
ausspeit  oder  den  man  anspeit  (so  Hi.  17,  6),  Gegenstand  des  tiefsten 
Abscheues  und  ist  auf  den  Götzendienst  des  Moloch  übertragen,  so 
außer  hier  u.  19,  6.  13  ff.  in  2  Kön.  23, 10.  In  der  lezteren  Stelle  be- 
zeichnet n&'nn  unzweifelhaft  den  Ort,  wo  im  Thale  Benhinnom  dem  Mo- 
loch  Kinder  geopfert  wurden.  So  auch  in  Jer.  19,  6.  13  (rann  dip») 
und  14,  und  eben  so  unzweifelhaft  schon  in  v.32  unsers  Cap.  Von  dieser 
gesicherten  localen  Bedeutung  des  Wortes  hier  in  v.  31  abzugehen,  liegt 
kein  triftiger  Grund  vor,  da  Hfihn  nto  Höhenaltäre  der  Greuelopfer- 
stätte sein  können.  Mit  dem  Artikel  versehen  bed.  das  Wort  nur  die 
durch  den  Molochsdienst  berüchtigt  gewordene  Stätte  dieses  Götzen- 
dienstes in  dem  an  der  Südseite  Jerusalems  gelegenen  Thale  Ben-  oder 
Bne-Hinnom.  tsisn  ist  nomenpropr,  eines  nicht  weiter  bekanten  Mannes, 
und  Disr^  *^^a  0^)  nicht  Appellativum:  Sohn  (Söhne)  des  Stöhnens,  wie 
Hitz.  Graf,  Böttcher  mit  Raschi  erklären  und  „Thal  der  Wimmernden** 
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oder  „des  Gestöhnes,  Gewimmers"  übersetzen,  mit  Rücksicht  auf  das 
Geschrei  der  dort  zum  Brandopfer  geschlachteten  Kinder.   Denn  der 
Name:  Thal  Ben-äinnom  ist  viel  älter  als  der  erst  durch  Ahaz  und 
Manasse  in  dieses  Thal  verpflanzte  Molochsdienst.  Wir  finden  ihn  schon 
Jos.  15,  8.  18, 16  in  der  geogr.  Beschreibung  der  Grenzen  der  Stamm- 
gebiete Jada's  und  Benjamins.  —  üeber  den  Molochscult  s.  zu  Lev.  18, 
21  u.  Ez.  16,  20  f.  —  Da  Josija  bei  Wiederherstellung  des  Jahvecultus 
anch  den  Molochsdienst  ausrottete  und  die  Greuelopferstätte  im  Thale 
Benhinnom  verunreinigen  ließ  (2  Kön.  23,  20),  so  hat  die  Wiederher- 
stellung desselben  nach  seinem  Tode,  zu  Anfang  der  Regierung  Jojakims, 
keine  Warscheinlichkeit,  und  unsere  Stelle  fordert  diese  Annahme  auch 
nicht.    Denn  Jer.  redet  nicht  von  dem  Götzendienste,  den  die  Judäer 
eben  damals  trieben,  sondern  von  den  Greueln,  die  sie  getrieben  haben. 
Und  daß  er  dabei  hauptsächlich  die  Sünden  Manasse's  im  Auge  hat,  er- 
sieht man  aus  c.  15,  4,  wo  das  gedrohte  Gericht  ausdrücklich  als  Strafe 
für  die  Sünden  Manasse's  angekündigt  wird,    '^ä'i  nrt»  ikh  nicht  ist  es 
mir  ins  Herz  gestiegen  d.  h.  in  den  Sinn  gekommen ,  dient  zur  Verstär- 
kung des:  was  ich  nicht  geboten  habe.  —  V.  32.  Darum  wird  Gott  die 
Stätte  ihrer  Sünde  zum  Schauplatze  des  Gerichts  über  das  sündige  Volk 
machen.    Es  sollen  Tage  kommen^  an  welchen  man  das  Thal  dieser 
Greuel  Thal  des  Würgens  nennen  d.  h.  zu  einem  solchen  Thale  machen 
wird.   Da  wo  sie  dem  Moloch  ihre  Kinder  geopfert  haben,  sollen  sie 
selbst  von  Feinden  erwürgt,  niedergemetzelt  werden,  und  in  diesem 
Thale  als  einem  unreinen  Orte  (19, 13)  begraben  werden  „aus  Mangel 
an  Raum'S  weil  bei  der  großen  Masse  der  Erschlagenen  kein  anderer 
Ranm  zum  Bestatten  übrig  sein  wird.  —  V.  33.  Ja  die  Zahl  der  Todten 
wird  so  groß  sein,  daß  die  Leichen  werden  unbegraben  bleiben,  den 
Baubthieren  zur  Speise  werden,  die  niemand  fortscheuchen  wird.  Dieser 
Gedanke  ist  fast  wörtlich  aus  Deut.  28,  26  genommen.  —  V.  34.   So 
wird  der  Herr  allem  fröhlichem  Leben  im  ganzen  Lande  ein  Ende  machen ; 
vgl.  Hos.  2, 13.  Ez.  26, 13.   Die  Stimme  des  Bräutigams  und  der  Braut 
ist  Umschreibung  des  Hochzeitjubels,  vgl.  1  Makk.  9,  39.   Alle  Freude 
wird  verstummen,  denn  das  Land  soll  zur  Wüste  werden,  wie  schon  Lev. 
26,  31  n.  33  dem  Volke  für  seinen  beharrlichen  Abfall  vom  Herrn  ge- 
droht worden. 

Cap.  Vni,  1—3.  Damit  ist  aber  das  Vollmaß  des  Gerichts  noch 
nicht  erschöpft.  Auch  die  längst  gestorbenen  Sünder  werden  noch  die 
Schmach  ihrer  Sünden  erfahren.  K^r?n  t^a  weist  auf  n-^^a  dw  7,  32  zu- 
rück. Das  "^  vor  *fi<'^:«'i''  wollen  die  Masoreten  getilgt  wissen,  warschein- 
lieh  weil  sie  es  für  i  consec.  hielten.  Allein  es  steht  hier  vor  dem  Jussiv 
(^»'«si-'i)  wie  öfter  z.  B.  13, 10.  Ex.  12,  3.  Man  wird  die  Gebeine  der 
Könige,  Fürsten,  Priester  und  Propheten  —  der  Oberen  und  Führer 
des  Volkes  (vgl.  2,  26)  und  die  Gebeine  der  übrigen  Bewohner  Jerusa- 
lems aus  ihren  Gräbern  nehmen  und  sie  ausbreiten  gegen  die  Sonne,  den 
Mond  und  die  Sterne  d.  h.  sie  unter  freiem  Himmel  dem  Einflüsse  der 
Gestirne  aussetzen,  daß  sie  verwesen,  „zu  Mist  auf  der  Fläche  des  Erd- 
bodens*' werden.  Die  furchtbarste  Schmach ,  die  den  Gestorbenen  wider- 
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fahren  konte;  gerechte  Talion  dafür,  daß  sie  Sonne,  Mond  und  Sterne 
angebetet  haben,  vgl.  7,  18.  2  Eon.  21,  5.  23, 11.  Diese  Anbetung  schil- 
dert der  Prophet  nach  ihren  einzelnen  Momenten:  „Neigung  des  Herzens, 
Act  des  sich  Ergehens  und  ünterwerfens  und  Besuch  ihres  Heiligtums, 
um  Orakel  zu  holen  und  anzubeten,  indem  er  den  Contrast  zwischen  der 
Eifrigkeit  des  Dienstes  und  dem  Lohne  desselben  recht  herauszuheben 
trachtet"  (ff Uz.).  *ifiöx;  ä^  heißt:  sie  werden  nicht  wieder  gesammelt, 
um  begraben  zu  werden,  vgl.  2  Sam.  21, 13 f.  1  Sam.  31,  13.  Dies  wird 
den  Verstorbenen  vonseiten  der  Feinde,  die  das  Land  verwüsten  (7, 34 f.) 
widerfahren.  Das  Motiv  zu  solchem  Verfahren  lag,  wie  schon  Hieron. 
bemerkt,  in  der  Sitte,  den  Todten  Kostbarkeiten  und  Schmucksachen 
mit  ins  Grab  zu  geben.  Diesen  nachspürend  werden  die  Feinde  die  Gräber 
durchwülen  (vgl.  Fälle  dieser  Art  von  Ibn  Chaldun  bei  Sylv.  de  Sacy 
AbdoUatp.  561)  und  dabei  aus  Haß  und  Uebermut  die  Todtengebeine 
umherstreuen.  —  V.  3.  Nicht  minder  schrecklich  wird  das  Los  der  am 
Leben  Bleibenden  sein;  so  furchtbar,  daß  sie  den  Tod  dem  Leben  vor- 
ziehen, in  der  Verbannung  und  Gefangenschaft  unter  Heiden  Drang- 
sale aller  Art  ihrer  warten,  vgl.  Lev.  26,  36—39.  Deut.  28,  66—67. 
ö'^'^Ktösn  niopan-tea  fält  auf,  da  n'^iÄttSan  nicht  Adjectiv  zu  niapon  sein 
kann;  denn:  „an  allen  übriggebliebenen  Orten"  (Umbr.)  gibt  keinen  pas- 
senden Sinn,  und:  an  allen  übrigen  Orten  außer  Judäa"  {Ros.)  ist  sprach- 
lich unstatthaft.  Aber  ti'^'lK^idsn  läßt  sich  als  Genitiv  fassen,  troz  des  Arti- 
kels am  stat.  constr.  nispo  und  mit  Maur.  übersetzen:  an  allen  Orten  der 
Uebriggebliebenen ,  wohin  ich  sie  verstoßen  habe.  Die  LXX  haben 
ti'^'iHTban  weggelassen,  und  möglicherweise  kann  es  durch  ein  Abschreibe- 
versehen aus  der  vorhergehenden  Zeile  hieher  gekommen  sein.  Aus 
diesen  Gründen  haben  ffiiz.  Ew.  und  Gräfes  als  Glosse  gestrichen;  aber 
die  angeführten  Gründe  haben  wenig  zu  bedeuten.  Die  LXX  haben  auch 
^^^  7*?^^?  ^'  ^  weig;gelassen  und  trs  in  *>3  verwandelt  und  überhaupt  in 
Jerem.  sehr  unkritisch  geschaltet,  so  daß  sie  auch  t3*nfi<v33n  vielleicht  nur 
weggelassen  haben,  weil  es  ihnen  anstößig  war  und  in  den  Parallelstellen 
29, 14.  23,  3  fehlt,  die  jedoch  der  unsrigen  nicht  ganz  ähnlich  sind. 

Gap.  VUI,  4—23.  Die  Unverbesserlichkeit  des  Volkes  und  die 
Furchtbarkeit  des  Gerichts.  Weil  das  Volk  unverbesserlich  in  seinen 
Sünden  beharrt  — (v.413),  so  muß  der  Herr  es  furchtbar  strafen  (v.l4— 23). 
—  V.  4 — 13.  Das  unverbesserliche  Beharren  in  der  Sünde.  V.  4.  So 
sprich  zu  ihnen:  Also  hat  Jahve  gesprochen:  FäÜ  man  denn  und 
steht  nicht  wieder  aup  oder  wendet  man  sich  ab  und  nicht  wieder 
zurück^  V.  5.  Warum  kehrt  sich  dieses  Volk  Jerusalems  ab  zu  immer- 
währender  Abkehr?  Sie  halten  fest  am  Truge,  weigern  sich  umzu- 
kehren. V.  6.  Ich  merkte  auf  und  hörte,  nicht  reden  sie  recht,  nicht 
einer  läßt  sich  seiner  Bosheit  gereuen  zu  sagen:  was  hob  ich  getan? 
Sie  alle  kehren  wieder  ihres  Laufes  wie  ein  in  den  Streit  stürzendes 
Roß.  V.  7.  Auch  der  Storch  am  Himmel  kent  seine  festen  Zeiten,  und 
Schwalbe  und  Kranich  halten  die  Zeit  ihres  Kommens;  aber  mein  Volk 
kennet  nicht  das  Recht  Jahve' s.  V.  8.  Wie  möget  ihr  sagen:  weise 
sind  wir  und  das  Gesetz  Jahve' s  haben  wir?  Fürwahr  zur  Lüge  hat 
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es  gemacht  der  Lügengriffel  der  Schriftgelehrten,   V.  9.   Beschämt 
werden  die  Weisen,  bestürzt  und  gefangen;  siehe  das  Wort  Jahve's 
verschmähen  sie  und  wessen  Weisheit  haben  sie?  V.  lO.   Darum  will 
ich  ihre  Weiber  andern  geben,  ihre  Felder  neuen  Erben;  denn  vom 
Kleinen  bis  zum  Großen  geizen  sie  alle  nach  Gemnst;  vom  I^opheten 
bis  zum  Priester  üben  sie  alle  Trug,  V.  11.  Und  sie  heilen  den  Bruch 
der  Tochter  meines  Volkes  aufs  leichte  hin,  sagend:  Friede ^  Friede 
und  ist  doch  kein  Friede.  V.  12.  Sie  sind  beschämt  worden,  weil  sie 
Abscheuliches  getan,  doch  sich  schämen  tun  sie  nicht  und  Beschämung 
kennen  sie  nicht.  Darum  werden  sie  fallen  unier  den  Fallenden;  zur 
Zeit  ihrer  Heimsuchung  werden  sie  straucheln,  hat  Jahve  gesprochen, 
V.  13.  Raffen,  fortraffen  will  ich  sie,  spricht  JaJive;  keine  Trauben  am 
Weinstocke  und  keine  Feigen  am  Feigenbaume  und  das  Blatt  ist 
welk;  so  bestimme  ich  ihnen,  die  sie  überziehen  werden. 

Diese  Strophe  schließt  sich  an  das  Vorhergehende  an.  Ein  so  farcht- 
bares  Gericht,  wie  es  7,  32—8,  3  geschildert  worden,  wird  über  Joda 
ergehen,  weil  das  Volk  hartnäckig  in  seinen  Sünden  verharret.  ^'^^Mn 
V.  4  correspondirt  dem  tj'?»«?  7,  28.  Die  beiden  Fragesätze  v.  4  enthal- 
ten allgemeine  Warheiten,  die  in  v.  5  auf  das  Volk  Juda's  angewandt 
werden.  Die  Subjecte  zu  Ab*^  und  antt5;  sind  unbestimt,  daher  Plural  und 
Singular  in  gleicher  Bedeutung,  vgl.  Gesen.  §.  137,  3.  £w,  §.  294\ 
Das  verb.  ^^  sich  wenden,  umwenden,  ist  hier  in  doppeltem  Sinne  ge- 
braucht, zuerst  in  der  Bed.  sich  wenden  von  jem.  weg,  sodann  in  der: 
sich  zu  ihm  hinwenden,  wieder  umkehren.  In  der  Anwendung  v.  5  wird 
dafür  das  pil.  nnir  sich  abwenden  gebraucht  und  durch  nns^?  }t3!i^»  ver- 
stärkt: zu  immerwährender  Abwendung  oder  Abtrünnigkeit,  rvisa  ist 
nicht  j9ar/!{C.  niph.  foem.  von  nx3,  sondern  eine  Adjectivbildung  von  TW 
Daner,  Beständigkeit,  beständig,  dauernd,  tab^^-i^  gehört  zu  tm  &9n 
dieses  Volk  von  Jerusalem,  indem  die  engere  grammatische  Verbindung 
durch  den  stat.  constr.  sich  auflöst,  wenn  der  erste  Begriff  für  sich  allein 
schon  einen  deutlichen  Sinn  ergibt,  so  daß  das  zweite  Nomen  sich  als 
eine  die  Sache  mehr  verdeutlichende  Apposition  betrachten  last,  vgl. 
£w.  §.  290^  n'TD'jn  gleichbedeutend  mit  rra'no  Trug  gegen  Gott.  Sie 
weigern  sich  umzukehren.  Sinn:  sie  wollen  die  Warheit  nicht  annehmen 
und  sich  nicht  zu  Gott  bekehren.  Dieser  Gedanke  wird  in  v.  6  weiter 
ausgeführt.  Die  erste  Person:  ich  habe  aufgemerkt  und  gehört,  will 
Bitz.  auf  den  Propheten  beziehen ,  „dem  seine  Warnehmung  im  Ein- 
zelnen die  Richtigkeit  des  v.  ö  Ausgesagten  bestätigte.'^  Aber  diese 
Auffassung,  wonach  der  Prophet  seine  Warnehmung  anführen  würde, 
um  den  Ausspruch  Jahve*s  als  begründet  zu  bestätigen,  läßt  sich  nicht 
eben  „schicklich'^  nennen.  Da  in  v.  6  Jahve  rodet  und  v.  6  nicht  die 
leiseste  Hindeutung  auf  einen  Wechsel  der  redenden  Person  zeigt,  so 
müssen  wir  mit  den  übrigen  Ausll.  auch  v.  6  für  Rede  Gottes  halten,  so 
daß  Jahve  zum  Beweise  dafür,  daß  sie  am  Trug  festhalten,  anführt,  daß 
er  auf  ihr  Tun  und  Treiben  geachtet  und  gehört  habe,  wie  sie  1?"^^^ 
das  Nichtrechte  d.i.  Lug  und  Trug  reden.  Der  folgende  Satz:  nicht 
einer  läßt  sich  seiner  Bosheit  gereuen,  correspondirt  dem  s^tb^  ^^  v.  5 
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(tina  ist  pariic).  Statt  dessen  i2ii  :i^  ^^^  seine  Gesamtheit  kehrt  d.  h. 
sie  allesamt  kehren  wieder  ihres  Laufes.  ^^  mit  3  construirt  wie 
Hos.  12,  7:  sich  zu  einem  Gegenstande  hinwenden,  daß  man  in  den- 
selben eingeht.  Für  nssno  ist  die  Bed.  Lauf  durch  2  Sam.  18,  27  ge- 
siehert.  Das  CheL  cms^na  ist  wol  nur  verschrieben  aus  Dnssno ,  wie  das 
Keri  fordert.  '»2  ^^  in  ihren  Lauf  hinein  sich  wenden.  Der  Gedanke 
ist  dieser:  Statt  sich  zu  besinnen,  Reue  zu  empfinden,  setzen  sie  ihre 
böse  Laufbahn  fort.  So  im  Wesentlichen  auch  IIUz.,  wogegen  Ros. 
Grafu.  A.  n^nb  in  der  Bed.  sich  abwenden  in  ihrem  Laufe  nehmen ;  aber 
diese  Bedeutung  des  nsir  ohne  1^  läßt  sich  aus  v.  4  nicht  deduciren. 
Die  Ergänzung  des:  „von  mir"  ist  nicht,  gerechtfertigt ,  und  diese  Er- 
klärung paßt  auch  nicht  zu  dem  folgenden  Vergleiche  mit  dem  Rosse. 
Sprachlich  nicht  gerechtfertigt  ist  die  Ableitung  des  nniyntt  von  riyj  in 
der  Bed.  Begierde,  Begehrlichkeit,  für  welche  sich  Ew.  nach  dem  Chald. 
sowol  hier  als  22, 17  u.  23, 10  entschieden  hat,  da  sie  in  keiner  dieser 
Stellen  gefordert  wird  und  22, 17  gar  nicht  paßt.  Wie  ein  Roß  im 
Streite  einherstürzt.  tfo'^  sich  ergießen,  überschwemmen,  daher  sich 
unaufhaltsam  einherstürzen;  von  Hieron,  richtig:  cum  impetu  vadens 
erklärt.  Verschiedene  Ausll.  vergleichen  das  lat.  se  effundere  {Caes. 
bell  gall  V,  19)  und  effundi  (Liv,  XXVIII,  7),  aber  nicht  ganz  zu- 
treffend, da  diese  Worte  in  beiden  Stellen  von  der  Reiterei  gebraucht 
sind,  nicht  vom  einzelnen  Streitrosse.  —  Diese  Vergleichung  führt  die 
Vergleiche  v.  7  herbei.  Selbst  die  Vögel  unter  dem  Himmel  halten  die 
Zeit  ihres  Kommens  und  Wegziehens  ein ,  aber  Israel  kümmert  sich  nicht 
um  das  Recht  seines  Gottes,  vgl.  Jes.  1,3.  ^T^w  {avis)pia  ist  der  Storch, 
nicht  der  Reiher,  s.  zuLev.  11, 19.  B?ntsa  deutet  auf  den  Flug  des  Storches 
hin.  Alle  hier  genanten  Vögel  sind  Zugvögel.  *Tin  und  b«  sind  Turteltaube 
und  Schwalbe.  Statt  Q-*ib  lesen  die  Masoreten  0*^0,  warscheinlich  um  das 
Wort  von  b!io  Roß  zu  unterscheiden,  wiedieorientall.C0<;^6f.  auchinJes.dS, 
14  lesen  wollen,  obwol  sie  dort  b*o  schrieben.  *^^^  ist  der  Kranich  (nach 
Saad.  u.  Raschi),  sowol  hier  als  in  Jes.  38,  14,  wo  Gesen,  Knoh.  u.  A. 
mit  Verkennung  des  Asyndeton  *^^^  als  Adjectiv  in  der  Bed.  seufzend 
fassend  b'?'??,'is  sind  die  festgesezten  Zeiten  des  Kommens  und  Weg- 
ziehens der  Zugvögel.  —  V.  8.  Dieser  Nichtachtung  des  Rechtes  Jahve's 
gegenüber  pochen  sie  vergebens  auf  die  Kentnis  und  den  Besitz  des 
Gesetzes  Gottes.  Die  welche  sagten:  wir  sind  weise  u.  s.  w.  sind  haupt- 
sächlich die  Priester  und   falschen  Propheten,  vgl.  v.  10.  2,  8.  5,  31. 

1)  Auf  Grund  dieser  unbewiesenen  Deutung  von  Jes.  3S,  14  folgern  Hi(2.u.Gr. 
aus  der  LXXübersetzung  unserer  Stelle:  igvydüv  xai  j^eXidwy  rlygov  azQuvi^ia, 
daß  n{|:i:j  nicht  Käme  eines  besondern  Vogels,  sondern  nur  ein  Epitheton  zu  O^lD 
sei,  um  im  Unterschiede  von  dem  gewöhnlichen  O^D  Pferd  die  Schwalbe  zu  bezeich- 
nen. Aber  der  vorliegende  confuse  Text  der  LXX  berechtigt  in  keiner  Weise  zu  der 
Annahme,  daß  das  1  cop.  tot  '^^^y  erst  später  in  den  hehr.  Text  gekommen  sei.  Mag 
immerhin  dygov  blos  aus  ^!|39  verdorben  und  erst  infolge  dieses  Verderbnisses 
atQovd'ia  in  den  LXXtext  gekommen  sein,  so  spricht  doch  gerade  der  Umstand,  daß 
die  LXX  wie  auch  Aguil.  u.  Symm.  hier  u.  Jes.  38,  14  das  hebr.  Wort  nicht  zu  deu- 
ten wußten  und  es  deshalb  mit  griechischen  Buchstaben  wiedergegeben  haben ,  ent- 
schieden dafür,  daß  diese  Uebersetzer  sich  bei  unserer  Stelle  nach  Jes.  38  gerichtet 
und  die  dort  vor  n^A^  fehlende  Copula  auch  hier  weggelassen  haben. 
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Unter  der  Weisheit,  welche  diese  Leute  sich  vindicirten,  ist,  wie  das 
folgende  Versglied  lehrt,  die  Kentnis  des  Gesetzes  zu  verstehen,  Sie 
pochten  auf  den  Besitz  des  Gesetzes ,  aus  welchem  sie  ihre  Weisheit  ge- 
schöpft zu  hahen  vermeinten.  Daß  das  geschriebene  Gesetz  gemeint  sei, 
lehrt  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz,  die  zweite  Vershälfte! 
«PK  das  Gesetz  ist  hei  uns,  ist  nicht  hlos  von  dem  äußerlichen  Besitze 
zu  verstehen,  sondern  befaßt  zugleich  den  inneren  Besitz,  die  angeeig- 
nete Kentnis,  das  Innehaben  des  Gesetzes.  Das  Gesetz  Jahve's  im  Pen- 
tateuche  schriftlich  niedergelegt,  gibt  nicht  hlos  Anweisung  über  das 
Verhalten  des  Menschen  gegen  Gott,  sondern  auch  Belehrung  ober  das 
Verhalten  Gottes  zu  seinem  Volke.  Die  Kentnis  dieses  Gesetzes  ge- 
währt Lebensweisheit,  daß  man  wisse,  wie  Gott  zu  verehren  und  seine 
Gnade  zu  erwerben,  sein  Zorn  zu  hegütigen  sei.  — 

Dagegen  erklärt  Jeremia:  Fürwahr  zur  Lüge  hat  es  der  Lügen- 
griffel der  Schriftgelehrten  gemacht,  ö'^'^bo  übersetzen  Ew.  Hitz.  Graf: 
Schriftsteller,  und  die  beiden  lezteren  nehmen  nbs  in  der  Bed.  arbeiten: 
„zur  Lüge  (oder  für  Trag)  hat  gearbeitet  der  Lügengriffel  (die  Lügen- 
feder) der  Schriftsteller."    Diese  üebersetzung  ist  möglich ;  aber  näher 
liegt  die  Ergänzung  des  ^"^  n'iin  zu  nb5:  hat  es  (das  Gesetz)  gemacht; 
und  das  Wort  "tb^ö  auf  Schriftsteller  zu  beschränken,  liegt  kein  Grund 
vor.    Die  Worte  sind  durchaus  nicht  auf  die  Tätigkeit  der  falschen 
Propheten  einzuschränken,  welche  durch  Schriften  ihre  trügerischen 
Weißagungen  verbreiteten,  sondern  beziehen  sich  zugleich  auf  die  Tätig- 
keit der  Priester,  die  das  Volk  im  Gesetze  zu  unterweisen  hatten  und 
durch  irrige  und  falsche  Belehrung  über  den  Inhalt  des  Gesetzes  das- 
selbe irreleiteten,  von  dem  Wege  der  Warheit  abführten  und  über  die 
Zukunft  täuschten.    Die  Tätigkeit  aber  sowol  der  falschen  Propheten 
als  der  schlechten  Priester  bestand  durchaus  nicht  hlos  in  Schriftstellerei, 
in  Abfassung  und  Verbreitang  von  Schriften,  sondern  vorzugsweise  in 
mflndlicher  Belehrung  des  Volks  teils  durch  prophetische  Verkündigun- 
gen, teils  durch  Unterweisung  im  Gesetze,  und  nur  so  weit  als  erforder- 
lich war,  in  schriftlicher  Fixirung  und  Verbreitung  ihrer  Weißagungen 
und  Gesetzesdeutungen.    Dieses  Wirken  durch  Wort  und  Schrift  grün- 
dete sich  aber  auf  das  vorhandene  geschriebene  Gesetz ,  die  Thora  Mo- 
se's,  wie  ja  auch  die  wahren  Propheten  hauptsächlich  dadurch  auf  das 
Volk  einwirkten,  daß  sie  ihm  das  Gesetz  predigten,  sein  Tun  und  Trei- 
ben nach  der  Richtschnur  des  in  der  Thora  geoffenbarten  göttlichen 
Willens  beleuchteten  und  die  Verheißungen  und  Drohungen  des  Gesetzes 
auf  ihre  Zeit  anwendeten.   Von  dieser  Beschäftigung  mit  dem  Gesetze 
und  seiner  Anwendung  auf  das  Leben  braucht  Jer.  das  Wort  Griffel  der 
Soferim,  weil  die  Auslegung  des  Gesetzes,  wenn  sie  für  das  Leben  blei- 
bende normative  Gültigkeit  erhalten  solte,  schriftlich  fixirt  werden  mußte, 
ohne  bei  b^^^bo  an  Schriftsteller  zu  denken,  sondern  solche  darunter  ver- 
stehend, die  mit  dem  Gesetzbuche  (fTninn  "^BO)  sich  beschäftigten,  das 
Gesetz  zum  Objecto  ihres  Forschens  machten.  Sofern  aber  solche  Leute 
die  Warheit  des  Gesetzes  durch  falsche  Deutung  und  Anwendung  in 
Lüge  pP'^)  verkehrten,  bezeichnet  er  ihr  Wirken  als  Werk  des  Lügen- 
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griffejjs.  —  y.  9.  Diese  sich  für  weise  Haltenden  werden  za  8cheiidea 
werden ,  d.  h.  in  ihrer  Hoffnung  schrecklich  enttftuscht  werden.  Wenn 
das  gedrohte  Gericht  über  das  in  seiner  Sünde  beharrende  Volk  kommen 
wird,  werden  sie  bestürzt  und  von  dem  Verderben  ergriffen  werden 
(pA*i  vgl.  6, 11).  Sie  verschmähen  das  Wort  Jahve^s,  wessen  Weisheit 
haben  sie  denn?  Keine,  da  das  Wort  des  Herrn  allein  Israels  Weisheit 
und  Einsicht  ist  Deut.  4,  6.  — 

Die  mit  1^^  v.  10  eingeführte  Drohung  gilt  nicht  blos  den  ^^^% 
soudero  dem  ganzen  Volke.  )'^^  knüpft  an  den  in  v.  7 — 9  erläuterten 
Hauptgedanken  in  v.  5  u.  6  an.  Die  erste  Hälfte  von  v.  10  enthält  in 
kürzerer  Fassung  den  Gedanken,  der  schon  6, 12  ausgesprochen  ist  und 
hier  v.  lO** — 12  wie  dort  (6, 13 — 15)  mit  denselben  Worten  weiter  aus- 
geführt wird,  ^tyr^  sind  solche,  die  in  Besitz  nehmen,  sich  bemächti- 
gen, wie  49,  2  und  ^T  Mich.  1, 15.  Diese  Wiederholung  der  3  Verse 
fehlt  in  der  LXX,  und  Biiz.  will  sie  deshalb  als  ein  nachträgliches  Ein- 
schiebsel tilgen,  weil  die  Stelle  nicht  nur  überflüssig,  sondern  auch  stö- 
rend sei,  indem  v.  13,  der  sich  an  t3''»w!i  ohw^ii^  v.  10  sehr  gnt  an- 
schließe, nuo,  zum  Vorhergehenden  verbindungslos,  kahl  genug  anfange. 
Dagegen  hat  aber  bereits  Gra/'  treffend  erwidert :  „diese  Stelle  erscheint 
hier  nicht  im  geringsten  überflüssiger  und  störender  als  6, 13  ff.  und  der 
Anschluß  von  v.  13  an  v.  10*  ist  in  keiner  Weise  ein  engerer  als  an 
v.  12'',  und  mtz.  selbst  sieht  sich,  um  den  behaupteten  Anschluß  von 
Y.  13  an  v.  10  aufrecht  zu  halten,  genötigt,  zur  Herstellung  des  Eben- 
maßes den  mittleren  Teil  von  v.  13  (von  r^  bis  ^33)  als  unecht  zu  strei- 
chen, wozu  nicht  der  geringste  kritische  Grund  vorhanden,  da  diese 
Stelle  weder  das  Gepräge  einer  erklärenden  Glosse  hat,  noch  eine  Wie- 
derholung aus  irgend  einer  andern  Stelle  ist,  noch  in  der  LXX  fehlt. 
Eben  so  wenig  läßt  sich  aus  den  Varianten  der  beiden  Stellen  eine  Fol- 
gerung gegen  die  Echtheit  begründen.  Wenn  hier  v.  10  M*iJ"^?1  Iö)»^ 
statt  Q^'i^ip^^t  °l^i??  6>  33  s^eh^  ^0  w^^  ^^  Sixfüx,  das  sich  in  6,  13  an 
das  vorhergehende  ^Ü^O  "'^^'^  bezieht,  hier  unnötig,  wo  diese  Beziehung 
fehlt.  Sodaun  die  Formen  tbsn  statt  o'^ian  und  DMt?«?  ^  statt  ö^Jn^ßß-n? 
sind  nur  die  gewöhnlicheren  Ansdrucksweisen,  die  Jer.  auch  sonst 
braucht,  und  die  Weglassnng  des  m  in  ^y]  statt  we'ü';  6,  14  kann  als 
Sache  des  Schreibers  oder  Abschreibers  natürlicher  Weise  nicht  für  oder 
gegen  die  Echtheit  der  Verse  beweisen.  Die  ganze  Stelle  ist  um  so  we- 
niger zu  beanstanden,  als  solche  Wiederholungen  zu  den  Eigentümlich- 
keiten des  Jeremianischen  Styles  gehören;  vgl.  z.  B.  7,  31 — 33  mit  19, 
5~  7;  10,  12—16  mit  51, 15—19;  15, 13. 14  mit  17,  3.  4;  16,14. 15 
mit  23,  7.  8;  23,  5.  6  mit  33, 15.  16.  23, 19.  20  mit  30,  23.  24  n.  an- 
dere kürzere  Wiederholungen  mehr.  —  V.  13.  Die  aus  einer  früheren 
Rede  wiederholte  Ankündigung  der  Strafe  wird  verstärkt  durch  die 
Drohung,  daß  Gott  sie  ganz  wegraffen  werde,  weil  Juda  ein  unfrucht- 
barer Weinstock  und  Feigenbaum  geworden.  In  ^'oii  tpt^  sind  tfs» 
sammeln,  auflesen,  wegnehmen  und  tp^^  hiph.  von  tpo  ein  Ende  machen, 
wegraffen  zusammengestelt  zur  Verstärkung  des  Sinnes,  wie  Zoph.l,2f., 
welche  Stelle  dem  Propheten  wol  vorschwebte:  ganz  wegraffen  will  ich 
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sie.  Die  folgenden  Zustattdssätze:  nicht  sind  Trauben  —  und  die  Blätter 
sind  welk,  motiviren  die  Drohung:  das  Volk  ist  ein  unfruchtbarer  Wein- 
stock und  Feigenbaum  geworden ,  dessen  Blätter  welk  sind.   Israel  war 
ein  Weinberg,  den  Jahve  mit  edlen  Heben  bepflanzt  hatte,  der  aber 
Herlinge  brachte  2,  21.  Jes.5,  2.  Diesem  Bilde  entsprechend  wird  Juda 
hier  als  Weinstock  gedacht ,  an  dem  keine  Trauben  sind.    Dazu  ist  das 
verwandte  Bild  des  Feigenbaumes  hinzugefügt,  worauf  schön  Micha  7, 1 
anspielt  und  welches  auch  Christus  in  dem  symbolischen  Acte  der  Ver- 
fluchung des  Feigenbaumes  (Matth.  21, 19)  auf  das  entartete  Geschlecht 
seiner  Zeit  anwendet   Um  aber  den  Gedanken,  daß  Juda  für  das  Ge- 
richt reif  sei,  zu  erschöpfen,  wird  noch  das  Welksein  der  Blätter  er- 
wähnt.  Ein  Baum ,  dessen  Blätter  welk  sind ,  ist  dem  Verdorren  nahe. 
Ein  solcher  Baum  war  das  von  seinem  Gotte  abgefallene,  das  Gesetz 
des  Herrn  verschmähende  Volk  Juda's,  wogegen  der  Mann,  der  auf  dem 
Herrn  vertraut  und  Lust  am  Gesetze  Gottes  hat,  einem  Baume  gleicht 
am  Wasser  gepflanzt,  dessen  Blätter  grün  bleiben  und  der  Früchte  zu 
seiner  Zeit  bringt  17,  8.  Ps.  1, 1 — 3.  —  Gänzlich  verfehlt  haben  nach 
dem  Vorgange  des  Chald.  Ras,  u.  Mov.  den  Sinn  des  Verses,  indem  sie 
die  Zustandssätze  als  Schilderung  der  Zukunft  fassen  und  von  der  Ver- 
wüstung des  Landes  deuten,  wobei  Mov,  weiter  od'^öx  C|bx  in  ob'^ök  C]D5< 
ändern  will.    Streitig  ist  die  Erklärung  des  lezten  Satzes.  £w,  versteht 
die  Worte  mit  den  alten  Uebersetzern  ( Chald.  Syr.  Aq.  Symm.  Vulg, 
—  denn  in  LXX  fehlen  sie)  von  der  Uebertretung  der  göttlichen  Ge- 
bote, die  sie  nur  empfangen  zu  haben  scheinen,  um  sie  zu  übertreten. 
Dafür  scheint  inxj  zu  sprechen,  welches  bei  der  üebersetzung :  und  ich 
gab  ihnen,  was  sie  übertreten,  als  praeter,  gefaßt  werden  kann.    Soll 
aber  der  bei  dieser  üebersetzung  sich  ergebende  Gedanke  nicht  ganz 
abrupt  dastehen,  so  muß  man  mit  dem  Chald,  den  Satz  als  Begründung 
des  Vorhergehenden  fassen :  sie  sind  ein  unfruchtbarer  Baum  mit  welken 
Blättern  geworden,  weil  sie  mein  Gesetz,  das  ich  ihnen  gegeben,  über- 
treten haben.  Aber  dieser  Auffassung  steht  IFjxj  mit  i  consec,  entschie- 
den entgegen.    Von  geringer  Bedeutung  ist  der  andere  Einwand  gegen 
diese  Erklärung,  daß  das  Pluralsuffix  an  ^^^Tl  keine  passende  Beziehung 
habe,  da  man  ohne  Schwierigkeit  an  0"'^?^'?  (vgl.  v.  8)  denken  könte. 
Entscheidend  aber  spricht  gegen  diese  Erklärung  die  abrupte  Form  des 
Gedankens,  den  man  hier  gar  nicht  erwartet.   Wir  ziehen  daher  die  an- 
dere Erklärung  vor,  welche  Ve7i,  Ros,  u.  Maur.  in  verschiedener  Modi- 
flcation  geben,  und  übersetzen:  so  bestimme  ich  ihnen  solche,  die  sie 
überziehen  werden.    Das  imperf,  c.  ^  consec.  schließt  sich  an  die  Zu- 
standssätze an  und  führt  die  daraus  sich  ergebende  Folge  ein,  ist  also 
deutsch  im  Präsens  auszudrücken,  nicht  \m  praeter,:  da  gab  ich  ihnen 
{Näff.).   I^J  in  der  allgemeinen  Bed.  bestimmen,  und  cnar;]  mit  ausge- 
lassenem j9ro7z.  relat.:  iilos  qui  eos  invadent.  "Q»  ein  Land  oder  Volk 
überziehen,  von  einem  dasselbe  überflutendem  feindlichen  Heere,  wie 
z.  B.  Jes.  8,  8.  28, 15.    Für  die  Construction  c.  accus,  vgl.  Jer.  23,  9. 
5,  22.    Gezwungen  ist  dagegen  die  Auffassung  von  Hitz.  u.  Graf:  ich 
gebe  sie  preis  ihnen  (d.  h.  denen),  die  sie  überziehen,  weil  hiebei  nicht 
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blos  das  Object  zu  iriM  ergänzt,  sondern  anch  die  ungewöhnliche  Voran- 
stellung des  Pronomen  onb  vor  dem  dasselbe  erklärenden  Begriffe  sta- 
tuirt  werden  muB. 

V.  14 — 23.  Die  Schrecken  des  über  Juda  hereinbrechenden  Ge- 
richtes. V.  14.  If^ozu  siizen  wir?  Sammelt  euch  und  laßt  uns  in  die 
festen  Städte  ziehen  und  dort  untergehen!  Denn  Jähve  unser  Gott 
hat  unsem  Untergang  beschlossen  und  uns  mit  Bitterwasser  getränkt, 
weil  wir  gegen  Jähve  gesündigt  haben.  V.  16.  Warten  auf  Heil  und 
da  ist  kein  Gutes;  auf  die  Zeit  der  Heilung  und  siehe  da  Schrecken, 
V.  16.  Von  Dan  her  wird  gehört  das  Schnauben  seiner  Rosse;  vom 
lauten  Wiehern  seiyier  Hengste  erzittert  die  ganze  Erde.  Sie  kommen 
und  verzehren  das  Land  und  seine  Fülle,  die  Stadt  und  die  darin 
wohnen.  V.  17.  Denn  siehe  ich  sende  unter  euch  Schlangen,  Nattern, 
für  die  es  kerne  Beschwörung  gibt,  die  sollen  euch  stechen,  spricht 
Jahve,  V.  18.  0,  meine  Aufheiterung  in  Kummer!  mir  wird  mein 
Herz  zu  siech!  V.  19.  Siehe  laut  tö7it  das  Geschrei  der  Tochter  mei- 
nes Volkes  aus  dem  Lande  der  Feme:  „Ist  Jähve  7iicht  in  Zion  oder 
ihr  König  nicht  darin?'*  Warum  reizten  sie  mich  durch  ihre  Bilder, 
durch  Nichtigkeiten  der  Fremde?  V.  20.  Vorüber  ist  die  Ernte,  zu 
Ende  die  Obstlese  und  wir  sind  nicht  gerettet!  V.  21.  Ob  der  Zer- 
schmetterung der  Tochter  meines  Volkes  bin  ich  zerschlagen,  bin  in 
Trauer,  Entsetzen  hat  mich  ergriffen.  V.  22.  Ist  kein  Balsam  in  Gi- 
lead  oder  kein  Arzt  daselbst?  Denn  wat^m  ist  der  Tochter  meines 
Volks  kein  Pflaster  aufgelegt?  V.  23.  O,  daß  mein  Haupt  Wasser 
wäre  und  mein  Auge  ein  Thränenquelh  so  wolle  ich  beweinen  Tag  und 
Nacht  die  Erschlagenen  der  Tochter  meines  Volkes! 

Im  Geiste  sieht  der  Prophet  das  feindliche  Volk  in  das  Land  ein- 
dringen und  die  Bewohner  sich  in  die  festen  Städte  flüchten.  Diese  Vor- 
gänge vergegenwärtigt  er  den  Hörern  seiner  Rede  in  dramatischer  An- 
schaulichkeit. In  V.  14  werden  die  Bürger  des  Reiches  Juda  redend 
eingeführt,  wie  sie  einander  zurufen,  sich  in  die  festen  Städte  zu  flüchten, 
und  an  ihrer  Rettung  verzweifeln.  „Warum  sitzen  wir?  d.  h.  bleiben 
wir  ruhig  da  wo  wir  sind?  In  die  festen  Städte  wollen  sie  ziehen  (vgl. 
4, 5)  und  daselbst  untergehen  durch  Hunger  und  Seuchen  C^na  für  rana 
imperf  niph.  von  ö»";,  vgl.  Gesen.  §.  67,  6  Anm.  11 ;  im  Niph.  vernichtet 
werden,  umkommen).  Die  Festungen  können  vor  dem  Umkommen  nicht 
schützen,  weil  sie  von  den  Feinden  belagert  und  erobert  werden.  Denn 
Gott  hat  wegen  unserer  Versündigung  gegen  ihn  unsem  Untergang  be- 
schlossen. Das  hiph.  m^n  von  Q^*i  eig.  zum  Schweigen  bringen,  den 
Untergang  wirken,  hier  im  Sinne  des  Beschließens.  ^tk^  "^  Bitterwasser; 
«Sk*^  oder  «Si*n  Deut.  32,  32  bezeichnet  eine  Pflanze  von  sehr  bitterem 
Geschmack,  und  weil  Bitterkeit  und  Gift  dem  Hebräer  verwandte  Be- 
griffe sind,  eine  Giftpflanze,  s.  zu  Deut.  29,17.  So  nennen  sie  das  bittere 
Leid  des  über  sie  verhängten  Unterganges,  das  sie  durchmachen  müssen. 
Vgl.  das  verwandte  Bild  vom  Becher  des  Zornes  Jahve's  c.  25,  16  ff.  — 
V.15.  Statt  des  gehofften  Glückes  und  Heiles  nur  Unglück  und  Schrecken. 
Der  infin.  abs.  HÜß  steht  mit  Nachdruck  für  das  Imperf.;  wir  hofften 
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aof  Heil  —  ond  kein  Gates  ist  gekommen,  auf  Heilnng  sc.  unserer  Schä- 
den —  nnd  statt  dessen  komt  Schrecken  —  durch  das  Erscheinen  des 
Feindes  im  Lande.  Diese  Hoffnung  hatten  falsche  Propheten  unter  dem 
Volke  gewekt  und  genährt  (s.  zu  4, 10),  und  nun  mässen  sie  zu  bitterem 
Schmerz  das  Gegenteil  erfahren.  Dieser  Gedanke  wird  14, 19  wieder- 
holt rw-To  ist  verschrieben  für  äb^^  14, 19  u.  a.  —  V.  16.  Von  der 
Nordgrenze  Ganaans  (1*7^  s.  zu  4, 15)  her  vernimt  man  schon  das  furcht- 
bare Getöse  des  anrtlckenden  Feindes,  das  Schnauben  seiner  Rosse. 
Das  Suffix  an  t^oiid  bezieht  sich  auf  das  feindliche  Volk,  dessen  Einfall 
6,  22  gedroht  ist  und  hier  als  bekant  vorausgesezt  wird.  1*^*13»  seine 
Starken,  hier  wie  47,  3.  50, 11  poetisches  Epitheton  der  starken  Rosse, 
der  Hengste,  sonst  der  starken  Stiere  z.  B.  Ps.  22, 13.  60,13.  ^n^tn-^a 
die  ganze  Erde,  nicht:  das  ganze  Land.  Zu  Y^i<  ^}ork^  vgl.  5, 17.  j^'n« 
wie  '^^  stehen  in  unbesümter  Allgemeinheit:  Land  und  Stadt,  wohin  die 
Feinde  kommen.  —  V.  17.  Die  Furchtbarkeit  dieses  Feindes  wird  hier 
durch  ein  neues  Bild  gesteigert.  Die  Feinde  werden  mit  Schlangen  der 
giftigsten  Art  verglichen ,  die  durch  keine  Beschwörung  unschädlich  ge- 
macht werden  können  und  deren  Stich  tödtlich  ist.  fi^pb&s  ist  Apposi- 
tion zu  cr«iBn3:  Schlangen,  nämlich  Basilisken,  '^pt'i  ist  nach  Aqu.  u. 
Fk/i^.  zu  Jes.  11,8  serpens  regulus,  der  Basilisk,  eine  kleine  sehr  gif- 
tige Yipemart.  FUr  die  es  keine  Beschwörung  gibt,  vgl.  zum  Bilde 
Koh.  10, 11  und  zur  Sache,  fär  die  dadurch  ausgedrükte  Grausamkeit 
der  Feinde  6,  23.  Jes.  13, 18. 

Der  rettungslose  Untergang  seines  Volkes  schneidet  dem  Propheten 
tief  ins  Herz.  In  v.  18  —  23  macht  er  dem  gepreßten  Herzen  Luft  in 
schmerzlichen  Klagen.  Tia;  "^b»  *in''a'iiM  ist  Ausruf  schmerzlicher  Trauer. 
Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  Inhalte  der  zweiten  Vershälfte, 
deren  Sinn  klar  ist:  siech  (krank)  ist  mein  Herz  Aber  mir.  4;  drükt 
aus,  daß  das  Siechtum  des  Herzens  schwer  auf  ihm  lastet,  ihn  überwäl- 
tigt, vgl.  Ew.  §.  217».  T''^''^»  ist  demnach  Vocativ:  0  meine  Aufhei- 
terang über  dem  Kümmert  Gewöhnlich  supplirt  man  It?*;  "^c  0  daß  ich 
hätte,  daß  mir  würde  Aufheiterung.  Dem  Sinne  nach  passend,  aber  die 
Ellipse  ohne  Beispiel.  Einfacher  faßt  man  die  Worte  als  Ausruf;  die 
nähere  Bestimmung,  daß  er  Aufheiterung  nicht  zu  finden  weiß,  ergibt 
sich  aus  dem  Znsammenhange.  Andere,  weit  hergeholte  Erklärungen 
s.  bei  Ras.  ad  h.l  Der  Schmerz,  welcher  sein  Herz  so  tief  verwundet, 
daB  er  nach  Aufheiterung  seufzt ,  rührt  daher,  daß  er  das  Klaggeschrei 
seines  in  die  Gefangenschaft  weggeführten  Volkes  schon  im  Geiste  ver- 
nimt. —  V.  19.  Aus  dem  Lande  der  Ferne  hört  er  das  Volk  klagen: 
Ist  Jahve  nicht  in  Zion,  ist  er  nicht  mehr  König  seines  Volkes  daselbst? 
Das  Suffix  in  i^a^^  bezieht  sich  auf  *^^.  na  und  der  König  ist  Jahve, 
vgl.  Jes.  33, 22.  Sie  fragen,  ob  Jahve  nicht  mehr  in  Zion  König  sei,  daß 
er  sein  Volk  aus  der  Gefangenschaft  erlösen  und  nach  Zion  zurückfüh- 
ren könne.  Darauf  antwortet  die  göttliche  Stimme  mit  der  Gegenfrage : 
warum  haben  sie  mich  durch  ihren  Götzendienst  erbittert ,  sc.  daß  ich 
sie  zur  Strafe  in  die  Gewalt  der  Heiden  hingeben  mußte.  d^iV^dd  Götzen- 
bilder wird  durch  die  Apposition  "^l  *>^3n  Nichtigkeiten  (Nichtgötter, 
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B.  w^gen  ^^  ZU  2, 5). der  Fremde  verdeatlicht.  Weil  sie  nichtige  Götzen 
der  Fremde  (14,  22)  sich  zu  Göttern  erwählt  haben,  hat  Jahve,  der  all- 
mächtige Gott  Zions,  sie  in  ein  fernes  Land  unter  fremde  Völker  Ter- 

stoßen.  —  Das  Volk  klagt  weiter  v.  20:  „Vorüber  ist  die  Ernte 

nnd  wir  sind  nicht  gerettet'^  Diese  Worte  haben ,  wie  schon  Schnur. 
erkante,  etwas  Sprichwörtliches.  Wie  der  auf  eine  gute  Ernte  hoffende 
Landmann,  wenn  die  Ernte  keinen  Ertrag  liefert,  an  seiner  Bettung  ver- 
zweifelt, so  hat  auch  das  Volk  vergebens  auf  Rettung  gewartet.  Die 
Umstände  und  Verhältnisse,  von  welchen  es  Rettung  hoffte,  sind  (ge- 
schwunden, ohne  Rettung  zu  bringen.  Viel  zu  speciell  haben  nach  Raschi 
manche  alte  Ausll.  die  Worte  auf  die  erwartete  ägyptische  Hilfe  zur  Zeit 
Jojakims  oder  Sedekija's  bezogen.  Noch  verfehlter  ist  es,  wenn  Hitz. 
die  Worte  buchstäblich  deutend  von  einem  unergiebigen  Ausfalle  der 
Ernte  verstehen  will.  Die  Worte  sind  ja  laut  v.  19  von  dem  im  Exile 
schmachtenden  Volke  gesprochen ,  welches  seine  Rettung  nicht  auf  den 
Ernteertrag,  sondern  auf  eine  günstige  Wendung  der  politischen  Ver- 
hältnisse sezte.  —  V.21.  Die  hoffnungslose  Lage  des  Volkes  und  Reiches 
bewegt  den  Seher  so  tief,  daß  er  in  die  Klage  ausbricht:  wegen  der  Zer- 
schmetterung meines  Volkes  bin  ich  gebrochen  (das  hoph,  '^n'l^^  vom 
Gebrochensein  des  Herzens  nur  hier,  sonst  in  dieser  Bed.  das  Niph. 
z.  B.  23,  9.  Ps.  69,  21).  "^"y^  schwarz  sein,  vom  Trauergewande,  daher 
8.  V.  a.  in  Trauer  sein,  vgl.  Ps.  35, 14.  38,  7.  Entsetzen  hat  mich  er- 
griffen ist  stärker  als:  Angst  hat  mich  ergriffen  6,  24.  Mich.  4,  9.  Nir- 
gends ist  Hilfe  zu  finden.  Dieser  Gedanke  ist  v.  22  in  die  Fragen  ge- 
kleidet: Ist  in  Gilead  kein  Balsam  und  kein  Arzt  daselbst?  di$  weist 
auf  Gilead  zurück.  Die  Gegenbemerkung  von  Graf:  „es  sei  nicht  be- 
kant ,  daß  von  dorther  auch  die  Acrzte  geholt  worden",  beweist  nichts 
weiter,  als  daß  ihr  Urheber  den  bildlichen  Sinn  der  Worte  verkant  hat 
^'yt  Balsam  wird  schon  Gen.  37,  25  als  ein  Handelsartikel  genant,  den 
midianitische  Kaufleute  nach  Aegypten  ausführten  (vgl.  noch  Ez.  27, 17), 
ist  aber  schwerlich  der  echte  Balsam  aus  Mekka  {ainyris  opohalsamum), 
der  unter  römischer  Herschatt  als  Culturpflanze  in  den  Gärten  von  Je- 
richo gezogen  wurde  und  nur  in  fast  tropischem  Klima  gedeiht,  sondern 
die  resina  der  Alten,  ein  aus  der  Terebinthe  oder  aus  dem  Mastixbaume 
{lentiscus,  oxtvog)  gewonnenes  Harz,  welches  nachi^/m.  h.nat.ÄÄIJ',22 
als  Heilmittel  bei  Wunden  beliebt  war  (resolvitur  resina  ad  vulnermn 
usus  et  malagmata  oleo)  und  laut  unserer  Stelle  und  46, 11  vgl.  mit 
Gen.  37,  25  hauptsächlich  von  Gilead  bezogen  wurde,  vgl.  Movers 
Phöniz.  II,  3  S.  220  ff.  u.  die  Bemerk,  zu  Gen.  37,  25.  Die  Fragen  wer- 
den verneint;  daraus  erklärt  sich  die  mit  *^?  eingeführte  weitere  Frage: 
denn,  wenn  Balsam  in  Gilead  und  ein  Arzt  da  wäre,  so  würde  doch  der 
Tochter  meines  Volkes  ein  Pflaster  aufgelegt  werden,  was  nicht  geschieht. 
Wegen  riD'nx  nnb?  eig.  ein  Pflaster  komt  hinauf,  s.  zu  c.  30, 17.  — 
V.  2;j.  Das  Unglück  ist  so  entsetzlich,  daß  der  Prophet  Tag  und  Nacht 
darüber  weinen  möchte.  Um  das  Uebermaß  des  Schmerzes  auszu- 
drücken, wünscht  er,  daß  sein  Haupt  Wasser  sein  d.  h.  das  Innere  des 
Hauptes  sich  in  Wasser  auflösen  und  das  Auge  zu  einem  unerschöpflichen 
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Tlrftoeigseli  werden  iDöchte.    lt!}*\  "^^  trer  siftchte  geb^ ,  tüacKen  mein 
Haopt  zu  Wasser  d.  b.  möchte  es  Wasser  sein. 

Gap.  IX,  1—21.  Klage  ttiMr  die  TrevlesifkeH  mid  TlMrlieit  «es 
Ober  seine  Slhide  Terblendeten  Yelkes.  An  die  Klage  Ober  den  Unter- 
gang des  Reichs  reiht  sieh  v.  1  ~-8  die  Klage  Qber  die  Bosheit  des  VoUces, 
die  «fieses  Strafgericht  notwendig  »acht ,  weiches  v.  9 —  2 1  weiter  ge- 
schildert wird. 

V.  1—8.  Die  Klage  ttbe»  die  Bosheit  des  VoMtes.  V.  1.  0  hätte 
ich  doch  in  der  Wüste  eine  Wanderer -Herberge,  so  woH  ieh  mein 
Volk  verlassen  und  weg  von  ihnen  gehen!  Denn  sie  alle  sind  Ehe- 
brecher, eine  Rotte  Treuloser.  V.  2.  Sie  spannen  ihre  Ztmge  als  ihren 
B&gen  mit  Lüge  und  nicht  nach  Treue  schalten  sie  im  Lande,  sondern 
gehen  fort  von  BoshHt  zu  Bosheit,  und  rmeh  kennen  sie  nicht,  spricht 
Jahve.  ?.  3.  Hütet  euch  jeder  vor  seinem  Freunde  und  auf  keinen 
Bruder  vertrauet;  denn  jeglicher  Bruder  treibt  Hinterlist  und  jeder 
Freund  geht  verleumden.  V.  4.  Und  einer  hintergeht  den  andern  und 
Warheit  reden  sie  nicht;  sie  üben  ihre  Zunge  Lüge  zu  reden,  verkehrt 
zu  handeln  mühen  sie  sieh  ab.  V.  5.  Bu  wohnst  tmtten  unter  Trug, 
im  Truge  weigern  sie  sich  mich  zu  erkennten,  spricht  Jahve.  V.  6. 
Barum  hat  also- gesprochen  Jahve  der  Heerscharen:  Siehe  ich  werde 
sie  schmelzen  und  prüfen;  denn  wie  solle  ich  handeln  angesichts  der 
Tochter  meines  Volks?  V.  7.  Ein  tödtHcher  Pfeil  ist  ihre  Zunge;  Trug 
redet  man;  mit  seinem  Munde  redet  man  Frieden  mit  seinem  Nächsten 
und  in  seinem  Innern  legt  man  Hinterhalt.  V.  8.  Soll  ich  solches  nicht 
an  ihnen  ahnden,  spricht  Jahve?  oder  soll  an  einem  Volke  wie  diesem 
meine  Seele  nicht  Rache  nehmen? 

In  die  Wflste  möchte  Jcremia  fliehen,  weit  weg  von  seinem' Volke; 
weil  das  Leben  unter  einem  so  verderbten,  treulosen  nnd  arglistigen 
Volke  unerträglich  geworden  v.  1.  '^sspi'^.  '^»  wie  Jcs.  27,  4  gloichbeden^ 
tend  mit  "»^  W''.  "^  Ps.  66,  7 :  wer  gäbe  mir  =  o  hätte  ich.  »»n^k  1*0 
ist  nicht  ein  Lageqilats  im  Freien,  sondern- eine  Herberge  für  Wanderer, 
ein  an  der  KarawanenstraBe  zum  Obdach  für  die  Reisenden»  errichtetes 
Oeb&ade  (Khan).  Als  Hauptsünden  werden  Ehebruch  und  Treulosigkeit 
genant.  Die  erste  Sünde  wird  schon  5,7  gerügt,  die  andere  in  v.  2— 4 
weiter  ausgeführt.  i>ia  treulos  sowoi  gegen  Gott  als  gegen  die  Neben- 
menschen ,  hier  in  der  lezteren  Bedeutung,  Die  Beschreibung  des  treu- 
losen Verhaltens  wird  v.  2  durch  das  Imperf.  c.  *\  consec.  eingeleitet 
nnd  weiter  in  Perf.  fortgesezt  Die  AeuBerungen  der  Sünde  sind  die 
Folge  der  sündigen  Herzensbescbaffenheit;  die  Perfecta  stehen,  um  die 
einzelnen  Sünden  als  vollendete  Tatsachen  zu  bezeichnen.  In  dem  Satze 
w  ^cnri^  ist  "^o  das  zweite  Object  und  taijirg  Apposition  zu  tßici  sie 
spannen  ihre  Zunge,  die  ihr  Bogen  ist,  mit  Lüge.  Für  diese  Construction 
ist  das  hiph.  die  richtige  Form  und  diese  Form  nicht  in  Kai  zu  ändern 
(mit  HUz.  Gr.  Näg.).  Wie  das  hiph.  Eu  28,  8  statt  des  J^al  in  der  Bed. 
betreten  vorkomt,  so  ist  es  hier  vom  Treten  des  Bogcns,  um  ihn  zu 
spannen,  gebraucht  und  '^IJ^  Lüge  als  der  Pfeil  gedacht,  mit  welchem 
der  Bogen  gespannt,  zum  Abschießen  bewaffnet  wird.  Bei  der  Aenderung 
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des  Yerbnm  in  Kai  muß  man  ^pii.  mit  w^p_  verbinden:  ihren  LOgen- 
bogen;  eine  Verbindung,  für  die  sich  zwar  rat  rj3*^'3  Ez.  16,27  anführen 
läßt,  die  aber  das  unnatürliche  Bild:  Zunge  als  ein  Bogen,  welcher 
Lüge  ist,  ergibt.  Weder  die  Zunge  noch  der  Bogen  ist  "^"^^  sondern 
das  was  sie  mit  der  Zunge  als  einem  Bogen  abschießen,  i^jno^b  nach 
Trene;^  von  der  Norm, wie  5,3.  ^^^  nicht  Ueberzengung6treue(i7//z.), 
sondern  Treue  im  Verhalten  gegen  die  Mitmenschen,  "^sj  stark  sein, 
Stärke  üben,  schalten  und  walten.  Der  Prophet  hat  die  Großen  und 
Mächtigen  im  Auge ,  welche  die  Gewalt  in  Händen  hatten  und  zur  Be- 
drückung der  Geringen  mißbrauchten.  —  Von  Bösem  zu  Bösem  gehen 
sie  fort  d.  h.  sie  schreiten  von  einer  Sünde  zur  andern,  aber  jGfott  den 
Herrn  erkennen  sie  nicht  d.  h.  wollen  von  ihm  nichts  wissen,  vgl.  1  Sam. 
2, 12.  Hi.  18,  21.  Daher  muß  einer  vor  dem  andern  sich  in  Acht  neh- 
men. Diesen  Gedanken  drükt  Jer.,  um  ihn  recht  nachdrücklich  auszu- 
sprechen, in  der  Form  eines  Befehls  aus:  Hütet  euch,  jeder  vor  seinem 
Nächsten,  verlaßt  euch  nicht  auf  den  Bruder ;  denn  jeder  sucht  den  an- 
dern zu  überlisten  und  zu  hintergehen.  In  den  Worten  n'p^;:  nip9  scheint 
eine  Anspielung  auf  das  hinterlistige  Benehmen  Jakobs  gegen  seinen 
Bruder  Esau  zu  liegen  Gen.  27,  36.  Zu  ^f^n;;  bw  vgl.  6,28.  Zur  Sache 
vgl.  die  ähnliche  Schilderung  Mich.  7, 5.  6.  —  In  v.  4  wird  dieses  sün- 
dige Treiben  mit  noch  stärkeren  Worten  weiter  ausgeführt,  irn«;  on- 
contrahirte  Form  des  imperf.  hiph,  von  bit;  hintergehen,  betrügen, 
üeber  den  infin.  nj^n  vgl.  Erv.  §.  238 •  u.  Gesen,  §.  75  Anm.  17.  nxb? 
sie  mühen  sich  ab,  geben  sich  recht  Mühe  verkehrt  zu  handeln.  MK^a 
wie  20,  9.  Jes.  16, 12,  sonst:  einer  Sache  müde  sein,  vgl.  6, 11.  15,  6. 
—  Mit  V.  5  kehrt  die  Schilderung  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück: 
Dein  Sitzen  (Wohnen)  ist  inmitten  von  Trug.  In  Trug  d.  h.  in  ihrem 
auf  Trug  und  Betrug  gerichteten  Sinne  weigern  sie  sich  mich  zu  er- 
kennen d.  h.  sie  wollen  von  der  Erkentnis  Gottes  nichts  wissen,  weil  sie 
sonst  ihr  gottloses  Treiben  aufgeben  müßten.*  —  V.  6.  Wegen  dieser 
Verderbtheit  muß  der  Herr  das  Volk  durch  schwere  Gerichte  läutern. 
Er  will  es  schmelzen  im  Feuer  der  Trübsal  (Jes.  48, 10)  um  die  Bösen 
auszuscheiden;  vgl.  Jes.  1,25.  Zach.  13,  9  und  zu  ina  Jer.  6,  27.  Tp«  •»? 
riir^K  denn  wie  solte  ich  tun,  handeln  d.  h.  nicht:  welche  schreckliche 

V  *l  Y  » 

Gerichte  werde  ich  verhängen  {Hitz,  Gr.),  wobei  das  begründende  •"? 
nicht  zu  seinem  Rechte  komt,  sondern:  ich  kann  nicht  anders  handeln 


1)  Die  LXX  haben  ?]ri5tt5  nicht  yerstanden  und  das  Wort  in  "rjin  31Ö  zerlegt, 
3tt3  mit  ^Siba  verbunden,  und  mit  Einscbiebung  von  K^l  übersezt:  xctl  ov^dieXtnoy 
rov  iniaz^dil^ai.  toxog  ini  roxto  (d.  h.  Wucher  auf  Wucher)  xai  doXos  inl  d6X(^. 
ovx  ff&ekoy  ilddyai  jus.  Biese  Auffassung  hat  Ew.  adoptirt  und  danach  übersezt : 
„haben  ihre  Zunge  gewöhnt  Lügen  zu  reden,  Verkehrtes  zu  tun,  sind  müde  sich  za 
bekehren;  Unrecht  an  Unrecht,  Betrug  an  Betrug,  sie  wollen  mich  nicht  erkennen". 
Aber  daß  dieser  Text  nicht  besser,  sondern  schlechter  als  der  masoretiscbe  ist,  er- 
hellt daraus,  daß  ].  das  verkehrte  Handeln  oder  Tun  der  Zange  beigelegt  wird, 
2.  der  Gedanke:  sind  müde  sich  zu  bekehren,  nicht  in  den  Zusammenbang  paßt,  da 
die  hier  geschilderten  Menschen  sieb  zu  bekehren  noch  gar  nicht  versucht  haben, 
also  auch  dessen  nocb  nicht  müde  geworden  sein  können.  Aus  diesen  Gründen  haben 
auch  weder  Hitz.  nocb  Graf  den  LXXtext  in  Schutz  genommen. 
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als  lÄutern.  "^a?  na  '^vm  vor  dem  Angesichte  d.  h.  wegen  der  Tochter 
m.  V.,  weil  die  Tochter  m.V.  sich  so  benimt,  wie  v.  2  — 4  geschildert 
ist  und  V.  7  nochmals  kurz  wiederholt  wird.  Die  LXX  haben  '^siit?  cbto 
jTQOöcijcov  jiopfjQlag  paraphrasirt;  dem  Sinne  nach  richtig,  woraus  aber 
£w.  Hiiz.  Gr.  mit  Unrecht  folgern,  daß  n?*3  im  hebr.  Texte  ausgefallen 
und  zu  restituiren  sei.  —  In  v.  7  wird  das  Gesagte  nochmals  kurz  zu- 
sammengefaßt und  dann  in  v.  8  die  Notwendigkeit  des  Gerichts  gezeigt. 
enid  yn  ein  schlachtender,  würgender  d.  i.  mörderischer  Pfeil.  Statt 
dies^  Chet,  das  einen  guten  Sinn  gibt,  bietet  das  Keri  onmö,  vermut- 
lich, nach  der  Uebersetzung  des  Chald.  zu  urteilen,  in  der  Bed.  geschärft. 
Aber  diese  Bed.  ist  unerwiesen,  da  awJ  nnr  in  Verbindung  mit  ^J  vor- 
komt  1  Kön.  10, 16  f.  und  getriebenes,  eig.  gestrektes  Gold  bedeutet. 
Mit  "^n  JT^*!»  geht  die  Rede  in  den  Singular  über :  er  (der  Einzelne  von 
ihnen)"  redet;  vgl.  Ps.  55,  22.   Tf<  Hinterlist,  wie  Hos.  7,  6.  —  Zu  v.  8 

vgl.  5,  9.  29. 

V.  9—15.  Verödung  des  Landes  und  Zerstreuung  des  Volks  unter 

die  Heiden.  V.  9.  Ueber  die  Berge  erhebe  ich  Weinen  und  Wehklage 

und  über  die  Anger  der  Wüste  Klagelied;  denn  sie  sind  verbrant, 

daß  niemand  darüber  geht,  und  hören  nicht  die  Stimme  der  Herde; 

die  Vögel  des  Himmels  und  auch  das  Vieh  sind  geflohen,  weggezogen. 

V.  10.  Und  ich  mache  Jerusalem  zu  Steinhaufen,  zur  Wohnung  der 

Schakale,  und  die  Städte  Juda's  mache  ich  zur  Oede,  ohne  Bewohner. 

V.  11.  Wer  ist  der  weise  Mann,  daß  er  dies  einsehe  l  und  zu  dem  der 

Mund  Jahv€s  geredet,  daß  er  es  verkünde?   Warum  geht  das  Land 

zu  Grunde,  wird  verbrant  gleich  der  Wüste,  daß  niemand  darüber 

zieht?  V.  12.  Jahve  fprach:  Weil  sie  mein  Gesetz  verlassen,  das  ich 

ihnen  vorgelegt,  und  nicht  gehört  haben  auf  meine  Stimme  und  nicht 

darin  gewandelt  sind,  V.  13.  sondern  gingen  dem  Starrsinne  ihres 

Herzens  nach  und  den  Baalen,  was  ihre  Väter  sie  gelehrt  haben. 

V.  14.  Darum  hat  also  gesprochen  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott 

Israels:  Siehe  ich  speise  dieses  Volk  mit  Wermut  und  tränke  sie  mit 

Bitterwasser^  V.  15.  und  zerstreue  sie  unter  die  Völker,  die  sie  nicht 

kanten,  weder  sie  noch  ihre  Väter,  und  schicke  das  Schwert  hinter 

ihnen  her,  bis  ich  sie  vernichtet. 

Schon  sieht  Jer.  im  Geiste  die  göttliche  Heimsnchong  über  Land 
und  Volk  gekommen  und  erhebt  v.  9  u.  10  bittere  Wehklage  über  die 
Verödung  des  Landes.  Die  Berge  und  Auen  der  Steppe  sind  so  ver- 
ödet, daß  weder  Menschen  noch  Thiere  dort  mehr  zu  finden.  Berge  und 
Auen  oder  Anger  der  Steppe  im  Gegensatz  zu  den  Städten  (v.  10)  re- 
präsentiren  das  platte  Land.  ^?  hier  nicht  local :  auf,  sondern  causal 
w*^r  — wegen,  vgl.  4,  24  ff.,  wie  gewöhnlich  bei  («•^l?)  T«a  »»3  vgl. 
2  Sam.  1, 17.  Am.  5, 1.  Ez.  26, 17  u.  a.  «ins?  angezündet,  verbrant  sein, 
gewöhnlich  von  Städten  (vgl.  2, 15),  hier  von  der  Landschaft  in  der 
Bed.  ausgedorret  sein  durch  Hitze  und  Sonnenglut,  infolge  der  Störung 
des  Landbaues,  la'i?  ist  Steppenland,  nicht  zum  Ackerbau,  wol  aber 
für  Viehweide  geeignetes  Land,  wie  z.  B.  die  Wüste  Juda,  vgl.  1  Sam. 
17,  28.  Zu  w  -«bM  V.  11  vgl.  Ez.  33,  28.  Nicht  nur  die  Herden,  die 
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sonst  da  weideten,  sind  verschwanden,  selbst  die  Vögel  sind  davonge- 
flogen, weil  das  verbrante  Land  ihnen  keine  Nahraog  mehr  gewährt, 
vgl.  4,  2&.  Zu  ^"^3,  das  eigentlich  nur  auf  Vögel  paßt,  ist  noch  das  dem 
mna  entsprechende  ^^^^  weggegangen,  fortgezogen,  hinzngesezt.  — 
V.IO.  Jerusalem  soll  zu  Steinhaufen  werden,  wo  nur  Schakale  hausen. 
Dnn  bed.  Schakale  {cams  aureus),  in  Jes.  13,  22  nach  ihrem  Geheule 
D^*x  genant,  s.  zu  Jes.  /.  c.  u.  Gesen.  ihes.  s.  v.  aici-«  -^bM  wie  2, 15. 
4,  7.  —  Daß  ein  solches  Gericht  Ober  Juda  ergehen  werde,  solle  jeder 
weise  Mann  eiasehen,  und  namentlich  jeder  Gottcrleuchtete  verkündigen; 
denn  der  allgemeine  Abfall  von  Gott  und  seinem  Gesetze  muß  notwen- 
dig diese  Strafe  nach  sich  ziehen.  Aber  diese  Weisheit  und  diese  Er- 
leuchtung fehlt  dem  verblendeten  Volke.  Dies  ist  der  Gedanke  von 
V.  11  — 13.  Die  Frage:  wer  ist  der  weise  Mann  u.  s.  w.  erinnert  an 
Hos.  14, 10  und  hat  verneinenden  Sinn:  leider  ist  niemand  so  weise  dies 
einzusehen,  ri^^t  wird  durch  den  Satz  "^an  rrjax  ra-b?  erklärt:  dies  d.  h. 
der  Grund ^  weshalb  das  Land  zu  Grunde  geht.    Der  zweite  Satz: 

•pbx "^«5  hängt  noch  von  '^o  ab,  das  in  Gedanken  zu  wiederholen:  und 

wer  ist  der  . . .  Jereniia  hat  hiebei  die  falschen  Propheten  im  Auge,  die, 
wenn  sie  wirklich  von  Gott  erleuchtet  wären,  wirklich  Worte  Gottes 
hätten,  dem  Volke  seine  Verderbtheit  und  deren  Folgen  verktlndSgen 
müßten.  —  Da  aber  niemand  so  weise  ist . . .  so  legt  ihnen  Jer.  die 
Frage  in  v.  1 1  '^  vor  und  läßt  die  Antwort  v.  12  f.  von  Jalive  selber  gebern 
Weil  sie  mein  Gesetz  verlassen  u.  s.w.  "^^cb  ira  vorlogen,  wie  Deut.  4,  8 
hier  von  der  mündlichen  Vorhaltung,  des  Gesetzes  durch  Propheten^ 
TOiDbn  bezieht  sich  auf  das  Gesetz  (TT^)-  ^ai  n^n^r  wie  3, 17.  7,  24. 
— -  öwsn  -nn»  2,  23.  Der  Relativsatz  '«  D-nab  ♦it»  bezieht  sich  auf 
die  beidan  Sätze  des  Verses;  "i^x  im  Sinne  des  Neutrums:  was  ihre 
Väter  sie  gelehrt  haben.  —  V.  14.  An  diese  Darlegung  der  Verschuldung 
des  Volkes  schließt  sich  wieder  Drohung,  der  Strafe  an.  Mit  Wermut 
speisen  und  mit  Bitterwasser  tränken  ist  Bild  bitteren,  schmerzlichen 
Leidens  beim  Untergange  des  Reichs  und  im  Exile.  Das  Suftix  an 
fib*^3Hs  ist  durch  die  Apposition :  dieses  Volk  verdeutlicht.  Zu  ^"^  ^^ 
8.  8, 14  und  über  die  Zusammenstellung  von  nas^  und  ^ki  Deut.  29, 17. 
—  w  D-'nWfiq  spielt  auf  Deut.  28,  64  u,  36,  vgl.  Lev.  26,  33  an.  Au 
die  leztere  Stelle  schließt  sich  der  zweite  Satz:  ich  sende  das  Schwert 
hinter  ihnen  her,  an,  dessen  Sinn  der  ist:  Hinter  den  Flüchtigen  schicke 
ich  das  Schwert  her,  um  sie  in  die  fremden  Länder  zu  verfolgen  und^  zu 
tödten,  vgl.  42, 16.  44,  27,  wonach  die  nach  Aegypten  Fliehenden  dort 
noch  vom  Schwerte  erreicht  und  getödtet  werden  sollen.  Damit  stehen 
auch  die  Aussprüche  4,  27.  5, 18  u.  a.,  daß  Gott  dem  Volke  nicht  das 
Garaus  machen  wolle,  nicht  in  Widerspruch ,  wie  Graf  meint  Dies  er- 
hellt schon  aus  c.  44,  27,  wo  den  nach  Aegypten  Fliehenden  Vertilgung- 
durch  Hunger  und  Schwert  gedroht  wird  tanft?  ^i?,  und  doch  v.  28  so 
fortgefahren  wird:  die  dem  Schwerte  Entronnenen  aber  werden  zurük*- 
kehren.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  Bt^iK  "^niia  ^9  nicht  absolut  zu  ver- 
stehen ist  von  der  Vertilgung  des  ganzen  Volkes  bis  auf  den  lezten  Mann, 
sondern  nur  die  Veitilguog  aller  Gottlosen,  dieses  bö8€nVolkcs,.aus6agt 
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T.  16—21.  Die  Verwüstung  Zions.  V.  16.  So  hatJahve  der  Beer- 
scharen gesprochen:  Gehet  Acht  und  rufet  Klageweiber,  daß  sie 
kommen,  und  zu  deti  weisen  Frauen  schicket^  daß  sie  komnie>i,  y.  n, 
und  eilend  ein  Klaglied  anstimmen  über  uns,  daß  unsere  Augen  von 
Thronen  rinnen  und  wisere  Wimpern  von  Wasser  fließen,  V.  18. 
Denn  laute  Wehklage  erschallet  aus  Zion:  wie  sind  wir  verwüstet, 
sehr  zu  Schanden  geworden!  daß  wir  das  Land  verlassen  haben,  daß 
sie  niedergeworfen  haben  unsere  Wohnungen,  V..19.  Denn  höret  ihr 
Weiber  das  Wort  Jahvei's ,  und  euer  Ohr  vernehme  das  Wort  seines 
Bundes  und  lehret  eure  Töchter  Klagelieder,  und  eine  lehre  die  an- 
dere Trauergesang!  V.  20.  Deym  es  steigt  der  Tod  durch  unsere 
Fenster,  er  komt  in  unsere  Paläste  ^  zu  vertilgen  das  Kind  von  der 
Gasse,  Jünglinge  von  dm  Straßen.  V.  21.  Rede:  So  lautet  der  Spruch  • 
Jahve's:  Und  fallen  werden  die  Leichen  der  Menschen  wie  Mist  auf 
dem  Felde,  und  wie  eine  Garbe  hinter  dem  Schnitter  her,  die  niemand 
soinmelL 

In  dieser  Strophe  wird  der  YoUzug  des  Strafgerichts  weiter  aasge- 
fahrt  ODd  in  dichterischer  Weise  die  gewaltige  Ernte,  welche  der  Tod 
in  Zion  halten  werde,  geschildert.  Die  Bürger  Zions  werden  aufgefor- 
dert, Acht  zu  geben  auf  die  in  Aussicht  gestehe  Lage  der  Dinge  d.  h. 
auf  das  gedrohte  Strafgericht,  und  sollen  Klageweiber  zusammenrufen, 
damit  sie  Klagelieder  über  die  Todten  anstimmen,  l^ia^n  sich  aufmerk- 
sam zeigen,  Acht  geben  auf  etwas,  vgl.  2, 10.  niasn  die  des  Klage- 
gesangs kundigen  Frauen  sollen  eilend  kommen  (^"^.n^tn  vertritt  die 
Stelle  des  AdvJrbes).  Die  Form  nraj-iari  (Ps.  45,  16.  1  Sam.  10,  7) 
wechselt  mit  njxiaj; ,  der  gewöhnlicheren  Form  bei  diesem  Verbo ,  z.  B. 
Gen.  30,  38.  1  Kön.  3, 16  u.  a.,  um  Abwechselung  in  den  Ausdruck  zu 
bringen.  ^\'S  versteht  Näg.  von  denen ,  welche  die  Klageweiber  rufen 
und  findet  darin  „etwas  Ungewöhnliches'^  weil  man  sonst  die  Klage- 
weiber rufe,  damit  sie  über  die  bereits  Verstorbenen  d.  h.  andere  Per- 
sonen als  die  Rufenden,  wehklagen.  „Hier  aber  sollen  sie  über  die 
selbst,  welche  sie  rufen,  und  zwar  über  deren  zukünftigen  Untergang 
ihre  Wehklagen  anstimmen".  Dieser  Bemerkung  liegt  ein  Mißverständ- 
nis zu  Grunde,  '"o*^^;  sind  nicht  die  Rufenden,  denn  diese  sind  in  der 
zweiten  Person  angeredet.  iNach  Näg,*&  Ansicht  müßte  Q?''^?  über  euch 
statt  über  uns  stehen.  Die  LXX  haben  allerdings  iq)^  vfiäg.^  aber  diese 
Lesart  wird  schon  von  Hitz,  als  Erleichterung  und  Schwächung  und  zu- 
gleich störend  verworfen.  ^*^^?  über  uns  ist  die  Gesamtheit  des  Volks, 
die  Nation  als  solche,  die  vom  Tode  so  schwer  betroffen  und  heimge- 
sucht wird,  daß  die  Klageweiber  über  die  Todten  Lieder  anstimmen 
sollen,  damit  die  Nation  in  Thränen  ihrem  Schmerze  Luft  machen  könne. 
Außerdem  komt  in  Betracht,  daß  wenn  die  Klagelieder  auch  über  die 
Verstorbenen  angestimt  wurden,  doch  die  Klage  hauptsächlich  den  Leben- 
den, den  durch  den  Tod  theuerer  Verwandten  schmerzlichst  Betroffenen 
galt,  nicht  blos  die  Todten,  sondern  auch  die  Lebenden  wegen  ihres 
Verlustes  beklagt  wurden.  Diese  Beziehung  steht  hier  im  Vordergrunde, 
indem  als  Zweck  der  Anstimmung  von  Klageliedern  angegeben  ist,  daß 
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unsere  Augen  in  Thränen  fließen  n.  s.  w.  Zion  will  die  Erschlagenen 
ihres  Volkes  beweinen  (8,  23),  dazu  sollen  die  Klageweiber  Todtenge- 
sftnge  anstimmen,  nj^n  für  «M^^n  wie  Rut.  1, 14,  vgl.  Ew,  §.  ISS»». 
lieber  die  Verbindung  des  ^üj  und  btj  mit  dem  accus.:  herabfließen  in 
Thränen,  vgl.  Gesen.  §.  138, 1  Anm.  2.  Ew,  §.  281*».  —  V.  18  gibt  den 
Grund  an  für  das  Rufen  der  Klageweiber:  Laute  Wehklage  wird  aus 
Zion  vernommen.  "P^hq  versteht  Etv,  von  den  ans  dem  Vaterlande  weg- 
geführten Israeliten.  Ganz  willkürlich  und  mit  v.  20  unvereinbar.  „Wie 
sind  wir  verwüstet!  vgl.  4, 13;  ganz  zu  Schanden  geworden,  weil  wir 
das  Land  verlassen  haben  d.  h.  gezwungen  sind  es  zu  verlassen,  und  weil 
sie  (die  Feinde)  unsere  Wohnungen  niedergeworfen  d.  h.  zerstört  haben, 
l^-^b^n  niederwerfen,  stürzen  Hi.  18,7  vgl.  Ez.  19,  12  und  von  Gebäuden 
Dan.  8, 11.  Dagegen  Kimchi  u.  Hxtz,  fassen  Q'^n'bs^»  als  Snbject:  unsere 
Wohnungen  haben  uns  hinausgeworfen,  mit  Berufung  auf  Lev.  18,  25: 
das  Land  spie  seine  Bewohner  aus.  Aber  der  bildliche  Ausdruck  dieser 
Stelle  berechtigt  durchaus  nicht  zur  Annahme  des  ganz  unnatürlichen 
Bildes,  daß  die  Wohnungen  ihre  Insassen  hinauswerfen.  Auch  dürfte 
bei  dieser  Auffassung  das  Object  nicht  fehlen.  Die  Stellen  Jes.  33,  9. 
Mich.  2,  4,  worauf  Hitz,  sich  hiefür  beruft,  sind  der  unsrigen  nicht  ana- 
log. Das  fehlende  Subject  zu  ^"^b^n  ergibt  sich  ohne  Schwierigkeit  aus 
dem  Contexte  und  der  Sache  selbst.  Das  *^s  v.  19  führt  einen  zweiten 
Grund  ein  für  die  Zusammenberufung  der  Klageweiber.  Diese  sollen 
kommen,  nicht  blos  um  Klagelieder  über  die  Verwüstung  Zions  anzu- 
stimmen, sondern  auch  um  ihre  Töchter  und  andere  Frauen  in  der  Kunst 
des  Klagegesauges  zu  unterrichten,  weil  der  Todesfälle  so  viele  sein 
werden ,  daß  die  vorhandene  Zahl  der  Klageweiber  für  den  ihnen  ob- 
liegenden Dienst  nicht  ausreicht.  Dieser  Gedanke  wird  durch  einen  Be- 
fehl Gottes  eingeleitet,  um  die  angekündigte  große  Ernte  des  Todes  als 
unfehlbar  eintretend  zu  bezeichnen,   tonx  und  t3;)*^nba  haben  Masculin- 

\  S  1    T  •  » 

Suffixe  statt  der  Föminina,  wie  öfter  das  Masculinum  als  die  allgemeinere 
Form  gebraucht  ist,  vgl.  Erv,  §.  \%^^,  Im  lezten  Satze  lai  nir«';  ist  das 
Verb.  '^1»^Fi  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen.  —  V.  20.  Der  Tod 
steigt  herein  durch  (in)  die  Fenster,  nicht  weil  die  Thüren  als  verram- 
melt zu  denken  sind  [Hitz.),  sondern  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht,  d.  b. 
plötzlich,  auf  unerwartetem  Wege.  Vielleicht  hatte  Jer.  hiebei  Jo.  2,  9 
im  Auge;  und  komt  in  die  Paläste  d.  h.  verschont  kein  Hans,  um  Hohe 
und  Niedrige  wegzuraffen.  Die  zweite  Vershälfte  ist  nicht  eng  mit  der 
ersten  zu  verbinden ,  etwa  in  dem  Sinne :  der  Tod  steigt  in  die  Häuser 
und  Paläste,  um  die  Kinder  auf  der  Straße  zu  vertilgen,  was  widersinnig 
wäre.  Vielmehr  hat  man  aus  der  ersten  Vershälfte  das  Verb,  fi^a  in  Ge- 
danken zu  wiederholen :  Er  komt,  um  das  spielende  Kind  (^^i')  von  der 
Gasse  zu  vertilgen.  Sinn  ist:  In  den  Häusern  und  Palästen,  wie  auf 
den  Gassen  und  Straßen  wird  er  seine  Opfer  holen.  —  V.  21.  Die  Zahl 
der  Todten  wird  so  groß  sein,  daß  die  Leichen  unbeerdigt  liegen  bleiben. 
Dieser  Schlußgedanke  des  schaurigen  Gemäldes  wird  durch  die  Formel : 
„rede,  so  spricht  der  Herr*'  als  ein  ausdrückliches  Gotteswort  eingeleitet, 
um  jeden  Zweifel  an  der  Warheit  der  Verkündigung  zu  beseitigen. 
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Diese  Formel  ist  parenthetisch  eingeschoben,  so  daß  der  Gedanke  selbst 
durch  "^  cop.  (t^^BJl)  an  v.  20  angeknüpft  ist.   Dieses  i  ist  darum,  daß  es 
in  LXX  fehlt,  nicht  mit  £w.  a.  A.  als  Glosse  zu  streichen.    Zu  fQ^a 
vgl.  8,  2.  16, 4  u.a.   ^«?  eig.  ein  Büschel  Aehren,  den  man  mit  der 
Hand  faßt  und  abschneidet,  dann  =  "^^  Garbe.  Wie  eine  Garbe  hinter 
dem  Schnitter  her,  die  niemand  sammelt  d.  h.  die  unbeachtet  liegen 
bleibt,  von  dem  Schnitter  nicht  in  die  Scheune  gebracht  wird.  Der  Ver- 
g\eichnngspunkt  ist  das  unbeachtet  Liegenbleiben.  Wunderlicher  Weise 
wollen  Graf  u.  Mg.  Sl©»^?  r»  nicht  auf  die  Garbe  des  Schnitters ,  son- 
dern auf  die  Leichname  beziehen  in  der  Weise,  daß  während  derSchnitter 
die  Garben  auf  den  Wagen  lädt  und  auf  die  Tenne  bringt,  die  Leichen 
ongesammelt  bleiben. 

Cap.  IX,  22  —  X,  25.  Die  reehte  Lebensweisheit.  Nicht  das  Ver- 
trauen auf  eigene  Weisheit  und  Kraft  führt  zum  Heil,  sondern  allein  die 
Erkentnis  des  Herrn  und  seines  Waltens  in  Gnade  und  Gerechtigkeit 
(9,  22  —  25).  Der  Götzendienst  ist  thöricht,  denn  die  Götzen  sind  eitel 
Menschen  werk,  während  Jahve  als  allmächtiger  Gott  die  Welt  regiert 
(10, 1—16).  Zu  dieser  Einsicht  wird  Israel  durch  das  hereinbrechende 
Gericht  kommen  (v.  17 — 25). 

V.  22—25.  Der  Weg  zum  Heile.  V.22.  So  hat  Jahve  gesprochen: 
Nicht  rühme  sich  der  Weise  seiner  Weisheit  und  der  Starke  rühme 
sich  nicht  säner  Stärke;  nicht  rühme  sich  der  Reiche  seines  Reich- 
tumes,  V.  23.  sondern  dessen  rühme  sich  wer  sich  rühmt:  Einsicht  zu 
haben  und  mich  zu  erkennen,  daß  ich  Jahve  hin,  Gnade,  Recht  und 
Gerechtigkeit  auf  Erden  schaffend;  denn  daran  hob  ich  Gefallen, 
spricht  Jahve,  V.  24.  Siehe  Tage  kommen,  spricht  Jahve,  da  ich  heim- 
suche alle  Beschnittenen,  mit  Vorhaut,  V.  25.  Aegypteyi  undJuda  und 
Edom  und  die  Söhne  UmmofiSy  Moab  und  die  mit  beschorenen  Haar- 
ecken^  die  in  der  Wüste  wohnen;  denn  alle  Heiden  sind  unbeschnitten 
und  das  ganze  Haus  Israel  ist  unbeschnittenen  Herzens, 

Nachdem  Jeremia  dem  von  Gott  abgewendeten  Geschlechte  die 
Stützen  seines  falschen  Vertrauens  auf  den  Tempel  und  Opferdienst  und 
auf  die  Weisheit  seiner  Führer  entrissen  und  ihm  den  Untergang  des 
Reiches  eindringlichst  vorgehalten  hat,  zeigt  er  schließlich  noch  den 
Weg,  der  zum  Heile  führt.  Dieser  besteht  einzig  in  der  rechten  Er- 
kentnis des  Herrn,  welcher  Gnade,  Recht  und  Gerechtigkeit  schaft  und 
daran  Wolgefallen  hat.  Zu  dem  Ende  faßt  er  v.  23  die  trüglichen  Ob- 
jecto des  Vertrauens  zusammen ,  auf  welche  die  Kinder  dieser  Welt  stolz 
zu  sein  pflegen:  eigene  Weisheit,  Stärke,  Reichtum.  Diese  Dinge  schützen 
nicht  vor  dem  Untergange.  Heil  gewährt  allein  T**  ?^rT  ^'^^X^  Einsicht 
haben  und  mich  kennen.  Die  beiden  Begriffe  sind  so  verbunden,  daß 
der  zweite  die  nähere  Bestimmung  des  ersten  enthält.  Das  Einsichthaben 
muß  sich  in  der  Erkentnis  des  Herrn  zeigen.  Die  beiden  Verba  stehen 
im  inftn.  abs,,  weil  es  nur  darauf  ankam,  die  Sache  als  solche  hervor- 
zuheben, vgl.  Ew,  §.  328^  Das  Erkennen  Gottes  aber  besteht  darin, 
daß  man  Gott  als  den  erkent,  der  Gnade,  Recht  und  Gerechtigkeit  auf 
Erden  schaft.    '^p.n  Gnade,  Huld,  bildet  die  Grundlage  für  das  Recht 


142  Jerem.  IX»  23>>--^. 

und  die  Gerechtigkeit,  vgl.  32, 18.  P8.  33,  6.  99,  4.  103, 6.   Wer  diese 
Erkentnis  gewoonen,  der  wird  auch  danach  streben,  diese  Tagenden 
gegen  seine  Mitmenschen  zu  üben ,  weil  Gott  nur  daran  Gefallen  hat 
(n|K  auf  die  vorher  genanten  Objecte  zurückweisend),  vgl.  22, 3.  Ps.  11, 7. 
37,  28.  —  Weil  aber  der  Herr  an  Recht  und  Gerechtigkeit  Gefallen 
hat,  so  wird  er  alle  Völker  strafen,  die  der  Gerechtigkeit  ermangeln. 
So  hängen  v.  24  u.  25  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen.    Das  Er- 
mangeln der  Gerechtigkeit  ist  in  dem  Objectsbegriffe  ^^^^a  ^^  ange- 
deutet: Beschnittene  mit  Vorhaut  d.h.  nicht:  an  der  Vorhaut  beschnitten 
(LXX  Vulg.),  sondern  beschnitten  in  Vorhaut  d.  h.  dabei  noch  mit  Vor- 
haut behaftet.   Unrichtig  ist  die  Uebersetzung:  Beschnittene  samt  den 
ünbeschnittenen  i^Kimchi,  de  W,),  nicht  nur  sprachlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, sondern  auch  contextwidrig,  da  v.  25  das  Unbeschnittensein 
von  den  Heiden  und  von  Juda  ausgesagt  ist.    Der  Ausdruck  ist  ein 
Oxymoron,  wie:   Unbeschnitten -beschnittene  {Ew.),  um  Juden  und 
Heiden  in  eine  Kategorie  zusammenzufassen.   Dies  zeigt  die  Aufzählung 
v.  24:  Aegypteu,  Juda,  Edom  u.  s.  w.,  woraus  man  sieht,  daß  der  Pro- 
phet Juda  in  dieser  Hinsicht  den  Heiden,  Aegyptern,  Edomitern  u.  s.  w. 
gleichstelt;  daher  zwischen  Aegypten  und  Edom  aufführt.    Aus  dieser 
Aufzählung  schließen  Etv,  u.  Nag,  nach  dem  Vorgange  von  ffieron.,  daß 
alle  neben  Juda  genante  Völker  die  Beschneiduug  gehabt  habend.  Aber 
diese  Folgerung  läßt  sich  weder  exegetisch  noch  geschichtlich  erhärten. 
Exegetisch  steht  ihr  die  unzweideutige  Aussage  v.  25:  daß  alle  die  Völ- 
ker unbeschnitten  sind,  entgegen.    Zwar  ist  der  Artikel  &;^idn-^  nicht 
in  dem  Sinne  eines  rück  weisenden  Fürwortes:  alle  diese  Völker,  za 
fassen;  aber  noch  viel  weniger  kann  o^iarr^»  „alle  die  anderen  Völker" 
außer  den  genanten  bezeichnen,   o^ian-^s  sind  alle  Völker  außer  Israel. 
Wenn  diese  ta*^^!??,  heißen,  Israel  dagegen  i^  '^^'J?,  so  ist  sonnenklar,  daß 
alle  Völker,  also  auch  Aegypter,  Edomiter  u.  s.  w.  unbeschnitten,  d.  h. 
am  Fleische  uubeschnitten  genant  werden ,  da  Israel  —  das  ganze  Haus 
Israel  d.  i.  Juda  mit  den  übrigen  Stämmen  als  am  Herzen  d.  i.  geistig 
unbeschnitten  der  Gesamtheit  der  Völker  gegenüber  gestelt  wird.   Auch 
geschichtlich  läßt  sich  die  Beschneidung  nicht  bei  allen  neben  Juda  ge- 
nanten Völkern  nachweisen.   Nur  von  den  Aegyptern  erzählt  fferod,  II, 
36  f.  104,  daß  sie  die  Beschneidung  haben,  und  selbst  diese  Angabe  gilt 
nach  dem  Zeugnisse  aller  übrigen  alten  Autoren  nur  von  den  Priestern 
und  den  Adepten  der  Mysterien  Aegyptens ,  nicht  vom  ganzen  ägypti- 
schen Volke,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  I  S.  307  f.    Bei  den  Edomitern  und 
Arabern  wird  die  Sitte  der  Beschneidung  nur  daraus  gefolgert,  daß  Esau 
und  Ismael,  die  Stammväter  dieser  Völker  beschnitten  waren.   Aber  für 
die  Richtigkeit  dieser  Folgerung  fehlen  geschichtliche  Zeugnisse.    Von 
den  Edomitern  bezeugt  vielmehr  Joseph,  ausdrücklich  das  Gegenteil, 
indem  er  Antt  XIII,  9, 1  erzählt,  daß  Job.  Hyrkanus  ihnen  nach  ihrer 

1)  Hieron.  schreibt:  nwitarum  ex  quadam  parte  gentium^  et  maxime  quae 
Judaeae  Palaestinaeque  conßnes  sutit,  usque  hodie  populi  circumciduntur,  et  prae- 
cipue  Aegyptii  et  Idumaei,  Ammonitae  et  Modbitae  et  omnis  regio  Saracenorwn^ 
qvae  habitat  in  solitudine. 
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Uatenrerfong  die  Alternative  stelte,  entweder  das  Land  zu  verlassea 
oder  die  Besebneidimg  anzonebmen,  und  dafi  sie  das  Leztere  wählten. 
Und  hiasichtlich  der  alten  Araber  liefert  die  in  der  Ztschr.  für  die  Kunde 
des  Morgl.  III  S.  230  mitgeteilte  Notiz  über  den  Stamm  'Advän,  dafi 
seine  Kämpfer  aas  unbeechnittenen  jungen  Leuten  neben  bereits  Be- 
schnittenen bestanden,  kein  vollgültiges  Zeugnis  für  die  Allgemeinheit 
der  Bescbneidung,  weil  diose  Notiz  aus  einem  Werke  stamt,  in  welchem 
vor-  und  nachmuhammedanische  Ueberiieferungen  zusammengeflossen 
bind.   Für  die  'Ammooiter  und  Moabiter  endlich  fehlt  jede  historische 
Bpur  davon,  daß  die  Bescfaneidnng  jemals  bei  ihnen  üblich  gewesen  ist. 
n«B  *^»x|3  hier  u.  25,  23.  49,  32 :  Gestuzte,  Beschnittene  am  Rande  des 
Bartes  und  Kopfes  sind  solche,  die  an  der  Schläfe  und  an  der  Stirn  ab- 
geschnittenes Haar  hatten,  eine  Sitte,  die  nach  Her  od,  71/,  8^  bei  eini- 
gen Stammen  der  arabischen  Wüste  üblich  war,  deren  Nachahmung  aber 
den  Israeliten  im  Gesetze  Lev.  19,  27  verboten  wird,  woraus  man  er- 
sieht, daß  n»|  sich  auf  Kopf  und  Bart  bezieht.   Nach  49,  32  vgl.  mit 
V.  28  gehörten  diese  Stämme  zu  den  Kedarenern,  welche  nach  Gen.  26, 
13  von  Ismael  abstamten.   '^5*7^?  in  der  arabischen  Wüste  im  Osten  von 
Palästina.    Durch  das  Prädicat  „unbeschnitten  am  Herzen"  wird  das 
ganze  Haus  Israel  d.  i.  das  gesamte  Bundesvolk  den  Heiden  gcgenüber- 
gestelt.    Die  Beschneidung  involvirte  die  Verpflichtung  unsträflich  vor 
Gott  zu  wandeln  (Gen.  17, 1)  und  als  Bundeszeichen  das  Halten  der  gött- 
lichen Gebote.   Wurde  diese  Bedingung  nicht  erfült,  indem  das  Herz 
unbeschnitten  blieb,  so  verlor  Israel  jeden  Vorzug  vor  den  Heiden  und 
ermangelte  jeglichen  Ruhmes  vor  Gott,  gleich  den  Heiden,  die  Gott  den 
Herrn  nicht  kennen,  die  Warheit  Gottes  in  Ungerechtigkeit  verkehrt 
haben  und  in  ihrer  Ungerechtigkeit  dem  Gerichte  Gottes  verfallen  sind. 
Cap.  X,  1 — 16.  Warnung  vor  dem  Götzendienste  durch  Schilderung 
der  Nichtigkeit  der  Götzen  (v.  1—5)  und  Gegenüberstellung  des  all- 
mächtigen und  ewigen  Gottes  (v.  6—11)  und  seines  Waltens  in  der  Na- 
tur (v.  12 — 16).   Diese  Warnung  ist  nur  eine  weitere  Ausführung  des 
Gedankens  9,  23,  daß  Israels  Ruhm  in  der  Erkentnis  Jahve's,  der  Gnade, 
Recht  und  Gerechtigkeit  auf  Erden  schaffet,  bestehen  soll.   Um  diese 
Warheit  dem  abtirünnigen  und  götzendienerischen  Volke  recht  einzu- 
prägen, schildert  Jer.  die  Nichtigkeit  der  von  den  Heiden  gefürchteten 
Götter  und  zeigt  durch  Darlegung  der  Anfertigung  dieser  Götter  aus 
Holz,  das  mit  Silber  und  Gold  überzogen  wird,  daß  diese  todten  Götzen, 
die  weder  Leben  noch  Bewegung  haben,  nicht  Gegenstände  der  Furcht 
sein  können,  wogegen  Jahve  in  Warheit  Gott  ist,  ein  lebendiger  und 
ewiger  Gott,  vor  dessen  Zorn  die  Erde  erbebt,  und  der  in  seiner  All- 
macht die  Erde  geschaffen  hat  und  regiert,  und  am  Tage  der  Heim- 
suchung auch  die  Götzen  vernichten  wird.'^ 

1)  Tioy  TQix^y  '^TJ*^  xov^^y  xeiQeoöal  (paai^  xa&aneg  cutoy  xov  /tiovvüov 
xtxa^&ni,  xÜQoyxai  de  iTiorgoxnXtt,  niQdriQovvi£g  xovg  xQox(\(fovg. 

2)  Dieser  Abschnitt  wird  von  Mooers  {de  ulr.  rec.  J*r,  p.  4^),  de  W.^  Hitz.  u. 
Nüg.  fär  unecht  und  später  eingeschaltet  erklärt,  weil  er  den  Zusammenhang  unter- 
brechen, sein  Inhalt  uns  in  das  Exil  nach  Babylonien  yersetzen  und  seine  Sprache 
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V.  1—6.  Die  Nichtigkeit  der  Götzen.  V.  1.  Höret  das  Wart,  das 
Jähve  zu  euch  redet,  Haus  Israel!  V.  2.  So  spricht  Jahve:  An  den 
Weg  der  Heiden  gewöhnet  euch  nicht  und  vor  den  Zeichen  des  Him- 
mels erschrecket  nicht,  weil  die  Heiden  vor  ihnen  erschrecken.  V.  3. 
Denn  die  Satzungen  der  Völker  sind  eitel  Denn  Holz  ist  es,  das  man 
aus  dem  Walde  gehauen,  ein  Werk  von  Künstlers  Händeji  mit  dem 
Beile,  V.  4.  Mit  Silber  und  mit  Gold  schmükt  er  es,  mit  Nägeln  und 
Hämmern  befestigt  man  es,  daß  es  nicht  wanke.  V.  5.  Wie  eine  ge- 
drechselte Säule  sind  sie  und  reden  nicht,  getragen  werden  sie,  weil 
sie  nicht  schreitest.  Fürchtet  euch  nicht  vor  ihnefi,  denn  sie  schaden 
nicht  und  auch  wolzutun  steht  nicht  bei  ihnen. 

Die  Rede  ist  an  das  Haus  Israel  d.  i.  das  ganze  Bandesvolk  gerichtet 
nnd  'b^-ma  weist  auf  'ts-'  n'^a-is  9,  26  zurück,  ö?''^»  für  ö?*^^«,  wie  ö. 
bei  Jer.  Der  Weg  der  Heiden  ist  die  Handlungsweise/speciell  die  Weise 
der  Gottesverehrung  der  Heiden,  vgl.  fj  b66q  Actor.9,2. 19,9.  "^  c,  ^« 
sich  au  etwas  gewöhnen,  in  13,21  mit  dem  synonymen  ^^  und  in 

vielfach  Ton  dem  Sprachgebrauche  des  Jerem.  abweichen  soll.  Gegen  diese  Be- 
hauptungen haben  sich  schon  Küper,  Haev.^  Weite  u.  A.  erklärt,  s.  m.  Lehrb.  d. 
Einl.  {.  75, 1.  —  Den  Hauptgrund,  den  alle  jene  Kritiker  obenan  stellen ,  die  ver- 
melntliche  Unterbrechung  des  Zusammenhanges,  haben  wir  schon  oben  im  Texte 
durch  Darlegung  des  Zusammenhanges  beseitigt.  Wie  wenig  übrigens  dieser  Grund 
ZQ  bedeuten  hat,  läßt  sich  schon  daraus  abnehmen,  daß  &ra/ auch  c.  9,  22-25 
wegen  Mangel  an  Zusammenhang  für  spätere  Einschaltung  erklärt,  worin  ihm 
weder  Mov.  vorangegangen  ist,  noch  Hitz,  u.  Nög.  gefolgt  sind.  Der  zweite  Grund 
aber,  daß  der  Inhalt  in  die  Zeit  des  Exiles  versetze,  beruht  auf  Verkcnnungr  der 
Tendenz  der  Schilderung  der  Nichtigkeit  der  Götzen,  indem  diese  weder  ein  durch 
Götzendienst  noch  nicht  beflektes,  noch  ein  von  demselben  gereinigtes  Volk  voraus- 
sezt,  sondern  die  im  Herzen  des  Volks  wurzelnde  Hinneigung  zu  den  Götzen  ins 
Auge  faßt  und  den  innersten  Grund  dieser  Neigung,  nämlich  die  Furcht  vor  der 
Macht  der  Götter  der  Heiden  bekämpft ,  um  das  Herz  für  den  lebendigen  Gott  und 
Herrn  der  Welt,  welcher  Israel  zuteil  geworden^  zu  erwärmen.  Endlich  die  Sprache 
des  Stückes  anlangend,  suchte  Mov,  zu  beweisen,  daß  dieses  Stück  nicht  blos  aus  der 
Zeit  des  Pseudojesaja  stamme,  sondern  von  dessen  Hand  auch  in  Jer.  eingeschoben 
sei;  aber  dagegen  hat  sieh  GVq/* entschieden  erklärt  mit  der  Bemerkung,  die  Aehn- 
lichkeit  sei  nicht  größer,  als  wie  sie  bei  Schilderung  derselben  Gegenstände  notwen- 
dig war,  hingegen  die  Verschiedenheit  im  Ausdrucke  so  fproß,  daß  sich  nicht  einmal 
erkennen  lasse,  daß  der  Verf.  dieses  Stückes  bei  seiner  Darstellung  den  Jes.  II  auch 
nur  vor  Augen  gehabt  habe.  Diese  Behauptung  ist  freilich  übertrieben ,  aber  daran 
doch  so  viel  wahr,  daß  neben  einzelnen  Aehnlichkeiten  im  Ausdrucke  die  Verschieden- 
heiten so  groß  sind,  daß  an  eine  Abfassung  des  Stückes  durch  den  Verf.  von  Jes. 
40 — 66  nicht  zu  denken,  und  in  mehreren  Versen  die  charakteristische  Ausdrucks- 
weise des  Jer.  nicht  zu  verkennen  ist.  Solche  sind  das  dem  Jer.  sehr  geläufige  bl^n 
von  den  Götzen  v.  3  n.  16  vgl.  8, 19.  14,  22  und  nn^nj^D  r9  v.  15  vgl.  8,  12.  46,  2l! 
50,  27,  die  im  zweiten  Teile  des  Jes.  gar  nicht  vorkommen;  IS^S*^!!  v.  14  wofür  Jes. 
nur  ttJia  gebraucht  42, 17.  44, 11.  Femer  in  den  sinnverwandten  Stellen  ist  doch 
der  Ausdruck  ganz  verschieden,  vgl.  4  u.  9  mit  Jes.  40, 19.  20.  41,  7,  wo  statt  des 
dem  Jes.  in  dieser  Bedeutung  fremden  p'^Q^  wanken  laifi*^.  steht;  v.  5  mit  Jes.  46,  7  u. 
41,  23  ;  T.  12  mit  Jes  45, 18.  Endlich  sind  die  beiden  gemeinsamen  Ausdrücke  darum 
ohne  Beweiskraft,  weil  sie  auch  in  andern  Schriften  vorkommen,  wie  irlsna  id^lb 
V.  16  u.  Jes.  63, 17  aus  Deut.  32,  9  geflossen,  oder  ITSIZJ  niKa3C  nin%  welches' Arnos 
häufig  braucht,  vgl.  Am.  4,  13.  5,  27.  5,  8.  9,  6  vgl,  mit  Jer.  83*,  2.  —  Selbst  "^pj  in 
der  Bed.  Gußbild  v.  14  wie  Jes.  41,  29.  48,  5  findet  sich  auch  in  Dan.  11,  8,  woraus 
man  ersieht,  daß  dieser  Gebrauch  des  Wortes  kein  Idiotismus  des  zweiten  Teiles  des 
Jesaja  ist. 
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Ps.  18,  35  (Pi.)  mit  ^.  Die  Zeichen  des  Himmels  sind  ungewöhnliche 
Erscheinungen  am  Himmel,  Sonn-  und  Mondfinsternisse,  Kometen  und 
seltene  Constellationen,  die  als  Vorzeichen  außerordentlicher,  besonders 
unglücklicher  Ereignisse  angesehen  wurden.  Dagegen  wolle  man  nicht 
mit  Hitz.  einwenden,  daß  diese  Zeichen  am  Himmel  von  Jahve  selbst 
ausgehen  (Jo.  3,3. 4)  und  vor  denselben  als  Vorboten  des  Gerichts  nicht 
blos  die  Heiden,  sondern  auch  die  Juden  erschrecken  sollen.  Denn 
diese  den  Anbruch  des  Tages  des  Herrn  verkündenden  Zeichen  sind  eben 
nicht  blos  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  Kometen  u.dgl.  Noch  weniger 
Grand  hat  die  Meinung  Nag 's  ^  daß  die  Zeichen  des  Himmels  solche 
Zeichen  seien,  „welche  als  bleibende  eine  bleibende  gottesdienstliche 
Verehrung  bedingen'^  die  uralten  Sternbilder  Hi.9,9,  die  zwölf  Zeichen 
des  Zodiacus;  denn  inna  («imnn)  erschrecken,  consiemari  bed.  nirgends, 
auch  in  Mal.  2,  5  nicht,  die  stehende  oder  bleibende  Gottesverehrung. 
Tj«!  vin^  rs^  gibt  die  Ursache  des  Erschreckens  an:  die  Heiden  erschrecken 
davor,"  weil  sie  in  den  Gestirnen  tiberirdische  Mächte  verehrten.  — 
V.  3.  Der  Grund  der  Warnung:  Die  Satzungen  der  Völker  d.  h.  die  re- 
ligiösen Vorstellungen  und  Gebräuche  der  Heiden,  sind  Van  Nichtigkeit. 
xn  als  Copulahat  sich  nach  dem  PrÄdicate  gerichtet,  vgl.  Erv,  §.319®. 

Die  Nichtigkeit  der  heidnischen  religiösen  Satzungen  wird  aus  der 

Nichtigkeit  der  Götzen  bewiesen.    „Denn  Holz,  welches  einer  aus  dem 

Walde  gehauen"  sc.  ist  es,  nämlich  der  Götze.   Das  Prädicat  fehlt  und 

ist  aus  tan  zu  ergänzen,  da  ten,  namentlich  im  Plural  geradezu  von 

den  Götzen  gebraucht  wird,  vgl'.  8, 19.  Deut.  32,  21  u.  a.    ^X3^a  mit 

dem  Beile  sc.  bearbeitet,  "issa  erklärt  Raschi  durch  Beil,  ganz  passend, 

da  es  hier  jedenfalls  ein  Werkzeug  des  Zimmermanns  bezeichnet,  was 

in  Jes.  44, 12  fraglich  ist.    Die  Götzenbilder  hatten  einen  Kern  von 

Bote,  der  mit  Silberblech  und  Gold  überzogen  wurde,  vgl.  Jes.  30,  22. 

40, 19.   Dies  nent  Jer.  schmücken ,  schön  machen  mit  Silber  und  Gold. 

Die  fertigen  Götzenbilder  worden  mit  Nägeln  durch  Hämmer  an  einem 

Gestelle  befestigt,  daß  sie  nicht  umfielen,  vgl.  Jes.  41,  7.  40,  20.  —  So 

angefertigt  sind  sie  ntpjo  ^lahs  wie  eine  gedrechselte  Säule,  '^»'n  bed. 

in  Rieht.  4,  5,  wo  diese  Wortform  allein  noch  vorkomt,  Palme  {■=■  '^««3), 

hier  nach  abgeleitetem,  späteren  Sprachgebrauche:  Säule,  wofür  sowol 

das  talmud.  ^F)  columnam  facere,  als  das  bibl.  »t;«'«n  Rauchsäule  sich 

geltend  machen  läßt.  n«;3i3  ist  gedrechselte  Arbeit  Ex.  25,  18.  31  u.  a. 

Wie  eine  gedrechselte  Säule  so  todt  und  unbeweglich.  ^    Nicht  reden 

1)  Anders  Ew.  Hilz.  Graf,  Näg.  nach  dem  Vorgange  von  Moi\ ,  Phöniz.  I 
S.  662,  welcher  HuJRtD  nach  Jes.  1,  8  durch  Gurkenfeld  erklärt  und  nach  epist. 
Jerem.  ▼.  70  unter  nttjp«  "iSin  den  Priapus  im  Gurkengarten,  der  als  Vogelscheuche 
diente,  versteht.  AberMgegeben,  daß  der  Verspottung  der  Götzen  in  der  angef. 
Stelle  der  epht.  Jerem. >,  die  wörtlich  so  lautet:  mgnBQ  yuQ  iy  atxyriQazt^  ngo- 
ßaoxayioy  ovJey  q^vXaaaoy,  ovzojg  ol  &tol  avitay  dal  ivXiyoi  xcu  neQtXQvaoi 
xal  negiagyvQoi ,  eine  Anspielung  auf  unsern  Vers  zu  Grunde  liegt  und  daß  der 
Verf.  dieses  Briefes  dadurch,  daß  er  nttjp«  in  Jes.  1,  8  vom  Gurkengarten  ver- 
stand,  auf  seine  Vergleichung  gekommen  sei,* so  ist  doch  diese  Vergleichung  unserer 
Stelle  so  venig  confonn ,  daß  sie  durchaus  nicht  als  eine  üebersetzung  derselben  he- 
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können  heißt  s.  v.  a.  ohne  Lehen  sein ;  nicht  schreiten ,  keinen  Schritt 
machen  d.  h.  ohne  jede  Bewegung,  vgl.  Jes.  46,  7.  Richtig  paraphrasirt 
der  Chald,:  quia  non  est  in  m  spiritus  vitalis  ad  ambulandum.  Die 
incorrecte  Form  wrp.  für  ««'«^-p  ist  wol  nur  Schreibfehler,  durch  das 
voraofgebende  Ki^3  veranlaßt.  Sie  können  weder  Gates  noch  Böses 
tun,  weder  schaden  noch  nützen,  vgl.  Jes.  41,  23.  crtin  für  ötn»  wie  ö., 
s.  zu  1, 16. 

V.  6 — 11.  Die  Allmacht  Jahve's,  des  lebendigen  Gottes.  V.  6.  Gar 
keiner  ist  dir  gleich,  Jdhve;  groß  bist  du  und  groß  ist  dein  Name  mit 
Macht,  V.  7.  Wer  solte  dich  nicht  fürchten,  du  König  der  Völker? 
Dir  gebührt  es,  denn  unter  allen  Weisen  der  Völker  und  in  allen  ihren 
Königreichen  ist  gar  keiner  dir  gleich.  V.  8.  Sondern  zumal  sind  sie 
dumm  und  thöricht;  die  Erziehung  der  Nichtigkeiten  ist  Holz.  V.  9. 
Geschlagenes  Silber,  aus  Tarsis  wird  es  gebracht,  und  Gold  von 
Uphaz,  Werk  des  Künstlers  und  der  Hände  des  Goldschmiedes;  blauer 
und  rother  Purpur  ihr  Gewand;  Arbeit  von  Werkverständigen  sind 
sie  alle.  V.  10.  Aber  Jdhve  ist  Gott  in  Warheit,  er  ist  lebendiger  Gott 
und  ewiger  König;  vor  seinem  Zürnen  erbebt  die  Erde  und  die  Völker 
ertragen  nicht  seinen  Grimm.  V.  11.  So  sott  ihr  ihnen  sagen:  Die 
Götter,  welche  den  Himmel  und  die  Erde  nicht  getnacht  haben,  ver- 
schwinden werden  diese  von  der  Erde  und  unter  dem  Himmel. 

Den  todten  Götzen  der  Heiden  wird  in  dieser  zweiten  Strophe  Jahve 
als  der  einzige  wahre  Gott  und  Herr  der  Welt  gegenübergestelt.  Jene 
braucht  man  nicht  zu  fürchten,  den  allmächtigen  Gott  dagegen  geziemt 
es  zu  fürchten ,  da  er  in  seinem  Zorne  Völker  vertilgen  kann.  Das  ip 
an  r«o  erscheint  bei  Vergleichung  von  Ps.  86,  8  (^^7ä2  y^^)  überflüssig, 
so  daß  Ven.  es  als  Schreibfehler,  Hitz.  durch  Aenderung  der  Yocale 
beseitigen  will.  "pKt)  enthält  eine  doppelte  Negation  und  korot  gewöhn- 
lich nur  in  abhängigen  Sätzen  vor  in  der  Bedeutung:  so  daß  nicht  ist 
keiner,  um  stark  zu  verneinen.  Hier  steht  es  in  derselben  Bed.  zu  An- 
fang des  Satzes:  gar  nicht,  gar  keiner  ist  wie  du,  vgl.  Ew.  §.  323*.  — 
Groß  ist  dein  Name  d.  i.  die  Offenbarung  deines  Wesens  in  der  Welt,  in 
deinem  Walten  auf  Erden,  fi'jis^a  in  oder  mit  Macht,  gehört  zu  bitj 
groß  mit  Macht,  in  Machttaten  sich  kundgebend,  vgl.  16,  21.  —  Wer 
solte  dich  nicht  fürchten?  negative  Wendung  des  Gedankens:  jederman 
muß  dich  fürchten.  —  König  der  Völker,  vgl.  Ps.  22,29.  47,8  f.  96,10. 
Denn  dir  geziemt  sc.  daß  man  dich  fürchte,  ^rix;  von  h«;  ojc.  Xey. 
gleichbedeutend  mit  ^ik3  (wovon  n^K^)  geziemend  sein.  Unter  allen 
Weisen  der  Völker  komt  dir  niemand  gleich,  so  daß  irgend  einer  mit 
klugen  Anschlägen  etwas  gegen  dich  ausrichten  könte,  vgl.  Jes.  19, 12. 
29, 14.  Auch  nicht  in  irgend  einem  Königreiche  der  Völker  ist  jemand 
Jahven  gleich  d.  h.  an  Macht.  Gemeint  sind  nicht  nur  die  irdischen 
Könige,  sondern  zugleich  die  Götter  der  Heiden.  In  keinem  heidnischen 
Beiche  gibt  es  einen  Machthaber,  der  Jahve,  dem  Könige  der  Völker 

trachtet  werden  und  '•Is  Norm  für  die  Erklärung  des  hv;^p9  "^l^'n  dienen  kann. 
Außerdem  ist  das  Aufstellen  von  Priapusbildem  als  Vogelsclieuchen  bei  den  Israe- 
liten unerweislich. 
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gleich  käme.   An  die  Götter  der  Heiden  mit  zu  denken  fordert  v.  8,  wo 
die  Weisheit  und  Allmacht  des  lebendigen  Gottes   der  Thorlieit  und 
Nichtigkeit  der  Götzen  gegenübergestelt  ist.   ^nxa  nicht  in  uno  =  in 
una  re  sc.  iäololatria  (Rabb.),  auch  nicht:  durch  eins  werden  sie  dumm, 
nämlich  durch  ein  Wort,  welches  sofort  folgt :  Holz  ist*s,  wie  Hitz.  höchst 
gezwungen  erklärt,   rnx  ist  allerdings  Neutrum  und  nnxa  in  eins  zu- 
sammengefaßt =  insgesamt,  wie  das  chald.  ^"Jl!?.  Subject  zu  i*i?a*^.  sind 
die  o^^ä.   Das  verb,  ">??  ist  denom.  von  *i'^?a  Vieh,  dumm  sein,  im  Kai 
nur  noch  Ps.  94,  8.  Ez.  21,  36,  im  Niph.  v.  14.  21.  51,  17.  Jes.  19, 11. 
bxys  als  Verbum  nur  hier,  sonst  nur  i'^os  thöricht  und  bös  Thorheit 
(Koh.  7,  25)  und  als  Verbum  die  transponirte  Form  b?D.    Die  übrigen 
Worte  des  V.  ^löi»  bis  «in  bilden  einen  Satz:  die  Construction  ist  die- 
selbe wie  V.  3",  der  Sinn  aber  nicht:  „lauter  eitle  Lehre  ist  das  Holz" 
d.  h.  „der  Götze  selbst  ist  nur  eine  Lehre  von  Eitelkeiten",  wie  Ew.  er- 
klärt, indem  er  7?  zum  Subjecte  des  Satzes  und  nos»^  zum  Prädicate 
macht,    o^^^ri  icw  ist  der  Gegensatz  von  r^^^  "lOJi^  Deut.  11,2.  Prov. 
3, 11.  Hi.  5, 17.    Wie  nin-^  '^0*173  die  jiaiöda  des  Herrn  ist,  so  ü'^ian  -itDsra 
die  jtaiöda  der  Götzen  (D'^i'aq  vgl.  8,19).   Die  jiaidela  Jahve's  gab  sich 
nach  Deut.  11,  2  kund  in  den  Machttaten,  durch  welche  Jahve  sein 
Volk  Israel  aus  der  Gewalt  Aegyptens  befreite,  ist  also  die  Erziehung 
Israels  durch  göttliche  Liebesbeweise  und  Züchtigungen,  oder  allge- 
meiner gefaßt:   die  göttliche  Führung  und  Leitung  des  Volks.    Eine 
solche  jcaiöUa  können  die  nichtigen  Götter  ihren  Verehrern  nicht  geben. 
Ihre  jtaiöela  ist  7?  Holz  d.  h.  nicht :  hölzern  ( Gra/'),  sondern  nichts 
anderes  als  was  die  Götzen  selbst  sind  —  Holz,  welches,  mag  man  es 
noch  so  sehr  aufputzen  (v.  9),  doch  nur  ein  todtcr  Holzklotz  bleibt.  Der 
Gedanke  des  8.  V.  ist  demnach  dieser:   Die  Heiden  mit  allen  ihren 
Weisen  sind  viehdumm,  denn  ihre  Götzen,  von  welchen  sie  Weisheit 
und  Unterweisung  empfangen  solten,  sind  Holz.  Daran  schließt  sich  v.  9 
in  dem  Sinne  an:  So  sehr  man  auch  dieses  Holz  mit  Silber,  Gold  und 
Purpurgewändern  schmücken  mag,  so  ist  doch  auch  dies  alles  nur  Mach- 
werk von  Menschenhänden,  wodurch  das  Holz  nicht  zu  einem  Gotte 
wird.   Die  Beschreibung  der  Schmückung  des  Holzes  zu  einem  Götzen 
ist  durch  Aufzählung  der  einzelnen  dazu  verwendeten  Dinge  lose  an  das 
Prädicat  y?  angereiht.  Diese  Aufzählung  genügte  zur  Veranschaulichung 
des  Gedankens,  den  der  Prophet  ausdrücken  wolte,  da  die  Beschaffen- 
heit der  Götzenbilder  allbekant  war.  ä^l^'^n  zu  dünnem  Bleche  geschlagen 
für  den  Ueberzug  des  Holzbildes,  vgl.  Ex.  39,  3.  Num.  17,  3  f.    üeber 
b-^iönn  Tartessm  in  Spanien  als  Bezugsquelle. des  Silbers  s.  zu  Ez.  27, 12. 
Gold  aus  Ophir;  tB^idt  hier  u.  Dan.  10,  5  ist  nur  dialektisch  verschiedene 
Aussprache  von  "»'^Bi«  Ophir,  s.  zu  1  Kön.  9,  27.    Wegen  1?J^,ä<J  "rhys] 
s.  zu  Ex.  25, 4.    cpsn  kunstfertige  Leute ,  vgl.  Jes.  40,  20.    05s  alle 
Götzen.  —  V.  10.  Dagegen  Jahve  ist  wirklicher  Gott,    t^^«  ^^H"^^  (in 
Apposition  verbunden)  Gott  in  Warheit,  um  den  Begriff  t^^x  stärker  her- 
vorzuheben im  Gegensatz  zu  ^f^,  und  „lebendiger  Gott"  (vgl.  Deut.  5, 23) 
im  Gegensatz  der  todten  Götzen  (v.  5.  8)  und  ewiger  König  der  ganzen 
Welt  (vgl.  Ps.  10, 16.  29, 10.  Ex.  15, 18),  vor  dessen  Zorn  die  Erde 
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erbebt  und  die  Völker  verzagen,  vgl.  Nah.  1,  5.  Jo.  2, 11.  Ps.  97,  5. 
iibD^  Äh  sie  fassen  nicht,  halten  nicht  aus,  ertragen  nicht  (^^;  geschrieben 
wie  2, 13). 

Y.  11  ist  chaldäisch,  aber  weder  deshalb  noch  weil  v.  12  sich  an 
V.  10  anschließt,  mit  Houb.  Ven.  Ros,  Ew.  ffitz.  Gr.  u.  A.  für  eine  in 
den  Text  gekommene  Glosse  zn  halten.  Dagegen  spricht  Inhalt  und 
Sprache  des  Verses.  Der  Inhalt  hat  nicht  das  Oeprftge  einer  Glosse  und 
einen  chaldäischen  Vers  würde  kein  Abschreiber  iu  den  hebräischen  Text 
des  Propheten  eingeschoben  haben.  Auch  steht  der  Vers  schon  in  der 
Alexandr.  Version  und  sein  Inhalt  schließt  sich  passend  an  v.  10  an: 
Jahve  ist  ewiger  König,  dagegen  die  Götter,  welche  Himmel  und  Erde 
nicht  geschaffen  haben ,  werden  von  der  Erde  und  unter  dem  Himmel 
verschwinden.  Dies  sollen  die  Israeliten  den  Götzendienern  sagen.  Kji^'nK 
ist  die  härtere  Form  für  ks^'^m.  Das  lezte  Wort  t^l»  ist  hebräisch,  aber 
nicht  zu  k;iq«$  gehörig,  sondern  nachdrückliche  Betonung  des  Subjectes : 
die  Götter  —  untergehen  werden  diese.  Jer.  hat  den  Vers  chaldäisch 
verfaßt,  ui  Judaeis  suggerat,  quomodo  Chaldaeis  {ad  quos  non  nisi 
chaldaice  loqui  poterant)  paucis  verbis  respondendum  sit,  wie  schon 
Seb.  Schm.  bemerkt  hat.  Der  Gedanke  dieses  V.  bildet  einen  passenden 
Schloß  zu  der  Abmahnung,  sich  vor  den  Göttern  der  Heiden  zu  fürch- 
ten, und  correspondirt  dem  5.  Verse,  mit  welchem  die  erste  Strophe  die 
Warnung  vor  dem  Götzendienste  schließt.  Nicht  nur  nicht  fürchten 
sollen  sich  die  Israeliten  vor  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden,  sondern 
sie  sollen  den  Heiden  auch  erklären,  daß  ihre  Götter  von  der  Erde  und 
unter  dem  Himmel  verschwinden  werden. 

V.  12 — 16.  Die  dritte  Strophe,  in  welcher  die  Allmacht  des  leben- 
digen  Gottes  aus  seinem  Walten  in  der  Natur  bewiesen,  der  Untergang 
der  Götzen  zur  Zeit  des  Gerichts  ausgesprochen  und  schließlich  der 
Schöpfer  des  Weltalls  als  der  Gott  Israels  dargestelt  wird.  V.  12.  Der 
die  Erde  schuf  durch  seine  Kraft,  den  Erdkreis  grilndete  durch  seine 
Weisheit  und  durch  seine  Einsicht  den  Himmel  ausspannte.  V.  13. 
Wenn  er  donnernd  Wasserbrausen  am  Himmel  macht,  läßt  er  Wolken 
vom  Ende  der  Erde  aufsteigen^  schaß  Blitze  für  den  Regen  und  holt 
den  Wind  hervor  aus  seinen  Schatzkammern.  V.  14.  Dumm  wird 
jeglicher  Mensch  ohne  Einsicht,  beschämt  wird  jeder  Goldschmied 
ob  dem  Bilde,  denn  Lüge  ist  sein  Gußwerk  und  kein  Geist  darinnen. 
V.  15.  Nichtigkeit  sind  sie,  ein  Werk  des  Gespöttes;  zur  Zeit  ihrer 
Heimsuchung  gehen  sie  unter.  V.  16.  Nicht  wie  diese  ist  Jakobs  Teil, 
sondern  Bildner  des  Alls  ist  er,  und  Israel  ist  der  Stamm  seines  Erbes, 
Jahve  der  Heerscharen  ist  sein  Name. 

Formell  schließt  sich  lan  yi^.  ™2?  an  o^»^«  nvri  v.lO  an;  aber  sach- 
lich ist  die  Schilderung  Gottes  als  des  Schöpfers  von  Himmel  und  Erde 
durch  den  Gegensatz:  die  Götter  die  den  Himmel  und  die  Erde  nicht 
gemacht  haben  v.  11,  vermittelt.  Formell  betrachtet  fehlt  auch  das 
Subject  zu  titö9  und  den  folgenden  Verben,  ergibt  sich  aber  sowol  aus 
dem  Gegensatze  zu  v.  11  als  aus  dem  Inhalte  der  einzelnen  Aussagen 
des  12.  Verses.  Der  Zusammenhang  läßt  sich  so  fassen :  Der  wahre  Gott 
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ist  die  Erde  machend  durch  seine  Kraft  =  ist  der,  welcher  die  Erde 
machte  n.  s.  w.  —  Wie  die  Schöpfung  der  Erde  ein  Werk  der  göttlichen 
Allmacht,  so  ist  die  Befestigung,  feste  Gründung  derselben  über  den 
Wassern  (Ps.  24,  2)  eine  Tat  der  göttlichen  Weisheit  und  die  Ausspan- 
nung des  Himmels  über  der  Erde  gleich  einer  Zeltdecke  (Jes.  40,  22. 
Ps.  104,  2)  ein  Werk  verständiger  Erwägung.  Zur  Sache  vgl.  Jes.  42,5. 
44,  24.  45, 18.  51, 13.  —  Von  dem  allmächtigen  und  weisen  Walten 
Gottes  gibt  jedes  Gewitter  Zeugnis  v.  13.    Schwierig  sind  die  Worte 
inn  Wpb,  die  nach  Ew.  §.  307  ^  für  bip  irini  stehen  sollen :  wenn  er  seine 
Stimme  gibt  d.  h.  wenn  er  donnert.    Dafür  läßt  sich  geltend  machen, 
daß  die  Erwähnung  von  Blitzen ,  Regen  und  Winden  die  Deutung  der 
fraglichen  Worte  vom  Donner  nahe  legt.    Aber  die  Umstellung  der 
Worte  läßt  sich  nicht  rechtfertigen.    „Yorausstellung  des  Accusativs 
allein  ginge  noch  an,  aber  nicht  da,  wo  er  zugleich  stat.  constr,  sein  soll 
und  sein  Genitiv  von  ihm  getrent  den  Schein  eines  Accus,  zu  irin  an- 
nähme**, hat  Hiiz,  mit  Recht  dagegen  eingewandt.  Auch  solte  man  statt 
Mp  ntnnb  vielmehr  ft^p  nnb  erwarten.    iJ^n  Mp  kann  grammatisch  nicht 
libersezt  werden:  die  Stimme  die  ergibt,  wie  Näg,  meint,  sondern  nur: 
die  Stimme  seines  Gebens  und  o*;»  li^t!  ^^^  Objectsaccusativ  zu  inri  sein. 
Daher  ist  auch  die  Erklärung  von  Z.  de  Dieu:  ad  vocem  dationis  ejtis 
multitudo  aquarum  est  in  coelo  verwerflich,  zumal  wenn  ad  vocem  da- 
tionis ejtis  nur  so  viel  besagen  soll  als  simul  ac  dat.   Eben  so  wenig 
kann  ^p^  für  sich  allein  den  Donner  bezeichnen  und  mit  Schnur,  ^ip^ 
ad  vocem  durch  tonitrü  est  dare  ejus  multitudinem  aquae  gedeutet 
werden.    Sprachlich  statthaft  ist  nur  die  zweite  von  Z.  de  Dieu  propo- 
nirte  Erklärung:  ad  vocem  dandi  ipsum  i.  e.  qua  dat  vel  ponit  multi- 
tudinem aquarum.    Aehnlich  Hitz.:   „bei  Brausen  seines  Spendens 
Wasserfülle**.    Hienach  erklären  wir:  bei  dem  Schalle,  da  er  Wasser- 
brausen  am  Himmel  gibt,  da  führt  er  Wolken  herauf  von  der  Erde  En- 
den, indem  wir  nbr^i  als  den  Nachsatz  einführendes  i  consec.  fassen. 
Die  Stimme  oder  der  Schall,  mit  dem  Gott  Wasserbrausen  oder  Wasser- 
menge am  Himmel  gibt,  ist  der  Schall  des  Donners,  mit  dem  die  An- 
sammlung der  dunklen  Gewitterwolken  in  Causalnexus  gesezt  ist,  nach 
dem  Augenscheine,  nach  welchem  während  des  Donners  die  Gewitter- 
wolken immer  dichter  und  finsterer  am  Horizonte  heraufziehen.   K'^ba 
das  Aufgestiegene,  poet.  Wort  für  Wolke.   ^'m\  tj'^p'na  Blitze  für  den 
Regen,  d.  h.  daß  infolge  der  Blitze  der  Regen  sich  ergießt,  indem  der 
Blitz  die  Wolken  zu  spalten  scheint,  daß  sie  ihr  Wasser  auf  die  Erde 
ergießen.   Gewitter  sind  immer  von  starkem  Winde  begleitet.    Diesen 
läßt  Gott  aus  seinen  Vorrathskammern,  wo  er  ihn  gleichsam  unter  Ver- 
schluß hält,  hervorgehen  und  über  die  Erde  wehen.   Vgl.  das  ähnliche 
Bild  der  Vorrathskammern  des  Schnee*s  und  Hagels  Hi.  38,  22  f.  — 
Von  n\sn  an  ist  unser  V.  in  Ps.  135,  7  wiederholt.  —  V.  14  f.   Vor 
solchen  Wundern  der  göttlichen  Allmacht  und  Weisheit  erscheinen  alle 
Menschen  dumm  und  erkentnislos  (nr^ia  von  Erkentnis  weg  =  ohne 
Erk.)  und  alle  Götzenbildner  werden  zu  Schanden  gemacht  ^^DBp  wegen 
des  Bildes,  das  sie  als  einen  Gott  anferdgen  un<l  das  doch  nur  Trug  ist, 
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keinen  Lebensodem  hat.  1\P!^  gew.  Trankopfer,  Jibamen  vgl.  7, 16,  hier 
Gußbild  =  r»?©^  wie  Jes.  41,  29.  48,  5.  Dan.  11,8.  tan  Nichtigkeit 
sind  sie,  die  von  Goldschmieden  angefertigten  Götzen.  Machwerk  der 
Spöttereien  d.  h.  das  znm  Gespötte  wird,  wenn  die  Nichtigkeit  der  für 
Götter  gehaltenen  Machwerke  zu  Tage  treten  wird.  Andere:  ein  Werk, 
das  seine  Verehrer  zum  Besten  hat,  sie  narrt  und  täuscht  (Hitz.  Gr. 
^äff.),  tan-ji^ö  n?a  vgl.  6, 15.  —  V.  16.  Ganz  anders  Jahve  3fp»^  p^n 
der  Anteil  Jakobs  d.  i.  der  Gott  welcher  Jakob  (dem  Volke  Israel)  als 
sein  Erbgut  zuteil  geworden.  Der  Ausdruck  ist  nach  Deut  4, 19.  20  ge- 
bildet, wo  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  gesagt  ist,  dafi  Jahve  sie  den 
Heidenvölkern  als  Götter  zugeteilt  (P^n),  Israel  aber  genommen  hat, 
daß  es  ihm  tihrr^  üsb  sei;  wonach  Deut.  32,  9  Israel  rnm  phn  heißt, 
während  David  in  Ps.  16,  5  Jahve  als  'ip^n  ron  preist.  Denn  er  ist  Bild- 
ner Vsn  d.  i.  des  Weltalls.  Israel  ist  der  Stamm  seines  Erbteils  d.  h. 
der  ihm  als  Eigentum  gehörige  Volksstamm,  iribm  xs^v  ist  gleich  dem 
'^'^\^  ^^  Deut.  32,  9  und  wird  Ps.  74, 2  vom  Berge  Zion  ausgesagt  und 
im  Plur.  'S  '^^sü  Jes.  63, 17  von  den  frommen  Knechten  des  Herrn ^  Der 
Name  dieses  -Gottes,  des  Bildners  des  Weltalles  ist  Jahve  der  Heer- 
scharen, der  Gott  welchem  die  Heere  des  Himmels,  Engel  und  Gestirne 
dienen,  der  Herr  und  Regent  der  ganzen  Welt,  vgl.  Jes. 54,5.  Am. 4,13. 
V.  17 — 25.  Wegführung  des  Volks,  Klage  der  Gemeinde  über  die 
Verwüstung  des  Landes  und  Flehen  um  Mäßigung  der  Strafe.  —  V.  17. 
Raff'e  zusammen  aus  dem  Latide  dein  Bündel,  die  du  sitzest  in  der 
Belagerung,  V.  18.  Denn  also  hat  Jahve  gesprochen:  Siehe  ich 
schleudere  die  Bewohner  des  Landes  fort  diesmal  und  bedränge  sie, 
damit  man  sie  finde.  V.  19.  Wehe  mir  oh  meines  Bruches!  Schmerz- 
lieh  ist  mein  Schlag!  doch  detike  ich:  das  ist  nun  mein  Leiden  und 
ich  will  es  tragen!  V.  20.  Mein  Zelt  ist  verwüstet  und  alle  meine  Seile 
sind  zerrissen.  Meine  Söhne  haben  mich  verlassen  und  sind  dahin; 
niemand  spannt  noch  mein  Zelt  und  richtet  meine  Vorhänge  auf. 
V.  21.  Denn  dumm  sind  geworden  die  Hirten  und  haben  Jahve  sticht 
gesucht;  darum  haben  sie  nicht  weise  gehandelt  und  hat  ihre  ganze 
Herde  sich  zerstreut,  —  V.  22.  Horch!  ein  Gerücht:  siehe  es  komt, 
und  großes  Getöse  vom  Lande  der  Mitternacht ,  um  die  Städte  Jtida's 
zur  Huste  zu  machen,  zur  Wohnung  der  Schakale.  —  V.  23.   Ich 

1)  In  der  Wiederholung  dieses  Abschnittes  c.  51,  15  —  19  fehlt  der  Name  bx'^izj'^ 
and  in  der  LXX  fehlen  die  beiden  Worte  ü2c5  huc^X-^, ;  daraus  schließen  Mov,  Hitz. 
u.  Etc.i  daß  diese  Wörter  als  eine  durch  Erinnerung  an  Deut.  82,  9  entstandene 
Glosse  in  den  Text  gekommen  und  zu  streichen  seien.  Aber  mit  Unrecht.  Das 
Fehlen  der  beiden  Wörter  in  der  LXX  hängt  mit  der  unrichtigen  Uebersetzung  des 
ersten  Vcrsgliedes  zusammen,  welches  LXX:  ov  toiaiz/i  fieglg  toi  *fax(oß  anstatt 
ov  xoiitvrr^  ij  fitQiS  tov  *lax(oß  gegeben  haben.  Nach  dieser  Uebersetzung  kontcn 
sie  nicht  so  fortfahren:  oxi  o  nkaaag  tä  nnyra  ((vzog,  well  sie  dies  nicht  von  fiegiSy 
worunter  sie  offenbar  nicht  Gott  vorstanden,  aussagen  konten.  Zogen  sie  nun  K^lil 
Eum  Folgenden,  so  mußten  sie  notwendig  tdsd  ^K^ib^  weglassen ,  denn  es  war  Un- 
sinn zu  verbinden  irbtna  122/23  ^fij'^is^'^l  «in.  Daher  strichen  sie  ohne  weiteres  die 
sie  störenden  Worte  und'  übersczten  frischweg:  vti  o  nXäant  t«  nüyTn  avtos  xXi]' 
Qovofxia  avxov.  Vgl.  Nägelsbach  Jeremia  u.  Babylon  ß.  94.  —  Ueber  das  Fehleu 
des  bfi<nto'^  in  51, 19  aber  s.  zu  jener  Stelle. 
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weiß  Jahve,  daß  nicht  heim  Menschen  steht  sein  Weg,  noch  hei  dem 
Manne  der  wandelt,  festzumachen  seinen  Schritt.  V.  24.  Züchtige 
mich,  Jahve,  nur  nach  Recht,  nicht  in  deinem  Zorne,  daß  du  mich 
nicht  gering  machest.  V.  25.  Geuß  deinen  Grimm  auf  die  Völker  die 
dich  nicht  kennen,  und  auf  die  Geschlechter,  die  deinen  Namen  nicht 
anrufen!  Denn  sie  haben  Jakoh  verzehrt,  haben  ihn  verzehrt  und  ihn 
vernichtet  und  seine  Aue  verödet 

In  V.  17  wird  die  Volksgeraeinde  angeredet  und  ihr  die  Wegführung 
in  ein  fremdes  Land  angekündigt.  Diese  Ankündigung  schließt  sich 
zwar  insofern  an  9,  26  an,  als  die  Wegführung  des  Volkes  den  Vollzug 
der  9,  24  f.  gedrohten  Heimsuchung  Juda's  bildet,  aber  nicht  unmittel* 
bar,  sondern  so,  daß  sie  durch  die  Warnung  vor  dem  Götzendienste 

V.  1 16  vermittelt  ist,  indem  sie  nicht  nur  die  in  v.  15  ausgesprochene 

Drohung,  daß  die  Götzen  am  Tage  ihrer  Heimsuchung  untergehen  wer- 
den, bestätigt,  sondern  auch  zeigt,  wie  Juda  durch  die  Thorheit  des 
Götzendienstes  sich  dieses  Gericht  zugezogen  hat.  Das  Bekentnis  v.  21 : 
die  Hirten  sind  dumm  geworden,  weist  offensichtlich  auf  die  Schilderung 
der  Thorheit  der  Götzendiener  v.  14  zurück  und  zeigt  den  Zusammen- 
hang der  Vv.  17 — 25  mit  der  voraufgegangenen  Warnung  vor  dem 
Götzendienste.  '3  7*3?*?  "^^^^  übersezt  Hitz,:  raff  zusammen  von  dem 
Boden  deinen  Plunder,  wonach  der  Ausdruck  etwas  Verächtliches  haben 
würde.  Aber  für  ^^^s  ist  die  Bed.  Plunder  nicht  erweislich ,  und  der 
Spott,  der  in  den  Worten  läge,  nicht  am  Platze.   tr$r^  von  tufcon- 

trahere,  constipare  bed.  das  Zusammengezogene,  Zusammengelegte,  das 
Bündel.  Die  Verbindung  des  t]OK  mit  y'^fi^o  ist  prägnant:  nimm  zu- 
sammen und  trag  fort  aus  dem  Lande  dein  Bündel.  Die  Redensart  hat, 
wie  schon  N.G.Schroeder  vermutete,  etwas  Sprichwörtliches,  wie  unser: 
schnür  dein  Bündel  d.  h.  mach  dich  zur  Abreise  fertig,  'nisfia  TOiör 
Sitzende  in  der  Belagerung.  Gemeint  ist  die  Tochter  Zion,  aber  der 
Ausdruck  nicht  auf  die  Bevölkerung  Jerusalems  zu  beschränken ,  son- 
dern, wie  aus  dem  yj«^  '«aTöi-«  v.  18  erhellt,  die  Bevölkerung  des  ganzen 
Landes  in  dem  Begriffe  der  Bevölkerung  Zions  zusammengefaßt.  Wegen 
der  Form  ''inaiö'i'i  s.  zu  22,  23.  '»bök  mit  dag.  lene  nach  der  Sibilans, 
wie  Jes.  47,  2.  Ich  schleudere  fort,  drükt  das  Gewaltsame  der  Weg- 
flihrung. ans,  vgl.  Jes.  22, 17  f.  nwn  D?fi2  dieses  Mal,  während  sonst 
feindliche  Invasionen  und  Belagerungen  mitPltinderung,  Brandschatzung 
und  Tributzahlung  endigten,  2  Kön.  14,  14.  16,  5.  18, 13  f.  —  und  ich 
bedränge  sie  oder  enge  sie  ein  *ikso^  )tü}>.  Diese  Worte  werden  ver- 
schieden erklärt,  weil  das  Object  fehlt  und  auch  das  Subject  verschieden 
gedacht  werden  kann.  Hitz.  Umbr.  Mg.  fassen  «s»  finden  im  Sinne  von 
empfinden,  wobei  sich  das  Object  nns  einfach  aus  dem  verb.  T*"^sn  er- 
gänzt: damit  sie  es  empfinden  d.  h.  empfindlich  will  ich  sie  bedrängen. 
Aber  diese  Bed.  von  i^^»  läßt  sich  weder  aus  17,  9  noch  aus  Koh.8,17, 
wo  erkennen  {.^Ti)  «nd  «^19  scheinbar  identische  Begriffe  sind,  erhärten. 
Noch  weniger  läßt  sich  mit  Graf  als  Object  zu  »i»:f»'l  ergänzen:  das  was 
sie  suchen  und  finden  sollen,  nämlich  Gott,  wofür  die  Berufung  aufstellen 
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wie  P8.32,6.  Deut. 4, 27  n.  29  und  ähnlichen  gar  nichts  beweist,  weil  da 
immer  das  Object  im  Zusammenhange  deutlich  gegeben  ist,  hier  dagegen 
nicht.  Das  Richtige  ergibt  sich  uns,  wenn  wir  beachten,  daß  '^t^'^sn  auf 
^iaesa  v.  17  anspielt  and  nicht  anders  gefaBt  werden  kann  als  ?on  der 
Einengung  darch  Belagerang.  Zweck  der  Belagerang  ist  aber,  die  Ein- 
geengten in  seine  Gewalt  zu  bringen,  sie  zu  erreichen  oder  zu  finden. 
Hienach  sind  die  Feinde  als  Sabject  za  ^^^'^^  za  denken,  während  das 
Object  in  tinh  gegeben  ist:  damit  sie  (die  Feinde)  sie  (die  Belagerten) 
finden.  So  schon  Hieron.,  welcher  ^2»*«  passivisch  ansdrflkt:  et  tri- 
buiabo  eos  ut  inveniantur,  und  den  Sinn  so  angibt:  sie  eos  ohsideri 
faciam,  sicque  tribulaho  et  coangxistabo,  ut  omnes  in  urbe  reperiantur 
et  effugere  nequeant  malum.  So  gefaßt  dient^die  zweite  Vershälfte  zur 
Verstärkung  der  ersten:  Ich  werde  die  Bewohner  des  Landes  in  die 
Fremde  fortschleudern ,  und  diesem  Schicksale  wird  keiner  entgehen, 
denn  ich  werde  sie  so  bedrängen,  daß  keiner  entrinnen  kann. 

Diese  Bedrängnis  wird  das  Volk  zur  Besinnung  bringen,  daß  es  sich 
unter  die  gewaltige  Hand  seines  Gottes  demütigt.  Diese  Empfindung 
spricht  der  Prophet  y.  19  ff.  im  Namen  der  Gemeinde  klagend  aus,  wie 
in  der  ähnlichen  Stelle  4, 19  f.  Aus  der  Seele  der  vom  Gerichte  Ge- 
troffenen klagt  er:  Wehe  mir  ob  meines  Bruches  d.  h.  meiner  Zer- 
schmetterung. *^:j^  ist  der  Bruch,  den  der  Staat  durch  die  Zerstörung 
erleidet,  s.  zu  4,  6.  nbns  krank  geworden  d.  h.  schlimm,  unheilbar  ist 
der  Schlag,  der  mich  getroffen.  Für  nbna  steht  15, 18  n^-isM,  das  durch 
^S'jrj  *^^?  erklärt  wird.  '^?«!  fuhrt  den  Gegensatz  ein:  ich  aber  spreche 
sc.  in  meinem  Herzen  d.h.  ich  denke,  "^ix  nur  dieses,  aber  nicht  im 
Sinne  einer  Beschränkung  =  nichts  weiter  als  dieses,  wie  Jliiz.  erklärt 
und  das  perf.  '^n']^»  als  Präteritum  fassend  den  Sinn  so  bestirnt:  „in 
ihrer  sorglosen  Sicherheit  hatten  sie  die  Sache  auf  die  leichte  Achsel 
genommen,  gleichsam  sprechend:  wenn  kein  anderes  Unglück  uns  droht 
als  dieses,  so  sind  wir  es  schon  zufrieden"  —  ein  dem  Zusammenhange 
fremder  Gedanke,  denn  "^"^^^  ^J  kann  nichts  anders  sein  als  der  *^2^,  über 
welchen  der  Redende  seufzt,  oder  der  Schlag,  den  er  gefährlich,  unheil- 
bar nent.  "nx  hat  öfter  auch  die  Bed.  einer  Versicherung:  ja,  gewiß 
(vgl.  £fv.  §.  354"),  die  sich  aus  dem  Begriffe:  nur,  nichts  andei^s  als, 
entwickelt.  So  hier :  nur  dieses  d.  h.  eben  dies  ist  mein  Leiden,  "^^n 
Krankheit,  hier  Leiden  überhaupt,  wie  Hos.  5, 13.  Jes.  53,  3 f.  u.  a.  Die 
alten  Uebersetzer  haben  das  Jod  als  Pronomen  gefaßt:  mein  Leiden, 
wonach  man  ':in  punktiren  müßte,  wie  "^ia  Zeph.  2,  9.  vgl.  Ew.  §.  293^ 
Anm.  —  Das  Leiden,  welches  die  Gemeinde  tragen  muß,  besteht  in  der 
Verwüstung  des  Landes  und  der  Wegführung  des  Volks,  welche  v.  20 
unter  dem  Bilde  einer  Verstörung  ihres  Wohnzeltes  und  des  Fortziehens 
ihrer  Söhne  dargestelt  wird.  Den  Sinn  dieses  V.  hat  der  Chald.  richtig 
so  paraphrasirt:  mein  Land  ist  verwüstet  und  alle  meine  Städte  sind 
geplündert,  mein  Volk  ist  fortgewandert  (ins  Exil)  und  nicht  mehr  da. 
■»a»^*]  mit  dem  accus,  construirt,  wie  egredi  urbem^  vgl.  Gen.  44, 4  u.  a. 
—  Aus  dem  '^?5<?';  ^l^  folgert  Näg.,  daß  v.  19  u.  20  Worte  des  als  Per- 
son gedachten  Landes  sind,  weil  so  weder  der  Prophet  sagen  könne, ^ 
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noch  das  Volk ,  das  ja  mit  den  Söhnen  identisch  ist  und  nicht  verlassen 
wird,  sondern  verläßt.  Diese  Folgerung  beruht  auf  Verkennung  des 
Bildes  der  Tochter  Zion,  welches  die  Vorstellung  involvirt,  daß  die  Be- 
wohner eines  Landes  Kinder  des  als  Mutter  personificirten  Landes  sind. 
£ben  so  wenig  liegt  in  den  Worten:  ich  denke:  das  ist  mein  Leiden 
n.  8.  w.  ein  Beweis  dafür,  daß  das  Land  spricht.  Der  hiefOr  geltend  ge- 
machte Grund,  daß  die  Worte  kein  Schuldbewußtsein  ausdrücken,  son- 
dern einen  Trost,  den  nur  dos  unschuldige  Land  darin  finden  kann,  daß 
ihm  ein  eben  zu  tragendes  Unglück  auferlegt  werde,  ist  weder  sachlich 
richtig  noch  beweiskräftig.  Die  Worte :  dies  ist  mein  Leiden  u.  s.  w. 
sind  Ausdruck  der  Ergebung  in  das  Unvermeidliche,  aber  nicht  der 
Schuldlosigkeit  oder  schuldlosen  Leidens.  Auch  die  Bemerkung  von 
Graf:  „das  Leiden  war  eigentlich  für  den  Propheten  wie  für  die  Frommen 
im  Volke  ein  unverdientes,  aber  ein  unvermeidliches,  daß  er  mit  Allen 
auf  sich  nehmen  mußte'*,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  begründet. 
Das  jetzige  Geschlecht  leidet  die  Strafe  nicht  blos  für  die  Sünden  vieler 
vergangener  Geschlechter,  sondern  aucli  für  seine  eigenen  Sünden,  und 
die  Frommen  waren  dabei  auch  nicht  frei  von  Sünden  und  Schuld;  denn 
sie  erkennen  ja  die  Gerechtigkeit  der  göttlichen  Züchtigung  an  und 
bitten,  Gott  möge  sie  oö^^'m  ,  nicht  im  Zorne  züchtigen  (v.  24).  üeber- 
haupt  können  wir  die  Worte  schon  deshalb  nicht  als  Rede  des  Propheten 
oder  der  Frommen  mit  Ausschluß  der  Unfrommen  fassen,  weil  die  Söhne 
des  Redenden  (''sa)  weggeführt  werden,  die  nicht  blos  Söhne  der  Frommen 
sein  können.  —  V.  21.  Der  Grund  dieses  Unglückes  liegt  darin,  daß 
die  Hirten  d.  h.  die  Fürsten  und  Leiter  des  Volks  (s.  zu  2,  8.  3,  15) 
dumm  geworden  sind,  Jahve  nicht  gesucht  d.  h.  nicht  Weisheit  und  Rath 
vom  Herrn  gesucht  haben.  Darum  konten  sie  nicht  weise  handeln  d.  h. 
das  Volk  nicht  mit  Weisheit  regieren.  V^ston  bed.  auch  hier  nicht  blos: 
Glück  haben,  sondern  Einsicht  zeigen,  weise  handeln  mit  Einschluß  der 
segensreichen  Folgen  der  Weisheit.  Dies  zeigt  sowol  der  Gegensatz 
wn?  als  die  Parallelstelle  3, 16.  Bn'^?^a  ihr  Weiden  s.  v.  a.  tan"^?^^  l«2t 
ihre  Herde  23, 1. 

Das  Unglück,  über  welches  die  Gemeinde  seufzt,  zieht  schon  heran. 
V.  22.  Man  hört  bereits  das  große  Getöse  des  gewaltigen  Kriegsheeres,  das 
von  Norden  heranzieht,  um  die  Städte  Juda's  zur  Oede  zu  machen.  Vip 
n5«3ü  ist  eineExclamation:  horch  das  Gerücht,  siehe  es  komt.  Subject 
zu  Mi<a  ist  grammatisch  betrachtet  n:^!i^*r,  sachlich  aber  das  was  das  Ge- 
rücht meldet.  Den  Sinn  abschwächend  hat  Graf  die  Worte  in  einen 
Satz  zusammengezogen:  „Einen  Ruf  hört  man  kommen*'.  '^^\  ^Tl  ist 
das  Getöse  des  heranziehenden  Eriegsheeres,  das  Klirren  seiner  Waffen, 
das  Stampfen  und  Wiehern  der  Kriegsrosse,  vgl.  6,  23.  8, 16.  Vom 
Lande  der  Mitternacht  s.  zu  1, 14.  4,  6  u.  a.  w  Ditb  vgl.  4,  7.  9, 10.  — 
Das  Gerücht  vom  Anrücken  des  Feindes  treibt  die  Gemeinde  zum  Ge- 
bete V.  23 — 26.  Das  Gebet  dieser  Vv.  ist  im  Namen  der  Gemeinde  ge- 
sprochen. Es  begint  mit  dem  Bekentnisse:  nicht  beim  Menschen  ist 
sein  Weg  d.  h.  es  steht  nicht  in  des  Menschen  Macht,  seinen  Lebensweg 
zu  bestimihen,  und  nicht  in  der  Macht  des  Mannes,  welcher  geht,  seinen 
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Schritt  festzustellen  (*;  vor  r^n  blos  die  Oedankenfolge  angebend ,  vgl. 
Ew,  §.348»).  Der  Gegensatz  zu  tj-jxb  und  «J-^xb  ist  nimnb  bei  Gott; 
vgl.  Ps.  37,  23.  Prov.  16,  9:  des  Menschen  Herz  erdenkt  seinen  Weg, 
aber  Jahve  stelt  die  Schritte  fest.  Der  Gedanke  ist  nicht  der:  es  hängt 
nicht  vom  Menschen  ab,  auf  geraden  oder  krummen,  guten  oder  bösen 
Wegen  zu  gehen,  sondern  der:  die  Führung  des  Menschen,  der  Weg 
den  er  durchschreiten  soll,  steht  nicht  in  seiner,  sondern  in  Gottes 
Macht.  Richtig  findet  Hitz.  hier  die  Einsicht  ausgesprochen :  mit  unserer 
Macht  ist  nichts  getan,  das  Schicksal  des  Menschen  werde  nicht  von 
ihm,  sondern  von  Gott  bestimt.  An  diese  Ergebung  in  die  göttliche 
Fügung  reiht  sich  die  Bitte  an:  züchtige  mich,  denn  Strafe  habe  ich 
verdient,  doch  mit  C3&\öp  mit  Recht,  nicht  in  deinem  Zorne,  vgl.  Ps.6, 2. 
38,  2.  Die  Züchtigung  im  Zorne  ist  das  Zorngericht,  welches  den  hart- 
näckigen Sünder  trift  und  vernichtet.  Die  Züchtigung  mit  Recht  ist 
eine  solche,  wie  sie  das  Recht  als  Ausfluß  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
fordert,  um  den  reuigen  Sünder  zu  bessern  und  zu  bekehren,  '^s^^^r)  *{& 
damit  du  mich  nicht  klein,  geringe  machest,  nicht  blos:  verringerst, 
kleiner  machst  als  ich  jezt  bin.  Denn  eine  solche  Verringerung  des 
Volkes  konte  auch  bei  einer  mäßigen  Züchtigung  erfolgen.  Die  compa- 
rative  Bedeutung  liegt  nicht  in  dem  Worte.  Gering  machen  ist  s.  v.  a. 
zu  einem  kleinen ,  unbedeutenden  Volke  machen.  Dies  würde  mit  dem 
Rechte ,  dem  göttlichen  Rathschlusse  mit  seinem  Volke  in  Widerspruch 
stehen.  Der  Ausdruck  ist  auch  nicht  gleichbedeutend  mit  dem:  nicht 
das  Garaus  machen  30, 1 1  u.  a.  Um  Bewahrung  vor  dem  Garausmachen 
brauchte  das  Volk  nicht  zu  bitten  \  dies  hatte  der  Herr  ihm  zugesagt 
4,  27.  5, 10.  —  Seinen  Grimm  möge  Gott  über  die  Heiden  ausschütten, 
die  den  Herrn  nicht  kennen  und  seinen  Namen  nicht  anrufen,  weil  sie 
Jakob  (das  Volk  Israel)  als  Volk  Gottes,  zur  Zeit  nur  in  Juda  bestehend, 
vernichten  wollen.  Die  Häufhng  der  Worte  in  v.  25  ^  malt  den  Grimm, 
mit  welchem  die  Heiden  auf  Vernichtung  Israels  ausgehen.  Unser  Vers 
ist  in  dem  exilischen,  oder  mindestens  erst  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems durch  die  Ghaldäer  verfaßten  Ps.  79  v.  6  u.  7  reproducirt,  wobei 
aber  die  schwunghafte  Ausführung  des  ^^2}  weggelassen  ist. 

Cap.  XI — XIII.    Die  Bundbrüchigkcit  Juda's  und  deren 

Folgen. 

Im  ersten  Teile  dieser  Redecomposition  (c.  11,  1  — 17)  wird  die 
Bnndbrüchigkeit  Juda^s  gerügt  und  dafür  dem  Volke  und  Reiche  schwe- 
res Unglück  gedroht,  sodann  im  zweiten  Teile  (c.  11, 18  — 12, 17)  an 
dem  Mordanschlage  der  £inwohner  !Anatots  wider  Jeremia  (11, 18 — 23) 
die  Unverbesserlichkeit  Juda's  und  an  dem  Rechten  des  Propheten  mit 
Gott  über  das  Glück  der  Gottlosen  und  seiner  Zurechtweisung  vonseiten 
des  Herrn  (12, 1 — 6)  gezeigt,  daß  troz  der  göttlichen  Langmut  das  Ge- 
richt über  Juda  und  alle  Völker  nicht  ausbleiben  werde  (12,  7 — 17); 
endlich  im  dritten  Teile  c.  13  wird  zuerst  durch  eine  dem  Propheten 
aufgetragene  symbolische  Handlung  die  Demütigung  der  Hoffahrt  Juda's 
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durch  seine  Verbannung  an  den  Euphrat  (v.  1 — 11),  sodann  in  bildlicher 
und  eigentlicher  Rede  das  ttber  Jnda  ergehende  Gericht  der  Zerstörung 
des  Reiches  (v.  12 — 27)  weiter  dargelegt. 

Daß  in  dieser  Rede  verschiedene  mündliche  Vorträge  Jeremia's  mit 
einigen  Erlebnissen  in  seinem  Berufe  zu  einem  einheitlichen  schrift- 
lichen Ganzen  vereinigt  sind ,  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  detn  Inhalte 

derselben.    Unbegründet  ist  aber  sowol  die  Meinung,  daß   l2,  7 17 

eine  für  sich  bestehende  prophetische  Rede  (ffitz.)  oder  ein  in  den  lezten 
Jahren  Jojakims  geschriebener  Zusatz  zu  dem  Uebrigen  {Graf)  sei^  als 
auch  die  Annahme  mehrerer  AusU. ,  daß  die  Abfassung  von  c.  13  in  die 
Zeit  Jojachins  falle,  wie  wir  bei  der  Auslegung  der  betreflfenden  Ab- 
schnitte nachweisen  werden.  Die  ganze  Rede  enthält  nichts,  was  nicht 
unter  Josija  gesprochen  und  geschehen  sein  könte,  und  bietet  überhaupt 
keine  Anhaltspunkte  für  die  nähere  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
ihrer  einzelnen  Bestandteile  dar. 

Gap.  XI,  1—17.  Die  Bundbrttehigkeit  Juda's  mit  ihren  Folgen. 
In  V.  2 — 8  wird  der  Inhalt  des  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes 
kurz  angegeben,  in  v.  9 — 13  der  Bruch  dieses  Bundes  vonseiten  Juda's 
mit  dem  Unglücke,  das  derselbe  nach  sich  zieht,  dargelegt  und  in  v.  14—17 
dieses  Unglück  weiter  entwickelt. 

V.  1—8.  Der  Bund  des  Herrn  mit  seinem  Volke.  V.  1.  Bas  Wort, 
welches  zu  Jeremia  geschah  vonseiten  Jahve's  also:  V.  2.  Höret  die 
Worte  dieses  Bundes  und  redet  zu  de?i  Männern  Juda's  und  zu  den 
Bewohnern  Jerusalems^  V.  3.  und  sprich  zu  ihnen:  Also  hat  Jahve 
der  Gott  Israels  gesprochen:  Verflucht  ist  der  Mann,  welcher  nicht 
höret  die  Worte  dieses  Bundes,  V.  4.  welchen  ich  euren  Vätern  gebot 
am  Tage  da  ich  sie  aufführte  aus  dem  Lande  Aegypten,  aus  dem 
eisernen  Ofen,  indem  ich  sprach:  Höret  auf  meine  Stimme  und  tuet 
dieselben  nach  alle?n  was  ich  euch  gebiete,  so  solt  ihr  mein  Volk  sein 
und  ich  will  euer  Gott  sein;  V.  5.  auf  daß  ich  den  Schwur  aufrichte, 
den  ich  euren  Vätern  geschworen  habe,  ihnen  ein  Land  zu  geben, 
das  von  Milch  und  Honig  fließt^  wie  zu  dieser  Zeit.  Und  ich  ant-- 
wartete  und  sprach :  Ja  es  geschehe,  Jahve.  V.  6.  Ba  sprach  Jahve 
zu  mir:  Rufe  alle  diese  Wollte  aus  in  den  Städten  Juda*s  und  auf  den 
Gassen  Jerusalems  sprechend:  Höret  die  Worte  dieses  Bundes  und 
tuet  de.  V.  7.  Benn  bezeugt  habe  ich  euren  Vätern  an  dem  Tage,  da 
ich  sie  aus  dem  Lande  Aegypten  heraufführte  bis  auf  diesen  Tag, 
vom  frühen  Morgen  an  also  bezeugend:  Höret  auf  meine  Stimme! 
V.  8.  Aber  sie  höreten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr,  sondern  wan- 
delten jeder  in  dem  Starrsinne  ihres  bösen  Herzens;  und  so  brachte 
ich  über  sie  alle  Worte  dieses  Bundes,  die  ich  geboten  zu  tun  und  die 
sie  nicht  getan  haben. 

Die  Anrede  v.  2:  höret  (12? w)  und  redet  (ßn'nan)  ist  auffallend,  da 
die  welche  hören,  reden  sollen  nicht  genant  sind,  in  v.  3  aber  mit  ^y^^\ 
Jeremia  den  Auftrag  erhält,  die  Worte  des  Bundes  dem  Volke  vorzu- 
halten und  in  den  Städten  Juda's  u.  s.  w.  zu  verkündigen  (V.  6).  Das 
Auffallende  wird  dadurch  nicht  beseitigt,  daß  nach  dem  Vorgange  der 
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LXX  Ifitz.  u.  Graf^r^y^'r\  in  ö^j^ia^j  und  rede  sie  ändern,  weil  dabei 
das  ^3973113  stehen  bleibt.  An  wen  soll  dann  das  ^^  gerichtet  sein?  Da* 
her  wolte Schkußner  auch  w6  in  n^nv  ändern;  aber  diese  Aenderang 
ist  ganz  willkürlich.  Das  Hören  steht  v.  5  im  Sinne  von  Gehör  geben. 
Anders  kann  es  auch  in  y.  1  nicht  genommen  werden.  Die  „Worte  dieses 
Bundes"  sind,  wie  ans  dem  Folgenden  klar  erhellt,  die  Worte  des  im 
Pentateuche  verzeichneten  Bandes.  Dieser  war  aas  der  Thora  bekant. 
Die  Aufforderung:  die  Worte  desselben  zu  hören,  kann  also  nur  den 
Sinn  haben:  ihnen  Gehör  zu  geben,  sie  zu  beherzigen.  Aus  diesen 
Gründen  haben  Chr.  B,  Mich.  u.  Schnur,  die  Worte  auf  die  Judäer  be- 
zogen: Vernehmet  ihr  Judäer  und  ihr  Bürger  von  Jerusalem  die  Worte 
dieses  Bundes  und  teilt  sie  einander  mit,  mahnt  euch  gegenseitig  zur 
Befolgung  derselben.  Aber  diese  Paraphrase  ist  mit  dem  Wortlaute  des 
V.  kaum  vereinbar.  Andere  meinten,  die  Worte  seien  an  die  Priester 
und  Aeltesten  gerichtet.  Aber  diese  müBten  genant  sein.  Offenbar  gilt 
das  ^vö  und  Qt^"^.^^  den  Propheten  insgemein,  wie  schon  Kimchi  erkant 
hat,  und  ^^^  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  den  Propheten  der  Bund 
unbekant  war,  sondern  soll  nur  die  Propheten  daran  erinnern,  damit  sie 
die  Bundesworte  dem  Volke  vorhalten.  So  gefaßt  dient  dieser  einleitende 
V.  dazu,  die  Wichtigkeit  der  folgenden  Verkündigung  hervorzuheben, 
dieselbe  als  eine  Warheit  darzustellen,  deren  Verkündigung  Gott  allen 
Propheten  befohlen  hat.  Sind  die  Propheten  insgemein  in  v.  2  ange- 
redet, so  erklärt  sich  der  üebergang  zu  tj'^SK  v.  3  ganz  leicht.  Was 
allen  Propheten  zu  tun  oblag,  soll  insonderheit  auch  Jeremia  tun,  und 
den  Männern  von  Juda  und  Jerusalem  den  Fluch  ins  Gedächtnis  rufen, 
welcher  den  Uebertretem  des  Bundes  gedroht  ist.  Die  W. :  verflucht 
der  Mann  u.  s.  w.  sind  aus  Deut.  27, 26  genommen,  aus  der  Verordnung 
über  die  feierliche  Verpflichtung  zum  Halten  des  Bundes,  welche  Israel 
nach  seinem  Einzüge  in  Canaan  vornehmen  soll  und  laut  Jos.  8,  30  ff. 
vorgenommen  hat,  und  sind  frei  aus  dem  Gedächtnisse  wieder  gegeben. 
Statt  rr^y^n  *»"5aTTO  ^aiö'i.  vh  steht  in  Deut.  /.  c.  fTjinri  ^'w  nx  irp;  vh 
xsm  m'toyb  r&<in.  Die  Wahl  des  W.  trp;  hängt  dort  mit  dem  vorge- 
schriebenen feierlichen  Acte  zusammen.  Die  feierliche  Proclamation  und 
Aufrichtung  des  Gesetzes  auf  den  Bergen  Garizim  und^Ebal  (Deut.  27) 
hatte  aber  keinen  andern  Zweck  als  den,  das  Volk  feierlich  zum  Halten 
oder  Befolgen  des  Gesetzes  zu  verpflichten,  was  Jeremia  mit  ^^^.  auch 
meint.  Das  Gesetz  aber,  welches  Israel  aufrichten  soll,  ist  das  Gesetz 
des  Bundes,  d.  i.  der  Inhalt  des  Bundes,  welchen  Jahve  mit  Israel  ge- 
schlossen hat,  und  wird  daher  auch  Deut.  28, 69  u.  29,  8  mit  rw^  T!=fl 
HK^n  bezeichnet.  Dieser  Bund,  welchen  Mose  im  Lande  Moab  mit  den 
Söhnen  Israels  geschlossen  (Deut.  28,  69),  war  nur  eine  Erneuerung  des 
am  Sinai  mit  dem  Volke  feierlich  geschlossenen  Bundes  (Ex.  24).  Da- 
her bezeichnet  Jer.  diesen  Bund  als  den,  welchen  Jahve  den  Vätern  am 
Tage  d.  i.  zur  Zeit  ihrer  Ausführung  aus  Aegypten  geboten  habe.  Q'i'^a 
w  •'Kwn  wie  7,  22.  „Aus  dem  eisernen  Ofen";  dieses  Bild  der  Trüb- 
sal, welche  Israel  in  Aegypten  erduldete,  ist  aus  Deut.  4,  20.  Die  W.: 
höret  auf  meine  Summe  und  tuet  sie  {^"^"^^  die  W^oite  des  Bundes) 
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erinnero  an  Deut.  27, 1  u.  2,  und  die  W. :  so  werdet  ihr  mein  Volk  sein, 
an  Deut.  29, 12,  eine  Stelle,  die  auf  Ex.  6,  7  (19,  5  f.).   Lev.  26, 12. 
Deut.  7,  6  u.  a.  zurückweist.    ^PTi  )^)  damit  ich  aufrichte  d.  h.  ver- 
wirkliche den  Schwur,  den  ich  euren  Vätern  d.  i.  den  Erzvätern  Abra- 
ham, Isaak  und  Jakob  (Deut.  7,  8  u.  a)  geschworen  habe,  des  Inhalts: 
ihnen  zu  geben  ein  Land  fließend  u.  s.  w.  —  Die  oft  wiederholte  Be- 
zeichnung des  gelobeten  Landes,  vgl.  Ex.  3,  8.  17.  Deut.  6,  3  u.  a.  ni^d 
r^  wie  Deut.  2,  30.  4,  20  u.  a.  bedeutet  nicht :  zu  dieser  Zeit,  nunmehr 
(Graf),  sondern:  wie  diesen  Tag  und  hat  hier  den  Sinn:  wie  es  auch 
j^t  also  ist  sc,  daß  ihr  dieses  köstliche  Land  noch  besitzet.    Die  zu- 
stimmende Antwort  des  Propheten:  mm  y^^  Ja  oder:  es  geschehe  (y^- 
voiTO  LXX)  Herr,  entspricht  dem  1«sj,  mit  welchem  das  Volk  laut 
Dent.  27, 15  ff.  die  ihm  vorgehaltenen  Flttche  des  Gesetzes  auf  sich 
nehmen  solte  und  bei  Aufrichtung  des  Gesetzes  im  Lande  Canaan  auf 
sich  genommen  hat.  Wie  damals  die  ganze  Gemeinde,  so  spricht  hier 
der  Prophet  durch  I^k  die  Zustimmung  zum  Halten  des  Bundes  aus  und 
bekent  damit,  daß  diese  Verpflichtung  auch  jezt  noch  volle  Gültigkeit 
flir  die  Gemeinde  Gottes  habe  und  daß  er  an  seinem  Teile  bereit  sei, 
zur  Erfüllung  derselben  mitzuwirken ,  damit  das  Volk  nicht  dem  Fluche 
des  Gesetzes  anheimfalle.  —  V.  6 — 8.   Nach  Darlegung  des  Fluches, 
welcher  den  Uebertretern  des  Gesetzes  gedroht  ist,  befiehlt  Gott  dem 
Propheten,  den  Bewohnern  Juda's  und  Jerusalems  die  Worte  des  Bun- 
des zu  verkündigen  und  sie  zum  Tun  derselben  aufzufordern.    „Alle 
diese  Worte"  sind  die  im  Folgenden  erwähnten  Worte  des  Bundes  d.h. 
die  Gebote  des  Gesetzes  (vgl.  v.  2).   Diese  soll  Jer.  verkündigen,  weil 
troz  der  beständigen  Mahnung  zum  Hören  und  Achten  auf  die  Stimme 
des  Herrn  die  Väter  nicht  darauf  geachtet  haben,  m*;!^  nicht :  vorlesen 
(HHz,  Gr.),  sondern:  ausrufen,  verkündigen,  wie  2,  2.  3, 12  u.  ö.  wn 
mit^  bezeugen  gegen  jem.  s.  v.  a.  feierlich  vorhalten  mit  eindringlicher 
Mahnung  und  Warnung,  vgl.  Deut.  30, 19.  Ps.  50, 7  u.  a.  Wegen  osiöh 
i?fyj  8.  zu  7, 13.  —  Aber  sie  haben  nicht  gehört  v.  8*  fast  wörtlich  wie 
7,  24  lautend,   „und  ich  brachte  über  sie  u.  s.  w."  d.  h.  ich  verhängte 
über  sie  die  in  dem  Gesetze  den  Uebertretern  des  Bundes  gedrehten 
Strafen,  die  über  den  größeren  Teil  des  Volkes,  die  zehn  Stämme,  be- 
reits bis  zum  Aeußersten  d.  h.  bis  zur  Verstoßung  aus  dem  Lande  unter 
die  Heiden  ergangen  waren,  vgl.  2  Eon.  17, 13  ff. 

V.  9 — 13.  Der  Bundesbruch  vonseiten  des  Volkes  mit  seinen  Folgen. 
V.  9.  und  Jahve  sprach  zu  mir:  Es  findet  sich  Verschwörung  bei  den 
Männern  Juda's  und  den  Bewohnern  Jerusalems.  V.  10.  Sie  sind  zu- 
rückgekehrt zu  den  Verschuldungen  ihrer  früheren  Väter,  welche 
sich  weigerten  meinen  Worten  zu  gehorchen  ^  und  sie  sind  andern 
Göttern  nachgewandelt  ihnen  zu  dienen;  gehrochen  haben  das  Haus 
Israel  und  das  Haus  Juda  meinen  Bund,  den  ich  mit  ihren  Vätern 
geschlossen,  V.U.  Darum  spricht  Jahve  also:  Siehe  ich  bringe  über 
sie  Ungl&ck,  aus  dem  sie  nicht  herauszukofnmen  vermögen;  und 
schreien  sie  zu  mir,  so  werd  ich  nicht  auf  sie  hören,  V.  12.  Und  • 
gehen  werden  die  Städte  Juda's  und  die  Bewohner  Jerusalems  und 
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schreien  zu  den  Göttern,  welchen  sie  räuchern,  aber  helfen  werden 
diese  ihnen  nicht  zur  Zeit  ihres  Unglückes.  V.  13.  Denn  wie  viel 
deiner  Städte,  so  viel  sind  geworden  deine  Götter,  Juda,  und  wie  viel 
Gassen  Jerusalems,  so  viel  Altäre  habt  ihr  gesezt  der  Schande,  Altäre 
zu  räuchern  dem  Baale. 

Dem  Volke  soll  Jer.  von  neuem  die  Worte  des  Bundes  vorhalten, 
weil  dasselbe  den  Bund  gebrochen  hat,  zu  dem  Götzendienste  der  Väter 
zurückgekehrt  ist.  "^Äf;  «s»?  gefunden,  angetroffen  wird  Verschwörung. 
"^^{^  wird  der  Abfall  des  Volkes  von  Jahve,  der  Bruch  der  Treue  gegen 
den  Bundesgott  genant,  insofern  derselbe  so  allgemein  geworden,  als 
wäre  er  durch  gegenseitige  Verabredung  herbeigeführt.  D'^5iä«';»n  nnia« 
die  früheren  Vorfahren  des  Volks  sind  die  Israeliten  unter  Jdose,  die 
schon  am  Sinai  durch  Götzendienst  den  Bund  brachen,  und  der  Richter- 
zeit. Mit  narjj  wechselt  das  Subject;  «ton  sind  nicht  die  Vorfahren, 
sondern  die  Zeitgenossen  des  Propheten.  Im  lezten  Satze  'iai  ^r^  wird 
der  Abfall  des  ganzen  Volkes  zusammengefaßt:  Wie  Israel  so  hat  auch 
Juda  den  Bund  gebrochen.  Israel  ist  dafür  schon  mit  Verstoßung  unter 
die  Heiden  gestraft,  das  gleiche  Los  steht  Juda  bevor.  —  V.  11.  Wegen 
des  Bundesbruches  will  der  Herr  über  Juda  und  Jerusalem  Unglück 
bringen,  aus  dem  sie  nicht  herauskommen  werden,  d.  h.  nicht  blos,  dem 
sie  nicht  entgehen ,  sondern  in  dem  sie  keine  Errettung  finden  können ; 
denn  wenn  sie  in  diesem  Unglücke  zum  Herrn  schreien  werden ,  wird  er 
sie  nicht  hören.  Auch  die  Götter,  denen  sie  dienen,  d.h.  die  Götzen 
werden  ihnen  dann  nicht  helfen.  Wegen  "»äi  ^y^  ^ööo  s.  zu  2, 28.  nran 
die  Schande  d.  i.  Baal,  wie  8,  24. 

V.  14 — 17.  Auch  weder  Fürbitte  noch  der  heuchlerische  Gottes- 
dienst des  Volkes  wird  das  Strafgericht  abwenden.  V.  14.  Du  aber 
bitte  nicht  für  dieses  Volk  und  erhebe  nicht  für  sie  Flehen  und  Ge- 
bet, denn  ich  höre  nicht  zur  Zeit,  wenn  sie  zu  mir  um  ihr  Unglück 
rufen,  V.  16.  Was  will  mein  Lieber  in  meinem  Hause!  sie,  die  Arg- 
list üben?  Werden  Gelübde  und  heiliges  Fleisch  dein  Unheil  von  dir 
wegnehmen?  dann  mögest  du  jubeln.  V.  16.  Einen  grünen  Oelbaum, 
schön  an  herrlicher  Frucht,  nante  JaJwe  deinen  Namen,  beim  Schalle 
großen  Getümmels  legte  er  Feuer  an  ihn  und  es  brachen  seine  Aeste. 
V.  17.  Und  Jahve  der  Heerscharen,  der  dich  gepflanzt,  hat  Böses 
gegen  dich  beschlossen  wegen  der  Bosheit  des  Hauses  Israel  und  des 
Haukes  Juda,  die  sie  sich  getan,  um  mich  zu  reizen,  indem  sie  dem 
Baal  geräuchert  haben. 

Der  Gedanke ,  daß  der  Herr  keine  Fürbitte  für  das  bnndesbrüchige 
Volk  annehmen  werde  (v.  14),  ist  schon  7, 16  da  gewesen,  und  nur  der 
Schluß  des  V.  hier  anders  gewendet.  —  Bn?'j  "^^a  haben  die  Alten  fast 
einhellig  übersezt:  tempore  maU  eorum,  als  hätten  sie  Dn?';  r?^  8®" 
lesen,  wie  wirklich  einige  Codd.  lesen;  aber  schwerlich  mit  Grund.  '^^^ 
gibt  einen  passenden  Sinn,  in  der  Bed.  des  griech.  dfig)l,  die  wie  unser 
deutsches  um  auch  in  die  Bed.  wegen  übergeht.  —  In  v.  15 — 17  wird 
der  Grund  entwickelt,  weshalb  der  Herr  weder  die  Fürbitte  des  Prophe- 
ten annehmen  noch  das  Rufen  des  Volkes  zu  ihm  in  der  Zeit  der  Not 
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erhören  werde.  —  Y.  15  ist  sehr  dnnkel  nnd  dem  masor.  Texte  schwer- 
lich ein  passender  Sinn  abzugewinnen.    ^TTl  der  Geliebte  Jahve's  ist 
Jada,  das  BundesYolk,  nach  Deut.  33,  12  wo  Benjamin  so  heiBt,  und 
Jer.  12, 7  wo  der  Herr  sein  Volk  ''lüfig  r^'^'^T,  nent.   „Was  ist  meinem 
Geliebten  in  meinem  Hanse?"  d.  h.  was  bat  mein  Volk  in  meinem  Hanse 
za  schaffen,  oder  was  will  es  dort?   T*^?  ist  der  Tempel  des  Herrn  in 
Jerusalem,  wie  aus  der  Erwähnung  des  heiligen  Fleisches  im  zweiten 
Yersgliede  sich  ergibt.    Die  Hanptscbwierigkeit  liegt  in  den  Worten 
D"»a'5n  »Tnaron  wnto.   ffUz,  hSAt  nniia^  für  das  Subject  des  Satzes  und 
bezieht  das  Suffix  auf  ^TT,j  das  als  Co\\ecü\hegnf[  ge?ieris  /bem,  con- 
struirt  sein  soll:  was  soll  meinem  Lieb  in  meinem  Hause  sein  Ausrichten 
der  Vorsätze?  Allein  dagegen  spricht  a.  die  ünwarscheinlichkeit,  daß 
w;  vom  Volke  gesagt,  Föminin  sein  s^lte,  b.  der  Umstand,  daß,  selbst 
wenn  man  mit  BUz.  njjÄtnn  in  irS'nmn  ändern  wolte,  doch  niaT»  nicht 
Vorsätze  oder  Absichten  Opfer  zu  bringen  bedeutet.   Mnötan  nnito  ist 
offenbar  für  sich  zu  fassen ,  als  Fortsetzung  der  Frage ,  und  das  Suffix 
mit  £w.  Unibr.  u.  A.  in  aramäischer  Weise  auf  das  folgende  Object,  als 
auf  dasselbe  hinweisend,  zu  beziehen:  sie,  die  Arglist  zu  üben,    natio 
das  Sinnen,  Ausdenken,  gewöhnl.  von  verderblichen  Plänen,  hier  Arglist) 
wie  Ps.  139,  20.  Hi.  21, 27.   Gemeint  ist  die  Heuchelei,  daß  sie  durch 
Darbringung  von  Opfern  im  Tempel  ihren  Abfall  von  Gott  verdecken, 
ihren  Götzendienst  verbergen  und  sich  als  Verehrer  Jahve's  zeigen 
wollen,  üeber  die  Form  nnata  s.  Ew.  §.  173«.  Gesm.  §.  80.  Anm.  2 '. 
^^"^^  gibt  keinen  Sinn  und  gehört  offenbar  zu  dem  folgenden  tt37p  "^bs^, 
denn  es  paßt  weder  als  Subject  zu  ^nniir»,  noch  kann  es  als  Genitiv  niit 
ranaton  verbunden  werden.  Nach  dem  Vorgange  der  LXX,  welche  über- 
setzen :  (ifi  Bvxal  xai  TCQta  äyia  dg)sXovoiv  djto  oov  rag  xaxiag  cov ; 
halten  Daihe,  Dahl  Etv,  Hitz,  o^'^.7?r!  für  die  ursprüngliche  Lesart  statt 
ta^'^n,  während  Maur.  Graf  u. Mg.  meinen,  daß  ^Tl^,  (nach  Ps.  32,  7) 
oder  Q^Pfl  Geschrei,  lautes  Bitten  zu  lesen  sei,  auf  Grund  der  Vermu- 
tung von  Buxt.  Anticrit.  p.  661,  daß  die  Alexandriner  in  ihrem  Texte 
D^?'^^  gehabt,  aber  a  und  a  verwechselnd  ti^Tn  gelesen  haben.   Für  eine 
dieser  Conjecturcn  muß  man  sich  entscheiden,  denn  ö'^^'^r;  kann,  falls  es 
auch  schon  in  dem  von  LXX  benuzten  Codex  gestanden,  nicht  ursprüng- 
lich sein.   Die  Form  ta*^?";  hat  allerdings  an  ü^ß  ''S'j  Ps.32,7  eine  sichere 
Bezeugung,  aber  die  Bed.  Jubel,  die  es  dort  hat,  paßt  hier  nicht,  von 
rtn  aber,  welches  nicht  nur  Jubel,  sondern  auch  Wimmern,  Bittgeschrei 
bedeutet  (z.  B.  7, 16),  ist  ein  Plural  nicht  bezeugt.   Wir  ziehen  daher, 
trozdem  daß  np  in  LXX  hie  und  da  durch  dirjöig  (11, 14.  14,12  u.a.) 
oder  jtQOOtvx^  (^  ^ö°-  ^>  28)  übersezt  wird,  die  Conjectur  Q^Tjan  vor, 
weil  Gelübde  zu  heiligem  Fleische  d.  i.  Opferfleischc  (Hag.  2,12)  besser 
paßt ,  da  die  Gelübde  in  der  Regel  wol  in  Darbringung  von  Opfern  be- 
standen. —  Auch  die  folgenden  Worte  iai  sna?^  geben  ohne  Aendernng 
keinen  Sinn.    T(^\^  Tt39^  übersezt  man:  werden  an  dir  vorübergehen; 
allein  dies  kann  weder  den  Sinn  haben:  sie  werden  dir  entrissen  werden, 
noch  den:  sie  werden  dich  im  Stiche  lassen.    Und  selbst  wenn  dieser 
Sinn  in  den  Worten  läge,  so  läßt  sich  doch  mit  dem  folgenden  '^?f}5";  '^^ 
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nichts  anfangen.  Soll  dies  einen  Vordersatz  bilden,  so  fehlt  das  Yerbnm. 
Man  wird  nach  der  LXX  ändern  müssen :  '^sf??';  '^?'!^?^  ^1?  werden 
Gelübde  und  heiliges  Fleisch  (Opfer)  dein  Böses  von  dir  wegnehmen? 
Zur  Form  TqT^  als  hiph.  vgl.  ^Tp  9,  2.  "^^f??"?  im  Doppelsinne:  deine 
Sünde  und  Schuld  und  das  dir  bevorstehende  Unglück,  also  Sünde  und 
Strafe.  Weiterer  Aenderungeu  bedarf  es  nicht,  ym,  welches  LXX  durch 
i]  ausdrücken,  also  iK  gelesen  haben,  läßt  sich  vollkommen  rechtfertigen: 
dann  sc.  wenn  dies  der  Fall  wäre,  wenn  du  durch  Opfer  das  Unheil  ab- 
wenden köntest,  dann  köntest  du  jauchzen.  So  ergibt  sich  folgender 
Sinn  des  ganzen  V. :  Was  will  mein  Volk  in  meinem  Tempel  mit  seinem 
heuchlerischen  Opferdienste?  Können  Gelübde  und  Opfer,  die  ihr  dort 
darbringt,  das  Unheil  von  euch  abwenden?  Wenn  dies  geschehen  könte, 
dann  möchtet  ihr  frohlocken. 

Dieser  Gedanke  wird  in  v.  16  u.  17  weiter  ausgeführt.  Jnda  (Israel) 
war  allerdings  eine  herrliche  Pflanzung  Gottes,  aber  durch  Abfall  vom 
Herrn,  seinem  Gotte  und  Schöpfer  hat  es  sich  dieses  Verderben  zuge- 
zogen. Einen  grünenden  Oelbaum  mit  stattlicher  Frucht  nante  Jahve 
Juda.  Für  die  Vergleichung  Israels  mit  einem  Oelbaume  vgl.  Hos.  14, 7, 
Ps.  52, 10.  128,  3.  Die  Frucht  des  Baumes  ist  das  Volk  in  seinen  In- 
dividuen. Das  Nennen  des  Namens  ist  Darstellung  der  Sache,  hier  also : 
das  Wachsen  und  Gedeihen  des  Volkes.  Mit  'n  Vph  wird  der  Gegensatz 
ohne  Adversativpartikel  eingeführt,  wodurch  derselbe  schroffer  und  jäher 
erscheint  (Hifz.).  ^\w  bip  Geschall  des  Getümmels  (^^^*^  nur  noch 
Ez.  1,  24  gleichbed.  mit  )'^'väj)  d.  i.  des  Kriegsgetümmels,  vgl.  Jes.  13,  4; 
nicht:  Getöse  des  Gewitters  oder  krachender  Donner  (Graf,  Näg.). 
n^ib»  für  sna  vgl.  17,  27.  21, 14  u.  a.  Das  Suffix  foem.  richtet  sich  nach 
der  durch  den  Oelbaum  dargestelten  Sache,  d.  i.  Juda  als  Reich  gedacht. 
•tPn  es  brachen  seine  Aeste.  ^T)  sonst  nur  transitiv,  hier  intransitiv, 
analog  dem  yVi  Jes.  42,  4.  Minder  passend  übersezt  Hitz.:  übel  sehen 
aus  seine  Aeste,  als  verkohlt,  ihres  glänzenden  Schmuckes  beraubt.  Zur 
Sache  vgl.  Ez.  31, 12.  Das  Feueranlegen  an  den  Oelbaum  Israel  geschah 
durch  die  Feinde,  die  einen  Teil  des  Reiches  nach  dem  andern  zer- 
brachen ,  das  Reich  der  zehn  Stämme  bereits  zerstört  hatten  und  nun 
bald  auch  Juda  zerstören  werden.  Daß  nämlich  die  Worte  nicht  blos 
auf  Juda,  sondern  zugleich  auch  auf  Israel  gehen,  ersieht  man  aus  v.l7, 
wonach  der  Herr,  welcher  Israel  gepflanzt  hat,  wegen  der  Sünde  der 
beiden  Häuser,  Israel  und  Juda,  Unheil  geredet  d.  h.  beschlossen  hat. 
"^^  ist  nicht  ohne  weiteres  =  beschließen,  sondern  drükt  zugleich  das 
Aussprechen  des  Beschlusses  durch  Propheten  aus.  tsh^  hinter  ^'^'9  ist 
dat.  incomm.  das  Böse,  das  sie  getan  haben  sich  zum  Schaden,  vgl.  44,  3 
wo  B^^  fehlt.  Anders  Hitz.,  der  in  ^^-h  das  Belieben  ausgedrükt  findet, 
indem  es  das  Tun  als  einen  Act  freier  Willkür  auf  das  Subject  zurück- 
werfe, vgl.  Ew.  §.315*.    "^wRi  beim  Räuchern  dem  Baale. 

Cap.  XI,  18  —  XII,  17.  Ifaehweis  der  Unverbesserllehkeit  Jnda's 
und  der  Unabwendbarkelt  des  gedrehten  schweren  Geriehts.  Als  ein 
tatsächlicher  Beweis  für  die  Unverbesserlichkeit  des  Volkes  wird  in 

V.  18 — 23  der  Anschlag  der  Bewohner  Anatots  gegen  das  Leben 
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des  Propheten  erwähnt,  indem  Widerwille  gegen  die  Weißagungen  des- 
selben das  Motiv  zn  diesem  Frevel  bildet.    Sie  wollen  das  ihre  Sünden 
rügende  nnd  strafende  Wort  Gottes  nicht  hören  and  deshalb  den  Pre- 
diger dieses  Wortes  beseitigen.    V.  18.   Und  Jahve  tat  mir  kund  und 
ich  erfuhr  es,  damals  zeigtest  du  mir  ihre  Handlungen,   V.  19.  Und 
ich  war  wie  ein  zahmes  Lamm,  das  zum  Schlachten  gefuhrt  wird,  und 
wußte  nicht,  daß  sie  wider  mich  Anschläge  sannen:  laßt  uns  den 
Baum  mit  seiner  Frucht  vernichten  und  ihn  aus  dem  Lande  der  Le- 
bendigen ausrotten,  daß  seines  Namens  nicht  ferner  gedacht  werde. 
V.  20.  Aber  Jahve  der  Heerscharen,  der  gerecht  richtet,  Nieren  und 
Herz  prüft  —  ich  werde  deine  Rache  an  ihnen  sehen ,  denn  dir  habe 
ich  meinen  Streit  vertraut.   V.  21.  Darum  hat  also  Jahve  gesprochen 
wider  die  Leute  von  Anatot,  die  dir  nach  dem  Leben  trachten  sagend: 
du  so  Ist  nicht  im  Namen  Jahve* s  weißagen,  damit  du  nicht  sterbest 
durch  unsere  Hand.   V.  22.   Darum  hat  also  Jahve  der  Heerscharen 
gesprochen:  Siehe  ich  werde  sie  heimsuchen;  die  Jünglinge  sollen 
sterben  durch's  Schwert^  ihre  Söhne  und  Töchter  sollen  durch  Hunger 
sterben.   V.  23.  Und  ein  Rest  soll  ihnen  nicht  bleiben;  denn  ich  bringe 
Unglück  über  die  Leute  von  Anatot,  das  Jahr  ihrer  Heimsuchung. 

Das  Vorhaben  der  Leute  von  'Anatot  gegen  sein  Leben  hatte  Jeremia 
selbst  nicht  gemerkt,  weil  die  Sache  heimlich  betrieben  wurde,  aber  der 
*Herr  tat  es  ihm  kund.  tK  damals  sc.  als  ich  von  ihrem  Mordanschlage 
nichts  wußte,  vgl.  v.  19.  orj^iWje  die  Taten,  die  sie  im  Geheimen  be- 
trieben. V.  19.  C|*»  toas  agnus  mansuetus,  ein  zahmes  Hauslamm,  wie 
die  Araber  zu  halten  pflegten  und  nach  2  Sam.  12,  3  auch  die  Hebräer 
hielten,  das  an  die  Familie  gewöhnt  ist  und  von  ihr  im  Hause  gepflegt 
wird  und  sich  dessen  nicht  versieht,  wenn  es  zur  Schlachtung  geführt 
wird.  So  versah  sich  auch  Jer.  von  seinen  Landsleuten  nicht ,  daß  sie 
wider  ihn  böse  Anschläge  ersannen.  Diese  Anschläge  werden  mit 
üT  nrnrwi  eingeführt  ohne  i»«??.  Die  Rede  ist  bildlich  oder  sprichwört- 
lich: wir  wollen  vertilgen  den  Baum  ionba.  Dieses  Wort  wird  verschie- 
den gedeutet,  bnb  Speise  für  Menschen  und  Tbiere,  gewöhnlich  Brot, 
scheint  nicht  zu  passen.  Hitz.  will  daher  in^a  in  seinem  Safte  (vgl. 
Dent.  34,  7.  £z.  21,  3)  lesen,  weil  cnb  wol  Brotkorn  aber  nicht  Brot- 
fracht bedeute.  Dagegen  hat  Näg.  richtig  bemerkt:  Gerade  der  Begriff 
des  vom  Baume  dem  Menschen  zum  Genüsse  dargereichten  Produktes 
ist  hier  wesentlich.  Das  Wort  des  Propheten  war  eine  Speise,  die  sie 
verabscheuten  (vgl.  v.  21  ^).  Da  nun  tsnb  ursprünglich  Speise  bedeutet, 
so  verstehen  wir  auch  hier  das  darunter,  was  der  Baum  Eßbares  dar- 
bietet, das  ist  seine  Frucht,  im  Gegensatze  zu  Saft,  Holz,  Blättern.  Diese 
Bedeutung  wird  durch  das  Arabische  bestätigt,  indem  die  Araber  sowol 

■,,<ri.t  als  JXI  auch  von  der  Baumfrucht  gebrauchen,  s.  die  Belege  bei 

Rosenm.  Schal,  ad  h.  l.  Der  sprichwörtliche  Ausdruck  wird  im  folgen- 
den Satze  mit  eigentlichen  Worten  erklärt.  ^^"1^2  wir  wollen  ihn  (den 
Propheten)  ausrotten  u.  s.  w.  —  V.  20.  Dafür  fordert  Jer.  den  Herrn 
als  gerechten  Richter  und  allwissenden  Herzenskündiger  zur  Bestrafung 
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seiner  Feinde  auf.  Dieser  Vers  kehrt  fast  wörtlich  in  20, 12  and  der 
Hauptsache  nach  aach  17, 10  wieder.  Der  Nieren  und  Herz  prüft,  also 
weiB,  dafi  Jeremia  kein  Unrecht  begangen  hat.  ns<*]S|  ist  Futur  als  Aus- 
druck der  Gewißheit,  daB  Gott  strafend  einschreiten  werde;  denn  ihm 
hat  er  seinen  Rechtsstreit  anheimgegeben.  'V^^^  pi»  von  ^t  wird  von 
Hitz.  Ew.  u.  A.  in  der  Bed.  von  ^^&  genommen:  auf  dich  habe  ich  meine 
Streitsache  gewälzt,  und  dafür  auf  Ps.  22,9.  37,  5.  Prov.16, 3  als  Pa- 
rallelstellen verwiesen.  Allein  wenn  diese  Erklärung  sich  auch  sprach- 
lich rechtfertigen  läßt,  indem  Vp^  die  Form  von  ^^  angenommen  haben 
könte  (Ew.  §.  121*),  so  sind  doch  die  angeführten  Parallelstellen  durch- 
aus nicht  entscheidend,  da  Jer.  sehr  häufig  Schriftworten  durch  geringe 
Aenderungen  einen  neuen  Sinn  gibt,  und  in  den  angeführten  Stellen 
auch  ^*^')  HK  V>\  steht.  Wir  halten  daher  mit  Grot  u.  Ras.  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  von  n^»  fest,  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  in  dem  Kund- 
tun der  Begriff  des  Anvertrauens  mit  enthalten  ist,  worauf  die  Construc- 
tion  mit  ^^  statt  \  hindeutet,  y^.  der  Rechtsstreit,  die  Streitsache.  — 
Die  Rache  Gottes  kündigt  der  Prophet  daher  sofort  den  Urhebern  des 
Anschlags  gegen  sein  Leben  an  v.  21  — 23.  Die  Eingangsformel  v.  21 
wird  wegen  des  langen  Zwischensatzes  in  v.22  wiederholt,  t^  vh\  mit 
dem  Vav  der  Folge:  daß  du  nicht  sterbest.  Die  Strafe  soll  die  ganze 
Einwohnerschaft 'Anatots  treffen;  die  junge  Mannschaft  (fi^*}^B)  Tödtung 
durch  das  Schwert  im  Kriege,  die  Kinder  Tod  durch  Hunger  infolge  von  " 
Belagerung.  Hatten  auch  nicht  alle  an  dem  Complotte  sich  beteiligt, 
so  waren  sie  doch  im  Herzen  eben  so  gottentfremdet  und  feindlich  gegen 
sein  Wort  gesinnet.  ^^I^b  t^^'  hängt  noch  von  K^^naj  ab.  Diese  Auf- 
fassung ist  einfacher  als  rav  für  accus,  adverb.  zu  halten ,  sowol  hier 
als  in  23, 12. 

Cap.  Xn,  1 — 6.  Der  Unmut  des  Propheten  über  das  Glück  der 
Gotttosen.  Die  Anfeindung,  welche  Jer.  von  seinen  Landsleuten  zu  ^Ana- 
tot  erfahren,  erregt  seinen  Unmut  über  das  Glück  der  Gottlosen,  die 
straflos  dahin  leben  und  gedeihen ,  so  daß  er  mit  Gott  darüber  zu  rech- 
ten begint  und  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  die  Vertilgung  derselben 
aus  dem  Lande  fordert  (v.  1 — 4),  worauf  der  Herr  ihm  diesen  Ausbruch 
des  Unmutes  und  der  Ungeduld  verweist  durch  die  Ankündigung,  daß 
er  noch  Schlimmeres  mit  Geduld  werde  ertragen  müssen.  —  Dieser  Ab- 
schnitt, dessen  sachlicher  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  nicht 
zu  verkennen,  ^eigt  an  einem  concreten  Falle  die  tiefe  Verderbtheit  des 
Volkes,  und  ist  in  die  Weißagungen  des  Propheten  aufgenommen,  weil 
er  die  Größe  der  göttlichen  Langmut  mit  dem  für  den  Untergang  reif 
gewordenen  Volke  veranschaulicht. 

V.  1.  Gerecht  bist  du,  Jahve,  wenn  ich  mit  dir  streite;  doch  will 
ich  in  Worten  mit  dir  fechten.  Warum  ist  der  Frevler  Weg  glücke 
lieh,  sind  sicher  alle,  die  Treulosigkeit  üben?  V.  2.  Du  hast  sie  ge- 
pflanzt, sie  sind  auch  gewurzelt;  wachsen,  bringen  auch  Frucht. 
Nahe  bist  du  in  ihrem  Munde,  doch  ferne  von  ihren  Nieren.  V.  3.  Du 
aber,  Jahve,  kennest  mich,  stehest  mich  und  prüfest  mein  Herz  gegen 
dich.  Reiße  sie  weg  wie  Schafe  zur  Schlachtung  und  weihe  sie  für 
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einen  Tag  des  Würgern!  V-  4,  PFie  lange  soll  die  Erde  trauern  U7id 
das  Kr-aut  des  ganzen  Feldes  welken?  Ob  der  Bosheit  ihrer  Bewoh- 
ner sind  dahin  Vieh  und  Vögel;  denn  sie  sprechen:  er  sieht  nicht 
unser  Ende.  —  V.  5.  We7in  du  mit  Fußgängern  liefest  und  sie  dich 
ermüdeten,  wie  sottest  du  mit  den  Rossest  wetteifern?  und  wemi  du 
au f  Land  des  Friedens  vertrauest,  wie  wirst  du  tun  in  der  Pracht  des 
Jordan?  V.  6.  Denn  auch  deine  Brüder  und  deines  Vaters  Haus, 
auch  sie  sind  treulos  gegen  dich,  auch  sie  rufen  dir  nach  mit  voller 
Stimme.    Glaube  ihnen  nicht,  wenn  sie  freundlich  zu  dir  reden. 

Die  Klage  des  Propheten  begjnt  mit  der  Anerkennung:  du  bibt  ge- 
recht, Herr,  wenn  ich  mit  dir  hadern  wolte,  d.  h.  wolte  ich  dich  der  Un- 
gerechtigkeit anklagen ,  so  könte  ich  dich  keines  Unrechts  überführen, 
du  würdest  als  gerecht  erscheinen  und  Recht  behalten,  vgl.  Ps.  51,  6. 
Hi.  9,  2  ff.  Mit  "n«  wird  eine  Beschränkung  eingeführt ;  nur  Rechts- 
sachen reden  d.  h.  eine  Rechtserörterung  will  er  mit  Jahve  verhandeln, 
ihm  vorlegen,  was  ihm  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  unvereinbar  er- 
scheint, nämlich  die  Frage:  warum  der  Weg  der  Frevler  gelingt,  warum 
die  Treulosigkeit  Begehenden  wolbehalten  sind?  Zur  Sache  vgl.  Hi.21, 
7  ff.,  wo  Hieb  den  Widerspruch  des  Glückes  der  Frevler  mit  der  Ge- 
rechtigkeit des  göttlichen  Waltens  ausführlich  darlegt.  Der  Weg  der 
Gottlosen  ist  ihr  Lebensgang,  ihr  Ergehen.  Gott  hat  sie  gepflanzt  d.  h. 
in  ihr  Lebensverhältnis  eingesezt;  sie  haben  auch  gleich  einem  Baume 
in  dem  Boden  Wurzel  geschlagen;  »b;  sie  gehen  vorwärts  d.  h.  wachsen, 
und  bringen  Frucht  d.  h.  ihre  Unternehmungen  haben  Erfolg,  obgleich 
sie  Gott  nur  im  Munde  führen,  nicht  im  Herzen  haben.  —  V.  3.  Zum 
Beweise,  daß  er  Grund  zu  dieser  Frage  habe,  beruft  Jer.  sich  auf  die 
Allwissenheit  des  Herzeuskündigers.  Gott  kent  ihn,  prüft  sein  Herz, 
weiS  also,  wie  es  gegen  ihn  gesint  ist  C?|nM  gehört  zu  "^^V,  indem  n$  die 
Gemeinschaft  ausdrükt,  der  Sache  nach:  die  Treue,  in  welcher  das 
Herz  zu  Gott  steht,  vgl.  2  Sam.  16, 17).  Gott  weiß  also  auch,  daß  in 
seinem  Herzen  keine  Treulosigkeit  vorhanden,  und  daß  er  eine  andere 
Stellung  zum  Herrn  hat  als  jene  Heuchler,  die  Gott  nur  im  Munde 
fahren,  also  die  Anfeindung,  die  er  erfährt,  nicht  verschuldet  hat.  Wie 
komt  es  also,  daß  es  dem  Propheten  schlecht,  jenen  Treulosen  dagegen 
wol  ergeht?  Als  der  Gerechte  muß  Gott  diesen  Widerspruch  beseitigen. 
So  schließt  sich  die  Bitte  an:  taj^rin  reiße  sie  aus  (pnj  vom  Ausreißen 
der  Wurzel  £z.  17,  9) ;  hier  hiph.  in  gleicher  Bedeutung,  mit  Rücksicht 
auf  das  Bild  des  Einwurzeins  v.  2),  im  Sinne  der  Vertilgung;  daher  die 
Verbindung  mit  yki'z  wie  Schafe,  die  zum  Schlachten  aus  der  Herde 
herausgerissen  werden.  Weihe  sie  zum  Tage  des  Würgens  wie  Thiere, 
die  zu  Opfern  geweiht  werden.  —  V.  4  motivirt  diese  Bitte:  Wie  lange 
soll  das  Land  unter  der  Bosheit  dieser  Heuchler  leiden  ?  wegen  ihrer 
Sünden  mit  Dürre  und  Mißwachs  heimgesucht  werden  ?  Diese  Frage  ist 
nicht  als  Klage  darüber,  daß  Gott  ohne  Ende  strafe,  zu  fassen,  wie  Hitz. 
sie  faßt  und  dann  als  weder  mit  v.  3  noch  mit  v.  5  zusammenhängend 
streichen  will,  sondern  ist  Klage  über  die  Fortdauer  der  göttlichen  Züch- 
tigungen, welche  durch  die  Bosheit  der  Abtrünnigen  herbeigeführt  das 
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Land  zn  Orande  richten.  Das  Tranern  des  Landes  nnd  Verwelken  des 
Erantes  ist  Folge  großer  Dürre  nnd  die  Dürre  eine  göttliche  Strafzttch- 
tignng,  vgl.  3,  3.  5,  24  ff.  14,  2  ff.  tt.a.  Diese  Züchtigung  trift  aber  nicht 
blos  die  Treulosen ,  sondern  aach  die  Frommen ,  nnd  selbst  die  Thiere, 
Yieh  nnd  Yögel  leiden  darunter,  also  die  unschuldigen  mit  den  Schul- 
digen. Darin  scheint  eine  Ungerechtigkeit  zu  liegen.  Um  diese  Unge- 
rechtigkeit zu  beseitigen ,  die  Unschuldigen  von  dem  Fluche ,  den  die 
Bosheit  der  Gottlosen  nach  sich  zieht,  zu  erlösen,  wünscht  der  Prophet 
die  Vertilgung  der  Bösen.  Mfiö  dahin  geraft  werden.  Die  S,pers./bem. 
sing,  vor  dem  Plural  ni,  wie  Jo.  1,  20  u.  ö.,  vgl.  Ew.  §.  317».  Gesen. 
§.  146,  3.  ^"^^^  sind  die  Bewohner  des  Landes  insgemein ,  die  gott- 
lose Masse  des  Volks,  von  der  es  im  lezten  Satze  heißt:  sie  sprechen: 
er  wird  unser  Ende  nicht  sehen.  Der  Sinn  dieser  Worte  hängt  von  der 
Bestimmung  des  Snbjectes  ab.  Nach  dem  Vorgange  der  LXX  (ovx 
otperai  6  O-eog  oöovg  ^ficov)  beziehen  Viele  ^^y*,  auf  Gott.  Gott  werde 
ihr  Ende  nicht  sehen  d.  h.  sich  nicht  darum  bekümmern  (Schnur. 
Ros.  U.A.)  oder  ihre  Zukunft  nicht  beachten,  so  daß  sie  alles  ungestraft 
tun  können  (Ew.).  Dagegen  hat  aber  Graf  mit  Recht  eingewandt ,  daß 
ntv^  in  allen  Stellen,  die  man  für  diese  Bedeutung  des  Worts  anführen 
könte,  nur  von  dem  steht,  was  Gott  als  vorhanden  ansieht,  beachtet, 
aber  nicht  von  Zukünftigem,  ri^y,  ist  auf  den  Propheten  zu  beziehen. 
Von  diesem  sagen  die  Gottlosen,  er  werde  ihr  Ende  nicht  sehen,  ent- 
weder weil  sie  ihn  aus  dem  Wege  rftumen  wollen  (Hitz.),  oder  besser  in 
dem  allgemeinen  Sinne,  daß  sie  über  das  Eintreffen  seiner  Weißagungen 
spotten  und  sagen :  er  soll  unser  Ende  nicht  sehen,  weil  seine  Drohungen 
nicht  eintreffen  werden. 

Auf  diese  Klage  des  Propheten  antwortet  der  Herr  v.  5  u.  6  so,  daß 
er  ihm  seine  Ungeduld  verweist  durch  den  Hinweis  darauf,  daß  er  noch 
Schwereres  werde  erleben  und  ertragen  müssen.  Die  beiden  Aussagen 
V.  5  sind  sprichwörtlicher  Art.  Wenn  schon  das  Laufen  mit  Fußgängern 
ihn  müde  mache,  wie  werde  er  mit  Pferden  um  die  Wette  laufen  können. 
n'jnn  hier  u.  22, 15  ein  Tiph.,  aramäische  Form  für  hiph.,  durch  Ver- 
härtung des  n  in  n  gebildet,  vgl.  Hos.  11,  3  u.  Ew.  §.122*,  sich  ereifern, 
wetteifern.  Das  Sprichwort  veranschaulicht  den  Gegensatz  von  geringen 
und  großen  Beschwerden,  auf  die  Stellung  des  Propheten  zn  seinen 
Feinden  angewendet.  Was  Jer.  von  seinen  Landsleuten  in  ^Anatot  zu 
leiden  hatte,  war  nur  ein  Geringes  in  Vergleich  zu  den  Anfeindungen, 
die  in  seinem  Amte  ihm  noch  bevorstehen  werden.  Der  zweite  Vergleich 
drükt  denselben  Gedanken  aus  nur  mit  deutlicherer  Hindeutung  auf  die 
Gefahren,  die  der  Prophet  noch  erleben  werde.  Wenn  du  auf  ein  fried- 
liches Land  dein  Vertrauen  setzest,  nur  da  ruhig  und  sicher  leben  zn 
können  meinst,  wie  wirst  du  dich  in  der  Pracht  des  Jordan  verhalten? 
l!n^r!  V^a  bed.  nicht  das  Anschwellen  des  Jordan,  die  Hochflut,  so  daß 
mit  ümbr.  n.  Ew.  an  eine  durch  plötzliche  große  Ueberschwemmung 
entstehende  Gefahr  zu  denken  wäre,  sondern  den  dicht  mit  Gebüsche, 
Bäumen  und  hohem  Schilfrohre  bewachsenen  Uferstrich  des  Jordan,  das 
tiefere  beim  Anschwellen  des  Flusses  überschwemmte  Thal,  wo  sich 
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Löwen  aofhielten,  wie  in  dem  Rohrgebasche  des  Eaphrat,  Tgl.  v.  Schu- 
bert Reise  III  S.  82.  Robins.  Pal.  III  S.  495  u.  Phys.  Geogr.  des  heü. 
Landes  S.  157  f.  Die  Pracht  des  Jordan  wird  daher  49, 19.  50, 44  u. 
Zach.  11, 3  als  Aufenthaltsort  von  Löwen  erwähnt  und  komt  hier  als 
eine  filr  Menschen  lebensgefährliche  Gegend  in  Betracht.  Der  Sinn  des 
Vergleiches  ist  demnach  folgender:  Deine  bisherige  Stellung  ist  troz  der 
Anfechtungen,  die  du  erfahren,  dem  Aufenthalte  in  einem  firiedlichen 
Lande  zu  vergleichen;  aber  du  wirst  in  viel  schwierigere  Verhältnisse 
kommen,  wo  du  keinen  Augenblick  deines  Lebens  sicher  sein  wirst.  Als 
Beleg  hiefür  wird  ihm  v.  6  gesagt,  daB  selbst  seine  nächsten  Anver- 
wandten und  seine  Hausgenossen  sich  gegen  ihn  treulos  benehmen  wer* 
den.  Sie  werden  hinter  ihm  her  rufen  kVo  plena  voce  {Hieron.,  vgl. 
^-q  Kic^p,  4,  5).  Sie  schreien  hinter  ihm  her,  „wie  man  schreit,  wenn 
man  einen  Dieb  oder  Mörder  verfolgt*^  {Gr.).  Ganz  passend  daher 
Luther:  sie  schreien  Zeter  über  dich.  Auch  diese  Worte  sind  nicht 
buchstäblich  gemeint,  sondern  drücken  nur  den  Gedanken  aus,  daß  selbst 
die  nächsten  Freunde  ihn  wie  einen  Verbrecher  verfolgen  werden.  Es 
ist  daher  verkehrt ,  den  Unterschied  der  Bewohner  'Anatots  und  der 
Brüder  und  Hausgenossen  in  dem  Gegensatze  der  Priester  und  Bluts- 
verwandten suchen  zu  wollen.  Obwol  ^Anatot  eine  Priesterstadt  war,  so 
brauchen  doch  die  Männer  von  'Anatot  nicht  gerade  Priester  gewesen 
zu  sein,  da  diese  Städte  nicht  ausschlieBlich  von  Priestern  bewohnt 
waren.  —  üebrigens  liegt  in  dieser  Zurechtweisung  des  Propheten  nicht 
nur  der  Gedanke,  daß  ihm  noch  viel  schwerere  Leiden  bevorstehen,  son- 
dern auch,  daß  die  Treulosigkeit  und  Bosheit  des  Volkes  gegen  Gott 
und  Menschen  sich  noch  steigern  werde,  bevor  das  Gericht  des  Unter- 
gangs über  Juda  ergehen  wird ,  indem  die  göttliche  Langmut  noch  nicht 
enchöpft  ist,  und  die  Gottlosigkeit  noch  nicht  den  Höbepunkt  erreicht 
hat,  daß  die  Vertilgung  sofort  eintreten  muß.  Aber  ausbleiben  wird 
das  Gericht  nicht.   Dieser  Gedanke  wird  im  Folgenden  ausgeführt. 

V.  7 — 17.  Der  Vollzug  des  Gerichts  über  Juda  und  seine  Feinde. 
üeber  diesen  Abschnitt,  der  in  zwei  Strophen  v.  7— -13  und  v.  14— 17 
zerfUt,  urteilen  Hitz.  Grafu.  A.,  daß  er  in  keiner  Verbindung  mit  dem 
zunächst  Vorhergehenden  stehe.  Der  Zusammenhang  der  beiden  Stro- 
phen wird  aber  auch  von  diesen  Ausll.  anerkant,  während  Eichh.  u. 
Dahler  die  Vv.  14—17  für  ein  besonderes  Orakel  aus  der  Zeit  des  Se- 
dekija  oder  aus  dem  7.  oder  8.  Jahre  Jojakims  halten.  Diese  Ansichten 
hängen  mit  unrichtiger  Auffassung  des  Inhaltes  zusammen,  den  wir  da- 
her zuvörderst  in  Betracht  ziehen  müssen. 

V.  7.  Verlassen  hab  ich  mein  Haus,  mein  Erbe  verstoßen,  das 
Liebste  meiner  Seele  in  die  Hand  seiner  Feinde  gegeben.  V.  8.  Mein 
Erbe  ist  mir  geworden  wie  ein  Löwe  im  Walde,  es  hat  gegen  mich 
seine  Stimme  erhoben,  darum  habe  ich  es  gehaßt.  V.  9.  Ist  ein  far- 
biger Geier  mein  Erbe  mir,  daß  Geier  rings  um  es  her  sind?  Auf! 
sammelt  alle  Thiere  des  Feldes,  bringt  sie  herbei  zum  Fräße!  V.  10. 
Viele  Hirten  haben  meinen  Weinberg  vernichtet,  meinen  Acker  zer- 
treten, den  Acker  meiner  Lust  zur  öden  Wüste  gemacht.  V.  11.  Man 
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hat  es  zur  Oede  gemacht;  ei  trauert  um  mich  her  verödet;  verwüstet 
ist  das  ganze  Land,  weil  7iiemand  es  zu  Herzen  nahm,  V.  12.  lieber 
alle  Kahlhöhen  in  der  Wüste  sind  Verwüster  gekommen,  denn  ein 
Schwert  von  Jahve  frißt  von  einem  Ende  des  Landes  bis  zum  andern; 
kein  Friede  allem  Fleisch.  V.  13.  Sie  haben  Waizen  gesäet  und  ern- 
teten Domen;  sie  haben  sich  erschöpft  und  nichts  gefördert  So  wer- 
det denn  zu  Schanden  an  euren  Erträgen  vor  der  Zomesglut  Jahv^s, 
V.  14.  Also  spricht  Jahve  über  alle  meine  bösen  Nachbarn,  welche 
das  Erbe  antasten,  das  ich  meinem  Volke  Israel  gegeben:  Siehe  ich 
reiße  sie  aus  ihrem  Lande  und  das  Haus  Juda  werde  ich  aus  ihrer 
Mitte  reißen.  V.  15.  Aber  nachdem  ich  sie  herausgerissen,  werde 
ich  mich  ihrer  wieder  erbarmen  und  sie  zurückführefi  jeglichen  z7i 
seinem  Erbe  und  jeglichen  in  sein  Land.  V.  16.  Und  geschehen  wirds, 
wenn  sie  lernen  die  Wege  meines  Volkes,  zu  schwören  in  meinem 
Namen:  sowahr  Jahve  lebt,  sowie  sie  gelehrt  haben  mein  Volk  beim 
Baale  schwören,  so  sollen  sie  erbaut  werden  inmitten  meines  Volkes. 
V.17.  Wenn  sie  aber  nicht  hören,  so  reiße  ich  ein  solches  Volk  aus 
gänzlich  vertilgend,  spricht  Jahve. 

Abweichend  von  den  übrigen  Ausll.  wollen  Hitz.  u.  Graf  die  Strophe 
V.  7 — 13  nicht  als  Weißagung  fassen,  sondern  als  Klage  über  die  Ver- 
wüstung, welche  Juda  nach  dem  Abfalle  Jojakims  von  Nebacadnezar  im 
8.  Jahre  seiner  Regierung  durch  den  Plünderungskrieg  erlitten,  welchen 
die  benachbarten  Völker,  die  der  chaldäischen  Oberherschaft  treu  ge- 
blieben waren ,  unter  chaldäischen  Befehlshabern  gegen  das  abtrünnige 
Juda  führten  2  Eon.  24,  2  f.  Hiefür  macht  Gr.  geltend  den  durch- 
gängigen Gebrauch  der  unverbundenen  Perfecta  und  die  an  die  Schilde- 
rung sich  knüpfende  Weißagung  v.  14  ff.,  welche  zeige,  daß  etwas  Voll- 
brachtes,  Vorhandenes  dargestelt  wird,  ein  Znstand,  auf  welchem  die 
Weißagung  beruht.  Denn  wenn  auch  der  Prophet  das  Zukünftige ,  das 
er  mit  seinen  Seheraugen  als  ein  Gegenwärtiges  schaut,  oft  als  schon 
geschehen  darstelle,  so  lasse  doch  in  solchem  Falle  der  Zusammenhang 
dies  leicht  als  Weißagung  erkennen,  was  hier  nicht  der  Fall  sei.  Dieser 
Grund  ist  ganz  nichtig.  Der  Gebrauch  der  unverbundenen  Perfecta 
kann  schon  deshalb  nichts  beweisen,  weil  solche  Perfecta  auch  in  v.  6 
stehen,  wo  auch  Hitz.  u.  Gr.  ^?a  und  ix*^;;  prophetisch  fassen.  Ebenso 
sind  die  Perfecta  in  v.  7  zu  fassen.  Dies  fordert  der  Zusammenhang. 
Denn  obwol  v.  7  durch  keine  Partikel  mit  dem  Vorhergehenden  ver- 
knüpft ist,  so  zeigt  doch,  wie  selbst  Graf  gegen  Hitz.  geltend  macht, 
das  Fehlen  jeder  üeberschrift,  daß  das  Stück  (v.  7 — 13)  ,, nicht  ein  be- 
sonderes, ursprünglich  für  sich  bestehendes  Orakel"  und  eben  so  wenig 
ein  blos  äußerlich  und  zufällig  angereihter  Zusatz  zum  Vorhergehenden 
(wie  Gr.  meint)  sein  kann.  Diese  Annahmen  werden  durch  den  Inhalt 
des  Stückes  widerlegt,  der  nur  eine  weitere  Ausführung  der  schon  11, 
14—17  dem  Volke  gedrohten  Verstoßung  aus  seinem  Erbteile  bildet; 
eine  Ausführung,  die  nicht  blos  auf  11, 14 — 17  zurückweist,  sondern 
sich  auch  ganz  passend  an  die  Zurechtweisung  des  Propheten  wegen 
seiner  Klage  über  den  Verzug  des  Gerichts  über  die  Gottlosen  (12,1 — 6) 
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aii6chliefit,  indem  sie  dem  Propheten  die  Absiebten  Gottes  mit  seinem 
Volke  enthfllt,  und  lebrt,  daB  das  Geriebt  troz  seines  Verzuges  nicht 
aosbleiben  werde.  —  V.  7  ff.  enthalten  Rede  Gotfes,  nicht  des  Propheten, 
der  sein  Hans  in  ^Anatot  verlassen  habe,  wie  ZtvingH  n.  Bugenhagen 
meinten.   Die  Perfecta  sind  prophetisch ,  d.  h.  Ausdruck  des  bereits  ge- 
faftten  göttlichen  Ratbschlusses,  dessen  Vollziehung  entschieden  fest  steht 
BBd   unzweifelhaft  erfolgen  wird.   *^a  bezeichnet  weder  den  Tempel, 
noch  das  von  Israel  bewohnte  Land,  wofär  man  sich  mit  unrecht  auf 
Stellen,  wie  Hos.  8,1.  9, 15.  Ez.  8, 12.  9,  9  beruft,  sondern,  wie  das  pa- 
rallele T^rD  mit  dem  von  '«nbro  v.  8  Ausgesagten  nnd  '^  nnr;  v.  7 
ddotlich  zeigen,  das  Volk  Israel  oder  Juda  als  derzeitiger  Repräsentant 
dee  Volkes  Gottes  (Haus  =  Familie),  s.  zu  Hos.  8, 1.  *T)bm  =  nbm  ^ 
Deat.  4, 20,  vgl.  Jes.  47, 6.  19,  25.  rvrrf;  Gegenstand  der  Liebe  meiner 
SeelOi  vgl.  11, 15.  Auch  dieses  Prädicat  paßt  nicht  anf  das  Land,  son- 
dern nar  fBr  das  Volk  Israel.  —  V.  8  enthält  den  Grund,  weshalb  Jahve 
Bern  Volk  preisgibt.   Es  hat  sich  wie  ein  Löwe  gegen  seinen  Gott  be- 
nommen, d.  h.  ist  ihm  wie  ein  grimmiges  Thier  feindlich  entgegengetre- 
ten. Damm  muB  er  ihm  seine  Liebe  entziehen,  bipn  yr^  mit  der  Stimme 
geben  =  die  Stimme  erheben,  wie  Ps.  46,  7.  68,  34.    »al^  hassen  ist 
starker  Ausdruck  far  das  Entziehen  der  Liebe  durch  Preisgeben  Israels 
in  die  Gewalt  seiner  Feinde,  wie  Mal.  1,  3.    *«nK3iu  inchoativ  zu  fassen 
{.HUz.  ich  lernte  es  hassen)  liegt  kein  Grund  vor.    Das  n'^rwj:»  wird  in 
den  folgenden  Vv.  sachlich  explicirt.   In  v.  9  ist  die  Bed.  von  toi  a^^^n 
streitig,   t^^!  bed.  in  allen  Stellen,  wo  es  sonst  vorkomt,  einen  Raub- 
vogel, vgl.  Jes.  46, 11,  oder  collect.  Raubvögel  Gen.  15, 11.  Jes.  18,  6. 

Tfsx  im  Rabbin.  die  Hyäne,  wie  das  arab.  mJo  oder  jmIio.   So  haben 

es  sehon  LXX  Ubersj^zt,  und  so  noch  viele  Neuere,  z.  B.  Gesen.  im  ihes. 
Dazu  pa8t  aber  nicht  die  asyndetische  Verbindung  mit  ca*^^:  ist  ein 
Raabvogel,  eine  Hyäne  mein  Erbe?  Aus  diesem  Grunde  suchte  Roch. 
{Hieroz.  II p.  176  ed.  Ros.)  dem  »??  die  Bed.  Ranbthier  zu  vindiciren, 
aber  ohne  sie  zu  erweisen.  Auch  für  i^  ist  die  Bed.  Hyäne  im  bibl. 
Hebraismns  nicht  gesichert  und  der  rabb.  Sprachgebrauch  scheint  sich 
nur  auf  diese  Deutung  des  Wortes  in  unserer  Stelle  zu  gründen.  3^^^, 

IX^  bed.  eintauchen,  daher  färben,  und  hienach  ^'2%  Rieht.  5, 30  Gefärb- 
tes, im  Plur.  buntgefärbte  Kleider.  Diese  Bed.  haben  Hier.  Syr.  u.  Targ. 
auch  für  $>i^  in  unserer  Stelle  festgehalten ;  Hieron,  avis  discolor,  da- 
nach Luther:  der  sprinckligt  Vogel;  Chr.  B.  Mich,  avis  colorata.  Eben 
so  mit  Recht  Hitz.  Ew.  Graf,  Nag,  Der  Prophet  bezieht  sich  auf  die 
natnrgeschichtliche  Tatsache,  daß,  wenn  irgend  „ein  fremder  Vogel ,  sei 
es  nun  unter  den  Tagvögeln  eine  Nachteule,  oder  ein  scheckiger,  mit 
hellen  Farben  geschmückter,  sich  unter  den  andern  blicken  läßt,  diese 
die  ungewohnte  Erscheinung  mit  lautem  Geschrei  verfolgen  und  be- 
fehden'^  Hitz.  mit  Verweisung  auf  ladt.  Ann.  VI,  28.  Sueton.  Caes.  81 
n.  PUn*  hist.  n.  X,  19.  Die  Frage  ist  Ausdruck  der  Verwunderung  nnd 
affirmirend.  '^^  ist  dat.  ethic.  —  Ausdruck  der  Teilnahme  (Mg.)  und 
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nicht  mit  Gr,  in  "^s  zu  ändern.  Aach  das  Folgende  ist  ein  Fragesatz: 
sind  Raubvögel  um  es  (mein  Erbe)  herum  sc.  um  es  zu  berauben.  Auch 
diese  Frage  ist  affirmirend.  Daran  schließt  sich  die  Aufforderung  an  die 
Raubthiere,  sich  nach  Juda  zu  sammeln,  damit  sie  es  fressen.  Die  Worte 
sind  aus  Jes.  56,  9  geflossen.  Die  Raubthiere  sind  Bild  der  Feinde. 
rirn  ist  nicht  erster  Modus  oder  Perfectum  (Bitz.),  sondern  Imperat., 
contrahirt  ins  ^C*^^*  ^i®  «'^s.  21,  14.  Dieser  Gedanke  wird  v.  10  unter 
einem  anderen,  der  Sache  näher  liegenden  Bilde  weiter  ausgeführt.  Die 
Perfecta  in  t.  10 — 12  sind  wieder  prophetisch.  Die  Hirten,  die  (selbst- 
Terständlich  mit  ihren  Herden)  den  Weinberg  des  Herrn  verderben,  sind 
die  Könige  der  Heiden,  Nebucadnezar  und  die  ihm  untergebenen  Könige 
mit  ihren  Kriegsvölkern.  Das  „Verderben"  wird  dem  Bilde  entsprechend 
weiter  ausgeführt,  wobei  die  Häufung  der  Worte  nud  die  Steigerung  des 
Ausdrucks  nicht  zu  übersehen.  Sie  zertreten  den  Acker,  verwandeln 
den  köstlichen  Acker  in  eine  öde  Wüste.  Zu  iTtoh  n|5bn  vgl.  y'j« 
•un  mrn  3, 19. 

In  V.  11  wird  das  Bild  der  Hirten  in  den  sachlichen  Begriff  des  Fein- 
des zusammengefaßt.  }n^b  er  (der  Feind)  hat  es  (das  Grundstück,  den 
Acker)  in  Wüstenei  verwandelt.  Es  trauert  **^29  nm  mich  her  verwüstet, 
lieber  alle  Kahlhöhen  der  Steppe  kommen  Verwüster.  ^a'iQ  heißen  die 
Teile  des  Landes,  die  nur  für  Viehzucht  sich  eigneten,  wie  die  sogen. 
Wüste  Juda  an  der  Westseite  des  todten  Meeres,  rrrrb  a'jn  ein  Schwert 
vom  Herrn  (d.  i.  der  vom  Herrn  verhängte  Krieg  vgl.  25,  29.  6,  25) 
frißt  das  ganze  Land  von  einem  Ende  bis  zum  andern,  vgl.  25,33.  ^^$'^9 
wird  durch  den  Context  auf  alles  Fleisch  im  Lande  Juda  eingeschränkt. 
"^i^a  im  Sinne  von  Gen.  6, 12  die  sündige  Menschheit,  in  diesem  Zu- 
sammenhange :  die  ganze  sündige  Bevölkerung  Juda's.  Für  diese  gibt 
es  kein  öft^  Heil  oder  Frieden.  —  V.  13.  Sie  ernten  das  Gegenteil  von 
dem  was  sie  gesäet  haben.  Die  Worte:  Waizen  haben  sie  gesäet.  Dornen 
ernten  sie,  sind  offenbar  bildlich  oder  sprichwörtlich;  freilich  nicht  blos 
in  dem  Sinne:  meliora  exspectaverant  et  venerunt  pessima  {Hieron.); 
denn  Säen  entspricht  nicht  dem  Hoffen  oder  Erwarten,  sondern  dem 
Tun  und  Unternehmen.  Ihr  Tun  bringt  ihnen  das  Gegenteil  von  dem 
was  sie  erzielten  oder  erreichen  weiten.  Die  eigentliche  Auffassung  der 
Worte  vom  Mißrathen  der  Ernte,  welche  Ven.  Ros.  Hiiz.  Graf,  Näg. 
vorziehen ,  entspricht  weder  dem  Wortlaute ,  noch  dem  Contexte.  Dor- 
nen ernten  ist  nicht  =  Mißernte  infolge  von  Dürre  und  Mißwachs  oder 
feindlicher  Verwüstung  des  Landes.  Die  Saat:  Waizen,  die  edelste  Ge- 
traideart,  bringt  Dornen,  das  Gegenteil  von  genießbarer  Frucht.  Auch 
der  Context  schließt  den  Gedanken  an  Ackerbau  und  „leibliche  Ernte" 
aus.  Nach  der  Schilderung  der  Verwüstung  des  ganzen  Landes  von 
einem  Ende  bis  zum  andern  durch  das  Schwert  des  Herrn  würde  der 
Gedanke,  daß  die  Ernte  mißräth,  sehr  lahm  nachhinken.  Unser  V.  bringt 
den  die  Drohung  v.  7 — 12  zusammenfassenden  Schluß,  daß  das  sündige 
Treiben  dem  Volke  statt  des  gehofften  Glückes  bitteres  Leid  eintragen 
wird.  *n3  sie  haben  sich  aufgerieben,  ihre  Kraft  erschöpft  und  «fc^i*»  «i 
keinen  Nutzen  geschaft.   So  solt  ihr  an  euren  Erträgnissen  zu  Schanden 
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werden,  in  der  Hoflfnnng  anf  den  Ertrag  enres  Tons  schmählich  ent- 
anseht  werden,  wa  ist  imperat.  and  diese  Wendung  der  nachdrück- 
liche SchlaB  der  Strafverkündigung. 

V.  14 — 17.   Auch  die  Verwüster  des  Erbteils  des  Herrn  sollen  ans 
ihrem  Lande  weggeführt  werden ;  aber  nachdem  sie  gleich  Jada  gestraft 
worden,  will  der  Herr  sich  ihrer  erbarmen  und  jeden  in  sein  Land  zn- 
rfickbringen,  und  wenn  dann  die  Heiden,  welche  jezt  das  Volk  Gottes 
zum  Götzendienst  verführen,  sich  an  die  Wege  desselben  anschlieBen 
und  zum  Herrn  bekehren  werden,  sollen  sie  in  das  Volk  Gottes  einge- 
bürgert und  in  demselben  erbaut,  und  wenn  sie  dies  nicht  wollen,  aus- 
gerottet werden.    In  solcher  Weise  wird  der  Herr  sich  vor  der  ganzen 
Welt  als  gerechter  Richter  offenbaren  und  durch  das  Gericht  das  Heil 
nicht  blos  seines  Volkes  Israel,  sondern  auch  der  Heidenvölker  schaffen. 
Mit  dieser  Enthüllung  seines  Weltplanes  gibt  der  Herr  dem  Propheten 
anf  sein  Murren  über  das  Gedeihen  der  Gottlosen  (v.l — 6)  eine  so  voll- 
ständige Antwort,  daß  aus  ihr  die  Gerechtigkeit  des  göttlichen  Waltens 
auf  Erden  deutlich  zu  ersehen  ist.  In  diesem  Sinne  schließen  sich  beide 
Strophen  unsers  Abschnittes  (v.  7—17)  trefflich  an  v.  1—6  an.  —  V.  14. 
Die  bösen  Nachbarn,  welche  Jahve*s  Erbteil,  das  Volk  Israel,  antasten, 
sind  die  heidnischen  Nachbarvölker  Israels,  die  Edomiter,  Moabiter, 
^Ammoniter,  Philister  und  Syrer.   Daraus  folgt  jedoch  nicht,  daß  diese 
Drohung  sich  speciell  anf  das  2  Eon.  24, 2  erzählte  Ereignis  beziehe  und 
ans  der  Zeit  Jojakims  stamme.  Diese  Völker  haben  zu  allen  Zeiten  das 
Volk  Israel  anzutasten  versucht  und  jede  ihnen  günstig  erscheinende  Ge- 
legenheit zu  seiner  Bekriegung  und  Unterdrückung  benuzt;  nicht  blos 
erst  zar  Zeit  Nebucadnezars,  in  welcher  sie  vielmehr  die  ihnen  hier  an- 
gekündigte Strafe  der  Wegführung  ins  Exil  erlitten.   Die  Nachbarn 
kommen  in  dieser  Drohung  nur  als  Repräsentanten  der  Heidenvölker  in 
Betracht,  und  das  ihnen  Angekündigte  gilt  allen  Heidenvölkem.    Der 
Cebergang  in  die  erste  Person  bei  "^»^  ist  ähnlich  wie  14, 15.   Jahve 
ist  Eigentümer  des  Landes  Israel,  die  anwohnenden  Völker  sind  also 
seine  Nachbarn.  3  '^J  feindlich  anrühren,  antasten  vgl.  Zach.  2,12.  Das 
Hans  Juda  reiße  ich  ans  ihrer  Mitte,  d.h.  aus  der  Mitte  der  bösen 
Nachbarn.  Dies  wird  von  den  meisten  Ansll.  auf  die  Wegführung  Juda*s 
in  das  Exil  bezogen,  da  sich  tt^na  in  den  beiden  correspondirenden 
Sätzen  nicht  in  verschiedener  Bedeutung  fassen  läßt.    Für  ttdnj  von  der 
Deportation  vgl.  1  Kön.  14, 15.    Auch  üni».  v.  15  bezieht  sich  auf  die 
Heidenvölker.  Nachdem  sie  aus  ihrem  Lande  weggeführt  worden  und 
ihre  Strafe  empfangen  haben ,  will  der  Herr  sich  ihrer  wieder  erbarmen 
nnd  jeden  in  sein  Erbteil,  sein  Land  zurückführen.    Dabei  wird  die 
Zurückfühmng  Juda's,  des  Volkes  Gottes,  als  selbstverständlich  voraus* 
gesezt  (vgl.  V.  16  n.  32,  37.  44.  33,  26).   V.  16.  Wenn  dann  die  Heiden 
die  Wege  des  Volkes  Gottes  lernen  —  was  darunter  zu  verstehen,  er- 
hellt aus  dem  folgenden  Infinitivsatze:  zu  schwören  im  Namen  Jahve's, 
also  wenn  sie  die  Verehrung  Jahve's  annehmen  —  denn  Schwören  komt 
als  die  hauptsächlichste  Aeußerung  des  religiösen   Bekentnisseä  im 
Leben  in  Betracht  —  so  sollen  sie  inmitten  des  Volkes  Gottes  erbaut 
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d.  h.  demselben  einverleibt  nnd  mit  ihm  begnadigt  und  gesegnet  werden, 
y.  17.  Die  aber  nicht  hören,  nämlich  auf  die  Einladung  znr  Annahme 
Jahve's  als  des  wahren  Gottes,  die  sollen  ausgerottet  werden,  ^^^'j  t'vnf 
so  ausreißen,  daß  sie  untergehen.  Diese  Verheißung  ist  messianisch, 
vgl.  16, 19.  Jes.  56,  6  f.  Mich.  4, 1—4  u.  a.,  indem  sie  auf  das  £nde  der 
Wege  Gottes  mit  allen  Völkern  hinweist. 

Cap.  XIII.  Die  Demtttlgang  der  Hoffart  Jnda's.  Der  erste  Ab- 
schnitt dieses  Cap.  enthält  eine  symbolische  Handlung ,  welche  die  Ver- 
derbtheit Juda's  veranschaulicht  (v.  1 — 11  >  und  in  bildlicher  Rede  zeigt, 
wie  der  Herr  den  Hochmut  Juda's  vernichten  wird  (v.  12 — 14).  Daran 
schließt  sich  die  Warnung  zur  Umkehr  mit  der  Drohung  an  König  nnd 
Königin,  daß  die  Krone  von  ihrem  Haupte  fallen,  und  daß  Juda  wegge- 
führt und  Jerusalem  geschändet  werden  soll,  um  ihres  schmählichen 
Götzendienstes  willen  (v.  16—27). 

V.l— 11.  Der  verdorbene  Gürtel.  V.l.  So  hatJahve  zu  mir  getprochen: 
Geh  und  kaufe  dir  einen  leinenen  Gürtel  und  lege  ihn  an  deine  Hüften, 
aber  ins  ff^asser  solst  du  ihn  nicht  bringen.  V.  2.  Und  ich  kaufte  den 
Gürtel  gemäß  dem  fVorte  Jahve*s  und  legte  ihn  an  meine  Hüften.  V.  3. 
La  geschah  das  fVortJahve*s  zu  mir  zum  zweiten  Male  also:  V.  4.  Nvnm 
den  Gürtel,  den  du  gekauft,  der  an  deinen  Hüften  ist,  und  mache  dich 
au/  und  gehe  an  den  Euphrat  und  verbirg  ihn  daselbst  in  einer  Felsen-- 
ritze.  V.  5.  Da  ging  ich  und  verbarg  ihn  am  Euphrat,  wie  Jahve  mir 
geboten.  V.  6.  Und  es  geschalt  nach  Verlauf  vieler  Tage,  da  sprach 
Jahve  zu  mir:  Mache  dich  auf,  geh  an  den  Euphrat  und  hole  von  dort 
den  Gürtel,  welchen  ich  dir  geboten  daselbst  zu  verbergen,  V.  7.  Und 
ich  ging  zum  Euphrat  und  grub  und  nahm  den  Gürtel  von  dem  Orte, 
wohin  ich  ihn  verborgen  hatte,  und  siehe  der  Gürtel  war  verdorben, 
taugte  zt{  gar  nichts.  V.  8.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve*s  zu  mir 
also:  V.  9.  So  hat  Jahve  gesprochen:  Also  will  ich  den  Stolz  Juda's 
verderben,  .den  großen  Stolz  Jerusalems.  V.  10.  Dieses  böse  Volk, 
die  sich  weigern,  meine  Worte  zu  hören,  die  da  wandeln  im  Starrsinne 
ihres  Herzens^und  andern  Göttern  nachwandeln,  ihnen  zu  dienen  und 
sie  anzubeten:  es  soll  werden  wie  dieser  Gürtel,  der  zu  gar  nichts 
taugt.  V.  11.  Denn  sowie  der  Gürtelsich  an  die  Hüften  eines  Mannes 
anschließt,  so  habe  ich  an  mich  geschlossen  das  ganze  Haus  Israel 
und  das  ganze  Haus  Juda,  spricht  Jahve,  daß  es  mir  zum  Volke  und 
zum  Namen,  zum  Preise  und  zur  Zierde  wäre;  aber  sie  hörten  nicht. 

Hinsichtlich  der  symbolischen  Handlung,  die  dem  Propheten  aufge- 
tragen und' von  ihm  ausgeführt  wird,  entsteht  die  Frage,  ob  sie  in  der 
äußeren  Wirklichkeit  vollzogen  worden  oder  nur  ein  im  Geiste ,  in  der 
innern  Anschauung  erlebter  Vorgang  sei.  £ür  die  erstere  Annahme' 
scheint  der  Wortlaut,  namentlich  das  zweimal  erwähnte  Gehen  des  Pro- 
pheten zum  Phrat  auf  Grund  des  zweimal  zu  verschiedener  Zeit  ergan- 
genen göttlichen  Befehls  zu  sprechen.  Dagegen  hat  man  es  aber  sehr 
nnwarscheinlich  gefunden,  daß  „Jer.  zweimal  die  weite  Reise  bis  an  den 
Euphrat  gemacht  haben  solle,  blos  um  zu  beweisen,  daß  ein  leinener 
Gürtel;  wenn  er  lange  Zeit  in  Feuchtigkeit  liegt,  verdorben  wird,  was  er 
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doch  Tiel  näher  haben  konte  nnd  was  auch  ohnedies  jedermann  wußte*' 
[Gra/').  Aus  diesem  Grunde  wolten  Ros.  Grafn,  A.  die  Sache  blos  fttr 
eine  Parabel  oder  eine  allegorische  Erzfihlung  halten.  Aber  dieser  Grund 
stüzt  sich  auf  eine  ganz  irrige  Vorstellung,  als  sei  nämlich  die  Erwäh- 
nung des  Euphrat  für  die  darzustellende  Sache  ganz  bedeutungslos, 
während  das  Gegenteil  schon  aus  der  viermaligen  Erwähnung  dieses  Ortes 
geschlossen  werden  kann.  Auch  die  Bemerkung,  daß  von  der  doppelten 
Hin-  und  Herreise  wie  von  einem  geringen  über  Feld  Gehen  die  Rede 
ist  (Bitz.),  beweist  nichts  gegen  die  wirkliche  Ausführung  des  göttlichen 
Befehles.  Die  biblischen  Schriftsteller  pflegen  solche  äußerliche  Dinge 
nicht  umständlich  auszumalen.  Durchschlagende  Gründe  gegen  die  Voll- 
ziehung der  Sache  in  der  äußerea  Wirklichkeit  sind  demnach  nicht  vor- 
handen.  Denn  auch  die  weite  Entfernung  des  Euphrat  —  an  50  Meilen 

liefert  keinen  stichhaltigen  Gegengrund ,  der  uns  nötigen  könte,  von 

dem  Wortlaute  der  Erzählung,  der  auf  die  wirkliche  Ausführung  des 
göttlichen  Befehles  hinweist,  abzugehen  und  die  Handlung  in  das  innere 
Gebiet  der  geistigen  Anschauung  zu  verlegen  oder  den  Bericht  fttr  eine 
blos  allegorische  Erzählung  zu  halten.  —  Noch  weniger  Grund  liegt  zu 
willkürlichen  Deutungen  des  W.  n-no  vor,  wie  sie  nach  dem  Vorgange 
Bocharis  Ven.  Bitz.  u.  Efv.  versucht  haben.   Öie  Behauptung,  daß  der 
Euphrat  sonst  immer,  auch  Jer.46,2.6.10,  nna  ^na  genant  werde,  ver- 
liert dadurch  alle  Beweiskraft,  daß  erstlich  das  Epitheton  iro  auch 
Gen.  2, 14  u.  Jer.  51, 63  fehlt,  sodann  selbst  £w.  bemerkt,  „daß  schon 
50  Jahre  später  ein  Prophet  das  Wort  vom  Eu/rat  verstanden  habe 
51,  63".  Denn  selbst  wenn  c.  51,  63  von  eiuem  anderen  Propheten  her- 
rührte und  50  Jahre  später  geschrieben  wäre ,  was  nicht  der  Fall  ist, 
s.  zu  c.50f.,  so  würde  die  Autorität  dieses  Propheten  hinreichen,  um 
jede  andere  Deutung  als  unrichtig  abzuweisen,  auch  in  dem  Falle,  daß 
die  verschiedenen  anderen  Dentungsversuche  mehr  als  bloße  Einfälle 
wären.    Die  Bemerkung  Ewalds:  „am  auffallendsten  ist  nur,  wie  neuere 
Gelehrte  {Bitz.  mit  Vefi.  u.  Dahl,)  ernstlich  auf  den  Einfall  kommen 
konten,  nno  sei  einerlei  mit  n-nD»  (Gen.  48,  7)  und  so  mit  Bethlehem", 
gilt  in  veTCtärktem  Maße  von  seinen  eigenen  Deutungen ,  daß  n'jB  wie 
y^^  im  Allgemeinen  vom  süßen  Wasser  zu  verstehen  sei  oder  wie  iLSyi 

einen  Ort  nahe  am  Wasser,  einen  Eliß  des  Wassers  ins  Land  bedeutet, 
die  so  weit  her  geholt  sind,  daß  sie  keiner  ernsten  Widerlegung  bedürfen. 
VFichtiger  als  die  Frage  nach  dem  formellen  Charakter  der  sinnbild- 
lichen Handlung  ist  die  nach  ihrer  Bedeutung,  worüber  die  Ansichten 
der  Ausll.  gleichfalls  geteilt  sind.  Aus  der  Deutung,  welche  v.9— 11  ge- 
geben wird,  erhellt  nur  so  viel  klar,  daß  der  Gürtel  ein  Sinnbild  des 
Volkes  Israel  ist  und  der  Prophet  mit  dem  Anlegen  und  Tragen  dieses 
Gürtels  das  Verhalten  Jahve's  zu  dem  Volke  seines  Bundes  (Israels  und 
Jada's)  darstelt.  Die  weitere  Ausdeutung  wird  durch  die  einzelnen  Züge 
der  Handlung  an  die  Hand  gegeben.  Der  Gürtel  gehört  nicht  blos  zum 
Schmucke  des  Mannes,  sondern  ist  das  Kleidungsstück,  das  er  anlegen 
muß,  wenn  er  irgend  welches  Arbeitsgeschäft  vornehmen  will.  Der 
Prophet  soll  einen  leinenen  Gürtel  kaufen  und  anlegen.  Q'^n*^!«?  Flachs- 
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lein  war  der  Stoff  der  PriesterkleidaDg  Ez.  44, 17  f,  der  in  Ex.  28,  40. 
39, 27 ff.  ^^  weiBer  Byssas  oder  '^a  WeiBzeag  genant  wird;  der  Gürtel 
der  Priester  jedoch  war  nicht  weiB,  sondern  bunt  nach  den  vier  Farben 
der  Vorhänge  des  Heiligtums  gewebtEx.  28, 40.  89, 29.  ThierwoUe  p^^p) 
wird  Ez.  44, 18  ausdrücklich  ausgeschlossen,  weil  sie  den  Körper  in 
SchweiB  bringt.  Der  Oürtel  von  Flachslein  weist  also  auf  den  priester- 
lichen Charakter  des  zum  heiligen  Volke  und  zum  Priesterkönigreiche 
berufenen  Volkes  Israel  hin  (Ex.  19,  6).  „Der  gekaufte  leinene,  weiBe 
Gürtel,  Schmuck  und  Zier  des  Mannes,  ist  das  aus  Aegypten  erkaufte 
Volk  in  seiner  Schuldlosigkeit,  wie  es  der  Herr  mit  den  Banden  der  Liebe 
an  sich  geknüpft"  (Umbr,),  Verschieden  wird  die  weitere  Bestimmung: 
„in  Wasser  solst  du  ihn  nicht  bringen"  gedeutet.  Chr.  B.  Mich,  bemerkt  : 
forte  ne  madefiat  et  facilius  dein  compiitrescat;  ahnlich  JDahL  Ew. 
ümbr.  Graf:  ihn  vor  den  schädlichen  Wirkungen  der  Feuchtigkeit  zu 
bewahren.  Eine  Meinung,  die  sich  von  selbst  widerlegt,  da  durch 
Waschen  dem  leinenen  Gürtel  kein  Schaden  geschieht ,  er  vielmehr  ge- 
rade dadurch  wieder  neu  wird.  So  treffend  Näg. ,  der  zugleich  richtig 
bemerkt,  daB  das  Verbot,  den  Gürtel  nicht  ins  Wasser  zu  bringen,  offen- 
bar voraussetze,  daß  der  Prophet  ihn,  wenn  er  schmutzig  geworden, 
gewaschen  haben  würde.  Das  solte  nicht  geschehen.  Der  Gürtel  solte 
schmutzig  bleiben  und  als  ein  schmutzig  gewordener  an  den  Euphrat  ge- 
bracht werden,  um,  wie  schon  Ros.  u.  Maur.  bemerkt  haben  —  sordes 
quas  contraxerit  populus  in  dies  majores,  mores  populi  magis  magis- 
que  lapsi  abzubilden  und  durch  das  Tragen  des  schmutzig  gewordenen 
Gürtels  an  den  Euphrat  dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen,  was  ihm ,  dem 
in  seinem  Sündenschmutze  von  Gott  lange  getragenen  bevorstehe.  — 
Aus  der  richtigen  Bestimmung  dieses  Verbotes  ergibt  sich  auch  un- 
schwer die  richtige  Deutung  des  Befehles  v.  4,  den  an  seinen  Hüften  ge- 
tragenen Gürtel  nach  den  Euphrat  zu  bringen  und  dort  in  einer  Felsspalte 
zu  verbergen,  wo  er  verdirbt.  Damit  wird,  wie  Ch.  B.  Mich,  nach  dem 
Vorgange  von  Hieron.  bemerkt,  populi  Judaici  apud  Chaldaeos  citra 
Euphratem  captivitas  et  exilium  bezeichnet.  Dagegen  hat  zwar  Graf 
eingewandt:  „die  Verderbnis  Israels  war  ja  nicht  eine  Folge  des  baby- 
lonischen Exils,  dieses  trat  vielmehr  erst  infolge  der  vorausgegangenen 
Verderbnis  ein".  Aber  dieser  Einwand  steht  und  fält  mit  der  Amphibolie 
des  Wortes  Verderbnis.  Sittlich  verdorben  war  Israel  allerdings  schon 
vor  dem  Exile;  aber  das  Vermodern  des  Gürtels  in  der  Erde  am  Euphrat 
bezeichnet  nicht  das  sittliche,  sondern  das  physische  Verderben  des  Bun- 
desvolkes, und  dieses  war  die  Folge  seiner  sittlichen  Verderbnis  in  der 
Zeit,  da  Gott  das  Volk  ungeachtet  seiner  Sünde  in  Langmut  getragen 
hat.  Ganz  verfehlt  ist  dagegen  die  von  Gr.  adoptirte  Deutung  Umbr.s: 
der  von  Wasser  verdorbene  Gürtel  sei  das  schnldbeflekte  Volk,  welches 
mit  Göttern  der  Fremde  buhlend  in  seinem  Hochmute  sich  von  seinem 
Gotte  losgelöst  und  bei  den  Göttern  Chaldfla's  sich  lange  Zeit  wolgeborgen 
gewähnt  hatte.  Für  die  Darstellung  der  sittlichen  Corruption  des  Volkes 
Israel  durch  heidnischen  Götzendienst  wäre  das  Verstecken  des  Gürtels 
in  einer  Felsritze  am  Ufer  des  Euphrat  das  denkbar  unpassendste  Sinn- 
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bild  gewesen.   Hat  denn  der  Gürtel,  den  Gott  am  Euphrat  verdirbt,  sich 
selbst  von  ihm  gelöst  und  in  der  Fremde  sich  wol  zu  bergen  vermeint, 
wie  ümhr.  die  Sache  darstelt?  Lant  der  Erklärung  v.  9  will  Gott  den 
großen  Stolz  Jnda's  nnd  Jemsalems  eben  so  verderben,  wie  der  auf 
seinen  Befehl  an  den  Enphrat  getragene  nnd  dort  verborgene  Gürtel 
verdorben  ist.   Das  Tragen  des  Gürtels  an  den  Euphrat  ist  ein  von  Gott 
ausgehender  Act,   durch  welchen  Israel  verdorben  wird,  das  Buhlen 
Israels  mit  fremden  Göttern  im  Lande  Canaan  ging  von  Israel  selbst 
ans,  wider  Gottes  Willen.  —  V.  6.  Nach  Verlauf  von  vielen  Tagen  — 
das  sind  die  70  Jahre  des  Exiles  —  soll  der  Prophet  den  Gürtel  wieder 
holen.    Er  ging  hin,  grub  C^en  woraus  wir  sehen,  daß  das  Verbergen  in 
der  Felsspalte  ein  Vergraben  im  felsigen  Boden  des  Euphratufers  war) 
and  fand  den  Gürtel  verdorben,  zu  nichts  tauglich.    Auch  diese  Worte 
entsprechen  der  Wirkung,  welche  das  Exil  auf  das  böse,  abgöttische 
Volk  ausüben  solte  und  ausgeübt  hat.   Die  Gottlosen  sollen ,  so  verkün- 
digt schon  Mose  Lev.  26,  36  u.  39,  im  Lande  der  Feinde  umkommen ; 
das  Land  ihrer  Feinde  werde  sie  fressen,  und  die  Uebrigbleibenden  sollen 
in  ihren  Missetaten  und  in  den  Missetaten  ihrer  Väter  verfaulen  oder 
vermodern.    Dieses  Vermodern  (*i|3ö?)  ist  durch  das  Verderben  (nn«53) 
des  Gürtels  treffend  abgebildet.  Damit  steht  auch  nicht  in  Widerspruch, 
daß  ein  Teil  des  Volkes  aus  dem  Exile  errettet  und  in  das  Land  der 
Väter  zurückgeführt  wird.  Denn  obwol  der  Gürtel,  welchen  der  Prophet 
nm  seine  Hüften  gelegt  hatte,  das  Bnndesvolk  überhaupt  versinnbildet, 
so  wird  doch  durch  das  Verderben  des  Gürtels  am  Euphrat  nur  das  phy- 
sische Verderben  des  gottlosen  Teils  des  Volkes  abgebildet,  wie  v.  10 
mit  klaren  Worten  ausgesagt  ist:  „dieses  böse  Volk,  das  sich  weigert, 
die  Worte  des  Herrn  zu  hören  u.  s.  w.  soll  werden  wie  dieser  Gürtel". 
Verderben  will  der  Herr  den  I^ka  Juda*s  und  Jerusalems,    "fm  bed. 
Hoheit  im  guten  und  schlimmen  Sinne,  Herrlichkeit  und  Hochmut.^  Hier 
steht  es  in  der  lezteren  Bedeutung.    Dies  lehrt  sowol  der  Context  als 
äe  Vergleichung  der  Stelle  Lev.  26, 19,  daB  Gott  den  T9  ^ifi^ä  des  Volkes 
darch  schwere  Gerichte  brechen  wolle,  welche  den  Worten  unsers  9.  V. 
zu  Grund  liegt.  —  In  v.  1 1  wird  zur  Begründung  der  v.  9  u.  10  ausge- 
sprochenen Drohung  die  Bedeutung  des  Gürtels  angegeben.    Wie  der 
Gürtel  an  der  Hüfte  eines  Mannes  anliegt,  so  habe  der  Herr  sich  das 
Volk  Israel  angelegt,  damit  es  ihm  zum  Volke  sei  und  zum  Ruhme,  zur 
Herrlichkeit  und  Zierde  gereihe,  indem  er  dasselbe  zum  höchsten  aller 
Völker  setzen  nnd  hoch  verherrlichen  weite;  vgl.  Deut  26, 19,  worauf 
diese  Worte  zurückweisen. 

V.  12 — 17.  Wie  der  Herr  sein  entartetes  Volk  verderben  wird  und 
wie  das  Volk  dem  ihm  bevorstehenden  Verderben  noch  entrinnen  könne. 
V.  12.  Und  sprich  zu  ihnen  dieses  Wort:  Also  hat  JaJive  der  Gott 
Israels  gesprochen:  Jeder  Krug  wird  mit  Wein  geßtlt  Und  sagen  sie 
zu  dir:  wissen  wir  nicht,  daß  jeder  Krug  mit  Wein  gefült  wird,  V.  13. 
so  sprich  zu  ihnen:  Also  hat  Jahve  gesprochen:  Siehe  ich  erfülle  alle 
Bewohner  dieses  Landes  —  die  Könige,  die  dem  David  auf  seinem 
Throne  sitzen,  und  die  Priester  und  die  Propheten  und  alle  Bewohner 
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Jerusalems  mit  Trunkenheit,  V.  14.  und  zerschmettere  sie  einen  gegen 
den  andern,  die  Väter  und  die  Söhne  allzumal,  spricht  Jahve;  ich 
werde  nicht  schonen  noch  Mitleid  hohen,  noch  mich  erbarmen,  sie 
nicht  zu  verderben,  —  V.  15.  Höret  und  vernehmet!  Seid  nicht  hof- 
f artig,  denn  Jahve  redet,  V.  16.  Gebet  Jahven,  eurem  Gotte  Ehre,  be- 
vor es  finster  wird  und  bevor  eure  Füße  an  Berge  der  Dämmerung 
sich  stoßen,  und  ihr  auf  Licht  wartet,  er  aber  es  in  Todesnacht  wan- 
delt und  zur  Finsternis  macht.  V,  17.  fFenn  ihr  aber  nicht  darauf 
höret,  so  wird  im  Verborgenen  meine  Seele  weinen  wegen  des  Hoch- 
mutes, und  thränen  wird  und  von  Thränen  rinnen  mein  Auge,  daß 
die  Herde  Jahve's  gefangen  geführt  wird, 

um  die  durch  die  symbolische  Handlang  dargestelte  Drohnng  des 
Oerichts  zu  verstärken,  wird  in  v.  12 — 14  durch  Ansdeutung  einer 
sprichwörtlichen  Rede  und  Anwendung  derselben  auf  die  verschiedenen 
St&nde  Juda's  und  Jerusalems  die  Art  und  Weise  des  ihnen  drohenden 
Verderbens  vorgehalten.  Die  umständliche  Einführung  der  Bildrede 
V.  12  soll  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutung  derselben  spannen. 
^3  ein  irdenes  GefäB,  speciell  der  Weinkrug  (vgl.  Jes.  30, 14.  Elgl.  4,  2) 
ist  hier  Bild  der  Menschen,  vgl.  18,  6.  Jes.  29, 16.  Die  Vergleichung 
ist  aber  schwerlich  mit  Näg.  dahin  auszudeuten,  daß  die  Krüge,  weil 
bauchig,  inwendig  hohl  und  leer  und  dabei  von  zerbrechlichem  StoflPe, 
ein  treffliches  Bild  jenes  fleischlich  aristokratischen  Hochmutes,  dem 
inneres  Verdienst  mangelt,  seien.  Die  bauchige  Form  und  Hohlheit  der 
Krüge  wird  durchaus  nicht  in  Betracht  gezogen,  sondern  nur  ihre  Fül- 
lung mit  Wein  und  ihre  Zerbrechlichkeit.  Auch  läBt  sich  aristokrati- 
scher Hochmut  nicht  von  allen  Bewohnern  des  Landes  prädiciren.  — 
Der  Ausspruch:  jeder  Krug  wird  mit  Wein  gefült,  erschien  so  einfach 
und  selbstverständlich ,  daß  die  Angeredeten  erwidern :  das  wissen  wir 
sehr  wol.  „Die  Antwort  ist  die  des  physischen  Menschen,  der  sich  keines 
tieferen  Sinnes  versieht"  (Hitz,),  Eben  diese  Antwort  aber  gibt  dem 
Propheten  Anlaß ,  den  tieferen  Sinn  dieses  Gotteswortes  ihnen  zu  ver- 
kündigen. Wie  man  alle  Weinkrüge  fült,  so  sollen  alle  Bewohner  des 
Landes  von  Gott  mit  Taumelwein  erfült  werden,  irav  Trunkenheit  ist 
die  Wirkung  des  berauschenden  Weines  des  göttlichen  Zorns  Ps.  60,  5. 
Diesen  Taumelwein  wird  ihnen  Jahve  reichen  (vgl.  25, 15.  Jes.  51,17  u.a.), 
daß  sie  vom  Taumelgeiste  ergriffen  rathlos  sich  gegenseitig  vernichten 
werden.  Dieser  Geist  wird  alle  Stände  ergreifen;  die  Könige,  die  auf 
dem  Throne  Davids  sitzen,  nicht  blos  den  zur  Zeit  regierenden;  die 
Priester  und  Propheten  als  Führer  des  Volkes  und  alle  Bewohner  Jeru- 
salems, der  Hauptstadt,  deren  Geist  und  Stimmung  auf  die  Stimmung 
und  das  Geschick  des  ganzen  Reichs  maßgebenden  Einfluß  übt.  Ich  zer- 
schmettere sie  einen  an  dem  andern,  wie  Krüge  gegen  einander  geworfen 
zerschellen.  Hierin  will  Hitz,  keine  Hindeütung  auf  Bürgerkrieg,  durch 
welchen  sie  sich  selbst  aufreiben  würden,  finden;  der  Verf.  habe  zwar 
an  das  Wanken  Trunkener  wider  einander  noch  gedacht,  halte  sich  aber 
mit  O'^inzcba  blos  an  das  Bild  der  Krüge  oder  Töpfe.  Allein  was  soll  denn 
das  Zerschellen  der  an  einander  geworfenen  Töpfe  anders  bedeuten ,  als 
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gegenseitige  Ternichtang?  Zwar  ging  das  Reich  Juda  nicht  darch  Barger- 
krieg Qoter;  aber  wer  möchte  wol  leugnen,  daß  das  WQthen  verschie* 
dener  Parteien  in  Jada  und  Jerusalem  wesentlich  zum  Sturze  des  Rei^ 
ches  beigetragen  hat?  Auch  bezeichnet  das  Zerschellen  der  Töpfe  nicht 
eigentlich  den  Bflrgerkri^,  sondern  wird  nur  als  Wirkung  der  Trunken- 
heit der  Bewohner  genant,  in  welcher  dieselben  ihrer  Sinne  nicht  mehr 
mächtig  auf  einander  stoßen  und  dadurch  sich  gegenseitig  vernichten. 
Uebrigens  erinnert  das  Zerschlagen  der  Krttge  an  die  List  Gideons  mit 
seinen  300  Streitern,  welche  durch  Posaunenstoß  und  Zerschlagen  von 
Krfigen  das  ganze  Lager  der  Midianiter  in  solchen  panischen  Schrecken 
versezten,  daß  die  Feinde  das  Schwert  wider  einander  kehrten  und  in 
größter  Unordnung  flohen,  Rieht  7, 19  ff.  vgl.  noch  1  ßam.  14,  20.   So 
soll  Juda  ohne  Schonung  und  Erbarmen  zersehmettert  werden.    Zur 
Verstftrkung  des  Sinnes  sind  die  Worte  gehäuft,  wie  21,  7.  15,  5  vgl. 
Ez.  5,  11.  7,  4.  9  u.  a.  —  V.  15  ff.  An  diese  Drohung  knüpft  der  Pro- 
phet die  ernste  Mahnung ,  nicht  hachmtttig  das  Wort  des  Herrn  unbe* 
achtet  2u  lassen,  sondern  Gotte  die  Ehre  zu  geben,  bevor  das  Gericht 
hereinbrechen  werde.   Dem  Herrn  Ehre  geben  heißt  in  diesem  Zusam- 
menhange, durch  Eingeständais  des  Abfalls  von  ihm  und  durch  Rokkehr 
zu  ihm  in  aufrichtiger  Buße  seine  göttliche  Herrlichkeit  anerkennen, 
vgl.  Jos.  7, 19.  Mal.  2,2,  „Eurem  Gotto",.der  sich  euch  als  Gott  bezeugt 
hat  Das  Hiph,  "^^n?  steht  nicht  intransitiv,  weder  hier  noch  P8.139, 12, 
sondern  transitiv:  bevor  er  Finsternis  bringt  oder  schaft,  vgl.  Am.  8,  9. 
Berge  der  Dämmerang  d.  h.  in  Dämmerung  gehftlte  Berge  sind  Bild  un- 
gesehener Hindernisse,  an  welchen  man  sich  stößt  und  Cält.   Licht  und 
Finsternis  sind  bekante  Bilder  für  Glttck  und  Unglück,  Heil  und  Elend. 
Das  Suffix  in  Roto  geht  auf  ^i«,  das  hier  wie  Hi.  36,  32  als  Föm.  con- 
stenirt  ist.  n3«^  Todesschatten  =  tiefe  Finsternis;  ^'^^  Wolkennacht 
d.  i.  finstere  Nacht.   Das  Chet  tp^  ist  imperf.  und  n*^'«?;  zu  lesen ;  das 
A>ri  r^i  unnötig  und  unrichtig.  —  V.  17.  Den  Starrsinn  des  Volkes 
kennend  sezt  der  Prophet  hinzu:  wenn  ihr  es  (das  was  ich  euch  ver- 
kflndigt  habe)  nicht  höret,  so  wird  meine  Seele  weinen,  tr*inopa  im  Ver- 
borgenen, quo  secedere  lugenies  amant,  ui  impensius  flere  possinL 
Chr.  B.  Mich,  nja  •^»p  wegen  des  Hochmuts  sc.  in  welchem  ihr  ver- 
harret. Von  Thränen  rinnen  wird  mein  Auge  darüber,  daß  die  Herde 
Jahve's  d.  i.  das  Volk  Gottes  (vgl.  Zach.  10,  3)  in  die  Gefangenschaft  ge- 
führt wird  {mt^  per/ect.  proph.). 

V.  18 — 27.  Der  Sturz  des  Königtumes,  die  Wegftkhrung  Juda*s  und 
Beschimpfung  Jerusalems  wegen  ihrer  schweren  Versündigung  durch 
Götzendienst.  V.  18.  Sprich  zum  Kömge  und  zur  Herrm:  Setzet  euch 
tief  unten,  denn  von  euren  Häuptern  sinkt  die  Krone  eurer  Herrüch- 
keit  V.  19.  Die  Städte  des  Südens  sind  geschlossen  und  niemand 
öffnet;  wegge/ührt  ist  Juda  ganz,  völlig  weggeführt.  V.  20.  Erhebet 
eure  Augen  und  sehet  die  da  kommen  von  Mittemacht!  Wo  ist  die 
Herde,  die  dir  gegeben  war,  deine  herrliche  Herde?  V.  21.  Was 
wirst  ansagen,  wenn  er  über  dich  sezt,  die  du  doch  an  dich  als  Ver- 
traute gewöhnt  hast,  zum  Haupte?    Werden  dich  nicht  Wehen  er^ 
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greifen y  wie  ein  gebärendes  Weih?  V.  22.  Und  wenn  du  in  deinem 
Herzen  sprichst:  warum  begegnet  mir  dieses?  Ob  der  Menge  deiner 
Schuld  sind  deine  Schleppen  aufgedekt,  deine  Fersen  mißhandelt. 
V.  23.  Kann  ein  Mohr  seine  Haut  wandeln,  und  ein  Pardel  seine 
Flecken?  so  hontet  auch  ihr  Gutes  tun,  die  Utr  an  Bösestun  gewöhnt 
seid.  V.  24.  So  will  ich  sie  zerstreuen  wie  Spreu,  die  verfliegt  vor 
dem  Winde  der  Wüste,  V.  25.  Dies  ist  dein  Los,  dein  zugemessen 
Erbteil  von  mir^  spricht  Jahve,  weil  du  mich  vergessen:  ha^t  und  auf 
die  Lüge  vertrautest.  V.  26.  So  will  auch  ich  deine  Schleppen  auf- 
streifen über  dei7i  Gesicht,  daß  deine  Schande  gesehen  werde.  V.  27. 
Dein  Ehebrechen  und  dein  Wiehern,  das  Laster  deiner  Hurerei  auf 
den  Hügeln,  geseheti  habe  ich  deine  Greuel.  Wehe  dir  Jerusalem! 
nicht  wirst  du  rein  werden  nach  wie  langer  Zeit  noch! 

Mit  V.  18  wendet  sich  die  Rede  des  Propheten  an  den  König  und 
die  Königin- Mutter  (rn*^?ftn),  die  als  solche  großen  Einfluß  auf  die  Re- 
gierung ausübte,  und  daher  in  den  BB.  der  Könige  fast  bei  allen  Regen- 
ten genant  ist  (vgl.  1  Kön.  15, 13.  2  Kön.  10, 13  u.  a.),  so  daß  nicht 
speciell  an  Jechonja  und  seine  Mutter  zu  denken.  Ihnen  kündigt  er  den 
Verlust  der  Krone  und  die  Wegführung  Juda's  an.  ötö  sib^BÖn  setzet 
euch  niedrig  (vgl.  Gesen.  §.142,  3^)  d.  h.  steigt  vom  Throne  herab,  nicht 
um  durch  Demütigung  die  euch  drohende  Gefahr  abzuwenden ,  sondern 
wie  die  Motivirung  lehrt,  weil  sie  das  Königtum  verlieren.  Denn  ge- 
fallen ist  DS'^^^Kn»  euer  Hauptschmuck,  eig.  was  an  oder  auf  eurem 
Kopfe  ist  (sonst  nittJ«-]»  punktirt,  1  Sam.  19,  13.  26,  7),  nämlich  eure 
herrliche  Krone.  Das  Perf.  tn;  ist  prophet.  Die  Krone  fält,  wenn  der 
König  Land  und  Reich  verliert.  Dies  wird  v.  19  bestimt  ausgesprochen. 
Der  Sinn  der  ersten  Yershälfte,  welcher  verschieden  gefaßt  wird ,  ergibt 
sich  aus  der  zweiten.  In  dieser  wird  die  vollständige  Wegführung  Ju- 
da's als  Factum  ausgesprochen,  weil  sie  so  gewiß  erfolgen  wird,  als 
wäre  sie  schon  geschehen.  Demnach  kann  auch  die  erste  Vershälfte 
nicht  eine  bloße  Erwartung  aussagen  und  nicht  mit  Grot.  davon  ver- 
standen werden,  daß  Jnda  von  Aegypten  keine  Hilfe  zu  hoffen  habe. 
Diese  Deutung  ist  schon  mit  ^y^r\  *i*n9  unvereinbar.  ^vr\  ist  das  Südland 
Juda's,  vgl.  Jos.  10,  40.  Gen.  13, 1  u.  a.  und  ist  nicht  nach  dem  prophe- 
tischen Gebrauche  von  ^|n  n^p  Dan.  11,  5.  9  zu  deuten.  Das  Ge- 
schlossensein  der  Städte  ist  nicht  mit  Hieron.  von  Belagerung  durch 
Feinde  zu  verstehen ,  wie  Jos.  6, 1 ;  dort  ist  das  Geschlossensein  anders 
motivirt:  Niemand  war  aus-  und  eingehend,  hier  dagegen:  Niemand 
öffnet.  ^t3  ist  nach  Jes.  24, 10  zu  erklären:  geschlossen  sind  die 
Städte  durch  Trümmer,  welche  die  Zugänge  zu  ihnen  versperren,  und 
drinnen  ist  kein  Mensch,  der  öffnen  könte,  weil  ganz  Juda  vollständig 
weggeführt  ist.  Die  Städte  des  Südens  sind  genant,  nicht  weil  der  Feind 
mit  Umgehung  der  Hauptstadt  zuerst  den  südlichen  Teil  des  Landes  in 
seine  Gewalt  gebracht  hätte ,  wie  einst  Sanherib  von  Süden  her  gegen 
Jerusalem  anrükte  2  Kön.  18, 13  f.  19,  8  (Graf,  Näg.  u.  A.),  sondern 
als  die  für  den  von  Norden  kommenden  Feind  äußersten  Gegenden  des 
Reichs,  mit  deren  Einnahme  das  ganze  Land  erobert  und  die  Weg- 
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fthrang  von  ganz  Juda  vollbracht  war.  Wegen  der  Form  rtan  s.  Ew, 
§.  194*.  Ges.  §.  76.  Anm.  1.  ö^^oft©  ist  adverbialer  Accusativrin  Voll- 
ständigkeit, wie  trn'&m  Ps,  58,  2  u.  a.  Zur  Sache  vgl.  rab^  r%*a 
Am.  1,6.  9. 

Die  angekündigte  Wegführnng  wird  in  v.  20  ff.  weiter  ausgeführt 
and  zunächst  der  Eindrack  geschildert,  welchen  die  Wegführnng  Jnda's 
auf  Jerusalem  machen  werde  (v.  20  n.  21),  sodann  die  Ursache  dieses 
Strafgerichtes  dargelegt  (v.  22—27).    Angeredet  ist  in  ''«b  und  •'«^  ein 
Fömininum,  und  zwar,  wie  das  Saffix  an  oa'^r?  zeigt,  ein  CoUectivum, 
ebenso  in  den  folgenden  Versen  bis  v.  27,  wo  Jerasalem  genant  wird, 
und  zwar  die  Einwohnerschaft,  wie  häufig  als  Tochter  Zion  personificirt. 
unrichtig  meint  Näg.,  daß  die  Föminina  in  v.  20  durch  die  vorher  ge- 
nante rt:?"^?  veranlaßt  seien,  und  die  Rede  in  v.  20  —  22  noch  an  die 
Königin- Mutter  gerichtet  sei  und  erst  von  v.  23  an  auf  die  Gesamtheit 
der  Nation,  als  Landesmutter  gedacht,  übergehe.  Auf  die  m*«n:i  paßt 
schon  der  Inhalt  von  v.  20  nicht,  denn  die  Königin -Mutter  war  nicht 
Landesherrin,  daß  die  Bewohner  des  Reichs  ihre  Herde  genant  werden 
konten,  so  großen  Einfluß  sie  auch  auf  den  König  ausüben  mochte.   In 
der  Hinweisung  auf  die  von  Korden  kommenden  Feinde  und  der  daran 
sich  anschließenden  Frage:  wo  ist  die  Herde?  wird  der  Oedanke  aus- 
gedrflkt,  daß  die  Herde  von  diesen  Feinden  weggeführt  wird.  Die  Herde 
ist  die  Herde  Jahve*s  (v.  17)  und  vermöge  der  göttlichen  Erwählung 
eine  Schaiherde  der  Herrlichkeit.    Der  Relativsatz  T\i  ir)^  besagt,  daß 
die  angeredete  Person  als  Hirt  oder  Eigentümer  der  Herde  zu  denken 
ist.    Dies  paßt  nicht  auf  die  Hauptstadt  und  deren  Bewohner;  denn 
der   Einfluß,   welchen   die  Hauptstadt  auf  das  ganze  Land  ausübt, 
reicht  nicht  aus,  um  sie  als  den  Hirten  oder  Herren  des  Volks  darzu- 
stellen; wol  aber  paßt  dies  auf  den  Begriff  der  Tochter  Zion,  mit  dem 
sich  die  Vorstellung  der  Herrin  des  ganzen  Landes  und  Volkes  leicht 
verbindet.  —  V.  21  weist  hin  auf  den  Schmerz,  den  die  Tochter  Zion 
erfahren  werde,  wenn  ihre  bisherigen  Buhlen  ihr  zum  Haupte  gesezt 
werden.    Der  V.  wird  verschieden  erklärt.    Die  alten  Uebersetzer  und 
AnsU.  nehmen  ^:$  "t^d  in  der  Bed.  heimsuchen;  so  noch  Chr.  B.  Mich, 
n.  Ros,,  auch  Ew,,  welcher  nach  der  LXX  den  Text  ändert,  ipb*^.  in  den 
Plural  ^tr^.  nmsezt.   Aber  zu  dieser  Aenderung  ist  kein  zureichender 
Grund  vorhanden,  und  ohne  dieselbe  gibt  die  Bed.  heimsuchen,  strafen, 
keinen  passenden  Sinn.    ^$  ^d  bed.  auch:  einen  über  jem.  beordern 
oder  setzen,  vgl.  z.  B.  15,  3.   Das  Subject  zu  ^'pfe*^.  kann  nur  Jabve  sein. 
Die  Worte  von  "^17^»^  piki.  an  bilden  einen  adversativen  Umstandssatz  : 
und  du  hast  sie  doch  gewöhnt  Ti?^?  für  'n!'^*^  an  dich  (vgl.  für  "rab  c.  i»s< 
10,  2).  Die  Verbindung  der  W.  «^«-ib  D'^fibe?  hängt  ab  von  der  Bed.  des 
Mi«.   Mit  Luth,,  Vat  u.  v.  A.  übersetzen  noch  Gesen,  (Jhes,)  u.  Ros, 
das  Wort  d^xrohprincipes,  Fürsten,  in  dem  Sinne:  die  du  gewöhnt  (ab- 
gerichtet) hast  über  dich  Fürsten  zu  sein.  Allein  t^^  ist  zwar  der  tech- 
nische Ausdruck  für  die  alten  edomitischen  Stammfürsten  Gen.  36, 15 ff., 
und  wird  als  altertümliches  Wort  von  Zacharja  c.  9,  7  auf  die  Stamm- 
fürsten Juda's  übertragen,  bed.  aber  nicht  Fürsten  überhaupt,  sondern 
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Vertrauter,  Freund  Ps.  55,14.  Prov.  16,  28.  Mich.  7, 6  vgl,  Jer.  11, 19. 
Nach  dieser  sprachlich  gesicherten  Bedeutung  des  wAh  kann  erstlich 
ti^s  nicht  über  oder  wider  dich  (adverstis  te.  Hier.)  bedeuten,  und 
Hitz,*%  Erklärung:  du  hast  sie  zu  deinem  Schaden  unterrichtet,  hast  sie 
feindselige  Gesinnung  gegen  dich  gelehrt,  läßt  sich  sprachlich  nicht 
rechtfertigen.  Zweitens  kann  Q*^&bK  nicht  zum  Hauptsatze  ^7^9  ipiD"«  ge- 
zogen und  mit  v^fiHb  verbunden  werden:  wenn  er  über  dich  sezt  —  als 
Fürsten  zum  Haupte,  sondern  gehört  zu  *^'^.  und  tÖKnb  allein  zu  *tpfi*^ 
(wie  de  Wet  ünibr.  Näg.  u.  A.  construiren).  Der  Prophet  meint  cÜe 
heidnischen  Könige,  um  deren  Freundschaft  Juda  bisher  buhlte,  die  Ba- 
bylonier  und  Aegypter;  denn  die  Worte  mit  vielen  Ausll.  auf  die  Baby- 
lonier  allein  zu  beziehen,  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  da  die  Rede  sich 
ganz  im  Allgemeinen  hält  und  Juda  einerseits  von  den  Zeiten  des  Ahaz 
an  sich  nicht  blos  um  die  Gunst  der  nördlichen  Weltmacht  beworben 
hatte,  sondern  auch  um  die  der  Aegypter  (vgl.  2, 18),  andrerseits  aber 
vom  Tode  Josga's  an  in  ägyptische  Dienstbarkeit  gerieth  und  das  harte 
Regiment  der  Pharaonen  erfahren  solte,  wie  Jerem.  c.  2, 16  ihm  gedroht 
hat.  Wenn  Gott  die  Tochter  Zion  in  die  Gewalt  dieser  ihrer  Buhlen 
dahingehen  d.  h.  sie  ihrer  Herschaft  unterwerfen  wird,  dann  wird  Angst 
und  Schmerz  sie  überfallen  wie  ein  gebärendes  Weib,  vgl.  6,  24.  22, 
23  u.  a.  ^rrh  ntü»  Weib  des  Gebarens ;  nur  hier,  sonst  rrjil^  (vgl.  die 
angeff.  St.);  itiV  ist  infin.  wie  Jes.  37,  3.  2  Eon.  19,  3.  Hos.  9, 11.  — 
y.  22.  Dies  wird  der  Tochter  Zion  widerfahren  um  ihrer  schweren  Ver- 
gebungen willen.  Dafür  wird  sie  mit  Schmach  und  Schande  bedekt  wer- 
den. Die  Schilderung  dieser  Schmach:  Aufdeckung  der  Schleppen  (hier 
und  besonders  v.26)  erinnert  an  Nah.  3, 5  vgl.  Jes.  47,  3.  Hos.  2, 5.  Die 
gewaltsame  Behandlung  der  Fersen  verstehen  Ch.  B,  Mich.  u.  A.  von  der 
Belastung  der  Füße  mit  Ketten;  aber  dazu  paBt  die  Nennung  der  Fersen 
nicht.  Noch  weniger  kann  die  EntblöBnng  der  Fersen  durch  Auf- 
deckung der  Schleppen  eine  Mißhandlung  derselben  genant  werden, 
oder,  wie  HUz.  meint,  die  Beschimpfung  der  Ferse  durch  Nennung  der 
Fersen  statt  der  Person  localisirt  sein.  Sie  kann  nur  darin  bestehen, 
daß  die  Person  barfuß  und  mit  Gewalt  oder  mit  dem  Stocke  ins  Exil 
fortgetrieben  wird,  vgl.  Ps.  89, 52.  —  V.  23.  Diesem  schmachvollen 
Lose  wird  Juda  nicht  entgehen ,  weil  ihm  das  Böse  so  zur  Natur  ge- 
worden, daß  es  eben  so  wenig  davon  lassen  und  das  Gute  tun  kann,  als 
der  Mohr  seine  schwarze  Hautfarbe  weiß  waschen  oder  der  Panther  seine 
Flecken  ändern  kann.  Der  mit  tsnK  oa  eingeführte  Folgesatz  schließt 
sich  an  die  im  vorhergehenden  Fragesatze  enthaltene  und  in  der  Frage 
negirte  Möglichkeit  an:  wenn  das  geschehen  könte,  so  köntet  auch  ihr 
Gutes  tun.  Das  eine  ist  so  unmöglich ,  wie  das  andere.  Daher  muß  der 
Herr  Juda  unter  die  Heiden  zerstreuen,  wie  Stoppeln,  die  vom  Wüsten- 
winde fortgeführt  werden,  nrh  *i5W  eig.  vorübergehend  bei  Wüsten- 
wind. Der  Wüstenwind  ist  der  von  der  arabischen  Wüste  her  wehende 
heftige  Ostwind,  s.  zu  4, 11. 

Mit  V.  25  geht  die  Rede  zum  Schlüsse  über,  doch  so,  daß  nach  Wie- 
derholung des  Grundes,  wodurch  Jerusalem  sich  das  ihr  angekündigte 
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Los  bereitet,  nochmals  die  Schmach,  die  sie  treffen  werde,  knrz  nnd 
bündig  zusammengefaßt  wird.  Dies  wird  dein  Los  sein.  Tj'^-!»  w«  über- 
sezt  Hitz.:  Anteil  deines  Gewandes,  der  dir  in  den  Bausch  deines  Ge- 
wandes zugemessen  wird  (vgl.  Rut.  3, 16.  2  Kön.  4,  39),  weil  "ra  nie 
mensura,  sondern  nur  Gewand  bedeute.  Allein  dieser  Grund  ist  nicht 
stichhaltig,  weil  so  manche  Worte  teils  zwei  Pluralformen  zulassen,  so 
daß  c^^  auch  von  n^  gebildet  sein  kann,  teils  im  Singular  in  beiden 
Genusformen  vorkommen,  so  daß  neben  ^na  auch  t»  in  der  Bed.  men- 
sura gebräuchlich  sein  konte,  zumal. die  Bedeutungen:  Maß  und  Ge- 
wand von  derselben  Grundbedeutung  der  rad.  TPi  abgeleitet  sind.  Wir 
bleiben  daher  bei  der  gewöhnlichen  Bed.  portio  mensurae  tuae,  dein 
dir  zugemessenes  Teil,  "^«x  causal  rveü.  *i|5«a  auf  die  Lüge  d.  h.  sowol 
auf  trügerische  Verheißungen  (7, 4.  8),  als  auf  die  Hilfe  nichtiger  Götter 

15  19.  In  dem  '*?«"ö51  Hegt  der  Begriff  der  Wechselseitigkeit:  weil 

du' mich  vergessen  u.^s.  w.,  so  habe  auch  ich  Maßregeln  dagegen  ge- 
troffen, um  dir  deinen  Undank  zu  vergelten  {Calv.),    Die  Drohung  des 
V.  ist  wörtlich  aus  Nah.  3,  5.  —  Wegen  ihres  geilen  Götzendienstes  soll 
Jerusalem  wie  eine  Motze  mit  Schimpf  und  Schande  weggeführt  werden. 
In  V.  27  sind  die  Worte  gehäuft,  um  das  götzendienerische  Treiben  Je- 
rusalems möglichst  stark  auszudrücken,  "n'^nfth^fo  dein  geiles  Wiehern 
d.  h.  dein  brünstiges  Verlangen  und  Rennen  nach  fremden  Göttern,  vgl. 
5  8.  2, 24  f.   nat  wie  Ez.  16, 27.  22, 9  u.  a.  vom  Laster  der  Unzucht, 
s.'zu  Lev.  18, 17.    Die  drei  Worte  sind  Accusative,  von  "^TT^"^  abhän- 
gend, davon  aber  durch  die  Ortsbestimmung  getrent,  und  deshalb  in  den 
Begriff  ^*?2|^d  zusammengefaßt.  Der  Zusatz:  im  Felde  zu  T\in^  soll  die 
Oeffentlichkeit  des  götzendienerischen  Treibens  noch  stärker  hervor- 
heben. Der  Schlußsatz:  du  wirst  nicht  rein  werden  wie  lange  noch,  steht 
mit  der  v.23  ausgesprochenen  Unverbesserlichkeit  nicht  in  Widerspruch, 
so  daß  V.  23  für  hyperbolischen  Ausdruck  zu  halten  wäre,  der  hier  auf 
sein  richtiges  Maß  zurückgeführt  würde.    Das  v.  23  Gesagte  gilt  von 
dem  gegenwärtigen  Geschlechte,  das  unverbesserlich  im  Bösen  verharrt. 
Damit  wird  eine  Besserung  des  Volks,  eine  Reinigung  desselben  vom 
Götzendienst  in  der  Zukunft  nicht  ausgeschlossen.   Nur  wird  dies  erst 
nach  langer  Zeit  durch  schwere  und  andauernde  Läuterungsgerichte  er- 
zielt werden  können.   Vgl.  12, 14  f.  3, 18  ff. 

Cap.XIV— XVIL  Das  Wort  in  Betreff  der  Dürren. 

Eine  durch  große  Dürre  erzeugte  Not  (14,  2—6)  gibt  dem  Prophe- 
ten Veranlassung  zu  einer  inständigen  Fürbitte  für  sein  Volk  (14,7—9 

u.  19 22);  aber  der  Herr  weist  jede  Fürbitte  ab  und  kündigt  dem 

Volke  wegen  seines  Abfalles  von  ihm  Vertilgung  durch  Schwert,  Hunger 
und  Pest  an  (14, 10—18  u.  15, 1—9).  Infolge  dieser  Abweisung  klagt 
der  Prophet  über  Verfolgung,  die  er  zu  erleiden  hat,  und  wird  vom 
Herrn  zurechtgewiesen  und  getröstet  (15, 10 — 21).  Sodann  wird  ihm 
sein  Verhalten  für  die  Folgezeit  vorgeschrieben,  da  Juda  um  seiner 
Sünden  willen  ins  Exil  verstoßen,  dereinst  aber  wieder  zurückgeführt 
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werden  soll  (16, 1  — 17,  4),  worauf  die  Rede  mit  allgemeinen  Betrach- 
tungen über  die  Wurzel  des  Verderbens,  verbunden  mit  Bitten  um 
Rettung  des  Propheten,  und  über  den  Weg  zur  Abwendung  des  Gerichts 
(17,  5—27)  schließt. 

Auch  dieses  prophetische  Wort,  obwol  es  von  einer  speciellen  Not 
ausgeht,  enthält  doch  nicht  eine  Einzelrede,  wie  sie  Jeremia  bei  dieser 
Calamität  vor  dem  Volke  gehalten  hat,  sondern  gleich  den  früheren 
Stücken  eine  Zusammenfassung  von  Vorträgen  und  Aussprüchen  über 
die  Verderbtheit  des  Volkes  und  die  schweren  Erfahrungen  seines  Amtes, 
für  welche  jenes  einzelne  Ereignis  nur  den  Ausgangspunkt  bildet,  indem 
in  dem  Verhalten  des  Volkes  zu  der  damals  von  Gott  verhängten  Strafe 
die  tiefe  Versunkenheit  Juda's,  die  noch  schwerere  Gerichte  nach  sich 
ziehen  müsse,  an  den  Tag  trat.  —  Die  verschiedenen  Versuche  neuerer 
Ausll.,  das  ganze  Stück  in  einzelne  Teile  zu  zerlegen  und  diese  beson- 
deren Zeitabschnitten  zuzuweisen  und  auf  einzelne  geschichtliche  Ereig- 
nisse zu  deuten,  sind  ganz  verfehlt,  wie  selbst  6^ra/*  anerkent.  Die  ganze 
Rede  bewegt  sich  in  demselben  Kreise  von  Gedanken  und  Anschauungen, 
wie  die  vorhergehenden ,  ohne  specielle  geschichtliche  Beziehungen  dar- 
zubieten, und  zeigt  nur  insofern  einen  Fortschritt  in  der  prophetischen 
Verkündigung,  als  ihr  gesamter  Inhalt  in  dem  Gedanken  gipfelt,  daß 
wegen  der  Verhärtung  Juda's  in  seinen  Sünden  das  Gericht  der  Ver- 
werfung auf  keine  Weise,  auch  nicht  durch  Fürbitte  der  größten  Beter, 
noch  abgewandt  werden  kann. 

Cap.XIV,  1  —XV,  9.  Die  Vergeblichkeit  der  Fürbitte  für  das  Volk. 
Die  Ueberschrift  v.  1  gibt  die  Veranlassung  zur  nachfolgenden  Rede  an: 
Was  als  Wort  Jahve's  geschah  zu  Jeremia  in  Betreff  der  Dürren. 
n;n  n^x  ist  dem  mim^  ^a^,  voraufgestelt ,  außer  hier  noch  46, 1.  47, 1. 
49,  34  und  so  durch  eine  Art  Attraction  die  folgende  Weißagung  an  die 
vorhergehende  äußerlich  angeknüpft,  ninaan  '''naT^?  wegen  der  Sachen 
der  Dürren,  ni-iaa  Plnr.  von  JrjÄa  Ps.  9, 10.  10, 1  könte  überhaupt  Be- 
drängnisse, Drangsale  bedeuten;  allein  die  Schilderung  einer  großen 
Dürre,  mit  welcher  die  Weißagung  anhebt,  in  Verbindung  mit  17,  8,  wo 
nnsa  Dürre,  eig.  Abschneidung,  Hemmung  des  Regens,  vorkomt,  zeigt, 
daß  ninaa  auf  den  Sing,  nn'aa  zurückzuführen  ist  (vgl.  nintjd?  von  rinrid?) 
und  Zurückhaltung  des  Regens  oder  Dürre  bedeutet  (wie  vielfach  im 
Chald.).  Zu  beachten  ist  dabei  der  Plural,  der  nicht  intensiv  zu  fassen 
von  einer  großen  Dürre,  sondern  auf  mehrmalige  Dürren  hinweist.  Ent- 
ziehung des  Regens  war  schon  im  Gesetze  den  Verächtern  des  Wortes 
Gottes  als  Strafgericht  gedroht  (Lev.  26, 19 f.  Deut.  11, 17.  28,  23),  und 
diese  Züchtigung  zu  verschiedenen  Zeiten  über  das  sündige  Volk  ver- 
hängt worden,  vgl.  3,  3.  12,  4.  23, 10.  Hag.  1, 10  f.  Wir  haben  daher 
nicht  eine  einzelne  große  Dürre,  sondern  wiederkehrende  Dürren  als 
Veranlassung  unserer  Weißagung  zu  denken,  woraus  sich  der  Zeitpunkt 
der  Abfassung  unserer  Rede  nicht  bestimmen  läßt,  da  uns  über  die 
Zeiten,  wann  Gott  damals  sein  Volk  mit  Entziehung  des  Regens  strafte, 
geschichtliche  Nachrichten  fehlen. 

V.  2 — 6.  Schilderung  der  durch  Dürre  erzeugten  Not.    V.  2.   Es 


Jerem.  XIV,  2—6.  181 

trauert  Juda  und  seine  Thore  schmachten,  liegen  trauernd  zu  Boden 
und  das  Geschrei  Jerusalems  steigt  empor.  V.  3.  Ihre  Edlen  schicken 
ihre  Geringen  nach  Wasser;  sie  kommen  zu  den  Brunnen,  finden  kein 
Wasser,  kehren  zurück  mit  leeren  Eimern,  sind  beschämt  und  be- 
stürzt und  verhüllen  ihr  Haupt.  V.  4.  Wegen  des  Erdreichs,  welches 
bestürzt  ist,  weil  kein  Regen  auf  die  Erde  gefallen,  sind  die  Acker- 
leute beschämt,  verhüllen  ihr  Haupt.  V.  5.  Ja  auch  die  Hindin  auf 
dem  Felde,  sie  gebiert  und  verlaß fs,  weil  kein  Gras  gewachsen.  V.  6. 
Und  die  Wildesel  stehen  auf  Kahlhöhen,  schnappen  nach  Luft  wie 
die  Schakale;  hinschmachten  ihre  Augen,  weil  kein  Kraut  da  ist. 

Land  und  Stadt,  Vornehme  und  Geringe,  Feld  und  Ackerbauer  sind 
in  tiefe  Trauer  versezt  und  die  Thiere  des  Feldes  verschmachten,  weil 
weder  Gras  noch  Kraut  wächst.  Diese  Schilderung  gibt  ein  ergreifendes 
Bild  der  Not,  in  welche  durch  Mangel  an  Regen  däis  Land  mit  seinen 
Bewohnern  geratheu  ist.  Juda  ist  das  Reich  oder  das  Land  mit  seiner 
Bevölkerung;  die  Thore  poetisch  statt  der  Städte  genant,  sind  die 
Städte  mit  ihren  Bewohnern.  Nicht  blos  die  Menschen,  auch  das  Land 
trauert  und  welkt  dahin  mit  seinen  Geschöpfen;  vgl.  v.  4,  wo  die  rta'jijt 
als  erschrocken  neben  den  Ackerbauern  genant  wird.  Von  den  Städten 
sind  die  Thore  erwähnt  als  die  Versammlungsorte  der  Städter.  Vyot^ 
hinwelken,  verschmachten,  ist  verstärkt  durch  Yyi\  *n^I?  schwarz  d.  h. 
trauern  zur  Erde  hin,  prägnant  für:  trauernd  sich  auf  den  Boden  setzen. 
Neben  Juda  ist  wie  häufig  noch  Jerusalem  als  die  Hauptstadt  besonders 
genant.  Ihr  Angstgeschrei  steigt  zum  Himmel  empor.  Diese  allgemeine 
Trauer  wird  von  v.  3  an  specialisirt.  Ihre  £dlen  d.  h.  die  Vornehmen 
von  Juda  und  Jerusalem  schicken  ihre  Geringen  (Diener  oder  Knechte 
und  Mägde)  nach  Wasser  zu  den  Brunnen  (Q'*n,ä  Gruben  2  Kön.  3,  16, 
hier  Cisternen).  Das  Chet.  ntPS  hier  u.  48,  4  ist  seltene  Form  für  n*^»^ 
Kerl  Kein  Wasser  findend  kehren  sie  zurück ,  ihre  GefäBe  leer  d.  h. 
mit  leeren  Eimern,  beschämt  durch  getäuschte  Hoffnung.  ^V3  ist  durch 
das  synonyme  ^^^n  verstärkt.  Das  Verhüllen  des  Hauptes  ist  Zeichen 
tiefer,  in  sich  gekehrter  Trauer,  vgl.  2  Sara.  15,  30.  19,  ö.  ^"^^^  v.  4 
ist  das  Erdreich,  Feld  und  Flur,  f^tjn  ist  Relativsatz:  quae  constemaia 
est.  'ats^a  n;n  ikh  -«s  wörtl.  mit  1  Kön.  17,7  stimmend.  —  V.öf.  Selbst 
die  Thiere  verschmachten  und  kommen  um.  "^s  ist  steigernd:  ja.  Die 
Hindin  gebiert  und  verläßt  sc.  das  Geborene,  weil  sie  aus  Mangel  an 
Gras  sich  nnd  ihr  Junges  nicht  nähren  kann,  ^sit^  infin.  abs.  mit  Nach- 
druck für  das  temp.  fin.  gesezt,  wie  Gen.  41,  43.  Ex.  8,  11  u.  ö.;  vgl. 
Gesen.  §.  131,4*.  Ew.  §.  351^  Die  Hindin  galt  bei  den  Alten  als 
zärtlich  für  ihre  Jungen  sorgend,  \g\,Boch.  Hieroz,/  Hb.  3  c.l7{II  p.  254 
ed.  Ros.).  Die  Wildesel  auf  den  Kahlhöhen,  wo  diese  Thiere  sich  gerne 
aufhalten,  schnappen  nach  Luft,  weil  bei  der  furchtbaren  Dürre  auch 
auf  den  Höhen  kaum  ein  Lüftchen  zu  spüren.  Wie  die  Q'^stn  Schakale, 
vgl.  9, 10.  10,  22  u.  ö.  Vulg.  hat  mit  den  aram.  Versionen  dracones, 
und  Hitz.  u.  6^ra/* meinen,  die  Nennuag  der  Schakale  passe  nicht  und 
da  B^?t5  nicht  dracones  bedeute,  so  stehe  das  Wort  hier  wie  Ez.  29,  3. 
32,2  für  TV^  das  im  Wasser  lebende  Ungethflm,  Krokodil  oder  eine 
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Walfischart,  das  den  Kopf  aus  dem  Wasser  emporstrecke,  um  mit  auf- 
gesperrtem Rachen  Atbem  zu  holen.  Dagegen  hat  aher  schon  Näg, 
treffend  bemerkt:  er  sehe  nicht  ein:  warum  nicht  der  aufgesperrte  lech- 
zende Wolfsrachen  des  Schakal  in  einem  Falle  wie  der  unsrige  zum 
Bilde  solle  dienen  können.  Ihre  Augen  schmachten  hin  —  vor  Er- 
schöpfung aus  Mangel  an  Nahrung.  :a^9  Kräuter,  Strauch  er  und  Stau- 
den, im  Unterschiede  von  »m  grünem  Grase. 

V.  7 —  9.  Die  Fürbitte.  V.  7.  Wenn  unsere  Schulden  wider  uns 
zeugen,  o  Jähve,  so  handle  du  um  deines  Namens  willen,  denn  viel 
sind  unsere  Abtrünnigkeiien;  an  dir  haben  wir  gesündigt.  V.  8.  Du 
Hoffnung  Israels,  sein  Retter  in  der  Zeit  der  Not,  warum  wüst  du  sein 
wie  ein  Fremdling  im  Lande,  wie  ein  Wanderer,  der  eingekehrt  ist 
zum  Uebemachten?  V.  9.  Warum  wilst  du  sein  wie  ein  bestürzter 
Mann,  wie  ein  Held,  der  nicht  zu  helfen  vermag,  und  doch  bist  du 
in  unserer  Mitte,  Jahve,  und  dein  Name  ist  über  uns  genant,  o  laß 
um  nicht! 

Diese  Bitte  spricht  der  Prophet  im  Namen  seines  Volkes  (vgl.  v.  11). 
Sie  hebt  an  mit  dem  Bekenntnisse  der  schweren  Versündigung.  Da- 
durch haben  sie  die  Züchtigung,  die  sie  betroffen,  als  gerechte  Strafe 
verdient ;  aber  der  Herr  möge  um  seines  Namens  willen  helfen ,  d.  h. 
nicht:  „um  deiner  Ehre  willen,  mit  der  es  sich  nicht  verträgt,  daB  Miß- 
achtung deines  Willens  straflos  bleibe"  {Hitz.).  Diese  Deutung  ent- 
spricht weder  dem  Begriffe  des  Namens  Gottes,  noch  dem  Contexte. 
Der  Name  Gottes  ist  die  Offenbarung  des  göttlichen  Wesens.  Als  Jahve 
hat  Gott  sich  von  Mosers  Zeit  an  als  Erretter  und  Heiland  der  zu  seinem 
Volke  angenommenen  Söhne  Israels  kundgetan,  und  zwar  als  Gott,  der 
barmherzig  und  gnädig  ist,  geduldig  und  von  großer  Gnade  und  Treue 
Ex.  34,  6.  Als  solcher  möge  er  sich  auch  jezt  zeigen,  da  sie  ihre  Ab- 
trünnigkeit und  Sünde  bekennen  und  seine  Gnade  anruifen.  Nicht  sowol 
um  seiner  Ehre  in  den  Augen  der  Welt  willen,  damit  die  Völker  nicht 
glauben,  daß  ihm  die  Macht  zu  helfen  fehle,  wie  Graf  meint ^  denn  die 
Rücksicht  auf  die  Heidenvölker  ist  diesem  Zusammenhange  fremd,  son- 
dern weil  Israel  seine  Hoffnung  auf  ihn  sezt,  als  Retter  in  der  Not  (v.  9) 
möge  er  helfen,  die  Hoffnung  seines  Volkes  nicht  täuschen.  Läßt  er 
sein  Land  und  Volk  durch  Zurückhaltung  des  Regens  verschmachten,  so 
zeigt  er  sich  nicht  als  Herr  und  Eigentümer  Juda*s,  nicht  als  der  Gott, 
der  inmitten  seines  Volkes  wohnt,  sondern  erscheint  seinem  Volke  als 
ein  Fremdling,  der  durch  das  Land  zieht  und  nur  zum  Uebemachten 
sein  Zelt  dort  aufschlägt,  und  „für  Wol  und  Wehe  der  hier  Ansäßigen 
keine  Teilnahme  fühlt"  (Hitz.).  Dies  ist  der  Sinn  der  Frage  in  v.  8^ 
n;:3  fassen  die  älteren  AuslI.  elliptisch  nach  Gen.  12,8:  der  ausspant 
sein  Zelt  zu  übernachten.  Dagegen  hat  Hitz.  eingewandt,  daß  der  Wan- 
derer kein  Zelt  mit  sich  schlept,  und  nimt  mit  Ew.  nzsa  in  der  Bed.  ab- 
biegen von  der  geraden  Richtung  des  Wegs,  vgl.  2  Sam.  2, 19.  21  u.  a. 
Aber  der  angegebene  Grund  ist  nicht  stichhaltig,  indem  auch  Reisende 
Zelte  mit  sich  führten,  und  n-ja  sich  wenden  wird  in  der  Bed.  abbiegen 
vom  Wege  nirgends  absolut,  ohne  die  nähere  Bestimmung:  nach  rechts 
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oder  links  gebraucht.  Für  Einkehren  ist  *i«  gebränchlich,  auch  Jer.15,5. 
Wir  bleiben  daher  bei  der  älteren  Erklärung,  zumal  abbiegen  vom  Wege 
hier  keinen  rechten  Sinn  hat.  —  V.  9.  Weiter  appellirt  der  Bittende  an 
die  Allmacht  Gottes.  Jahve  kann  sich  unmöglich  wie  ein  rathloser  Mann 
oder  ohnmächtiger  Held  zeigen,  wie  er  erscheinen  wttrde,  wenn  er  der 
gegenwärtigen  Not  seines  Volkes  nicht  abhelfen  wfirde.    Das  cm.  Xsy, 

03*]?  wird  seit  A.  Schultens  nach  dem  arab.  1^5  unversehens  tiberfallen 

erklärt  durch  stupe/actus,  attonitus,  einer  der  durch  einen  plötzlich 
eingetretenen  Unfall  außer  Fassung  gekommen  ist  und  sich  nicht  zu 
helfen  weiß.  Dies  paßt  zu  dem  folgenden  Vergleiche  mit  einem  Helden, 
dem  es  an  Kraft  zu  helfen  fehlt.  Die  Bitte  schließt  mit  der  Berufung 
auf  das  Gnadenverhältnis  Jahve's  zu  seinem  Volke,  ninx-j  knüpft  adver- 
sativ an:  und  doch  bist  du  in  unserer  Mitte  d.  h.  deinem  Volke  gegen- 
wärtig. Dein  Name  ist  über  uns  genant  d.  h.  du  hast  di^  in  deinem 
Wesen  als  Gott  des  Heils  uns  geoffenbart,  s.  zu  7, 10.  ^nsn-bK  eig.  leg 
uns  nicht  nieder  d.  h.  laß  uns  nicht  sinken. 

V.  10 — 18.  Die  Antwort  des  Herrn.   V.  10.  So  spricht  Jahve  zu 
diesem  Volke:  Also  liebten  sie  zu  schweifen,  ihre  Füße  hielten  sie  nicht 
zurück  und  Jahve  hat  kein  Gefallen  an  ihnen,  jezt  wird  er  ihrer  Ver- 
schuldungen gedenken  und  ihre  Sünden  heimsuchen.    V.  11.    Und 
Jahve  hat  zu  mir  gesprochen :  Bitte  nicht  für  dieses  Volk  zum  Guten. 
V.  12.  Wenn  sie  fasten,  höre  ich  nicht  auf  ihr  Flehen,  und  wenn  sie 
Brandopfer  und  Speisopfer  bringen,  so  habe  ich  kein  Gefallen  an 
Urnen;  sondern  durch  Schwert  und  durch  Hunger  und  Pest  will  ich 
sie  vertilgen.  V.  13.  Da  sprach  ich:  Ach  Herr  Jahve,  siehe  die  Pro- 
pheten  sagen  ihnen:  ihr  werdet  kein  Schwert  sehen  und  Hunger  wird 
euch  nicht  treffen,  sondern  zuverlässigen  Frieden  gebe  ich  an  diesem 
Orte.   V.  14.  Und  Jahve  sprach  zu  mir:  Lüge  prophezeien  die  Pro- 
pheten in  meinem  Namen;  ich  habe  sie  nicht  gesandt,  noch  ihnen  ent- 
boten, noch  zu  ihnen  geredet;  Lügengesicht  und  Warsagerei  und 
Nichtigkeit  und  Trug  ihres  Herzens  weißagen  sie  euch.  V.  15.  Darum 
spricht  also  Jahve  Über  die  Propheten,  die  in  meinem  Namen  prophe- 
zeien, da  ich  sie  doch  nicht  gesandt  habe,  und  die  da  sagen:  Schwert 
und  Hunger  wird  nicht  sein  in  diesem  Lande:  Durchs  Schwert  und 
durch  Hunger  werden  diese  Propheten  umkommen.   V.  16.  Und  das 
Volk,  welchem  sie  prophezeien,  wird  hingeworfen  liegen  auf  den 
Gassen  Jerusalems  vonwegen  des  Hungers  und  des  Schwertes,  und 
niemand  wird  sie  begraben,  sie  und  ihre  Weiber,  ihre  Söhne  und  ihre 
Töchter,  und  ich  schütte  ihre  Bosheit  auf  sie.  V.  17.  Und  sagen  solst 
du  ihnen  dieses  Wort:  Es  rinnen  meine  Augen  von  Thränen  Nacht 
und  Tag  und  stillen  sich  flicht;  denn  mit  großer  Zerschmetterung  wird 
zerschmettert  die  Jungfrau-Tochter  meines  Volks,  mit  sehr  schmerz- 
lichem Schlage.    V.  18.  Wenn  ich  hinaufgehe  aufs  Feld,  siehe  da 
vom  Schwerte  Erschlagene,  und  wenn  ich  in  die  Stadt  komme,  siehe 
da  vom  Hunger  Verschmachtete;  denn  Prophet  wie  Priester  ziehen  in 
ein  Land  und  kennen's  nicht. 
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Aaf  die  Fürbitte  des  Propheten  antwortet  der  Herr  zuvörderst  v.  10 
mit  Einweisung  auf  die  Abtrünnigkeit  des  Volkes,  fflr  welche  er  es  nun 
strafe.  In  dem  l^  also  lieben  sie  u.  s.  w.  liegt  eine  Rttckbeziehung  auf 
das  Vorhergehende;  aber  unmöglich  auf  das  vergebliche  Gehen  nach 
Wasser  (v.  3),  wie  Ch.  B,  Mich,  mit  R,  Salomo  Haccohen  meinte;  auch 
nicht  auf  die  Beschreibung  der  vom  Durst  geplagten  Thiere  v.  5  u.  6, 
worin  Näg,  eine  Beschreibung  der  leidenschaftlichen ,  unbändigen  Gier 
nach  dem  Götzendienste,  dem  wahren  und  lezten  Grunde  des  über  Israel 
gekommenen  Verderbens  findet.  Worin  solte  doch  die  Gleiche  zwischen 
dem  nach  Luft  schnappen  der  Wildesel  und  dem  Herumschweifen  der 
Juden  liegen?  Die  Sache,  worauf  13  hinweist,  läßt  sich  nur  in  dem  In- 
halte der  Fürbitte  suchen,  worauf  Jahve  antwortet,  wie  schon  Ros.  rich- 
tig erkant  hat,  freilich  nicht  darin,  dafi  die  Juden  in  v.  9  sich  rühmten 
Volk  Jahve's  zu  sein  und  dabei  doch  den  Götzen  nachgingen,  so  daß 
Gott  antwoiiete:  ita  amani  vaciilare,  was  heißen  soll:  ita  instabiles 
illos  esse,  ut  nunc  ab  ipso,  nunc  ab  aliis  auxilium  quaerant  (Ros.), 
denn  ^^  kann  hier  nicht  das  Wanken  und  Schwanken  des  Schilfrohres 
bezeichnen,  sondern  nur  das  Herumschweifen  bei  andern  Göttern,  vgl. 
2,  23.  31.  Dies  zeigt  der  Zusatz:  ihre  Füße  halten  sie  nicht  zurück, 
vgl.  mit  2,  25,  wo  in  dieser  Hinsicht  Schonung  der  Füße  geboten  wird. 
Das  Richtige  hat  Graf,  welcher  1$  auf  die  vorhergehende  Ftlrbitte  be- 
zieht: „So,  in  demselben  Maße,  wie  sich  Jahve  dem  Volke  entfremdet 
hat  (vgl.  V.  8  u.  9),  hat  sich  dieses  seinem  Gotte  entfremdet."  Sie  lieb- 
ten nach  fremden  Göttern  umherzuschweifen  und  haben  dadurch  Gottes 
Mißfallen  sich  zugezogen.  Dafür  trift  sie  nun  die  Strafe.  Die  zweite 
Vershälfte  ist  Reminiscenz  aus  Hos.  8, 13.  —  Nach  Angabe  des  Grun- 
des, weshalb  er  Juda  strafe,  weist  der  Herr  v.  11  f.  die  Fürbitte  des 
Propheten  ab,  weil  er  das  Flehen  des  Volks  zu  ihm  nicht  hören  werde. 
Weder  durch  Fasten  noch  durch  Opfer  werden  sie  Gottes  Wolgefallen 
sich  zuwenden.  Die  Fürbitte  des  Propheten  sezt  voraus ,  daß  das  Volk 
sich  demütigen  und  zum  Herrn  bekehren  werde.  Daher  motivirt  Gott 
die  Abweisung  damit,  daß  er  auch  auf  das  Fasten  und  Opfern  des  Volkes 
keine  Rücksicht  nehmen  werde.  Der  Grund  weshalb  ergibt  sich  aus  dem 
Contexte,  nämlich  weil  sie  nur  in  der  Not  sich  an  ihn  wenden,  ihr  Herz 
aber  noch  immer  an  den  Götzen  hängt,  ihre  Gebete  also  Lippenwerk 
und  ihre  Opfer  seelenloser  Werkdienst  sind.  Das  Suffix  an  Q^n  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Opfer,  sondern  gleich  dem  an  &n3^.  auf  die  Juden, 
welche  durch  Darbringung  von  Opfern  Gottes  Liebe  gewinnen  wollen. 
**?  sondern,  den  Gegensatz  zu  Q^H  *^ty^^  einführend.  Schwert  im  Kriege, 
Hunger  und  Pest  bei  Belagerung  der  Städte  sind  die  drei  Mittel ,  wo- 
durch Gott  das  abtrünnige  Volk  vernichten  will,  vgl.  Lev.  26,  25  f. 

Troz  dieser  Abweisung  versucht  der  Prophet  noch  Gottes  Gnade  für 
das  Volk  zu  erbitten,  indem  er  v.  13  geltend  macht,  daß  dasselbe  durch 
trügerische  Vorspiegelungen  von  Propheten,  die  Frieden  verkündigten, 
getäuscht  und  in  seiner  Verblendung  bestärkt  worden  sei.  raK  bib^zj 
Frieden  der  Treue,  d.  i.  Frieden,  der  auf  Gottes  Treue  beruht,  also  zu- 
verlässigen Frieden  werde  ich  euch  geben.    So  redeten  diese  Propheten 
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im  Nameo  Jahve's;  vgl.  zur  Sache  4, 10.  6, 12.  Hiiz.  n.  (jra/* wollen 
noK  Dftü  nach  33,  6  u.  Jes.  39,  8  in  naxj  oft»  ändern,  weil  LXX  dhij- 
ß-eiav  xäi  sIqijvtiv  haben.  Allein  keine  dieser  Stellen  liefert  hiefür  einen 
zureichenden  Grund.  In  33,  6  haben  LXX  elQijvTjv  xäi  Jtlozip  über- 
sezt,  in  Jes.  39, 8:  etQfjvrj  xai  dixaioovvTj^  zum  deutlichen  Beweise, 
daS  aus  ihrer  Uebersetzung  sich  kein  sicherer  SchluB  auf  den  Wortlaut 
des  Gruodtextes  machen  läßt.  Auch  die  Parallelstellen  können  nichts 
entscheiden,  weil  auch  in  ihnen  der  Ausdruck  im  Einzelnen  oft  yariirt. 
DaB  aber  im  Munde  der  Psendopropheten  ra»  oft«  natürlicher  ist  als 
ra^  DftiD,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  —  Auch  diese  Entschuldigung 
l^t  der  Herr  nicht  gelten.  Die  Propheten,  welche  solches  verkQndig- 
teo,  habe  er  nicht  gesandt;  sie  weißagen  Lttgengesicht,  Warsagung,  Lug 
und  Trug,  und  sollen  selbst  durch  Schwert  und  Hunger  vertilgt  werden. 
Die  Häufung  der  W.  iai  "^j=:^  X^^  zeigt  den  Affect  und  Zorn  über  das 
frevelhafte  Treiben  dieser  Menschen.  Vor  W»  will  Graf  das  "J  streichen 
and  V^^M  mit  &o;;  zu  einem  Begriffe:  nichtige  Warsagung  verbinden, 
ohne  fttr  diese  Aenderang  einen  andern  Grund  zu  haben  als  die  irrige 
Meinung,  daß  ^t^Xi  für  sich  allein  dem  ^v?^.  l^vn  nicht  hinreichend  ent- 
spreche, weil  es  nicht  immer  schlimme  Nebenbedeutung  habe,  während 
doch  tsof;  nirgends  echte  Weißagung  bedeutet.  Die  CheL  ^ft»  und  n.in'jn 
sind  ungewöhnliche  Bildungen,  für  die  im  Keri  die  gewöhnlichen  For* 
men  substituirt  sind.  Trug  ihres  Herzens  ist  nicht  Selbstbetrug,  sondern 
Trog,  den  ihr  Herz  ersonnen  hat,  vgl.  23,  26.  Das  Volk  aber,  dem 
diese  Propheten  weißagten,  soll  durch  Schwert  und  Hunger  umkommen 
und  auf  den  Gassen  Jerusalems  unbegraben  liegen  bleiben,  vgl.  8,  2. 
16,4.  Es  wird  also  dadurch,  daß  falsche  Propheten  ihm  Lügen  vor- 
spiegdten,  nicht  entschuldigt,  weil  es  diesen,  seinem  sündlichen  Gelüste 
schmeichelnden  Lügen  Glauben  schenkte,  und  das  Wort  der  wahren 
Propheten,  welche  Buße  und  Umkehr  zu  Gott  dem  Herrn  predigten, 
nicht  hören  und  zu  Herzen  nehmen  wolte.  ^  Hitz,  findet  es  auffallend, 
daß  in  der  Schilderung  der  Strafe,  welche  die  Verführer  und  die  Ver- 
fährten  treffen  soll ,  nicht  ein  größeres  Gewicht  des  Ausdruckes  wenig- 
stens auf  die  Verführer,  als  die  mit  schwererer  Schuld  Behafteten  ge- 
worfen sei,  sondern  im  hehr.  Texte  das  Gegenteil  geschehe,  und  will 
diesem  Mißverhältnisse  durch  Coi^ectur  nach  der  LXX  abhelfen,  aber 
ohne  sich  darüber  deutlich  auszusprechen,  wie  zu  lesen  sei.  Allein  die- 
ses Bedenken  erledigt  sich,  sobald  wir  den  Zusammenhang  beachten. 
Der  vorliegende  Abschnitt  dieser  Rede  handelt  von  dem  Gerichte ,  wel- 


1)  „Sie  wollen  —  sagt  die  Berlebwger  Bibel  —  solche  Lehrer  haben  und 
machen  selbst,  daß  es  so  viele  trügliche  Arbeiter  gibt,  weil  sie  die  Becbtscbaffenen 
nicht  wol  leiden  und  hören  können.  Das  ist  die  Ursach ,  warum  es  ihnen  denn  auch 
nicht  besser  gehen  soll/'  —  Ucbrigcus  hat  schon  Calr.  das  Bedenken  aufgeworfen : 
p09S€t  tarnen  cideviparum  humamter  agere  Deu.9,  quod  tarn  duras  poenas  infligit 
migeris  hominibus^  qui  aliunäe  decepti  sunt,  und  darauf  die  richtige  Antwort  ge- 
geben: certvm  esty  nisi  ultro  mundus  appeteret  mendacia,  non  tantamfwe  effica- 
ciam  diaholi  adfalhndum.  Quod  igitur  ita  rapiuntw  homines  ad  imposturasj  hoc 
ßt  eorum  culpa,  guoniam  tnagis  propensi  stunt  ad  vanitatem,  quam  ut  se  Deo  et 
verbo  ejus  wbjiciant. 
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ches  über  das  gottlose  Volk  hereinbrechen  soll,  wobei  die  Verfabrer 
nur  gelegentlich  erwähnt  werden.  Für  diesen  Zweck  reichte  es  hin,  den 
YerfQhrern  korz  anzukündigen,  daB  aach  sie  durch  Schwert  und  Hunger, 
wovon  sie  sagten,  dafi  diese  Strafen  nicht  Aber  das  Volk  kommen  werden, 
vertilgt  werden  sollen,  während  dem  Volke  die  Schrecken  dieses  Ge- 
richts in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  vorgehalten  werden  mußten,  um 
Eindruck  zu  machen.  —  Zu  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Men- 
schenklassen: Sie,  ihre  Weiber  u.  s.  w.  vgl.  die  Schilderung  ihrer  Be- 
teiligung  am  Götzendienste  7,  18.  "^t?^^^*!  umschreibt  Hitz,  richtig:  und 
dergestalt  werde  ich  ausgießen.  DTi^'n  nicht:  das  Unglück,  das  ihnen 
bestirnt  ist,  sondern:  ihre  Bosheit,  die  in  ihren  Folgen  auf  sie  fält,  vgl. 
2, 19.  Hos.  9, 15,  denn  propheta  videtur  causam  reddere,  cur  Deus 
horribile  Utud  Judicium  exequi  siatuerit  contra  Judaeos,  nempe  quo- 
niam  digni  erant  iaU  mercede.  Caiv.  —  V.  17.  Die  W.:  und  sprich 
zu  ihnen  dieses  Wort,  erscheinen  auffällig,  weil  kein  Gottes  wort  folgt 
wie  13, 12,  sondern  eine  Darlegung  der  Gefühle  des  Propheten  über 
das  angekündigte  furchtbare  Gericht  Daher  wollen  DahL  u.  £w.  die 
fraglichen  Worte  zum  Vorhergehenden  ziehen,  wobei  Efv.  die  Vermutung 
äußert,  daß  nach  ihnen  ein  ganzer  Satz  ausgefallen  sei.  Aber  zu  dieser 
Vermutung  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  und  die  Beziehung  der  Worte 
zum  Vorhergehenden  widerspricht  dem  constanten  Gebrauche  dieser 
gar  nicht  seltenen  Formel.  Das  Richtige  findet  sich  schon  bei  ICimchi 
u.  Calvin.  Der  Prophet  soll  dem  verstockten  Volke  die  Trauer  und  den 
Schmerz ,  den  er  über  den  bevorstehenden  Untergang  Juda*s  empfindet, 
vorhalten,  utpavorem  Ulis  incuteret,  si  forte,  cum  haec  audirent^  re- 
sipiscerent  {Kimchi).  Wenn  nicht  seine  Worte,  so  selten  seine  Thränen 
über  das  furchtbare  Unglück,  das  er  ihnen  verkündigen  muß,  sie  rühren 
und  erschüttern,  daß  sie  in  sich  gehen  und  bedenken  möchten,  was  zu 
ihrem  Frieden  dient.  —  Um  Eindruck  auf  die  verhärteten  Gemüter  zu 
machen,  malt  er  ihnen  das  entsetzliche  Verderben  nochmals  vor  Augen, 
worüber  seine  Augen  Nacht  und  Tag  in  Thränen  rinnen.  Zu  i:ii  ^"1*^1? 
vgl.  9,  17.  13,  17.  Thren.  2, 18  u.  a.  nawn-bÄ'j  ist  verstärkend:  nicht 
schweigen,  ruhen,  vgl.  Thren.  3,  49,  also  Tag  und  Nacht  unaufhörlich 
weinen.  Der  in  den  Thränen  sich  kundgebenden  Liebe  entspricht  die 
Bezeichnung  des  Volkes:  Jungfrau -Tochter  meines  Volks  d.  i.  Tochter 
die  mein  Volk  ist,  vgl.  8,  11.  Die  Tiefe  der  Empfindung  spricht  sich 
auch  aus  in  dem  Zusätze:  's  nbna  tw  mit  einem  Schlage,  der  sehr  ge- 
fährlich ist,  vgl.  10, 19.  —  In  V.  18  schildert  der  Prophet  die  Lage  der 
Dinge  nach  dem  Falle  Jerusalems:  Draußen  auf  dem  Felde  vom  Schwerte 
Durchbohrte,  in  der  Stadt  a?*;  '^k*™  eig.  Leiden  des  Hungers,  Deut. 
29,  21,  hier  äbstr.  pro  concr.  von  Hunger  Verschmachtete;  und  die  am 
Leben  Gebliebenen  wandern  ins  Exil.  Statt  des  Volks  nent  Jer.  nur 
die  Propheten  und  Priester,  als  die  Blüte  des  Volkes  Gottes.  *^nD  um- 
herziehen, im  Hehr,  gewöhnlich  in  Handelsgeschäften,  hier  nach  aram. 
Sprachgebrauche,  vielleicht  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Betteins.  Bei 
^T;  mV;  hält  Graf  das  *;  für  entschieden  unrichtig,  wogegen  aber  selbst 
Bitz.  sich  erklärt.    Die  Worte  werden  verschieden  gedeutet;  z.  B.  und 
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wissen  nichts,  schweifen  ohne  Rath  und  Hilfe  hernm.  Aher  damit  ist 
das  Fehlen  des  Artikels  an  y^^  nicht  zu  vereinigen.  Dieser  Umstand 
zeigt,  daß  w;  »bi  eine  nähere  Bestimmung  zu  j^";«  b«  nachbringt.  Wir 
fibersetzen  daher:  und  kennen  es  nicht  =  das  sie  nicht  kennen,  da  das 
Pronominalsuffix  öfter  zu  fehlen  pflegt,  wo  es  sich  aus  dem  Torhergehen- 
den  Satze  ohne  weiteres  ergibt. 

V.  19-  22  u,  XV,  1—9.  Erneute  Fürbitte  und  wiederholte  Ab- 
weisung. V.  19.  Bast  du  denn  wirklich  Juda  verworfen?  oder  ist 
SUons  deine  Seele  überdrüssig?  Warum  hast  du  uns  geschlagen,  daß 
für  uns  keine  Heilung  ist?  Wir  warten  auf  Frieden  und  da  ist  kein 
Gutes,  auf  die  Zeit  der  Heilung  und  siehe  da  Schrecken.  V.  20.  Wir 
kennen,  Jahve,  unsere  UngerechUgkeit,  die  Schuld  unserer  Väter, 
denn  wir  haben  gegen  dich  gesündigt  V.  21.  Verschmähe  nicht  um 
deines  Namens  willen,  entehre  nicht  den  Thron  deiner  Herrlichkeit; 
gedenke,  brich  nicht  deinen  Bund  mit  uns!  V.  22.  Gibt  es  unter  den 
nichtigen  Götzen  der  Heiden  Begenspender^  oder  wird  der  Bimmel 
Begenschauer  geben?  Bist  du  es  rächt,  Jahve  unser  Gott?  und  wir 
hoffen  auf  dich,  denn  du  hast  alles  dieses  gemacht 

XV,  1.  Und  Jahve  sprach  zu  mir:  Wenn  Mose  und  Samuel  vor 
mir  standen,  so  würde  meine  Seele  sich  nicht  neigen  zu  diesem  Volke. 
Treib  sie  von  meinem  Angesichte,  daß  sie  fortgehen.  V.  2.  Und  wenn 
sie  zu  dir  sagen:  Wohin  sollen  wir  fortgehen?  so  sage  ihnen:  So  hat 
Jahve  gesprochen:  Wer  zum  Tode  —  zum  Tode,  und  wer  zum  Schwerte 
—  zum  Schwerte,  und  wer  zum  Bunger  —  zum  Bunger,  und  wer 
zur  Gefangenschaft  —  zur  Gefangenschaft.  V.  3.  Und  ich  bestelle 
über  sie  vier  Geschlechter^  spricht  Jahve :  das  Schwert  zum  Würgen 
und  die  Bunde  zum  Schleifen,  die  Vögel  des  Bimmels  und  das  Vieh 
der  Erde  zum  Fressen  und  zum  Vertilgen.  V.  4.  Und  gebe  sie  hin 
zur  Mißhandhtng  allen  Königreichen  der  Erde,  um  Manasse's  willen, 
des  Sohnes  Hizkijc^s,  Königs  von  Juda,  ob  dessen  was  er  in  Jerusalem 
getan.  V.  6.  Denn  wer  wird  Erbartnen  mit  dir  haben,  Jerusalem,  und 
wer  dir  Beileid  bezeigen,  und  wer  wird  einkehren,  nach  deinem  Wol- 
ergehen  zu  fragen?  Y.ß.  Du  hast  mich  verstoßen,  spricht  Jahve,  du 
gehst  rückwärts,  und  so  strecke  ich  meine  Band  wider  dich  aus  und 
verderbe  dich;  ich  bin  des  Bereuens  müde.  V.  7.  Und  ich  worfele  sie 
mit  der  Worfel  in  die  Thore  des  Landes,  mache  verwaiset,  bringe  um 
mein  Volk;  von  Viren  Wegen  kehrten  sie  nicht  um.  V.  8.  Zählreicher 
werden  mir  seine  Witwen  als  der  Sand  der  Meere;  ich  bringe  ihnen 
über  die  Mutter  des  Jünglings  einen  Verwüster  am  Mittage;  ich  lasse 
auf  sie  fallen  plötzlich  Angst  und  Schrecken.  V.  9.  Es  verschmachtet 
die  Gebährerin  von  sieben,  sie  haucht  ihre  Seele  aus,  untergeht  ihre 
Sonne  noch  bei  Tage,  sie  wird  zu  Schanden  und  beschämt,  und  ihren 
Best  geb  ich  dem  Schwerte  hin  vor  ihren  Feinden,  spricht  Jahve. 

So  entschieden  auch  der  Herr  die  erbetene  Begnadigung  Juda*s  ab- 
gewiesen hatte,  so  gab  doch  der  schließliche  Bescheid,  dem  Volke  seinen 
eigenen  Seelenschmerz  über  das  bevorstehende  Unglück  auszusprechen 
(v.  17  u.  18),  dem  Propheten  den  Mut,  seine  Fürbitte  zu  wiederholen 
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and  den  Herrn  zu  fragen,  ob  er  denn  wirklich  Jada  nnd  Zion  verworfen 
habe  (v.  19),  und  die  Gründe  zu  entwickeln,  welche  diese  Annahme  an- 
möglich erscheinen  lassen  (v.  20 — 22).  In  der  Frage  v.  19  liegt  der 
Nachdruck  auf  dem  durch  den  infin.  abs,  verstärkten  t;OMC:  hast  du  ganz 
oder  wirklich  verworfen?  Die  Form  der  Frage  ist  gleich  der  in  2,  14; 
zuerst  die  Doppelfrage,  die  einen  Fall  sezt,  den  der  Fragende  sich  nicht 
als  wirklich  denken  kann,  sodann  die  weitere  Frage  der  Verwunderung 
über  das  Geschehene.  ^^J  verschmähen,  von  sich  stoßen,  ist  dem  ckq 
synonym.  Das  zweite  Verglied  wörtlich  wie  8, 16.  Die  Gründe,  weshalb 
der  Herr  Juda  nicht  ganz  verworfen  haben  könne,  sind  1.  daß  sie  ihre 
Ungerechtigkeit  erkennen.  Erkentnis  der  Sünde  ist  ja  der  Anfang  der 
Umkehr  zu  Gott,  und  für  den  Fall  der  Umkehr  hat  ja  der  Herr  vermöge 
seiner  Barmherzigkeit  seinem  Volke  Vergebung  und  Erneuerung  der 
Bundesgnaden  zugesagt,  vgl.  Lev.  26,  41  ff.  Deut.  30,  2  ff.  Neben  «^lä'^ 
dem  eigenen  Freveln  wird  das  Vergehen  der  Väter  genant,  vgl.  2,  5  ff. 
7,  25  ff.,  um  die  ganze  Schwere  des  Frevels,  dessen  Israel  sich  schuldig 
gemacht  hat,  zu  bekennen.  Auf  sich  gesehen  hat  also  Juda  keinen 
Rechtsanspruch  auf  die  Hilfe  seines  Gottes.  Aber  den  Herrn  kann  dazu 
die  Rücksicht  auf  seinen  Namen  und  das  Bundesverhältnis  bewegen. 
Hierauf  gründet  sich  die  Bitte  v.  20:  verschmähe  nicht  sc.  dein  Volk, 
um  deines  Namens  willen ,  damit  du  nicht  in  den  Augen  der  Völker  als 
ohnmächtig  zum  Helfen  erscheinest;  s.  zu  v.  7  u.  zu  Num.  14,  16.  ^%a 
eig.  als  Thoren  behandeln,  s.  zu  Deut.  32, 15,  hier:  verächtlich  machen. 
Der  Thron  der  Herrlichkeit  Gottes  ist  der  Tempel,  wo  Jahve  im  Aller- 
heiligsten  über  der  Bundeslade  thront  Ex.  25,  22  u.  a.  Der  Untergang 
Zions  würde  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  den  Thron  des  Herrn  ver- 
unehren.  Zu  'nbT  folgt  das  Object  ^"^V^  erst  nach  '^&P!~Vk.  Das  Gedenken 
oder  Eingedenkbleiben  des  Bundes  zeigt  sich  in  dem  Nichtbrechen  oder 
in  der  Anfrechthaltung  desselben,  vgl.  Lev.  26,  44  f.  —  Endlich  in  v.  22 
das  lezte  Motiv  der  Fürbitte:  daß  der  Herr  allein  der  Not  ein  Ende 
machen  kann.  Weder  die  nichtigen  Götter  der  Heiden  {^^^^,  s.  8, 19) 
können  Regen  schaffen,  noch  kann  dies  der  Himmel  als  Naturmacht, 
ohne  Gottes  Kraft,  »nn  nnK  du  bist  (»itn  ist  die  Copula  zwischen  Sub- 
ject  und  Prädicat).  Du  hast  dies  alles  gemacht.  fi|J>^-bs  nicht:  den' Him- 
mel und  die  Erde,  wie  Ilitz,  u.  Gr.  nach  Jes.  37, 16  erklären  wollen; 
noch  weniger  mit  Calv.:  die  über  uns  verhängten  Strafen,  sondern,  wie 
^\^  fordert,  die  unmittelbar  vorher  genanten  Dinge:  coelum^piuvias  et 
quidquid  est  in  omni  rerum  natura.  Ros.  Nur  so  gefaßt,  enthält  der 
Satz  ein  Motiv  für  T]^"^;!?;  wir  warten  auf  dich  d.  h.  erwarten  von  dir 
Abhilfe  unserer  Not.  Uebrigens  erhellt  aus  diesem  Verse  deutlich ,  daß 
die  Fürbitte  durch  die  v.  2 — 5  geschilderte  Calamität  veranlaßt  war. 

Cap.  XV,  1—9.  Entschiedene  Abweisung  der  Fürbitte.  V.l.  Selbst 
Mose  und  Samuel,  die  dem  Herrn  so  nahe  standen,  daß  sie  wiederholt 
durch  Fürbitte  ihr  Volk  vor  dem  drohenden  Untergange  erretteten  (vgl. 
Ex.  17,  11.  32, 11  ff.  Num.  14,  13  ff.  u.  1  Sam.7,9f.  12, 17  f.  Ps.99,6), 
würden,  wenn  sie  jezt  vor  den  Herrn  träten,  seine  Seele  d.  i.  die  Zunei- 
gung seiner  Liebe  diesem  Volke  nicht  zuwenden.  bM  bezeichnet  die  Rieh- 
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tnng  der  Seele  za  jem.  hin,  in  diesem  Zusammenhange:  die  Zuneigang 
derselben  zu  dem  Volke.    Dieses  Volk  hat  er  verstoßen  und  will  es  nicht 

mehr  vor  seinem  Angesicht  sehen.    Dieser  Gedanke  wird  v.  2 9  mit 

furchtbarem  Ernste  ausgeführt.    Zu  rkv  ist  das  Object  rwn  to^  g^g  ^g^ 
vorhergehenden  Satze  hinzuzudenken,  "»aö  's?«  sezt  das  Stehen'des  Volkes 
vor  dem  Herrn  im  Tempel  voraus ,  wo  es  Opfer  bringend  und  darch  Ge- 
bet seine  Hilfe  erflehend  erschienen  war  (14,  12).    x^;?  hinausgehen  aus 
dem  Tempel  =  von  Gottes  Angesicht  fortgehen.    V.  2.    FalJs  sie  aber 
fragen,  wohin  sie  gehen  sollen,  so  soll  Jer.  ihnen  den  herben  Bescheid 
geben:  Jeder  in  das  ihm  bestimte  Verderben.   Wer  zum  Tode  bestirnt 
ist,  soll  zum  Tode  hingeben  u.  s.  w.    Die  Sätze  njai  n;ab  -^m  u.  s.  w. 
sind  nach  Analogie  von  2  Sam.  15,  20.  2  Kön.  8, 1  so  zu  ergänzen,  daß 
man  vor  dem  zweiten  wa^,  ^yf>  u.  s.  w.  das  verb.  ks;^  supplirt.  Genant 
sind  vier  Arten  von  Strafen,  die  das  Volk  treflfen  sollen.   Der  Tod  neben 
dem  Schwerte  ist  der  Tod  durch  Seuchen,  wofür  14,  12  *ta^  Pest,  Seuche 
genant  ist;  vgl.  43, 11,  wo  Tod,  Gefangenschaft  und  Schwert  zusammen- 
gestelt  sind,  mit  Ez.  14,  21:  Schwert,  Hunger,  wilde  Thiere  und  Seuche 
(-a^)  und  33,  27:  Schwert,  wilde  Thiere  und  Seuche.  Dieses  Urteil  wird 
v.'3  verstärkt.    Der  Herr  will  über  sie  bestellen  Oßö  wie  13,  21)  vier 
Geschlechter  d.  h.  viererlei  Verderbensmächte,  die  ihnen  schmachvollen 
Untergang  bereiten  sollen.   Das  eine  ist  das  schon  v.  2  genante  Schwert, 
das  sie  hinmordet;  die  drei  andern  sollen  das  Gericht  an  den  Todten  voll- 
enden: die  Hunde,  welche  die  Leichen  zerreißen,  herumzerren  und  teil- 
weise verzehren  (vgl.  2  Kön.  9,  35.  37),  und  die  Raubvögel  und  die  Raub- 
thiere,  Geier,  Schakale  und  andere,  die  die  von  den  Hunden  übrig  ge- 
lassenen Stücke  vertilgen.   In  v.  4  wird  das  Ganze  zusammengefaßt  in 
die  Drohung  Deut.  28,  25,  daß  das  Volk  allen  Königreichen  der  Erde 
zur  Mißhandlung  preisgegeben  werden  soll,  und  die  Ursache  dieses  furcht- 
baren Gerichts  genant.   Das  Chei,  ^5'^'»  ist  nicht  n5jt,  sondern  n»it  zu 
lesen,  und  ist  contrahirte  Form  von  fij^!,  s.  zu  Deut.  28,  25,  von  der  rad. 
^n  eig.  Hin-  und  Herbewegung,  daher  Mißhandlung.    Um  des  Königs 
Manasse  willen,  welcher  durch  sein  gottloses  Treiben  das  Maß  der  Sün- 
den voll  gemacht  hat,  daß  der  Herr  auch  Juda  von  seinem  Ange- 
sichte verwerfen  und  den  Heiden  zur  Züchtigung  preisgeben  mußte,  vgl. 
2  Kön.  23,  26.  24,  3  mit  der  Erklärung  dieser  Stellen;  und  über  das 
was  Manasse  getan,  s.  2  Kön.  21, 1—16. 

In  V.  5 — 9  wird  dieses  entsetzliche  Gericht  mit  seinen  Ursachen  wei- 
ter ausgeführt.  Das  begründende  "^s  v.  5  knüpft  an  den  Hauptgedanken 
des  4.  V.  an.  Das  sündige  Volk  wird  allen  Königreichen  zur  Mißhand- 
handlung preisgegeben,  denn  Mitleid  wird  und  kann  niemand  mit  Jeru- 
salem haben ,  weil  seine  Verwerfung  vonseiten  Gottes  die  gerechte  Strafe 
für  seine  Verwerfung  des  Herrn  ist  (v.  6).  V«n  und  *i^  bezeichnen  liebe- 
Tolle  Teilnahme  an  dem  Schicksale  eines  Unglücklichen.  V^n  Mitleid 
haben ,  *^  bedauern  und  beklagen.  *i^  abweichen  vom  geraden  Wege, 
um  bei  jemand  einzutreten  oder  einzakehren,  vgl.  Gen.  19,  2  f.  Ex.  3,  3 
u.  a.  ^  0*1^^^  i«^  einander  nach  dem  Wolbefinden  fragen,  vgl.  Ex.  18,  7, 
dann:  jem.  begrüßen,  ^^  düiö  entbieten  Gen.  43,  27,  Rieht.  18, 15  u.  ö. 
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Nicht  nar  kein  Beileid  wird  man  Jerusalem  bezeigen,  anch  nicht  einmal 
nach  ihrem  Wolergehen  fragen.  Y.  6.  Der  Grund  dieser  Behandlung: 
weil  Jerusalem  den  Herrn  seinen  Gott  verschmäht  und  verstoßen  hat,  so 
strekt  er  nun  seine  Hand  aus,  es  zu  vernichten,  ^in^  t;bn  rückwärts 
gehen,  statt  dem  Herrn  nachzufolgen,  vgl.  7,  24.  Diesen  Beschluß  wird 
der  Herr  nicht  ändern,  denn  er  ist  mQde,  sich  gereuen  zu  lassen.  &^}n 
häufig  von  Zurücknahme  eines  göttlichen  Strafbeschlusses  aus  Gnade 
und  Erbarmen,  vgl.  4,  28.  Gen.  6,  6  f.  Jo.  2, 14  u.  a.  —  V.  7.  ö'^JJ^J  ist 
Fortsetzung  von  f^^  v.  6  und  gleich  diesem  prophetisch  zu  verstehen 
von  dem,  ^vas  Gott  zu  tun  unabänderlich  beschlossen  hat,  nicht  Schil- 
derung der  Vergangenheit,  Anspielung  auf  die  verlorene  Schlacht  bei 
Megiddo,  wie  ffitz.  infolge  aprioristischer  Leugnung  jeglicher  Weißa- 
gung  behauptet.  Die  Verba  dieses  V.  als  eigentliche  Präterita  von  bereits 
Geschehenem  zn  fassen,  wie  auch  /.  D,  Mich.  u.  Ew.  tun,  stimt  nicht 
zu  dem  Inhalte  der  Sätze.  Im  ersten  Satze  übersetzen  £w.  u.  Gr. 
yjMh  't'is);^  Thore  d.  h.  Ausgänge,  Grenzen  der  Erde  und  verstehen  da- 
runter die  äußersten  Länder  der  Erde,  die  vier  Zipfel  oder  Spitzen  der 
Erde  Jes.  11, 12  (Ew.).  Allein  Thore  können  doch  nicht  als  Zipfel  oder 
Spitzen  gedacht  werden,  sind  auch  nicht  Enden  oder  Säume,  sondern 
die  Aus-  und  Eingänge  der  Städte.  Wie  soll  man  sich  aber  die  Enden 
der  Erde  als  Ausgänge  derselben  vorstellen?  Wohin  solte  man  von  da 
gehen?  yiMn  hier  von  der  Erde  zu  verstehen,  ist  also  unmöglich.  Y^^^ 
ist  das  Land  Juda;  die  Thore  des  Landes  sind  entweder  synekdochisch 
genant  statt  der  Städte,  vgl.  Mich.  5,  5,  oder  sind  die  Zugänge  zum 
Lande  (vgl.  Nah.  3, 13),  die  Aus-  und  Eingänge  desselben.  Hier  fordert 
der  Context  die  leztere  Bedeutung,  tryi  worfeln,  c.  a  loci  zerstreuen  in 
einen  Ort,  vgl.  Ez.  12, 15.  30,  26:  in  die  Ausgänge  des  Landes  worfeln 
s.  V.  a.  aus  dem  Lande  hinauswerfen.  b:DO  kinderlos  machen  das  Volk, 
dadurch  daß  seine  Söhne,  die  junge  Mannschaft,  im  Kriege  fallen,  vgl. 
Ez.  5, 17.  Die  Drohung  wird  durch  das  asyndetisch  angefügte  *^innaK 
verstärkt.  Der  lezte  Satz:  iai  ö^jw-!»  bringt  den  Grund  nach.  —  V".  8. 
Durch  die  Tödtung  der  Söhne  verlieren  die  Weiber  ihre  Gatten  und 
werden  Witwen.  •*?  ist  Dativ  der  Teilnahme,  o''»?  Vin  ist  Bild  zahl- 
loser Menge,  b^ä?  ist  poetischer  Plural,  vgl.  Ps.  78,  27.  Hi.  6,  3.  — 
Ueber  diese  schutzlosen  Weiber  kommen  plötzlich  Verwüster,  und  die 
Mutter,  die  vielleicht  sieben  Söhne  geboren,  haucht  ihren  Geist  aus  und 
komt  schutzlos  um,  weil  ihre  Söhne  im  Eri^e  gefallen  sind.  So  geht, 
wie  Ifitz.  treffend  entwickelt  hat,  die  Schilderung  weiter,  ^m  m  i9 
wird  verschieden  gedeutet.  Abzuweisen  ist  sowol  die  Deutung  von  Ch, 
B.  Mich,  nach  der  syr.  und  arab.  Version:  über  Mutter  und  Jüngling, 
als  die  Meinung  von  Raschid  der.  Eichh.  Dahl  u.  A.,  daß  &k  die  Mutter- 
stadt d.  i.  Jerusalem  bedeute.  Das  Richtige  haben  schon  Hieron.  u. 
Eimchi,  denen  /.  D.  Mich,  ffitz.  Ew.  Graf  u.  Näg.  folgen :  über  die 
Mutter  des  Jünglings  oder  jungen  Kriegers.  Für  diese  Fassung  spricht 
die  Correspondenz  der  v.  9  genanten  Gebärerin  von  sieben  Söhnen. 
Beide  sind  als  Frauen  von  starker  Lebenskraft  individualisirend  genant, 
zur  Veranschaulichung  des  Gedankens,  daß  kein  Alter  und  kein  Ge- 
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schlecht  dem  Untergänge  entrinnen  werde.    öT?JJ»a  am  hellen  Mittag 
wo  man  am  wenigsten  an  einen  Ueberfall  denkt^^So  entspricht  dieses 
Wort  dem  dAjd  des  folgenden  Satzes,    'i''?  aramäische  Form  für  '^'»21 
Jes.  13, 8  Wehen.   Die  Gebärerin  von  sieben  d.  i.  die  Mutter  von  vielen 
Söhnen.   Sieben  als  Vollzahl  göttlichen  Kindersegens,  vgl.  1  Sam  2  5 
Rnt  4,  15.   PnßW  »inw  sie  haucht  ihr  Leben  aus,  vgl.  Hi.*3l  39.   Un- 
richtig Graf:  sie  seufzt.   >n)öattJ  die  Sonne  ihres  Lebens  geht  unter  (rwa) 
noch  bei  Tage,  bevor  ihr  Lebensabend  herbeigekommen,  vgl  Am  8 '9 
rnoni  nüia  ist  nicht  auf  die  Sonne  zu  beziehen ,  sondern  auf  die  Mutter 
die  ihrer. Kinder  beraubt  mit  Schaam  bedeckt  untergeht.   Das  Keri  «2 
für  nnja  ist  unnötige  Verbesserung,  da  üa^  auch  Gen.  16  17  als  Fömi- 
nin  construirt  ist.  —  Die  Schilderung  schließt  mit  einem  Blicke  auf  die 
beim  Untergänge  Jerusalems  am  Leben  Gebliebenen.    Diese  sollen  auf 
der  Flacht  vor  ihren  Feinden  dem  Schwerte  anheimfallen,  vgl  Mich  6  14 
V.10-21.  Klage  de«  Propheten  und  beruhigende  Antwort  dcsHerrn 
Der  Schmerz  über  die  Abweisung  seiner  Fürbitte  vonseiten  Gottes  über 
wältigt  den  Propheten  dermaßen,  daß  er  den  Wunsch  ausspricht- 
möchte  lieber  nicht  geboren  sein  als  «einem  Berufe  leben,  iu  welchem  er 
seinem  Volke  nur  Elend  und  Verderben  weißagen  muß',  wofür  er  nur 
Haß  und  Anfeindung  erfährt,  während  das  Herz  ihm  vor  Trauer  und 
innigem  Mitgeföhl  brechen  möchte,  worauf  der  Herr  v.  11— 14  zurecht- 
weisend antwortet. 

V.  10.  Wehe  mir,  meine  Mutter,  daß  du  mich  geboren  hast  einen 
Mann  des  Streites  und  Haders  für  alle  Welt  Nicht  habe  ich  'ausge- 
liehen  und  man  hat  mir  nicht  geliehen ;  alle  fluchen  mir.  V.  1 1 .  Jc^ve 
spricht:  war  lieh  ich  festige  dich  zum  Guten;  war  lieh  ich  mache  dag 
zur  Zeit  des  Unglücks  und  der  Bedrängnis  der  Feind  dich  anflehe, 
V.12.  Bricht  denn  Eisen,  Eisen  aus  Norden  und  Erz?  V.  13.  Bein  Ver- 
mögen und  deine  Schätze  gebe  ich  zur  Beute,  ohne  einen  Preis  und 
zwar  wegen  aller  deiner  Sünden,  und  in  allen  deinen  Grenzen.  V.  14. 
[/hd  lasse  es  deine  Feinde  bringen  in  ein  Land,  das  du  nicht  ken- 
nest; denn  Feuer  lodert  in  meinem  Zorne,  über  euch  entbrent  es. 

Wehe  mir,  ruft  Jer.  v.  10  aus,  daß  meine  Mutter  mich  geboren  hat. 
Die  Anrede  an  die  Mutter  ist  Ausdruck  der  Tiefe  des  Schmerzes  und 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er  der  Mutter  einen  Vorwurf  machen  wolle 
sondern  ein  Aufruf  an  die  Mutter,  den  Schmerz  über  sein  Leben  mit  ihm 
zu  fahlen.  Diese  Klage  ist  daher  sehr  verschieden  von  der  Verwünschung 
des  Tages  seiner  Geburt,  Hi.  3,  1.  Die  Apposition  zu  dem  Suffixe  mich: 
den  Mann  des  Streites  und  Haders,  motivirt  die  Klage  in  dem  Sinne: 
mich  der  ich  doch  ein  Mann  sein  muß,  mit  dem  alle  Welt  streitet  und 
hadert.  Unpassend  übersetzt  Ew.:  „zu  einem  Manne  des  Haders  u. 
8.  w." ;  denn  daß  er  dies  geworden ,  das  hat  die  Mutter  nicht  veranlaßt! 
Die  zweite  Vershälfte  führt  aus,  daß  er  den  Streit  und  Hader  nicht  ver- 
schuldet habe.  »Tttja  leihen  d.  h.  entlehnen,  und  mit  a  jemandem  leihen, 
ausleihen,  daher  rx^  Schuldner  und  la  niöa  Gläubiger  Jes.  24,  2.  Diese 
Worte  sind  nicht  Individualisirung  des  Gedankens ;  aller  Verkehr  wechsel- 
seitiger Dienstleistung  zwischen  mir  und  der  menschlichen  Gesellschaft 
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ist  abgebrochen  (ffitzJ),  Denn  der  Verkehr  mit  den  Nebenmenschen  be- 
steht ja  nicht  zunächst  und  hauptsächlich  im  Leihen  und  Verleihen  von 
Geld  und  andern  Sachen.  Das  Entleihen  und  Verleihen  gibt  vielmehr 
vielfachen  AnlaB  zu  Streitigkeiten  und  Verfeindung  ^ ,  und  ist  in  dieser 
Beziehung  hier  erwähnt,  so  daß  Jer.  sagt,  daß  er  weder  als  schlechter 
Schuldner  noch  als  liebloser  Gläubiger  Anlaß  zu  Haß  und  Streit  gegeben 
habe;  und  doch  fluchen  ihm  alle.  Dies  der  Sinn  der  lezten  Worte, bei  wel- 
chen die  Form ''?)Wß»  seh  wer  zu  erklären  ist.  Die  rabbin.  Versuche,  dieselbe 
aus  einer  Verschmelzung  der  Verba  b^p  und  ^^p  zu  erklären,  sind  gegen- 
wärtig mit  Recht  aufgegeben.  Ew,  (Gramm.  §.  350°)  will  sie  in  *^?3bbßs 
ändern;  warscheinlich  aber  ist  die  Form  nur  durch  falsche  Wortteilung 
entstanden  und  *^^^^\p  ^f^^'^  zu  lesen.  So  nach  dem  Vorgange  von  J.  D. 
Mich,  die  meisten  Neueren,  BUz,  Graf,  Näg.;  vgl.  auch  Böttcher 
Grammat.  II S.  322  Note.  Zwar  findet  sich  d^^s  sonst  nirgends  weiter, 
hat  aber  nicht  nur  an  dem  altertttmlichen  bfi^s  2  Sam.  23,  6  eine  Ana- 
logie, sondern  auch  den  Umstand  ftlr  sich,  daß  die  schwere  Form  &n 
vorwiegend  kleinen  Worten  angehängt  wird,  s.  Böttch,  a.  a.  0.  S.  21. 
—  Auf  diese  Klage  antwortet  der  Herr  in  v.  11 — 14  so,  daß  er  zuerst 
dem  Propheten  vollkommene  Rechtfertigung  vor  seinen  Widersachern 
in  Aussicht  stelt  (v.  11),  sodann  auf  die  Umstände  hinweist,  welche  das 
Volk  hiezu  zwingen  werden  (v.  12 — 14).  Die  Einführung  der  Antwort 
Gottes  durch  tx^*^  •ibk  ohne  tx^  findet  sich  auch  46,  25,  wo  Graf  die 
Formel  irriger  Weise  zum  Vorhergehenden  ziehen  will.  In  unserm  U.V. 
vermißt  man  das  Ms  um  so  weniger,  als  das  folgende  Wort  des  Herrn 
zunächst  dem  Propheten  selbst  gilt  und  nicht  an  das  Volk  gerichtet  ist, 
vh  bK  ist  Schwurpartikel,  die  folgende  Antwort  mit  einer  feierlichen 
Versicherung  einleitend.  Die  Vocalpunkte  des  ^"»Ittj  fordern  ^T**?^^ 
l.pers.perf,  von  trr^  rrr  dem  aram.  «"jiö  lösen  (Dan.  5, 12):  ich  löse  (be- 
freie) dich  zum  Guten.  Das  Chet  wird  verschieden  gelesen  und  gedeutet. 
Unwarscheinlich,  wegen  des  voraufgehenden  ^  ^'^  ist  die  Annahme  eines 
Infinitives,  entweder  '^^'^  inf.  pi,  son  ^"^ttj  in  der  Bed.  Leid  antun: 
„deine  Anfechtung  wird  Glück"  {Hitz.)  oder  ^"Hiö  inf,  kal  von  rnö  be- 
freien: deine  Lösung  wird  sein  zum  Guten  {Ros,  u.  A.).  Der  Context 
führt  auf  die  erste  pers,  perf,  von  '^'^«5,  wogegen  die  defective  Schrei- 
bung nichts  beweist,  da  diese  auch  sonst  vorkomt,  z.  B.  ?|r^?  Nah.  1,  12. 
Fraglich  bleibt  nur,  ob  ^"^^  nach  hebr.  Sprachgebrauche  zu  fassen  ist: 
ich  feinde  dich  an  zum  Guten,  bedränge  dich  zu  deinem  Besten  (Gesen. 

im  thes,  p,  1482  u.  Näg,)^  oder  nach  aramäischem  {^  in  der  Bed.  /ir- 

mabo,  stahiliam,  ich  stärke  dich  oder  erhalte  dich  zum  Guten  {Etv, 
Maur,\  Wir  ziehen  die  leztere  Erklärung  vor,  weil  das:  ich  bedränge 
dich,  nicht  auf  Gott  paßt,  da  die  Drangsal  des  Propheten  weder  von 
Gott  ausging,  noch  Jer.  über  Bedrängung  vonseiten  Gottes  klagt,  son- 
dern nur,  daß  er  von  aller  Welt  angefeindet  sei.   sic^^  zu  Gutem,  wie 


1)  Treffend  schon  CdXvini  Unde  enim  inter  komines  et  odia  et  rixae  et  queri- 
moniae  et  Utes  etßirgia,  nisi  quia  male  inter  ipsos  convenit^  dum  ültro  et  citro  ne- 
gotianturf 
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Ps.  119, 122:  so  daß  es  für  dich  gut  aasfalle,  zu  gutem  Ende  führe, 
wofür  sonst  naiöb  steht,  14, 11.  Ps.  86,  17.  Neh.  5, 19.  —  Dieses  Ende 
wird  im  zweiten  Satze  angedeutet:  ich  mache,  daß  der  Feind  zur  Zeit 
des  Unglücks  sich  bittend  an  dich  wende,  weil  er  in  der  Fürbitte  des 
Propheten  den  einzigen  Weg  der  Rettung  erkennen  wird.   Vgl.  die  Er- 
füUung  dieser  Verheißung  21, 1  f.  37,  3.  38, 14  ff.  42,  2.  rffir»  hier  cau- 
sativ,  sonst  nur  in  der  Bed.  von  Kai,  z.  B.  36,  25.  Jes.  53,  12.  ajkh 
in  unbestimter  Allgemeinheit:  jeder  deiner  Widersacher.    Daß  dieser 
Fall  eintreten  werde,   besagen  v.  12 — 14,  deren  Erklärung  schwierig 
und  sehr  streitig  ist.    V.  12  wird  entweder  übersezt:  Kann  Eisen  (ge- 
wöhnliches Eisen)  nordisches  Eisen   und  Erz  zerbrechen?  indem  das 
erste  Vt*na  als  Sabject,  das  zweite  als  Object  genommen  wird;  oder: 
Kann  m'an  Eisen  (n&ralich)  Eisen  von  Norden  und  Erz  zerbrechen?  (bna 
beide  Male  als  Object  und  ?^"^;  mit  unbestimtem  Subjecte);  oder:  Kann 
Eisen  . . .  brechen?  (?'ii7  intrans.  wie  11, 16).   Von  diesen  drei  üeber- 
setzungen  hat  die  erste  wenig  Warscheinlichkeit,  weil  das  Bild,  daß  ein 
Eisen  das  andere  zerbricht,  unnatürlich.   Vollends  unnatürlich  ist  aber 
J/fYz.'s  Annahme,  daß  das  erste  i^tna  und  n^ro  Object  seien  und  ^-Ta 
■jToa?  Subject,  welches  zwischen  beiden  Objecten  stehe  wie  in  Koh.  5,  6, 
wo  aber  diese  Construction  auch  noch  sehr  fraglich  ist.   Auch  der  Sinn, 
welcher  durch  dieses  Bild  ausgedrükt  werden  soll,  gereicht  dieser  Deu- 
tung nicht  zur  Empfehlung.    Unter  Eisen  und  Erz  soll  nach  6,  28  das 
hartnackige  jüdische  Volk  und  unter  dem  Eisen  aus  Norden  das  von 
Norden  her  kommende  Unglück  zu  verstehen  und  der  Sinn  folgender 
Bein:  wird  dieses  Unglück  den  starren  Sinn  der  Gegner  des  Propheten 
brechen,  wird  es  sie  mürbe  machen?  Der  V.  enthielte  bienach  eine  Ein- 
wendung des  Propheten  gegen  die  göttliche  Zusage  v.  1 1.  Damit  läßt  sich 
aber  v.  12 — 14  durchaus  nicht  zusammenreimen.  Auch  bei  den  beiden  an- 
dern UebersetzunKen  des  V.  wird  der  Sinn  verschieden  gefaßt,  indem  die 
Einen  unter  dem  Eisen  und  Erz  den  Propheten,  die  Andern  entweder  das 
jQdische  Volk  oder  den  nordischen  Koloß  des  Chaldäerreichs  verstehen. 
Vom  Propheten  verstanden  geben  L  äeDieuu,  Umbr.deu  Sinn  so  an:  „Sei 
er  doch  eingedenk  seiner  unerschütterlichen  Festigkeit  dem  Andränge  der 
Welt  gegenüber;  ist  er  doch  Eisen,  nordisches  Eisen  und  Erz,  das  nicht 
zerbrochen  werden  kann".    So  würde  Gott  zu  dem  Propheten  sprechen; 
während  Dahl  den  V.  für  Rede  des  Propheten  hält  und  den  Sinn  so 
fiißt:  kann  ich,  ein  schwacher  und  gebrechlicher  Mann,  den  Sinn  eines  ^ 
zahlreichen  und  halsstarrigen  Volkes  brechen?   Gegen  die  leztere  Auf-  ' 
fassuDg  entscheidet  schon  der  gegen  iTi/z.  angeführte  Grund,  aus  welchem 
der  V.  nicht  Rede  oder  Klage  des  Propheten  sein  kann;  gegen  die  an- 
dere die  ünwarscheinlichkeit,  daß  Gott  den  Propheten  Eisen,  ja  nor- 
disches Eisen  und  Erz  nennen  solte,  da  doch  eben  seine  Klage  zeigte, 
wie  wenig  eisenfest  er  war.   Versteht  man  unter  dem  nordischen  Eisen 
das  jüdische  Volk,  so  würde  Gott  dem  Propheten  sagen,  daß  er  immer 
vergeblich  gegen  die  Halsstarrigkeit  des  Volkes  ankämpfen  würde  {EichhX 
Dies  wäre  ein  schlechter  Trost  für  ihn  gewesen.   Ueberhaupt  aber  paßt 
der  Zusatz  Eisen  aus  Norden  nicht  auf  das  jüdische  Volk;  denn  die  Be- 

Keiif  Jerwmia.  IS 
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merkuDg,  daß  das  härteste  Eisen,  der  Stahl  von  den  Chalybem  im  Pon- 
tas  verfertigt,  also  aus  dem  Norden  bezogen  warde,  reicht  hiefür  nicht 
aus,  da  die  Unterscheidung  von  gewöhnlichem  und  sehr  hartem  Eisen  im 
A.  Test,  nicht  weiter  vorkomt.  Der  Zusatz  lifisis  deutet  offenbar  auf  die 
eiserne  Macht  des  Chaldäcrreichs  hin  (Ros.  Ew.  Maur,  u.  v.  A.)  und  der 
Sinn  des  Y.  kann  nur  der  sein:  So  wenig  als  man  Eisen  brechen  kann, 
wird  das  jüdische  Volk  die  feindliche  Macht  aus  Norden  (13,  20)  zu 
brechen  im  Stande  sein.  So  gefaßt  enthält  die  bildliche  Rede  dieses  V. 
eine  Hindeutung  darauf,  daß  die  Widersacher  des  Propheten  durch  die 
zermalmende  Macht  der  Chaldäer  werden  in  die  Lage  versezt  werden, 
sich  bittend  an  den  Propheten  zu  wenden.  —  Hieran  schließen  sich 
V.  13  u.  14  so  an:  Diese  Zeit  des  Uebels  und  der  Drangsal  (v.  10)  wird 
nicht  ausbleiben.  Das  Vermögen  und  die  Schätze  des  Volks  werden 
seine  Feinde  als  Beute  in  ein  fremdes  Land  wegführen.  Diese  Vv.  sind 
mit  Umhr.  als  Verkündigung  aus  dem  Munde  des  Herrn  selbst  an  sein 
schuldbeladenes  Volk  zu  fassen.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte  der- 
selben. Der  unvermittelte  Uebergang  aber  von  der  Anrede  des  Prophe- 
ten in  die  an  das  Volk  ist  daraus  zu  erklären,  daß  sowol  die  Klage  des 
Propheten  v.  10  als  die  Antwort  Gottes  v.  11 — 13  eigentlich  dem  Volke 
gelten,  die  Klage  des  Propheten  über  Anfeindung  vonseiten  des  Volkes 
eben  diesem  seine  Verstockung  gegen  den  Herrn  zum  Bewußtsein  bringen, 
und  die  göttliche  Antwort  auf  diese  Klage,  daß  die  Verkündigung  des  Pro- 
pheten eintreffen  und  er  dann  werde  gerechtfertigt  werden,  den  harten  Sinn 
des  Volkes  brechen  soll.  Der  Gedankenzusammenhang  von  v.  12  u.  13 
ist  folgender:  Das  Volk,  das  dich  wegen  der  Drohung  des  Gerichts  so 
anfeindet,  wird  die  eiserne  Macht  der  Chaldäer  nicht  brechen,  sondern 
von  derselben  bewältigt  werden.  Es  wird  geschehen,  wie  du  ihm  in 
meinem  Namen  verkündigt  hast:  sein  Vermögen  und  seine  Schätze  werde 
ich  den  Chaldäern  zur  Beute  geben,  "i'^non  vk  =  wa  «ba  Jes.  65, 1 
nicht  für  einen  Kaufpreis  d.  h.  umsonst.  Wie  Gott  sein  Volk  umsonst 
verkauft  d.  h.  den  Feinden  preisgibt  (vgl.  Jes.  52, 3.  Ps.  44, 13),  so  droht 
er  demselben,  seine  Schätze  den  Feinden  umsonst  als  Beute  preiszugeben. 
Wenn  Graf  meint ,  daß  dieser  leztere  Gedanke  keinen  rechten  Sinn  habe, 
so  ist  der  Grund  hiefür  nicht  ersichtlich.  Auch  in  der  Nebeneinander- 
stellung der  beiden  Bestimmungen:  und  zwar  für  alle  deine  Sünden  und 
in  allen  deinen  Grenzen,  liegt  nichts  „Sonderbares** ,  das  die  Sache  ver- 
dächtigen könte.  Die  leztere  Bestimmung  bezieht  sich  selbstverständlich 
auf  die  Schätze,  nicht  auf  die  Sünden.  —  "üi  '«Finarn'j  wörtl.  ich  lasse  sie 
(die  Schätze)  mit  deinen  Feinden  übergehen  in  ein  Land,  das  du  nicht 
kennest  d.  h.  ich  lasse  die  Feinde  sie  bringen  n.  s.  w.  Unrichtig  Bitz,  n. 
Graf:  ich  führe  deine  Feinde  hinüber  in  ein  Land;  was  keinen  passen- 
den Sinn  ergibt.  Der  Begründungssatz:  *t:ii  tÜK  ^^  ist  aus  Deut.  32,  22 
genommen,  anzudeuten,  daß  jene  Drohung  des  Gerichts  im  Liede  Mose*s 
über  das  entartete  Juda  ergehen  werde.  Durch  ^rjDsin  t3S''b»  werden  jene 
Worte  auf  die  Zeitgenossen  Jeremia*s  angewendet.  ^  —  In 


X)  Die  Vv.  11 — li  werden  von  Hitz,j  Graf  u.  Näg.  für  unecht  erklärt,  weil 
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V.  15— 18  fährt  Jeremia  fort  zu  klagen.  V.  15.  Du  rveißfs  Jdhve, 
gedenke  mein  und  suche  mich  heim  und  räche  mich  an  meinen  Ver- 
folgern! Nicht  —  nach  deiner  Langmut  —  raffe  mich  hin;  erkenne, 
daß  ich  deinetwegen  Schmach  trage.   V.  16.   Es  fanden  sich  deine 
Worte,  die  verschlang  ich,  und  deine  Worte  waren  mir  zur  Wonne 
und  zur  Freude  meines  Herzens,  denn  genant  ward  dein  Name  über 
mir,  Jahve  Gott  der  Heerscharen.  V.  17.  Ich  saß  nicht  im  Vereine  der 
Lachenden  und  war  fröhlich;  vor  deiner  Hand  saß  ich  einsam,  denn 
mit  Unmut  hast  du  mich  gefült.  V.  18.  Warum  wird  mein  Schmerz  be- 
ständig und  mein  Schlag  bösartig?  will  nicht  heilen.  Wilstdu  mir  wirk- 
lich wie  ein  täuschender  Bach  werden,  ein  Wasser,  das  nicht  bestehet? 

Die  Antwort  des  Herrn  v.  11 — 14  hat  den  Propheten  noch  nicht  be- 
ruhigt, da  sie  seine  Rechtfertigung  durch  Demtltigung  seiner  Widersacher 
in  unbestimte  Ferne  sezte.    Daher  bittet  er  v.  15  ff.  den  Herrn,  ihn  an 
seinen  Widersachern  zu  rächen  und  ihn  nicht  untergehen  zu  lasssen,  da 
er  ja  um  seinetwillen  Schmach  trage.    Das  Object  zu  dem:  du  weißt  es 
Herr,  ergibt  sich  aus  dem  Contexte,  nämlich  die  Anfeindung,  die  ich  er- 
dulde,  oder  allgemeiner:  du  kenst  meine  Lage,  meine  Not.    Damit 
meint  er  allerdings  die  in  v.  10  f.  erwähnte  Bedrängnis,  so  daß  n^'i;  ritnx 
sachlich  sich  an  v.  10  anschließt.   Daraus  folgt  aber  durchaus  nicht,  daß 
die  Yv.  11—14  nicht  ursprünglich  seien,  sondern  nur,  daß  Jer.  sich  durch 
die  in  jenen  Vv.  gegebene  göttliche  Antwort  nicht  beruhigt  fühlte.   In 
der  Häufung  der  Worte:  gedenke  mein,  suche  mich  heim  d.  h.  richte 
deine  Fürsorge  auf  mich,  und  räche  mich,  spricht  sich  die  Dringlichkeit 
der  Bitte,  somit  die  Größe  seiner  Not  aus.   Nach  deiner  Langmut  d,  i. 
in  der  Langmut,  die  du  gegen  meine  Verfolger  übst,  raffe  mich  nicht  hin 
d.  h.  gib  mich  nicht  dem  Untergänge  preis.   Diese  Bitte  motivirt  er  durch 
den  Hinweis,  daß  er  um  des  Herrn  willen  Schmach  trage;  vgl.  Ps.  69,  8. 
Auch  der  Imperativ  5*3  wisse,  erkenne,  bedenke  ist  Ausdruck  inständiger 
Bitte.  —  In  v.  16  f.  sezt  er  auseinander,  wie  er  um  des  Herrn  willen 
zu  leiden  habe.   Die  Worte  des  Herrn,  die  an  ihn  ergingen,  habe  er  mit 
Begier  als  eine  köstliche  Speise  aufgenommen,    «ixxcs  es  fanden  sich 
deine  Worte,  drükt  aus,  daß  er  den  Inhalt  seiner  Verkündigung  als 

T.  13  Q.14  ein  blofies,  und  zwar  im  Texte  corrumpirtes  Citat  aus  17,  3  u.  4  seien 
und  alle  drei  Verse  den  Zusammenhang  stören,  eine  im  Contexte  nicht  passende 
Anrede  an  das  Volk  enthalten.  Allein  die  Störung  des  Zusammenhangs  könte  höch- 
stens beweisen,  daß  diese  Vv.  an  unrechter  Stelle  ständen,  wie  Eio,  meint,  welcher 
sie  uragestelt  und  an  v.  9  angereiht  hat.  Aber  auch  fiir  diese  UmsteUung  fehlen  zu- 
reichende Gründe,  da  die  fraglichen  Verse,  wie  unsere  Erklärung  derselben  zeigt, 
sieh  auch  an  der  Stelle,  die  sie  einnehmen,  begreifen  lassen.  Die  andere  Behaup- 
tung aber,  daß  ▼.  13  u.  14  ein  im  Texte  corrumpirtes  Citat  aus  17,  3  u.  4  seien,  ist 
TÖUig  unbewiesen.  In  17,  3  u.  4  sind  nur  die  Hauptgedanken  derselben  wiederholt 
und  dabei  nach  der  dem  .leremia  eigenen  Weise  dem  dortigen  Zusammenhange  ge- 
mäß modificirt.  —  Für  die  Echtheit  derselben  spricht  nicht  nur  das  Zeugnis  der 
LXX,  welche  sie  hier  haben,  dagegen  in  17,  3  u.  4  weggelassen  haben,  sondern  auch 
der  Umstand,  daß  die  Einschiebung  derselben  als  Glosse  an  einer  scheinbar  un- 
passenden Stelle  unbegreiflich  erscheint,  und  die  Bestreiter  der  Echtheit  nicht  ein- 
mal den  Veifeuch  gemacht  haben ,  die  Möglichkeit  oder  Warscheinlichkeit  der  Ent- 
stehung einer  solchen  Glosse  zu  zeigen. 

13* 
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etwas  Tatsächliches  üherkommen  habe,  ohne  die  Art,  wie  sie  geoffen- 
bart wurde,  näher  anzugeben.  Zu  dem  bildlichen  Ausdrucke:  ich  aB 
sie,  vgl.  die  symbolische  Verkörperung  des  Bildes  £z.  2,  9.  3, 3.  Apok. 
10,9  f.  Das  ITeri  ^n^^,  ist  eine  verwerfliche  Correctur,  durch  das  vor- 
hergehende ^^*]  veranlaßt,  und  das  Chet.  unbedingt  richtig.  Deine  Worte 
gereichten  mir  zur  Freude  und  Wonne,  weil  dein  Name  ttber  mir  genant 
ward  d.  h.  weil  du  dich  mir  geoffenbart,  mich  zum  Verkündiger  deines 
Wortes  erkoren  hast.  —  V.17.  Diesem  Berufe  hat  er  sein  ganzes  Leben 
geweiht,  nicht  im  Vereine  der  Lachenden  gesessen  und  mit  ihnen  froh- 
lokt,  sondern  allein  gesessen  d.  h.  jede  lustige  Gesellschaft  gemieden. 
ri^y^  ■^aeri  wegen  deiner  Hand,  d.  h.  weil  deine  Hand  mich  ergriffen  hatte. 
Die  Hand  Jahve*s  ist  die  göttliche  Macht,  welche  die  Propheten  erfaßt, 
ihren  Geist  in  das  ekstatische  Gebiet  der  innem  Anschauung  versezt 
und  zum  Weißagen  treibt,  vgl.  20, 7.  Jes.  8, 11.  Ez.  1,  3  u.  a.  Allein 
saß  ich,  weil  du  mich  mit  Grimm  erfült  hast.  ^I  ist  der  Zorn  Gottes 
ttber  die  sittliche  Verderbtheit  und  Verstoktheit  Juda's,  welchen  der 
Geist  Gottes  ihm  eingegeben  hat,  damit  er  ihn  verkündige,  vgl.  6,  11. 
Der  Ernst  dieser  Verkündigung  erfülte  sein  Herz  mit  tiefem  Schmerz 
und  trieb  ihn,  sich  von  jeder  fröhlichen  Gesellschaft  ferne  zu  halten.  — 
V.  18.  Warum  ist  mein  Schmerz  ewig  geworden  ?  ä>|9  ist  der  Schmerz 
oder  das  Herzeleid,  welches  er  ttber  das  Gericht,  das  er  dem  Volke  ver- 
kündigen muß,  empfindet,  nicht  der  Schmerz  über  die  Anfeindung,  die 
er  deshalb  zu  erdulden  hat.  nsa  adverbial  =  ^^^,  wie  Am.  1, 11.  Ps. 
13,  2  u.  a.  T??  der  Schlag,  der  mich  getroffen.  niüsoK  bösartig,  wird 
durch  t^t^t}  hjiio  erklärt,  vgl.  30, 12.  Mich.  1,  9.  Der  Satz  "lai  n;nn  rn 
hängt  noch  von  Hsb  ab,  und  der  Infin.  "i*^^  verstärkt:  wilst  du  wirklich 
sein,  ^l^^  eig.  Lttge,  Täuschung,  bezeichnet  hier  u.  Mich.  1, 14  eiuen 
trügerischen  Regenbach ,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  versiegt  und  so 
die  Erwartung,  Wasser  zu  finden,  täuscht,  vgl.  Hi.  6,  16  ff.  w  D"]»  ist 
Epexegese:  Wasserdas  nicht  beständig  ist.  —  Hierauf  antwortet  der  Herr 

V.  19 — 21  mit  Zurechtweisung  seiner  Ungeduld  und  wiederholter 
Zusage  seines  Schutzes  und  der  Rettung  aus  der  Gewalt  seiner  Dränger. 
V.  19.  Darum  spricht  also  Jahve:  Wenn  du  umkehrst,  so  bringe  ich 
dich  wieder  zurück,  mir  zu  dienen,  und  wenn  du  das  Würdige  schei- 
dest vom  Schlechten,  so  solst  du  wie  mein  Mund  sein.  Jene  sollen  sich 
zu  dir  wenden,  du  aber  wirst  dich  nicht  zu  ihnen  wenden,  V.  20. 
Und  ich  setze  dich  diesem  Volke  zu  einer  festen  Mauer  von  Erz,  daß 
sie  gegen  dich  streiten,  dich  aber  nicht  überwältigen;  denn  ich  bin 
mit  dir,  um  dir  zu  helfen  und  dich  zu  erretten,  spricht  Jahve.  V.  21. 
Und  ich  rette  dich  aus  der  Hand  der  Bösen  und  erlöse  dich  aus  der 
Faust  der  Gewalttätigen, 

In  den  Worten  v.  19:  awin  &k  wenn  du  umkehrst,  liegt  der  Vor- 
wurf, daß  Jer.  durch  seine  Klage,  in  welcher  der  Unmut  ihn  bis  zum 
Zweifel  an  Gottes  Treue  fortgerissen,  sich  versttndigt  habe  und  umkehren 
müsse.  ^*^^'K  wird  von  vielen  AuslI.  adverbial  mit  dem  folgenden  "^lA 
^•^  verbunden:  so  laß  ich  dich  wieder  vor  mir  stehen;  allein  dieser 
adverbiale  Gebrauch  ist  nur  für  das  Kai  von  "SP^  erwiesen,  nicht  aber 
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fftr  das  Hiphi],  welches  daher  auch  hier  fQr  sich  zu  fassen:  so  führe  ich 
dich  zurück  sc,  in  das  rechte  Verhältnis  zu  mir,  nämlich  vor  mir  zu 
stehen  d.  h.  mein  Diener  zu  sein,    '^afi^  'la?  vom  Stehen  des  Dieners  vor 
dem  Herrn,  um  seine  Befehle  entgegen  zu  nehmen,  auch  von  Propheten, 
vgl.  1  Kön.  17, 1.  18, 15.  2  Kön.  3, 14  u.  a.    Den  Worten:  wenn  du 
Köstliches  aus  Schlechtem  herausgehen  machst  d.  h.  ausscheidest,  liegt 
das  Bild  der  Metallscbeidung  zu  Grunde,  wohei  das  edle  Metall  durch 
Schmelzung  aus  den  ihm  heigemischten  erdigen  und  andern  Bestand- 
teilen herausgezogen  wird.    Der  Sinn  des  Bildes  wird  aber  verschieden 
gefaßt.   Unpassend  denken  Viele  an  gute  und  böse  Menschen;  so  Chald. 
Raschi:  wenn  du  aus  Schlechten  Gute  hervorgehen  lassest,  die  Schlech- 
ten in  Gute  verwandelst;  oder:  aus  der  bösen  Masse  wenigstens  Einige 
als  gute  hervorgehen  lassest  d.  h.  bekehrst  {Chr.  B.  Mich.  Ros.  u.  A.). 
Denn  vom  Erfolge  seines  Wirkens  kann,  wie  ti^ra/ richtig  bemerkt,  nicht 
die  Rede  sein,  weil  dieser  nicht  in  seiner  Macht  stand.   Eben  so  wenig 
aber  auch  von  dem  Gegensatze  zwischen  Gotteswort  und  Menschenwort, 
woran   Ven.Eichh.DahL  Ritz.  Ew.  denken;  denn  der  Gedanke,  daß 
Jer.  Menschenwort  statt  Gotteswort  oder  mit  unedlen,  menschlichen 
Zusätzen  vermischtes  Gotteswort  vorgetragen,  liegt  nicht  nur  dem  Zu- 
samnienhange  gauz  ferue,  da  er  ja  eben  deshalb  so  hart  angefochten 
wnrde,  weil  er  nur  verkündigte,  was  Gott  ihm  aufgetragen  hatte,  sondern 
ist  Oberhaupt  mit  dem  Charakter  der  wahren  Prophetie  unvereinbar. 
Das  Richtige  hat  Maurer:  si  quae  pretiosa  in  te  sunt,  admixüs  li- 
beraveris  sordibus,  si  virtuies  quas  habes  maculis  iiberaveris  impa- 
üentiae  ei  iracundiae,  dem  G^ra/"  beistimt.  •«»  (mit  dem  sogen,  s  verit.) 
als  mein  Mund  wirst  du  sein  d.  h.  als  das  Organ,  durch  welches  ich  rede, 
gelten,  vgl.  Ex.  4, 16.  —  Alsdann  soll  auch  sein  Wirken  mit  Erfolg  ge> 
krönt  werden.   Jene  (die  Widersacher)  werden  sich  zu  dir  wenden,  in 
der  v.  1 1  angedeuteten  Weise,  du  solst  dich  nicht  zu  ihnen  wenden  d.  h. 
nicht  ihren  Wünschen  nachgeben  und  dich  durch  sie  von  dem  rechten 
Wege  abbringen  lassen.   V.  20  f.   Nach  dieser  Zurechtweisung  erneuert 
der  Herr  ihm  die  Verheißung  seines  kräftigsten  Beistandes,  die  er  ihm 
bei  seiner  Berufung  gegeben  hatte,  1, 18  f.,  wobei  das  ?5^''2tnb  in  v.  21 
weiter  ausgeführt  wird. 

Cap.  XVI,  1  —  XVII,  4.  Verhalten  des  Propheten  In  Bezog  auf  den 
bevorstehenden  Untergang  des  Reiches  Jnda«  Der  Untergang  Jerusa- 
lems und  Jnda's  wird  unabwendbar  kommen.  Dies  soll  der  Prophet 
durch  Tat  und  Wort  verkündigen.  Zu  diesem  Behufe  wird  ihm  16,1 — 9 
sein  Verhalten  gegen  das  für  das  Gericht  reif  gewordene  Volk  vorge- 
zeichnet, sodann  v.  10 — 15  die  Ursache  dieses  furchtbaren  Gerichtes 
angegeben,  hierauf  die  Vollziehung  desselben  weiter  ausgeführt  (v.  16—21), 
endlich  nochmals  die  Ursache  desselben  hervorgehoben  (17, 1 — 4). 

V.  1  —  9.  Das  Verhalten  des  Propheten  in  Bezug  auf  das  bevor- 
stehende Strafgericht.  V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir 
also:  V.  2.  Du  solst  dir  kein  Weib  nehmen  und  weder  Söhne  noch 
Töchter  haben  an  diesem  Orte.  V.  3.  Denn  so  hat  Jahve  gesprochen 
über  die  Söhne  und  die  Töchter,  die  an  diesem  Orte  geboren  werden, 
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und  Über  ihre  Mütter  die  sie  gebären,  und  über  ihre  Väter,  die  sie 
zeugen  in  diesem  Lande:  V.  4.  An  tödtUchen  Leiden  sollen  sie  sterben, 
nicht  beklagt  noch  begraben  werden,  zu  Mist  auf  dem  Felde  sollen 
sie  werden;  und  durch  Schwert  und  durch  Hunger  sollen  sie  vernich- 
tet werden,  und  ihre  Leichname  sollen  zum  Fräße  sein  den  Vögeln 
des  Himmels  und  den  Thieren  der  Erde,  V.  5.  Denn  also  hat  Jahve 
gesprochen:  Komme  nicht  ins  Trauerhaus  und  gehe  nicht  zu  klugen 
und  bedauere  sie  nicht;  denn  ich  habe  meinen  Frieden  von  diesem 
Volke  genommen,  spricht  Jahve,  die  Gnade  und  das  Erbarmen.  V.6. 
Und  sterben  werde  Große  und  Kleinein  diesem  Lande,  nicht  begraben 
werden,  nicht  wird  man  um  sie  klagen,  sich  nicht  ritzen  und  nicht 
kahl  scheren  ihretwegen,  V.  7.  Und  nicht  wird  man  ihnen  Brot 
brechen  bei  der  Trauer,  um  einen  zu  trösten  über  den  Todten,  noch 
jemandem  zum  Tranke  reichen  den  Becher  des  Trostes  über  seinen 
Vater  und  seine  Mutter.  V.  8.  Und  ins  Haus  des  Gastmahls  gehe 
nicht,  um  bei  ihnen  zu  sitzen,  zu  essen  und  zu  trinken,  V.  9.  Denn 
also  hat  gesprochen  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Siehe 
ein  Ende  mache  ich  an  diesem  Orte  vor  euren  Augen  und  in  euren 
Tagen  der  Stimme  der  Wonne  und  der  Stimme  der  Freude,  der 
Säffime  des  Bräutigams  und  der  Stimme  der  Braut. 

Was  dem  Propheten  hier  zu  tun  und  zu  lassen  geboten  wird ,  hängt 
mit  der  ihm  aufgetragenen  Yerktlndigung  des  Gerichts  über  das  sündige 
Juda  eng  zusammen.   Diese  Beziehung  ist  in  der  Motivirnng  dieser  Ge- 
bote deutlich  hervorgehoben.    Er  soll  weder  ein  Weib  nehmen  noch 
Kinder  zeugen,  weil  alle  Bewohner  des  Landes,  Söhne  und  Töchter, 
Mütter  und  Väter  durch  Seuchen,  Schwert  und  Hunger  vertilgt  werden 
sollen  (v.  3  u.  4).   Er  soll  sich  sowol  der  herkömmlichen  Trauerge- 
bräuche um  Verstorbene  enthalten,  als  von  den  fröhlichen  Festmahlen 
ferne  bleiben,  um  dem  Volke  kundzugeben,  daß  wegen  der  Menge  der 
Todten  die  übliche  Trauer  unterbleiben  und  jeder  AnlaB  zu  Freuden- 
mahlen schwinden  werde  (v.5 — 9).   Solchergestalt  das  Wort  seiner  Ver- 
kündigung durch  die  Tat  bestätigend,  wird  er  sich  als  Mund  des  Herrn 
erweisen  und  wird  ihm  der  verheifiene  göttliche  Schutz  nicht  fehlen.   So 
schließt  sich  dieser  Abschnitt  an  die  voraufgegangene  Klage  und  Zu- 
rechtweisung des  Propheten  (15, 10—21)  enge  an  und  sezt  zugleich  die 
Drohung  des  Gerichts  15, 1  —  9  fort.  —  Mit  dem  Verbote,  ein  Weib  zu 
nehmen,  vgl.  den  Rath  des  Apostels  1  Cor.  7,  26.    njn  Dipaa  alternirt 
mit  ni^^n  y'^Kh,  ist  also  nicht  auf  Jerusalem  zu  beschränken,  sondern 
gilt  vom  ganzen  Reiche  Juda.    D"''!^'».  adject.  verbale,  wie  Ex.  1,  32. 
Die  Form  '^nira  findet  sich  außer  hier  nur  Ez.  28,  8,  wo  sie  mit  "»nia 
v.  10  abwechselt.  B'*ü<>nr)  ''P)''^^  eig.  Tode  der  Krankheiten  oder  Leiden 
d.  h.  Todesfälle  von  allerlei  Leiden,  da  fi'^fi^bnn  nicht  auf  Seuchen  ein- 
zuschränken ist,  sondern  14, 18  auch  vom  Hinsiechen  vor  Hungef  steht. 
Zu  w  ™©-^.  vgl.  25,  33.  8,  2.  14,  16.  7,  33.  —  V.  6  ff.  Das  Verbot,  in 
ein  Klagehaus  (nno  lautes  Geschrei,  Klagegeschrei  um  einen  Todten, 
8.  zu  Am.  6,  7)  zu  gehen,  um  den  Hinterbliebenen  Beileid  zu  bezeugen, 
motivirt  der  Herr  mit  dem  furchtbar  ernsten  Worte:  ich  entziehe  diesem 
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Volke  meinen  Frieden,  die  Gnade  und  das  Erbarmen,  oftiö  ist  nicht  „die 
Unversehrtheit  des  Verhältnisses  der  Liebe  und  Treue  zwischen  mir 
nnd  meinem  Volke"  {Graf),  sondern  der  Friede  Gottes,  der  auf  Jnda 
ruhte    die  QueUe  seiner  Wolfahrt,  seines  Lebens  und  Gedeihens  war, 
und  sich  gegen  das  sündige  Volk  in  Gewährung  von  Gnade  und  Erbar- 
men kundgab.    Die  Folge  der  Entziehung  dieses  Friedens  ist  das  Hin- 
sterben von  Großen  und  Kleinen  in  solcher  Menge,  daß  sie  weder  be- 
graben noch  betrauert  werden  (v.  6).  T!»«?  sich  ritzen  steht  Deut.  14, 1 
ar  B-ito  T'  Einschnitte  am  Leibe  machen  Lev.  19,  28  und  rr\p,  niph. 
ach  kahl  Tcheren,  nach  Deut.  14, 1  eine  Glatze  am  Vorderkopfe  über 
den  Augen  scheren,  sind  zwei  Aeußernngen  leidenschaftlicher  Todten- 
traner,  welche  im  Gesetze  zwar  den  Israeliten  untersagt  wurden,  aber 
beim  Volke  in  UebuKg  blieben,  s.  zn  Lev.  19,  28  n.  Deut.  14, 1.   oni 
ihnen,  den  Todten  zu  Ehren.  —  V.  7.   e":»  wie  Jes.  58,  7  für  ono 
Thren  4, 4  brechen  sc.  das  Brot  (vgl.  Jes.  /.  c.)  wegen  Trauer,  und  zu 
trinken  geben  den  Becher  der  Tröstung  bezieht  sich  nicht  auf  Mahl- 
zeiten welche  bei  Todesfällen  nach  Bestattung  der  Leiche  im  Trauer- 
hause'gehalten  wurden,  denn  diese  Sitte  läßt  sich  für  die  Zeiten  des 
A  Test,  bei  den  Israeliten  nicht  nachweisen  nnd  liegt  nicht  m  dem 
Wortlaute  nnsers  Verses.    Brot  jemandem  brechen  bed.  nicht:  eine 
Mahlzeit  mit  ihm  halten,  sondern  ihm  eine  Brotgabe  spenden ,  vgl.  Jes. 
68  7    Dem  entsprechend  bed.  auch  "Ijen  zu  trinken  geben,  tränken, 
nicht  das  Zutrinken  bei  einem  Gastmahle,  sondern  nur:  Wein  zum 
Trinken  darreichen.  Die  Worte  beziehen  sich  nur  auf  die  Sitte,  den 
Hinterbliebenen  eines  Gestorbenen  Brot  und  Wein  zur  Erquickung  ms 
Hans  zu  schicken,  um  sie  in  ihrem  Leide  zu  trösten,  vgl.  2  Sam.  3,  35. 
12  16 ff.  n.  die  Bemerk,  zu  Ez.  24, 17.  Die  Singularsuffixe  an  wna^  ras* 
und  *w  neben  den  Plnralen  d"^  und  oni«  sind  distributiv  zu  lassen 
von  jedem,  der  über  einen  Todesfall  in  seinem  Hause  getröstet  werden 
soll    und  eni  ist  nicht  mit  J.  D.  Mich.  u.  Hitz.  in  enb  zu  ändern.  — 
V  8f    Auch  der  Beteiligung  an  fröhlichen  Mahlzeiten,  Gastmählern 
soll  der  Prophet  sich  enthalten,  zum  Zeichen,  daß  Gott  jede  Freude  dem 
Volke  entziehen  werde,    ntn-irrw?  Haus,  worin  ein  Gastmahl  gehalten 
wird,  ein'«  für  on«  bezieht  sich  ad  sensttm  auf  die  übrigen  Teilnehmer 

am  Gastmahle,  Zu  v.  9  vgl.  7,  34.  ,r  . «     rr  ^ 

V  10—15    Die  Ursache  des  schweren  Strafgenchts.   V.  10.    Una 
rvenndu  diesem  Volke  alle  äiese  Dinge  verkündigest  und  sie  sprechen 
zu  dir:  weshalb  hatJahve  über  uns  all  dies  große  Uebel  geredet  und 
was  ist  unser  Vergehen  und  was  unsere  Sünde,  die  wir  gegen  Jahve 
unsem  Gott  begangen  haben?  V.  11.  «o  sprich  zu  ihnen:  Darum  daß 
eure  Väter  mich  verlassen  haben,  spricht  Jahve ,  und  nachgegangen 
sind  andern  Göttern  und  ihnen  gedienet  und  sie  angebetet ,  und  mch 
verlassen  und  mein  Gesetz  nicht  beobachtet  haben;  V.  V2.  und  ihr 
noch  schlechter  als  eure  Väter  handeltet,  tmd  siehe  thr  gehet  jeder 
dem  Starrsinne  seines  bösen  Herzens  nach,  ohne  auf  mich  zu  hören, 
V  13.  «0  schleudere  ich  euch  aus  diesem  Lande  weg  in  das  Land,d(^ 
ihr  nicht  kennet,  weder  ihr  noch  eure  Väter,  und  daselbst  möget  thr 
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dienen  andern  Göttern  Tag  und  Nacht  ^  weil  ich  euch  keine  Gnade 
schenken  werde,  —  V.  14.  Darum  siehe,  es  kommen  Tage,  spricht 
Jahve,  da  man  nicht  mehr  sagen  wird:  Beim  Leben  Jahve's,  der  die 
Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Äegypten  herauf geßthrt  hat,  V.  16.  son- 
dem  heim  Leben  Jahve's,  der  die  Söhne  Israels  her  auf  gefuhrt  hat 
aus  dem  Lande  des  Nordens  und  aus  allen  den  Ländern,  wohin  ich 
sie  verstoßen  hatte,  und  ich  führe  sie  zurück  in  ihr  Land,  das  ich 
ihren  Vätern  gegeben. 

Die  Wendung  der  Rede  y.  10  n.  11  gleicht  der  in  5, 19.  Za  y.  11 
vgl.  11,  8. 10.  7,  24;  zu  '3«»  ni»5b  tspy^  vgl.  1  Kön.  14,  9  und  wegen 
nn'nia  ^-nn^  zu  3, 17.  Mit  T^ü^J*!  begint  der  Nachsatz.  Zur  Sache  vgl. 
7, 15.  9, 15  u.  22,  26.  Den  Artikel  in  V'^k^"''?  will  örfl/'ohne  Not  als 
ungehörig  getilgt  haben.  Er  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  das  Land, 
weil  schon  öfter  von  ihm  die  Rede  war,  als  ein  bestirntes  gedacht  ist,  und 
durch  den  folgenden  Relativsatz  als  ein  dem  Volke  unbekantes  charak- 
terisirt  wird.  Das  '*?7  ^  ist  übrigens  nicht  von  geographischer  Unkentnis 
zu  verstehen,  sondern  ^"y^  wie  häufig  ein  aus  Erfahrung  geschöpftes 
Kennen.  Sie  kennen  das  Land  nicht,  weil  sie  dort  noch  nicht  gewesen 
sind.  Di$*fit;733|i  bezeichnet  Ros.  richtig  als  concessio  cum  ironia:  da 
mögetihr  den  Götzen,  nach  denen  ihr  so  sehr  begehret,  dienen  so  lange 
als  ihr  wolt.  Die  Ironie  tritt  besonders  in  dem  „Tag  und  Nacht^^  hervor. 
Jerem.  hat  dabei  Deut.  4,  28.  28,  36.  64  im  Auge.  ^*^.»t  ist  causal,  die 
Drohung  ^t!\h^r\  begründend.  Die  Form  «^"»an  ajt.  ksy,  —  In  v.  14 
u.  15  eröffnet  der  Prophet  dem  Volke  eine  Aussicht  auf  Erlösung  aas 
der  Drangsal  unter  den  Heiden,  in  die  es  um  seiner  Sünden  willen  ver- 
stoßen wird.  Man  werde  künftig  nicht  mehr  schwören  bei  Jahve,  der 
Israel  aus  Äegypten  erlöst  hat,  sondern  bei  Jahve,  der  es  aus  dem  Nord- 
lande und  den  übrigen  Ländern,  wohin  es  verstoßen  war,  zurückgeführt 
habe.  Darin  liegt  zunächst,  daß  diese  zweite  Errettung  eine  Woltat  sein 
wird,  welche  die  frühere  Woltat  der  Befreiung  aus  Äegypten  überstralen 
werde.  Je  mehr  aber  diese  Erlösung  die  frühere  überstralen  wird,  um 
so  viel  größer  wird  auch  die  Bedrängnis  Israels  im  Nordlande  sein,  als 
die  Knechtschaft  in  Äegypten  war.  Diese  Beziehung  macht  Ros.  beson- 
ders geltend,  indem  er  bemerkt,  daß  diese  Verse  nicht  dahin  tendiren, 
künftiges  Heil  zu  verheißen,  sondern  auf  die  Verkündigung  abzweckeu, 
instar e  Ulis  atrocius  mahim,  quam  illud  Aegyptiacum,  eamque  quam 
mox  sint  subituri  servitutem  multo  fore  duriorem,  quam  olim  Aegyp- 
tiaca  fuerit.  Allein  wenn  dieser  Gedanke  auch  impUcite  in  den  Worten 
liegt,  so  läßt  sich  doch  nicht  verkennen,  daß  die  Hinweisung  auf  die  zu- 
künftige Errettung  Israels  aus  den  Ländern ,  in  die  es  jezt  zerstreut  wer- 
den soll,  und  seine  Zurückführung  in  das  Land  der  Väter  zunächst  und 
hauptsächlich  tröstliche  Bedeutung  hat  und  die  Frommen  bei  der  bevor- 
stehenden Katastrophe  vor  Verzweifelung  bewahren  solP.    ^s^  bed. 

1 )  Treffend  hat  schon  Cah.  beide  Momente  herTorgehoben  und  den  Gedanken 
80  erläutert:  Scitis  unde patres  ventri  exierint,  nempe  efornace  aenea^  quemad' 
modum  alibi  luquitw  iitj^)  et  quasi  ex  profunda  morte;  itaque  redtmptio  iUa  de- 
buil  esse  manorabilis  usgue  adjfncm  mundi.  Sed  jam  Dctt.t  conjicict  vos  in  abys- 
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nicht  dennoch,  sondern  wie  überall  darum,  und  der  Gedankenzusammen- 
bang  ist  folgender:  Weil  der  Herr  das  Volk  um  seines  Götzendienstes 
i?illen  in  die  Länder  der  Heiden  binansscbleudem  wird,  eben  darum 
wird  auch  die  Errettung  desselben  aus  seiner  Verbannung  nicht  aus- 
bleiben und  diese  Rettung  die  frühere  gröfite  Gnadentat,  die  Rettung 
Israels  und  Aegypten  an  Herrlichkeit  überstralen.  —  Die  Aussicht  auf 
die  dereinstige  Erlösung  mitten  in  der  Ankündigung  des  Gerichts  kann 
bei  Jeremia  nicht  befremden,  da  er  auch  sonst  Ausblicke  auf  die  zu- 
künftige Erlösung  in  seine  DrohweiBagungen  verwebt,  vgl.  4,  27.  5, 10. 
18  mit  3, 14  f.  23,  3  ff.  u.  a.  „Dieser  plötzlich  in  das  Dunkel  einfallende 
licbtstral  ist  nicht  überraschender  als  das  nis^M  Kb  rhy\  4,  27.   Es  ist 
daher  kein  Grund  vorhanden,  diese  beiden  Verse  als  aus  23,  7  u.  8  hier 
eingeschoben  anzusehen*'  {Graf), 

V.  16 — 21.  Weitere  Ausführung  und  Begründung  der  angekündigten 
Strafe.  V.  16.  Siehe  ich  schicke  nach  vielen  Fischern,  spricht  Jahve,  die 
sollen  sie  fischen,  und  nachher  werde  ich  nach  vielen  Jägern  schicken, 
die  sollen  sie  jagen  von  jeglichem  Berge  und  jeglichem  Hügel  und  aus 
den  Felsritzen^  V.  17.  Denn  meine  Augen  sind  auf  alle  ihre  Wege 
gerichtet,  nicht  sind  sie  vor  mir  verborgen  und  nicht  verdekt  ist  ihre 
Schuld  vor  meinen  Augen.  V.  18.  Und  ich  vergelte  zuerst  doppelt  ihre 
Schuld  und  ihre  Sünde,  weil  sie  mein  Land  entweiheten  mit  den  Lei- 
chen ihrer  Scheusale  und  mit  ihren  Greueln  mein  Erbteil  erfüllet  haben, 
—  V.  19.  Jahve,  meine  Stärke  und  meine  Burg  und  meine  Zuflucht 
am  Tage  der  Not!  Zu  dir  werden  Völker  kommen  von  den  Enden  der 
Erde  und  sprechen:  Nur  Lüge  haben  unsere  Väter  ererbt,  Nichtig- 
keit  und  darunter  keiner  etwas  nüzt  V.  20.  Soll  ein  Mensch  sich 
Götter  machen,  die  doch  nicht  Götter  sind?  V.  21.  Darum  siehe  ich 
tue  ihnen  kund  diesmal,  ich  tue  ihnen  kund  meine  Hand  und  meine 
Macht,  und  sie  sollen  erkennen,  daß  mein  Name  Jahve  ist 

Die  Vv.  16 — 18  führen  die  v.  13  gedrohte  Verstofiung  Juda's  weiter 
aus,  knüpfen  aber  an  v.  15^  an,  die  dort  erwähnte  Verstoßung  des  Volks 
in  die  verschiedenen  Länder  erläuternd.  Daß  die  Bilder  von  den  Fischern 
und  Jägern  nicht  die  Sammlung  und  Zurückftthrung  des  zerstreuten 
Volkes  aussagen,  wie  Ven.  sie  deuten  wolte,  sondern  die  Wegführung 
Juda's  aus  seinem  Lande,  das  ergibt  sich  schon  aus  dem  zweiten  Bilde, 
da  der  Jäger  die  Tbiere  nicht  einsammelt,  sondern  tödtct,  und  wird 
durch  V.  17  u.  18  außer  Zweifel  gesezt,  daher  auch  von  allen  anderen 
Ausll.  anerkant.  Die  beiden  Bilder  weisen  auf  verschiedene  Arten  feind- 
lichen Verfahrens  bin.  Die  Fischer  stellen  die  Feinde  dar,  welche  die 
Einwohner  des  Landes  wie  in  einem  Netze  fangen  und  scharenweise 
wegführen  (vgl.  Am.  4,  2.  Hab.  1, 15),  die  Jäger  solche,  welche  die  aus 
den  Städten  Entkommenen  und  in  Gebirge  und  Felsklttfte  Geflüchteten 
aus  ihren  Schlupfwinkeln  auftreiben  undtödten  oder  wegführen,  vgl.  4, 29. 
Rieht.  6,  2.  1  Sam.  13,  6.  Dadurch  wird  der  Gedanke  veranschaulicht, 

sum^  quae  longe  prqfundior  erit  tUa  Aegypti  tyrannide^  e  qua  erepti  sunt  patres 
vestri;  nam  H  inäe  vos  reditnatf  erit  miraculwn  longe  excellerUius  adposteros^  ut 
fere  exstinguat  vel  saltem  obscuret  memoriam  prioris  iUius  redemptionis. 
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daß  niemand  den  Feinden  entrinnen  werde.  ^^^  c.  ^  pers.  nach  jem. 
schicken,  ihn  kommen  lassen,  wie  14,  3  (p7^\  ^l^)t  so  daß  man  nicht 
nötig  hat,  b  nach  aram.  Weise  als  Zeichen  des  Accnsativs  zu  fassen,  wo- 
für sich  bei  Jer.  nur  die  Stelle  40,  2  anführen  läßt.  Die  Form  n^^^''^ 
{Chet.)  stimt  mit  Ez.  47, 10,  während  das  ICeri  tra;?  Gleichbildnng  mit 
^^^  ist.  Im  zweiten  Satze  ist  ^^'^  ähnlich  den  Zahlwörtern  dem  Nomen 
vorangestelt,  vgl.  Prov.  31,  29.  Ps.  89,  51.  —  Denn  der  Herr  kent  ihr 
Tan  und  Treiben  and  ihre  Vergehungen  sind  ihm  nicht  verborgen,  vgl. 
23,  24.  32, 19.  b:^  für  b^  die  Richtung  angebend.  Ihre  Wege  sind  nicht 
die  Wege  der  Flacht,  sondern  ihr  Tun  und  Treiben.  —  V.  18.  Die  an- 
gekündigte Strafe  ist  nur  Vergeltung  für  ihre  Sünden.  Weil  sie  das 
Land  des  Herrn  durch  Götzendienst  entweiht  haben,  werden  sie  aus 
demselben  vertrieben.  njiü«*i  zuerst  wird  von  Hieron.  Hitz,  Etv,  Umhr, 
auf  das  V.  16  angedeutete  Heil  bezogen:  vorerst  d.  i.  vor  der  v.  15  er- 
wähnten Wiederbegnadigung  vergelte  ich  doppelt.  Dagegen  hat  Graf 
eingewandt,  daß  hiernach  nsi^K'i  ziemlich  überflüssig  erscheine,  und 
Nag,,  daß  dabei  der  offenbar  beabsichtigte  Gegensatz  zu  nstbo  unbe- 
rücksichtigt sei.  Allein  beide  Einwände  haben  wenig  zu  bedeuten.  Der 
vermeintliche  Gegensatz  komt  auch  durch  die  Erklärung  Näg/B:  „für*s 
erste  Mal  soll  das  Zwiefache  vergolten  werden,  im  Wiederholungsfalle 
soll  noch  ein  strengerer  Maßstab  eintreten"  nicht  zu  seinem  Rechte,  in- 
dem bei  dieser  Erklärung  nicht  try^  sondern  die  supponirte  Wieder- 
holung der  Sünde  den  Gegensatz  zu  n^^Ki.  bilden  würde«  Für  diese 
Supposition  fehlt  jede  Andeutung  im  Contexte,  und  der  Gegensatz  zwi- 
schen tnimn^  und  trma  ist  überhaupt  nicht  vorhanden,  sondern  bloße 
Voraussetzung  der  Ausll.,  den  Raschi,  Kimchi^  Ras,  Maur.  u.  A.  durch 
Einschiebung  eines  ^  cop.  vor  ratt'ia:  ich  vergelte  das  Erste  und  die 
Wiederholung  ihrer  Vergehen  d.  h.  ihre  frühern  und  wiederholten  oder 
die  von  ihren  Vätern  und  von  ihnen  in  erneutem  Maße  begangenen  Sün- 
den, in  den  Text  hineingetragen  haben.  Wir  halten  daher  die  Beziehung 
des  ^isüK'i  auf  v.  15  für  allein  richtig,  sowol  den  Worten  als  dem  Con- 
texte entsprechend,  psi^  nads  das  Doppelte  ihrer  Schuld  s.  v.  a.  in 
reichlichem  Maße  was  sie  gesündigt  haben  (vgl.  Jes.  40,  2.  Hi.  11,  6), 
durch  die  Schrecken  des  Krieges  und  die  Leiden  des  Exils.  Die  Sünde 
wird  durch  ^^  Dbien  näher  bezeichnet:  weil  sie  mein  Land  entweihten 
durch  die  Leichen  ihrer  Scheusale  d.  h.  ihre  todten  abscheulichen 
Götzen,  tanxn?)«?  nbaa  ist  nach  tri*?  •^•naii  Lev.  26,  30  gebildet  und  ge- 
hört zu  oib^n,  nicht  zu  dem  folgenden  ^i<?^,  nach  der  masoret.  Accentua- 
tion,  weil  k^^  nicht  mit  a  der  Sache,  sondern  mit  doppeltem  Accus, 
construirt  wird,  vgl.  Ez.  8,  17,  30,  11  u.  a.  So  auch  hier  im  lezten 
Satze,  wo  tanwa^itn  die  Greuel  sind,  mit  welchen  sie  das  Erbteil  Jahve's 
d.  i.  das  Land  des  Herrn  (vgl.  2,  7)  angefült  haben.  Mit  ixb«  wird  der 
infm,  ö^kn  im  verho  ftn,  fortgesezt,  wie  gewöhnlich. 

In  V.  19  —  21  wird  die  Notwendigkeit  der  gedrohten  Strafe  weiter 
entwickelt.  Der  Prophet  wendet  sich  an  den  Herrn  als  seinen  Schutz 
und  Hort  in  der  Zeit  der  Not  und  spricht  die  Hoffnung  ans,  daß  der- 
einst selbst  die  Heiden  zum  Herrn  sich  wenden  und  die  Nichtigkeit  des 
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Götzendienstes  bekennen  werden,  da  Oötter,  welche  Menschen  sich 
machen,  doch  keine  Götter  sind.  Darauf  antwortet  der  Herr  v.  21,  daß 
er  eben  deshalb  sein  götzendienerisches  Volk  so  strafen  müsse,  daB  es 
seine  Kraft  fühlen  und  seinen  Namen  erkennen  lerne.  —  7.19.  In  der 
Anrede  des  Herrn:  meine  Stärke  ...  am  Tage  der  Not,  die  an  Ps.  28, 8. 
59, 17.  18, 3  anklingt,  spricht  Jer.  nicht  blos  seine  individuelle  Stimmung 
aas,  sondern  die  Stimmung,  welche  alle  Glieder  seines  Volkes  beseelen 
solte.    In  der  Zeit  der  Not  wird  die  Ohnmacht  der  Götzen  zum  Helfen 
und  dadurch  ihre  Nichtigkeit  offenbar.    Die  Not  treibt  daher  zu  Gott, 
dem  allmachtigen  Herrn  und  Lenker  der  Welt  und  zur  Beugung  unter 
seine  Macht.     Diese  Frucht  soll  die  kommende  Bedrängnis  nicht  nur 
den  Israeliten,  sondern  auch  den  Heidenvölkem  schaffen,  daß  sie  daran 
die  Nichtigkeit  des  von  den  Vätern  ererbten  Götzendienstes  einsehen 
und  sich  zum  Herrn,  dem  allein  wahren  Gotte  bekehren  werden.   Wo- 
dnrch  diese  Erkentnis  bei  den  Heiden  bewirkt  werden  wird,  deutet  Jer. 
nicht  an;  dies  läßt  sich  aber  aus  y.  15  erschließen,  aus  der  dort  ver- 
kündigten Erlösung  Israels  aus  den  Heidenländem,  in  welche  sie  ver- 
stoBen  worden.    An  dieser  Erlösung  werden  die  Heiden  sowol  die  All- 
macht des  Gottes  Israels  als  die  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  inne  werden. 
Zn  ^n  vgl.  2,  5  und  zu  V^?*«»  Da  r»  2,  8.  14,  22.  In  v.  20  bestätigt  der 
Prophet  die  Rede  def  Heiden.   Die  Frage  hat  verneinenden  Sinn ,  wie 
die  zweite  Vershälfte  deutlich  aussagt.    In  v.  21  folgt  die  Antwort  des 
Herrn  auf  das  Bekentnis  des  Propheten  v.  19.   Weil  die  Juden  so  ver- 
blendet sind,  daß  sie  nichtige  Götzen  dem  lebendigen  Gotte  vorziehen, 
so  will  er  ihnen  diesmal  seine  Hand  und  Stärke  so  zeigen,  in  dem  ange* 
kündigten  Strafgerichte,  daß  sie  seinen  Namen  erkennen  sollen  d.  h.  er- 
kennen, daß  er  allein  Gott  in  Warheit  und  Wirklichkeit  ist,  vgl.  Ez.  12, 
15.  Ex.  3, 14. 

Cap.XVII,  1 — 4.  Die  Sünde  Jnda's  ist  dem  Herzen  des  Volks  und 
seinen  Altären  unauslöschlich  eingeprägt.  Diese  4  Vv.  hängen  noch  eng 
mit  dem  Vorhergehenden  zusammen,  und  begründen  die  Notwendigkeit 
der  Verstoßung  Juda's  unter  die  Heiden  aus  seiner  gänzlichen  Versun- 
kenheit  in  Götzendienst.  V.  1.  Die  Sünde  Juda's  ist  mit  eisernem 
Griffel  geschrieben,  mit  diamantener  Spitze  eingegraben  auf  die  Tafel 
ihres  Herzens  und  an  die  Homer  eurer  Altäre,  V.  2.  Wie  ihrer  Kin- 
der gedenken  sie  ihrer  Altäre  und  ihrer  Astharten  am  grünen  Baume 
auf  den  hohen  Hügeln.  V.  3.  Meinen  Berg  auf  dem  Gefilde,  dein 
Vermögen,  alle  deine  Schätze  gebe  ich  zur  Beute,  deine  Höhen  um 
der  Sünde  willen  in  allen  deinen  Grenzen.  V.  4.  Und  loslassen  wirst 
du,  und  zwar  durch  dich,  von  deinem  Erbteile,  welches  ich  dir  ge- 
geben, und  ich  lasse  dich  dienen  deinen  Feinden  in  einem  Lande,  das 
du  nicht  kennest;  denn  ein  Feuer  habt  ihr  entzündet  in  meinem  Zorne, 
ewiglich  lodert  es. 

Die  Sünde  Juda's  (v.  1)  ist  nicht  seine  Sündhaftigkeit,  sein  sünd- 
lichcr  Hang,  sondern  das  sündliche  Treiben  Juda's,  der  Götzendienst. 
Dieser  ist  geschrieben  auf  die  Tafeln  des  Herzens  der  Judäer  d.  h.  den- 
selben eingeprägt,  vgl.  für  dieses  Bild  Prov.  3,3.  7,3,  und  zwar  tief  und 
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fest.  Dies  besagt  das  Schreiben  mit  Eisengriffel  und  Eingraben  mit  Dia- 
mantstift. l';62C  Yon  ^&2E  kratzen,  heißt  der  Nagel  am  Finger  Deut.  21, 12, 
hier  die  Spitze  des  Griffels  oder  Grabstichels,  der  Diamantstift,  welchen 
Grayeare  znm  Gravieren  ?on  Eisen,  Stahl  nnd  Stein  gebranchen!  ^  ^*^^^ 
Diamant,  nicht  Smirgel,  wie  Bock.  n.  Ros,  meinten ,  vgl.  £z.  3,  9.  Zach. 
7, 12.  Die  leztgenanten  Objecte  sind  so  zn  verteilen,  dafi  Q^^  rvfr^':!^  zu 
ina  ö?a  [rasma  gehört  und  'ta  nia^iß^  zurrönn  't  Tjßsa.  Auch  der 
Eisengriffel  wurde  nur  zum  Schreiben  oder  Eingraben  von  Schrift  in 
hartes  Material  gebraucht,  Hi.  19,24.  Schrieb  man  mit  demselben  auf 
Tafeln,  so  geschah  es,  um  die  Schrift  recht  tief  einzuprägen,  daß  sie 
nicht  leicht  ausgelöscht  werden  konte.  Das  Eingegrabensein  der  Sünde 
auf  den  Tafehi  des  Herzens  drükt  nicht  den  Sinn  aus,  daß  das  Bewußt- 
sein ihrer  noch  ungesühnten  Schuld  sie  nicht  verlasse  {Graf),  denn  vom 
Bewußtsein  der  Sünde  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  von  der  festen 
und  tiefen  Einwurzelnng  der  Sünde  im  Herzen.  Den  Tafeln  des  Herzens 
als  dem  innerlichen  Sitze  der  Sünde  sind  gegenübergestelt  die  Hörner 
ihrer  Altäre  (mit  QS'^ninaY^  wendet  sich  die  Rede  direct  an  die  Judäer). 
Untier  den  Altären  versteht  man  meistens  die  Götzenaltäre,  teils  wegen 
des  Plurals,  „weil  der  Altar  Jahve's  nur  einer  war"  {Näg,),  teils  wegen 
V.  2,  wo  taninajo  unstreitig  Götzenaltäre  sind.  Aber  der  erste'Grund 
beweist  nichts,  weil  auch  der  Tempel  des  Herrn' zwei  Altäre  hatte,  an 
deren  Hörner  Opferblnt  gesprengt  wurde.  Das  Blut  der  Sündopfer  kam 
nicht  blos  an  den  Brandopferaltar,  sondern  auch  an  die  Hörner  des 
Rauchopferaltares  Lev.  4,  7. 18.  16,16.  Auch  der  zweite  Grund  ist 
nicht  entscheidend ,  da  man  ohne  Schwierigkeit  an  die  durch  Götzen- 
dienst verunreinigten  Altäre  Jahve's  denken  kann.  Dies  muß  man  schon 
deshalb,  weil  die  Götzenaltäre  durch  Jos^a  zerstört  worden  waren,  hier 
aber  die  Altäre  als  vorhandene  Zeugen  des  Götzendienstes  erwähnt  wer- 
den. Die  Frage,  in  wiefern  die  Sünde  Juda*s  an  die  Hörner  ihrer  Al- 
täre unauslöschlich  eingegraben  ist,  wird  von  den  AusU.  verschieden 
beantwortet ,  und  die  Antwort  hängt  von  der,  gleichfalls  streitigen  Auf- 
fassung des  2.  V.  ab.  Verwerflich  ist  jedenfalls  die  Verbindung  des  2.  V. 
als  Vordersatz  mit  v.  2  als  Nachsatz  {Ew.  ümbr.),  weil  mit  dem  Anfange 
von  V.  3  •^Tjr;  unverträglich.  £tv.  will  daher  Hiiöa  '^•nnri  zu  v.  2  ziehen 
und  *^y;^  in  '^Tf}  ändern:  auf  den  hohen  Hügeln,  den  Bergen  im  Felde 
—  ein  offensichtlicher  Notbehelf.  Umbr.  übersezt:  wie  sich  ihre  Kinder 
erinnern  ihrer  Altäre  ...  so  will  ich  meinen  Berg  auf  dem  Felde,  deine 
Habe  . . .  zur  Beute  geben;  und  bestimt  den  Sinn  so:  „nach  dem  Ver- 
hältnisse ihres  starken  unauslöschlichen  Bewußtseins,  wie  es  in  den  Kin- 
dern der  götzendienerischen  Väter  lebt,  muß  die  Härte  der  göttlichen 
Strafe  erfolgen."  Allein  solte  dies  der  Sinn  sein ,  so  dürfte  vor  dem 
Nachsatze  la  nicht  fehlen,  abgesehen  von  dem  unvermittelten  lieber- 
gange  von  der  Sünde  des  Volks  (v.l)  auf  die  Sünde  der  Kinder.  —  V.  2 
soll  offenbar  eine  weitere  und  deutlichere  Darlegung  der  auf  die  Her- 
zenstafel Juda*s  geschriebene^  Sünde  geben  und  so  sich  an  v.  1  an- 

1)  Vgl.  Plinii  hist.  n.  XXXVII,  15:  crusiae  adamantis  expeturUur  a  sculpto* 
ribwjerroque  includuntWj  nuUam  non  duritiem  exfacili  excavantes. 


Jerem.  XYÜ,  S.  205 

schlieBen.   Dem  Verse  fehlt  ein  verbum  finit,  anBerdem  fragt  es  sich, 
ob  öT»3a  Snbject  oder  Object  zu  ^ts  sei.  Die  Regel,  daß  in  ruhiger 
Rede*das  Subject  nach  dem  Verbum  folgt,  bietet  keine  Entscheidung, 
da  sehr  häufig  auch  das  Object  folgt,  und  beim  Infinitive  das  Subject 
öfter  auch  nicht  genant,  sondern  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen 
ist.    Hier  kann  man  sowol   übersetzen:  wie  ihre  Söhne  gedenken  (so^ 
schon  Chald.  u.  Hieron,),  als  auch :  wie  sie  ihrer  Söhne  gedenken.  Die 
erste  Uebersetzung  gibt,  wie  schon  bemerkt,  keinen  dem  Zusammen- 
hange entsprechenden  Gedanken.    Nach  der  andern  Uebersetzung  er- 
klären Raschi,  Kimchi,  J.  D,  Mich.  Maur.  Hitz.:  wie  sie  ihrer  Kinder, 
so  gedenken  sie  ihrer  Altäre.  Bei  dieser  Auffassung  wird  aus  dem  infin. 
•CT  das  verh.  fin,  ^^n  entwickelt,  und  die  beiden  Accusative  sind  eben 
so  zusammengerükt  wie  Jes.  66,  3  nach  dem  Piarticipe,  ohne  die  vom 
Sinne  geforderte  Vergleichungspartikel;  vgl.  auch  Ps.  92,  8.  Hi.  27, 14. 
Diese  Construction  nent  zwar  Näg.  sehr  hart,  aber  sie  hat  Analogien  an 
den  angeff.  Stellen  und  ergibt  den  sehr  passenden  Sinn:  ihre  Altäre, 
Astharten  liegen  ihnen  eben  so  sehr  am  Herzen  wie  ihre  Kinder.    Den 
Sinn  hat  demnach  Hitz,  so  gefaßt :  „wenn  sie  ihrer  Kinder  gedenken, 
BO  erinnern  sie  sich  auch  und  müssen  sich  erinnern  der  Altäre,  an  deren 
Hörnern  das  Blut  ihrer  geopferten  Kinder  klebt.   Eben  so  bei  einem 
grünen  Baume  auf  den  Höhen  d.  h.  wenn  sie  auf  irgend  einen  solchen 
stoßen,  müssen  ihnen  die  Ascheren  zu  Sinne  kommen,  welches  derartige 
Bäume  waren."    Allein  diese  Deutung  ist  entschieden  unrichtig,  denn 
sie  faßt  den  zweiten  Satz  'j'?  b?  als  Object  zu  •nbT,  was  sprachlich  unstatt- 
haft und  dazu  noch  mit  der  Wortstellung  unvereinbar  ist.   Auch  der 
Gedanke,  daß  sie  an  die  Altäre  gedenken,  weil  an  deren  Hörnern  das 
B\ut  ihrer  Söhne  klebt,  ist  in  die  Worte  hineingetragen,  und  diese  Ein- 
tra^ng  nur  dadurch  möglich  gemacht,  daß  Hitz.  *iai  O0'^'3^?5  sowol  von 
Dn-öTStTi  als  von  der  folgenden  Ortsbestimmung  Ijrj  1^5  b?  willkürlich 
trent.   Die  Worte  besagen:  wie  ihrer  Kinder  so  gedenken  sie  ihrer  Al- 
täre und  Ascheren  bei  jedem  grünen  Baume.    Die  Coordinirung  der 
Ascheren  und  der  Altäre  zeigt  klar,  daß  bei  den  Altären  nicht  an  Mo- 
lochsopfer zu  denken  ist;  denn  die  Ascheren  hingen  mit  dem  Molochs- 
cultus  nicht  zusammen.    Die  Bemerkungen  von  Näg.,  daß  o'^l«?«  die 
männlichen  Baalsbilder  bezeichnen  und  daß  ihre  Beziehung  zu  dem 
kindermörderischen  Molochsdienste  außer  Zweifel  stehe,  sind  grundlos 
und  irrig.   B^"!«5»  sind  Idole  der  Aschera,  s.  zu  1  Kön.  14,  23  u.  Deut. 
16,  21.   '^  YT^i  soll  nach  Gr.  nicht  zu  öj'inatp  und  öJJ'^!)^»  gehören, 
weil  in  diesem  Falle  '"»  V?  rnn  stehen  müßte,  wie  2,  20.  3,  6. 13.  Jes. 
57,  6.  Deut.  12,  2.  2  Kön.  16,4.  17,  10,  sondern  soll  vielmehr  von  ">bT 
abhängen.   Diese  Bemerkung  ist  unrichtig  ausgedrükt,  und  (rra/*  selbst 
faßt  b?  local  in  dem  Sinne:  daß  sie  bei  jedem  grünen  Baume  und  jedem 
hohen  Hügel  an  die  Altäre  und  Ascheren  denken.   Dies  loeale  Verhält- 
nis läßt  sich  nicht  als  ein  „abhängen"  vom  Verbo  bezeichnen  und  schließt 
die  Verbindung  mit  Dh''tl^K!  oninat»  nicht  notwendig  aus,  da  man  sich 
die  Altäre  und  Ascheren  auch  an  oder  bei  jedem  grünen  Baume  und  auf 
den  Hügeln  denken  kann.     Demnach  halten  wir  die  Verbindung  der 
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localen  Bestimmnog  mit  dem  Verbo  für  richtiger,  weil  sie  den  st&rkeren 
Sinn  gibt,  daB  nämlich  die  Judäer  nicht  blos  an  die  Altäre  und  Asche- 
ren, die  bei  jedem  grünen  Banme  und  auf  den  hohen  Hügeln  sind,  den- 
ken, sondern  bei  jedem  grünen  Baume  und  auf  den  hohen  Hügeln  an 
ihre  Altäre  und  Ascheren  denken ,  auch  wenn  dort  weder  Altäre  noch 
Ascheraidole  standen.    Hienach  ergibt  sich  uns  für  die  aufgeworfene 
Frage,  in  wiefern  die  Sünde  an  den  Hörnern  der  Altäre  unauslöschlich 
eingegraben  sei,  die  Antwort:  dadurch  daß  ihnen  ihre  Götzen-Altäre 
und -Idole  so  ans  Herz  gewachsen  sind,  wie  ihre  Kinder,  bringen  sie  die 
Sünde  ihres  Götzendienstes  mit  ihren  Opfern  an  die  Altäre  Jahve's.  Die 
Opfer,  die  sie  in  dieser  Seelenstimmuog  dem  Herrn  bringen,  sind  durch 
Götzendienst  verunreinigt  und  bringen  ihre  Sünde  an  den  Altar,  so  daß 
in  dem  an  die  Hörner  desselben  gesprengten  Opferblute  die  Sünde  der 
Opfernden  demselben  imprägnirt  wird.    Hieraus  ergibt  sich  auch  un- 
zweideutig, daß  V.  1  nicht  you  dem  Bewußtsein  der  noch  ungetilgten 
Schuld  Juda*s  handelt,  sondern  von  der  Sünde  des  Götzendienstes,  die 
wie  sie  im  Herzen  des  Volkes  unaustilgbar  haftet,  so  auch  an  den  Hör- 
nern des  Altares  unauslöschlich  vor  Gott  verzeichnet  vorliegt  und  Gottes 
Zorn  zur  Strafe  herausfordert,  die  in  v.  3  u.  4  angekündigt  wird. 

„Mein  Berg  auf  dem  Felde**  wird  von  den  meisten  Ausll.  als  Be- 
zeichnung Jerusalems  oder  Zions  gefaßt.  Streitig  ist  aber,  ob  nn*&3  '^'i'nri 
Vocativ  sei  oder  Accusativ  und  mit  den  folgenden  Objecten  "üi  Tjb^n  von 
IHK  abhängig.  Hält  man  die  Worte  für  Vocativ,  daß  Jerusalem  angeredet 
wäre,  dann  muß  man  ^fj^^ri  und  JpHn:«'!«  von  den  Gütern  und  Schätzen 
Jerusalems  verstehen  und  Jerusalm  als  Repräsentanten  des  Reiches  oder 
vielmehr  der  Bevölkerung  Juda's  fassen.  Aber  dazu  paßt  schon  die 
zweite  Vershälfte:  „deine  Höhen  in  allen  deinen  Grenzen"  nicht  recht, 
und  noch  weniger  v.  4:  du  wirst  ablassen  von  deinem  Erbe,  was  offenbar 
vom  Volke  Juda*s  gesagt  ist.  Hiezu  komt,  daß,  wenn  Jerusalem  angeredet 
wäre,  man  Fömininsufüxe  erwarten  solte,  da  das  personificirte  Jerusalem 
sonst  immer  als  Weib,  als  Tochter  Zion  gedacht  wird.  Wir  fassen  daher 
*^'?'7^  als  Accusativ  und  verstehen  unter  dem  Berge  Jahve*s  im  Gefilde 
nicht  die  Stadt  Jerusalem,  sondern  den  Berg  Zion  als  Stätte  des  Tem- 
pels, den  Berg  des  Hauses  Jahve*8  Jes.  2, 3.  Zach.  8,  3.  Ps.  24,  3.  Der 
Zusatz  rrii&a  läßt  sich  nicht  übersetzen:  mit  dem  Felde  {Ges.  de  W, 
Näg,)\  denn  ^  bezeichnet  zwar  das  Mittel  oder  Werkzeug  oder  eine  die 
Hauptsache  oder  Handlung  begleitende  und  ihr  dienende  Nebensache 
(Efv,  §.  217  '^),  aber  nicht  die  rein  äußerliche  Begleitung  oder  Zuge- 
hörigkeit Die  Behauptung  von  Näg,i  !3  inmitten  =  mitsamt,  gehört 
einem  überwundenen  Standpunkte  empirischer  Sprachbehandlung  an. 
itTöa  bed.  im  Gefilde,  und  „Berg  im  Gefilde"  ist  ähnlich  dem  'Tho'ran  «isis 
Fels  der  Pläne  21, 13.  Ob  aber  damit  „die  freie,  offene  Hervorragnng 
des  Berges  bezeichnet  sein  soll,  wofür  wir:  mein  weithin  schauender 
Berg  sagen  könten  {Umbr.  Gr.),  bleibt  fraglich.  TVfü  Gefilde  bezeichnet 
nicht  das  um  den  Berg  Zion  herumliegende  fruchtbare  Feld,  sondern 
wie  „Gefilde  der  Amalekiter"  Gen.  14, 7,  Gefilde  Edom  (Gen.  32,  4)  das 
Gebiet  oder  Land,  s.  zu  Ez.  21,  2;  also:  mein  Berg  im  Lande  (Juda*s 
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oder  Israels).   Das  Land  wird  als  Gefilde,  als  Ebene  oder  Pläne  (21, 13) 
bezeichnet  im  Hinblicke  anf  die  geistige  Erhöhung  des  Tempelberges 
oder  Berges  Gottes  über  das  ganze  Land;  nicht  in  Bezug  auf  die  phy- 
sische Hervorragung  des  Zion,  die  nicht  stattfindet,  da  er  vom  Otlberg 
im  Osten  und  auch  von  den  südlichen  Höhen  des  Gebirges  Juda  bedeu- 
tend überragt  wird.   Durch  die  Erwählung  zur  Stätte  des  Thrones  des 
Herrn  inmitten  seines  Volkes  wurde  der  Berg  Zion  über  das  ganze  Land 
erhoben  wie  ein  Berg  im  Felde,  und  soll  dereinst  über  alle  Berge  erhöht 
(Jes.  2,  2.  Mich.  4, 1),  das  ganze  Land  aber  zur  Ebene  erniedriget  wer- 
den (Zach.  14, 10).     Die  folgenden  Objecto  sind  asyndetos  angereiht; 
den  Berg  Zion ,  als  sein  besonderes  Eigentum  und  das  Vermögen  des 
Volks,  alle  Schätze  desselben  wird  der  Herr  den  Feinden  zur  Beute 
geben.    Auch  ^^^?  ist  im  Affecte  der  Rede  ohne  Copula  angereiht. 
„Deine  Höhen"  d.  h.  die  Höhen,  auf  welchen  Juda  Götzendienst  getrie- 
ben, will  er  hingeben  um  der  Sünde  willen,  im  ganzen  Lande.    Der 
ganze  Satz  von  ^i'^ij^a  bis  ^'^^}(^  bildet  eine  Apposition  zu  dem  Satze  der 
ersten  Vershälfte,  welche  den  Grund  andeutet,  weshalb  das  ganze  Land, 
der  Berg  des  Herrn  und  alles  Gut  des  Volks  den  Feinden  preisgegeben 
wird ,  weil  das  ganze  Land  durch  Höhendienst  entweiht  worden.  Un- 
richtig erklärt  Ifitz.:  nÄönrj  zur  Sühne  d.  h.  zum  Sündopfer.  —  V.  4. 
Und  loslassen  wirst  du  von  deinem  Erbteile.   In  Mtjoa^  liegt  eine  An- 
spielung auf  das  Gesetz  Ex.  23,  11:  im  siebenten  Jahre  den  Acker 
unbebaut  liegen  zu  lassen,  und  Deut.  15,  2:  das  Darlehn  nachlassen, 
das  dem  Nächsten  Geliehene  nicht  eintreiben.   Weil  Juda  dieses  Gesetz 
übertreten  hat ,  so  wird  der  Herr  das  Volk  nötigen ,  von  seinem  Erb- 
teile loszulassen  d.  h.  er  wird  es  aus  demselben  verstoßen.   Auffällig  er- 
scheint das  zwischen  dem  Verbum  und  dem  von  ihm  abhängigen  ^r«^n§? 
eingeschobene  ^3^,  welches  die  späteren  griech.  üebersetzer  (denn  in  der 
LXX  fehlt  der  ganze  Abschnitt  v.  1 — 4)  ^owy,  Hieran,  sola  übersezt 
haben,  wonach  £w.  TR^,  conjecturirt  —  ohne  zureichenden  Grund,  da 
jene  üebersetzung  nur  freie  Wiedergabe  des:  und  zwar  durch  dich  ist. 
/.  J).  Mich,  Gr.  u.  Mg.  wollen  dafür  ^^  lesen,  auf  Grund  der  irrigen 
Angabe  in  Ges.  Lex.  s.  v.  ö»^  mit  "»"ij  seine  Hand  loslassen  Deut.  15,  2. 
Denn  i^i;  in  dieser  Stelle  ist  nicht  Object  zu  »»»,  sondern  gehört  zu  tvsho 
das  Handdarlehen;  und  in  Deut.  15, 3  ist  t;";;  Subject  zu  ta^t^n  die  Hand 
soll  ablassen.  ^^  bed.  und  zwar  durch  dich  d.  i.  durch  deine  eigene 
Schuld,  vgl.  £z.  22,  16.  Sinn:  durch  deine  Schuld  wirst  du  dein  Erb- 
teil, dein  Land  fahren  lassen  müssen  und  deinen  Feinden  dienen  in  einem 
fremden  I^nde.   Zu  dem  lezten  Satze  *\y\  ^^  "^s  vgl.  15, 14,  wo  auch  das 
Verhältnis  unserer  Vv.  3  u.  4  zu  15, 13  u.  14  besprochen  worden,  ebw  "i? 
auf  ewig  lodert  das  Feaer  d.  h.  bis  die  Sünde  durch  das  Strafgericht 
getilgt  ist,  und  insofern  ewig,  als  bis  in  Ewigkeit  Gottlose  zu  strafen  sind. 
V.  5—27.   Weitere  Bestätigang  dieser  Verkündigung  durch  allge- 
meine Betraehtungen  über  die  Quellen  des  Verderbens  und  des  Heiles. 
Dieser  Abschnitt  zerfält  in  zwei  Hälften:  a.  über  die  Quellen  des  Ver- 
derbens und  des  Heiles  (v.  5 — 18),  b.  über  den  Weg  zum  Leben  (v.  18 
—27).    Die  Betrachtungen  der  ersten  Hälfte  zeigen  den  Fluch  des  Ver- 
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traaens  aaf  Menschen  und  den  Segen  des  Vertrauens  auf  Gott  den  Herrn 
V.  5 — 13,  woran  sich  v.  14 — 18  eine  Bitte  des  Propheten  um  Errettung 
von  seinen  Feinden  anreiht. 

V.  5.  So  spricht  Jahve:  Verflucht  ist  der  Mann,  der  auf  Menschen 
vertraut  und  Fleisch  zu  seinem  Arme  macht,  während  sein  Herz  von 
Jahve  weicht,  V.  6.  Er  wird  wie  ein  Entblößter  in  der  Steppe  und 
wird  nicht  sehen,  daß  Gutes  komi;  er  wird  Versengtes  bewohnen  in 
der  Wüste,  salziges  und  unbewohntes  Land.  V.  7.  Gesegnet  ist  der 
Mann,  der  auf  Jahve  vertraut  und  dessen  Vertrauen  Jahve  ist,  V.  8. 
Er  wird  wie  ein  Baum  am  Wasser  gepflanzt  und  wird  am  Bache  seine 
Wurzeln  ausstrecken,  und  wird  sich  nicht  fürchten  wenn  Hitze  komi; 
seine  Bläter  werden  grün  sein  und  im  Jähre  der  Dürre  wird  er  nicht 
Sorge  haben  und  nicht  ablassen  Frucht  zu  tragen,  V.  9.  Arglistig 
ist  das  Herz  mehr  denn  alles,  und  verderbt  ist  es^  wßr  mag  es  kennen. 
V.  10.  Ich  Jahve  erforsche  das  Herz  und  prüfe  die  Nieren,  und  zwar 
um  zu  geben  einem  Jeglichen  nach  seinem  Wandel,  nach  der  Frucht 
seiner  Taten.  V.  11.  Ein  Rephuhn  das  Eier  brütet,  die  es  nicht  ge- 
legt, ist  wer  Reichtum  erwirbt  und  nicht  mit  Recht.  In  der  Hälfte 
seiner  Tage  muß  er  ihn  verlassen,  und  an  seinem  Ende  wird  er  ein 
Thor  sein.  V.  12.  Du  Thron  der  Herrlichkeit,  Hoheit  von  Anbeginn, 
du  Ort  unsers  Heiligtums.  V.  13.  Du  Hoffnung  Israels,  Jahve,  alle 
die  dich  verlassen,  werden  zu  Schanden.  Die  von  mir  Abtrünnigen 
werden  in  die  Erde  geschrieben  werden,  denn  sie  haben  den  Born 
lebendigen  Wassers,  Jahve  verlassen. 

Vertrauen  auf  Menschen  und  Abweichen  von  Gott  bringt  nur  Unheil 
(v.  6  u.  6);  Segen  bringt  nur  das  Vertrauen  auf  den  Herrn  (v.  7—8). 
Diese  beide  Warheiten  werden  v.  9 — 13  begründet  und  durch  Vergleiche 
erläutert.  —  V.  5.'  Das  Vertrauen  auf  Menschen  wird  im  zweiten  Vers- 
gliede:  wer  Fleisch  zu  seinem  Arme  d.  h.  seiner  Kraft  macht,  nach  seiner 
Beschaffenheit  beschrieben.  "^'^^  Fleisch  der  Gegensatz  von  Geist  (vgl. 
Jes.  31,  3)  bezeichnet  die  Nichtigkeit  und  Vergänglichkeit  des  mensch- 
lichen und  überhaupt  alles  irdischen  Wesens,  vgl  außer  Jes.  31,  3  noch 
Hi.  10,  4.  Ps.  56,  5.  In  v.  6  wird  der  Fluch  dieses  Vertrauens  geschil- 
dert. £in  solcher  Mann  wird  sein  wie  ^*^2^  in  der  Steppe.  Dieses  Wort, 
welches  nur  noch  Ps.  102, 18  und  in  der  Form  *^?i"^  Jer.  48,  6  vorkomt, 
geben  die  alten  Uebersetzer  durch  Worte,  welche  Wüstenpflanzen  oder 
Dornengewächse  bedeuten  (LXX  aYQlofdVQlxfj ,  Hieron.  myrice^  ähnlich 
Chald.  u.Syr.),  bienach  ^n;.:  dürrer  Strauch,  Umbr.  ein  nackter  Baum. 
Alle  diese  Deutungen  sind  nur  aus  dem  Contexte  errathen,  der  aber 
mehr  gegen  als  für  einen  Strauch  oder  Baum  spricht,  da  der  folgende 
Satz  lAi  nifYl  ^^'l  nur  auf  Menschen  paßt.  Eben  so  Ps.  102, 18,  wo 
vom  Gebete  des  w?  die  Rede  ist.  Das  Wort  ist  von  "^D?  nackt,  ent- 
blößt sein,  gebildet  nnd  bed.  den  Entblößten,  dem  alle  Snbsistenzmittel 
fehlen,  nicht  den  Heimatlosen  oder  Vertriebenen  (ß^r^,  Hitz.).  Er  wird 
nicht  sehen  d.  h.  erfaliren,  daß  Gutes  komt,  d.  h.  er  wird  kein  Glück 
erleben,  sondern  wird  o^'^'I^h  verbrante,  von  der  Sonnenglut  versengte 
Gegenden  in  der  Wüste  bewohnen.   m^J  Yl^  Salzland  d.  h.  ganz  an« 
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fruchtbares  Land ,  vgl.  Dent.  29,  22.  a»  ^^  ist  Relativsatz :  und  welches 
nicht  bewohnt  wird  =  unbewohnbar.   Das  Bewohnen  versengter  Gegen- 
den und  Salzbodens  ist  Bild  gänzlichen  Mangels  an  Gedeihen,  gleichbe- 
deutend dem  deutschen:  auf  keinen  grünen  Zweig  kommen. —  V.  7  u.8  lie- 
fern das  Gegenbild  hiezu,  den  Segen  des  Vertrauens  auf  den  Herrn,  ntaa^ 
mma  wird  verstärkt  durch  das  synonyme  inoM  hw  njnn  vgl.  Ps.  40,  5. 
Die  Schilderung  des  Gedeihens  der  auf  den  Herrn  Vertrauenden  ist  eine 
weitere  Ausführung  des  Bildes  Ps.  1,  3.  4  von  dem  Manne,  der  am  Ge- 
setze des  Herrn  seine  Lust  hat.  Die  Form  ta*«^  ist  ajt.  Zey.y  gleichbe- 
deutend mit  ^;,  Wasserbach,  welches  übrigens  nur  im  Plural  C^ba;») 
vorkomt  Jes.  30,  25.  44,  4.    Er  strekt  seine  Wurzeln  am  Wasserbache 
aus    um  fort  und  fort  Kraft  zum  Wachstume  zu  gewinnen.    Das  Chet 
m^  *ist  imperf.  von  k*;;;  und  »*;;?  zu  lesen ;  das  Keri  bietet  n»*!?  von  n«?, 
entsprechend  dem  nx"»^  in  v.  6 ;  das  Chet  ist  unbedingt  richtig  und  k'j::'  «i> 
dem  aKT?  »^  entsprechend.   Wegen  n*;'»»  s.  zu  14,  1.   Er  fürchtet  sich 
nicht  vor  Hitze  und  dem  Jahre  der  Dürre,  weil  der  Wasserbach,  an  dem 
er  gepflanzt  ist,  nicht  versiegt. 

Dm  diese  Warheit  dem  Volke  recht  einzuprägen ,  dekt  der  Prophet 
in  V.  9  die  Beschaffenheit  des  menschlichen  Herzens  auf  und  zeigt  dann 
in  V.  10,  wie  Gott  als  Herzensktindiger  dem  Menschen  nach  seinem  Wan- 
del vergilt.   Das  Vertrauen  auf  Menschen  hat  seinen  Sitz  in  dem  Herzen, 
welches  dadurch  Glück  und  Wolergehen  sich  verschaffen  will.   Aber  des 
Menschen  Herz  ist  Vm  np?  trügerischer,  arglistiger  als  alles  (ap5  von 
dem  denom.  aß?  hinterlistig  handeln),   tzjw  eig.  gefährlich  krank,  un- 
heilbar, vgl.  15, 18,  hier:  durch  die  Sünde  schwer  verwundet,  bösartig 
oder  verderbt.   Wer  mag  es  kennen  d.  h.  seine  Beschaffenheit  und  Ver- 
derbtheit ergründen.   Daher  soll  der  Mensch  auch  nicht  auf  Eingebungen 
und  Vorspiegelungen  des  eigenen  Herzens  trauen.  —  V.  10.  Nur  Gott 
erforscht  das  Herz  und  prüft  die  Nieren,  den  Sitz  der  innersten  Empfin- 
dungen und  Gefühle,  vgl.  11,  20.  12,  3  und  handelt  demgemäß,  jedem 
nach  seinem  Wandel  und  seinen  Taten  vergeltend.  Das  i  vor  nnb,  welches 
in  vielen  Hdschr.  fehlt  und  von  den  alten  Uebersetzern  nicht  ausgedrükt 
wird,  ist  nicht  zu  beanstanden.   Es  dient,  die  Zweckangabe  vom  Vorher- 
gehenden zu  trennen  und  als  selbständigen  Gedanken  hervorzuheben,  vgl. 
Efv.  §.  340  ^   Zur  Sache  vgl.  32, 19.   Hieran  ist  v.  11  das  Sprichwort 
vom  Rephuhn  angereiht,  nicht,  um  den  Geiz  als  eine  andere  Wurzel 
der  Verderbtheit  des  Herzens  oder  einen  neuen  Fall  von  falschem  Ver- 
trauen auf  Irdisches  aufzuzählen  (Näg.  Graf),  sondern  um  die  Warheit, 
daß  Gott  als  Herzenskündiger  jedem  nach  seinem  Tun  vergilt,  durch  ein 
Sprichwort  zu  erhärten,  dessen  Warheit  dem  Volke  einleuchten  solte. 
Das  Sprichwort  lautete :  Wer  Reichtum  erwirbt  und  zwar  mit  Unrecht 
d.  h.  auf  unrechte,  unehrliche  Weise,  der  gleicht  einem  Rephuhne,  welches 
Eier  ausbrütet,  die  es  nicht  gelegt  hat.  Die  Form  der  Vergleichung  ohne 
5  similit:  ein  Rephuhn  ist  ein  Reichtum  Erwerbender,  komt  in  den 
Sprüchen  öfter  vor,  vgl.  Prov.  25, 14.  26.  28.  28, 15.    v^ip  der  Rufer 
bed.  hier  u.  1  Sam.  26,  20  das  Rephuhn,  eig.  Röphuhn  von  röpen  = 
rufen;  ein  noch  jezt  im  Stammgebiete  Juda's  zahlreich  vorhandener 


2 1 0  Jerem.  XVII,  1 1—13. 


.[! 


^i 


•'\ 


Vogel,  vgl.  Rohins.  Pal.  I  S.  361.  II  S.  476.  Alle  andern  Deutungen  ^ 
des  Wortes  sind  willkürlich.  Zwar  ist  die  Eigentfimlicbkeit  des  Rephahns,  ü 
auf  welche  das  Sprichwort  sich  grflndet,  naturhistorisch  nicht  constatirt,  i: 
da  Zeugnisse  für  diese  Gewohnheit  desselben  nur  bei  einigen  Kirchen-  i 
Schriftstellern  sich  finden,  die  vielleicht  aus  unserer  Stelle  erschlossen  :&; 
sind  (vgl.  Winer,  bibl.  R.-W.  Art.  Rebhuhn),  aber  das  Sprichwort  sezt 
nur  voraus,  daß  dies  ein  unter  den  Israeliten  verbreiteter  Volksglaube 
war,  ohne  seine  Richtigkeit  zu  erhärten.  ^^^^  vk\  ^v^  sind  relativ  zu 
fassen,  "^an  im  Hi.  39, 14  das  Targumwort  für  can  fovere  bed.  brüten, 
eig.  Eier  zusammenhalten,  s.  zu  Jes.  34, 15.  ^^7  gebären,  hier  vom  Eier- 
legen. Wegen  des  Kames  beider  Worte  vgl.  Ew,  §.  100^.  Der  Ver- 
gleich ungspnnkt,  daß  die  ans  fremden  Eiern  ausgebrüteten  Jungen  die 
Mutter  verlassen,  ist  in  der  Anwendung  des  Sprichwortes  hervorgehoben. 
Daraus  erklärt  sich  v^t^^  t  der  Reichtum  verläßt  ihn,  statt:  geht  ihm  i, 

verloren,  zerrint  in  der  Hälfte  seiner  Tage  d.  i.  in  der  Mitte  des  Lebens;  j 

und  am  Ende  seines  Lebens  wird  er  ein  Thor  sein,  d.  h.  die  Thorheit 
seines  Handelns  zu  Tage  treten. 

In  V.  12  u.  13  schließt  Jer.  diese  Betrachtung  mit  einer  Ansprache  i 

an  den  Herrn,  welche  der  Herr  mit  seinem  Worte  bekräftigt.    V.  12  :■, 

wird  von  vielen  alten  Ausll.  als  einfache  Aussage  gefaßt:  Thron  der 
Herrlichkeit,  Höhe  von  Anbeginn  ist  der  Ort  unscrs  Heiligt umes.  Dies 
ist  sprachlich  statthaft;  aber  dem  Affecte  der  Rede  entspricht  mehr  die 
von  fast  allen  Neueren  vorgezogene  Fassung  als  Anrede.  Der  „Ort  unsere 
Heiligtums"  ist  der  Tempel  als  die  Stätte,  wo  Gott  unter  seinem  Volke 
thront,  nicht  der  Himmel  als  Gottes  Thron  Jes.  66, 1.   Dazu  paßt  das  , 

Pronomen  unser  nicht,  da  der  Himmel  nie  als  Heiligtum  Israels  be- 
zeichnet wird.  Hienach  sind  auch  die  beiden  vorhergehenden  Aussagen 
auf  den  irdischen  Thron  Gottes  im  Tempel  auf  Zion  zu  beziehen.  Der 
Tempel  wird  auch  14,  21  Thron  der  tvrr  tos  genant,  weil  in  dem- 
selben Jahve  über  der  Bundeslade  thront.  Ex.  25,  22.  Ps.  80,  2.  99, 1. 
Thö«^c  hat  hier  die  Bed.  von  tÖK-w  Jos.  40, 21.  41,  4.  26.  48, 16:  von 
Anfang  an,  von  jeher.  Höhe  wm  wird  öfter  der  Himmel  als  der  eigent- 
liche Thron  Gottes  genannt,  vgl.  Jes.  57, 15.  Ps.  7,  8,  aber  auch  der  Berg 
Zion  als  der  irdische  Wohnsitz  Gottes,  vgl.  £z.  17,  23.  20,  40.  Höhe 
von  Anbeginn  d.  i.  von  unvordenklicher  Zeit  heißt  der  Zion  als  von  jeher 
zum  Sitze  der  Herrlichkeit  Gottes  auf  Erden  auserkoren,  vgl.  Ex.  15, 17, 
wo  schon  im  Liede  Mose's  am  rothen  Meere  prophetisch  auf  den  Berg 
Zion  als  Stätte  des  Wohnsitzes  Jahve*s  hingedeutet  wird,  da  derselbe 
schon  darch  die  Opferung  Isaaks  dazu  bestimt  war;  s.  die  Erört.  zu 
Ex.  15, 17.  Auch  bezeichnet  ttxyq  nicht  immer  den  Anfang  der  Welt, 
sondern  wird  Jes.  41, 26  u.  48, 16  auch  von  der  Zeit  der  ersten  Anfänge 
der  in  Rede  stehenden  Dinge  gebraucht.  —  Von  der  Stätte  des  Thrones 
Jahve's  unter  seinem  Volke  geht  v.  13  die  Rede  auf  den  dort  Thronenden 
über:  du  Hoffnung  Israels,  Jahve  (vgl.  14,  8),  durch  welchen  der  Zion 
mit  dem  Tempel  jene  Bedeutung  erhalten  hatte.  Der  Lobpreis  des 
Thrones  Gottes  bahnt  nur  den  Uebergang  zum  Preise  des  Herrn,  der 
seine  Herrlichkeit  dort  kundtat.  Die  Anrede  Jahve's:  du  Hoffnung  Israels, 
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ist  Dicht  ein  an  ihn  gerichtetes  Gebet,  so  daß  man  gegen  die  vocativische 
Auffassung  des  12.  V.  einwenden  könnte:  es  sei  unpassend,  Gebetsworte 
an  den  Tempel  zu  richten.    Die  Nebeneinanderstellong  des  Heiligtums 
als  Thrones  Gottes  und  Jahve*s,  der  Hoffnung  Israels  besagt  nur,  daB 
das  Verlassen  des  Heiligtums  auf  Zion  ein  Verlassen  Jahve's,  der  Hoff- 
nung Israels  sei.    Uebrigens  bedarf  es  wol  kaum  der  Bemerkung,  daß 
die  Hinweisung  auf  den  Tempel  als  Tbronsitz  Jahve's,  von  welchem  Hilfe 
kommen  kann,  nicht  in  Widerspruch  steht  mit  der  Warnung  vor  falschem 
Vertrauen  auf  die  schützende  Gegenwart  des  Tempels  7,  4.  9  f.,  da  jene 
Warnung  gegen  die  Götzendiener  gerichtet  ist,  welche  Gottes  Gegenwart 
so  an  den  Tempel  gebunden  glaubten,  daß  sie  denselben  für  unzerstör- 
bar hielten.    Keal  gegenwärtig  ist  der  Herr  im  Tempel  auf  Zion  nur 
denen,  die  in  gläubigem  Vertrauen  ihm  nahen.  Alle  die  den  Herrn  ver- 
lassen werden  zu  Schanden.   Dieses  Wort  bestätigt  der  Herr  durch  den 
Mand  des  Propheten  im  zweiten  Versgliede.    '^'yD']  nach  dem  Chet.  ist 
Substantiv,  von  "W  ähnlich  dem  a'»'!»;  von  a*»*?  gebUdet  (vgl.  £w.  §.  162*); 
das  Keri  '^y^) ,  ist  parüc.  von  "«3  mit  i  cop,  und  unnötige  Gonjectur. 
Meine  Abweichenden  =r  die  von  mir  Abweichenden  werden  in  die  Erde 
geschrieben,  in  das  lockere  Erdreich,  wo  die  Schrift  bald  verwischt  wird. 
yn»  synonym  mit  'W  vgl.  Hi.  14, 8,  auf  den  Tod  hindeutend.  Der  Ge- 
gensatz hiezn  ist  nicht  das  Eingraben  in  Fels  Hi.  19,  24,  sondern  ge- 
schrieben werden  in  das  Buch  des  Lebens,  vgl.  Dan.  12, 1  mit  Ex.  32, 32. 
Darauf  weist  der  Begründungssatz  hin:  sie  haben  den  Born  lebendigen 
Wassers  (2,  13)  verlassen;  denn  ohne  Wasser  muß  man  verschmachten, 
umkommen.  —  Hieran  schließt  sich  einfach 

V.  14 — 18  die  Bitte  des  Propheten  um  Rettung  vor  seinen  Feinden. 
V.  14.  Heile  mich,  Jahve,  daß  ich  geheilt  werde;  hilf  mir,  daß  mir 
geholfen  werde,  denn  du  bist  mein  Ruhm.  V.  15.  Siehe  sie  sprechen 
zu  mir:  wo  ist  das  Wort  JaJiv^s,  es  komme  doch,  V.  16.  Ich  habe 
mich  nicht  entzogen,  Hirte  hinter  dir  her  zu  sein  und  den  unheilvollen 
Tag  nicht  herbeigewünscht,  du  weißt  es;  was  aus  meinen  Lippen  her- 
vorgegangen, war  offenbar  vor  deinem  Angesichte.  V.  17.  Sei  mir 
nicht  zur  Bestürzung,  meine  Zuflucht  bist  du  am  Tage  des  Unglücks. 
V- 18.  Laß  meine  Verfolger  zu  Schanden  werden;  laß  jene  bestürzt 
werden;  bringe  über  sie  den  Tag  des  Unglücks  und  zerbrich  sie  mit 
zwiefachem  Bruche. 

Mit  der  Wahrheit,  daß  Vertrauen  auf  den  Herrn  Segen  bringe  (v.  7  ff.) 
schien  die  Erfahrung,  welche  Jer.  in  seinem  Berufe  machte,  in  Wider- 
spruch zu  stehen,  da  die  Verkündigung  des  Wortes  Gottes  ihm  nur  Ver- 
folgung und  Leiden  zugezogen  hat.  Darum  bittet  er  den  Herrn,  diesen 
Widerspruch  zu  beseitigen  und  auch  an  ihm  jene  Warheit  zu  bestä- 
tigen. Die  Bitte  v.  14  ^^^t^^  erinnert  an  Ps.  6,  3.  30,  3.  Du  bist  Tk*!«? 
der  Gegenstand  meines  Rühmens,  vgl.  Ps.  71, 6.  Deut.  10,  21.  —  Anlaß 
zu  dieser  Bitte  geben  die  Anfeindungen  der  Feinde,  die  höhnend  fragen, 
wo  denn  das,  was  er  als  Wort  Jahve's  verkündigt,  bleibe,  warum  es 
nicht  eintreffe.  Hieraus  ersehen  wir,  daß  die  Rede,  deren  Schluß  diese 
Klage  bildet,  vor  der  ersten  Invasion  der  Chaldäer  in  Juda  gehalten 
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worden.    So  lange  seine  Verkündigung  nicht  eintraf,  konten  die  un- 
gläubigen ihn  als  einen  falschen  Propheten  verfolgen  (ygl.  Beut.  18, 22), 
seine  WeiBagnngen  für  Eingebung  persönlicher  Verstimmung  gegen  sein 
Volk  ausgeben.    Dagegen  erklärt  er  v.  16,  daß  er  in  seinem  Berufe 
weder  eigenwillig  gehandelt,  noch  das  Unglück  des  Volkes  gewünscht, 
sondern  nur  nach  göttlicher  Eingebung  geredet  habe.   '^^'^  *^Pi2tK  rkh  kann 
nicht  bedeuten:  ich  habe  mich  nicht  zugedrängt  als  Hirte  dir  zu  folgen, 
d.  h.  mich  nicht  in  eitler  Selbstüberhebung  zu  deinem  Dienste  zugedrängt 
{Umbr.).   Denn  obgleich  diese  Auffassung  sehr  gut  in  den  Zusammen- 
hang  passen  würde,  so  läßt  sie  sich  doch  sprachlich  nicht  rechtfertigen. 
Y^  drängen,  sich  drängen  zu  etwas  wird  mit  ^  construirt^  vgl.  Jos.  10, 13 ; 
mit  1^  constr.  kann  es  nur  bedeuten:  sich  von  etwas  wegdrängen.  mSn 
kann  stehen  für  ri9S  T\i^ni  vgl.  48,  2.  1  Sam.  15,  23.  1  Kön.  15, 13: 
vom  Hirte  sein  hinter  dir  her  d.  h.  ich  habe  mich  nicht  entzogen,  als 
Hirte  hinter  dir  nachzufolgen.  Dieser  Auffassung  scheint  zwar  der  Um- 
stand entgegenzustehen,  daß  sonst  nicht  die  Propheten,  sondern  gewöhn- 
lich nur  die  Könige  und  Fürsten  als  Hirten  des  Volks  bezeichnet  werden, 
vgl.  23,1.    Aus  diesem  Grunde,  wie  es  scheint,  haben  Hiiz,  u.  Graf 
tvy^  in  der  Bed.  einer  Person  oder  Sache  nachtrachten  gefaßt  und  über- 
sezt:  ich  habe  mich  nicht  weggedrängt,  mich  zu  halten  hinter  dir,  oder 
einer  zu  sein,  der  dir  treulich  nachfolgte,  unter  Berufung  aufstellen, 
wie  Prov.  13,  20.  28,  7.  Ps.  37,  3,  wo  ri^'i  nach  etwas  trachten,  daran 
Gefallen  haben,  bedeutet.  Aber  in  dieser  Bed.  wird  txy^  immer  mit  dem 
accus,  der  Sache  oder  Person  construirt,  nicht  mit  '^V^^y  wie  hier.  Auch 
folgt  daraus,  daß  unter  Hirten  gewöhnlich  Fürsten  oder  Regenten  zu 
verstehen  sind,  keineswegs,  daß  der  Begriff  des  Hirten  in  dem  Regieren 
und  Leiten  des  Volks  anseht.    Nach  Ps.  23, 1  ist  Jahve  der  Hirte 
der  Frommen,  der  sie  auf  grüner  Aue  weidet  und  zum  Wasser  der 
Erquickung  fährt,  die  Seele  erquikt  u.  s.  w.    In  diesem  Sinne  weiden 
auch  Propheten  das  Volk,  wenn  sie  dem  Herrn  als  Erzhirten  nachwan- 
delnd dem  Volke  Gottes  Wort  verkünden.    Unhaltbar  ist  jedenfalls 
Aidf^.s.  Deutung,  welcher  rcn  im  physischen  Sinne  nehmend  die  Worte 
80  faßt:  ich  habe  mich  nicht  vom  Hirten  weg  dir  nachgedrängt,  da  die 
Voraussetzung,  daß  Jeremia  wie  Arnos  vor  seiner  Berufung  zum  Pro- 
pheten Viehhirte  gewesen,  mit  c.  1, 1  in  Widerspruch  steht,  und  daraus, 
daß  die  Priester-  und  Levitenstädte  Weidefluren  (t3^^';^>a)  hatten,  in 
keiner  Weise  folgt,  daß  die  Priester  selbst  ihr  Vieh  hüteten.    räKDi*« 
der  bösartige,  unheilvolle  Tag  soll  nach  Näg.  der  Tag  seines  Eintritts 
ins  Prophetenamt  sein  —  eine  Annahme,  die  keiner  Widerlegung  bedarf. 
Es  ist  der  Tag  des  Verderbens  für  Jerusalem  und  Juda,  den  Jer.  ge- 
weißagt.    Wenn  dagegen  Näg,  bemerkt:  „daß  er  Tage  des  Unglücks 
für  das  ganze  Volk  nicht  begehrte,  brauchte  er  nicht  erst  zu  sagen'*,  so 
hat  er  ganz  übersehen,  daß  Jer.  sich  hier  gegen  Anschuldigungen  seiner 
Feinde  rechtfertigt,  die  aus  seinen  Drohweißagungen  folgerten,  daß  er 
Freude  am  Unglücke  seines  Volkes  habe  und  das  Unglück  desselben 
wünsche.    Für  die  Warheit  seiner  Rechtfertigung  beruft  Jer.  sich  au 
die  Allwissenheit  Gottes:  „du  weißt  es*'.  Das  Ausgehende  meiner  Lippen 
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d.  h.  das  Wort  das  von  meinen  Lippen  kam,  ^rar  Tpjtt  röb  vor  oder  gegen- 
über deinem  Angesicht  d.  h.  dir  offenbar.  —  V.  17.  Darauf  gründet  er 
die  Bitte :  der  Herr  möge  nicht  durch  Ausbleibenlassen  der  Erfüllung 
seiner  Weißagung  über  Juda  ihn  in  Bestürzung  bringen  und  zu  Schan- 
den werden  lassen,  und  motivirt  dieselbe  durch  den  Satz:  du  bist  ja 
meine  Zuflucht  am  Tage  des  Uebels,  in  der  bösen  Zeit,  vgl.  15,11. 
Yiehnehr  möge  Gott  seine  Verfolger  zu  Schanden  und  bestürzt  werden 
lassen  durch  Herbeiführung  des  angekündigten  Unheils  v.  18.  njnti  mit 
Sere  pnnktirt  statt  der  Verkürzung  r!*=} ,   vgl.  Ew.  §.  224^    vmrj  ißt 
^eraL  statt  »an,  wie  1  Sam.  20,  40,  wo  die  Masoreten  auch  «'»an  so 
punktirt  haben.  Aber  im  Hiph.  hat  sich  in  manchen  Fällen  das  i  statt 
des  <f  erhalten,  so  daß  man  »"»3^!  weder  als  scripHo  plena  ansehen  kann, 
noch  si»''?»3  zu  lesen  berechtigt  ist.  —  Zerbrich  sie  mit  doppeltem  Bruch 
d.  h.  laß  das  Unglück  sie  zwiefach  treffen.   V^^xii  nai^o  eig.  Doppeltes 
an  Bruch  oder  Zertrümmerung.  T^a«?  ist  dem  njti»  nicht  im  siaL  constr. 
untergeordnet,  sondern  als  ax^cus,  der  Beschaffenheit  beigegeben,  vgl. 
Ew.  §.  287»», 

V.  19—27.  Von  der  Heiligung  des  Sabbats.  V.  19.  Also  sprach 
Jahve  zu  mir:  Geh  und  tritt  in  das  Thor  der  Söhne  des  Volks,  durch 
weiches  die  Könige  von  Juda  eingehen  und  durch  weiches  sie  aus- 
gehen, und  in  alle  Thore  Jerusalems,  V.  20.  und  sprich  zu  ihnen: 
Höret  das  Wort  Jahve's,  ihr  Könige  Juda's  und  ganz  Juda  und  alle 
Bewohner  Jerusalems,  welche  durch  diese  Thore  gehen:  V.  21.  Also 
hat  Jahve  gesprochen :  Hütet  euch  für  eure  Seelen  und  traget  keine 
Last  am  Säbbattage  und  bringet  sie  in  die  Thore  Jerusalems.  V.  22. 
und  traget  keine  Last  am  euren  Häusern  am  Sabbattage  und  tuet 
kän  Geschäft  und  heiliget  den  Säbbattag,  wie  ich  euren  Vätern  ge- 
boten habe.  V.  23.  Aber  sie  höreten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr 
und  waren  halsstarrig,  daß  sie  nicht  hörten  und  keine  Zucht  annah- 
men.  V.  24.  Doch  wenn  ihr  wirklich  hören  werdet  auf  mich,  spricht 
JaJwe,  daß  ihr  keine  Last  traget  in  die  Thore  dieser  Stadt  am  Sabbat- 
tage,  und  daß  ihr  den  Sabbattag  heiliget,  gar  kein  Geschäft  an  ihm 
zu  tun,  V.  26.  so  werden  durch  die  Thore  dieser  Stadt  gehen  Könige 
und  Fürsten,  die  auf  dem  Throne  Davids  sitzen,  fahrend  auf  Wagen 
und  zu  Rosse,  sie  und  ihre  Obersten,  die  Männer  Judas  und  die  Be- 
wohner Jerusalems,  und  diese  Stadt  wird  bewohnt  sein  ewiglich. 
V.  26.  Und  kommen  werden  aus  den  Städten  Juda's  und  den  Um- 
gebungen  Jerusalems,  aus  dem  Lande  Beryamin  und  aus  der  Nie- 
derung, vom  Gebirge  und  aus  dem  Süden  die  da  Brand-  und  Schlacht- 
opfer, Speisopfer  und  Weihrauch  bringen  und  die  Lob  bringen  ins 
Haus  Jahve's.  V.  27.  Wenn  ihr  aber  nicht  auf  mich  höret,  den  Sab- 
battag zu  heiligen  und  keine  Last  zu  tragen  und  in  die  Thore  Jeru- 
salems zu  kommen  am  Sabbattage,  so  werde  ich  Feuer  anzünden  in 
ihren  Thoren,  daß  es  die  Paläste  Jerusalems  verzehre  und  nicht 

erlösche. 

Dieses  Stück  hängt,  wie  der  Eingang  v.  19  zeigt,  formell  nur  lose 
mit  dem  Vorhergehenden  zusammen,  bildet  aber  doch  keine  selbständige 
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Weißagang,  weil  ihm  die  allen  größeren  Beden  eigene  Ueberscbrift  *nn 
1A1  mrn  fehlt,  und  schließt  sich  auch  sachlich  gut  an  die  vorhergehenden  all- 
gemeinen Betrachtungen  über  die  Wurzel  des  Bösen  und  des  Heiles  an, 
indem  es  an  einem  der  Grnndgebote  des  Dekalogs  zeigt,  wie  in  seiner 
Beobachtung  der  Weg  zum  Heile  dem  Volke  vorgezeichnet  sei.  —  Das 
ganze  Stflck  enth&lt  nur  den  Befehl  Gottes  an  den  Propheten,  wobei  die 
Ausführung  desselben  d.h.  die  Yerkfindigung  des  Befohlenen  an  das  Volk 
als  selbstverständlich  voransgesezt  wird.  Jer.  soll  dieses  Wort  des  Herrn 
in  allen  Thoren  Jerusalems  verkündigen ,  damit  es  bei  allen  Thoren  be- 
folgt werde.  Dunkel  und  nicht  sicher  zu  bestimmen  ist  die  Oertlichkeit 
des  Thores  der  ^  *^3S,  durch  welches  die  Könige  Juda*s  aus-  und  ein- 
gehen. ta9  *^»  scheint  für  ts^  *^aa  zu  stehen,  wie  das  Keri  verlangt. 
tan  *^^  bedeutet  in  26, 23  n.  2  Kön.  23,  6  das  gemeine  Volk  im  Unter- 
schiede von  den  Angesehenen  und  Reichen,  und  2  Chr.  35, 5.  7  ff.  das  Volk 
im  Unterschiede  von  Priestern  und  Leviten,  also  die  Laien.  Die  erstere 
Bed.  des  Ausdruckes  hier  scheint  durch  den  Zusatz,  daß  die  Könige  durch 
dieses  Thor  ein -und  ausgehen,  ausgeschlossen  zu  werden,  da  es  nicht 
die  geringste  Warscheinlichkeit  hat,  daß  das  Thor,  durch  welches  die 
Könige  aus-  und  eingingen,  den  Kamen  Thor  des  gemeinen  Volks  geführt 
haben  solte.  Wol  aber  würde  die  zweite  Bed.  des  Wortes  in  Betracht 
kommen ,  wenn  man  annehmen  dürfte,  daß  ein  Tempelthor  gemeint  wftre. 
Näg.  schließt  dies  aus  dem  Umstände,  daß  kein  Stadtthor  bekant  sei, 
durch  welches  nur  die  Könige  und  die  Hefe  des  Volks  oder  nur  die 
Könige  und  die  Gesamtheit  der  Untertanen  mit  Ausschluß  der  Priester 
hatten  gehen  dürfen.  Aber  bündig  ist  dieser  Schluß  nicht;  denn  auch 
vom  Tempel  ist  nicht  bekant,  daß  die  Könige  und  Laien  nur  durch  ein 
Thor  in  denselben  ein-  und  ausgehen  durften,  die  übrigen  Thore  für  die 
Priester  und  Levittn  reservirt  waren.  Dennoch  ist  es  viel  warschein- 
licher,  daß  der  Haupteingang  in  den  äußern  Tempelvorhof  den  Namen 
Volksthor  oder  Laienthor  erhalten  konte,  als  ein  Stadtthor,  und  daß 
durch  jenes  Volksthor  auch  die  Könige  in  den  Tempelvorhof  eingingen, 
während  die  Priester  und  Leviten  durch  Seitenthore,  die  dem  Priester- 
vorhofe zunächst  lagen,  ein-  und  ausgingen.  Gewiß  ist  auch  die  weitere 
Bemerkung  Näg/s  richtig,  daß  der  Name  kein  allgemein  gebräuchlicher, 
sondern  ein  priesterlicher  d.  h.  nur  von  Priestern  gebrauchter  war.  Da- 
gegen fehlt  für  die  Vermutung,  daß  das  Thor  ^io^  2  Chr.  23,  5  so  ge- 
heißen habe,  jeder  sichere  Anhaltspunkt;  viel  eher  läßt  sich  an  das 
Ostthor  des  äußern  Tempclvorhofs  denken.  Die  Nennung  dieses  Haupt- 
tempelthores  neben  den  Stadtthoren  kann  nicht  auffallen,  weil  bei  diesem 
Thore  gewiß  jeder  Zeit  eine  zahlreiche  Menge  Volks  zu  treffen  war,  auch 
wenn  nicht,  wie  Näg.  voraussezt,  dieses  Thor  durch  Kauf  und  Verkauf 
von  Tempelbedürfnissen  ein  Schauplatz  sabbatschändcrischen  Verkehres 
war.  —  Solte  aber  dennoch  mit  der  Mehrzahl  des  AusU.  unter  dem  Thore 
der  ta  *iaa  ein  Stadtthor  gemeint  sein,  so  läßt  sich  dasselbe  gar  nicht 
näher  bestimmen;  und  von  den  Annahmen,  daß  das  Benjaminsthor  (£w.) 
oder  das  Brunnenthor  Neh.  2, 14  {Maur,)  oder  das  Thor  der  Mitte, 
welches  durch  die  nördliche  Zionsmauer  aus  der  Oberstadt  in  die  Un- 
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terstadt  führte  (Hitz.),  oder  das  Wasserthor  Neh.  3,  26  {Graf)  ge- 
meint sei,  ist  eine  so  unbegründet,  wie  die  andere.    Ans  dem  Plurale: 
die  Könige  von  Juda  (v.  20)  schließt  BUz. .  daß  Könige  in  der  Mehrzahl 
alsjezt  neben  einander  existirend  gedacht  worden,  der  Ausdruck  also 
die  Mitglieder  der  königlichen  Familie  bezeichne.   Aber  das  ,Jezt  neben 
einander  existirend'*  ist  willkürlich  in  den  Text  eingetragen.   Die  Thore 
der  Stadt  wie  des  Tempels  bestanden  ja  niclit  blos  für  die  Dauer  der 
R^erung  eines  Königs.   V.  21.  n-mJijJa  "«»r»  sich  für  die  Seele  hüten, 
d.  h.  sich  hüten  die  Seele,  das  Leben  nicht  zn  verlieren  (vgl.  Mal.  2, 16) 
ist  prägnanter  als  die  Gonstruction  mit  ^  Deut.  4, 15,  obwol  denselben 
Sinn  ergebend.   Unpassend  will  Näg.  nach  2  Sam.  20, 10  (S'in^  iqyc? 
sich  vor  dem  Schwerte  in  Acht  nehmen)  und  Deut.  24,  8,  wo  ^i^^  gar 
nicht  mit  s^^aa  zu  verbinden  ist,  erklären.   Das  Tragen  von  Lasten  am 
Sabbate,  sowol  in  die  Stadt  hinein  als  aus  dem  Hause,  deutet  zwar  zu- 
nächst auf  Markt-  und  Handelsgeschäfte  hin,  ygL  Neh.  13, 15  ff.,  ist 
aher  doch  nur  als  Beispiel  bürgerlicher  Hantirung  genant;  daher  auch 
der  Wortlaut  des  Gesetzes:  gar  kein  Geschäft  zu  tun  £x.  12, 16.  20, 10. 
Deut.  5,  14  hinzugefügt,  und  den  Sabbat  zu  heiligen,  nämlich  durch 
Ruhenlassen  aller  Arbeit ,  vgl.  v.  24.  —  Die  Bemerkung  v.  23,  daß  die 
Väter  schon  das  göttliche  Gebot  übertreten  haben,  ist  weder  zweck- 
widrig, wie  Bitz.  wähnt,  noch  überflüssig,  sondern  dient  dazu,  die  ge- 
rügte Uebertretung  als  eine  tief  gewnrzelte,  alte  SUnde  zu  charakteri- 
siren,  die  Gott  endlich  strafen  müsse,  wenn  das  Volk  nicht  davon  lasse. 
Die  Beschreibung  des  Ungehorsams  der  Väter  in  v.  23*  ist  wörtliche 
Wiederholung  von  7,  26.   Das  Chet  :ßai^  kann  nicht  Particip  sein,  son* 
dem  ist  Schreibfehler  für  Jicw  (infin,  constr.  mit  scriptio  plena)  wie 
11, 10  n.  19, 15.  Achnliche  Schreibfehler  s.  2,  25  u.  8,  6.  Zu  "^wa  nnß 
vgl.  2,  30.  —  In  den  folgenden  Vv.  wird  die  Befolgung  dieses  Gebots  ein- 
geschärft durch  Vorhaltung  des  Segens,  welchen  die  Heilighaltung  des 
Sabbats  dem  Volke  bringen  werde  (v.  24 — 26)  und  des  Fluches  der 
Entheiligung  desselben  (v.  27).   Wenn  sie  den  Sabbat  heilig  halten,  so 
wird  der  Glanz  des  Königtums  Davids  und  die  Wolfahrt  des  Volkes 
dauernden  Bestand  gewinnen  und  Jerusalem  immerdar  bewohnt  bleiben, 
und  das  gesamte  Volk  dem  Heriu  in  seinem  Tempel  Dankopfer  dar- 
bringen.  An  der  Znsammenstellung:  Könige  und  Fürsten  (v.  25)  haben 
Uitz.  Graf  n.  Aäg,  Anstoß  genommen,  weil  die  o'»ito  nicht  auf  dem 
Throne  Davids  sitzen  und  auch  keine  andern ,  von  ihnen  abhängige  o'^^.i^ 
unter  sich  haben,  wie  man  nach  ör|*«';ib')  rtan  annehmen  müßte.   Allein 
obgleich  in  der  Parallelstelle  22,  4  das  trn^^  fehlt,  so  kann  doch  diese 
Stelle  nicht  für  maßgebend  erachtet  werden,  weil  die  Rede  c.  22  an  den 
König  gerichtet  ist,  unsere  dagegen  au  die  Einwohnerschaft  Jerusalems 
oder  vielmehr  an  das  Volk  Juda's.  Das  ^'^"^j^)  ist  den  Königen  unter- 
geordnet, so  daß  das  Sitzen  auf  dem  Throne  Davids  nur  auf  die  Könige 
zu  beziehen  ist  und  das  folgende  Q^*^*!}^  die  nähere  Bestimmung  nach- 
bringt. 0''aan  ist  mit  15*32  und  B''DJi©a  verbunden,  da  ^';  fahren  und 
reiten  bedeutet.   Das  Fahren  und  Reiten  der  Könige  und  ihrer  Fürsten 
durch  die  Thore  Jerusalems  ist  Zeichen  ungeschwächter  glänzender  Her- 
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Schaft  des  Davidischen  Geschlechtes.  —  Y.  26.  Neben  der  Woltat  des 
Fortbestandes  des  Davidischen  Königtnmes  wird  Jerusalem  sich  auch  des 
fortdauernden  geistlichen  Segens  des  Gottesdienstes  im  Hause  des  Herrn 
erfreuen.  Aus  dem  ganzen  Reiche  wird  das  Volk  mit  Opfergaben  zum 
Tempel  kommen,  um  Lobopfer  für  empfangene  Woltaten  darzubringen. 
Di^  rhetorische  Aufzählung  der  einzelnen  Teile  des  Reiches  Juda  kehrt 
in  32,  44  wieder.  Die  Städte  Juda's  und  die  Umgebung  Jerusalems  be- 
zeichnen den  an  Jerusalems  angrenzenden  Teil  des  Landes;  daneben  sind 
noch  genant  das  Land  Benjamin,  der  nördliche  District  des  Reiches,  und 
drei  Landschaften,  in  welche  das  Gebiet  des  Stammes  Juda  zerfiel:  die  Se- 
phela  im  Westen  am  Mittelländischen  Meere,  das  Gebirge  und  das  Stld- 
land,  s.  zu  Jos.  15,  21.  33  u.  48.  Weggelassen  ist  die  Wflste  Juda 
(Jos.  15,  61),  als  unter  dem  Gebirge  mit  befaßt.  Die  Opfer  sind  geteilt 
in  zwei  Klassen:  blutige,  Brand-  und  Schlachtopfer,  und  unblutige, 
Speisopfer  und  Weihrauch,  der  auf  das  Speisopfer  gestreut  wurde 
(Lev.  2, 1),  nicht  Rauchopfer  {Graf),  welches  nicht  njia5  sondern  n'jbpj 
heißt,  vgl.  £z.  30,  7  ff.,  obwol  Weihrauch  auch  einen  Bestandteil  des 
Räucherwerks  bildete  (Ex.  30,  34).  Die  Opfergaben  werden  sie  als  tvm 
Lobopfer  ins  Haus  des  Herrn  bringen,  nnin  steht  nicht  für  txr(P\  rat 
Lebopfer  als  eine  Species  der  Schlachtopfer,  sondern  ist,  wie  33, 11 
lehrt,  generelle  Bezeichnung  des  Lobes  und  Dankes,  welchen  sie  in  den 
genanten  Opfergaben  dem  Herrn  darbringen.  —  Y.  27.  Fttr  den  Fall 
der  Fortsetzung  der  Entheiligung  des  Sabbats  soll  Jerusalem  mit  Feuer 
verbrant  werden;  vgl.  21, 14  und  hinsichtlich  des  Ausdruckes  Am.  1, 14. 
Hos.  8, 14. 

Cap.  XVIII — XX.    Die  Sinnbilder  von  dem  Töpferthone 

und  dem  irdenen  Kruge. 

Unter  der  allen  Reden  Jeremia*s  aus  der  früheren  Zeit  eigenen 
Ueberschrift:  das  Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah  vonseiten  Jahve*s 
(18, 1)  sind  in  diesen  drei  Capiteln  zwei  durch  symbolische  Hand- 
lungen verkörperte  Reden  zusammengefaßt,  die  nach  Inhalt  und  Form 
enge  zusammenhängen  und  als  eine  prophetische  Tat-  und  Wortweißa- 
gung  betrachtet  werden  können,  in  welcher  eben  so  sehr  dasReifgeworden- 
sein  Juda's  für  das  Gericht  der  Zerstörung  des  Reiches,  als  der  baldige 
Anbruch  dieses  Gerichtes  dargelegt  wird.  Der  Inhalt  dieser  Redecompo- 
sition zerfält  in  zwei  Teile  c.  18.  u.c.  19  u.20,  nämlich  in  zwei  symbolische 
Handlungen  mit  ihrer  Deutung  und  Anwendung  auf  das  Volk  Juda*s 
(c.  18, 1 — 17  u.  c.  19, 1 — 13)  und  daran  sich  anschließenden  Berich- 
ten über  die  Aufnahme  dieser  Verkündigungen  vonseiten  des  Volkes  und 
seiner  Obern  (c.  18, 18—23  u.  c.  19, 14  —  20, 18).  —  In  der  ersten, 
durch  das  Sinnbild  von  dem  Töpfer,  der  ein  mißrathenes  Gefäß  umformt, 
verdeutlichten  Rede  c.  18  legt  der  Prophet  dem  Volke  aus  Herz,  daß 
der  Herr  die  Macht  habe,  nach  seinem  Willen  zu  verfahren,  um  es  noch- 
mals zur  Umkehr  von  seinem  bösen  Wege  aufzufordern,  und  das  Volk 
weist  diese  Aufforderung  ab  mit  Anschlägen  gegen  das  Leben  des  ernsten 
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Bafipredigers.  Infolge  dieser  gänzlichen  Yerstocknng  kündigt  er  in 
c.  19  durch  Zerbrechang  eines  vom  Töpfer  gekauften  irdenen  Kruges 
im  Thale  Benhinnom  den  Aeltesten  des  Volks  und  der  Priester  die  Zer- 
trümmeruDg  des  Reiches  und  den  Untergang  Jerusalems  an  (v.  1 — 13) 
und  wird  dafür  von  dem  Tempel voigte  Paschhur  in  den  Block  gelegt, 
weshalb  er  nach  seiner  Freilassung  aus  dem  Gefängnisse  demselben  mit 
dem  ganzen  Juda  Wegführung  nach  Babel  und  Tödtung  durch  das  Schwert 
ankündigt  (19, 14  —  20,  6,  und  daran  zum  Schlüsse  wie  bei  c.  18  Klagen 
über  die  Leiden  in  seinem  Berufe  anfügt  (20,  7 — 18). 

Ueber  die  Zeit  dieser  beiden  symbolischen  Handlungen  und  Yer- 
kflndigungen  läßt  sieb  als  gewiß  nur  so  viel  bestimmen,  daß  sie  beide 
aas  der  Zeit  vor  dem  vierten  Jahre  der  Regierung  Jojakims  stammen 
und  der  Zeit  nach  nicht  weit  von  einander  getrent  waren.  Die  erste  sezt 
noch  die  Möglichkeit  der  Umkehr  des  Volkes,  womit  deutlich  gesagt 
ist,  daß  das  chaldäische  Strafgericht  noch  nicht  im  Anzüge  war;  in  der 
zweiten  wird  zwar  dieses  Gericht  als  unabwendbar  hereinbrechend  ge- 
droht, aber  dabei  enthält  doch  auch  diese  Verkündigung  nichts,  was 
auf  den  sofortigen  Eintritt  desselben  hinwiese.  Die  Gründe,  welche 
Mg.  dafür  geltend  macht,  daß  c.  18  noch  vor  dem  Wendepunkt  der 
Schlacht  bei  Karchemisch  falle,  dagegen  c.  19  u.  20  nach  diesem  Er- 
eignisse, entbehren  aller  Beweiskraft.  Denn  die  Behauptungen,  daß 
Jer.  erst  nach  jener  entscheidenden  Schlacht  die  Hingabe  von  ganz  Juda 
in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  verkündige,  und  daß  erst  in  den 
Weißagungen  nach  jener  Zeit  die  Ausdrncksweise:  Jeremia  der  Prophet 
wie  20,  2  vorkomme,  sind  gänzlich  unbegründet.  Der  Inhalt  aller  3  Capp. 
führt  nicht  einmal  mit  Sicherheit  in  die  ersten  Jahre  der  Regierung 
Jojakims.  Davon  daß  Juda  unter  die  Botmäßigkeit  Aegyptens  gerathen 
war,  findet  sich  keine  Andeutung,  so  daß  wir  die  beiden  Weißagungen 
noch  in  die  lezten  Jahre  Jos^'a's  setzen  können.  Denn  daß  der  Ober- 
voigt des  Tempels  den  Propheten  eine  Nacht  ins  Gefängnis  legen  ließ, 
das  konte  auch  unter  Josija  geschehen. 

Cap.  XVIII.  Das  Sinnbild  vom  Thone  und  Töpfer  und  Klage  des 
Propheten  über  seine  Widersacher.  Das  Sinnbild  von  dem  Töpfer,  der 
ein  mißrathenes  Gefäß  umformt  (v.  2—4).  Die  Deutung  dieses  Sinnbil- 
des (v.  5 — 10)  und  seine  Anwendung  auf  das  entartete  Israel  (v.  1 1 — 17). 
Die  Aufnahme  dieser  Rede  vonseiten  des  Volks  und  Jeremia's  Flehen 
zum  Herrn  (v.  18—23). 

V.  2 — 10.  Das  Sinnbild  und  seine  Deutung.  V.  2.  Macht  dich 
auf  und  geh  hinab  in  das  Haus  des  Töpfers,  daselbst  will  ich  dir 
meine  Worte  verkünden,  V.  3.  Und  ich  ging  hinab  in  das  Haus  des 
Töpfers  und  siehe  er  arbeitete  auf  den  Scheiben.  V.  4.  Und  es  miß- 
rieth  das  Gefäß,  das  er  in  Thon  arbeitete,  in  der  Hand  des  Töpfers; 
da  machte  er  wiederum  ein  anderes  Gefäß  daraus,  wie  es  zu  machen 
dem  Töpfer  gut  däuchte.  V.  5.  Da  geschah  das  Wort  Jahve's  zu  mir 
also:  V.  6.  Vermag  ich  nicht,  wie  dieser  Töpfer,  euch  zu  tun,  Haus 
Israel?  spricht  Jahve;  siehe  wie  der  Thon  in  der  Hand  des  Töpfers, 
so  seid  ihr  in  meiner  Hand,  Haus  Israel    V.  7.  Bald  rede  ich  über 
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ein  Volk  und  Köfiigreich,  es  auszureuten  und  auszurotten  und  zu  ver* 
derben.  V.  8.  Kehrt  sich  aber  dieses  Volk  von  seiner  Bosheit,  gegen 
das  ich  geredet,  so  gereuet  mich  des  Uebels,  welches  ich  gedachte 
ihm  zu  tun.  V.  9.  Und  bald  rede  ich  über  ein  Volk  und  ein  König- 
reich,  es  zu  bauen  und  zu  pflanzen.  V.  10.  Tiit  es  aber  was  böse  ist 
in  meinen  Augen,  so  daß  es  nicht  aufmdne  Stimme  hört,  so  gereuet 
mich  des  Guten,  welches  ich  ihm  zu  erweisen  gesagt  habe. 

In  dem  Verfahren  des  Töpfers  mit  dem  Thone,  welches  Jer.  aaf 
Gottes  GeheiB  sich  ansehen  soll  and  Gott  ihm  dann  deutet,  wird  die 
dem  Hebräer  gelftutige  und  durch  die  Bildung  des  ersten  Menschen  nahe 
gelegte  Yergleichung  des  Menschen  mit  dem  Thone  und  Gottes  mit  dem 
Töpfer  (vgl.  Hi.  10,  9.  33,  6.  Jes.  29,  16.  45,  9.  64,  7)  dem  Propheten 
in  der  Wirklichkeit  vor  Augen  gestelt,  damit  er  dem  Volke  an  diesem 
Sinnbilde  die  Macht  des  Herrn,  nach  seinem  Willen  mit  den  Völkera 
flberhaupt,  also  auch  mit  Israel  zu  verfahren,  eindringlich  vorhalte. 
Aus  dem  Tn^"^  ergibt  sich,  dafi  die  Töpfereien  Jerusalems  in  einem  Thale 
bei  der  Stadt  lagen.  B?3axn  bcd.  die  beiden  runden  Scheiben,  mittelst 
weicher  die  Töpfer  die  Gefäße  formen.  Diese  Bed.  des  Wortes  ist  hier 
ganz  gesichert,  in  fix.  1, 16  aber,  wo  das  Wort  noch  vorkomt,  ist  sie 
streitig  und  die  Ableitung  entweder  von  1^t$  oder  von  l&'itt  Rad  nicht  ge- 
sichert. Die  Perfecta  consec.  nrasi  und  a^*!  bezeichnen  im  Anschlüsse 
an  das  Particip  nic9  Handlungen,  die  sich  möglicherweise  wiederholten: 
„und  mifirieth  das  GefäS,  so  machte  er  wieder",  vgl.  Ew.  §.  342**. 
'^Q'ns  rri^i»  arbeitend  in  Thon,  von  dem  8to£fe,  in  welchem  gearbeitet 
wird,  um  etwas  daraus  zu  verfertigen,  vgl.  Ex.  31,  4  ^ 

In  v.  6 — 10  eröffnet  der  Herr  dem  Propheten  die  Warheit,  die  in 
dem  Verfahren  des  Töpfers  mit  dem  Thone  liegt.  Die  Macht,  welche 
der  Töpfer  über  den  Thon  hat,  ihn  wenn  das  daraus  geformte  Gefäß 
mifirathen  ist,  nach  seinem  firmessen  umzuformen;  besizt  Gott  auch 
Aber  das  Volk  Israel.  Diese  unbeschränkte  Macht  Gottes  ttber  den 
Menschen  äußert  sich  nach  dem  Verhalten  des  Menschen,  nicht  nach 


1)  Statt  "lljha  haben  mehrere  Codd.  u.  Editl.  n^qhS  wie  v.  6,  woran  Eto,  n. 
Hiiz,  Anstoß  genonimen  haben,  daß  sie  -rns  {Ew.)  odir  ""Sl^n  n^2  ""^HS  (fliU.) 
als  Glosse  streichen ,  weil  diese  Worte  in  LXX  fehlen.  Die  Versuche  run  Umbr. 
Q.  Näg.^  dem  *^^hs  einen  Sinn  abzugewinnen,  sind  allerdings  so  beschaffen,  daß  sie 
den  Verdacht  der  Unechtbeit  nur  verstärken  können.  Umhr.^  welchem  Graf  folgt, 
erklärt :  „wie  es  eben  der  Thon  in  der  Hand  des  Töpfers  tut'S  wogegen  Hiiz.  mit 
Recht  fragt:  „aber  ist  denn  das  (Mißrathcn)  schlechthin  sein  Tun?*'  iVäV/.  will 
a  als  3  verit.  fassen:  das  Gefäß  mißrieth,  als  Thon  in  der  Hand  des  Töpfers,  wobei 
*nisn3  störend  bleibt.  Aber  das  Mißlingen  der  Versuche,  nisna  passend  su  deuten, 
berechtigt  in  keiner  Hinsicht  eu  dem  unkritischen  Verfalireu  von  Ew.  u.  Hitz,^  das 
Wort  zu  streichen,  ohne  BQcksicht  darauf,  daß  die  Lesart  gar  nicht  feststeht,  in- 
dem nicht  nur  die  bedeutendsten  und  correcteston  Ausgaben  und  eine  gproßc  Anzahl 
von  Codd.  "i^ha  lesen,  sondern  auch  Aqtiila^  Theodot.,  der  Chald.  vl.  Syr.  diese 
Lesart  geben',  Norzi  u.  Houhig.  sie  als  lectio  accuratiorum  codicum  bezeichnen, 
und  die  Masora  zu  r.  6  u.  Hi.  X,  9  dieselbe  bestätigt.  Vgl.  de  Rossi  tforiae  Uctt. 
ad  h.  l.  u.  die  krit.  Anmerk.  in  der  Dihlia  Ilal.  r,  J.  U,  Michadi»^  wonach  nsna 
offenbar  nur  durch  Abschreiber  aus  ▼.  6  in  uusern  Vers  gekommen  ist,  und  tülz.  nur 
aus  Voreingenommenheit  fiir  die  LXX  "i^ro  als  „die  traditionell  vorgefundene 
liesarf'  für  ursprunglich  erklären  kann. 
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einem  decretum  absolutum  oder  nach  einem  unabänderlichem  Rath- 
Bchlnsse.    Wenn  er  einem  Volke  Untergang  oder  Verderben  ankündigt 
nnd  das  Volk  von  seiner  Bosheit  sich  bekehrt,  so  nimt  er  seinen  Rath- 
scbloB  zurück  (v.  7  f.),  und  umgekehrt  wenn  er  einem  Volke  Heil  und 
V^olfahrt  verkündigt  und  das  Volk  wendet  sich  von  ihm  ab  zam  Bösen, 
so  ändert  er  auch  seinen  Beschluß,  diesem  Volke  wolzntun  (v.  9  f.).  Da 
er  nun  seinen  Rathscblnß  durch  den  Mund  der  Propheten  verkündigt, 
so  ist  auch  die  Vollziehung  dieser  Aussprüche  bedingt  durch  den  Ein- 
druck, den  das  Gotteswort  auf  die  Menschen  macht.   Durch  Bekehrung 
kann  der  Gottlose  das  ihm  angekündigte  Strafgericht  abwenden,  so  wie 
umgekehrt  auch  die  Verwirklichung  des  verkündigten  Heiles  durch  Ab- 
&li  von  Gott  verhindert  werden  kann.  ^"3  adv,  im  Augenblicke,  alsbald, 
nnd  bei  der  Wiederholung:  bald,  bald.  Näg,  hftlt  die  Darstellung  für 
parataktisch,  so  daß  ^a*;  nicht  zum  nächstfolgenden  Verbum,  sondern 
zum  Hauptgedanken  d.  h.  hier  zum  Nachsatze  gehört.    Diese  Bemer- 
kung ist  richtig,  nur  bedeutet  ^yy  nicht  plötzlich,  sondern  augenblick- 
lich, und  der  Sinn  ist  der:  wenn  ich  wider  ein  Volk  geredet  habe  und 
dieses  Volk  sich  bekehrt,  so  lasse  ich  augenblicklich  mich  gereuen. 
b5  DH?  wie  Jo.  2,  13  u.  ö.   Zu  w  «irob  u.  «lai  nissb  vgl.  1,  10.   ^tb« 
•!•*:?  -^nna?  v.  8  gehört  zu  »Wf  "»iin  und  scheint  entbehrlich,  ist  aber 
deshalb  nicht  unecht,  weil  die  LXX  es  weggelassen  haben.   Für  txsyj 
V.  10  will  das  Keri  J^in  gelesen  wissen,  nach  gewöhnlichem  SprachgV- 
brauche,  vgl.  7,  30.  Num.  32, 13.  Rieht.  2, 11  u.  a.,  aber  das  Chet  ist 
durch  das  folgende  naion  und  das  iny'j»  v.  8  veranlaßt,   naiisn  a'^a'^nb 
das  Gute  zu  erweisen ,  vgl.  Num.  10,  32. 

Die  sinnbildliche  Deutung  des  Verfahrens  des  Töpfers  mit  dem  Thone 
bildet  die  Grundlage  für  die  folgende  Weißagung  v.  11—17,  in  welcher 
dem  Volke  gezeigt  wird,  daß  es  das  ihm  gedrohte  Unheil  nur  durch  sein 
hartnäckiges  Verharren  im  Bösen  sich  zuziehe,  während  es  durch  Um- 
kehr zu  seinem  Gotte  den  Untergang  des  Reiches  abwenden  könte. 

V.  11  —  17.  Anwendung  des  Sinnbildes  auf  Juda.  V.  11.  Und  nun 
sprich  zu  den  Männern  Juda's  und  zu  den  Bewohnern  Jerusalems 
also:  So  hat  Jahve  gesprochen:  Siehe  ich  bilde  wider  euch  Unheil  und 
sinne  wider  euch  einen  Anschlag,  Kehret  doch  um,  ein  jeglicher  von 
seinem  bösen  Wege,  und  bessert  eure  Wege  utid  eure  Handlungen. 
V.  12.  Aber  sie  sprechen:  umsonst!  Denn  unsem  Gedanken  wollen 
wir  nachgehen  und  ein  jeglicher  den  Starrsinn  seines  bösen  Herzens 
tun.  V.  13.  Darum  hat  Jahve  also  gesprochen:  Fraget  doch  unter 
den  Heiden!  wer  hat  det gleichen  gehört?  Gar  Schauderhaftes  hat 
die  Jungfrau  Israel  getan!  V.  14.  Läßt  wol  vom  Fels  des  Gebirges 
ab  der  Libanonschnee?  oder  versiegen  fremde,  kalte  rieselnde  Wasser? 
V.  15.  Denn  mich  hat  vergessen  mein  Volk;  dem  Nichtigen  rauchet^ 
sie;  die  haben  sie  straucheln  gemacht  auf  ihren  Wegen,  den  ewigen 
Pfaden,  um  Steige  zu  gehen,  ungebahnten  Weg.  V.  16.  Dafi  sie  ihr 
Land  zum  Entsetzen  machen,  zum  ewigen  Spotte;  wer  bei  demselben 
vorübergeht,  wird  sich  entsetzen  und  das  Haupt  schütteln.  V.  17. 
Gleich  dem  Ostwinde  werd  ich  sie  vor  dem  Feinde  zerstreuen;  mit  dem 
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Nacken  und  nicht  mit  dem  Gesichte  werde  ich  sie  ansehen  am  Tage 
ihres  Unterganges. 

In  Y.  11  u.  12  wird  das  v.  6  ff.  Gesagte  auf  Jada  angewaadt.  "^ 
bilden,  im  Sinne  von  bereiten  (vgl.  Jes.  22, 11.  37, 26)  ist  mit  bestirnter 
Beziehung  auf  den  Töpfer  (y?^)  gewählt.  txMfvQ  der  Gedanke,  das 
Vorhaben,  hier  kraft  des  Parallelismus:  böser  Anschlag,  wie  öfter  mit 
und  ohne  n^^n  vgl.  £sth.8,3.  5.  9,  25.  £z.  38,10.  Die  Aufforderung  zur 
Umkehr  lautet  wie  35, 15  u.  7,  3.  —  Aber  diese  Aufforderung  weist 
das  Volk  schnöde  zurück  mit  der  Erwiderung,  dafi  es  in  seinem  bösen 
Tun  und  Treiben  verharren  wolle,  ^^^i  nicht:  sie  sprachen,  sondern: 
sie  sprechen;  dasperf.  consec.  von  der  in  der  Gegenwart  sich  wieder- 
holenden Handlung,  vgl.  Ew.  342  "»^  «Jsj'b  wie  2,25;  zu  oab  r^yq 
vgl.  3, 17.  Durch  diese  Antwort  legt  der  Prophet  ihnen  ihre  Verurtei* 
lung  selbst  in  den  Mund,  vgl.  Jes.  28, 15.  30, 10  f.  —  V.  13.  Ein 
solcher  Starrsinn  ist  unerhört  unter  den  Völkern;  vgl.  den  ähnlichen 
Gedanken  2, 10  f.  riir^iä  =  Jtnwtö  6,30.  ^ri  gehört  zum  Verbo: 
Schauderhaftes  hat  Israel  sehr  getan  =  sehr  Schauderhaftes  hat  es  ge- 
tan. Der  Gedanke  wird  verstärkt  durch  die  Bezeichnung  Israels  als 
Jungfrau  (s.  zu  14, 17).  Von  einer  Jungfrau  solto  man  so  freches  Ver- 
harren in  der  Bosheit  nicht  für  möglich  halten.  —  In  v.  14  f.  wird  dieses 
Verhalten  näher  beschrieben,  und  zunächst  in  v.  14  durch  ein  natnr- 
geschichtliches  Bild  veranschaulicht,  welches  dem  Volke  die  Unnatur 
seines  Gebahrens  zur  Beschämung  vorhalten  soll.  Der  Sinn  des  Bildes 
ist  aber  streitig.  Die  Fragen  haben  verneinenden  Sinn:  verläßt  denn? 
=  er  verläßt  nicht.  Der  Sinn  der  ersten  Frage  ist  von  der  Auffassung 
des  '^*2^  "i^o  bedingt,  da  '^y^  entweder  als  Genitiv  zu  '^^  gehören,  oder 
Objectsaccusativ  und  entweder  poetische  Form  für  ttto  oder  Plural  c. 
stiff.  L  pers.  (meine  Felder)  sein  kann.  Nach  der  lezteren  Annahme 
übersetzen  Gh.  B,  Mich.,  Schnur.  Ros.  Maur.  Neum.:  verläßt  der 
Schnee  des  Libanon  vom  Felsen  herab  meine  Felder?  d.  h.  hört  er  je 
auf,  vom  Felsen  herabfließend  meine  Felder,  die  Felder  meines  Volkes 
zu  bewässern?  Aber  dieser  Auffassung  steht  entgegen,  daß  a.  "i^tts  über- 
flüssig erscheint,  jedenfalls  nicht  an  der  rechten  Stelle  steht,  da  es  dem 
Sinne  nach  zu  Schnee  des  Libanon  gehören  würde,  h.  dafi  das  Bild  keine 
rechte  einleuchtende  Warheit  enthält.  Die  Bewässerung  der  Felder  des 
Volkes  Gottes  d.  i.  Palästina*s  oder  Jnda's  durch  den  Schnee  des  Liba- 
non könte  nur  so  gedacht  werden,  daß  das  von  dem  schmelzenden 
Schnee  des  Libanon  herkommende  Wasser  in  den  Boden  einsickerte  und 
die  Quellen  des  Landes  speiste.  Aber  diese  Vorstellung  von  der  Ent- 
stehung der  das  Land  bewässernden  Quellen  läßt  sich  nicht  als  eine  be- 
kante  naturgeschichtliche  Thatsache  voraussetzen,  auf  welche  der  Pro- 
phet ein  Argument  gründen  konte.  Die  meisten  neueren  Ausll.  verbin- 
den daher  "^"V^  i*an  und  übersetzen:  läßt  vom  Fels  des  Feldes  ab  (ent- 
zieht sich  dem  Fels  d.  F.)  der  Schnee  des  Libanon?  Die  Verbindung 
des  titr  mit  p  ist  ohne  Beispiel ,  aber  analog  dem  ta!»)  n^n  nt^  Gen.  24, 
27,  wo  nur  ^Vi  transitiv  gebraucht  ist.  Aber  auch  bei  dieser  Ueber- 
setzung  wird  "^l^  *^tt  noch  verschieden  gefaßt.   Hiiz.  will  darunter  den 


Jerem.  XVIII,  14.  Jjj 

Berg  Zion  verstehen,  der  17,  3  mein  Berg  im  Gefilde  n.  21, 13  Fels 
der  Ebene  bezeichnet  werde,  nnd  unter  den  rieselnden  Wassern  die 
Wasser  Gihons  als  das  einzige  nie  versiegende  Wasser  Jerusalems,  dessen 
Ursprung  man  nicht  gekaut  und  von  dem  ewigen  Schnee  des  Libanon 
kommend  angenommen  habe.   Allein  dagegen  haben  Grafu,  Nag,  mit 
Becht  eingewandt,  daß  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Schnee  des 
Libanon  und  den  Quellen  des  Zion  doch  ein  gar  zu  zweifelhafter  sei  und 
durch  Berufung  auf  Ps.  133,  3,  wo  von  dem  Thau  des  Libanon  gesagt 
ist,  daß  er  auf  die  Berge  Zions  niederfalle,  nicht  zur  Warschelnlichkeit 
erhoben  werde.   Denn  reichlicher  Thau  nach  warmen  Tagen  konte  in 
Jerusalem  mit  Becht  von  der  Einwirkung  des  von  Norden  her  über  den 
Hermon  herabziehenden  kalten  Luftstromes  abgeleitet  werden  (s.  Del. 
zu  Ps.  133, 3),  aber  nicht  das  Wasser  der  Quellen  Jerusalems  vom  Schnee 
des  Libanon.   Wir  verstehen  daher  mit  Ew.  ümbr.  Graf  u.  Näg.  unter 
dem  Fels  des  Gefildes  den  Libanon  selbst ,  so  genant  aber  nicht  als  frei- 
stehender, weithin  schauender  Fels,  denn  diese  Bedeutung  hat  ^^  nicht 
(s.  zu  17,  3),  auch  nicht  als  Schutzwall  des  Gefildes  {Nag.),  denn  "^42t 
bed.  nicht  Schutzwall  und  die  Textänderung  "i^3?  in  "li^e»  von  ^'i:c^  Ein- 
engung,  Belagerung  ergäbe  ein  ganz  unpassendes  Bild,  sondern  ver- 
stehen T]^  vom  Lande  Israel ,  von  dem  aus  betrachtet  der  Gipfel  des 
Libanon ,  besonders  der  mit  ewigem  Schnee  bedekte  Gipfel  des  Hermon 
leicht  als  Fels  des  Gefildes  bezeichnet  werden  konte  > .   Zu  beachten  ist 
noch  des  Fehlen  des  Artikels  vor  l'isnb,  wodurch  der  Name  appellativisch 
mit  21^^  verbunden  wird :  der  Libanonschnee.  Hienach  ist  bei  den  i^i'i  Q**a 
wol  auch  an  die  vom  Hermon  herabrieselnden  Gewässer  mit  zu  denken; 
der  Quellenreichtum  des  Libanon  ist  ja  bekant,  und  die  rieselnden  Ge- 
wässer des  Libanon  werden  auch  Hhsl.  4,  15  als  Bild  gebraucht.    Auf- 
fallend ist  ^17$'7  werden  ausgerottet  {Ew.),  da  ausrotten  weder  fflr  das 
Versiegen  der  Quellen,  noch  für:  am  Flicfien  verhindern  pafit.  Dav. 
Kimchi  meinte  daher,  es  stehe  für  ^ta}*?  omittuntur,  allein  auch  dieses 
Wort  hat  diese  Bedeutung  nicht.    Warscheinlich  findet  eine  Transpo- 
sition statt,  so  daß  ittJw  für  *irn»a'^.  steht,  da  für  r\r;  im  Niph.  die  Bed. 
versiegen  durch  Jes.  19,  6  gesichert  ist.   Auch  das  Prädicat  Xi^l  ist  auf- 
fallend. Fremde  Wasser  sind  2  Eon.  19,  24  andern  gehörende  Wasser; 

1 )  „Der Hermon  ist  kein  Eegelberg  wie  Tabor  mit  einer  hohen  Spitze  und  einer 
deutlich  abgegrenzten  Basis,  sondern  ein  ganzes  Gebirge  tod  vielen  Tagereisen  in  Um- 
fang mit  einem  breiten  Kamm  von  Gipfeln,  deren  höchste  im  heiligen  Lande  Hegen, 
die  sich  nach  den  Messungen  der  engl.  Ingenieure,  der  Majore  Scott  u.  Bol^e  (ISiO) 
9376  engl  Fuß  erheben,  Gipfel  durch  langgedehnte  Ecrgrücken  umkränzt,  aus 
deren  tiefen,  düsteren  Thälern  die  größten  Flüsse  des  Landes  ihren  Ursprung  neh- 
men . . .  Hinter  der  dunkelgrünen  vorderen  Reihe  (der  mit  Tannen-  und  Eichenwald 
bedekten  Thäler)  strecken  höhere  Berge  ihre  Kuppeln  empor;  dort  ist  ein  Fichten- 
wald durch  den  Schnee  wie  mit  Silber  bestreut,  eine  wunderbare  Mischung  von  hell 
und  dunkel;  und  hinter  diesen  Rücken  steigt  der  breite  Hochrücken  mit  seinen 
Spitzen  empor  mit  tiefem,  beinah  ewigem  Schnee  bedeckt. "  Van  du  Vtlde  Reise  I 
S.  96  f.  Damit  Tgl.  Bobins.  Phys.  Geogr.  S.344:  „In  den  Schluchten  um  die  höchste 
der  beiden  Spitzen  herum  liegt  das  ganze  Jahr  durch  Schnee  oder  vielmehr  Eis. 
Dies  gibt  dem  Berge  im  Sommer  aus  der  Ferne  das  Ansehen,  als  ob  glänzende 
Streifen  von  oben  an  ihm  herumliefen." 
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dies  paBt  hier  nicht.    Ew.  will  daher "^J  von  *^'?t  drücken,  drängen,  und 
dem  entsprechend  t^^'y^  von  *^^  quellen,  wallen,  ableiten:  mit  mächtigem 
Drange  hervorquellende  Wasser.    Dabei  wäre  aber  das  folgende  Q*^^*'*^ 
überflüssig  oder  wenigstens  matt.   Dazu  komt,  dafi  xmp^  fi*;»  Prov.25,25 
kalte  Wasser  sind  und  dafi  "TU  constrinxit,  compressU  bedeutet  und  die 
Bed.  hervordrängen  mit  dieser  Grundbedeutung  in  Widerspruch  steht. 
Hienach  bleibt  nichts  übrig,  als  für  ta^^ir  die  Bed.  fremde  festzuhalten; 
fremde  Wasser  s.  v.  a.  aus  der  Fremde  kommende  Wasser,  deren  Quellen 
man  nicht  kent,  daß  man  sie  verstopfen  könte.  Das  Prädicat:  kalt  ist 
ganz  angemessen,  da  kalte  Wasser  nicht  leicht  versiegen,  indem  die 
Kälte  gegen  Verdunstung  schüzt.  —  Hienach  ergibt  sich  folgender  Sinn 
des  y.:  wie  der  Libanonschnee  den  Felsen  nicht  verläfit,  so  versiegen 
auch  die  von  da  herabrieselnden  Wasser  nicht.   Aus  der  Anwendung 
dieses  allgemeinen  Gedankens,  daß  in  der  leblosen  Natur  sich  Treue 
und  Beständigkeit  zeigt,  auf  das  Verhalten  Israels  zu  seinem  Gotte  (v.l5) 
ergeben  sich  aber  noch  tiefere  Beziehungen  für  die  Wahl  gerade  dieser 
Naturbilder.   Der  Fels  im  Gefilde  deutet  hin  auf  den  Fels  Israels  als 
den  ewigen  Fels  (Jes.  30, 29  n.  26, 4),  und  die  kalten  d.  h.  erfrischen- 
den Wasser,  die  von  dem  Felsen  des  Gefildes  herabrieseln,  auf  Jahve 
den  Quell  lebendigen  Wassers  2, 13  u.  17, 13.    Während  der  Schnee 
den  Fels  des  Libanon  nicht  verläßt,  hat  Israel  den  Born  lebendigen 
Wassers,  aus  welchem  ihm  Wasser  des  Lebens  fließt,  vergessen,  vgl.  2, 13. 
Die  Anwendung  v.  15  ist  mit  causalem  "^s  eingeführt.    Unrichtig 
übersezt  Ew.:  daß  meine  Leute  mich  vergaßen.   *^3  bed.  defin  und  die 
Begründung  schließt  sich  an  den  Hauptgedanken  v.  13  an:  Gar  Schau- 
derhaftes hat  Israel  getan,  denn  es  hat,  was  im  Naturleben  unerhört  ist, 
mich,  den  Fels  des  Heils  verlassen,  vgl.  2,  32.  Sie  räuchern  d.h.  zünden 
Opfer  an  i^ysh  dem  Eitlen  d.  h.  den  nichtigen  Götzen,  vgl.  Ps.  31,  7 
s.  v.  a.  dem  Baale  7,  9.  11, 13. 17.   Das  Subject  zu  tfibvds^  entnimt  man 
am  einfachsten  aus  dem  Begriffe  des  m*;^:  die  nichtigen  Götzen  machten 
sie  straucheln ;  vgl.  für  den  Gedanken  2  Chr.  28,  23.    Diese  Auffassung 
liegt  näher,  als  das  Subject  nnbestimt  zu  lassen,  wobei  die  falschen  Pro- 
pheten (vgl.  23,27)  oder  die  Priester  oder  andere  Verführer  als  Urheber 
gedacht  werden.  tA'is  '^bünib  ist  Apposition  zu  fi^*^3*^'ia :  auf  ihren  Wegen, 
den  Pfaden  der  Urzeit ,  d.  h.  nicht  der  guten  alten  gläubigen  Vorzeit, 
von  deren  Wegen  die  Israeliten  erst  in  der  jüngsten  Zeit  abgewichen 
sind.   Denn  D^'i'  bezeichnet  nirgends  die  unlängst  vergangene  Vorzeit, 
sondern  immer  die  alte  unvordenkliche  Zeit ,  hier  speciell  die  Zeit  der 
Patriarchen,  welche  auf  den  rechten  Pfaden  der  Treue  gegen  Gott  ge- 
wandelt sind,  wie  6,  16.  Hiiz.  u.  ö'ro/' haben  oiw  ^\}om  als  Subject  ge- 
faßt: die  alten  Pfade  haben  die  Israeliten  auf  ihren  Wegen  straucheln 
gemacht,  wobei  ein  ganz  unnatürliches  Bild  entsteht  und  die  „Pfade 
der  Urzeit*'  in  „das  Beispiel  der  Vorfahren'*  abgeschwächt  werden, 
außerdem  der  Parallelismus  der  Versglieder  zerstört  wird.   Wie  nia*« 
durch  die  Apposition  nb^bo  «b  Tj^-n  näher  bestirnt  wird,  so  ta'^'^SII^  durch 
oiw  •'isQü.  Das  CheL  ^«'a'i?  nur  hier,  das  Eeri  nach  Ps.  77J  20  gebildet. 
Ungebahnter  Weg  ist  ein  solcher,  auf  dem  man  nicht  vorwärts  kommen, 
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das  Ziel  nicht  erreichen  kann  oder  Schaden  nimt  and  nmkomt.  —  In 
V.  16  wird  die  Foi^e  dieses  ihres  Tnns  als  von  ihnen  erstrebt  bezeich- 
net, um  den  gottgeordneten  Cansalnexas  zwischen  dem  Handeln  nnd 
seinen  Folgen  hervorzuheben.   Um  ihr  Land  zu  einem  Gegenstände  des 
Entsetzens  fOr  alle,  die  es  betreten,  za  machen,  njrnis  komt  nur  hier 
vor,  das  Keri  Tp^'t  findet  sich  nur  Rieht.  6, 16  vom  Flöten  der  Hirten, 
von  Pl^  zischen,  pfeifen.    In  Verbindung  mit  nac  als  Ausdruck  des 
Entsetzens  oder  Erstaunens  gebraucht  Jer.  sonst  nur  nf^'iQd  vgl.  1 9, 8.  25, 
9.  18.  29, 18.  61, 37,  so  daß  hier  vielleicht  rjDsniö  zu  vocalisiren  ist.  Das 
Wort  bezeichnet  nicht  das  Zischen  =  Auszischen,  Auspfeifen,  als  Aus- 
druck des  Spottes,  sondern  den  zwischen  Zischen  und  Pfeifen  die  Mitte 
haltenden  Ton,  den  man  im  Hinblick  auf  etwas  Entsetzliches  von  sich 
gibt.  Zu  D\ö''.  —  -na ir  is  vgl.  l  Kön.  9, 8.  '"»«■^a  ?''?n  nur  hier  =  ttJ«*n  ?i3n 
das  Haupt  hin-  und  herbewegen,  den  Kopf  schütteln;  Gebehrde  scha- 
denfrohen Staunens,  vgl.  Ps.  22,  8.  109,  25,  wie  tiK*!  ^iso  Ps.  44,15.  — 
In  v.  17  kündigt  der  Herr  ihnen  die  Strafe  an.   Wie  ein  Ostwind  d.  i. 
ein  heftiger  Sturmwind  (vgl.  Ps.  48,  8)  werde  ich  sie  zerstreuen ,  vgl. 
13,  24.    Weil  sie  ihm  den  Rücken,  nicht  das  Gesicht  zugekehrt  haben 
(vgl.  2,  27),  so  wird  er  ihnen  auch  den  Nacken  zukehren,  am  Tage  ihres 
Verderbens,  vgl.  £z.  35,  5. 

V.  18 — 23.  Anfeindung  des  Propheten  vonseiten  des  Volks  wegen 
dieser  Rede  und  Bitte  um  Schutz  vor  seinen  Feinden.  V.  18.  Da 
sprachen  sie:  Komt  und  laßt  uns  Anschläge  wider  Jeremia  sinnen; 
denn  nicht  geht  verloren  Gesetz  dem  Priester  und  Rath  dem  Weisen 
und  Rede  dem  Propheten.  Komt  und  laßt  uns  ihn  schlagen  mit  der 
Zunge  und  nicht  aufmerken  auf  alle  seine  Reden.  V.  19.  Merke  du 
Jahve  auf  mich  und  höre  auf  die  Stimme  meiner  Gegner!  V.  20.  Soll 
denn  statt  Gutem  Böses  vergolten  werden ,  daß  sie  eine  Grube  graben 
meiner  Seele?  Gedenke,  wie  ich  vor  dir  stand,  um  Gutes  über  sie  zu 
reden,  deinen  Grimm  von  ihnen  abzuwendeyi!  V.  21.  Darum  gib  ihre 
Söhne  dem  Hunger  hin  und  überliefere  sie  dem  Schwerte,  daß  ihre 
Weiber  kinderlos  und  Witwen  werden,  und  ihre  Männer  vom  Tode 
erwürgt,  ihre  Jünglinge  vom  Schwerte  erschlagen  werden  im  Kriege. 
V.  22.  Es  erschalle  Geschrei  aus  ihren  Jlüusem,  wenri  du  über  sie 
Kriegsscharen  bringst  plötzlich;  denn  sie  haben  eine  Grube  gegraben 
mich  zu  fangeh  und  Schlingen  gelegt  meinen  Füßen.  V.23.  Aber  du 
Jahve  weißt  alle  ihre  Rathschläge  wider  mich  zum  Tode;  vergib  nicht 
ihre  Schuld  und  ihre  Sünde  lösche  nicht  aus  vor  deinem  Angesichte^ 
daß  sie  gestürzt  seien  vor  dir;  zur  Zeit  deines  Zornes  handle  mit  ihnen. 

Auch  die  ernste  Rede  des  Propheten  (v.  15 — 17)  war  vergeblich. 
Statt  in  sich  zu  gehen  und  ihren  Wandel  zu  bessern,  beschließen  die 
Verstokten,  den  lüstigen  Bufiprcdiger  durch  falsche  Anklagen  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Subject  zu  rtsK^i  sind  die  welche  die  vorhergehende 
Rede  gehört  hatten,  selbstverstfindlich  nicht  alle,  sondern  die  verstokten 
Führer  des  Volks.  Sie  fordern  die  Menge  auf,  Anschläge  wider  ihn  zu 
ersinnen,  vgl.  11, 18  ff.  Denn  sie  haben  ja,  wie  sie  meinen,  Priester, 
Weise  und  Propheten,  welche  ihnen  Belehrung  aus  dem  Gesetze,  Rath 
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and  Wort  d.  i.  WeiBagang  erteilen  können,  nämlich  nach  ihrer  Yorans- 
setzang  solche,  die  anders  lehren,  rathen  und  predigen  als  Jeremia,  der 
nar  von  BuBe  und  Gericht  rede.    n*nir  übersetzen  die  Neueren  durch 
Lehre,  etymologisch  richtig,  aber  dem  constanten  Sprachgebrauche  nicht 
gemäß,  wonach  rnt'in  das  Gesetz  den  Inbegriff  aller  Lehre  bildet,  welche 
der  Mensch  für  sein  Verhalten  gegen  Gott  zur  Begründung  seines  Lebens- 
glückes  bedarf.    Das  mos.  Gesetz  bildete  die  Grundlage  aller  prophe* 
tischen  Verkündigung;  und  daß  die  Sprechenden  hier  n^^'iin  in  diesem 
Sinne  meinen,  erhellt  daraus,  daB  sie  die  Eentnls  der  n*nin  dem  Priester 
▼indiciren;  den  Priestern  war  ja  das  Gesetz  zur  Bewahrung  und  Hand- 
habung übergeben.  >^^  Rath  bezieht  sich  auf  die  Leitung  des  Staates 
in  schwierigen  Verhältnissen,  und  wird  Ez.  7,  26  den  Aeltesten  zuge- 
geschrieben ;  "13^  ist  die  Verkündigung  der  Propheten.    Zur  Sache  vgl. 
8,  8—10.  Mit  der  Zunge  schlagen  heißt  durch  Verleumdung  und  bös- 
willige Anklagen  verderben,  vgl.  9,2.4.7,  wo  die  Zunge  mit  einem 
Lügenbogen  und  tödtlichen  Pfeile  verglichen  wird,  Ps.  64, 4  f.  59,  8  u.  a. 
Daß  sie  es  auf  den  Tod  des  Propheten  abgesehen,  erhellt  aus  v.  23,  ob- 
gleich die  weitere  Rede:  wir  wollen  nicht  auf  seine  Worte  achten,  zeigt, 
daß  er  in  der  Rede,  über  die  sie  so  erbittert  waren,  „nichts  nach  ihren 
Begriffen  sofort  und  unmittelbar  Todeswürdiges  gesagt  hatte"  (Hitz.); 
vgl.  26, 6. 11.  Gegen  diese  Pläne  ruft  Jer.  v.  19  f.  den  Herrn  um  Schutz 
und  Beistand  an.    Während  seine  Widersacher  sagen .-  man  solle  nicht 
auf  seine  Reden  achten,  bittet  er  den  Herrn,  auf  ihn  zu  achten  und  die 
Rede  seiner  Gegner  zu  hören,    "«n*^*!*;  meine  Bestreiter,  die  wieder  mich 
streiten,  vgl.  Ps.  36, 1.  Jes.  49,  26.  —  Soll  denn,  sagt  er  v.  20  zur  Be- 
gründung dieser  Bitte,  Böses  statt  Gutem  vergolten  werden?  vgl.  Ps.35, 
12.    Er  hatte  ja  bei  seinen  Reden  nur  das  Wol  seines  Volkes  im  Auge, 
wofür  er  sich  auf  die  Fürbitte  beruft,  mit  welcher  er  vor  den  Herrn 
getreten,  um  den  göttlichen  Zorn  vom  Volke  abzuwendon,  vgl.  14,  7  ff. 
V.  19—-22.   (Zu  '^3ßb  '»'TO?  vgl.  16,  1).    Dieses  Gute  wollen  sie  ihm  mit 
Bösem  vergelten,  durch  Lügenreden  seiner  Seele  d.  h.  seinem  Leben  eine 
Grube  graben,  in  die  er  stürzen  soll,  vgl.  Ps.  67,  7,  wo  übrigens  statt 
nnsiio  (2, 6.  Prov.  22, 14. 23, 27)  die  Form  nn-'^ti  steht  wie  in  v.  22  Chet.  — 
i>iese  Bosheit  möge  der  Herr  ihnen  vergelten  dadurch,  daß  er  was  Jerem. 
abwenden  wolte   über  das  Volk  bringt,  es  durch  Hunger,  Schwert 
und  Senchen  vertilgt.    Die  verschiedenen  Arten  des  Todes  sind  v.  21 
rhetorisch  auf  die  einzelnen  Klassen  des  Volks  verteilt.  Die  Söhne  d.h. 
Kinder  sollen  dem   Hunger  preisgegeben  werden,    die  Männer  dem 
Schwerte,  die  Jünglinge  dem  Schwerte  im  Kriege.    Das  Suffix  an  D?a»l 
bezieht  sich  auf  das  Volk,  dessen  Kinder  vorher,  die  Männer  und  Frauen 
nachher  genant  werden.    Zu  a';;n  -»n-;  b?  nah  vgl.  Ez.  36,  6.  Ps.  63, 11. 
n;«  neben  Schwert  und  Hunger  ist  Tod  durch  Seuchen  und  Pest,  wie 
15,  2.  —  V.  22.  Zu  den  Schrecken  des  Kriegs  und  der  Belagerung  soll 
hinzukommen  das  Geschrei  aus  allen  Häusern,  in  welche  feindliche 
Scharen  plündernd  und  mordend  eindringen.   D*)nB  "j^^  Schlingen  legen, 
wie  Ps.  140,  6.  142,  4.  nfi  ist  die  Sprenkelschlinge  des' Vogelstellers.  — 
V.  23.   Zusammenfassender  Schluß.  Da  der  Herr  ihren  Anschlag  wider 
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ihn  zam  Tode  kent,  so  möge  er  ihre  Sünde  nicht  vergeben,  sondern 
strafen.  Die  Form  '»TOn  statt  rron  (Neb.  13, 14)  ist  aramäische  Bildung 
für  nnw,  wie  "Stfi  3,  6,  vgl.  Erv.  §.  224«.  Das  Chet.  w-i  ist  die  regel- 
rechte Fortsetzung  des  Imperativs:  and  sie  seien  G«  stürzte  vor  dir.  Das 
Keri  W"^*»  würde  beißen :  daß  sie  gestürzt  vor  dir  seien.  Unrichtig  er- 
klärt Hitz.  das  Cheti  so  seien  sie  vor  dir  Un  deinen  Angen)  zu  Falle 
Gekommene  d.h.  sittlich  gesunkene  Sünder;  denn  hier  ist  nicht  von  sitt- 
lichem Verderben ,  sondern  von  Bestrafung  der  Sünder  die  Rede.  Zur 
Zeit  deines  Zornes  d.  h.  wenn  du  deinen  Zorn  walten,  dein  Gericht  ein- 
treten lassest,  handle  mit  ihnen  sc,  nach  ihren  Vergebungen.  Zu  ::  nr^ 
vgl.  Dan.  11,  7. 

Ueber  dieses  Flehen  des  Propheten  zu  Gott  um  Vertilgung  seiner 
Feindt'  bemerkt  Hitz,:  ,,die  ausführliche  Verfluchung,  mit  welcher  der 
Erbitterte  seine  Gegner  verwünscht,  exponirt  im  Grunde  doch  nur  den 
Gedanken:  nun  so  mög'  ihnen  das  Alles  werden,  was  ich  von  ihnen  ab- 
zuwenden suchte".  Tiefer  ist  die  Sache  in  Aar  Hirschherger^xhü  gefaßt: 
„Es  ist  das  kein  Gebet  fleischlicher  Rache  wider  die, »die  ihn  haßten 
y.  18.  23.  Ps.9,  18.  55, 16,  sondern,  da  Gott  selbst  das  für  sie  mehrmals 
gethane  Gebet  v.  20  ihm  gewehrt  hatte,  14,  13— 14,  sie  auch  dasselbe 
nicht  leiden  kontcn  v.  18,  überläßt  er  sie  dem  Gerichte  Gottes,  das  er 
ihnen  schon  hatte  verkünden  müssen  11,22.  14,12.  16,  ohne  weiter 
dagegen  mit  Flehen  anzuhalten  Luc.  13,  9.  2  Tim.  4, 14."  In  dieser 
Bemerkung  ist  nur  der  Schlußsatz  nicht  richtig,  da  Jer.  die  Frevler  dem 
Gerichte  Gottes  nicht  blos  überläßt,  sondern  sie  demselben  übergibt, 
Gott  bittet,  das  Gericht  in  aller  Strenge  an  ihnen  zu  vollziehen.  Hierin 
gleicht  unser  Abschnitt  den  Verwünschungen  der  Gottlosen  in  den  sogen. 
Rachepsalmen  (P8.35,4— 10.  109,6—20.  59,14—16.  69,26— 29  u.a.); 
und  man  kann  nicht  mit  Cah),  sagen :  hanc  vehemenäam,  quoniam  die- 
tatafuit  a  spiritu  scto,  non  posse  damnari,  sed  non  debere  trahi  in 
exemptum,  quia  hoc  singulare  fuit  in  propheta.  Denn  die  Bitte  des 
Propheten  ist  kein  ihm  eingegebenes  nim  *i3^,  sondern  Wnnsch  und 
Ausspruch  seines  Herzens,  um  dessen  Erfüllung  er  Gott  anruft;  Ähnlich 
wie  in  den  angeff.  Pss.  Vgl.  über  diese  Imprecationen  Del  zu  Ps.  35  n. 
109  und  S.  52;  sowie  die  gediegene  Erörterung  dieses  Punktes  von 
Kurtzi  Zur  Theologie  der  Ps.  IV.  die  Fluch-  und  Rachepsalmen,  in  der 
Dorpater  Ztschr.  f.  Theol.  u.  Kirche  VII  (1866)  8.  369  ff.  —  Alle  soIcI^q 
Verwünschnngen  sind  nicht  Ausflüsse  und  Ergüsse  persönlicher  Rache 
gegen  Feinde,  sondern  fließen  ans  dem  lauteren  Quelle  selbstlosen  Eifers 
für  Gottes  Ehre.  Die  Feinde  sind  Feinde  Gottes,  Verächter  seines  Heils. 
Ihre  Feindschaft  gegen  David,  gegen  den  Propheten  Jeremia  wurzelt 
in  Feindschaft  gegen  Gott  und  das  Reich  Gottes.  Die  Förderung  des 
Reiches  Gottes,  die  Ausführung  des  göttlichen  Heilsrathes  erheischt  den 
Sturz  der  Gottlosen,  die  den  Knechten  Gottes  nach  dem  Leben  trachten. 
In  dieser  Hinsicht  dürfen  wir  solche  Fluchworte  nicht  mit  Berufung  auf 
den  gesetzlichen  Geist  des  A.  Tests,  entschuldigen  wollen  und  ihnen  nicht 
das  Wort  Christi  Luc.  9,55  entgegenhalten.  Denn  Christus  motivirt  hier 
seinen  Tadel  des  Eliaseifers  seiner  Jünger  mit  dem  Worte:  des  Menschen 
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Sohn  ist  nicht  gekommen,  der  Menschen  Seelen  zu  verderben,  sondern  zu 
erretten  (v.  56).  Mit  diesem  eigentfimlichen  Zwecke  seines  Koimmens 
anf  Erden  hängt  auch  das  Fehlen  von  Flachworten  Christi  gegen  seine 
nnd  des  Reiches  Oottes  Feinde  zusammen.  Aber  wie  das  Wort:  ich  bin 
nicht  gekommen  o.  s.  w.  (Lnc.  9,  56)  nicht  die  Warheit  ansschlieBt,  daB 
der  Vater  ihm  alles  Gericht  ttbergeben  habe,  so  darf  —  wie  Kturtz 
sehr  richtig  bemerkt  —  „aas  dem  Mangel  eines  Flachwortes  im  Mande 
Christi  während  seines  Erdenwandels  noch  nicht  die  absolute  Unza- 
lässigkeit  eines  solchen  geschlossen  werden,  und  noch  weniger  die  an- 
bedingte Nichtberechtignng  seiner  Apostel  and  Jünger  za  einem  solchen.*' 
Und  die  Apostel  haben  aach  in  der  Tat  Flachworte  Aber  die  verstock- 
ten Feinde  aasgesprochen ;  so  Petras  gegen  den  Magier  Simon  Apstg. 
8,  20;  Paalas  gegen  den  Hohenpriester  Ananias  Apstg.  23,  3,  gegen  die 
jadaistischen  Irrlehrer  Gal.  1,9  n.  5, 12  and  Aber  Alexander  den  Schmidt 
2  Tim.  4, 14.  Aber  diese  Fälle  heben  doch  den  Unterschied  zwischen 
dem  A.  nad  dem  N.  Bande  nicht  aaf.  Seitdem  in  Christo  die  Gnade 
and  Warheit  gdoffenbart  worden,  darf  der  alttestamentliche  Standpunkt 
der  Yergeltang  nach  der  Strenge  des  Gesetzes  fOr  uns  nicht  die  Richt- 
schnur für  unser  Verhalten  auch  gegen  die  Feinde  Christi  und  seines 
Reiches  bilden. 

Cap.  XIX.  1—13.  Derierbroehene  Krug.  V.l.  So  sprach  Jähve: 
Geh  und  kaufe  einen  Krug  vom  Töpfer  und  nimm  von  den  Aeliesten 
des  Volkes  und  von  den  Aeliesten  der  Priester,  V.  2.  und  geh  hinaus 
ins  Thal  Benhinnom,  welches  vor  dem  Thore  Harsut,  und  verkündige 
dort  die  Worte,  die  ich  zu  dir  reden  werde,  V.  3.  und  sprich:  Höret  das 
Wort  Jahve^s,  ihr  Könige  Juda's  und  Bewohner  Jerusalems:  So  hat  ge- 
sprochen Jahve  der  Beerscharen,  der  Gott  Israels:  Siehe  ich  bringe 
Unglück  über  diesen  Ort^  daß  jeglichem,  der  es  hören  wird,  die  Ohren 
gellen  werden.  V.  4.  Darum  daß  sie  mich  verlassen  haben  und  diesen 
Ort  verkant  und  an  ihm  andern  Göttern  geräuchert  haben,  die  sie  nicht 
kanten,  sie  und  ihre  Väter  und  die  Könige  Juda^s,  und  haben  diesen 
Ort  mit  dem  Blute  Unschuldiger  erfUlt.  V.  5.  Und  haben  Höhen  dem 
Baal  gebaut,  ihre  Söhne  zu  verbrennen  im  Feuer  als  Brandopfer  fär 
Baal,  was  ich  weder  befohlen,  noch  geredet  habe,  noch  mir  in  den  Sinn 
gekommen  ist.  V.  6.  Darum  siehe.  Tage  kommen,  spricht  Jahve,  daß 
man  diesen  Ort  nicht  mehr  Tophet  nennen  wird  und  Thal  Benhinnom^ 
sondern  Würgethal.  Y.  7.  Und  ich  leere  aus  den  Raih  Juda's  und 
Jerusalems  an  diesem  Orte  und  lasse  sie  durchs  Schwert  fallen  vor 
ihren  Feinden  und  durch  die  Hand  derer,  die  ihnen  nach  dem  Leben 
trachten,  und  gebe  ihre  Leichname  zur  Speise  den  Vögeln  des  Him- 
mels und  dem  Vieh  der  Erde,  V.  8.  und  mache  diese  Stadt  zum  Ent- 
setzen und  zum  Gespötte;  jeder  der  an  ihr  vorübergeht,  wird  sich 
entsetzen  und  zischen  über  alle  ihre  Schläge.  V.  9.  Und  mache  sie 
das  Fleisch  ihrer  Söhne  und  das  Fleisch  ihrer  Töchter  essen,  und 
Jeder  wird  das  Fleisch  des  andern  essen  in  der  Drangsal  und  Be^- 
drängnis,  mit  der  ihre  Feinde  und  die  ihnen  nach  dem  Leben  trachten, 
sie  bedrängen  werden,  —  V.  10.  Und  zerbrich  den  Krug  vor  den 
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Augen  der  Männer,  die  mit  dir  gehen,  V.  11.  und  sprich  zu  ihnen: 
So  hat  Jahve  der  Heerscharen  gesprochen:  Also  werde  ich  zerbrechen 
dieses  Volk  und  diese  Stadt,  sowie  man  dieses  Töpfergefäß  zerbricht, 
daß  es  nicht  wieder  hergestelt  werden  kann\  und  in  Tophet  wird  man 
sie  begraben,  weil  kein  Raum  zu  begraben.  V.  12,  Also  werd  ich 
diesem  Orte  tun,  spricht  Jahve,  und  seinen  Bewohnern,  um  diese  Stadt 
wie  Tophet  zu  machen.  V.  13.  Und  die  Häuser  Jerusalems  und  die 
Häuser  der  Könige  Juda's  sollen  wie  der  Ort  Tophet  unrein  werden, 
alle  die  Häuser,  auf  deren  Dächern  sie  geräuchert  haben  dem  ganzen 
Heere  des  Himmels  und  Trankopfer  gespendet  andern  Göttern. 

Der  Zweck ,  zu  welchem  Jer.  den  irdenen  Krag  kaufen  soll ,  wird  in 
v.lO  und  die  Bedeutung  des  Zerbrechens  desselben  im  Thale  Benbinnom 
V.  11 — 13  angegeben,  pap^a  von  pßa  ausgießen,  ist  ein  Krug  mit  engem 
Halse,  benant  nach  dem  Tone ,  welcher  beim  Ausgießen  der  Flüssigkeit 
aus  demselben  entsteht ,  obwol  das  Geftfi  auch  zum  Aufbewahren  von 
Honig  gebraucht  wurde  1  Kön.  14,  3.    Der  Zusatz  «"nn  w-^  Bildner 
irdener  Gefflße  d.  i.  Töpfer,  ist  gemacht,  um  den  Krug  als  einen  solchen 
zu  bezeichnen,  der  beim  Zerbrechen  in  viele  Scherben  zertrOmmerte. 
Vor  B^>7  "^spjfs  scheint  ein  Verbum  zu  fehlen,  weshalb  Viele  Tjn^^  er- 
gänzen (nach  41, 12.  43, 10  u.  a.),  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  schwer- 
lich eine  Lücke  im  Texte  anzunehmen.   Dieser  Annahme  steht  das  ^  vor 
*ia;^9i3  entgegen,  da  man  nicht  füglich  annehmen  kann,  daß  dieses  ^  erst 
nach  dem  Ausfallen  des  rnpVi  in  den  Text  gekommen  sei.    In  diesem 
Falle  würde  man  wol  nripb*;  restituirt  haben.    £s  findet  vielmehr  nur, 
wie  schon  5cAnttr.^erkante,  eine  kühne  constructio  praegnans  statt, 
indem  tv^Ji  zeugmatisch  auch  zu  *^}p9?^  gezogen  ist:   kauf  einen  Krug 
und  (nimm)  einige  von  den  Aeltesten;  vgl.  ähnliche  nur  minder  kühne 
zeugmatische  Constr.  Hi.  4, 10. 10, 12,  Jes.  58,5.  mrpn  ^}r>)  wie  2  Kön. 
19, 2,  vielleicht  mit  tr^^rrsn  ^'yo  2  Chr.  36, 14  identisch,  sind  sachlich  wol 
nicht  verschieden  von  den  D^?»?a*3  •*?«';  Neh.  12,  7,  die  nicht  blos  ver- 
.möge  ihres  Alters,  sondern  auch  vermöge  ihres  Ranges  angesehensten 
Priester ;  wie  denn  auch  die  Volksältesten  eine  in  Häuptern  der  Stämme, 
Geschlechter  und  Familien  bestehende  Repräsentation  des  Volks  waren ; 
vgl.  1  Kön.  8, 1—3  u.  m.  bibl.  Archäol.  II  S.  218  f.  Aelteste  des  Volks 
und  der  Priesterschaft  soll  Jer.  mitnehmen,  weil  von  diesen  am  ehesten 
zu  erwarten  war,  daß  das  zu  verkündigende  Gotteswort  bei  ihnen  Gehör 
finden  würde,    lieber  das  Thal  Benhinnom  s.  zu  7,  31.    wo^t^n  ^^ 
nicht  Sonnenthor  (nach  trm  Hi.9,7.  Jud.  8, 13),  sondern  Töpferei-  oder 
Scherbenthor,  von  O'in  =  to*in,  im  Rabbin.  nwn  Töpferthon.    Das 
Chet.  rmo'in  ist  die  altertümliche  Form,  nicht  die  jüngere,  wie  Hitz. 
meint,  denn  das  Keri  ist  nach  dem  Rabbinischen  gebildet.    Der  Satz : 
,,welches  vor  dem  £^a^«^^Thore"  dient  jedenfalls  nicht  blos  zar  genaue- 
ren Bestimmung  der  Localität,  die  ja  in  Jerusalem  hinreichend  bekant 
war,  sondern  steht  in  Beziehung  auf  die  dort  vorzunehmende  Handlung. 
Damit  hängt  auch  der  nicht  weiter  vorkommende  Name  Thor  rmy\  zu- 
sammen, auf  das  Zertrümmern  des  Kruges  in  Scherben  hindeutend. 
Hienach  ist  n-wn  -nsti  richtiger:    Scherbenthor  als  Töpfereithor  zu 
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übersetzen;  und  der  Name  warscheinlich  im  Yolksmunde  gebildet  von 
den  Scherben,  die  bei  der  Töpferei  in  der  Nähe  dieses  Tbores  lagen. 
Welches  von  den  bekanten  Stadtthoren  gemeint  sei,  darüber  sind  die 
Ausll.  nicht  einig.  Unrichtig  denkt  Ifitz,  mit  Kimchi  an  ein  Thor  des 
Tempelvorhofs,  das  südliche.  Der  Context  fordert  ein  Thor  der  Stadt- 
mauer, deren  zwei  in  das  Benhinnomthal  führten:  das  Quell-  oder 
Brunnenthor  an  der  Südostecke  und  das  Mistthor  am  Südwestrande  des 
Zion,  8.  zu  Neh.  3, 13 — 15.  Eins  von  diesen  beiden  muß  gemeint  sein, 
aber  welches?  la£t  sich  nicht  entscheiden.  Dort  soll  Jer.  die  Worte 
ausrufen ,  die  v.  3  —  8  folgen  und  den  Königen  Juda*8  und  den  Bewoh- 
nern Jerusalems  gelten.  „Könige"  in  der  Mehrzahl  wie  13, 13,  weil  die 
Strafrede  nicht  blos  den  damals  regierenden  König,  sondern  zugleich 
seine  Nachfolger  anging,  die  sich  der  zu  strafenden  Sünden  schuldig  ge- 
macht hatten.  In  v.  3  —  5  wird  die  Drohung  summarisch  angegeben. 
Entsetzliches  Unglück  wird  der  Herr  über  diesen  Ort  d.  i.  Jerusalem 
bringen.  Jedem  der  es  hört  werden  die  Ohren  gellen ,  d.  h.  so  entsetz- 
lich betäubend  wird  die  Kunde  davon  lauten,  vgl.  2  Kön.  21, 12  u. 
1  Sam.  3, 11,  wo  r\fffST\  steht,  vgl.  Etv.  §.  197\  Dies  haben  sie  durch 
ihre  furchtbaren  Sünden  sich  zugezogen.  Sie  haben  Jahve  verlassen, 
diesen  Ort  (Jerusalem)  verkant;  ^s?  eig.  fremd  finden  Deut.  32,  27,  als 
fremd  behandeln,  verleugnen  Hi.  21,29.  Der  Sache  nach:  sie  haben 
Jerusalem  nicht  als  die  Stadt  des  Heiligtums  ihres  Gottes  behandelt, 
sondern,  wie  es  weiter  heißt,  darin  andern  (fremden)  Göttern  geräuchert. 
Die  Worte:  sie  und  ihre  Täter  und  die  Könige  Juda's,  sind  nicht  Sub- 
ject  zu  ö^T.»  ^^®  '^^1  ^^  ^^  ^y  !&•  Ißf  13,  sondern  zum  vorhergehen- 
den Yerbum  des  Hauptsatzes.  Und  haben  die  Stadt  mit  dem  Blute  Un- 
schuldiger angefült.  Dies  verstehen  Grot  u.  A.  von  dem  Blute  der 
Kinder,  die  dem  Moloch  geschlachtet  wurden,  wofür  man  sich  auf  Ps. 
106,  37  f. ,  wo  das  Vergießen  unschuldigen  Blutes  von  dem  Blute  der 
den  Götzen  geopferten  Söhne  und  Töchter  erklärt  ist.  Aber  diese  Stelle 
ist  für  die  unsrige  nicht  maßgebend,  eben  so  wenig  die  Bemerkung ,  daß 
hier  (in  unserm  Y.)  nur  vom  Götzendienste  die  Rede  sei.  Diese  leztere 
Behauptung  ist  petitio  prmdpn.  Wäre  das  Vergießen  des  Blutes  Un- 
schuldiger von  den  Molochsopfern  zu  verstehen,  so  müßte  man  v.  5  als 
Epezegese  fassen.  Dem  steht  aber  entgegen  nicht  nur  der  Parallelismus 
der  Sätze,  sondern  auch  besonders  der  Umstand,  daß  erst  in  v.  5  das 
Bauen  der  Altäre  erwähnt  wird,  um  dem  Moloch  Kinder  zu  opfern. 
Wir  verstehen  daher  das  Anfüllen  Jerusalems  mit  dem  Blute  Unschuldi- 
ger nach  7,  6  vgl.  2, 34  u.  22,  3. 17  von  Justizmorden  oder  von  blutiger 
Verfolgung  der  Frommen;  aus  zwei  Gründen:  1.  weil  allenthalben  neben 
dem  Götzendienste  auch  die  Verkehrung  des  Rechtes  in  Unrecht  bis 
zum  Vergießen  unschuldigen  Blutes  als  Hauptsünde  genant  wird,  vgl.  die 
angeff.  Stellen,  diese  Sünde  also  hier  nicht  wol  fehlen  darf,  als  Ursache 
des  furchtbaren  Gerichtes,  welches  über  Jerusalem  ergehen  soll;  2.  weil 
unsere  Stelle  selbst  im  Wortlaute  an  2  Kön.  21, 16  erinnert,  wo  von 
Manasse  nach  Aufzählung  seines  Götzendienstes  noch  bemerkt  wird: 
Auch  unschuldig  Blut  hat  er  vergossen,  bis  daß  er  voll  machte  (kS^s)  Je* 
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rasalem  bis  an  den  Rand.  Der  Klimax  in  der  Aufzählung  der  Sünden 
in  unsern  Yv.  ist  demnach  folgender:  1.  das  Verleugnen  der  Heiligkeit 
Jerusalems  als  der  Wohnstätte  des  Herrn  durch  öffentliches  Betreiben 
des  Götzendienstes,  2.  das  YergieBen  unschuldigen  Blutes  als  Gipfel  der 
Ungerechtigkeit  und  gottloser  Justizverwaltung;  3.  als  der  ärgste  aller 
Greuel  das  Erbauen  von  Höhenaltären,  um  die  eigenen  Kinder  dem 
Moloch  zu  verbrennen.  Daß  die  Molochsopfer  als  der  ärgste  Greuel 
zulezt  genant  sind,  darauf  deuten  auch  die  drei  Relativsätze  hin:  was 
ich  nicht  befohlen  u.  s.w.,  die  in  affectvoller  Steigerung  des  Ausdruckes 
den  Abscheu  Gottes  vor  diesem  Greuel  bezeugen.  Zur  Sache  vgl.  7,  31 
u.  32, 35. 

In  v.  6 — 13  wird  die  gedrohte  Strafe  weiter  ausgeführt,  und  zwar 
in  zwei  Strophen  oder  Gedankenreihen,  welche  die  sinnbildliche  Hand- 
lung mit  dem  Kruge  deuten.  Die  erste  Reihe  v.  6  —  9  wird  durch  das 
die  Benennung  des  Kruges  deutende  T'ip^  eingeleitet,  die  andere  v.  10 
— 13  durch  das  Zerbrechen  des  Kruges  bestimt.  Die  beiden  Reihen 
aber  werden  v.  6  durch  Deutung  der  Oertlichkeit  der  Handlung  eröffnet. 
Wie  schon  v.  5  nur  weitere  Ausführung  von  7, 31  war,  so  ist  v.  6  wört- 
lich aus  7,  32  wiederholt.  Das  Thal  Benhinnom  mit  seiner  Greuelopfer- 
stätte (n&in  s.  zu  7, 32)  soll  in  Zukunft  Wflrgethal  heifien  d.  h.  bei  dem 
Gerichte  über  Jerusalem  die  Stätte  sein ,  wo  die  Bewohner  Jerusalems 
und  Jnda's  von  den  Feinden  erwürgt  werden.  Dort  wird  Gott  den  Rath 
Jerusalems  und  Juda's  ausleeren  (T'^pa  auf  p^tap^a  anspielend)  d.  h.  zu 
nichte  machen;  denn  was  man  ausgießt,  wird  zu  nicbte,  vgl.  Jes.  19,  3. 
Dort  sollen  sie  durch  das  Schwert  vor  ihren  Feinden  fallen  in  solcher 
Menge,  daß  ihre  Leichname  den  Raubthieren  zum  FraBe  werden  (vgl. 
7,  33),  und  die  Stadt  Jerusalem  soll  schauerlich  verwüstet  werden  (v.  8 
vgl.  18, 16.  25,  9  u.  a.).  nna»  (mit  der  Pluralform  des  Suffixes  ohne 
Jod;  vgl.  Ew.  §.  258*)  die  Schlfige,  die  sie  erhalten  hat.  —  In  v.  9  wird 
noch  ein  Moment  zur  Vervollständigung  des  schauerlichen  Gemäldes 
nachgeholt,  die  furchtbare  Hungersnot  bei  der  Belagerung  Jerusalems, 
in  zum  Teil  wörtlicher  Anlehnung  an  Deut.  28,  53  ff.  u.  Lev.  26,  29. 
DaB  diese  entsetzliche  Not  bei  der  lezten  Belagerung  Jerusalems  durch 
die  Chaldäer  wirklich  eingetreten ,  erfahren  wir  ans  Klgl.  4, 10.  —  Die 
zweite  Gedankenreihe  v.  10 — 13  wird  mit  dem  Acte  des  Zerbrechens 
des  Kruges  eingeleitet.  Dies  geschieht  vor  den  Augen  der  mit  ihm  dort- 
hin gegangenen  Aeltesten;  an  diese  ist  auch  das  deutende  Wort  des 
Herrn  gerichtet.  Wie  der  irdene  Krug,  so  soll  Jerusalem  —  Volk  und 
Stadt  —  zertrümmert  werden ;  und  zwar  unheilbar.  Dies  besagt  der 
Zusatz :  sowie  man  ein  Töpfergefäß  zerbricht  u.  s.  w.  (HB'nn  für  ^^y}). 
Der  folgende  Satz:  und  in  Tophet  wird  man  begraben  u.  s.  w.  ist  als 
Wiederholung  aus  7, 32  von  den  LXX  weggelassen  worden  und  wird 
auch  von  Ew.  Hitz.  u.  Graf  als  hier  in  keinem  passenden  Zusammen- 
hange stehend  beanstandet.  Ew.  will  ihn  vor  "isi^*!  ^i^ks  einschalten; 
allein  durch  diese  Umstellung  wird  die  Bedeutung  des  Satzes  nur  ver- 
dunkelt. Er  schließt  sich  an  den  Gedanken  der  unheilbaren  Zertrüm- 
merung ganz  passend  an.    Weil  die  Zertrümmerung  Jerusalems  und 
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seiner  Bewohner  nnheilbar  werden,  der  Zertrümmemng  eines  beim  Hin- 
werfen in  unzählige  Scherben  zerbrechenden  Kruges  gleichen  soll,  so 
wird  es  in  Jerasaiem  an  Raum  zur  Bestattung  der  Todten  fehlen  und 
die  unreine  Statte  des  Tophet  dazu  bennzt  werden  müssen.  Hieran 
schließt  sich  auch  der  weitere  Gedanke  v.  12  u.  13  einfach  und  passend 
an.  So  (wie  v.  11  gesagt)  werde  ich  diesem  Orte  und  seinen  Bewohnern 
tun,  nnb*i  und  zwar  um  zu  machen  die  Stadt  wie  Tophet  d.  h.  nicht  „zu 
einem  Scherben-  und  Schutthaufen,  wie  Tophet  jezt  ist"  [Graf);  denn 
Tophet  war  weder  damals  ein  Scherben-  und  Schutthaufen,  noch  wurde 
es  zu  einem  solchen  durch  das  Zerbrechen  des  Kruges  daselbst.  Nur  zu 
einem  unreinen  Orte  hatte  Josija  die  Tophetstätte  im  Thale  Benhinnom 
machen  lassen  (2  Kön.  23,  10)^  Ein  unreiner  Ort  wie  Tophet  soll  ganz 
Jerusalem  werden.  Dies  wird  v.  13  mit  klaren  Worten  gesagt:  Die 
Häuser  Jerusalems  sollen  unrein  werden  wie  der  Ort  Tophet,  nämlich 
alle  Häuser,  auf  deren  Dächern  Götzendienst  getrieben  worden.  Schwie- 
rigkeit macht  die  Construction  des  D'^Kicisn,  indem  gegen  die  Verbindung 
mit  dem  Subjecte  *^r}a  teils  die  Stellung  des  Wortes  am  Ende,  teils  der 
Artikel  spricht,  welcher  zur  Fassung  desselben  als  Prädicat  nicht  paBt. 
Zur  Beseitigung  des  Artikels  wolten  /.  D»  Mich.  u.  £w.  die  Lesart  in 
D^MSis  nnsn  ändern,  nach  Jes.  30,  33;  aber  nn&n  bed.  eine  tophetartige 
Stätte,  nicht  das  Tophet  selber,  gibt  also  keinen  passenden  Sinn.  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  Q*«KOttn  mit  nriri  oipo  zu  verbinden;  wie  die 
Stätte  Tophet,  welche  unrein  ist,  und  den  Plural  weniger  aus  der  Col- 
lectivbedeutung  des  W.  Qp^,  als  vielmehr  aus  einem  Zurttckschanen  auf 
das  Pluralsubject  zu  erklären.  Mit  D'^nan  hA  wird  die  nachträgliche 
nähere  Bestimmung  des  Subjectes  eingeführt:  anlangend  alle  Häuser; 
yghEw.  §.  310\  Ueber  den  Gestirndienst  durch  Opfer  auf  den  Dächern, 
den  Manasse  nach  Jerusalem  verpflanzte,  s.  die  Er  kl.  zu  Zeph.  1,  5  u. 
2  Kön.  21,  3.  *^yy  *^^ty\  wörtlich  mit  7,  18  übereinstimmend,  wobei  das 
Verbum  im  inftn,  abs,  an  das  verb,  finit.  des  vorhergehenden  Satzes  an- 
gereiht ist  {£w,  §.  351°).  —  So  weit  das  an  Jer.  ergangene  Wort  des 
Herrn,  das  er  im  Thale  Benhinnom  ausrufen  solte.  —  Die  Ausführung 
des  göttlichen  Auftrages  ist  als  selbstverstäudlich  nicht  besonders  er- 
wähnt, wird  aber  in  v.  14  als  geschehen  vorausgesezt. 

Cap.  XIX,  14 — XX,  6.  Der  Prophet  Jeremia  und  der  Tempelvoigt 
Paschhur.  V.  14  f.  Als  Jeremia  nach  Ausrichtung  des  göttlichen  Be- 
fehles von  Tophet  in  die  Stadt  zurükkehrte,  trat  er  in  den  Vorhof  des 
Hauses  Gottes  und  sprach  zu  dem  dort  versammelten  Volke  v.  15:  Also 
hat  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels  gesprochen:  Siehe  ich 
bringe  auf  diese  Stadt  und  über  die  ihre  Städte  all  das  Unglück,  das 
ich  über  sie  geredet  habe,  weil  sie  halsstarrig  waren,  meine  Worte 
nicht  zu  hören.  Q^rn-^  ist  das  ganze  im  Tempelvorhofe  anwesende 
Volk,  im  Unterschiede  von  den  Männern,  die  mit  Jer.  ins  Thal  Benhin- 
nom gegangen  waren  (v.  10).  "^2^  mit  abgefallenem  K  wie  39, 16.  1  Kön. 
21,  21.  29.  2  Sam.  5,2  u.  ö.  ^"^tlf  ^3  sind  die  zu  Jerusalem  gehörenden, 
unter  ihrer  Botmäßigkeit  stehenden  Städte  (34, 1),  s.  v.  a.  die  Städte 
Juda*s  1, 15.  9, 10  u.  a.  All  das  Unheil,  das  ich  über  sie  geredet  habe, 
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nicht  Mos  im  Thale  Benhinnom  (v.  3—13),  sondern  überhaupt  bisher 
durch  Jeremia.  Zur  Beschränkung  des  Inhaltes  dieses  V.  auf  die  Wei- 
Bagung  über  Tophet ,  wobei  man  mit  Näg.  annehmen  müBte ,  daß  Jer. 
den  Hauptinhalt  jener  WeiBagung  wiederholt  habe,  paßt  ^r^^  ?>? 
nicht,  weil  die  WeiBagung  v.  3—13  blos  von  Jerusalem  handelt.  War- 
scheinlich  hat  Jer.  mehr  gesagt,  als  in  dem  Verse  geschrieben  steht,  das 
Unheil  etwas  nfther  angegeben,  so  daß  das  Neue,  was  er  hier  sagt,  in 
dem  »"'S«  '^^^n  besteht,  d.  b.  darin,  daß  er  die  baldige  Erfüllung  der 
Drohweißagungen  über  Jerusalem  and  Juda  ankündigt,  ähnlich  wie  in 
der  WeiBagung  im  Thale  Benhinnom ,  die  v.  3  auch  mit  umn  -»aan  an- 
hebt.  Zu  ^y^  ^py)  •*?  vgl.  17,  23.  7,  26. 

Cap.  20, 1  u.  2.   Als  der  Oberaufseber  des  Tempels  Paschkur  diese 
WeiBagung  hörte,  schlug  er  den  Propheten  und  sezte  ihn  über  Nacht 
gefangen  in  den  Block  im  obern  Thorc  Benjamins  im  Tempel.  Paschhur 
wird  durch  den  Zusatz :  Sohn  Immers  von  andern  Priestern  dieses  Na- 
mens z.  B.  Paschhur  Sohn  Malchija  1  Chr.  9, 12  unterschieden.    Ob 
Itnmer  Name  der  16.  Priesterklasse  (1  Chr.  24, 14)  ist  oder  Name  eines 
der  größeren  Priestergeschlechter  (Esr.  2,  37.  Neh.  7,40)  läßt  sich  nicht 
entscheiden.    Paschhur  bekleidete  das  Amt  eines  'r^«  Tips  Oberauf- 
sehers im  Hause  Gottes,  ti^j  ist  als  Amtsname  dem  ^•^pfc  zur  Erklärung 
beigeordnet   In  -r^pe  liegt  der  Begriff  der  Aufsicht,  in  w;  ist  die  amt- 
liche Stellung  oder  der  Rang  des  Aufsehers  angedeutet.    Die  Stellung 
des  "T^ai  war  eine  hohe,  wie  daraus  zu  ersehen,  daß  der  Priester  Sephanja, 
welcher  nach  29,  26  dieses  Amt  bekleidete,  in  52,  24  (2  Kön.  26, 18) 
als  der  nächste  nach  dem  Hohenpriester  aufgeführt  ist.   Der  Ausdruck 
Tiij  -npfi  ohne  Artikel  involvirt,  daß  es  mehrere  ta-^n«  des  Tempels  gab. 
lu  2  Chr.  35,  8  sind  unter  Josija  deren  drei  namentlich  erwähnt,  womit 
auch  die  Stellen  2  Chr.  31, 13.  1  Chr.  9, 11  u.  Neh.  11, 11,  wo  be- 
stimte  Personen  als  'n  n^^a  ^aa  bezeichnet  sind,,  nicht  in  Widerspruch 
stehen.   Als  Oberaufseher  des  Tempels  meinte  Pasch,  die  Pflicht  zu  ha- 
ben, gegen  das  Auftreten  des  Propheten  Jeremia  im  Tempel  polizeilich 
einzuschreiten.  Um  dieses  Vorgehen  des  Priesters  und  Tempelvoigtes 
in  das  rechte  Licht  zu  setzen,  wird  Jeremia  mit  dem  Amtsnamen  K'^ajn 
bezeichnet.  *  Kraft  der  ihm  zustehenden  polizeilichen  Gewalt  (vgl.  29, 26) 

1)  Da  diese  amtliche  Bezeichnung  Jeremia's  in  c.  1—19  sieb  nicht  findet,  da- 
gegen in  den  folgenden  Capp.  öfter  wiederkehrt,  so  haben  neuere  Kritiker  sie  für 
einen  müssigen  Zusatz  des  Redactors  seiner  Weißagungen  gehalten,  und  als  Beweis 
der  späteren  Abfassung  oder  wenigstens  späteren  Redaction  dieser  Stücke  geltend 
gemacht,  Tgl.  ÜTaf  S.  XZXIX,  Näg.  u.  A.  Diese  Annahme  ist  entschieden  irrig. 
Die  Bcseichnung  Jeremia's  als  »"»asn  steht  nur  da,  wo  die  Angabe  des  amtlichen 
Charakters  des  Mannes  für  die  Sache '^Bcdeutung  hatte,  teils  gegenüber  den  falschen 
Propheten  28,6.  6.10.  11.  12.  15,  oder  den  Aeltesten,  Priestern  und  (falschen) 
Propheten  29, 1.  29.  37,  Ö.  6. 13.  42,  2.  4,  oder  dem  Könige  32,  2.  34,  6.  37,  2,  teUs 
lUT  Unterscheidung  von  Personen  anderer  Stände  43,  6.  4ö,  1.  61,  69.  Nirgends 
finden  wir  sie  in  den  üeberschriften  «einer  Weißagungen  außer  in  25,  2  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  er  hier  v.  4  dem  Volke  das  Nichtachten  auf  die  Reden  aller  Pro- 
pheten des  Herrn  strafend  vorhält,  und  in  den  Orakeln  gegen  die  auswärtigen 
Völker,  46, 1.  13.  47,  1.  49,  34  u.  50, 1,  wo  der  Amtsname  die  Berechtigung  für 
diMe  Weißagungen  andeutet.  —  Weiter  komt  derselbe  im  ganzen  Buche  nicht  vor. 
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schlag  Pasch,  den  Propheten,  d.  h.  er  ließ  ihm  Streiche  gehen,  vielleicht 
nach  der  Vorschrift  Deut.  25,  3  vgl.  2  Gor.  11,  24,  und  ihn  dann  his 
zum  folgenden  Tage  ins  Gefängnis  setzen  and  in  den  Block  legen,  i^sm 
Umdrehung  hieB  ein  Folterwerkzeug,  durch  welches  der  Körper  in  eine 
verkehrte,  unnatürliche  Richtung  eingezwängt,  der  Sträfling  vermutlich 
an  Händen  und  Füßen  krumm  geschlossen  wurde;  s.  zu  2  Chr.  16, 10 
vgl.  mit  Apstlg.  16,  24.  Das  ohere  Thor  Benjamins  im  Hause  Jahve's 
ist  das  nördliche  Thor  am  oberen  d.  h.  inneren  Vorhofe  des  Tempels, 
dasselbe  mit  dem  oberen  Thore  oder  dem  Thore  des  innem  Vorhofes, 
das  nach  Norden  gerichtet  ist  £z.  9,  2  u.  8,  3.  Durch  den  Zusatz 
'*i  rrna  nm  wird  es  von  dem  gleichnamigen  Stadtthore  37, 13.  38,  7 
unterschieden.  —  V.  3  ff.  Als  am  nächsten  Tage  Pasch,  den  Propheten 
aus  dem  Gefängnisse  entließ,  verkündigte  dieser  ihm  dafür  die  göttliche 
Strafe:  Nicht  Paschhur  wird  Jahve  deinen  Namen  nennen,  sondern 
Magor-Missdbih  (d.  h.  Grauen  ringsumher).  Der  Name  ist  Ausdruck 
für  die  Sache.  Daher  heißt:  Jahve  wird  den  Namen  nennen,  s.  v.  a.  er 
wird  die  Person  zu  dem  machen,  was  der  Name  aussagt,  also  den  Pasch- 
hur zu  einem  Gegenstande  des  Grauens  ringsumher  machen.  Unter  der 
Voraussetzung,  daß  der  Name  Magor-missdbih  die  entgegengesezte  Be- 
deutung des  Namens  Paschhur  aussage,  haben  die  Ausll.  "^nro  auf 
verschiedene  Weise  zu  deuten  versucht;  entweder  als  componirt  aus 
tm»  cbald.  augeri  und  ^^  nobiUtas  in  dem  Sinne:  abundantia  clarita- 
iis  {Hascht),  oder  nach  LmJ  gloriatus  est  de  nobiUtate  {Simonis) 
oder  von  ^.mo  amplus  faxt  locus  und  dem  chald.  'nino  circumcirca; 

de  securitate  circumcirca  {J,  D.  Mich.),  endlich  £w.  von  «?ö  von  c« 
springen,  hüpfen,  sich  freuen  (Mal.  3, 20;  und  '^in  =  hin  Freude  ringsum. 
Alle  diese  Deutungen  sind  willkürlich.  v:4i  bed.  hüpfen  und  galoppiren 
Mal.  3,  20  u.  Hab.  1,  8  u.  im  Nipb.  Nah.  3, 18  sich  zerstreuen  (s.  zu 
Hab.  1,  8)  und  n^n  in  Thren.  3, 11  zerreißen.  Der  Silbe  nSn  läßt  sich 
aber  die  Bed.  von  3*^?o^  in  keiner  Weise  vindiciren.  Es  fehlen  über- 
haupt fUr  die  Voraussetzung,  daß  Jer.  den  Namen  etymologisch  oder 
philologisch  umdeute,  zureichende  Gründe.  Der  neue  Name,  welchen 
Jer.  dem  Paschhur  gibt ,  soll  nur  das  Schicksal  des  Mannes  anzeigen, 
üeber  a'^^öo  ^iai  s.  zu  6,  26.  Was  die  Worte  als  Name  Paschhurs  aus- 
drücken, wird  in  v.  4 — 6  explicirt.  V.  4.  Denn  also  hat  Jahve  ge- 
sprochen: Siehe  ich  mache  dich  zum  Grauen  fUr  dich  und  alle  deine 
Freunde,  und  sie  sollen  durchs  Schwert  ihrer  Feinde  fallen  und  deine 
Augen  es  sehen:  und  ganz  Juda  werde  ich  geben  in  die  Hand  des 
Känigs  von  Babel,  daß  er  sie  wegfahre  nach  Babel  und  sie  mit  dem 
Schwerte  schlage,  V.  5.  Und  ich  werde  geben  allen  Vorrath  dieser 
Stadt  und  allen  ihren  Erwerb  und  alle  ihre  Pracht,  und  alle  Schätze 
der  Könige  Juda's  werd  ich  geben  in  die  ff  and  ihrer  Feinde,  die 
sollen  sie  plündern  und  nehmen  und  nach  Babel  bringen,  V.  6.  Und 
du.  Paschhur  und  alle  Bewohner  deines  ffauses  werdet  in  die  Ge- 
fangenschaft gehen,  und  nach  Babel  wirst  du  kommen  und  dort 
sterben  und  dort  begraben  werden,  du  und  alle  deine  Freunde,  denen 
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du  trügUch  prophezeit  hast  —  Zum  Grauen  oder  Schrecken  für  sich 
nnd  alle  seine  Freunde  soll  Pasch,  werden  durch  sein  und  seiner  Freunde 
Schicksal ,  indem  er  seine  Freunde  darch  das  Schwert  der  Feinde  wird 
fallen  sehen,  und  dann  selbst  mit  den  Bewohnern  seines  Hauses  uud  den 
nicht  getödteten  Freunden  nach  Babel  ins  Exil  wandern  und  dort  sterben 
wird.    So  wird  er  nicht  nur  seiner  Person,  sondern  ringsum  seiner 
ganzen  Umgebung  ein  Gegenstand  des  Grauens  werden.  Unrichtig  über- 
sezt  Näg.  "li»^  ^y^  ich  gebe  dich  Preis  der  Furcht,  und  trägt  in  den 
Text  den  Gegensatz  ein,  daß  P.  nicht  dem  Tode  selbst,  sondern  der  be- 
ständigen Todesfurcht  anheimfallen  werde.   Mit  den  Freunden  Pasch- 
hurs  soll  ^nz  Juda  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  g^eben  und  teils 
nach  Babel  exilirt,  teils  durch  das  Schwert  getödtet  werden.  Alles  Hab 
nnd  Gut  von  Jerusalem  samt  den  Schätzen  der  Könige  werden  die 
Feinde  plündern  und  wegführen.  Das  ^'^^^  i's  ist  in  v.  4  u.  6  nicht  zu 
premiren;  damit  schwindet  der  scheinbare  Widerspruch,  daß  es  v.  4  von 
allen  Freunden  heißt,  sie  werden  durchs  Schwert  fallen,  und  v.  6  von 
allen,  sie  werden  ins  Exil  gehen.  Die  Freunde  sind  die  es  mit  Paschhur 
halten,  seine  Anhänger.   Aus  dem  letzten  Satze  v.  6  ersieht  man,  daß 
Paschh.  auch  zu  den  falschen  Propheten  gehörte,  die  das  Gegenteil  von 
JeremiVs  Verkündigung,  nämlich  Heil  und  Frieden  (vgl.  23,17.  14,13) 
prophezeiten.  —  Dieser  Ausspruch  des  Jer.  ging  höchst  warschein- 
lieh  bei  der  Eroberung  Jerusalems  unter  Jechonja  in  Erfüllung,  bei 
der  Paschhur  mit  dem  bessern  Teile  des  Volks  pach  Babel  wegge- 
führt wurde. 

V.  7 — 18.  Klagen  des  Propheten  über  die  Leiden  seines  Berufes. 
Dieser  Abschnitt  enthält  erstens  eine  an  den  Herrn  gerichtete  Klage 
über  die  Verfolgungen,  welche  die  Verkündigung  seines  Wortes  ihm  zu- 
ziehe, die  in  Hoffnungsjubel  ausläuft  (v.  7 — 13);  zweitens  eine  Verwün- 
schung des  Tages  seiner  Geburt  (v.  14—18).    Die  erste  Klage  lautet 

V.  7 — 13  also:  Du  hast  mich  überredet,  Jahve,  und  ich  ließ  mich 
Überreden;  du  hast  mich  erfaßt  und  hastübermocht  Ich  bin  geworden 
zum  Gelächter  den  ganzen  Tag,  ein  jeglicher  spottet  meiner.  V.  8. 
Denn  so  oft  ich  rede,  muß  ich  schreien  und  Gewalttat  und  Verwüstung 
rufen,  denn  das  Wort  Jahve's  ist  mir  zur  Schmach  und  zum  Spotte 
geworden  den  ganzen  Tag.  V.  9.  Und  sprach  ich:  ich  will  nicht  mehr 
gedenken  noch  femer  reden  in  seinem  Namen,  so  war  es  in  meinem 
Herzen  wie  brennend  Feuer,  eingeschlossen  in  meinen  Gebeinen,  und 
ich  werde  müde  es  aufzuhalten  und  vermag  es  nicht.  V.  10.  Denn 
ich  hörte  das  Gerede  Vieler:  Grauen  ringsum!  Zeigt  an  und  laßt  uns 
ihn  anzeigen!  Jeder  Mensch  meiner  Freundschaft  lauert  auf  meinen 
Hrnfall:  vielleicht  läßt  er  sich  verlocken,  daß  wir  ihn  übermögen  und 
unsere  Rache  an  ihm  nehmen.  V.  11.  Aber  Jahve  steht  mir  bei  wie 
ein  gewaltiger  Held;  darum  werden  meine  Verfolger  straucheln  und 
nicht  übermögen,  werden  sehr  zu  Schanden  werden,  weil  sie  nicht 
weise  gehandelt,  mit  ewiger  Schmach,  die  nicht  vergessen  wird.  V.12. 
Und  Jahve  der  Heerscharen,  der  den  Gerechten  prüft,  der  Nieren 
und  Herz  sieht,  möchte  ich  deine  Rache  an  ihnen  sehen,  denn  dir 
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hob  ich  meinen  Streit  vertraut,  V.  13.  Singet  JaJwen,  preiset  Jahve, 
denn  er  errettet  die  Seele  des  Armen  aus  der  Hand  der  üebeüäter. 

Diese  Klage  über  den  Haß  und  die  Yerfolgang,  welche  die  Yerkftn- 
diguDg  des  Wortes  des  Herrn  dem  Propheten  zogezogen,  ist  zunächst 
durch  das  y.  1 — 2  erzählte  Vorgehen  des  Tempelvoigtes  Paschb.  gegen 
ihn  veranlafit.  Dies  erhellt  aus  dem  ^"0^  'ni^i^;  denn  wie  Näg.  richtig 
bemerkt,  die  Anwendung  dieses  Ausdruckes  gegen  den  Propheten  er* 
klärt  sich  gewiß  am  leichtesten  aus  der  Anwendung,  die  er  von  demselben 
in  so  prägnanter  Weise  gegenflber  der  hervorragenden  Persönlichkeit 
des  Paschhur  gemacht  hatte.  Hiezu  komt,  daß  die  Tiefe  der  Klage,  die 
sich  bis  zur  Yerwflnschung  des  Tages  seiner  Geburt  (v.  14  ff.)  steigert, 
nur  begreiflich  wird  infolge  einer  Hißhandlung,  wie  die  von  Paschhur 
ihm  zugefügte  war.  Hatten  auch  bisher  schon  die  Gegner  seinem  Leben 
nachgestelt,  so  hatten  sie  es  doch  noch  nicht  gewagt,  sich  tätlich  an 
seiner  Person  zu  vergreifen.    Erst  Paschh.  hatte  ihn  schlagen  lassen, 
nnd  dann  noch  eine  Nacht  hindurch  in  das  Folterwerkzeug  des  Blockes 
legen  lassen.  Von  solcher  Tortur  konten  die  Feinde  auch  bis  zurTödtung 
fortschreiten,  falls  der  Herr  ihn  nicht  wunderbar  gegen  ihre  Rache 
schflzte.  —  Die  Klage  v.  7— 13  ist  ein  an  Gott  gerichteter  Erguß  des 
Herzens,  ein  Gebet,  das  mit  Klage  anhebt,  zum  Vertrauen  auf  den  Bei- 
stand des  Herrn  übergeht  und  mit  Hoffnung^ubel  endet.    In  v.  7  u.  8 
klagt  Jer.  dem  Herrn  den  Mißerfolg  seines  Wirkens.  Gott  bat  ihn  über- 
redet, das  Prophetenamt  zu  übernehmen,  daß  er  dem  göttlichen  Rufe 
Folge  leistete.    Die  Worte  v.  7^  enthalten  keinen  Vorwurf,  noch  sind 
sie  im  Tone  des  Vorwurfs  gehalten  {ffitz.);  denn  rttjp  heißt  nicht:  be- 
tbören,  sondern  überreden,  durch  Worte  zu  etwas  verlocken,  pin  transitiv 
gebraucht  nicht  wie  1  Kön.  16, 22  überwältigen  (Ros,  Graf  u.  A.),  dies 
paßt  nicht  zu  dem  folgenden  ^svii,  das  nach  „überwältigen"  viel  zu  matt 
nachhinken  würde,  sondern:  erfassen,  wie  gewöhnlich  im  Hiph.,  hier 
Kai,  entsprechend  dem  "^  rii^m  Jes.  8, 11,  das  Ergriffensein  von  der 
Macht  des  Geistes  Gottes  behufs  des  Weißagens  bezeichnend,  ism  nicht: 
du  hast  vermocht,  sondern  du  hast  übermocht,  gesiegt.  Damit  steht  in 
schneidendem  Gegensatze  der  Erfolg  seines  prophetischen  Wirkens:  ich 
bin  zum  Gelächter  geworSen  tai^n-^s  d.  h.  immerfort,    ^i^  seine  (des 
Volkes)  Gesamtheit  =  alles  Volk.  —  In  v.  8  wird  P5Th  durch  "»toj  oon 
K'jT^M  erklärt:  schreien,  nämlich  über  Gewalt  und  Verwüstung  klagen, 
die  verübt  werden.    Das  Wort  Jabve's  ist  mir  zu  Schmach  und  Hohn 
geworden  d.  h.  die  Verkündigung  desselben  hat  mir  nur  Schmach  und 
Hohn  eingetragen.  Die  beiden  "^^  sind  coordinirt;  die  beiden  Sätze  geben 
zwei  Gründe  dafür  an,  daß  jedermann  ihn  verspottet;  einen  objectiven: 
daß  er  so  oft  er  redet  nur  über  Gewalttat  klagen  kann  und  dafür  von 
der  Masse  des  Volks  verlacht  wird,  und  einen  subjectiven:  daß  sein 
Predigen  ihm  nur  Schmach  einträgt.    Die  meisten  Ausll.  beziehen  osn 
'Ytsn  auf  Mißhandlung,  die  der  Prophet  erfährt,  aber  damit  ist  die  Be- 
deutung dieser  Worte  nicht  erschöpft.  —  V.  9.  Nach  so  bitteren  Er- 
fahrungen tauchte  in  seiner  Seele  der  Gedanke  auf:  ich  will  seiner 
(Jahve*s)  nicht  mehr  gedenken  d.  h.  den  Herrn  nicht  mehr  erwähnen 
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und  nicht  mehr  in  seinem  Namen  reden,  als  Prophet  auftreten  und  wirken, 
aber  da  war  es  in  seinem  Innern  wie  brennendes  Feaer.  Das  Snbject  ist 
nicht  genant,  ist  aber,  wie  Ros,  n.  Hitz,  richtig  bemerken,  das  verhaltene 
Wort  Jahve's.  'ss^s  ^'^,'9  ist  Apposition  zu  rfrffz  «)k  ,  denn  v^k  komt 
anch  sonst  als  masc.  vor  z.  B.  48, 45.  Hi.  20,  26.  Ps.  104,  4.  Das  Wort 
Gottes  wohnt  im  Herzen,  wirkt  aber  von  da  aus  auf  seinen  ganzen  Or- 
ganismus ein,  wie  ein  in  den  Röhren  seiner  Gebeine  eingeschlossenes 
Feuer,  deren  Mark  (Hi.  21, 24)  versengend  {HUz.)y  daß  er  das  Schweigen 
nicht  mehr  aushalten  konnte.  Die  Perfecta  •^n^a«1,  nw  und  WKifS^ 
sind  als  Präterita  za  fassen,  Vorgänge  ausdrückend,  die  sich  bereits 
mehrmals  wiederholt  haben,  daher  wird  das  Resultat  im  imperf.  ^aw  vk 
ich  vermag  es  nicht,  ausgesprochen.  —  V.  10  gibt  den  Grund  an  für 
den  gefafiten,  aber  nicht  durchgeführten  Entschluß,  nicht  mehr  im  Namen 
des  Herrn  reden  zu  wollen.  Dieser  lag  in  den  ihm  zu  Ohren  gekommenen 
Nachrichten  von  Anschlftgen  wider  sein  Leben.  Der  erste  Satz  ist  wört- 
liche Reminiscenz  aus  Ps.  31, 14,  einem  Klageliede  Davids  aus  der 
Saulischen  Verfolgungszeit.  ra?  schleichende  üble  Nachrede.  Die  Worte: 
Grauen  ringsum,  geben  in  der  Form  einer  kurzen  Yolkssentenz  die  ge- 
fahrvolle Lage  des  Propheten  an^  welche  die  Widersacher  ihm  bereiten 
durch  ihr  Sprechen :  zeigt  ihn  an,  wir  wollen  ihn  anzeigen.  ^tjTi  anzeigen 
bei  der  Obrigkeit  als  einen  staatsgefährlichen  Menschen.  Sogar  die 
freundlich  mit  ihm  Verkehrenden  lauern  auf  sein  Fallen.  Auch  dieser 
Satz  ist  nach  Psalmworten  gebildet  Vgl.  zu  ""s?^  «13»  Ps.  41, 10, 
zu  *i2?bx  Ps.  35,  15.  38, 18  und  zu  "WO  beobachten,  auflauern  Ps.56,7. 
71, 10.  „Vielleicht  —  so  sprachen  sie  —  läßt  er  sich  bereden**  sc. 
etwas  zu  sagen,  worauf  sich  eine  peinliche  Anklage  gründen  laßt  (Graf), 
Zu  ib  rhM  vgl.  1, 19. 15,  20.  —  Mit  v.  11  erhebt  sich  die  Klage  zu 
Vertrauen  auf  den  Herrn,  auf  Grund  der  göttlichen  Zusage  bei  seiner 
Berufung.  T"'fi^  (für  ""ri«)  mr»  erinnert  an  1, 19. 15, 20.  Die  Bezeichnung 
Gottes  p^5  *Tiaa  ist  Dach  15,  21  gebildet.  Weil  der  Herr  ihm  Rettung 
aus  der  Hand  der  ta'^^'^n?^  Gewalttätigen  zugesagt  hat,  so  nent  er  ihn 
einen  Gewalt  übenden  Helden,  und  sezt  darauf  die  Zuversicht,  daß  die 
Verfolger  nichts  ausrichten,  sondern  zu  Falle  kommen  werden,  zu  Schan- 
den und  mit  ewiger  unvergeßlicher  Schmach  bedekt  werden.  >iV^3pbri  tkb  *i3 
nicht:  weil  es  ihnen  geglückt  ist,  was  einen  matten,  überflüssigen  Ge- 
danken ergäbe,  da  das  Mißglücken  schon  in  ^'i'a  spe  frusirari  liegt, 
sondern:  weil  sie  nicht  weise  gehandelt  haben  d.  h.  thöricht,  s.  zu  10, 21. 
Diese  Schmach  wird  die  Verfolger  treffen,  da  der  Herr  der  Heerscharen 
als  Herzenskündiger  sich  des  Gerechten  annehmen  und  an  seinen  Feinden 
Bache  üben  wird.  Dies  ist  der  Sinn  des  12.  V.,  der  mit  geringen  Aen- 
derungen  aus  11,20  wiederholt  ist.  —  In  diesem  Vertrauen  erhebt  sich 

1)  Hupfeld  zu  Pb.  31, 14  hält  1'^'2%'ü  11*31^  für  eine  sprichwörtliche  Formel 
einer  bedrängten,  BchrcckensToUen  Lage,  weil  diese  Formel  bei  Jeremia  häufig  ist 
(außer  unserem  Cap.  ▼.  3.  4  u.  15  noch  6,  25.  46, 6.  49,  29.  Klgl.  2,  22).  Damit 
läBt  sich  der  Gebrauch,  welchen  Jer.  in  y.  3  davon  macht,  leicht  vereinigen.  Denn 
daraus  daB  die  Formel  außer  in  Ps.  31, 14  nur  bei  Jerem.  vorkomt,  läßt  sich  nicht 
mit  Näg.  schließen,  daß  Jeremia  sie  selbständig  gebildet  habe. 
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seine  Seele  zur  festen  Hoffnung  der  Errettung,  so  daB  er  y.  13  sich  und 
alle  Frommen  zum  Lobe  Gottes,  des  Retters  der  Armen  auffordern  kann. 
Vgl.  Ps.  31,  8.  35,  9.  10.  28  u.  a. 

V.  14 — 18.  Die  Yerwttnschang  seiner  Geburt.  V.  14.  Verflucht  sei 
der  Tag,  an  dem  ich  geboren  ward!  Der  Tag  da  meine  Mniter  mich 
gebar,  sei  nicht  gesegnet!  V.  15.  Verflucht  sei  der  Mann,  der  meinem 
Vater  die  gute  Botschaft  brachte:  geboren  ist  dir  ein  männlich  Kind, 
der  ihn  hoch  erfreute.  V.  16.  Es  werde  jener  Mann  gleich  den  Städten, 
die  Jahve  umkehrte  ohne  Reue;  er  höre  Geschrei  am  Morgen  und 
Feldgeschrei  zur  Mittagszeit,  V.  17.  weil  er  mich  nicht  tödtete  von 
Mutterleibe  an,  und  so  meine  Mutter  mir  zu  meinem  Grabe  geworden 
und  ihr  Mutterleib  ewig  schwanger  geblieben  wäre,  V.  18.  Warum 
doch  bin  ich  aus  dem  Mutterleibe  hervorgegangen,  um  Mühsal  und 
Kummer  zu  sehen  und  daß  in  Schande  vergingen  meine  Tage. 

Da  die  vorhergehende  Klage  mit  der  zuversichtlichen  Hoffnung  der 
Errettung  und  mit  dem  Preise  Gottes  dafür  geendet,  so  erscheint  es 
befremdend,  daß  nun  noch  die  Verwünschung  des  Tages  der  Geburt 
folgt,  ohne  einen  auf  üeberwindung  dieser  Anfechtung  hindeutenden 
Schlufi.  Aus  diesem  Grunde  will  Ew.  die  beiden  Teile  der  Klage  um- 
stellen, V.  14 — 18  vor  V.  7 — 12  setzen.  Diese  Umstellung  h&lt  er  für 
so  zweifellos  sicher,  daB  er  die  Stellung  und  Z&hlung  der  Verse  des 
Textes  als  ein  eben  so  deutliches  als  bedeutendes  Beispiel  von  Versetzung 
bezeichnet.  Allein  dieser  Hypothese  steht  schon  die  Unwarscheinlichkeit 
entgegen,  daB  falls  einzelne  Abschreiber  das  zweite  Stück  (v.  14 — 18) 
ausgelassen  oder  an  den  Rand  geschrieben  hätten,  dann  andere  es  an 
einer  unpassenden  Stelle  eingesezt  haben  selten.  So  willkürlich  und 
ungeschikt  sind  die  Abschreiber  nicht  mit  dem  biblischen  Texte  umge- 
gangen. Auch  ist  die  Stellung  des  in  Rede  stehenden  Stückes  gar  nicht 
so  unbegreiflich,  wie  Ew,  wähnt.  Die  Verwünschung  des  Tages  der  Ge- 
burt oder  des  Lebens  hinter  der  voraufgegangenen  Erhebung  zu  hoff- 
nungsvollem Vertrauen  ist  psychologisch  nicht  undenkbar,  sondern  läßt 
sich  begreifen,  sobald  man  sich  nur  die  beiden  Teile  der  Klage  im 
Seelenleben  des  Propheten  nicht  so  unmittelbar  aufeinanderfolgend 
denkt,  wie  sie  im  Texte  hinter  einander  folgen,  sondern  als  zeitlich  ge- 
trente  innere  Seelenkämpfe  faßt,  die  der  Prophet  nach  einander  durch- 
zukämpfen hatte.  Für  die  üeberwindung  der  aus  den  Nachstellungen 
seiner  Feinde  gegen  sein  Leben  entspringenden  Anfechtung  hatte  Je- 
remia  nicht  nur  an  der  Zusage,  welche  der  Herr  ihm  bei  seiner  Berufung 
erteilt  hatte,  daß  die  wider  ihn  Streitenden  ihn  nicht  überwinden  sollen 
(1,19),  eine  kräftige  Stütze,  sondern  auch  die  so  eben  erfahrene  Rettung 
aus  der  Hand  des  Paschhur  mußte  ihm  einen  tatsächlichen  Beweis  da- 
für  liefern,  daß  der  Herr  seine  Verheißung  erfülle.  Diese  Erfahrung 
konte  das  zagende  Herz  mit  Kraft  erfüllen ,  daß  er  die  Anfechtung  nie- 
derkämpfen und  sich  wieder  in  freudiger  Glaubenszuversicht  zum  Preise 
des  Herrn,  der  die  Seele  des  Armen  aus  der  Hand  der  Gottlosen  erret- 
tet, erheben  konte.  Aber  mit  der  gewonnenen  Zuversicht,  daß  der  Herr 
ihn  wider  alle  seine  Feinde  schützen  werde,  war  die  Macht  der  Anfech- 
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tnng  noch  nicht  völlig  überwunden.  Anch  die  anscheinend  gänzliche 
Erfolglosigkeit  seines  Wirkäns  konte  ihm  schwere  Seelenkämpfe  be- 
reiten ,  und  ihm  nicht  nur  alle  Freudigkeit  zur  Fortsetzung  seines  ße- 
mfes  rauben ,  sondern  auch  bittern  Unmut  über  ein  Leben  voll  Mühsal 
und  Kummer  erregen,  der  sich  in  der  Verfluchung  des  Tages  seiner 
Gebort  Luft  machte. 

Die  in  v.  14 — 18  ausgesprochene  Verwünschung  seiner  Geburt  er- 
innert an  die  Klagen,  mit  welchen  Hiob  c.  3,  3  ff.  den  Tag  seiner 
Empfängnis  und  Geburt  verwünscht,  unterscheidet  sich  aber  nach  Form 
und  Inhalt  bedeutend  von  jener  schaoerlichen  Rede  Hiobs.    Die  Klagen 
Hiobs  sind  viel  heftiger  und  ungestümer  und  wenden  sich  direct  gegen 
Gott,  der  ihm  das  Leben  gegeben  habe,  einem  Manne,  dessen  Weg  ver- 
borgen sei,  den  Gott  umzäuot  habe.   Jeremia  dagegen  verflucht  erstlich 
den  Tag  seiner  Geburt  (v.  14),  sodann  den  Mann,  welcher  seinem  Vater 
die  frohe  Botschaft  von  der  Geburt  eines  Sohnes  brachte  (v.  15 — 17), 
weil  sein  Leben  doch  nur  in  Mtlhsal,  Kummer  und  Schande  dahin- 
schwinde, ohne  ausdrücklich  Gott  als  den  Urheber  seines  Lebens  an- 
zuklagen. —  V.  14.  Der  Tag,  an  dem  ich  geboren  ward,  sei  verflucht 
und  nicht  gesegnet  sc.  weil  das  Leben  mir  nicht  zum  Segen  gereicht. 
Hiob  wünscht,  daß  der  Tag  seiner  Geburt  und  die  Nacht  seiner  Empfäng- 
nis untergehen,  vernichtet  werden  mögen.  — V.15.  In  dem  Fluche  über 
den  Mann,  welcher  dem  Vater  die  Botschaft  von  seiner  Geburt  brachte, 
liegt  der  Nachdruck  auf  dem  das  "^t^a  tvayyeXl^eod'ai  verstärkenden 
vtrns^  rab  der  ihn  hoch  erfreute,  welches  dem  Hauptsatze  unverbanden 
untergeordnet  ist  (vgl.  £w,  §.  341'').    Die  Freude,  welche  jener  Mann 
dem  Vater  durch  seine  Botschaft  bereitete,  ist  für  den  Sohn  eine  Quelle 
bitteren  Schmerzes  geworden.  —  V.  16.  Jenen  Mann  soll  das  Schicksal 
Sodoms  (Gen.  19,25),  nämlich  Untergang  treffen,  tana  fi^^i  und  er  (Jahve) 
ließ  es  sich  nicht  gereuen,  steht  adverbial:  ohne  Reue  über  die  Zer- 
störung zu  empfinden  d.  h.  ohne  Erbarmen.   In  v.  16^  wird  der  Unter- 
gang unter  dem  Bilde  der  Schrecken  einer  von  Feinden  belagerten  und 
plötzlich  eingenommenen  Stadt  weiter  ausgemalt.    ri|?rT  Klagegeschrei 
der  bedrängten  Einwohner;  M9*^n  Kriegsgeschrei  der  einbrechenden 
Feinde,  vgl.  15,  8.  —  V.  17  gibt  an,  weshalb  jenen  Mann  der  Fluch 
treffen  soll ,  weil  (^^k  causal)  er  mich  nicht  tödtete  ümq  vom  Mutter- 
leibe an,  d.  i.  gemäß  dem  Folgenden :  noch  im  Mutterleibe,  und  so  C^H^l 
mit  1  consecS)  meine  Mutter  mir  Grab  geworden  wäre.   Das  Subject  zu 
"larnii:  kann  logisch  betrachtet  nur  der  Mann  sein,  über  welchen  v.  15  f. 
das  'n^'^  ausgesprochen  ist.    Aber  wie  konte  der  Mann  das  Kind  im 
Leibe  der  Mutter  tödten?  Diese  Reflexion  hat  zu  verschiedenen  unhalt- 
baren Deutungen  Anlaß  gegeben.    Einige  haben  fin*;^  nach  Hi.  3, 11 
in  dem  Sinne:  gleich  bei  der  Geburt,  simul  ac  ex  utero  exiissem  (Eos.) 
genommen.  Dies  ist  sprachlich  statthaft,  aber  paßt  nicht  in  den  Con- 
tent;  denn  dabei  müßte  das  Vav  consec.  an  "^^^^Ü  in  der  adversativen 
Bed.  oder  vielmehr  genommen  und  im  folgenden  Satze  die  Negation 
wiederholt  werden  (Eos,  Graf).    Beides  ist  grammatisch  unzulässig. 
Andere  wollen  mm  als  Subject  zu  '^K^'^'o  ergänzen ,  oder  das  Verbum 
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• 
mit  nnbestlmtem  Subjecte  oder  passivisch  fassen.  Aber  die  Ergänznog 
von  TTtr^  ist  ganz  willkfirlich,  und  der  passivischen  Fassnng  steht  ent- 
gegen ,  daB  dadurch  der  durch  itÖM  angedeutete  Cansalnexns  zwischen 
dem  Manne,  den  der  Fluch  treffen  solle,  und  der  Tödtung  des  Kindes 
bei  der  Geburt  aufgehoben  wird  und  für  ^^m  jede  Anknfipfang  an  das 
Vorhergehende  fehlen  würde.  Die  aus  der  einfachen  Auffassung  des 
Wortlautes  sich  ergebende  Schwierigkeit  erledigt  sich  dadurch,  daß  der 
Fluch  nicht  gegen  eine  bestimte  Person  ausgesprochen  ist.  Derjenige, 
welcher  bei  der  Oeburt  zugegen  war,  daß  er  dem  Vater  die  Nachricht 
von  derselben  bringen  konte,  der  hätte  auch  das  Rind  im  Mutterleibe 
tödten  können.  Wie  dies  geschehen  konte,  darüber  reflectirt  Jer.  nicht, 
eben  so  wenig  bei  den  folgenden  Worten  über  die  Möglichkeit  einer 
ewigen  Schwangerschaft.  Seine  Worte  wollen  rhetorisch  verstanden, 
nicht  physiologisch  gedeutet  sein.  Ewig  währt  die  Schwangerschaft,  die 
mit  keiner  Geburt  zu  Ende  geht.  In  v.  18  wird  der  Fluch  damit  mo- 
tivirt,  daß  die  Geburt  ihm  doch  nur  ein  Leben  voll  Mühsal  und  Kummer 
gebracht  hat.  ^ij  t^iK*^  Mühsal  sehen  d.  h.  erfahren ,  erleben.  Seine 
Tage  vergehen ,  schwinden  hin  in  riii|si  Schande  d.  h.  Beschämung  über 
vereitelte  Hoffnung,  weil  sein  Lebensberuf  keine  Frucht  schaft,  sein 
prophetisches  Wirken  vergeblich  ist,  indem  er  sein  Volk  vor  dem  Unter- 
gänge nicht  zu  retten  vermag. 

Mit  dem  Seufzer  über  den  Jammer  des  Lebens  schließt  die  Ver- 
fluchung des  Tages  der  Geburt,  ohne  ein  Zeichen  von  Erhebung  za 
neuer  Glaubensfreudigkeit  und  ohne  daß  Gott  ihn  wegen  seines  Un- 
mutes zurechtweist,  wie  15, 19  f.   Diese  Schwierigkeit  haben  die  Aus]], 
gar  nicht  berührt,  und  nur  die  Fragen  in  Betracht  gezogen:  wie  eine 
solche  Verfluchung  im  Munde  eines  Propheten  überhaupt  zu  rechtferti- 
gen ,  und  ob  sie  in  diesem  Zusammenhange  unmittelbar  nach  den  hoff- 
nungsreichen Worten  v.  11  ff.  am  Platze  sei  (vgl.  Näg.).    Die  leztere 
Frage  haben  wir  schon  im  Eingange  der  Erklärung  dieser  Vv.  bespro- 
chen,   lieber  die  erste  sind  die  Ansichten  geteilt.    Einige  halten  die 
Verfluchung  für  eine  lediglich  rhetorische  Form,  die  gar  kein  Object 
habe.   Denn  der  längst  vergangene  Tag  seiner  Geburt  sei  eben  so  wenig 
ein  Gegenstand,  an  dem  der  Fluch  realiter  hätte  haften  können,  als  der 
Mann,  der  dem  Vater  die  Geburt  eines  Sohnes  meldete,  welcher  Mann 
in  der  Wirklichkeit  wol  gar  nicht  existirt  habe  (Näg,).   Aber  dieser 
schon  von  Origen.  geäußerten  Ansicht  hat  bereits  C,  a  Lap,  mit  Recht 
entgegengehalten:  obstat,  quod  dies  illa  exstiterU  /ueritque  creatura 
Lei;  non  licet  autem  maledicere  aUcui  creaturae  bei,  sive  illa  prae- 
sens Sit  sive  praeterita.    Andere,  wie  Ca^,  erblikten  in  dieser  Ver- 
wünschung quasi  sacrilegum  /Urorem,  und  suchen  sie  damit  zu  ent- 
schuldigen, daß  das  principium  hufus  zeli  berechtigt  gewesen  sei,  weil 
Jer.  den  Tag  seiner  Geburt  nicht  wegen  privater  Leiden,  Krankheiten, 
Armut  u.  dgl.  verfluchte,  sondern  quoniam  videret  se perdere  operam, 
quam  tarnen  fideUter  studeret  eam  impendere  in  sahitem  popuH,  deinde 
quum  videret  doctrinam  Dei  obnoxiam  esse  probris  et  vüuperaiioni' 
bus,  quum  videret  impios  ita  procaciter  insurgere,  quum  videret  totam 
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pietatem  ita  haben  hidibrio.    Aber  das  Urteil,  daß  der  Prophet  gra- 
vissime  peccaverit  ui  esset  contumeliosus  in  Deum  ist  zu  rigoros,  wie 
auch  das  urteil  der  Berleburger  Bibel,  daß  „Jer.  darin  zum  Exempel 
der  Warnung  allen  treuen  Zeugen  der  Warheit  stehe,  daß  sie  wegen  der 
Verwerfung ,  Verachtung ,  Spotts  und  Hohns,  so  ihnen  um  deßwillen 
widerfähret,  nicht  sollen  ungeduldig  werden,  wenn  die  große  Langmut 
Gottes  den  Spöttern  so  lange  nachsiehet  and  mit  seinen  Gerichten  noch 
immer  verziehet".    Denn  hätte  Jer.  so  schwer  gestlndigt,  so  würde 
sicherlich  Gott  ihm  sein  Unrecht  vorgehalten  haben,  wie  15,  19.    Da 
dies  hier  nicht  geschieht,  so  dürfen  wir  seinen  Worten  anch  nicbt  die 
Bedeutung  eines  Warnungsexempels  für  alle  Zeugen  der  Warheit  bei- 
legen. Allerdings  aber  ist  diese  Verwünschung  uns  auch  nicht  zur  Nach- 
ahmung geschrieben,  denn  sie  ist  ohne  Zweifei  eine  infirmitas,  wie  Seb. 
Schm.  sie  nante,  ein  Ausbruch  des  Gelfistens  des  Fleisches  wider  den 
Geist,  sondern  soll  uns  zur  Lehre  und  zum  Tröste  dienen,  daß  wir 
daraus  einerseits  die  ganze  Schwere  der  Anfechtung  erkennen  sollen 
um  uns  durch  Gebet  im  Glauben  gegen  die  Macht  der  Versuchung  zu 
wappnen,  andererseits  die  Größe  der  göttlichen  Gnade,  welche  den 
Strauchelnden  wieder  aufhilft  und  die  treuen  Knechte  Gottes  in  der 
Versuchung  nicht  unterliegen  läßt,  wie  wir  daraus  ersehen,  daß  der 
Herr  seinen  Propheten  nicht  verwirft,  sondern  ihm  die  nötige  Kraft  zur 
Fortführung  seines  schweren  Amtes  verleiht.  —  Die  Schwierigkeit  aber, 
daß  auf  diese  Klage  keine  Antwort  des  Herrn  erfolgt,  weder  eine  Zu- 
rechtweisung, noch  eine  Tröstung,  wie  12,  5  f.  16,  10.  19  f ,  löst  sich, 
wenn  wir  erwägen,  daß  der  Herr  ihm  schon  bei  seinen  früheren  Klagen 
alles  gesagt  hatte,  was  ihn  trösten  und  wieder  aufrichten  konte.   Eine 
Wiederholung  jener  Zusagen  würde  seinen  Schwermut  wol  momentan, 
aber  nicht  dauernd  gehoben  haben.    Um  diese  Absicht  zu  erreichen, 
schwieg  der  Herr  und  ließ  ihm  Zeit,  bei  ruhiger  Erwägung  der  bisher 
in  seinem  Wirken  erfahrenen  göttlichen  Darchhilfen  die  ihn  nieder- 
beugende Anfechtung  selbst  innerlich  zu  überwinden,  zumal  die  Zeit 
nicht  mehr  ferne  war,  in  der  er  durch  das  Hereinbrechen  des  geweißag- 
ten  Strafgerichtes  über  Jerusalem  und  Juda  nicht  nur  vor  seinen  Wider- 
sachern gerechtfertigt  werden,  sondern  auch  erfahren  solte,  daß  sein 
Wirken  nicht  vei^geblich  gewesen.    Und  daß  Jer.  diese  Anfechtung  in 
der  Tat  siegreich  durchgekämpft  bat,  können  wir  daraus  schließen,  daß 
er  in  der  Folgezeit,  wo  er,  besonders  während  der  Belagerung  Jerusa- 
lems unter  Sedekija,  noch  schwerere  Drangsale  zu  erleiden  hatte,  nicht 
mehr  verzagt  und  über  die  Leiden  seines  Bernfes  klagt. 


n.  Specielle  Weifsagungen  des  chaldäischen  Straf- 
gerichts und  des  messianischen  Heils. 

Cap.  XXI— xxxin. 

Diese  Weißagungen,  die  sich  von  den  Reden  der  ersten  Abteilung 
formell  durch  specielle,  Veranlassong  und  Zeit  der  einzelnen  Aussprüche 
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genaa  angebende  üeberschriften,  sachlich  durch  die  Specialität  der  Ver- 
kflndiguDg  des  Gerichts  and  des  Heils  unterscheiden,  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  indem  in  c.  21  —  29  das  Gericht,  welches  Nehucadnezar,  der 
König  von  Babel  an  Juda  und  den  Völkern  vollstrecken  wird,  und  in 
c.  30—33  die  Wiederherstellung  Juda's  und  Israels  nach  Ablauf  der 
Strafzeit  ausftlhrlich  verkündigt  wird. 

A.  Die  WeiBagungen  des  Gerichts  über  Juda  und  die  Völker. 

Cap.  XXI  -  XXIX. 

Obgleich  diese  WeiBagungen  zunächst  und  hauptsächlich  von  dem 
Gerichte  handeln,  welches  der  König  von  Babel  an  Juda  vollziehen  wird, 
so  verkündigen  sie  doch  zugleich  nicht  nur  den  umwoimenden  Völkern 
das  gleiche  Schicksal,  sondern  nach  Ablauf  der  für  die  Eerschaft  der 
Chaldäer  festgesezten  Frist  auch  das  Gericht  über  Babel  und  in  kurzen 
Andeutungen  zugleich  die  Erlösung  Israels  aus  seiner  Gefangenschaft 
in  Babel  und  andern  Ländern,  wohin  es  zerstreut  worden.  Sie  bestehen 
in  drei  prophetischen  Stücken,  von  welchen  nur  das  mittlere,  c.  25,  eine 
längere  einheitliche  Rede  bildet,  die  beiden  andern  dagegen  aus  mehrern 
teils  kürzeren  teils  längeren  Aussprüchen  componirt  und  dergestalt  um 
jene  Rede  gruppirt  sind,  daß  im  ersten  Stücke  c.  21 — 24  durch  Dar- 
legung der  tiefen  Verderbtheit  der  Loiter  des  Volkes,  der  Könige  und 
der  falschen  Propheten,  sowie  des  Volkes  selber  die  Notwendigkeit  des 
Gerichts  gezeigt  wird,  um  dem  Verderben  zu  steuern  und  Israel  zum 
wahren  Volke  Gottes  zu  erneuern,  sodann  in  der  Rede  c.  25  das  Gericht 
in  umfassender  Allgemeinheit  angekündigt  wird,  endlich  im  dritten 
Stücke  c.  26^29  die  Warheit  dieser  Verkündigung  durch  eine  Reihe 
von  Aussprüchen,  welche  alle  Hoffnungen  und  Versuche,  den  Untergang 
Jerusalems  und  Juda's  abzuwenden,  niederschlagen,  gegen  den  Wider- 
spruch der  Priester  und  Propheten  bestätigt  und  gerechtfertigt  wird.  — 
Diese  Zusammenfassung  der  einzelnen  Aussprüche  und  Reden  zu  grö- 
ßeren  Redestücken  und  ihre  Gruppirung  um  die  Hauptrede  c.  25  ist 
ofifenbar  ein  Werk  der  Redaction  des  Buches,  aber  ohne  Zweifel  nach 
Anleitung  des  Propheten  von  seinem  Gehilfen  Baruch  ausgeführt  worden. 

Cap.  XXI— XXIV.  Die  Hirten  und  Leiter  des  Volkes. 

Unter  diese  Ueberschrift  läBt  sich  der  Inhalt  dieser  vier  Capp.  zu- 
sammenfassen,  da  die  Weißagung  über  die  Hirten  des  Volks,  über  die 
gottlosen  lezten  Könige  Juda's  und  die  falschen  Propheten ,  in  c.  22  a.  23 
den  Kern  dieser  Redecomposition  bilden,  und  c.  21  als  Einleitung  dazu, 
c.  24  aber  als  Anhang  derselben  zu  betrachten  ist.  Der  Zweck  dieses 
prophetischen  Lehrstückes  ist  der,  zu  zeigen,  wie  das  Bundesvolk  durch 
seine  verderbten  weltlichen  und  geistlichen  Führer  zu  Grunde  gerichtet 
worden,  daß  der  Herr  es  durch  schwere  Strafgerichte,  die  gegenwärtig 
durch  Nehucadnezar  über  Juda  ergehen,  läutern  muß,  um  die  Gottlosen 
durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  zu  vertilgen,  und  die  Uebrigbleihenden 
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dorch  gerechte  Hirten ,  welche  er  denselben  in  dem  gerechten  Sprosse 
Davids  erwecken  werde,  zu  seinem  wahren  Volke  machen  zu  können. 
Die  Einleitung  c.  21  enthält  Aussprüche  über  das  Schicksal  des  Königs 
Sedekija,  des  Volkes  and  der  Stadt  Jerusalem,  welche  Jer.  zu  Anfang 
der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  den  von  dem  Könige  an 
ihn  abgesandten  Männern  auf  die  Bitte  um  Intercession  bei  dem  Herrn 
als  Bescheid  erteilt  hat,  dahin  lautend,  daß  Gott  sie  nach  der  Frucht 
ihrer  Handlungen  strafen  werde.  Daran  schließen  sich  die  Strafrede 
wider  die  verderbten  Obern,  insonderheit  die  Könige  Joahaz,  Jojakim 
nnd  Jechonja  c.  22,  mit  der  Verheißung,  daß  die  Ueberreste  der  Herde 
^*s  gesammelt  nnd  mit  gerechten  Hirten  gesegnet  werden  sollen 
.  -\  sodann  die  Droh  werte  gegen  die  falschen  Propheten  (23, 

^'     iUj,  i^!>  Schluß  des  Ganzen  bildet  die  Vision  von  den  zwei 

Körben  i.  it  T^i^n  .  -..  24,  welche  das  Schicksal  des  mit  Jojachin  nach  Babel 
weggeführten  uo  '  1*  i '  Sedekija  im  Lande  zurückgebliebenen  Volkes 
weißagt.  —  Die  eiü  wli-^n  [j.»^^»'en  Bestandteile  dieses  durch  die  üeber- 
schrift  21, 1  zu  einen.  G  «.  '  ^  >nndenen  Gotteswortes  stammen  dem- 
nach aus  verschiedenen  Z(  Die  Aussprüche  c.  21  sind  aus  der  er- 
sten Zeit  der  Belagerung  Jerut..  ems  d.  i.  dem  9  Jahre  des  Sedekija;  der 
mittlere  Teil  c.  22  n.  23  ist  aus  der  Regierungszeit  Jojakims  und  Joja- 
chins;  der  Schluß  c.  24  aus  dem  Anfange  der  Regierung  Sedek\ja*s,  nicht 
lange  nach  der  Wegführung  Jejoncha*s  und  des  besseren  Teils  des  Volkes 
nach  Babel.  —  üeber  die  Verbindung  der  cc.  22  u.  23  mit  c.  21  hat 
schon  Ew:  richtig  bemerkt,  daß  Jer.  die  Gelegenheit,  welche  die  Sen- 
dung des  Sedekija  an  ihn  bot,  sich  über  die  Zukunft  sowol  des  ganzen 
Reiches,  als  auch  vorzüglich  des  königlichen  Hauses  und  der  Großen 
und  Leiter  des  Volkes  zu  äußern,  benuzte,  um  an  dieser  Stelle  des 
Buches  die  wichtigsten  Aussprüche  zusammenzufassen,  die  er  je  über 
die  Leiter  des  Volkes,  sowol  die  Könige  und  weltlichen  Fürsten  als  auch 
die  Propheten  und  Priester  öffentlich  vorgetragen  hatte.  Dies  tat  er,  um 
die  Ursache  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda  und  der  Stadt  Jerusalem 
durch  die  Chaldäer  rücksichtslos  aufzudecken,  während  die  c.  23, 1 — 8 
eingefügte  kurze  Verheißung  der  einstigen  Sammlung  der  üeberbleibsel 
der  zerstreuten  Herde  zeigen  soll,  daß  der  Herr  troz  des  über  Juda  und 
Jerusalem  ergehenden  Gerichts  doch  sein  Volk  Israel  nicht  ganz  ver- 
stoßen, sondern  dereinst  wieder  zu  Gnaden  annehmen  werde.  Zur  Be- 
stätigung dieser  Warheit  ist  in  c.  24  die  Vision  von  den  beiden  Körben 
mit  Feigep  hinzugefügt. 

Cap.  XXI.  Die  Einnahme  Jernsalems  dnrob  die  Chaldäer.  V.  1  u.  2. 
Die  Ueberschrift  mit  Angabe  des  Anlasses  für  die  folgende  Weißagung. 
Das  Wort  des  Herrn  erging  an  Jeremia,  als  der  König  Sedeki/a  Pasch- 
hur, den  Sohn  Maichya's,  und  Sephanja  den  Sohn  Mdaseja's,  den 
Priester,  an  ihn  sandte  und  sagen  ließ:  Frage  doch  für  uns  Jahve, 
denn  Nehucadrezär ,  der  König  von  Babel,  streitet  wider  uns;  viel- 
leicht wird  Jdhve  mit  uns  tun  nach  allen  seinen  Wundern,  daß  er  von 
uns  abziehe.  Das  Streiten  Nebuc.'s  wird  v.  4  näher  bestimt  als  Be- 
lagern der  Stadt.    Aus  diesem  V.  ergibt  sich  zugleich ,  daß  die  Belage- 
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ruDg  erst  begonnea  hatte,  als  der  König  die  beiden  Männer  an  den  Pro* 
pheten   absandte.    Paschhur,  der  Sohn  Malchija's  wird  von  Hitz., 
Graf,  Näg,  u.  A.  fOr  einen  vornehmen  Priester  ans  der  Klasse  Malchija 
gehalten.    Aber  ohne  zureichenden  Grund,  denn  er  wird  nicht  wie  Se- 
phanja,  der  Sohn  Ma'aseja*s  oder  Paschhur,  der  Sohn  Immers  (20,  1), 
Priester  (TP^)  genant.   Der  Umstand  aber,  daß  die  Namen  Paschhnr 
wie  Malchija  an  verschiedenen  Stellen  von  Priestern  vorkommen,  z.  B. 
1  Chr.  9, 12,  beweist  nichts,  da  beide  Namen  auch  von  Nichtpriestern 
geführt  wurden;  so  Malchija  £sr.  10,  25.  31  und  Paschhur  Jer.  38,  1, 
wo  dieser  Sohn  Gedalja*s  unzweifelhaft  Laie  ist.   Aus  dieser  Stelle,  wo 
auch  Paschhur  ben  Malchija  wieder  vorkomt,  erhellt  zugleich,  daB  die 
da  genanten  vier  Männer,  welche  Jeremia  seiner  Rede  wegen  anklagten, 
Yolksobere  oder  Hpfbeamte  waren,  da  sie  38,  4  o**"!^  genant  werden. 
Richtig  bemerkt  daher  Ros,  über  unsern  Paschliur:  videtur  unus  ex 
principibus  sive  aulicis  fuisse,  cf.  38,  4.    Nur  Sephaiy'a,  der  Sohn 
Ma'aseja*s  wird  Vpn  genant  und  nahm  nach  29,  25.  37,  3  u.  52, 24  eine 
hohe  Stellung  unter  der  Priesterschafb  ein.   M3-t3*n'i  frage  fttr  uns  Jahve 
d.  h.  erbitte  ftlr  uns  eine  Offenbarung,  wie  2  Kön.22, 13  vgl.  Gen.  25, 22 ; 
nicht:  flehe  für  uns  seine  Hilfe  an,  was  durch  «?s;:a  b^onri  ausgedrükt 
wird  37,  3  vgl.  42,  2.   In  dem  Erbitten  einer  Offenbarung  ist  freilich  das 
Moment  der  Fürbitte  nicht  ganz  ausgeschlossen,  aber  nicht  direct  aus- 
gesprochen. Darauf  gründet  ja  der  König  die  Hoffnung:  vielleicht  wird 
Jahve  mit  uns  (Q^iK  für  ^tnK)  tun  nach  allen  seinen  Wundern  d.  h.  in 
der  wunderbaren  Weise  handeln,  wie  er  so  oft  uns  errettet  hat,  z.  B. 
unter  Hizkija,  der  auch  in  der  Bedrängnis  Jerusalems  durch  Sanherib 
sich  an  den  Propheten  Jesaja  gewandt  und  ihn  um  Fürbitte  bei  dem 
Herrn  gebeten  hatte  2  Kön.  19, 2  ff.  Jes.  37, 2  ff.  '^  nb?;:'j  daß  er  (Nebuc.) 
abziehe  von  uns.    t\\s  heranziehen  gegen  eine  Stadt,  sie  zu  belagern 
oder  einzunehmen,  mit  ^?b  abziehen  von  ihr,  vgl.  37,  5.  1  Kön.  15, 19. 
üeber  den  Namen  Nehucadrezar^  welcher  dem  inschriftlichen  Nehuca- 
durriusur  C^xk  "i^ia  laa  d.  i.  Nebo  coranam  servat)  genauer  entspricht, 
als  die  aramäisch -jüdische  Form  Nehucadnezar  s.  zu  Dan.  1, 1  (S.  56). 

V.  3 — 14.  Die  Antwort  des  Herrn  durch  Jeremia  besteht  aus  drei 
Teilen:  a.  dem  Bescheide  auf  die  Hoffnung  des  Königs,  dafi  der  Herr 
Jerusalem  vor  den  Ghaldäern  erretten  werde  (v.  4—7),  b,  dem  Rathe, 
welcher  dem  Volke  und  dem  Königshanse  zur  Abwendung  des  Verder- 
bens gegeben  wird  (v.  8 — 12)  und  c.  der  Ankündigung  der  Bestrafung 
Jerusalems  für  ihre  Sünden  (v.  13  u.  14). 

V.  3 — 7.  Der  Bescheid.  V.  3.  Und  Jeremia  sprach  zu  ihnen: 
Also  soU  ihr  dem  Sedekija  sagen:  V.  4.  So  hat  Jahve  der  Gott  Israels 
gesprochen :  Siehe  ich  wende  die  Kriegswaffen  um,  die  in  eurer  Hand 
sind,  mit  welchen  ihr  den  König  von  Babel  und  die  Chaldäer  bekrie- 
get, die  euch  bedrängen  außerhalb  der  Mauer,  und  ziehe  sie  zusam- 
men in  die  Mitte  dieser  Stadt,  V.  5.  Und  ich  streite  wider  euch  mit 
ausgerekter  Hand  und  starkem  Arme  und  mit  Zorn  und  Glut  und  gro- 
ßem Grimme,  V.  6.  und  schlage  die  Bewohner  dieser  Stadt,  so  die 
Menschen  wie  das  Vieh;  an  großer  Pest  sollen  sie  sterben,   V.  7,  Und 
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darnach,  spricht  Jahve,  werde  ich  Sedekija  defi  König  Juda's  und 
seine  Knechte  und  das    Volk,  nämlich  die  in  dieser  Stadt  übrig 
gehlieben  sind  von  der  Pest,  vom  Schwerte  und  vom  Hunger,  geben 
in  die  Hand  Nebucadrezars ,  des  Königs  von  Babel,  und  in  die  Hand 
ihrer  Feinde  und  in  die  Hand  derer,  die  ihnen  nach  dem  Leben  trach- 
ten, daß  er  sie  schlage  nach  der  Schärfe  des  Schwertes,  ihrer  nicht 
schone,  noch  Mitleid  noch  Erbarmen  habe.  —    Diese  Antwort  des 
Herrn  soll  dem  Könige  und  seinen  Dienern  alle  Hoffnung  anf  gött- 
liche Hilfe  benehmen.    Nicht  retten  vor  den  Chaldäern  will  sie  Gott, 
sondern  im  Gegenteil  wider  sie  streiten,   die  Verteidiger,  die  noch 
außerhalb  der  Stadt  gegen  die  Feinde  kämpfen,  in  die  Stadt  zurück- 
treiben,  die   Einwohner   durch    Schwert,   Pest   und   Hunger  aufrei- 
ben and  den  König  mit  seinen  Dienern  upd  allen  in  der  Belagerung 
üebrigbleibenden  in  die  Hand  der  Feinde  hingeben  und  schonuugslos 
tödten  lassen,   'i^i'i  :a^^  ich  mache  daB  die  Kriegswaffen  sich  wenden, 
wird  durch  on^i»  *'P}B0»']  ich  sammle  sie  in  die  Stadt  hinein  fortgesezt 
und  näher  bestimt.  Der  Sinn  ist:  ich  werde  machen,  daß  ihr,  die  ihr 
jezt  außerhalb  der  Mauer  gegen  die  euch  belagernden  Feinde  kämpft, 
euch  mit  den  Waffen  wenden  und  in  die  Stadt  zurückziehen  müsset, 
rrainb  yvrxQ  ist  nicht  mit  aoa  zu  verbinden,  weil  dieses  zu  entfernt  ist 
und  f^  im  Sprachgebrauche  Locativ  ist,  nicht  Ablativ,  sondern  mit 
nan  o-'onba  nw  mit  welchen  ihr  gegen  die  euch  belagernden  Feinde  außer- 
halb der  Mauer  streitet.  Die  Belagerung  hatte  nämlich  erst  begonnen,  so 
daß  die  Juden  noch  außerhalb  der  Stadtmauer  den  Feind  an  der  Ein- 
nahme fester  Stellungen  und  der  engeren  Einschließung  der  Stadt  zu 
bindern  sachten.   Dies  soll  ihnen  nicht  gelingen,  sondern  ihre  Waffen 
in  die  Stadt  hinein  zurückgedrängt  werden.    V.  7.  Der  Herr  wird  seine 
Allmacht  kundtun,  nicht  zur  Rettung,  sondern  zur  Bestrafung  Juda's. 
Die  W.  „mit  ausgerekter  Hand  und  starkem  Arme"  sind  stehende  Bilder 
der  wunderbaren  Machterweisung  Gottes  zur  Befreiung  Israels  aus  Ae- 
gypten,  Deut.  4,  34.  5, 15.  26,  8.    Diese  Macht  will  er  jezt  an  Israel 
beweisen  und  die  bei  der  Bundeserneuerung  im  Lande  Moab  durch  Mose 
fttr  den  Abfall  von  ihm  gedrohte  Strafe  vollziehen.    Die  Worte  q^a 

bind  sind  aus  Deut.  29, 29.  Die  Einwohner  Jerusalems  sollen  bei  der 

Belagerung  durch  Pest  oder  Seuchen  umkommen  und  die  üebrigblei- 
benden mit  dem  Könige  und  seinen  Dienern  von  den  Feinden  schonungs- 
los niedergemetzelt  werden.  W"'»  *^^^  ist  v.  6  allein  genant,  in  v.  7  aber 
daneben  noch  Schwert  und  Hunger.  Das  rix;  vor  o^'^K^sn  erscheint 
überflüssig  und  unpassend,  da  außer  dem  Könige,  seinen  Knechten  und 
dem  Volke  andere  nicht  übrig  sein  können.  Die  LXX  haben  es  daher 
v^eggelassen,  und  Hitz.  Ew,  Gr.  u.  A.  wollen  es  streichen.  Allein  das  *) 
läßt  sich  explicativ  fassen:  nämlich  die  Uebriggebliebenen ,  und  t^*; 
dient  dazu,  den  Participialsatz  auf  alle  vorher  genanten  Personen  aus- 
zudehnen, während  ohne  nxi  das  la*»  ta'^^ifcfttjSn  blos  auf  tayn  bezogen  wer- 
den könte.  ön-^a^«  ^^a  ist  rhetorisch  verstärkt  durch  la-i  '»©pao  ^a  wie 
19,  7.  9.  34,  20  u.  a.;  und  a'jn  ^^th  nach  Schwertes  Schärfe  d.  h.  scho- 
nungsloses, zu  Gen.  34, 26;  bpi  Jer.  nur  hier)  durch  iai  oin;  «i,  vgl.  13, 14, 
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Y.  8 — 12.  Der  Hath  für  das  Volk  and  Königshaus,  am  dem  Tode 
zu  entrinnen.  V.  8.  und  diesem  Volke  solst  du  sagen:  So  hcU  Jahve 
gesprochen:  Siehe  ich  lege  euch  vor  den  Weg  des  Lebens  und  den 
Weg  des  Todes.  V.  9.  Wer  in  dieser  Stadt  bleibt,  wird  sterben  durch 
Schwert,  durch  Hunger  und  durch  Pest,  wer  aber  hinausgeht  und 
den  Chaldäem  zu/alt,  die  euch  belagern,  der  wird  leben  und  seine 
Seele  zur  Beute  haben.  V.  10.  Denn  ich  habe  mein  Angesicht  gerich- 
tet auf  diese  Stadt  zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten,  spricht  Jahve; 
in  die  ff  and  des  Königs  von  Babel  wird  sie  gegeben  werden,  der  wird 
sie  mit  Feuer  verbrennen.  V.  11.  Und  dem  Königshause  von  Juda: 
fföret  das  Wort  Jahve's:  V.  12.  Haus  Davids!  So  hat  Jahve  ge- 
sprochen: Haltet  Gericht  jeden  Morgen  und  errettet  den  Beraubten 
aus  der  Hand  des  UnterdriXckers ,  daß  nicht  wie  Feuer  ausbreche 
meine  Glut  und  brenne  unauslöschlich  ob  der  Bosheit  eurer  Handlungen. 
—  Was  der  Prophet  hier  dem  Volke  und  dem  Eönigshause  sagen  soll, 
ist  zwar  nicht  direct  an  die  Abgesandten  des  Königs  gerichtet,  hängt 
aber  doch  eng  mit  dem  Bescheide,  den  er  diesem  gegeben,  zusammen 
und  dient  zur  Verstärkung  desselben.  Auch  steht  der  Annahme  nichts 
im  Wege,  daß  Jer.  gleich  nach  jenem  Bescheide  noch  diesen  Rath  ver- 
kündigt hat,  damit  er  dem  Volke  und  dem  Königshause  mitgeteilt  wttrde. 
Den  Rath,  welcher  v.  8 — 12  dem  Volke  gegeben  wird,  hat  übrigens 
Jer.  während  der  Belagerung  Jerusalems  wiederholt  sowol  dem  Volke 
als  dem  Könige  erteilt,  vgl.  38, 1  ff.  38, 17  ff.  u.  27, 11  ff.  Vom  Volke 
haben  auch  Viele  nach  diesem  Rathe  gehandelt,  vgl.  38, 19.  39, 9.  52, 15. 
Aber  die  Verteidiger  der  Stadt,  die  Obersten,  sahen  darin  Verrath  oder 
wenigstens  eine  gefährliche  Entmutigung  der  Kämpfenden  und  klagten 
deshalb  den  Propheten  als  einen  Verräther  an  38, 4  ff.  vgl.  37, 13,  ob- 
wol  Jer.  selbst,  seinen  Beruf  höher  als  sein  Leben  achtend ,  in  der  Stadt 
aushielt  und  den  Rath  nur  in  der  durch  göttliche  Offenbarung  gewon- 
nenen Ueberzeugung  gab,  daB  jeder  Widerstand  vergeblich  sei,  da  Gott 
den  ünterglang  Jerusalems  zur  Strafe  ihrer  Sünden  unabänderlich  be- 
schlossen habe.  Die  Einkleidung  des  Gedankens  v.  7  ist  nach  Deut.  30, 15 
Tgl.  11,  26  gebildet.  ^^;  v.  9  im  Gegensatz  zu  k^^  heißt  nicht:  wohnen, 
sondern:  sitzen  oder  bleiben,  ^^ti  ^9  tea  den  Ghaldäern  zufallen  d.  h.  zu 
ihnen  übergehen,  vgl.  37, 14.  39, 9.  2  Kön.  25, 11;  b9  wechselt  mit  b^ 
37, 13.  38, 19.  52, 15.  Das  Chet.  >iw  ist  richtig,  dem  rw;  correspon- 
dirend,  das  Heri  n^,  unrichtig.  Sein  Leben  soll  ihm  zur  Beute  wer- 
den, d.h.  er  soll  es  als  Beute  davon  tragen  d.  i.  behalten.  V.  10  be- 
gründet den  gegebenen  Rath.  ^^t  ^v\w  *is  vgl.  44, 1 1  erinnert  an  Am.  9, 4; 
nur  steht  da  "^p'  statt  "^SD  wie  24,  6.  Das  Gesicht  oder  das  Auge  auf  jem. 
richten  heißt:  ihn  in  besondere  Aufsicht  nehmen;  im  guten  (vgl.  39, 12) 
wie  schlimmen  Sinne;  daher  der  Zusatz  "»ai  rwni.  —  V.  11  f.  *    Dem 


1)  Der  Abschnitt  t.  11  — 14  soll  nach  Hitz.  Gr.  u.  Näg.  mit  dorn  Vorher- 
gehenden in  keinem  innem  Zusammenhange  stehen  und  seinem  Inhalte  nach  einer 
früheren  Zeit  als  der  Belagerung  Jerusalems  unter  Sedekija,  nämlich  der  Zeit  Joja- 
kims  angehören,  weil  o.  in  dem  Zeitpunkte  21 , 1  ff.,  nachdem  dem  Sedekija  in  t.4 — 7 
und  dem  Volke  der  Untergang  ganz  unbedingt  angekündigt  war,  eine  solche  Mah- 
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königlichen  Hause  d.  i.  dem  Könige  mit  seiner  Familie,  nnter  der  hier 
nicht  blos  Fraaen  nnd  Kinder,  sondern  auch  seine  Umgebung,  seine 
Diener  nnd  Räthe  befaßt  sind,  wird  der  Rath  gegeben,  jeden  Morgen 
Gericht  zu  halten,  afi^«  yn  =  y^i  yi^  5, 28.  22,  16  oder  oötöo  öbü 
KJgl.  3,  69.  1  Kön.  3,  28.  *ip>b  distrib.  jeden  Morgen ,  wie  Am!  4,  V. 
Den  Beraubten  aus  der  Hand  des  Bedrückers  reißen  heißt:  ihm  gegen- 
über dem  Bedrücker  zu  seinem  Rechte  verhelfen,  vor  Beraubung  schützen, 
vgl  22,  3.  Die  Anrede:  Hans  Davids,  die  durch  die  Yersteilung  unpas- 
send von  ^^^  getrent  ist,  soll  das  königliche  Haus  an  seinen  Ursprung, 
seinen  Stammvater  David,  der  in  den  Wegen  des  Herrn  wandelte,  erin- 
nern. —  Die  zweite  Vershälfte  i:i"»  «?«!n?  lautet  wie  4,  4. 

V.  13  u.  14.  Die  Bestrafung  Jerusalems.  V.  13.  Siehe  ich  will  an 
dich,  Bewohnerin  des  Thaies,  des  Felsen  der  Pläne,  spricht  Jahve, 


rniiLg  nnd  bedingte  Drohung  nicht  mehr  am  Platze  wäre;  h.  auch  der  Trotz,  der 
sich  T.  13  aasspreche,  der  Verzagtheit,  mit  welcher  8  ed.  nach  ▼.  2  zu  Kreuze  kriecht, 
widerspreche ;  c.  auffalle,  daß  nach  dem  Könige  t.  3  das  Haus  des  Königs  noch  ein- 
mal b^onders  solte  angeredet  sein,  da  doch  in  lezterem  der  König  mit  inbegriffen 
sei.  Aber  diese  Gründe,  aufweiche  Hitz,  künstliche  Hypothesen  baut,  sind  ganz 
nichtig.  Ad  a.  ist  zu  bemerken :  In  ▼.  4  —  7  ist  weder  dem  Könige  noch  dem  Volke 
unbedingt  Untergang  angekündigt ,  sondern  nur,  daß  die  Chaldaer  die  Stadt  ein- 
nehmen und  die  Bewohner  durch  Pest ,  Hunger  und  Schwert  geschlagen  und  der 
König  mit  seinen  Dienern  und  den  Uebrigbleibenden  in  die  Hand  des  Königs  von 
Babel  gegeben  werden,  der  sie  schonungslos  schlagen  werde.  In  r.  12  aber  wird 
dem  Könige,  falls  er  nicht  Gerechtigkeit  pflegt,  gedroht,  daß  der  Zorn  Gottes  un> 
auslöschlich  entbrennen  werde,  und  r.  14,  daß  Jerusalem  mit  Feuer  verbrant  werden 
solle.  Von  Verbrennung  der  Stadt  ist  in  v.  4 — 7  nicht  die  Rede;  erst  v.  10  wird  sie 
dem  Volke  gedroht,  nachdem  diesem  auch  noch  die  Wahl,  dem  gänzlichen  Unter- 
gange zu  entrinnen,  gestelt  war.  Wie  wenig  die  Drohung  in  t.  4—7  die  Verbren- 
nung Jerusalems  involvirt,  das  lehrt  schon  die  Geschichte  der  Belagerung  und  Ein- 
nahme Jerusalems  unter  Jojachin,  bei  der  auch  der  König  mit  seinen  Knechten  und 
dem  Volke  in  die  Hand  des  Königs  you  Babel  gegeben  wurde  und  die  Stadt  doch 
stehen  und  der  deportirte  König  Jojachin  am  Leben  blieb ,  später  sogar  von  £?il- 
merodach  wieder  aus  dem  Gefängnisse  befreit  wurde.  Daß  aber  Sedekija  durch 
Hören  auf  das  Wort  des  Herrn  sein  Schicksal  yerbessern  und  Jerusalem  vor  der  Zer- 
störung bewahren  könne,  das  sagt»  ihm  noch  später  Jeremia  mit  dürren  Worten 
c. S8, 17—23  vgl.  34,4  f.  Endlich  zeigt  die  c.  34, 8  ff.  erzählte  »eilassung  der 
hebr.  Knechte  imd  Mägde,  daß  noch  während  der  Belagerung  Jerusalems  Versuche 
zur  Umkehr  und  Befolgung  des  Gresetzes  vorkamen,  also  eine  Mahnung  zur  Pflege 
des  Rechts  nicht  you  rornherein  für  überflüssig  angesehen  werden  kann.  —  Die 
beiden  andern  Gründe  sind  ohne  alle  Beweiskraft.  Wie  das  Vertrauen  der  Bewohner 
Jerusalems  auf  die  Festigkeit  ihrer  Stadt  (v.  13)  mit  dem  ▼.  2  erzählten  Factum  in 
Widerspruch  stehen  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Daß  Sedekija  sich  an  den  Propheten 
wendet ,  damit  dieser  Gottes  Hilfe  erbitte,  ist  noch  kein  zu  Kreuzkriechen  aus  Ver- 
zagtheit, welches  jedes  Vertrauen  auf  irdische  Hilfsmittel  ausschließt.  Auch  sind 
im  Seelenleben  Trotz  und  Verzagtheit  keine  ezdusiven  Gegensätze ,  sondern  Stim- 
mungen ,  die  rasch  mit  einander  wechseln.  Endlich  den  lezten  Grund  (c)  scheint 
Näg.  nur  hinzugefügt  zu  haben ,  weil  er  zu  den  beiden  andern ,  von  ifitz.  u.  Graf' 
geltend  gemachten,  kein  volles  Vertrauen  hatte.  Warum  solte  Jer.  dem  Könige 
außer  der  Antwort  auf  seine  Frage  (v.  4 — 7)  nicht  noch  einen  Rath  zur  Abwendung 
des  Aeußersten  haben  geben  können  ?  —  Diese  Gründe  sind  also  nicht  stark  genug, 
um  den  in  der  Zurückweisung  des  n|]^JT]  rfya  n'inb!|  auf  -loxn  mn  Djjn  bfi$'j 
Y.  8  liegenden  Zusammenhang  der  beiden 'Ab8cnnitte'(v.  8  — 10  und^  v.  if— 12) 
zweifelhaft  zu  machen  uud  diese  Zurückweisung  der  Gedankenlosigkeit  des  Samm- 
lers aufzubürden. 
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die  ihr  sprechet:  wer  wird  zu  uns  herabsteigen  und  wer  in  unsere 
Wohnungen  kommen?  V.  14.  Und  werde  euch  heimsuchen  nach  der 
Frucht  eurer  Handhinge^i,  spricht  Jahve,  und  ein  Feuer  anzünden 
in  ihrem  Walde,  daß  es  alle  ihre  Umgehungen  verzehre.  —  Diese 
DrobuDg  wendet  sich  gegen  die  Bürger  Jerusalems,  welche  auf  die  Un- 
einnehmbarkeit  ihrer  Stadt  trozten.  Bewohnerin  des  Thaies  ist  die  Toch- 
ter Zion,  die  personificirte  Einwohnerschaft  Jerusalems.  Die  Lage  der 
Stadt  wird  als  p^^,  Tiefthal  zwischen  Bergen  bezeichnet,  sofern  Jerusalem 
ringsum  von  höheren  Bergen  umgeben  war  (Ps.  125,  2),  und  als  Fels  der 
Pläne  d.  i.  der  Landschaft  als  Fläche  gedacht,  auf  der  sich  der  Berg 
Zion  als  Sitz  des  Eönigtumes  erhob,  gleichbedeutend  mit  Berg  im  Ge- 
filde 17,  3,  wobei  an  den  Berg  Zion  zu  denken  und  demgemäß  bei  V^V} 
speciell  an  die  sogen.  Unterstadt.  Die  beiden  Benennungen  sind  gewählt 
zur  Bezeichnung  der  festen  Lage  Jerusalems.  Darauf  pochen  die  Be- 
wohner, welche  sprechen:  wer  wird  wider  uns  herabsteigen?  nn?  fflr 
rnv"  von  nra  vgl.  Ew.  §.  139^  n-bwa  Wohnungen,  vgl.  25,  30,  nicht  Zu- 
fluchtsstädte oder  Verstecke  des  Wildes.  Diese  Bedeutung  hat  1^2?«  nicht, 
sondern  kann  sie  höchstens  durch  den  Context  erhalten,  s.  Del.  zu 
Ps.  26,  8.  Die  Festigkeit  der  Stadt  soll  die  Bewohner  nicht  schützen 
vor  der  Strafe,  mit  der  Gott  sie  heimsuchen  wird.  '»  '^*)fi?  vgl.  17, 10. 
Ich  zünde  Feuer  an  in  ihrem  Walde.  Die  Stadt  ist  ein  Wald  von  Häu- 
sern, und  das  Bild  aus  dem  Vergleiche  22,  6  zu  erklären,  nicht  aber 
durch  itPa  =  lustra  ferarum  (Hitz.)  herbeigeführt.  Alle  ihre  Umge- 
bungen, um  wie  viel  mehr  die  Stadt  selbst. 

Cap.  XXIl— XXIII,  8.   Straftede  wider  die  gottlosen  Könige  Joja- 
kim  und  Jojachin  und  Verheifsung  eines  gerechten  Sprosses  Davids. 
Diese  Rede  begint  mit  einer  Mahnung  an  den  König,  seine  Diener  und 
das  Volk,  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  schaffen  und  alle  Ungerechtigkeit 
zu  meiden,  und  der  Drohung,  daß  im  entgegengesezten  Falle  der  Königs- 
palast  zu  Trümmern  werden  und  Jerusalem  mit  Feuer  zerstört  werden 
soll  (v.  1 — 9).  Hieraufrichtet  sie  sich  nach  kurzer  Berührung  des  Schick- 
sals des  nach  Aegypten  weggeführten  Joakaz  (v.  10 — 12)  gegen  Jojakim, 
rügt  dessen  Tyrannei,  daß  er  mit  Ungerechtigkeit  sein  Haus  baue  und 
nur  auf  Blutvergießen  und  Gewalttat  sinne,  und  droht  ihm  schmach- 
vollen Untergang  (v.  13 — 19),  sodann  nach  einem  über  Jerusalem  aus- 
gesprochenen Drohworte  (v.  20—23)  gegen  Jechonja,  dem  Wegführung 
nach  Babel  ohne  Rükkehr  und  ohne  Nachkommenschaft  auf  dem  Throne 
verkündigt  wird  (v.24—  30).  Hieran  schließt  sich  nach  einem  Wehe  über 
die  bösen  Hirten  die  Verheißung,  daß  der  Herr  denNachblieb  seiner  Herde 
aus  allen  Ländern,  wohin  sie  vertrieben  werden,  sammeln,  auf  ihre  Anger 
zurückführen  und  mehren  wolle,  und  ihnen  in  dem  gerechten  Sprosse 
Davids  einen  guten  Hirten  erwecken  werde  (23, 1—8).  —  Laut  21, 1 
hat  Jer.  diese  Worte  im  Hause  des  Königs  von  Juda  geredet,  woraus  wir 
sehen,  daß  in  diesem  Abschnitte  nicht  blos  Gedanken  und  Redeteile  zu- 
sammengestelt  sind,  die  der  Prophet  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
gesprochen  hat.   Weiter  ergibt  sich  aus  v.  10  u.  v.  13 — 17,  daß  der  an 
Jojakim  gerichtete  Abschnitt  der  Rede  in  den  ersten  Jahren  seiner  Re- 
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gierung  ausgesprochen  ist,  and  aas  y.24,  wo  Jejoncha  als  König  angeredet 
ist,  daß  der  Aussprach  über  ihn  (v.  24 — 30)  aas  der  Zeit  seiner  karzen 
(nar  dreimonatiichen)  Regierang  stamt.    Demnach  ist  der  Aussprach 
Ober  Jejoncha  mit  dem  über  Jojakim  wegen  der  sachlichen  Verwandt- 
schaft beider  verknüpft.    Die  den  Eingang  bildende  Mahnung  und  War- 
nung vor  Ungerechtigkeit  paßt  ihrem  Inhalte  nach  sehr  gut  in  die  Zeit 
Jojakims  (vgl.  v.  17  mit  v.  3).    Die  Verheißung,  mit  welcher  die  Rede 
schließt,  ist  warscheinlich  erst  unter  Jechonja,  kurz  vor  seiner  Wegfüh- 
mng  nach  Babel  ausgesprochen.   Demnach  sind  hier  zwei  Reden  des 
Jer.  aus  den  Zeiten  Jojakims  und  Jojachins  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verbunden. 

Cap.  XXII,  1—9.    Warnung  des  Königs  vor  Ungerechtigkeit  und 
gewalttätiger  Bedrückung  der  Armen  und  Schutzlosen.  Y.  1,  So  sprach 
Jahve:  Gehe  hinab  in  das  Haus  des  Königs  von  Juda  und  rede  da- 
selbst dieses  Wort,  V.  2.  und  sprich:  Höre  das  Wort  Jahv^s,  du  König 
Juda's,  der  auf  dem  Throne  Davids  sizt,  du  und  deine  Knechte  und 
dein  Volk,  die  durch  diese  Thore  eingehen.  V.  3.  So  hat  Jahve  ge- 
sprochen: Schaffet  Recht  und  Gerechtigkeit  und  rettet  den  Beraubten 
aus  der  Hand  des  Unterdrückers,  und  Fremdling,  Witwe  und  Waise 
drücket  nicht,  vergewaltiget  nicht  und  unschuldig  Blut  vergießet  nicht 
an  diesem  Orte,   V.  4.  Denn  so  ihr  wirklich  dieses  Wort  tun  werdet^ 
so  werden  durch  die  Thore  dieses  Hauses  eingehen  Könige,  die  dem 
David  auf  seinem  Throne  sitzen,  fahrend  auf  Wagen  und  zu  Rosse, 
er  und  seine  Knechte  und  sein  Volk,  V.  5.   Wenn  ihr  aber  diese  Worte 
nicht  höret,  so  habe  ich  bei  mir  geschworen,  spricht  Jalive,  daß  dieses 
Haus  zur  Wüstenei  werden  soll.   V.  6.  Denn  also  hat  Jahve  über  das 
Haus  des  Königs  von  Juda  gesprochen:  Ein  Gilead  bist  du  mir,  ein 
Haupt  des  Libanon;  war  lieh  ich  werde  dich  zur  Wüste  machen,  zu 
Städten  unbewohnt.  V.  7.  Und  werde  wider  dich  weihen  Verderber, 
jeden  mit  seinen  Werkzeugen,  die  sollen  den  Ausbund  deiner  Cedern 
abhauen  und  ins  Feu^r  werfen.   V.  8.  Und  es  werden  viele  Völker  an 
dieser  Stadt  vorübergehen  und  einer  zum  andern  sagen:  warum  hat 
Jahve  also  getan  an  dieser  großen  Stadt,  V.  9.  und  man  wird  sagen: 
weil  sie  den  Bund  Jahve' s  ihres  Gottes  verlassen  und  andere  Götter 
angebetet  und  ihnen  gedienet  haben. 

Geh  hinab  (T?  v.  1)  ins  Haus  des  Königs,  üinabgehen  konte  der 
Prophet  nur  vom  Tempel  aus,  vgl.  36,  12  u.  26, 10.  Das  Wort  des 
Herrn  soll  nicht  der  König  allein  hören,  sondern  auch  seine  Diener  und 
das  Volk,  die  durch  diese  Thore,  die  Thore  der  königlichen  Hofburg 
gehen.  Die  Mahnung:  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  schaffen  u.  s.  w.  ist 
nur  weitere  Ausführung  der  kurzen  Ermahnung  21,  12  und  schon  in 
7,  6  dem  ganzen  Volke  ans  Herz  gelegt;  vgl.  Ez.  22,  6  f.  Die  Form 
pnc9  statt  pti^s  21, 12  komt  nur  hier  vor,  ist  aber  analog  dem  ^i^^J  ge- 
bildet und  nicht  zu  beanstanden.  %n~b2<  wird  durch  «bnp-bii  handelt 
nicht  gewalttätig  verstärkt.  Zu  w  wix^  trsbtj  vgl.  17,  25.  ~  Zu  v.  5 
vgl.  17,  27,  wo  aber  die  Drohung  anders  ausgedrtlkt  ist.  "^n^s^?  ->a  vgl. 
Gen.  22, 16.  ^.  führt  den  Inhalt  des  Schwures  ein.    r»n  n;^^n  ist  der 
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königliche  Palast  na^inb  wie  7,  34  vgl.  27, 17.  Die  Drohung  wird  v.  6  f. 
begründet  durch  weitere  Schilderung  der  Zerstörung  des  Palastes.  Die 
königliche  Burg  ist  angeredet  und  in  Bezug  auf  ihre  hohe  Lage  und 
ihren  Prachtbau  ein  Gilead  und  ein  Haupt  des  Libanon  genant.  Sie  lag 
auf  der  nordöstlichen  Höhe  des  Berges  Zion  (s.  zu  1  Kön.  7, 12  Anm.  1) 
und  enthielt  das  aus  Gedern  erbaute  sogen.  Waldhaus  des  Libanon 
(1  Kön.  7,  2 — 5)  und  verschiedene  andere  aus  Cedern  erbaute  oder  doch 
mit  Cedernholz  gedekte  Gebäude  (vgl.  v.  14.  23),  so  daß  der  ganze  Bau 
einem  Walde  von  Cedern  auf  dem  Gipfel  des  Libanon  vei^lichen  werden 
konte.  Bei  der  Vergleichung  mit  Gilead  komt  wol  Gilead  schwerlich 
nach  seiner  großen  Fruchtbarkeit  als  Weideland  (Num.  32,1.  Mich.  7, 14) 
in  Betracht,  vielmehr  nach  der  starken  Bewaldung  des  Gebirges  Gilead 
zu  beiden  Seiten  des  Jabbok,  das  noch  jezt  zum  großen  Teile  mit  herr- 
lichen Eichenwaldnngen  bedekt  ist  und  nach  Buckmgham  die  alier- 
schönsten  Waldgegenden,  die  sich  nur  denken  lassen,  besizt,  vgl.  C.  v. 
Raumer  Pal.  S.  82.^  Mb  &»  ist  Schwurpartikel.  Dieser  herrliche  Wald 
von  Cederngebäuden  soll  zu  ^^y^  einer  baumlosen  Steppe  werden,  zu 
unbewohnten  St&dten.  d*^*^'  bezieht  sich  auf  das  Verglichene,  nicht 
auf  das  Bild,  wobei  der  Plural  als  die  Form  unbestimter  Allgemeinheit 
keine  Schwierigkeit  hat.  Auch  die  Verbindung  des  Prädicats  im  Sin- 
gular hat  viel  Analogien  für  sich,  vgl.  Ew.  §.  317 ^  Das  ICeri  nndia  ist 
unnötige  Emendation  des  Chet  >^^,  vgl.  6,  5.  —  *^>?^1P  ich  weihe,  so- 
fern die  Verwtlster  Krieger  sind,  welche  Gott  als  Vollstrecker  seines 
Willens  sendet,  s.  zu  6,  4.  Zu  ri^]  m^  vgl.  Ez.  9,  2.  Dem  Bilde  des 
Waldes  entsprechend  wird  die  Zerstörung  als  Umhauen  der  auserlesen- 
sten Gedern  dargestelt,  vgl.  Jes.  10, 34.  —  So  wird  die  Drohung  Mosers 
Deut.  29,  23  ff.  an  Jerusalem  in  Erfüllung  gehen,  die  zerstörte  Stadt  ein 
Denkmal  des  göttlichen  Zornes  wider  die  Uebertreter  seines  Bundes 
werden.  V.  8  f.  ist  nach  Deut.  29,  23  ff.  vgl.  1  Kön.  9,  8  f.  gebildet  und 
dies  auf  Jerusalem  übertragen ,  sofern  mit  der  Königsburg  zugleich  die 
Sadt  von  den  Feinden  zerstört  wird. 

Von  V.  10  an  wird  die  Mahnung  an  die  schlechten  Hirten  zur  Weißa- 
gung  über  die  damaligen  Könige,  welche  durch  ihr  gottloses  Treiben 
den  Jerusalem  gedrohten  Untergang  beschleunigten.  Die  Weißagung 
hebt  an  mit  dem  Könige  Joahaz,  der  nach  nur  dreimonatlicher  Regie- 
rung von  Pharao  Necho  entthront  und  nach  Aegypten  weggeführt  wor- 
den war,  2  Kön.  23,  30—35.  2  Ghr.  36, 1—4. 

V.  10 — 12.  Ueber  Joahaz.  V.  10.  Weinet  nicht  über  den  Todten 
und  beklagt  ihn  nicht;  weinet  vielmehr  über  den  Dahingegangenen, 
denn  nicht  wird  er  mehr  wiederkehren  und  das  Land  seiner  Geburt 
sehen.  V.  11.  Denn  also  spricht  Jähve  von  Salhim,  dem  Sohne  Josija*s, 


1)  ÜHchebel  Ad.9chlun  —  schreibt  ^t  Stnyth,  der  lS3i  diese  Gegend  bereiste 
—  „bietet  die  lieblichste  Landschaft  dar,  die  ich  je  in  Syrien  gesehen.  Ein  aus- 
gedehnter Wald  herrlicher  Bäume,  hauptsächlich  Immergrün  =  Eichen  {Sinäidn) 
dekt  einen  beträchtlichen  Teil  davon ,  während  der  Boden  dazwischen  mit  üppigem 
Gras  bekleidet  ist,  das  wir  einen  FuB  hoch  und  höher  fanden  roUer  verschieden- 
artiger wildwachsender  Blumen".  Bei  liobins.  Pal. III  S.  916  u.Phys.  Geogr.  S.  56 ff. 
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dem  Könige  vonJuda,  der  König  ward  an  seines  Vaters  Josija  statt  und 
der  von  diesem  Ort  weggezogen:  Er  wird  nie  mehr  dahin  zurükkeh- 
ren.  V.  12.  sondern  an  dem  Orte,  wohin  sie  ihn  gefangen  geßhrt  ha- 
ben, daselbst  wird  er  sterben  und  dieses  Land  nicht  wiedersehen.  — 
Die  Wendung:  weinet  nicht  über  den  Todten,  mit  welcher  die  Weißa- 
gung  über  Sallam  eingeleitet  wird,  zeigt,  daß  die  Traaer  über  den  König 
Josija  noch  groß  und  lebendig  unter  dem  Volke  (2  Chr.  35,  24  ff.),  das 
Ereignis  also  noch  in  frischem  Andenken  war.  n»i  ohne  Artikel,  troz- 
dem  daß  der  in  der  Schlacht  bei  Megiddo  gefallene  Josija  gemeint  ist, 
weil  es  nicht  darauf  ankam,  die  Person  näher  zu  bezeichnen:  "^^Hb  dem 
Daiiingehenden.  Dieser  wird  v.  1 1  n&her  bestimt  und  Sattum  (tsbä)  ge- 
nant.  Dieser  Salhim,  welcher  an  seines  Vaters  Josija  Stelle  König  ge- 
worden, kann  kein  anderer  sein  als  Josija's  Nachfolger,  der  2  Kön.  23, 
30  ff.  2  Chr.  36, 1  Joahaz  heißt,  wie  schon  Chrysost.  u.  Aben-Ezra  und 
seit  Groiius  die  meisten  Ausll.  erkant  haben.  Streitig  ist  nur  die  Frage, 
warum  derselbe  hier  Sallam  heißt.  Nach  Frc.Junius,  Hitz.  u.  Graf^oW 
Jer.  den  Joahaz  wegen  seiner  kurzen  Regierung  mit  Sallum  in  Israel, 
der  nur  einen  Monat  regierte  (2  Kön.  15, 13),  verglichen  und  ironisch 
Sallum  genant  haben ,  wie  Isebel  den  Jehu  Simri  Mörder  seines  Herrn 
nent  2  Kön.  9, 31.   Diese  Erklärung  ist  entschieden  verfehlt,  da  eine 
solche  Ironie  mit  dem  was  Jer.  über  Sallum  sagt,  unverträglich.    Viel 
annehmbarer  erscheint  die  Ansicht  von  Hgstb,,  Christ.  II  S.  445,  daß 
Jer.  dem  Joahaz  den  Namen  Schalhun  d.  i.  der  Vergoltene  (vgl!  ^'^ 

1  Chr.  5,  38  ~  tAüo  i  Chr.  9, 11)  als  nomen  reale  gebe,  um  ihn  als 
denjenigen  zu  bezeichnen,  an  dem  der  Herr  die  Bosheit  seiner  Hand- 
lungen heimgesucht  habe.  Aber  auch  diese  Vermutung  scheitert  an  der 
Tatsache,  daß  in  der  Genealogie  der  Könige  Juda*s  1  Chr.  3, 15  unter 
den  vier  Söhnen  Josya's  der  Name  bAzj  statt  Joahaz  steht,  hier  aber 
dieser  Name  nicht  ans  unserem  Verse  genommen  sein  kann,  weil  die 
Genealogien  der  Chron.  aus  alten  Geschlechtsverzeichnissen  geschöpft 
sind.  Dies  erhellt  in  Betreff  der  Söhne  Josija's  schon  daraus,  daß  außer 
den  drei  geschichtlich  bekant  gewordenen  noch  ein  vierter  Jehohanan 
aufgeführt  ist,  der  nirgends  weiter  vorkomt.  Ueberhaupt  pflegen  in  den 
genealogischen  Verzeichnissen  die  Personen  nach  ihren  wirklichen  Ei- 
gennamen aufgeführt  zu  werden,  nicht  nach  „Umtaufungen",  oder  Bei- 
namen, falls  diese  nicht  die  Gültigkeit  geschichtlicher  Namen  erhalten 
haben,  wie  z.  B.  Israel  für  Jakob.   Hienach  müssen  wir  auf  Grund  des 
genealogischen  Verzeichnisses  1  Chr.  3,  15  dafür  halten,  daß  Joahaz 
wirklich  Sallum  hieß  und  warscheinlich  bei  seiner  Thronbesteigung  den 
Namen  tnni*^  „Jahve  erhält,  erfaßt"  angenommen  hat.  Die  Nichterwäh- 
nung 'dieser  Namensänderung  in  dem  historischen  Berichte  über  die 
dreimonatliche  Regierung  dieses  Königs  kann  bei  der  Kürze,  mit  welcher 
die  Verff.  der  Geschichtsbücher  über  Joahaz  berichten,  keinen  stichhal- 
tigen Grund  gegen  diese  Annahme  liefern.    Jeremia  aber  mochte  den 
Namen  Sallum  statt  des  angenommenen  Joahaz  brauchen,  weil  derselbe 
sich  in  dem  Geschicke  des  Mannes  bewarheitiet  hat.  Zu  v.  11^  u.  12  vgl. 

2  Kön,  23,  33—35.  —  Der  kurze  Ausspruch  über  Sallum  vermittelt 
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übrigens  blos  den  Uebergang  Ton  der  allgemeinen  Rüge  des  Treibens 
der  schlechten  Regenten  Juda's,  welche  den  Untergang  des  Reiches  her- 
beiführten, za  den  speciellen  WeiBagangen  über  die  gottlosen  Könige 
Jojakim  und  Jojachin,  nnter  welchen  das  Gericht  hereinbrach.  Mit  der 
Wendung,  nicht  über  den  Todten  (den  König  Josija)  zu  weinen,  sondern 
über  den  Weggezogenen  (Joahaz),  will  Jer.  auch  nicht  blos  das  traurige 
Los  des  nach  Aegypten  abgeführten  Königs  beklagen ,  sondern  zugleich 
auf  das  Elend  hindeuten,  welches  dem  ganzen  Volke  bevorsteht.  In  die- 
sem Sinne  bemerkt  schon  Calv.  darüber  treffend:  ^f  higenda  est  urbis 
ht^'tis  clades,  potms  lugendi  sunt  gut  manebunt  superstites  quam  qui 
morientur.  Mors  enim  erit  quasi  requies,  eritportus  adfinienda  omnia 
mala:  vita  autem  longior  nihil  aliud  erit  quam  continua  nuseriarum 
series,  und  weiter,  daß  Jer.  mit  den  Worten:  er  wird  nicht  mehr  wie- 
derkehren und  das  Land  seiner  Geburt  sehen,  zeige:  exiäum  fore  quasi 
tdbem,  quae  paulatim  consumai  miseros  Judaeos.  Ita  mors  fuisset  ilHs 
dulcior  lange,  quam  sie  diu  cruciari  et  nihil  habere  relaxationis.  In 
dem  Lose  der  beiden  Könige  solte  das  ganze  Volk  erkennen,  was  ihm 
bevorstehe.   Noch  viel  härter  werde  das  Los  der  Könige  sein. 

V.  13—19.  Das  Wehe  über  Jojakim.  V.  13.  ff^ehe  dem  der  sein 
Haus  bauet  mit  Ungerechtigkeit  und  seine  Söller  mit  Unrecht,  der  sei- 
nen Nächsten  umsonst  arbeiten  läßt  und  seinen  Lohn  ihm  nicht  gibt; 
V.  l4.  der  da  spricht:  ich  will  mir  ein  ausgedehntes  Haus  bauen  und 
geräumige  Söller,  und  schlizt  sich  viele  Fenster  aus  und  dekt  es  mit 
Cedem  und  streicht  es  mit  Bergroth  an,  V.  15.  Meinest  du  König  zu 
sein,  wenn  du  in  Cedem  wetteiferst?  Dein  Vater,  hat  er  nicht  gegessen 
und  getrunken  und  Hecht  und  Gerechtigkeit  geübt?  Da  gings  ihm  wol 
V.  16.  Er  Schafte  Recht  dem  Elenden  und  Armen,  da  stand's  wol.  Heißt 
das  nicht  mich  erkennen,  spricht  Jahve?  V.  17.  Denn  auf  nichts  sind 
gerichtet  deine  Augen  und  dein  Herz  als  auf  deinen  Gewinst  und 
auf  Blut  der  Unschuldigen,  es  zu  vergießen,  und  auf  Unterdrückung 
und  Gewalttat,  sie  zu  üben,  V.  18.  Darum  spricht  Jahve  also  von  Jo- 
jakim, dem  Sohne  Josija' s,  dem  Könige  Juda*s:  Man  wird  nicht  um 
ihn  klagen:  o  weh  mein  Bruder!  und  o  weh  Schwester!  man  wird 
nicht  um  ihn  klagen:  o  weh  Herr!  und  o  weh  seiner  Herrlichkeit! 
V.  19.  Ein  Eselsbegräbnis  wird  sein  Begräbnis  werden,  geschleift  und 
geworfen  weit  hinweg  von  den  Uioren  Jerusalems. 

Mit  einem  Wehe  über  ungerechte  Bedrückung  des  Volks  hebt  die 
Weißagung  über  Jojakim  an.  Die  Bedrückung  bestand  darin,  daß  er 
mit  dem  Schweiße  und  Blute  seiner  Untertanen,  die  er  zur  Leistung  von 
Frohndiensten  zwang,  ohne  den  Arbeitern  ihren  Lohn  zu  geben,  sich 
einen  prachtvollen  Palast  baute.  Diesen  Druck  mußte  das  Volk  um  so 
stärker  fühlen,  als  Jojakim,  um  den  Thron  zu  erlangen,  sich  dem  Pharao 
zur  Zahlung  eines  bedeutenden  Tributes  verpflichtet  hatte,  wozu  er  das 
Gold  und  Silber  nach  seiner  Schätzung  von  der  Landesbevölkerung 
eintrieb,  2  Kön.  23,  33  ff.  Zu  iai  naa  ^^  vgl.  Hab.  2, 12.  Mich.  3, 10. 
nh^n  my^  eig.  durch  seinen  Nächsten  arbeitet  er,  d.h.  er  läßt  die  Arbeit 
durch  seinen  Nächsten  (Mitmenschen)  verrichten  W)  umsonst,  ohne 
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ihm  Lohn  zu  gehen,  ihn  also  zn  nnentgeldlichem  Frohndienst  zwingt, 
a  n3:j  wie  Lev.  25,39.46.  b?B  Arheit,  Werk,  Erwerb,  dann  Arbeitslohn, 
vgl.  UL  7,  2.   Durch  den  Palastbaa  wolte  Jojakim  den  Glanz  seines  Eö- 
nigtams  erhöhen.   Darauf  deutet  die  in  v.  14  ihm  in  den  Mund  gelegte 
Rede  hin:  ich  will  mir  bauen  niTO  n*»s  ein  Haus  der  Ausdehnungen  d.h. 
einen  Palast  im  großen  Style,  mit  geräumigen  Söllern,  großen  Obersälen. 
nj'TO  von  rr>  sich  Luft  machen,  aufheitern  1  Sam.  16,  23,  nicht:  luftig, 
sondern:  geräumig;  denn  luftige  Söller  konte  auch  ein  ganz  bescheide- 
nes Haus  haben.   5*njDi  ist  Fortsetzung  des  Participes;  wörtlich;  und  er 
reißt  sich  Fenster  auf,  bringt  in  den  Wänden  große  weitgeschlizte  Fen- 
ster an.    5^];  steht  4,  30  vom  Aufreißen  der  Augen  durch  Schminke. 
Schwierigkeit  macht  '^J'^in,  da  das  Suffix  der  ersten  Person  keinen  Sinn  gibt. 
Man  hat  es  daher  für  eine  verkürzte  Pluralform  {Gesen.  Lehrgeb.  S.Ö23) 
oder  für  eine  Dualbildung  (Ew.  §.  177«)  halten  wollen,  aber  ohne  die 
Existenz  solcher  Bildungen  rechtfertigen  zu  können,  da  '^5''^  Am.  7, 1. 
Nah.  3, 17  anders  zu  erklären  ist  (s.  zu  Am.  7, 1).   Nach  dem  Vorgange 
von  /.  D.  Mich,  wollen  Hitz.,  Grafn.  Böttcher  (ausf.  Gramm.  §.414) 
das  1  vor  "iTO  zu  ''ii^n  ziehen  und  "njiin  lesen:  und  sich  aufreißt  seine 
Fenster  oder:  ihm  (dem  Hause)  seine  Fenster  aufreißt,  wofür  man  gel- 
tend macht,  daß  ein  Cod.  T«3Ün  liest.  Allein  dieser  eine  Cod.  kann  nichts 
entscheiden  und  das  Suffix  seine  ist  überflüssig,  ja  unpassend,  da  an 
Fenster  eines  andern  Gebäudes  nicht  gedacht  werden  kann,  wogegen 
vor  l'JBO  die  Copula  nicht  fehlen  kann.   Denn  die  Regel,  auf  die  man 
verweist,  daß  häufig  die  Art  der  Haupthandlung  durch  angehängte  Infi- 
nitive äbsoll.  erklärt  wird  {Ew.  §.  280»),  paßt  nicht  auf  den  vorliegen- 
den Fall,  da  das  Decken  mit  Cedern  u.  s.  w.  nicht  von  den  Fenstern  gilt, 
also  nicht  Erklärung  oder  Erläuterung  des  ib  s-jj  sein  kann.  Wir  halten 
daher  -^aiin  mit  Böttcher  (Proben  S.  40)  für  eine  Adjectivbildung  in  der 
Bed.  fensterreich,  da  diese  Bildung  durch  *'^3,  -^nh  vollkommen  ge- 
sichert ist  (vgl.  Ew.  §.  164*)  und  der  von  ör^^dagegen  geltend  gemachte 
Grund,  daß  dann  bei  5^!;;  die  notwendige  Angabe  des  Objects  vermißt 
werde,  nicht  viel  zu  bedeuten  hat,  indem  das  Object  aus  dem  vorher- 
gehenden n-i^a  sich  ergänzen  läßt:  und  er  reißt  es  sich  auf  fensterrcich 
d.  h.  durchbricht  das  Haus  mit  vielen  Fenstern.  Auch  IsaDOi  bedarf  keiner 
Aenderung  in  "»iBöj.    Denn  obwol  der  inftn.  dbs.  als  Fortsetzung  des 
verU  fin.  ganz  passend  wäre  (vgl.  Ew.  §.  351*),  so  ist  er  doch  nicht  not- 
wendig.  l«o;i  ist  zeugraatisch  an  s'^j^'j  oder  an  ^vkn  angeknüpft:  und 
gedekt  mit  Cedern,  nicht:  getäfelt,  denn  IED  bed.  nicht  täfeln,  wofür 
nös  das  übliche  Wort,  vgl.  1  Kön.  6, 15,  sondern  bergen,  decken  und 
steht  1  Kön.  6,9.  7,  3  von  der  Bedachung.    Die  lezte  Angabe  ist  im 
jnfin.  abs.  angereiht:  nit^^  und  streicht  es  an,  bemalt  es  (das  Gebäude) 
mit  *iw  Bergroth,  hochrother  Farbe  (LXX;  iiiXxoc;  d.  i.  nach  Kimchi 
Mennig,  s.  Gesen.  thes.  s.  v.).  —  In  v.  15  führt  Jer.  aus,  daß  das  König- 
sein und  Regieren  nicht  in  der  Aufführung  prachtvoller  Paläste  bestehe, 
sondern  im  Handhaben  von  Recht  und  Gerechtigkeit.  Die  vorwurfsvolle 
Frage:  r»i«*>t!  hat  nicht  den  Sinn:  wirst  du  lange  regieren?  oder  wirst 
du  die  Herschaft  befestigen?  sondern:  meinst  du  König  zu  sein,  dich  als 
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König  zu  zeigen,  wenn  dein  Sinnen  and  Trachten  nur  anf  den  Ban  eines 
prachtvollen  Palastes  gerichtet  ist?  rnnn  wetteifern,  wie  12,  5.  t^^a 
nicht:  mit  der  Ceder;  denn  rnrm  wird  mit  dem  Accus,  des  Objects,  mit 
dem  man  wetteifert,  constrairt,  sondern:  in  Cedern  d.  h.  im  Bau  von  Ce- 
dernpalästen.  Mit  wem  er  darin  wetteiferte,  war  nicht  nötig  zn  sagen, 
da  der  Gedanke  an  die  Bauten  Salomo*s  sich  von  selbst  ergab.  Die  LXX 
haben  n^n  durch  ein  gedankenloses  Quidproquo  in  ttiks  iv  ''Axa^  ver- 
wandelt, wofür  Cod,  Alex,  u.  Arabs  h  'Axccciß  haben.  Das  Factum,  daB 
Ahab  sich  einen  mit  £lfenbein  ausgelegten  Palast  gebaut  hatte  (1  Kön. 
22,  39),  reicht  zur  Rechtfertigung  dieser  Lesart,  welche  Ew.  vorzieht, 
nicht  aus.  Noch  weniger  Grund  liegt  vor,  mit  Ilitz.  t*iM3  als  Glosse  zu 
streichen,  um  die  weder  sprachlich  noch  sachlich  gerechtfertigte  lieber- 
Setzung:  „wenn  du  deinem  Yater  widerstreitest*'  zu  gewinnen.  Zur  Be- 
gründung des  Gesagten  hält  der  Prophet  dem  gottlosen  Könige  das  Bei- 
spiel seines  frommen  Vaters  Josga  vor.  „Dein  Vater,  hat  er  nicht  ge- 
gessen und  getrunken"  d.  h.  das  Leben  genossen  (vgl.  Pred.  2, 24.  3, 13), 
hat  aber  dabei  Recht  und  Gerechtigkeit  gehandhabt,  wie  sein  Ahn  David 
2  Sam.  8, 15.  Da  ging  es  ihm  und  dem  Reiche  wol.  niu  tx  v.  16  ist 
allgemeiner  als  '^  y^'a  tm;  dadurch  daß  er  den  Armen  und  Blenden  Recht 
sprach,  stand  es  überhaupt  gut,  war  es  im  ganzen  Reiche  wolbestelt.  In 
solchem  Tun  besteht  „das  mich  Erkennen*^  Das  Erkennen  Jahve*s  ist 
practische  Gotteserkentnis,  die  sich  in  Gottesfurcht  und  Frömmigkeit 
bewährt.  Der  Infinitiv  nomin.  rm  hat  den  Artikel,  weil  auf  dem  Worte 
ein  besonderer  Nachdruck  liegt  (vgl.  Ew.  §.  277®),  das  rechte  Erkennen 
Gottes  betont  werden  soll.  —  Aber  Jojakim  ist  das  Widerspiel  seines 
Vaters.  Dieser  in  v.  16  liegende  Gedanke  wird  v.  17  begründet.  Denn 
deine  Angen  sind  auf  nichts  außer  auf  Gewinn  gerichtet.  2P:ia  Gewinn 
mit  dem  Nebenbegriffe  der  Ungerechtigkeit,  vgl.  6, 13.  8, 10.  Sein  ganzes 
Streben  ging  auf  Reichtum  und  Pracht.  Das  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  war  Ungerechtigkeit,  indem  er  nicht  nur  den  Arbeitern 
ihren  Lohn  vorenthielt  (v.l3),  sondern  auch  Unschuldige  im  Gerichte 
verurteilen  ließ,  um  ihre  Güter  an  sich  zu  reißen,  wie  z.  B.  Ahab  gegen 
Naboth  verfahren  war  1  Kön.  21,  die  seine  Ungerechtigkeit  strafenden 
Propheten  tödten  ließ  (26,  23)  und  Gewalttat  jeglicher  Art  beging. 
pwri  ist  verstärkt  durch  rannn  (von  y:r\  vgl.  Deut.  28,33. 1  Sam.  12,3) 
Zermalmung,  „das  was  wir  ein  Schinden  der  Leute  nennen**  {Ilitz.) '^  vgl. 
zur  Sache  Mich.  3,  3.  —  V.  18  f.  Zur  Strafe  dafür  soll  er  ein  Ende  mit 
Schrecken  nehmen,  wenn  er  stirbt  nicht  beklagt  und  betrauert  werden 
und  unbegraben  bleiben.  Ein  Eselsbegräbnis  erhalten  heißt  s.  v.  a.  un- 
begraben  aufs  freie  Feld  oder  einen  Schindanger  geworfen  werden,  in- 
dem man  die  Leiche  fortschlept  und  weit  weg  von  den  Thoren  Jerusa- 
lems hinwirft.  Die  Worte:  wehe  mein  Bruder,  wehe  u.s.  w.  sind  ipsissima 
verba  der  feierlichen  Todtenklagen,  die  beim  Tode  von  Männern  und 
Frauen  angestimt  wurden.  Daher  das  t^inK  "»ih,  an  dem  die  LXX  An- 
stoß nahmen,  daß  sie  es  wegließen,  weil  sie  die  Worte  buchstäblich  auf 
den  Tod  Jojakims  bezogen,  während  sie  nur  als  rhetorische  Individua- 
lisirung  des  allgemeinen  Gedankens:  man  wird  keine  Todtenklage  über 
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ihn  vemehmen,  gefaßt  sein  wollen,  und  darch  Weglassung  dieser  Worte 
der  Parallelismus  der  Glieder  zerstört  wird.  Jtih  seine  (des  Königs) 
Herrlichkeit  Der  Gedanke  ist  der:  weder  seine  Verwandten  noch  seine 
Untertanen  werden  seinen  Tod  heklagen.  Die  infinn.  absolL  ^^^"HJ  -ino 
(ihn)  fortschleppend  nnd  hinwerfend,  dienen  zur  Erläuterung  des  TTfiop^ 
•QU*:  'n.  In  36,  30,  wo  Jer.  diese  Weißagung  über  Jojakim  wiederholt) 
heißt  es:  sein  Leichnam  wird  hingeworfen  sein,  der  Hitze  bei  Tage  und 
der  Kälte  bei  Nacht  (ansgesezt)  d.  h.  unter  freiem  Himmel  unbegraben 
verwesen. 

Die  ErfQllung  dieser  Weissagung  anlangend,  wird  zwar  2  Kön.24,6 
erzählt,  Jojakim  entschlief  mit  seinen  Vätern  und  sein  Sohn  Jojachin 
ward  König  an  seiner  statt;  aber  die  Formel  vra;»(  d9  n^iö  bezeichnet 
nur  das  Scheiden  aus  dem  zeitlichen  Leben,  ohne  über  die  Art  des  To- 
des etwas  auszusagen.   Denn  sie  wird  nicht  blos  von  den  Königen  ge- 
braucht, die  eines  ruhigen  Todes  auf  dem  Krankenbette  starben,  sondern 
auch  vom  Tode  Ahabs  (1  Kön.22,40),  der  in  der  Schlacht  tödtlich  ver- 
wandet auf  dem  Kriegswagen  verschied.  Von  einem  Leichenbegängnisse 
und  Begräbnisse  Jojakims  ist  in  2  Kön.24  nichts  berichtet,  in  der  Chron. 
aber  nicht  einmal  sein  Tod  erwähnt.  Da  Jojakim  sich,  nachdem  er  bei 
der  ersten  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  dem  Könige  von 
Babel  untertänig  geworden,  drei  Jahre  später  empörte  und  Nebucadnezar 
gegen  ihn  Kriegsscharen  der  Chaldäer,  Aramäer,  Moabiter  und  ^Ammo- 
niter  sandte,  selbst  aber  mit  seinem  Heere  erst  nach  der  Thronbestei- 
gung Jojachins  vor  Jerusalem  erschien  und  die  Stadt  belagerte  (2  Kön. 
24,  1.2  u.  10),  so  ist  Jojakim  höchst  warscheinlich  in  einem  Kampfe 
gegen  die  chaldäisch-syrischen  Kriegsscharen  gefallen ,  bevor  Jerusalem 
in  Belagerung  kam,  und  weil  die  Feinde  gegen  die  Stadt  selbst  vorrükten, 
außerhalb  Jerusalems  unbegraben  liegen  geblieben,  s.  zu  2  Kön.  24,  6, 
wo  anch  andere  unstatthafte  Ausgleichungsversuche  besprochen  sind. 
Das  Fehlen  eines  ausdrücklichen  Zeugnisses  über  die  Erfüllung  unserer 
Weißagung  kann  bei  der  großen  Kürze,  mit  welcher  die  Verff.  der  BB. 
der  Könige  u.  der  Chronik  über  die  Regierungen  der  lezten  Könige  be- 
richten, keinen  genügenden  Grund  zu  Zweifeln  abgeben;  und  treffend 
bemerkt  Graf:  „Gerade  darin,  daß  diese  Weißagung  in  der  doch  erst 
in  späterer  Zeit  geschriebenen  Erzählung  Cap.  36  nochmals  ausdrücklich 
berichtet  ist  (36,30  scheint  nur  kurz  auf  das  22, 18. 19. 30  Geweißagte 
hinzudeuten),  liegt  eine  Gewähr  für  die  Erfüllung  derselben,  oder  solte, 
während  22, 12. 25  ff.  so  ganz  mit  der  Geschichte  übereinstimt,  22, 18  f. 
mit  derselben  in  Widerspruch  stehen?" 

V.  20—23.  Das  über  Juda  kommende  Verderben,  V.  20.  Steig  auf 
den  Libanon  und  schreie,  erhebe  deine  Stimme  und  schreie  von  Aba- 
rim;  denn  zerschmettert  sind  alle  deine  Buhlen.  V.  21.  Ich  redete  zu 
dir  in  deinem  Wolstande;  du  sprachst:  ich  will  nicht  hören;  das  war 
dein  Wandel  von  deiner  Jugend  an,  daß  du  nicht  hörtest  auf  meine 
Stimme.  V.  22.  Alle  deine  Führer  wird  der  Wind  wegführen  und 
deine  Buhlen  werden  in  Gefangenschaft  gehen;  ja  dann  wirst  du  zu 
Schanden  werden  und  beschämt  ob  aller  deiner  Bosheit,   V.  23.  Die 
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du  auf  dem  Libanon  wohnest  und  auf  Cedem  nistest,  wie  wirst  du 
seufzen,  wenn  Wehen  dich  ankommen,  Krampf  wie  eine  Gebärerin!  — 
Angeredet  ist  das  als  Tochter  Zion  personificirte  Volk,  die  Gesamtheit 
der  Bewohner  Jerusalems  und  Jnda's,  wie  7,  29.  Sie  soll  ihr  Jammer- 
geschrei auf  den  höchsten  Bergen  erheben,  damit  man  es  weithin  höre. 
Genant  sind  die  Gipfel  der  Palästina  b^enzenden  Gebirge,  von  denen 
aus  man  das  Land  übersehen  konte,  neben  dem  Libanon  im  Norden, 
das  Gebirge  Basan  (Ps.  68,  16)  im  Nordosten  und  das  Gebirge  'Abarim 
im  Südosten,  zu  welchem  der  Berg  Nebo  gehörte,  von  dem  ans  Mose  das 
Land  Canaan  überschaute  Num.  27, 12.  Deut.  32,  49.  Klagen  soll  sie, 
weil  alle  ihre  Buhlen  zerschmettert  sind.  Die  Buhlen  sind  nicht  die  Eö* 
nige  {Ros.  Ew.  Neum,  Näg.\  oder  die  Götter  (Umbr,),  sondern  die  ver- 
bündeten Völker  (/.  p.  Mich.  Maur.  Hitz.),  um  deren  Gunst  Juda  ge- 
buhlt hatte  (4,30),  Aegypten  (2,  36)  und  die  kleinen  Nachbarvölker 
(27,  3).  Alle  diese  Völker  wurden  von  Nebucadnezar  unterjocht,  und 
konten  Juda  keine  Hilfe  mehr  bringen  (28, 14.  30, 14).  Wegen  der  Form 
■•p?*  s.  Ew.  4tV.  —  V.  21.  Die  Ursache  dieses  Unglückes:  weil  Juda  in 
seinem  Wolstande  nicht  auf  die  Stimme  seines  Gottes  gehört  hat.  T\^^^ 
von  TT^h'^  Sicherheit,  Ruhe,  der  Zustand  sorglosen  Wolbefindens;  der 
Plur.  bezeichnet  die  ruhigen,  sicheren  Verhältnisse.  So  trieb  es  Juda 
von  seiner  Jagend  an,  d.  i.  der  Zeit,  da  es  zum  Volke  Gottes  erwachsen 
aus  Aegypten  ausgeführt  wurde,  s.  2,2.  Hos.  2, 17.  —  In  v.  22  ist  ^"j^ 
des  Wortspiels  mit  T^'^T^  wegen  gewählt  und  bed.  abweiden,  wie  2, 16. 
Wie  der  Sturmwind,  besonders  der  versengende  Ostwind  das  Gras  des 
Feldes  sozusagen  abweidet,  so  wird  der  über  Juda  hereinbrechende 
Sturm  seine  Führer  entführen,  wegraffen, vgl.  13, 24.  Jes.27,8.  Hi.27,21. 
Die  Q*^2?H  Hirten  des  Volks  sind  nicht  blos  die  Könige,  sondern  alle 
Führer  desselben,  die  Volksoberen  überhaupt,  wie  10,  21;  und  T|Wist 
nicht  gleichbedeutend  mit  Tp.^r^tü^  Buhlen,  sondern  der  Gedanke  der:  We- 
der seine  Bandesgenossen  noch  seine  Führer  werden  ihm  helfen  können; 
jene  wird  der  Sturm  des  Unglücks  wegraffen,  diese  werden  selbst  in  die 
Gefangenschaft  wandern  müssen.  Man  hat  daher  nicht  nötig,  mit  ffitz. 
1\'^t^  in  Tir?!)  zu  ändern.  Zum  lezten  Satze:  ja  dann  wirst  du  zu  Schan- 
den vgl.  2,  36.  Alsdann  wird  die  in  ihren  Cedempalästen  sich  sicher 
dünkende  Tochter  Zion  schwer  seufzen.  Auf  dem  Libanon  Wohnende 
und  in  Cedem  Nistende  wird  die  Einwohnerschaft  Jerusalems  genant 
mit  Rücksicht  auf  die  Paläste  von  Cedemholz  der  Großen  und  Vorneh- 
men, welche  bei  dem  bevorstehenden  Untergange  des  Reiches  am  här- 
testen getroffen  werden.  Wegen  der  Formen  ^^Jja^'»  und  ^nasp?^  s.  zu 
10,  17.  Streitig  ist  die  Erklärung  der  Form  *^Pon3.  jRos.  Ges.  u.  A. 
halten  sie  für  Niph.  von  "ffn  in  der  Bed.  bemitleidet  werden:  wie  er- 
barmungswürdig oder  mitleidswürdig  wirst  du  sein?  Aber  abgesehen 
davon ,  daß  die  Bed.  mitleidswürdig  sein  sprachlich  nicht  gesichert  ist 
und  von  lan  Niph.  sonst  nicht  vorkomt,  gibt  diese  Uebersetzung  nicht 
einmal  einen  recht  passenden  Sinn.  Wir  geben  daher  der  auf  die 
Uebersetzung  der  LXX:  tI  ocaraotsvagstg  u.  Vuig.  quomodo  conge- 
muisti  sich  gründenden  Ableitung  des  Wortes  von  nax,  Niph.  na^J.?  contr. 
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poa  den  Vorzug,  wobei  nur  fraglich  bleibt,  ob  die  Form  nam  durch  Um- 
stellung aus  nnaa  zur  Vermeidung  der  Aufeinanderfolge  des  gleichen 
Buchstabens  im  Anfange  gebildet  (^Erv,  Hiiz,  Gr.)  oder  mit  Böttch»  ausf. 
Gramm.  §.  1124B.  für  eine  aus  ''Pin35  verderbte  Lesart  zu  halten  sei. 
Zu  ys^  trban  vgl.  13,  21.  6,  24. 

V.  24—30.  Wider  Jojachin  oder  Jejoncha.  V.  24.  Sowahr  ich  lebe, 
spricht  Jahve,  wäre  auch  Coryähu,  der  Sohn  Jojakims,  der  König  von 
Juda  ein  Siegelring  an  meiner  rechten  Hand,  so  werd  ich  ihn  von 
dannen  abreißen,  V.  25.  und  dich  geben  in  die  Hand  derer,  die  nach 
deinem  Leben  trachten,  und  in  die  Hand  derer,  vor  denen  du  dich 
furchtest,  und  in  die  Hand  Nebucadrezars  des  Königs  von  Babel  und 
in  die  Hand  der  Chaldäer;  V.  26.  und  werde  schleudern  dich  und 
deine  Mutter,  die  dich  geboren,  in  ein  anderes  Land,  wo  ihr  nicht  ge- 
boren seid;  und  dort  werdet  ihr  sterben,   V.  27.  Und  in  das  Land, 
wohin  zufiikzukehren  sie  ihren  Wunsch  erheben,  dahin  werden  sie 
nicht  zurilkkehren.  V.  28.  Ist  denn  ein  verachtetes  und  zu  zertrüm- 
merndes Gefäß  dieser  Mann  Conjahu,  oder  ein  Geräth,  daran  man 
kein  Gefallen  hat?    Warum  werden  sie  weggeschleudert,  er  und  sein 
Same,  und  geworfen  in  ein  Land,  das  sie  nicht  kennen?  V.  29.  0  Land, 
Land,  Land,  höre  das  Wort  Jahve's!  V.  30.  Also  hat  Jahve  gespro- 
chen: Schreibet  diesen  Mann  als  kinderlos  auf,  als  einen  Mann,  der 
kein  Gedeihen  hat  in  seinem  Leben;  denn  nicht  wird  gedeihen  einer 
von  seinem  Samen,  der  da  sitze  auf  dem  Throne  Davids  und  her  sehe 
fürder  über  Juda, 

Der  Sohn  und  Nachfolger  Jojakims  heißt  in  2  Kön.  24,  6  ff.  2  Chr. 
36,  8  f.  u.  Jer.  52,  31  Jehojachin  und  Ez.  1,  2  Jojachin;  hier  v.  24. 28 
u.  37, 1  Conjahu,  in  24, 1  Jecoiyahu  und  27,20.  28,4.  29,2.  Esth.2, 6 
u,  1  Chr.  3, 16  Jeconja.  Die  Namen  Jeconjahu  und  abgekürzt  ,/i?c(wy'a 
sind  gleichbedeutend  mit  Jojachin  und  Jehojachin  d.  h.  Jahve  wird  fest- 
gründen.   Jeconja  war  wol  sein  ursprünglicher  Name,  daher  im  Ge- 
schlechtsregister 1  Chr.  3, 16  stehend,  den  er  bei  seiner  Thronbesteigung 
in  Jehojachin  oder  Jojachin  Änderte,  um  ihn  dem  Namen  seines  Vaters 
ähnlich  zu  machen.   Die  Verkürzung  des  Jeconjahu  in  Conjahu  hält 
Hgstb,  Christel.  II  S.  445  für  eine  von  Jeremia  vorgenommene  Verwand- 
lung, um  durch  die  Abschneidung  des  ^  (wird  feststellen)  die  Hoffnung 
abzuschneiden,  „einen  Jejoncha  ohne  J,  ein  Gott  wird  festigen  ohne 
wird''  zu  machen.   Wir  können  diese  Deutung  nicht  für  richtig  halten 
ans  zwei  Gründen:  1)  aus  dem  allgemeinen  Grunde,  weil  Jer.,  wenn  er 
das  Schicksal  der  drei  Könige  (Joahaz,  Jojakim  und  Jojachin)  durch 
Aenderung  ihrer  Namen  hätte  andeuten  wollen,  dann  nicht  blos  den 
Joahaz  in  Sallum  und  den  Jojachin  in  Conjahu,  sondern  auch  den  Na- 
men Jojakim  geändert  und  umgedeutet  haben  würde.   Der  Grund,  mit 
welchem  Hgstb,  diese  Ausnahme  rechtfertigen  will,  hält  nicht  Stich. 
Hätte  Jer.  es  für  unpassend  gehalten,  an  dem  damals  regierenden  Könige 
eine  Art  von  Witz,  auch  den  heiligen,  zu  üben,  so  hätte  er  dies  auch 
bei  Jojachin  nicht  tun  dürfen,  da  die  vorliegende  Weißagung  über  ihn 
nicht,  wie  Hgstb,  annimt,  vor  seiner  Thronbesteigung  noch  unter  Joja- 
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kim  aasgesprochen  ist,  sondern  wie  die  Benennung:  der  König  Jada's 
V.  24  lehrt,  nachdem  er  den  Thron  bestiegen  hatte,  König  geworden 
war.  Hieza  komt  2)  daß  der  Name  Conjahu  auch  37, 1  in  einer  ge- 
schichtlichen Ueberschrift  vorkomt,  in  gleicher  Dignität  mit  Jeconjaha 
29, 2.  28,  4  Q.  a.,  wo  ein  nur  der  prophetischen  Rede  angehöriger  Name 
nicht  an  seiner  Stelle  war.  Die  Stellen,  wo  Propheten  das  Wesen  einer 
Person  in  einem  eigens  hiefür  gebildeten  Namen  ausdrücken,  sind  an- 
derer Art.  Da  heiBt  es  immer:  man  wird  seinen  Namen  nennen,  oder: 
sein  Name  wird  sein,  vgl.  33, 16.  Jes.  9, 5.  62,  4.  £z.  48,  35.  Daß  der 
Name  Jeconja  nicht  blos  prophetische  Gewähr  hat,  zeigen  1  Chr.  3, 15 
n.  £sth.  2,  6  und  schon  die  historischen  Angaben  Jer.  24, 1.  27,  20. 
28,4.  29,2.  Und  das  Vorkommen  des  Namens /<9;acAm  nur  in  2  Kön.  24. 
2  Chr.  36.  Jer.  52,  31  u.  Ez.  1,  2  hängt  mit  den  Ton  den  Verff.  dieser 
Schriften  benuzten  Quellen  zusammen,  welche  den  sozusagen  officiellen 
Namen  gebrauchten,  während  Jer.  den  eigentlichen,  ursprünglichen  Na- 
men, welchen  der  Mann  als  königlicher  Prinz  und  Sohn  Jojakims  führte, 
als  den  geläufigeren  und  bekanteren  vorzog. 

Der  Ausspruch  über  Jecoiya  lautet  entschiedener  als  der  über  Jo- 
jakim.  Mit  einem  feierlichen  Schwüre  läßt  der  Herr  ihm  nicht  nur 
seine  Verstoßung  und  Wegführung  ins  Exil,  sondern  zugleich  die  Ent- 
thronung seiner  Nachkommenschaft  für  immer  ankündigen.  Von  seinem 
persönlichen  Verhalten  gegen  den  Herrn  ist  nicht  die  Rede.  In  2  Kön. 
24,  9  u.  2  Chr.  36,  9  heißt  es  von  ihm,  daß  er  das  dem  Herrn  Mißfällige 
getan  ganz  wie  sein  Vater  getan  hat.  Dieses  Urteil  bestätigt  Ezechiel, 
der  ihn  19,  5  — 9  als  einen  jungen  Löwen  schildert,  welcher  Menschen- 
raub trieb,  Witwen  erkannte  und  Städte  verwüstete.  Die  Worte  Jahve*s: 
wenn  Conj.  ein  Siegelring  an  meiner  rechten  Hand  wäre,  enthalten  kein 
Urteil  über  seinen  Charakter,  sondern  besagen  nur:  wenn  er  dem  Herrn 
ein  so  wertes  Kleinod  wie  ein  Siegelring  wäre  (vgl.  Hag.  2, 23),  so  würde 
der  Herr  ihn  doch  wegwerfen,  "^s  vor  bK  führt  den  Inhalt  des  Schwures 
ein,  wie  v.  5,  und  wird  im  Affect  der  Rede  vor  dem  Nachsatze  wieder- 
holt, wie  2  Sam.  3, 9.  2, 27  u.  a.  n^.  tM<  wenn  er  wäre  sc.  was  er  nicht 
ist,  nicht:  obgleich  er  ist  {Graf);  denn  für  die  Bemerkung:  als  Fürst 
seines  Volkes  von  Jahve  eingesezt,  ist  er  wirklich  so  eng  mit  ihm  ver- 
bunden, fehlt  der  Beweis.  Unrichtig  ist  auch  die  Erklärung  von  Hitz,: 
„würde  er  Schutz  suchend  auch  so  eng  sich  an  mich  anklammern,  wie 
der  Ring  sich  eng  an  den  Finger  anschließt.**  Ein  ganz  unnatürliches 
Bild,  das  mit  Verweisung  auf  Hohsl.  8,  6  sich  nicht  begründen  läßt. 
Wegen  ?l?I3r«  von  pro  mit  1  epenth,  vgl.  Ew.  §.  250*».  —  Von  v.  25  an 
wendet  sich  die  Rede  direct  an  Jechonja,  um  ihm  seine  Verwerfung  an- 
zukündigen. Gott  wird  ihn  in  die  Hand  seiner  Feinde,  vor  denen  er 
sich  fürchtet,  nämlich  in  die  Hand  Nebucadnezars  und  der  Chaldäer  hin- 
geben, und  ihn  mit  seiner  Mutter  in  ein  fremdes  Land  schlendern,  wo 
er  sterben  soll.  Die  Mutter  hieß  Nehuschta  2  Kön.  24, 8  und  komt  als 
rn-iaa  29,  2  in  Betracht.  Die  Erfüllung  dieser  Drohung  s.  2  Kön.  24, 
12. 16.  Jer.  24, 1.  29,  2.  Die  Construction  trm^  y^Htj  ist  gleich  der 
^l=}i  l^Dfr?  2,  21  und  das  Fehlen  des  Artikels  bei  n'nnK  kein  zureichen- 
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der  Grund,  das  Wort  für  eine  Glosse  zu  halten  (ffitz,)  oder  den  Artikel 
vor  y"2^^  ^tlr  einen  durch  yy^ri  i>?  v.  27  veranlaßten  Fehler  zu  erklären. 
DTOoa-ni  Ki^j  ihre  Seele  erheben  d.  h.  ihr  Begehren,  Wünschen  auf  etwas 
richten,'  vglV  Deut.  24, 15.  Hos.  4, 8  u.  a.  —  Der  weitere  Ausspruch  über 
Jechonja  v.  28—30  ist  nicht  erst  nach  seiner  Wegfahrung  ausgespro- 
chen, wie  Näg.  aus  den  Perfecten  *ü«i  und  «i^^  folgert.  Die  Perfecta 
Bind  prophetisch.   Die  Frage:  ist  dieser  Mann  ein  verachtetes  und  zu 
zertrümmerndes  Gefäß  (a:??  vasficäle)?  ist  Ausdruck  teilnehmenden  Mit- 
gefühls des  Propheten  niit  dem  unglücklichen  Geschicke  des  Königs, 
woraus  man  jedoch  nicht  schließen  darf,  daß  Jer.  ihn  für  besser  als  seinen 
Vater  gehalten  habe.   Das  Mitgefühl  des  Propheten  an  seinem  Schick- 
sale gilt  weniger  der  Person  des  unglücklichen,  als  vielmehr  dem  Schick- 
sale des  königlichen  Samens  Davids ,  daß  von  Jechonja's  Söhnen  keiner 
auf  dem  Throne  Davids  sitzen  solle  (v.  30).   Den  Sinn  hat  Ew.  gut  um- 
schrieben: „Mögen  auch  viele  mitleidige  Herzen  im  Lande  über  das 
harte  Geschick  des  geliebten  jungen  Königs,  der  mit  seinen  unmündigen 
Kindern  fortgeschlept  ist  (?  wird),  bitter  klagen,  dennoch  ist  es  unabän- 
derlicher göttlicher  Beschluß,  daß  weder  er  noch  einer  seiner  Söhne 
den  Davidischen  Thron  ferner  besteigen  soll."  y^^  nicht:  zertrümmert, 
sondern:  das  zertrümmert  werden  soll  (vgl.  Ew,  §.  335**).  Warum  wer- 
den sie  —  er  und  sein  Same  —  geschleudert?  Jojachin  war  bei  seiner 
Thronbesteigung  18  Jahre  alt,  nicht  8,  wie  2  Chr.  36, 9  fehlerhaft  steht, 
s.  zu  2  Kön.  24,  8,  konte  also  bei  seiner  Wegführung  nach  Babel  schon 
Kinder,  wenigstens  einen  Sohn  haben,  da  bei  der  Wegfübrung  ausdrück- 
lich seine  Weiber  mit  genant  sind  2  Kön.  24, 15.   Daß  die  in  1  Chr.  3, 
16  u.  17  genanten  Söhne  ihm  erst  im  Exile  geboren  seien,  läßt  sich  aus 
dieser  Stelle,  wenn  sie  richtig  verstanden  wird,  nicht  folgern ;  s.  zu  d.  St. 
Die  Nichterwähnung  der  Söhne  bei  der  Wegführung  erklärt  sich  einfach 
daraus,  daß  dieselben  noch  unmündig  waren.  —  V.  29.  Dieses  Schicksal 
des  Königs  soll  das  Land  beherzigen.  Die  dreimalige  Wiederholung  des 
yyt  gibt  der  Aufforderung  besonderen  Nachdruck  und  weist  auf  die 
hohe  Wichtigkeit  des  folgenden  Ausspruches  hin,  vgl.  7,  4.  Ez.  21,  32. 
Jes.  6,  3.  *iit?3  schreibt  an,  verzeichnet  ihn  in  den  Geschlechtsregistem 
als  '*T'?$  kinderlos  d.  h.  als  einen  Mann,  mit  dem  sein  Geschlecht  er- 
löscht.  Dies  wird  in  dem  parallelen  Gliede  näher  bestimt,  daß  ihm  nicht 
das  Glück  werden  soll ,  von  seiner  Nachkommenschaft  jemand  auf  dem 
Throne  Davids  zu  haben.    Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  Söhne 
haben  könne,  sondern  nur,  daß  von  seinen  Söhnen  keiner  den  Thron 
erhalten  werde.    Auch  das  W.  ""T"^^,  bed.  eig.  einsata,  verlassen.   So 
kann  auch  ein  Mann  heißen,  der  seine  Kinder  durch  den  Tod  verloren 
bat.  Nach  1  Chr.  3, 16  f.  hatte  Jechonja  zwei  Söhne:  Sidkya  und  Assir, 
von  welchen  der  erste  kinderlos  starb,  der  andere  nur  eine  Tochter  hatte, 
von  welcher  mit  einem  Manne  aus  der  Linie  Nathans  Schealthiel  ab- 
stamte,  der  auch  kinderlos  starb,  s.  die  Erkl.  zu  1  Chr.  3, 16  f.  Auf  dem 
Throne  folgte  dem  Jechonja  sein  Oheim  Mattanja,  den  Nebucadnezar 
unter  dem  Namen  Sedekija  einsezte,  und  der  infolge  seiner  Empörung 
gegen  den  König  von  Babel  nach  der  Einnahme  Jerusalems  auf  der 
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Flucht  ergriffen  zu  Ribla  vor  Nebucadnezar  geführt  and  nach  Tödtong 
seiner  Söhne  vor  seinen  Augen  geblendet,  in  Ketten  gelegt  und  nach 
Babel  weggeführt  wurde  2  Kön.  25,  4  ff. 

Cap.  XXIII,  1—8.  Die  Sammlung  der  von  den  schlechten  Hirten 
zerstreuten  Herde  durch  den  gerechten  Sproß  aus  Davids  Stamme.  V.  1. 
Wehe  den  Hirten,  die  meine  Weideherde  verderben  und  zerstreuen! 
spricht  Jahve,  V.  2.  Darum  spricht  also  Jähve  der  Gott  Israels  über 
die  Hirten,  die  mein  Volk  weiden:  Ihr  habt  meine  Herde  zerstreut 
und  vertrieben  und  nicht  nach  ihnen  gesucht,  siehe  ich  werde  an  euch 
heimsuchen  die  Bosheit  eurer  Handlungen,  spricht  Jahve,  V.  3.  Und 
ich  werde  den  Rest  meiner  Herde  sammeln  aus  allen  Ländern,  wohin 
ich  sie  verstoßen  habe,  und  sie  zurückfuhren  auf  ihren  Anger,  daß 
sie  fruchtbar  seien  und  sich  mehren.  V.  4.  Und  werde  Über  sie  er- 
wecken Hirten  die  sie  weiden,  und  sie  sollen  sich  nicht  mehr  furchten 
noch  erschrecken,  noch  vermißt  werden,  spricht  Jahve.  V.  6.  Siehe 
Tage  kommen,  spricht  Jahve,  da  ich  dem  David  erwecke  einen  ge- 
rechten Sproß,  der  als  König  herschen  wird  und  weise  handeln  und 
Hecht  und  Gerechtigkeit  im  Lande  schaffen.  V.  6.  Jn  seinen  Tagen 
wird  Juda  mit  Heil  begabt  werden  und  Israel  sicher  wohnen;  und  das 
ist  sein  Name,  mit  dem  man  ihn  nennen  wird:  Jahve  unsere  Gerech- 
tigkeit V.  7.  Darum  siehe  Tage  kommen,  spricht  Jahve,  da  man  nicht 
mehr  sagen  wird:  Beim  Leben  Jahve^s,  der  die  Söhne  Israels  aus  dem 
Lande  Äegypten  aufgeführt  hat,  V.  8.  sondern:  Beim  Leben  JaJive's, 
welcher  heraufgeführt  und  gebracht  hat  den  Samen  des  Hauses  Israel 
aus  dem  Lande  gen  Mitternacht  und  aus  allen  Ländern,  wohin  ich  sie 
verstoßen  hatte,  und  sie  sollen  in  ihrem  Lande  wohnen. 

Dieser  Abschnitt  bildet  den  Schluß  der  WeiBagung  über  die  Hirten 
Israels  c.  22.  In  v.  1  u.  2  wird  das  über  die  leztcn  Könige  Juda's  6e- 
weißagte  in  eine  allgemeine  Sentenz  zusammengefaßt,  um  daran  von 
V.  3  an  die  Heilsverkündigung  von  der  Sammlung  des  durch  die  schlech- 
ten Hirten  vcrwarlosten  und  zerstreuten  Volkes  durch  den  gerechten 
Sproß  Davids  anzuknüpfen.  Wehe  ruft  der  Herr  über  die  Hirten  aus. 
0*^9^  ohne  Artikel,  weil  das  Wehe  allen  schlechten  Hirten  insgemein 
gilt,  und  erst  v.  2  auf  die  schlechten  Regenten  Juda*s  angewandt  wird. 
Richtig  schon  Venema:  generale  vae  pastoribus  maus  praemittitur, 
quod  mox  ad  pastores  Juda  applicatur.  Daß  unter  den  Hirten  weder 
die  Pscudopropheten  und  Priester  allein,  noch  neben  den  Königen  zu 
verstehen  sind,  ergibt  sich  aus  dem  Znsammenhange  so  deutlich,  daß  es 
von  den  neueren  Ansll.  allgemein  anerkant  wird;  vgl.  zu  3, 15.  25,  34  ff. 
u.  Ez.  c.  34.  Meine  Weideherde  ist  s.  v.  a.  die  Herde  die  ich  weide,  denn 
nw?  bed.  sowol  das  Weiden  (vgl.  Hos.  13,  6)  als  den  Ort,  wo  die  Herde 
weidet,  vgl.  25,  36.  Ps.  74, 1.  Weideherde  Jahve's  heißt  Israel,  sofern 
Jahve  ihm  seine  specielle  Fürsorge  zuwendet.  Diese  Herde  haben  schlechte 
Hirten,  die  gottlosen  Regenten  auf  dem  Throne  Davids,  zu  Grunde  ge- 
richtet (*i3K)  und  zerstreut.  Das  Zerstreuen  wird  in  v.  2  vgl.  mit  v.  3 
als  ein  Verstoßen  in  die  Länder  bezeichnet;  das  „verderben"  aber  muß 
aus  dem  Zusammenhange  bestirnt  werden;  denn  der  Satz:  ihr  habt  sie 
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nicht  besucht  (v.  2)  sagt  blos  die  Verwarlosung  der  ihnen  anvertrauten 
Schafe  aus.  Die  nähere  Bestimmung  des  "^  ergibt  sich  aus  dem  22, 13 ff. 
geschilderten  Treiben  des  Königs  Jojakim;  es  besteht  in  Bedrückung, 
Gewalttaten  und  Vergießung  unschuldigen  Blutes,  vgl.  Ez.  34,  2.  3.  — 
Mit  1?^  V.  2.  wird  die  Anwendung  des  allgemeinen  Satzes  v.  1  auf  die 
Hirten  Israels  gemacht.  Weil  sie  solche  sind,  die  die  Herde  des  Herrn 
zerstreut,  vertrieben  und  nicht  besucht  haben.,  so  will  der  Herr  die  Bos- 
heit ihres  Handelns  an  ihnen  strafen.  In  dem  ön«  op)^J?ö  «b  ist  alles  zu- 
sammengefaßt, was  die  Regenten  für  das  ihrer  Hut  anvertraute  Volk 
des  Herrn  zu  tun  unterlassen  haben;  vgl.  die  Aufzählung  dessen  was  sie 
nicht  getan  haben  Ez.  34,  4.  Ihnen  lag  ob,  wie  Fen.  richtig  bemerkt, 
dafür  zu  sorgen,  ut  vera  rehgio ,  pdbuhim populi  spirituale,  rede  et 
rite  exerceretur.  Statt  dessen  haben  sie  durch  Einführung  des  Götzen- 
dienstes die  Gottlosigkeit  und  die  daraus  fließende  Sittenlosigkeit  auch 
positiv  befördert.  Hier  ist  in  bp!7I^^  ^^  ^^^  ^^  negative  Moment  her- 
vorgehoben, um  in  V.  3  das  anzuschließen,  was  der  Herr  für  seine  ver- 
stoßene Herde  tun  will.  Er  will  den  Rest  derselben  sammeln.  Von  der 
ganzen  Herde  ist  nur  ein  Rest  übrig  in  den  Ländern,  den  Gott  sammeln 
und  in  sein  Land  zurückführen  will.  Vgl.  die  weitere  Ausführung  dieser 
Verheißung  in  Ez.  34,  12  ff.  Zu  beachten  ist  das  "^nrnn  mrx  die  ich 
verstoßen  habe,  während  es  v.  2  hieß,  daß  die  schlechten  Hirten  die 
Herde  verstoßen  haben.  Das  eine  schließt  das  andere  nicht  aus.  Die 
schlechten  Hirten  haben  durch  die  Corruption  des  Volks  die  Verstoßung 
veranlaßt,  und  Gott  hat  sie  zur  Strafe  über  das  Volk  verhängt.  Dabei 
war  aber  das  Volk  selbst  mit  Schuld;  davon  wird  jedoch  hier  abstrahirt, 
weil  die  Rede  es  nur  mit  den  Hirten  zu  tun  hat.  —  V.  4.  Wenn  der 
Herr  sein  Volk  aus  der  Zerstreuung  sammeln  wird,  dann  wird  er  Hirten 
über  dasselbe  aufstellen,  welche  es  so  weiden  werden,  daß  es  sich  nicht 
mehr  zu  fürchten  braucht  oder  zu  erschrecken  vor  Feinden,  die  es 
unterjochen,  tödten  und  wegführen  könten.  Dem  bildlichen  Ausdrucke 
liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde,  daß  die  Schafe,  wenn  die  Hirten  sie 
vernachlässigen,  von  wilden  Thieren  zerrissen  und  gefressen  werden, 
vgl.  Ez.  34,8.  m]?B^  «b  heißt:  sie  werden  nicht  vermißt  werden,  vgl. 
für  "Tj^B?  in  dieser  Bed.  1  Sam.  25,  7,  der  Sache  nach  also:  nicht  ver- 
loren gehen,  rt^^"^  xb  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf  an«  Dnngfi  «b  (v.  2): 
weil  die  Hirten  nicht  Acht  auf  die  Herde  hatten,  so  wurden  die  Schafe 
zerstreut  und  vermißt.  Dies  soll  in  der  Zukunft  nicht  mehr  geschehen. 
Die  Frage  nach  der  Erfüllung  dieser  Verheißung  wird  iq  v.  5  u.  6  be- 
antwortet. Der  Inhalt  dieser  Vv.  wird  zwar  durch  die  Formel:  siehe 
Tage  kommen,  als  etwas  Neues  und  Wichtiges  eingeführt,  aber  nicht 
als  ein  erst  nach  dem  v.  4  Verkündigten  Eintretendes.  Diese  Formel 
bezeichnet  nach  dem  durchgängigen  Sprachgebrauche  des  Jeremia 
nicht  etwa  im  Verhältnis  zum  Vorhergehenden  einen  Fortschritt  der  Zeit, 
sondern  sie  macht  auf  die  Größe  des  zu  Verkündigenden  aufmerksam. 
Hingedeutet  wird  zugleich  „auf  den  Gegensatz  der  Hoffnung  gegen 
das  Sichtbare,  das  zu  ihr  gar  keine  Berechtigung  darbietet.  Mag  die 
Gegenwart  anch  noch  so  trübe  sein,  so  komt  doch  noch  die  Zeit'* 
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{Hgsib.).  Die  YerheiBang:  ich  mache  aufstehen  (erwecke)  dem  David 
einen  gerechten  Sprofi,  ruhtauf  der  Verheißang  2  Sam.  7, 12. 1  Chr.  17, 12: 
ich  erwecke  deinen  Samen  nach  dir,  der  aus  deinen  Söhnen  kommen 
wird,  welche  der  Herr  dem  David  in  der  Znkanft  erfüllen  werde.  Daß 
n»s  hier  nicht  collectiven  Sinn  hat,  wie  Graf  m\i  vielen,  aher  nicht 
stichhaltigen  Gründen  zn  heweisen  sucht,  ergiht  sich,  von  der  Stelle 
Zach.  3,  8  u.  6, 12,  wo  der  von  Jer.  geweissagte  n^^  als  Mann,  dessen 
Name  n»x,  bezeichnet  wird,  abgesehen,  schon  aus  dem  Contexte  un- 
serer Stelle,  sowol  aus  dem  *^^^  T]?^,  als  noch  mehr  aus  dem:  man  wird 
seinen  Namen  Jdhve  Sidkenu  nennen.  Diese  beiden  Aussagen  passen 
nicht  auf  ein  CoUectivnm  von  Königen.  Hiezu  kommen  die  Stellen 
30,  9  u.  £z.  34,  23  f.  37,  24  f.,  wo  der  dem  David  zu  erweckende  Knecht 
von  Jahve  „mein  Knecht  David**  genant  wird.  Wenn  also  auch  rrax  da 
wo  es  das  Gewächs  des  Feldes  bezeichnet,  collectiven  Sinn  hat,  so  folgt 
daraus  in  keiner  Weise,  daß  es  auch  in  der  übertragenen  geistigen  Be- 
deutung „immer  collectiven  Sinn"  habe;  und  die  Stelle  33,  17,  wo  die 
Verheißung  dahin  bestimt  wird,  daß  dem  David  nie  ein  Mann  fehlen 
werde,  der  auf  dem  Throne  des  Hauses  Israel  sitze  (vgl.  33,  21),  beweist 
auch  nicht,  daß  Sproß  Davids  eine  coUective  Zusammenfassung  aller 
künftigen  Nachkommen  Davids  sei,  sondern  nur,  daß  dieser  eine  Sproß 
Davids  den  Thron  ewig,  nicht  wie  sterbliche  Menschen,  nur  für  eine 
Reihe  von  Jahren  inne  haben  werde  2  Sam.  7, 16.  ra^  bezeichnet  den 
Messias  und  diese  Bezeichnung  ist  nach  nirr<  m^  Jes.  4, 2  (s.  Del.  z.  d.  St.) 
gebildet.  Dagegen  spricht  auch  nicht  die  Erwähnung  von  Hirten  io 
Plural  V.  4.  Unstatthaft  ist  freilich  die  Sinnbestimmung:  erst  willich 
euch  Hirten  erwecken,  dann  den  Messias,  oder  die:  bessere  Hirten,  in- 
primis  unvm,  Messiani  {Ch,  B.  Mich,).  Aber  so  sind  auch  die  beiden 
Aussprüche  nicht  zu  verbinden.  Zuerst  virird  die  Erweckung  guter  Hir- 
ten verheißen,  im  Gegensatz  zu  den  schlechten  Hirten,  welche  das  Volk 
zu  Grunde  gerichtet  haben;  sodann  wird  diese  Verheißung  näher  dahin 
bestimt,  daß  diese  guten  Hirten  dem  David  in  dem  „gerechten  Sprosse'* 
d.  h.  in  dem  ihm  verheißenen  ^J  aus  seinen  Söhnen  erweckt  werden 
sollen.  Den  schlechten  Hirten  werden  die  guten  entgegengestelt,  die 
guten  aber  dann  in  die  Person  des  Messias,  als  in  ihr  beschlossen,  zu- 
sammengefaßt. Hienach  verhalten  sich  die  guten  Hirten  zu  dem  einen 
gerechten  Sprosse  Davids  nicht  so,  daß  dieser  lezte  der  vorzüglichste 
von  jenen  ist,  sondern  so,  daß  in  dem  einen  Sprosse  Davids  dem  Volke 
alle  guten  Hirten  gegeben  werden,  die  es  zu  seiner  Rettung  bedarf.  Der 
Messias  ersezt  die  Reihe  der  irdischen  Nachkommen  Davids  auf  seinem 
Throne  nicht  so,  daß  er  als  zweiter  David  auch  eine  lange  Reihe  von 
Nachkommen  auf  seinem  Throne  haben  wird,  sondern  dadurch,  daß  sein 
Königtum,  seine  Herschaft  ewig  dauert.  In  derParallelstelle33,15,  wo  der 
Gegensatz  zu  den  schlechten  Hirten  fehlt,  ist  daher  nur  von  dem  einen 
Sprosse  Davids  die  Rede ;  ebenso  in  Ez.  c.  34,  wo  den  schlechten  Hirten  nur 
der  eine  gute  Hirte,  der  Knecht  des  Herrn,  David  gegenübersteht  (v.  23). 
Hienach  haben  wir  auch  die  Erfüllung  unserer  Verheißung  weder  in  der 
Erhebung  der  Makkabäer,  die  nicht  einmal  aus  dem  Geschlechte  Davids 
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waren,  za  suchen,  noch  mit  GroU  unter  dem  gerechten  Sprosse  Zern- 
babel  zu  verstehen,  sondern  den  Messias,  wie  schon  der  Chald,  richtig 
erkant  hat.   P1^  heißt  derselbe,  im  Gegensatz  gegen  die  Ungerechtig- 
keit der  damaligen  Regenten  aus  dem  Hause  Davids,  als  der  welcher 
Recht  und  Gerechtigkeit  in  seinem  Reiche  schaffen  wird;  vgl.  22, 15  wo 
dasselbe  von  Josija  gegenüber  seinem  gottlosen  Sohne  Jojakim  ausgesagt 
ist  Zu  *^^^  ist  "n^  hinzusezt,  um  seine  Herschaft  als  ein  Königtum  im 
vollen  Sinne  des  Worts  zu  bezeichnen.    Regnabit  rex  i.  e.  magnifice 
rtgnabit,  ut  non  tantum  appareant  aliquae  reliquiae  pristinae  digni- 
tatis,  sed  ut  rex  floreat  et  vigeat  et  obtineat  per/ectionem,  qualis  fmt 
sub  Davide  et  Salomone  ac  multo  praestantior.  Calv.  ^»isn  einsich- 
tig handeln,  weise  regieren,  wie  3, 15,  nicht:  glücklich  sein,  wol  fahren. 
Hier  fordert  schon  der  Context  jene,  sprachlich  allein  gesicherte  Be- 
deutung, da  als  Frucht  und  Folge  des  ^^sirn  das  Schaffen  des  Rechtes 
und  der  Gerechtigkeit  genant  ist.  Auch  diese  Worte  weisen  auf  David 
zurück,  von  dem  es  2  Sam.  8, 15  heißt,  daß  er  als  König  seinem  ganzen 
Volke  Recht  und  Gerechtigkeit  schaffte.  Y.  6  schildert  das  Heil,  welches 
der  rras  durch  sein  weises  und  gerechtes  Regiment  dem  Volke  schaffen 
wird.   Juda  wird  mit  Heil  begabt  werden  ('^"ia)  und  Israel  sicher  woh- 
nen ;  es  wird  der  Segen  in  Erfüllung  gehen ,  welchen  Mose  dem  Volke 
Deut.  33,  28  f.  in  Aussicht  gestelt  hat.  tvyriri  als  Gesamtheit  der  Ein- 
wohnerschaft ist  als  Föminin  construirt,  wie  3,  7.  14,  2  u.  ö.  Israel  be- 
zeichnet die  zehn  Stämme.   Unter  dem  gerechten  Scepter  des  Messias 
soll  ganz  Israel  seine  vom  Herrn  ihm  zugedachte  Bestimmung  erreichen, 
als  Volk  Gottes  zu  seiner  vollen  Würde  und  Herrlichkeit  gelangen. 

Dies  ist  der  Name,  mit  dem  man  ihn,  den  Sproß  Davids,  nennen 
wird:  Jahve  unsere  Gerechtigkeit.  Das  Su^z  an  'i^^l?*;  bezieht  sich  auf 
pwpc  rros.  Statt  der  3.  pers,  sing.  K'JFJ':  mit  dem  Suff,  i  haben  einige 
Codd.  den  Plur.  'w^,???,  welchen  Polemiker,  wie  Raim.  Martini,  Galatin. 
für  die  richtige  Lesart  hielten  und  behaupteten,  die  andere,  'iH'i):?^  sei 
von  den  Juden  ausgegangen,  um  die  Gottheit  des  Messias  zu  beseitigen, 
indem  sie  übersetzen:  dies  der  Name,  welchen  Jahve  ihn  nennen  wird: 
unsere  Gerechtigkeit,  wie  R,  Saad.  Gaon  bei  Aben  Ezra,  und  Menasse 
ben  Israel  wirklich  erklärt  haben.  Aber  diese  Auffassung  wird  von  den 
meisten  jüdischen  Ausll.  als  mit  den  Accenten  streitend  verworfen,  so 
daß  jene  Lesart  nicht  von  den  Juden  in  polemischer  Absicht  erdacht 
sein  kann.  'iK'ii;?  ist  von  den  meisten  Codd.  bezeugt  und  schon  von  den 
LXX  ausgedrükt,  wonach  der  Sinn  kein  anderer  sein  kann  als  der:  den 
gerechten  Sproß  Davids  wird  man  „Jahve  unsere  Gerechtigkeit^*  nennen. 
Denn  daß  das  Suffix  an  '^^'^^'!  auf  rras  die  Hauptperson  in  beiden  Versen 
sich  bezieht,  wird  von  den  meisten  Ausll. ,  selbst  von  i^27z.anerkant.  Nur 
Ew.  Grafn.  Nag.  wollen  dasselbe  auf  Israel  beziehen,  weil  in  33, 16 
derselbe  Name  Jerusalem  beigelegt  werde.  Aber  jene  Stelle  beweist  dies 
nicht.  Das  Nennen  jemandes  mit  einem  Namen  bezeichnet  im  prophe- 
tischen Sprachgebrauche  durchweg:  ihn  als  das  darstellen  was  der  Name 
aussagt;  also  hier:  der  Sproß  Davids  wird  sich  dem  Volke  Israel  erweisen 
als  Jahve  Sidkenu,   Dieser  Name  wird  verschieden  erklärt.   Die  älteren 
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Christi.  Aasll.  verstehen  ihn  so,  daß  der  Messias  hier  Jehova  genant  sei, 
also  wahrer  Gott  sein  müsse  und  unsere  Gerechtigkeit  genant  werde, 
sofern  er  uns  durch  sein  Verdienst  rechtfertigt.  ^  Dagegen  die  rabb. 
Ausll.  mit  dem  Chald.  an  der  Spitze  fassen  den  Namen  als  Abkürzung 
eines  Satzes;  so  z.  B.  Kimchi:  Israel  vocäbit  Messiam  hoc  nomine,  quia 
ejics  temporibus  Domini  jtistitia  nobis  ftrma,jugis  et  non  recedet,  und 
berufen  sich  außer  auf  33, 16  auf  Stellen  wie  £x.  17, 15,  wo  Mose  den 
Altar  „Jahve  mein  Panier"  nent,  und  Gen.  33,  20,  wo  Jakob  dem  von 
ihm  erbauten  Altare  den  Namen  El  elohe  Jisrael  beilegt.  Für  diese  Er- 
klärung hat  sich  mit  Recht  auch  Hgstb.  entschieden.  Die  angeführten 
Stellen  zeigen,  wie  in  solchen  Namen  ein  ganzer  Satz  ausgedrükt  ist. 
Jabve  mein  Panier  sagt  s.  v.  a.  dieser  Altar  ist  Jahven  meinem  Paniere, 
oder  dem  Allmächtigen,  dem  Gotte  Israels  geweiht.  So  auch  alle  mit 
Jahve  zusammengesezten  Eigennamen;  z.  B.  Jehoschua  =  Jahve  Heil, 
concis  für:  der  welchem  Jahve  Heil  gewährt;  oder  Sidkijahu  =  Ge- 
rechtigkeit Jahve*s,  für:  der  welchem  Jahve  Gerechtigkeit  schaft;  dem 
entsprechend  Jahve  Sidkenu:  der  durch  welchen  Jahve  unsere  Gerech- 
tigkeit Schaft.  Den  Namen  so  zu  fassen,  fordert  die  Parallelstelle  33, 16, 
wo  derselbe  Jerusalem  beigelegt  wird,  um  den  Gedanken  auszudrücken, 
daß  der  Herr  durch  den  Messias  Jerusalem  zur  Stadt  der  Gerechtigkeit 
machen,  ihr  seine  Gerechtigkeit  verleihen,  sie  damit  schmücken,  ver- 
herrlichen werde.  —  *0]3*i:£  ist  nicht  mit  den  altkirchlichen  Ausll.  auf 
die  Rechtfertigung  durch  Sündenvergebung  zu  beziehen.  Davon  ist  hier 
nicht  die  Rede,  sondern  von  der  Lebensgerechtigkeit,  die  in  Befreiung 
von  aller  Ungerechtigkeit  besteht  und  mit  Heil  verbonden  ist.  Zwar  hat 
auch  die  Lebensgerechtigkeit  die  Sündenvergebung  zur  Grundlage  und 
in  dieser  Hinsicht  ist  die  Rechtfertigung  nicht  auszuschließen,  aber  diese 
tritt  hier  zurück  hinter  dem  Begriffe  der  tatsächlichen  Gerechtigkeit, 
welche  der  Sproß  Davids  durch  die  Gerechtigkeit  seines  Regiments  dem 
Volke  Israel  zuwendet.  Die  Ungerechtigkeit  der  bisherigen  Könige  hat 
Israel  und  Juda  ins  Verderben  gestürzt,  die  Gerechtigkeit  des  dem  David 
in  der  Zukunft  zu  erweckenden  Sprosses  wird  alles  Unheil  und  Verder- 
ben von  Juda  abwenden  und  die  Gerechtigkeit  und  das  Heil  Gottes  ihm 
zuwenden.  —  „Was  Jeremia  —  bemerkt  treffend  Hgstb,  —  in  dem 
Namen  Jehova  Zidkenu  zusammenfaßt,  führt  Ezechiel  in  der  Parallel- 
stelle c.  34,  25 — 31  weitläuftig  aus:  Der  Herr  schließt  mit  ihnen  einen 
Friedensbund;  reicher  Segen  wird  ihnen  zuteil;  er  zerbricht  ihr  Joch, 
befreit  sie  aus  der  Knechtschaft;  sie  werden  nicht  zum  Raube  den  Hei- 
den^*. Diese  göttlichen  Segnungen  sollen  durch  den  gerechten  Sproß 
Davids  dem  Volke  zufließen.  Was  die  altkirchlichen  Ausll.  in  dem  Na- 
men fanden,  war  der  Sache  nach  richtig.   Da  nämlich  kein  Mensch  voll- 

1)  So  übersezt  schon  Vulg. :  Dominus  fwttus  noster  und  selbst  Calvin  bemerkt : 
Quicumjve  ftin*'  contentione  et  amoi-vlentia  judicant^  facile  vident,  iäem  nomen 
competere  in  Chrixtum,  quattnus  est  DeuSy  sicuti  nomen  fdii  Damdis  rcipictu  hu- 
manae  naturae  ei  tnhuitw.  —  Omnibus  oeqvis  et  moderatis  hoc  conxtabit,  Chi- 
stum  hie  insigniri  dupUci  eloyio,  u/  in  co  nobis  vommendct  prophela  tarn  deitatis 
gloriam^  quam  veritatem  humanae  naturae ,  und  versteht  unter  der  Gerechtigkeit 
die  Eeohtfertigung  durch  das  Verdienst  Christi. 
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kommen  gerecht  ist,  so  kann  auch  kein  blos  irdischer  König  dem  Volke 
die  Gerechtigkeit  Jahve's  im  vollen  Sinne  des  Wortes  schaffen,  sondern 
nur  der  mit  der  Gerechtigkeit  Gottes  begabte.  Insofern  liegt  in  diesem 
Kamen  mpHcite  die  Gottheit  dieses  Königs  beschlossen;  nur  ist  der 
Käme  nicht  so  za  verstehen,  als  werde  der  ihn  Führende  Jahve  genant. 
DaB  aber  die  Gerechtigkeit  als  Inbegriff  alles  Heils  dem  Volke  in  Aus- 
sicht gcstelt  wird,  das  erhellt  aas  dem  Contexte,  besonders  aas  v.  7  u.  8, 
wonach  das  darch  ihn  dem  Volke  za  gewährende  Heil  alle  früheren 
Heilstaten  Gottes  für  sein  Volk  weit  überstralen  soll.  Dies  ist  der  Sinn 
dieser  beiden  Verse,  die  bis  aaf  eine  geringfügige  Aenderang  in  v.  8 
wörtlich  aus  16, 14  a.  15  wiederholt  und  dort  schon  erklärt  worden  sind. ' 

Cap.  XXIII,  9—40.  Wider  die  falschen  Propheten.  Nächst  den 
Königen  haben  vorzugsweise  die  Pseudopropheten,  welche  dem  sinnlichen 
Gelüste  des  Volks  schmeichelten,  zu  dem  Untergange  des  Heiches  bei- 
getragen. Daher  schließt  Jer.  an  seine  Rede  wider  die  schlechten  Könige 
die  Strafrede  wider  die  falschen  Propheten  an,  die  ihrem  Hauptinhalte 
nach  vermutlich  in  die  gleiche  Zeit  mit  jener  fält.   Sie  begint 

V.  9 — 15  mit  der  Schilderung  des  verderblichen  Treibens  dieser 
Leote.  V.  9.  Ueber  die  Propheten.  Zerbrochen  ist  mein  Nerz  m  meinem 
Innern;  es  schlottern  alle  meine  Gebeine,  Ich  bin  geworden  wie  ein 
Trunkener  und  wie  ein  Mann,  ßen  der  Wein  übetmocht  hat,  vor  Jahve 
und  vor  seinen  heiligen  Worten.    V.  10.  Denn  von  Ehebrechern  ist 
voll  das  Land,  denn  vor  dem  Fluche  welkt  das  Land,  verdorren  die 
Auen  der  Wüste;  und  ihr  Lauf  ist  böse  geworden  und  ihre  Kraft  Un- 
recht   V.  11.  Denn  so  Prophet  als  Priester  sind  ruchlos;  sogar  in 
meinem  Hause  fand  ich  ihre  Bosheit,  spricht  Jahve,  V.  12.  Darum 
wird  ihr  Weg  ihnen  wie  schlüpfrige  Orte  in  Finsternis,  sie  werden 
gestoßen  werden  und  auf  ihm  fallen;  denn  ich  bringe  über  sie  Un- 
glück,  das  Jahr  ihrer  Heimsuchung,  spricht  Jahve.  V.  13.  An  den 
Propheten  Samaria's  sah  ich  Thorheit,  sie  weißagten  im  Namen  Baals 
und  führten  mein  Volk  Israel  irre,   V.  14.  Aber  an  den  Propheten 

1)  Die  LXX  haben  beide  Verse  hier  weggelassen  und  sie  an  das  Ende  des  Cap., 
hinter  t.  40  gestelt,  wohin  sie  ihrem  Inhalte  nach  gar  nicht  gehören,  wahrend  sie 
hinter  v.  6  vollkommen  passen,  wie  selbst  I/itz.  aucrkciit.  Da  nun  in  dem  über- 
lieferten Texte  der  LXX  v.  6  mit  den  Worten  schließt:  Ywofdix  iy  zolg  ngotpr^- 
taig  undVftxrtcfix  dem55)Dnat  nw,  tV  TuTs7iQc<frjcue  dem  D^Ä''«sb  v.9  entspricht, 
so  folgern  Hitz.  u.  Or.  daraus,  daß  die  Vv.  7  u.  8  auch  in  dem  hebr.  Texte,  welcher 
dem  Uebersetzer  vorlag,  gefehlt  haben  und  erst  nachträglich,  warschcinlich  nach 
einer  andern  Handschrift  beigefügt  worden  seien.  Diese  Folgerung  stüzt  sich  auf 
die  Voraussetzung,  daß,  weil  die  {^'riecb.  Handschriften  zwischen  Iwoidix  und  ty 
tois  iiQQfpr^xais  keinen  Punkt  haben,  diese  Worte  von  dem  Uebersetzer  zu  einem 
- — sinnlosen  —  Satze  verbunden  worden  seien.  Ein  ganz  unkritischer  Schluß,  zu 
dem  man  nur  berechtigt  wäre,  wenn  die  Alexandr.  Uebersetzer  ihren  griech.  Text 
Bcbon  60  interpungirt  hätten,  wie  er  in  unsern  gcdrukten  Ausgaben  interpungirt  ist. 
Hätte  erst  ein  späterer  Leser  der  LXX  die  Verse  nach  dem  hebr. Texte  hiuzugcsczt, 
so  würde  er  sie  sicherlich  da,  wo  sie  im  Grundtexte  standen,  d.  h.  zwischen  v.  6  und 
V.  9  eingeschoben  haben.  Ihre  Versetzung  hinter  v.  40  erklärt  sich  daraus,  daß  sie 
in  c.  16, 14  u.  15  unmittelbar  an  ein  Drohwort  angereiht  sind,  und  rührt  ottenbar 
von  dorn  Uebersetzer  her,  der  sie  hinter  v.  6  wegließ,  weil  er  sie  in  drohendem  Sinne 
verstand,  ein  Droh  wort  aber  hinter  v.  6  ihm  nicht  zu  passen  schien. 
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Jerusalems  sah  ich  Schauderhaftes,  ehebrechen  und  in  Lüge  gehen, 
und  sie  stärken  die  Hände  der  Bösen,  ohne  daß  sich  kehre  jemand 
von  seiner  Bosheit,  Sie  sind  mir  alle  wie  Sodom  geworden  und  ihre 
Bewohner  wie  Gomorrha,  V.  15.  Darum  spricht  so  Jahve  der  Heer- 
scharen über  die  Propheten:  Siehe  ich  speise  sie  mit  Wermut  und 
tränke  sie  mit  Bitterwasser;  denn  von  den  Propheten  JerusaUms  ist 
Ruchlosigkeit  ausgegangen  über  das  ganze  Land. 

wiaA,  ist  üeberschrift,  wie  46, 2.  48, 1.  49,1. 7.  23.  28  und  corre- 
spondirt  dem  über  die  bösen  Hirten  y.  1  aasgesprochenen  Wehe.   Es  be- 
zieht sich  auf  den  ganzen  Abschnitt  v.9 — 40,  welcher  dadurch  den  Aas- 
Sprüchen  über  die  Könige  c.  21  u.  22  gegenübergestelt  wird.    Zwar 
könte  es  nach  den  Accenten  mit  dem  Folgenden  verbanden  werden: 
wegen  der  Propheten  ist  mein  Herz  zerbrochen;  aber  da  als  Grand  der 
tiefen  Erschütterung  des  Jer.  am  Ende  der  zweiten  Vershftlfte  genant 
wird:  wegen  Jahve's  u.  s.  w.,  so  Ist  es  nicht  warscheinlich ,  daß  der  Seher 
in  einem  Satze  zwei  verschiedene,  von  einander  gesonderte  Ursachen 
angegeben  haben  solte.    Das  Zerbrochensein  des  Herzens  bezeichnet  die 
tiefste  innere  Erschütterung,  aber  nicht  vor  Verzagen  über  die  Sünde 
und  das  Sündenelend,  wie  ^^  ^^«|3  in  Ps.  34, 19.  51, 19  n.  a.,  sondern 
von  dem  göttlichen  Zorne  über  das  frevelhafte  Treiben  der  Pseudopro- 
pheten,  der  ihn  überwältigt  hat  und  den  er  verkündigen  soll.    Dieser 
Zo)  \  hat  sein  Herz  zerbrochen  und  alle  seine  Gebeine  ergriffen,  dafi  sie 
kraftlos  wanken  und  er  einem  Trunkenen  gleicht,  der  nicht  mehr  fest 
auf  seinen  Füßen  stehen  kann.   Er  fühlt  sich  innerlich  ganz  zerschlagen, 
indem  er  nicht  nur  die  Schrecken  des  Gerichts  empfindet,  das  über  die 
falschen  Propheten  und  die  entarteten  Priester,  welche  das  Volk  irre- 
führten, hereinbrechen  wird,  sondern  auch  die  schrecklichen  Leiden, 
die  über  sein  Volk  ergehen  werden.    Das  verb.  ^^"^  komt  außer  hier 
nur  zweimal  im  Piel  vor;  Gen.  1,  2  vom  Geiste  Gottes,  der  im  Anfange 
der  Schöpfung  über  den  Wassern  der  Erde  schwebte,  and  Deut.  32, 11 
vom  Adler,  der  über  seinen  Jangen  schwebt,  im  arab.  v.jL^%  weich  sein. 

Die  Grundbedeutung  des  Wortes  ist  wol:  schlaff  sein:  hier  also:  schlot- 
tern, hin  und  her  wanken.  ^»1M^  "^Bo  wird  näher  erklärt  darch  ''3*? 
ittSn;;  ''W  vor  seinen  heiligen  Worten  d.h.  den  Worten,  die  Gott  als 
der  Heilige  über  das  anheilige  Treiben  der  Pseudopropheten  ihm  kand- 
getan  hat.  —  Von  v.  10  an  folgt  die  Rede  Gottes,  die  den  Propheten  so 
tief  erschüttert  hat.  Das  Land  ist  voll  Ehebrecher.  Ehebruch  im  eigent- 
lichen Sinne,  als  eine  sehr  im  Schwange  gehende  freche  Uebertretang 
der  göttlichen  Gebote,  wodnrch  die  sittliche  Grandordnung  des  Reiches 
aufgelöst  wird,  beispielsweise  genant.  In  v.  14  wird  von  den  Propheten 
Ehebruch  and  Wandeln  in  der  Lüge  ausgesagt,  vgl.  aach  29,  23  u.  5,  7. 
Wegen  dieses  Lasters  liegt  der  Flach  aaf  dem  Lande,  unter  dem  es 
dahinwelkt.  Der  Satz  i:ii  t^h^  ^ye^iq  -^3  ist  nicht  als  Parenthese  zu  fassen 
{Näg.),  sondern  dem  vorhergehenden  Satze  coordinirt,  den  zweiten  oder 
vielmehr  den  Hanptgrand  angebend,  weshalb  Jer.  so  tief  erschüttert  ist. 
Der  Grund  hievon  ist  nicht  blos  die  herschende  Sittenverderbnis,  son- 
dern noch  mehr  der  aaf  dem  Laude  wegen  des  sittlichen  Verderbens 
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seiner  Bewohner  liegende  Fluch.  rhi<  bed.  nicht  Meineid  {Chald.  Raschi, 
Kimchi),  sondern  den  Pluch,  mit  dem  Gott  die  üebertretung  seiner 
Bundesgesetze  straft,  vgl.  11,  3.  8.  Deat.  28, 15  ff.  29, 19  ff.  Die  Worte 
sind  nach  Jes.  24, 4  ff.  gebildet  und  n«?Oist  nicht  dieLandesbevölkeruog, 
sondern  das  Land  selbst,  das  unter  dem  göttlichen  Fluche  leidet,  durch 
Dürre  heimgesucht  wird,  vgl.  12,4.  Auf  Darre  weisen  die  folgenden  Worte 
hin.    '^?^«  «^"»fi^?  wie  9,  9.   Mit  ^'nni  wird  die  weitere  Schilderung  der 
Yerderbtheit'des  Volkes  an  den  ersten  Satz  des  V.  angeschlossen.   Ihr 
Laufen  ist  böse  geworden.    niTtn  das  Laufen  oder  Rennen  d.  i.  das 
Dichten  und  Trachten  der  Gottlosen.   Das  Suffix  an  onsTO  bezieht  sich 
nicht  auf  ^"^^S^  sondern  ad  sensum  auf  die  Bewohner  des  Landes.  Ihre 
Stärke  ist  Nicht-Recht  d.  h.  stark,  tapfer  sind  sie  im  Unrechte,  vgl.  9,  2. 
Denn  —  so  schließt  sich  v.  11  an  —  sowol  Propheten  als  Priester,  die 
das  Volk  auf  den  rechten  Weg  leiten  selten,  sind  ruchlos  und  entweihen 
dnrch  ihre  Bosheit  sogar  das  Haus  Gottes,  vermutlich  durch  Götzen- 
dienst, vgl.  32,  34.  Denn  an  Ehebruch,  der  im  Tempel  getrieben  wor- 
den wäre,  mit  Hitz.  zu  denken,  liegt  kein  Grund  vor.  —  V.  12.   Dafür 
wird  der  Herr  sie  strafen.   Ihr  Weg  soll  ihnen  werden  wie  schlüpfrige 
Oerter  in  Finsternis.    Diese  Drohung  ist  nach  Ps.  35,  6  gebildet,  wo 
r^'n^^p;^n5  "»^"  verbunden  sind,  was  Jer.  in  fi^B^^a  nipjbpbn  geändert  hat. 
Diese  Grunidst eile  zeigt,  daß  man  m^bkä  nicht  mit  Ew.  von  nipbjsbn 
trennen  und  zum  folgenden  'ttu'?  ziehen  darf.  Ihr  Weg  soll  schlüpfrigen 
Oertern  in  der  Finsternis  gleichen,  wo  man  leicht  ausgleiten  und  fallen 
kann.  Obendrein  sollen  sie  gestoßen  werden,  daß  sie  auf  dem  schlüpfrigen 
Wege  fallen  müssen  (in^^  von  nn-n  =  rw\  Ps.  35,  5  gebildet  und  »ns  auf 
D3-5"n  zu  beziehen).  Der  Satz  tii  K^a»  "^s  ist  nach  11,23  gebildet.  —  V.13f- 
Um  die  Schlechtigkeit  der  Propheten  darzulegen ,  werden  dieselben  mit 
den  Propheten  Samaria's  parallelisirt.  Jene  handelten  ungereimt  (h^bh 
eig.  Ungesalzenes,  Fades  Hi.  6,  6,  daher  Ungereimtes,  insulsum),  indem 
sie  durch  Baal,  den  Nichtgott  inspirirt  weißagten  und  durch  solche 
Weißagung  das  Volk  in  die  Irre  führten,  vgl.   1  Kön.  18,  19  ff.    Viel 
grauenvoller  ist  das  Treiben  der  Propheten  Jerusalems,  die  Ehebruch 
treiben,  in  der  Lüge  wandeln  und  die  Bösen  in  ihrer  Bosheit  bestär- 
ken, nicht  blos  durch  ihre  trügerischen  Vorspiegelungen  (vgl.  v.  17. 
6,14.  14,  13),   sondern  zugleich  durch  ihren  sittenlosen  Wandel,  so 
daß  sich  niemand  von  seiner  Bosheit  bekehrt,  vgl.  Ez.  13,22.   "'nbai 
ist  hier  u.  27, 18  wie  Ex.  20,  20  gegen  den  sonstigen  Sprachgebrauch 
nicht  mit  dem  inftn,,  sondern  mit  dem  verh.  fin.  construirt.    Da  die 
Propheten  die  Bösen,  statt  sie  zu  bekehren,  nur  in  ihren  Sünden  be- 
stärkten ,  so  sind  alle  Bewohner  Jerusalems  so  verderbt  wie  Sodom  und 
Gomorrha  geworden,    eis  geht  nicht  auf  die  Propheten,  sondern  auf 
die  Bewohner  Juda's  oder  Jerusalems,  wie  »J'^s«?'^  die  Bewohner  der 
Hauptstadt,  vgl.  Deut.  32,  32.  Jes.  1, 10.    Ueber  die  Verführer  wird 
darum  der  Herr  schwere  Strafe  verhängen,  weil  die  Ruchlosigkeit  von 
ihnen  über  das  ganze  Land  ausgegangen  ist.   Ueber  die  v.  15  gedrohte 

Strafe  vgl.  9, 14. 

y  le  —  22.   Warnung  vor  den  Trugweißagungen  der  Propheten. 
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V.  16.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen:  Höret  rächt  auf  die  Worte 
der  Propheten,  die  euch  weißagen!  Sie  täuschen  euch,  Gesicht  ihres 
Herzens  reden  sie,  nicht  aus  dem  Munde  Jahve's.  V.  17.  Sie  sprechen 
stets  zu  meinen  Verächtern:  „Jahve  hat  geredet:  Friede  werdet  ihr 
haben'*;  und  zu  jedem,  der  im  Starrsinne  seines  Herzens  wandelt, 
sprechen  sie:  „Es  wird  kein  Unglück  über  euch  kommen,"  V.  18.  Denn 
wer  h(U  im  Rathe  Jahve' s  gestanden,  daß  er  sein  Wort  gesehen  und 
gehört  hätte?  Wer  hat  mein  Wort  gemerkt  und  gehört?  V.  19.  Siehe 
ein  Sturm  von  Jahve,  Grimm  geht  aus  und  wirbelnde  Windsbraut  wird 
auf  das  Haupt  der  Frevler  hinbrausen.  V.  20.  Nicht  wenden  wird  sich 
der  Zotm  Jahve's,  bis  er  getan  und  bis  er  aufgerichtet  die  Gedanken 
seines  Herzens,  Am  Ende  der  Tage  werdet  ihr  deß  wol  innewerden. 
V.  21.  Ich  habe  die  Propheten  nicht  gesandt,  doch  liefen  sie;  ich  habe 
nicht  zu  ihnen  geredet,  doch  weißagten  sie.  V.  22.  Hätten  sie  aber  in 
meinem  Rathe  gestanden,  so  würden  sie  meine  Worte  meinem  Volke 
verkündigen  und  sie  abbringen  von  ihrem  bösen  Wege  und  von  der 
Bosheit  ihrer  Handlungen. 

Die  Warnung  vor  diesen  Propheten  wird  v.  16  f.  damit  begründet, 
daß  sie  die  Gedanken  ihres  Herzens  für  göttliche  Offenbarung  aasgeben 
und  den  Verächtern  Gottes  und  allen  hartnäckigen  Sündern  GlQck  und 
Heil  verkünden,  o^^^ns  wörtl.  sie  machen  euch  nichtig,  d.  h.  machen, 
daß  ihr  euch  eitlem  Wahne  hingebet,  verleiten  euch  zu  falschem  Vertrauen. 
Dies  tun  sie  dadurch,  daß  sie  Gesichte  d.h.  Offenbarungen  ihres  Herzens 
reden,  nicht  was  Gott  zu  ihnen  geredet,  ihnen  geoffenbart  hat,  vg).  14,14. 
Als  Beweis  hiefür  wird  v.  17  angeführt,  daß  sie  den  Verächtern  Gottes 
bestä.ndig  Frieden  oder  Heil  prophezeien.  Der  infin.  abs.  "^^QK  nach  dem 
verb.  ftn.  drükt  die  Dauer  oder  Wiederholung  der  Sache  aus.  stvp  w 
sind  Worte  der  Pseudopropheten,  womit  sie  ihre  Prophezeiungen  für 
Gottes  Wort  ausgeben.  Da  nun  sonst  Aussprüche  Jahve's  nirgends  durch 
mm  ^n  eingeführt  werden,  sondern  gewöhnlich  mit  *^  *i»«  Ks,  so  haben 
die  LXX  an  dem  txm^  na-n  Anstoß  genommen  und  "^V]  lesend  die  Worte 
mit  '^2CK3nb  verbunden:  xolq  dna>d^ov(iivoiq  rov  Xoyop  xvglov.  Dieser 
Lesart  wollen  Hitz.  u.  Gr.  den  Vorzug  vor  der  masoretischen  geben, 
haben  aber  dabei  nicht  bedacht,  daß  dieselbe  einen  unpassenden  Sinn 
ergibt,  da  mm  w  in  prophetischer  Rede  nicht  das  mosaische  Gesetz 
oder  das  „Sittengesetz"  {Hitz.)  bezeichnet,  sondern  das  durch  Propheten 
verkündigte  Wort  Gottes.  Hienach  würde  mm  ^ai  den  sich  widerspre- 
chenden Gedanken  ergeben :  den  Verächtern  der  göttlichen  Offenbarung 
verkünden  sie  als  Offenbarung.  Die  masoret.  Lesart  ist  entschieden 
richtig  und  »Tim  w  von  Jeremia  gewählt,  um  die  Sprache  der  Pseudo- 
propheten von  der  der  wahren  Propheten  des  Herrn  zu  unterscheiden. 
'3  TiV'^"^'!  ist  absolut  voraufgestelt:  und  jeden  welcher  wandelt ...  be- 
treffend, sagen  sie,  für:  und  zu  jedem  ...  sagen  sie.  Wegen  ia^  nr.iw 
s.  zu  3, 17.  Zur  Rede  der  falschen  Propheten  vgl.  14,  13  u.  6, 14.  — 
In  V.  18  ist  noch  ein  allgemeiner  Grund  dafür  angegeben,  daß  diese  Pro- 
pheten nicht  Gottes  Rathschlüsse  verkündigen.  Die  Frage:  wer  hat  ge- 
standen? hat  verneinenden  Sinn  =  niemand  hat  gestanden.  Damit  leug- 
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net  Jer.  nicht  überhaupt,  sondern  nur  von  den  Pseudopropheten  das 
Stehen  im  Rathe  Gottes  {^Hiiz.),   Diese  Einschränkung  der  Worte  ergibt . 
sich  aus  dem  Contexte.   Den  wahren  Propheten  offenbart  der  Herr  sei- 
nen 'Tio  Am.  3,  7.   SJiattj'^i  x'^;:';  sind  nicht  jussivisch  aufzufassen:  daß  er 
sehe  und  höre  {Hitz,)\  denn  der  vorhergehende  Fragesatz  ist  nicht  ein 
herausfordernder  Bedingungssatz.  Die  Imperff.  c.  1  sind  Folge-  oder  Ab- 
sichtssätze und  nach  voranfgegangencm  Perfect  deutsch  im  Plusquam- 
perf.  conjuncL  auszudrücken.  Das  k"^^  Sehen  des  Wortes  Gottes  bezieht 
sich  auf  das  prophetische  Schauen.   Die  zweite  Frage  ist  ohne  eine  dar- 
aus gezogene  Folgerung  hingestelt  und  ^^^'^,1  (mit  i  consec.)  einfache 
Verstärkung  des  a'^^R^}:  wer  hat  auf  mein  Wort  gehorcht  und  es  gehört? 
Das  CheL  '^"^^l  haben  die  Masoreten  unnötiger  Weise  in  i-inn  geändert. 
In  lebhafter  prophetischer  Darstellung  ist  ja  der  üebergang'in  die  Rede 
Gottes  und  umgekehrt  gar  nichts  Seltenes.    Unnötig,  ja  unpassend  ist 
auch  die  Aenderung  des  5io^^]  in  ^btü^,  welche  Grafn.  Näg.  vornehmen, 
weil  sie  das  fragende  *^a  beider  Sätze  im  Sinne  von  qtiisquis  nehmen  und 
den  Vers  so  fassen:  wer  nur  im  Rathe  Gottes  gestanden  hat,  der  sehe 
und  höre  sein  Wort  (d.  h.  der  muß  sein  Wort  sehen  und  hören)  und  wer 
mein  Wort  gemerkt  hat,  der  verkündige  es  (d.h.  der  muß  es  verkündi- 
gen).   Diese  Erklärung  wird  nur  nötig,  wenn  man  den  Context  unbe- 
rücksichtigt lassend  die  Frage  so  versteht,  daß  niemand  im  Rathe  Gottes 
gestanden  habe,  was  Jer.  nicht  sagen  könne.  Sie  gibt  abgesehen  von  der 
zu  ihrer  Durchführung  erforderlichen  Textänderung  nicht  einmal  einen 
passenden  Sinn.  Soll  der  Satz :  wer  im  Rathe  des  Herrn  gestanden,  der 
muß  des  Herrn  Wort  verkündigen,  in  dem  vorliegenden  Contexte  Be- 
weiskraft erlangen,  so  muß  man  die  Hauptsache,  nämlich  den  Gedanken: 
welches  unmöglich  günstig  für  seine  Verächter  lauten  kann"  suppliren. 
In  v.  19  f.  verkündet  nun  Jer.  ein  wirkliches  Wort  des  Herrn,  das  ganz 
anders  lautet,  als  die  Worte  der  Pseudopropheten.  Ein  Sturmwind  von 
Jahve  wird  über  das  Haupt  der  Frevler  losbrechen  und  der  Zorn  Gottes 
nicht  eher  nachlassen,  als  bis  er  den  göttlichen  Rathschluß  ausgeführt 
hat.    nvT^  n'250  wird  durch  die  Apposition  non  Grimm  als  Manifestation 
des  göttlichen  Zornes  bestirnt  und  der  ganze  Satz  durch  das  zweite  Vers- 
glied weiter  entfaltet.   Der  Sturmwind  Jalive's  peht  aus  d.  h.  bricht  her- 
vor und  ergebt  als  ^V^r*?  *'r:°  sich  wirbelnder  Wettersturm  oder  Winds- 
braut über  das  Haupt  der  Frevler,   ^^i^;  ist  in  Uebereinstimmung  mit 
Wnr«  zu  fassen:  sich  drehen,  wirbelnd  losbrechen,  vgl.  2  Sam.  3,  29. 
•iab  riäta  darf  man  nicht  auf  das,  was  Gott  de  interitu populi  bei  sich 
beschlossen  hat  (Calv.)  einschränken,  sondern  umfaßt  den  ganzen  Heils- 
rath  Gottes  mit  seinem  Volke,  nicht  blos  den  Untergang  des  Reiches 
Juda,  sondern  zugleich  die  Läuterung  des  Volks  durch  Strafgerichte 
samt  der  endlichen  Verherrlichung  seines  Reiches.  Auf  diese  Zukunft 
weist  der  Satz  hin;  am  Ende  der  Tage  werdet  ihr  klare  Einsicht  darüber 
erlangen.   D^'^jn  J^'^'^C:^  bed.  nicht  den  Ausgang  der  Tage,  in  denen  wir 
stehen  (///7z.  Gr.  Nag.  u.  A.),  sondern  liier  wie  allenthalben  das  Ende 
der  Zeiten  d.i.  die  messianische  Zukunft,  die  mit  dem  Abschlüsse  des 
gegen würtigon  Aeon  eintretende  lezte  Weltzeit,  s.  zu  Gen.  49,  1.  Num. 
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24, 14  u.  a.  )y^^  ist  durch  fij'^a  verstärkt:  sich  Einsicht  erwerben,  zu 
klarer  Einsicht  gelangen.  —  V.  21  f.  Aus  dem  v.  19  f.  verkündigten 
Worte  des  Herrn  ergibt  sich,  daß  die  Propheten,  welche  den  Verächtern 
Gottes  Frieden  oder  Heil  prophezeien,  nicht  von  Gott  gesandt  undinspirirt 
sind.  Hätten  sie  im  Rathe  Gottes  gestanden,  also  wirklich  Gottes  Wort 
vernommen,  so  müfiten  sie  es  auch  dem  Volke  verkündigen  und  dasselbe 
von  seinem  bösen  Wege  bekehren.  Damit  ist  die  v.  16  ausgesprochene 
Thesis,  daß  diese  Friedensprediger  das  Volk  täuschen,  vollständig  be- 
gründet. —  Es  folgt 

V.  23—32  die  Ausführung,  daß  Gott  das  lügnerische  Treiben  dieser 
Propheten  kent  und  strafen  wird.  V.  23.  Bin  ich  denn  ein  Goit  aus 
der  Nähe,  spricht  Jahve,  und  nicht  ein  Gott  aus  der  Feme?  V.  24. 
Oder  kann  sich  jemand  verbergen  in  Verstecken,  daß  ich  ihn  nicht 
sehet  spricht  Jahve.  Erfülle  ich  nicht  den  Himmel  und  die  Erde? 
spricht  Jahve»  V.  25.  Ich  habe  gehört,  was  die  Propheten  sagen,  die 
in  meinem  Namen  Lüge  rveißagen,  sprechend:  ich  habe  geträumt,  ge- 
träumt, V.  26.  Wie  lange?  Haben  im  Sinne  die  Propheten,  welche 
Lüge  weißagen  und  die  Propheten  des  Trugs  ihres  Herzens,  V.  27. 
gedenken  sie,  meinem  Volke  meinen  Namen  in  Vergessenheit  zu  brin- 
gen durch  ihre  Träume,  die  sie  einer  dem  andern  erzählen,  sowie 
ihre  Väter  meinen  Namen  vergaßen  durch  Baal?  V.  28.  Der  Prophet, 
welcher  einen  Traum  hat,  erzähle  einen  Traum,  und  der  mein  Wort 
hat,  rede  mein  Wort  in  Warheit  Was  hat  das  Stroh  mit  dem  Korne 
gemein?  spricht  Jahve.  V.  29.  Ist  nicht  also  mein  Wort  —  wie  Feuer, 
spricht  Jahve,  und  wie  ein  Hammer  der  Felsen  zerschmeißt?  V.  30. 
harum  siehe  ich  will  an  die  Propheten,  spricht  Jahve,  die  meine  Worte 
stehlen  einer  vom  andern.  V.  31.  Siehe  ich  will  an  die  Propheten, 
spricht  Jahve,  die  ihre  Zunge  nehmen  und  sprechen:  Gottesspruch. 
V.  32.  Siehe  ich  will  an  die  Propheten,  so  Lügenträume  weißagen, 
spricht  Jahve,  und  sie  erzählen  und  mein  Volk  irre  fuhren  mit  ihren 
Lügen  und  mit  ihrer  Pralerei,  so  ich  sie  doch  nicht  gesandt,  noch 
ihnen  entboten  habe,  und  sie  nicht  Nutzen  schaffen  diesem  Volke, 
spricht  Jahve. 

.  Der  Sinn  der  Frage:  bin  ich  ein  Gott  aus  der  Nähe,  nicht  aus  der 
Ferne?  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden.  Nähe  und  Feme  sind  nicht  in 
zeitlicher,  sondern  in  räumlicher  Bedeutung  zu  fassen.  Ein  Gott  ans 
der  Nähe  ist  ein  solcher,  dessen  Gebiet  und  Eentnis  sich  nicht  weit  er- 
strekt;  ein  Gott  aus  der  Ferne  ein  solcher,  der  in  weite  Fernen  hin  blikt 
und  wirkt.  Die  Frage,  welche  bejahenden  Sinn  hat,  wird  v.  24  durch 
den  Ausspruch:  Himmel  und  Erde  erfülle  ich,  erklärt.  Hitz.  will  3"»*^)?? 
nach  Deut.  32, 17  von  zeitlicher  Nähe  verstehen  s.  v.  a.  ein  Gott  der 
nicht  weit  her  ist,  ein  neu  aufgekommener  Gott,  und  meint,  daß  da  im 
alten  Oriente  das  Wissen  ein  Erlebtes  ist ,  die  Größe  des  Wissens  von 
hohem  Alter  abhängig  gedacht  werde  (Hl.  15,  7. 10.  12, 12  u.a.).  Gott 
sei  der  Alte  der  Tage  Dan.  7,  9.  Aber  diese  Gedankenverbindung  ist 
dem  Contezte  unserer  Stelle  fremd.  Nicht  eine  Fülle  des  Wissens,  als 
Ertrag  langen  Lebens  oder  hohen  Alters  vindicirt  sich  Gott  in  v.  24, 
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sondern  das  Sehen  in  das  Verborgene,  so  daß  vor  ihm  niemand  sich 
verbergen  könne,  oder  die  AllwisseDheit.  Die  Absicht,  iu  der  Gott  seine 
Allwissenheit  and  weiter  seine  Allgegenwart  (vgl.  1  Kön.  8, 27.  Jes.  66, 1) 
hervorhebt,  ist  in  v.  25  angedentet.  Die  Psendopropheten  trieben  es  mit 
ihren  Lügenweißagnngen  so  arg,  dafi  es  scheinen  konte,  als  sehe  und 
höre  Gott  ihr  Tan  and  Treiben  nicht.    Diesem  Wahne  tritt  der  Herr 
entgegen  durch  Erinnerung  an  seine  Allwissenheit  mit  den  Worten:  ich 
habe  gehört,  wie  sie  in  meinem  Namen  Lüge  weißagen  und  sprechen: 
ich  habe  geträumt  d.  h.  einen  von  Gott  gewirkten  Traum ,  eine  Traum- 
offenbarung  gehabt,  während  doch  laut  v.  26  der  Traum  nar  Trug  ihres 
Herzens,  „aus  ihrem  Herzen  herausgesponnen"  (ffttz,)  war.   Y.  26  wird 
verschieden  gedeutet.  Bitz.  meint,  das  fragende  n  (in  ty^)  sei  im  Satze 
zurflckgeordnet  und  die  Frage  doppelt  ausgedrükt,  und  ttbersezt:  Wie 
lange  noch  ist  etwas  da  im  Herzen  der  Propheten;  das  soll  so  viel  sein 
als:  wie  lange  haben  sie  das  Zeug  dazu?    Allein  für  die  Zurückordnnng 
wie  für  die  Verdoppelung  der  Frage  fehlen  zutreffende  Belegstellen,  und 
die  Deutung  des  i^;?  ist  ganz  willkürlich,  da  das  was  vorhanden  ist  an- 
gegeben sein  müßte.  Ew.  übersezt:  „wie  lange  sagt  liegt  es  im  Sinne  der 
Propheten,  die  Lügen  zu  weißagen".    Auch  hiebei  bleibt  die  Wieder- 
holung der  Fragpartikel  unerklärt  und  die  Verbindung  des  b.*?  mit  dem 
Participe,  statt  des  Infinitivs  mit  ^  läßt  sich  durch  Stelleu,  wo  ^nn  mit 
einem  Adjective  verbunden  und  der  Begriff  sein  zu  ergänzen  ist  z.  B. 
1  Saro.  3, 2,  nicht  rechtfertigen.   Das  Richtige  hat  Z.  de  Dieu,  dem  Seb. 
Schmidt,  Ch.  B.  Mich.  Eos,  Maur.  Umbr.  Graf  folgen,  indem  er  T»  ^? 
l&r  sich  faßt  als  Aposiopese:  wie  lange  sc,  soll  dies  dauern?  wie  lange 
sollen  sie  in  meinem  Namen  Lüge  weißagen?  und  mit  ^y\  n^a  ^y\  einen 
neuen  Fragesatz  beginnen  läßt,  der  mit  der  Frage  ö'^niönri  v.  27  fort- 
gesezt  und  vollendet  wird.   Ist  es  im  Herzen  der  Propheten  d.  h.  haben 
die  Propheten  im  Sinne,  die  Lüge  zu  weißagen?  meinen  sie  meinen  Na- 
men vergessen  zu  machen?  Gegen  die  Fassung  des  D*^ni23nh  als  Wieder- 
aufnahme der  Frage  läßt  sich  nichts  Begründetes  einwenden.  Daß  nach 
D*^aiönn  als  Recapitulation  des  Subjectes  öri  stehen  müßte,  wie  Näg.  be- 
hauptet, ist  nicht  notwendig,  da  das  Subject  in  den  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worten  enthalten  ist.  Die  Conjectur  aber,  die  Näg.  proponirt, 
«5;jn  in  cxn  zu  ändern:  wie  lange  noch  ist  das  Feuer  im  Herzen  der  Pro- 
pheten? bedarf  keiner  Widerlegung.   Den  Namen  des  Herrn  in  Verges- 
senheit bringen  heißt:  den  Herrn  nach  seinem  Walten  und  Wirken  unter 
seinem  Volke  aus  dem  Herzen  verdrängen,  daß  er  nicht  mehr  gefürchtet 
und  geehrt  wird.  Durch  ihre  Träume,  die  sie  einer  dem  andern  erzählen 
d.  h.  nicht  ein  Prophet  dem  andern,  sondern  der  Prophet  seinen  Neben- 
menschen  ans  dem  Volke,  br^a  durch  den  Baal,  den  die  Väter  zu  ihrem 
Gotte  machten,  vgl.  Rieht.  3,  7.  1  Sam.  12,  9  f.  —  Diese  Lügen  sollen 
die  Propheten  aufgeben.   V.  28.  Jeder  soll  reden,  was  bei  ihm  ist,  was 
er  bat.   Wer  einen  Traum  hat,  soll  den  Traum  erzählen,  wer  Gottes 
Wort,  soll  dieses  reden.    Traum  im  Gegensatz  zu  W«rt  des  Herrn  ist 
ein  gewöhnlicher  Traum,  ein  Gebilde  des  eigenen  Herzens,  nicht  eine 
von  Gott  gewirkte  Traumoffenbarnng,  wofür  die  Psendopropheten  ihre 
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Träume  dem  Volke  ausgaben.   Diese  Träume  sind  von  Gottes  Wort  so 
verschieden  wie  Stroh  und  Korn.  Dieser  Satz  wird  v.  29  durch  Angabe 
der  Beschaffenheit  des  Wortes  begründet.  Das  Wort  des  Herrn  ist  also 
(Mis),  nämlich  wie  Feuer  und' wie  ein  Hammer,  der  Felsen  zerschmettert. 
Der  Sinn  dieser  Worte  ist  nicht  der;  das  Wort  Gottes  ist  an  sich  stark 
genug,  bedarf  keiner  menschlichen  Zutat,  oder:  es  wird  als  Feuer  das 
Stroh  des  mit  ihm  vermischten  Menschenwortes  verzehren.    Von  Ver- 
mischung des  Gotteswortes  mit  Menschenworte  ist  hier  überhaupt  nicht 
die  Rede.  Die  Irrpropheten  vermengten  nicht  Gotteswort  mit  Menschen- 
wort, sondern  gaben  ihr  Menschenwort  für  Gotteswort  aus.  Durch  Her- 
vorhebung der  dem  Worte  Gottes  innewohnenden  Kraft  will  tlbrigens 
Jer.  nicht  blos  den  Hörern  ein  Merkmal  angeben,  an  dem  sie  die  echte 
Weißagung  erkennen  sollen,  sondern  zugleich  andeuten,  daß  das  Wort 
des  Herrn,  welches  er  verkündige,  dem  Treiben  der  Lügenpropheten 
ein  Ende  machen  werde.   So  gefaßt  vermittelt  v.  29  den  Uehergang  zu 
der  in  v.  30 — 32  über  die  Lügenpropheten  ausgesprochenen  Drohung. 
Die  Vergleichung  mit  dem  Feuer  bezieht  sich  nicht  auf  die  Rückwirkung, 
welche  das  Wort  auf  den  Sprecher  ausübt,  so  daß  man  mit  Hascht  u. 
Ros.  20,  9  vergleichen  könte,  sondern  das  Feuer  komt  in  Betracht  als 
die  alles  nicht  probehaltige  Menschenwerk  verzehrende  Macht,  vgl.  1  Cor. 
3, 12  ff.  Die  Vergleichung  mit  dem  Hammer,  der  Felsen  zerschmettert, 
zeigt  die  alles  Irdische,  auch  das  Festeste  und  Härteste  bewältigende 
Macht  des  Wortes  Gottes,  vgl.  Hebr.  4, 12.    Seine  Wirkung  und  Er- 
füllung kann  durch  nichts  verhindert  werden.  —  V.  30 — 32.  Androhung 
der  Strafe.   l^V  knüpft  nicht  an  v.  29,  sondern  an  den  Hauptgedanken 
der  vorhergehenden  Verse,  an  das  dort  geschilderte  Treiben  der  Lügen- 
propheten an.   ^?  ''33n  siehe  ich  werde  wider  sie  sein,  über  sie  feindlich 
kommen,  vgl.  Ez.  5,  8.   Das  Treiben  dieser  Propheten  wird  in  dreifacher 
Weise  charakterisirt,  ohne  daß  damit  drei  Klassen  unwürdiger  Propheten 
namhaft  gemacht  werden.   Die  eine  Art  ihres  Treibens  besteht  darin, 
daß  sie  das  Wort  des  Herrn  stehlen  einer  vom  andern.   Da  sie  nicht 
vom  Geiste  Gottes  inspirirt  wurden,  so  suchten  sie  von  andern  Prophe- 
ten Gottesworte  sich  zuzueignen,  um  ihren  Orakeln  den  Charakter  gött- 
licher Aussprüche  zu  geben.   Die  andere  Art  ist  die:  sie  nehmen  ihre 
Zunge  und  sprechen  Gottesspruch,  d.  h.  sie  brauchen  ihre  Zunge,  um 
vorgebliche  Gottessprüche  auszusprechen.    Das  verh.  *«»^r  komt  nur 
hier,  sonst  nur  das  Particip  ow,  fast  immer  nur  mit  nifT»  verbunden  in 
der  Bed.  effatum  domini,  hier  ohne  fTin*^,  aber  in  derselben  Bedeutung. 
Die  Grundbedeutung  von  Bs«  ist  streitig.    Etymologisch  mit  c«,  rran 
verwandt  bezeichnet  es  ursprünglich  wol  das  Zugeraunte,  die  geheime, 
vertraute  Mitteilung  Jahve's ,  aber  im  Sprachgebrauche  nicht  die  leise 
Einsprache  Gottes,  sondern  das  leise  ausgesprochene  Wort  Gottes.  Der 
Sinn  ist  nicht:  ihr  Weißagen  ist  „ein  leeres  Zungendreschen,  eitles  will- 
kürliches Gerede"  {Graf)^  sondern:  sie  geben  ihre  Sprüche  für  Gottes- 
sprüche aus,  während  doch  Gott  nicht  zu  ihnen  und  durch  sie  redet. 
Endlich  die  dritte  Art  besteht  im  Vorgeben  von  Traumoffenbarungen, 
die  doch  nur  Lügenträume  sind.   Damit  kehrt  die  Rede  zu  der  Schil- 
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derung  von  v.  26  f.  zurück.  Die  Worte  von  *iw^  an  gelten  von  allen 
drei  vorher  eharakterisirten  Weisen  ihres  Treibens.  rvunB  ist  das  Pra- 
len  mit  Gottesoffenbarungen.   Hieran  schließt  sich  noch 

y.  33 — 40  eine  Rüge  des  Spottes  ttber  die  Drohweißagoogen  des 
Jeremia.   V.  33.  Und  wenn  dich  fragt  dieses  Volk  oder  der  Prophet 
oder  ein  Priester,  sprechend:  was  ist  die  Last  Jahve's?  so  sprich  zu 
ihnen:  was  die  Last  ist  —  nun  ich  werd  euch  abladen,  spricht  Jahve. 
V.  34.  Und  der  Prophet,  der  Priester  und  das  Volk,  welches  sprechen 
wird:  Last  Jahve*s,  an  selbigem  Manne  werd  ich  es  heimsuchen  und 
an  seinem  Hause.  V.  35.  So  soll  ihr  sprechen  einer  zum  andern  und 
jeder  zu  seinem  Bruder:  „was  hat  Jahve  geantwortet  und  was  hat 
Jahve  geredet?"  V.  36.  Aber  Last  Jahve's  solt  ihr  nicht  erwähnen, 
denn  L/ist  wird  einem  Jeden  sein  Wort  sein;  und  ihr  verdrehet  die 
Worte  des  lebendigen  Gottes  Jahve^s  der  Heerscharen,  umers  Gottes. 
V.  37.  So  solst  du  sprechen  zu  dem  Propheten:  was  hat  dir  Jahve  ge- 
antwortet und  was  hat  Jahve  geredet?   V.  38.  Wenn  ihr  aber  Last 
Jahve's  sprechet,  darum  spricht  Jahve  also:  darum  weil  ihr  dieses 
Wort:  Last  Jahve's,  sprechet,  und  ich  habe  doch  zu  euch  gesandt 
sagend:  ihr  solt  nicht  Last  Jahve's  sprechen,  V.  39.  darum  siehe 
werde  ich  euch  ganz  vergessen  und  euch  und  diese  Stadt,  die  ich  euch 
und  euren  Vätern  gegeben,  von  meinem  Angesichte  verstoßen,  V.  40. 
und  werde  auf  euch  legen  ewigen  Hohn  und  ewige,  unvergeßliche 
Schmach. 

Das  Wort  ^^'q  von  Ktjj  aufheben,  tragen,  bed.  Last,  und  auch  nach 
der  Redensart  Wp  Kiaa  die  Stimme  erheben,  einen  Ausspruch  gewichtigen 
oder  schweren  Inhalts.  Diese  leztere  Bed.  hat  das  Wort  in  den  lieber- 
Schriften  von  WeiBagungen  drohenden  Inhalts,  s.  zu  Nah.  1, 1,  wo  diese 
Bedeutung  des  Wortes  in  den  üeberschriften  gerechtfertigt  und  die  sehr 
verbreitete  Meinung,  daß  es  effatum  bedeute,  widerlegt  ist.  —  Die  Wider- 
sacher des  Jeremia  brauchten  —  dies  ergibt  sich  aus  unsern  Versen  — 
das  Wort  k'^s  von  seineu  prophetischen  Aussprüchen  spottend  in  dem 
Sinne  von  lästigen  Weißagungen ,  um  die  ihnen  mißliebigen  Reden  des 
Propheten  ins  Lächerliche  zu  ziehen.  Wenn  also  das  Volk  oder  ein 
Prophet  oder  ein  Priester  frage:  was  ist  die  Last  Jahve*s  d.  h.was  ent- 
hält sie  oder  wie  lautet  sie?  so  soll  er  antworten:  der  Herr  spricht:  ich 
werde  euch  abladen  d.  h.  verstoßen,  verwerfen.  0133  als  Antwort  auf  vc^'o 
läßt  sich  deutsch  durch  abladen  im  Sinne  von  wegwerfen  ausdrücken. 
Der  Artikel  an  K'^rasn  steht  generell;  X''?J  ist  Gattungsbegriff  in  dem 
Sinne:  die  Gattung  von  Propheten;  das  n«  vor  Ktöö-rra  ist  nota  accus. 
und  Kiöa-n??  absichtlich  aus  der  Frage  wiederholt,  woraus  die  ungewöhn- 
liche Verbindung  tvom^  zu  erklären.  Der  Sinn:  was  die  Frage:  was  die 
Last  sei,  betrift,  so  werde  ich  euch  wegwerfen.  Demnach  ist  kein  zu- 
reichender Grund  vorhanden,  nach  der  üebersetzung  der  LXX:  vfiBlq 
iörl  x6  Xrjuna  oder  Vulg.:  vos  estis  onus,  mit  Cappell.  J.D.Mich. 
Hitz.  Gr.  u.  A.  den  Text  zu  ändern.  Die  LXXübersetzung  gründet  sich 
nicht  auf  eine  andere  Lesart,  sondern  nur  auf  andere  Wortabteilung, 
indem  sie  «'^ran  on«  statt  «c«  rra  nx  lasen.  —  In  v.  34  wird  der  Sinn 
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dieser  Antwort  näher  bestirnt.  An  jedem,  der  das  Wort  «iz?»  in  dieser 
spöttischen  Bedeutung  braucht,  will  Gott  den  Spott  ahnden,  nicht  nur 
an  seiner  Person,  sondern  zugleich  an  seinem  Hause,  seiner  Familie. 
In  V.  35  wird  ihnen  gesagt,  wie  sie  von  der  Weißagung  reden  sollen. 
y.  36.  Den  Ausdruck  „Last  Jahve's'*  sollen  sie  nicht  mehr  gebrauchen, 
„denn  die  Last  wird  für  jeden  sein  Wort  sein  d.  h.  der  Ausdruck  Last 
wird  jedem,  der  ihn  gebraucht,  eine  Last  werden,  die  ihn  niederschmet- 
tert, '^yy  Qsns&rn  dient  zur  Begründung  des  Gesagten:  und  ihr  habt  = 
denn  ihr  habt  die  Worte  des  lebendigen  Gottes  verdreht.  Eigentlich  ist 
*\yy  titns&m  Folgesatz,  welcher  aussagt,  was  durch  den  Gebrauch  des  ver- 
botenen Wortes  geschieht.  — -  V.  38 — 40.  Für  den  Fall,  daB  sie  troz 
des  Verbotes  noch  das  verpönte  Wort  brauchen  d.  h.  ihren  Spott  über 
Gottes  Wort  nicht  aufgeben  werden,  soll  die  schon  v.  33  gedrohte  Strafe 
notwendig  folgen.  In  der  Drohung  k^^  tasm  *Ti*«^3  liegt  ein  offenbar  be- 
absichtigtes Wortspiel  auf  xiöo.  LÄJC,  VÜlg.  Syr.  haben  daher  «bj  wtoa 
(oder  T^^J)  statt  ««Sj  wtdj  ausgedrükt:  lym  Xafißdva},  ego  tollem  vos 
portans.  Auch  ein  Cod.  bietet  ku93,  und  Ew.  Hitz.  Gr.  Näg.  u.  A.  halten 
diese  Lesart  für  richtig;  aber  schwerlich  mit  Recht.  Die  Textlesart  hat 
der  Chald.  in  seiner  Uebersetzung  tt5ü*iB  lisn^  «Jiö^i«  et  reünquam  vos 
relmquendo  ausgedrttkt  und  nur  bei  k-3  (}ti^)  erklärt  sich  die  Form 
*iri-^^},  nicht  aber  bei  Kba,  da  dieses  Verbum  sein  k  überall  festhält,  mit 
Ausnahme  der  dem  parallelen  "«^a  nachgebildeten  Form  "^^lica  Ps.  32, 1. 
Die  Behauptung,  daB  M"^  T'^^J  keinen  passenden  Sinn  gebe,  ist  nicht 
begründet.  Ich  werde  euch  völlig  vergessen  ist  viel  passender  als:  ich 
werde  euch  ganz  aufheben,  forttragen.  —  Zu  v.  40  vgl.  20, 11. 

Gap.  XXIV.  Die  zwei  Felgenkörbe  —  ein  Bild  der  Zukunft  des 
Volks  von  Jnda.  V.  1.  Es  ließ  Jahve  mich  schauen  und  siehe  zwei 
Körbe  Feigen  gestelt  vor  dem  Hause  Jahve* s,  nachdem  Nebucadrezar, 
der  König  von  Babel,  den  Jechonja,  den  Sohn  Jojakims,  den  König 
von  Juda  und  die  Fürsten  Juda's  und  die  Werkleute  und  die  Schlosser 
gefangen  weggeführt  von  Jerusalem  und  sie  nach  Babel  gebracht  hatte, 
V.  2.  Der  eine  Korb  enthielt  sehr  gute  Feigen  gleich  den  Frühfeigen,  der 
andere  Korb  sehr  schlechte  Feigen,  die  man  nicht  essen  honte  vor 
Schlechtigkeit  V.  3.  Und  Jahve  sprach  zu  mir:  was  siehest  du  Jere- 
mia?  und  ich  sprach:  Feigen;  die  guten  Feigen  sind  sehr  gut  und 
die  schlechten  sehr  schlecht,  die  man  nicht  essen  kann  vor  Schlechtig- 
keit. V.  4.  Da  geschah  das  Wort  Jahve' s  zu  mir  also:  V.  5.  So  spricht 
Jahve,  der  Gott  Israels:  Gleich  diesen  guten  Feigen,  so  werd  ich  die 
Gefangenen  Juda's,  die  ich  von  diesem  Orte  weggeschikt  ins  Land  der 
Chaldäer,  ansehen  zum  Guten,  V.  6.  und  werde  mein  Auge  auf  sie 
richten  zum  Guten  und  sie  in  dieses  Land  zurückfuhren  und  sie  bauen 
ohne  zu  zerstören,  und  sie  pflanzen  ohne  auszurotten.  V.  7.  Und  ich 
gebe  ihnen  ein  Herz  mich  zu  erkennen,  daß  ich  Jahve  bin;  und  sie 
sollen  mein  Volk  sein  und  ich  will  ihr  Gott  sein;  denn  sie  werden  sich 
zu  mir  kehren  mit  ihrem  ganzen  Herzen.  V.  8.  Und  wie  die  schlech- 
ten Feigen,  die  man  vor  Schlechtigkeit  nicht  essen  kann.  Ja  so  spricht 
Jahve,  also  will  ich  den  Sedekifa  den  König  von  Juda  machen  und 
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seine  Fürsien  und  den  Rest  Jerusalems^  die  in  diesem  Lande  übrig 
gebliebenen  und  die  im  Lande  Aegypten  wohnenden.  V.  9.  Ich  gebe 
sie  hin  zur  Mißhandlung,  zum  Unheil  allen  Königreichen  der  Erde, 
zur  Schmach  und  zum  Sprichwort,  zur  Stichelrede  und  zum  Fluche 
an  allen  Orten,  dahin  ich  sie  vertreibe,  V.  10.  Und  ich  sende  unter 
sie  das  Schwert,  den  Hunger  und  die  Pest,  bis  sie  aufgerieben  sind 
van  dem  Lande,  das  ich  ihnen  und  ihren  Vätern  gegeben  habe. 

Diese  Vision  ist  nach  Form  und  Inhalt  der  in  Am.  8, 1—3  ähnlich. 
Auf  einen  innerlichen  Vorgang,  ein  Sehen  mit  den  Angen  des  Geistes, 
nicht  des  Körpers,  weisen  die  Worte.-  Jahve  liefi  mich  sehen,  hin.   Die 
Zeit  wird  v.  1  genau  angegeben:  Nachdem  Nebucadnezar  den  König 
Jechonja  mit  den  FQrsten  nnd  einem  Teile  des  Volkes  gefangen  nach 
Babel  weggeführt  hatte;  also  warscheinlich  bald  nach  dieser  Depor- 
tation, za  Anfang  der  Regierang  des  von  Nebuc.  über  Jada  eing^sezten 
Königs  Sedekya.   Vgl.  zur  Sache  2  Kön.  24, 14—17.  —  Der  Herr  ließ 
den  Propheten  im  Geiste  sehen  zwei  Körbe  voll  Feigen  (d'^k't«i^  von  '^•yn 
gleichbedeutend  mit  'r'm  v.  2),  try^y^  (von  ^?;)  an  dem  dafür  bestirnten 
Orte  (^?'i^)  hingestelt  vor  dem  Tempel.    Diese  Feigen  hat  man  nicht 
(mit  Graf)  als  Jahve  dargebracht  zn  denken ,  also  auch  nicht  an  dem 
Orte,  wo  die  Erstlingsfrüchte  oder  Zehnten  vor  dem  Herrn  dargebracht 
wurden  Ex.  23, 19  f.  Deut.  26,  2.   Die  beiden  Körbe  voll  Feigen  haben 
mit  den  Erstlingsfrflchten  nichts  zu  schaffen,  sondern  bilden  das  Volk 
ab,  das  vor  dem  Herrn  seinem  Gotte  erscheint,  nämlich  vor  dem  Brand- 
opferaltare, woselbst  der  Herr  seinem  Volke  sich  stellen,  mit  ihm  zu- 
sammenkommen (^9*0  Ex.  29,  42  f.)  wolte,  um  es  durch  seine  Herrlich- 
keit zu  heiligen  Ex.  29,  43.   W'S^cq  bed.  also:  an  dem  vom  Herrn  für 
sein  Zusammenkommen  mit  Israel  bestimten  Orte  hingestelt.  —  V.  2. 
„Der  eine  Korb  sehr  gute  Feigen"  ist  Breviloquenz  für:  der  Korb  war 
ganz  voll  sehr  guter  Feigen;  vgl.  Friedr.  W,  M,  PhiUppi,  Wesen  u. 
Ursprung  des  Status  constr,  im  Hebräischen  (1871)  S.  98.    Die  Ver- 
gleichung  mit  den  Frühfeigen  dient  blos  zur  Steigerung  des  Begriffs: 
sehr  gut;  denn  die  ersten  Feigen,  die  vor  der  Obstzeit  im  August  schon 
Ende  Juni  reif  wurden,  waren  sehr  geschäzte  Leckerbissen,  vgl.  Jes.  28, 4. 
Hos.  9, 10.  —  V.  3.    Die  Frage:  was  siehst  du?  dient  nur  dazu,  den 
Gegenstand  des  Schauens  deutlich  hervorzuheben,  und  sezt  durchaus 
nicht  die  Möglichkeit  des  Unrichtigsehens  {Näg,)  voraus.  —  V.  4  ff. 
Die  Deutung  des  Symbols.   V*.5.  Gleich  den  guten  Feigen  will  der  Herr 
die  ins  Land  der  Chaldäer  Weggeführten  Juda's  ansehen  zu  Gutem 
(miob  gehört  zu  "^"^Sfil).    Der  Vergleichungspunkt  ist:  wie  man  gute 
Feigen  mit  Wolgefallen  ansieht,  aufnimt  und  behält,  so  werde  ich  den 
Weggeführten  Juda's  mein  Wolgefallen  zuwenden.    Das  Ansehen  zn 
Gutem  wird  v.  6  explicirt:  Der  Herr  will  sein  Auge  auf  sie  richten,  sie 
in  ihr  Land  zurückführen  und  wieder  bauen.    Zu  i^i  fi^n*^3a  vgl.  1, 10. 
Das  Bauen  und  Pflanzen  der  Zurückgeführten  soll  aber  nicht  blos  in 
der  Wiederherstellung  ihrer  früheren  bürgerlichen  Wolfahrt  bestehen, 
sondern  eine  geistige  Erneuerung  des  Volks  werden.   Gott  wird  ihnen 
geben  ein  Herz,  ihn  zu  erkennen  als  ihren  Gott,  dafi  sie  in  Warheit  sein 

jr«^l,  Jeremia.  1,8 
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Volk  werden  and  er  ihr  Gott  wird,  ^n^  *^  nicht:  wenn  sie  sich  kehren 
{Etv.  Hitz.),  sondern,  denn  sie  werden  sich  bekehren.  Die  Bekehrung 
zum  Herrn  kann  nicht  als  Bedingung  der  Begnadigung  gefaßt  werden, 
weil  Gott  ihnen  ein  Herz  ihn  zu  erkennen  geben  will,  sondern  ist  Wir- 
kung der  ihnen  ins  Herz  gegebenen  Erkentnis  des  Herrn;  und  dies  wird 
zur  Begründung  des  Gedankens,  daß  sie  dann  wirklich  Volk  des  Herrn 
werden,  angeführt.  —  V.  8 — 10.  Und  wie  man  die  schlechten,  nicht 
eßbaren  Feigen  behandelt  d.  h.  wegwirft,  so  wird  der  Herr  den  Sedek^a 
mit  seinen  Fürsten  und  dem  Reste  des  Volks,  sowol  den  im  Lande  Zurück- 
gebliebenen als  den  in  Aegypten  Wohnenden,  schmachvollem  Untergänge 
preisgeben.  Dieses  denselben  bevorstehende  Geschick  wird  in  v.  9  n.  10 
näher  geschildert.  In  v.  8  ist  "^  *iox  nb  »^s  als  Wiederholung  des  ^  "tok  ra 
V.  5  in  den  Satz  eingeschoben.  Ipjx  is  wird  in  v.  9  mit  D'»pron  wieder 
aufgenommen  und  weiter  ausgeführt,  "^"y^  sind  die  Höflinge  des  Se- 
dekija.  Die  in  Aegypten  Wohnenden  sind  solche,  die  während  des  Kriegs 
dorthin  geflüchtet  waren,  um  sich  vor  dem  Strafgerichte  zu  bergen. 
D^^nrjM  bis  y'^«»;  lautet  wörtlich  wie  16,  4,  nur  ist  hinter  witb  noch  nyji 
hinzugesezt,  um  den  Gegensatz  zu  raicab  v.  5  deutlicher  zu  machen.  ^ 
das  Böse,  das  man  ihnen  zufügt.  Dieses  Wort  wird  nach  dem  Vorgange 
der  LXX  von  Hitz.  Ew.  ümbr,  Gr,  gestrichen;  ohne  hinlänglichen  Grund. 
Die  weitere  Ausmalung  der  Mißhandlung  in  'uii  i^^^^.^b  lehnt  sich  an 
Deut.  28,  37  an,  und  ist  nur  durch  ^p^},  „und  zum  Gegenstand  der 
Verwünschung'^  verstärkt,  um  zu  zeigen,  daß  an  ihnen  jener  Fluch  des 
Gesetzes  in  Erfüllung  gehen  werde.  Aus  den  lezten  Worten,  wonach 
diese  Schmach  die  in  alle  Oerter  Verstoßenen  treffen  soll,  ergibt  sich, 
daß  den  noch  im  Lande  Befindlichen  auch  Wegführung  bevorsteht.  Die 
Wegführung  sezt  aber  erneute  feindliche  Invasionen  und  wiederholte 
Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems  voraus.  Dabei  werden  viele  durch 
Schwert,  Hunger  und  Pest  umkommen.  Dadurch  sowie  durch  Depor- 
tation werden  sie  ganz  aus  dem  Lande  ihrer  Väter  ausgerottet  wer- 
den. Vgl.  noch  29, 17  ff.,  wo  Jer.  die  Hauptgedanken  dieser  Drohung 
wiederholt. 

Cap.  XXV.    Das  Gericht  über  Juda  und  alle  Völker. 

Die  Weißagung  dieses  Cap.  wird  durch  eine  ausführliche,  die  Zeit 
ihrer  Abfassung  genau  bestimmende  Ueberschrift  eingeführt.  V.  1.  Das 
Wort,  welches  geschah  (erging)  an  (i?  für  bx)  Jeremia  über  das  ganze 
Volk  Juda's  im  vierten  Jahre  Jojakims,  des  Sohnes  Josija's,  des  Königs 
von  Juda,  d.  i.  das  erste  Jahr  Nehucadrezars ^  des  Königs  von  Babel; 
V.  2.  welches  Jeremia  der  Prophet  redete  über  das  ganze  Volk  Juda*s 
und  über  alle  Bewohner  Jerusalems,  also.  —  Alle  vor  diesem  Zeit- 
punkte ausgesprochenen  Reden  Jeremia*s  enthalten  entweder  gar  keine 
Zeitangaben,  oder  doch  nur  sehr  allgemeine,  wie  3,  6:  in  den  Tagen 
Jos^as,  oder:  zu  Anfang  der  Regierung  Jojakims  (26, 1).  Auch  von 
den  aus  der  folgenden  Zeit  stammenden  enthalten  nur  einige  eben  so 
genaue  Zeitangaben,  wie  28, 1.  32, 1.  36, 1.  39, 1  u.  a.  Eigentümlich 
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ist  ferner  unserer  Ueberschrift,  daß  außer  dem  Regierangsjahre  des 

Königs  von  Juda  noch  das  Jahr  des  Königs  von  Babel  angegeben  ist. 

Dies  hängt  mit  dem  Inhalte  dieser  Weißagang  zusammen,  daß  sie  den 

Anbrach  des  Gerichts  verkündigt,  welches  Nebacadnezar  über  Jada  und 

über  alle  anwohnenden  näheren  and  ferneren  Völker  vollstrecken  soll, 

bis  es  nach  70  Jahren  auch  über  Babel  ergehen  wird.   Das  vierte  Jahr 

Jojakims  bildet  demnach    einen  großen  Wendepunkt  für  das  Reich 

Juda,  wie  für  alle  Völker  in  der  Nähe  und  Ferne,  und  wird  das  erste 

Jahr  Nebacadrezars,  des  Königs  von  Babel  genannt,  weil  Nebuc.  damals 

im  Auftrage  seines  alterschwachen  Vaters  Nabopolassar  die  Kriegfüh- 

rang  gegen  den  bis  an  den  Euphrat  vorgedrungenen  König  Necho  von 

Aegypten  übernahm,  den  Pharao  bei  Carchemisch  am  £nphrat  aufs 

Haupt  schlug  (46, 2)  und  noch  in  demselben  Jahre  in  Verfolgung  der 

fliehenden  Aegypter  nach  Juda  kam,  Jerusalem  einnahm  und  den  König 

Jojakim  sich  tributpflichtig  machte.    Mit  der  in  vierten  Jahre  Jojakims 

d.  i.  im  J.  606  v.  Chr.  erfolgten  ersten  Einnahme  Jerusalems  durch 

Nebucadnezar  begint  die  70jährige  babylonische  Dienstbarkeit  Juda's 

oder  das  70jährige  babylonische  Exil,  welches  Jer.  in  v.  11  unsers  Cap. 

weißagt.    Nebucadnezar  war  damals  zwar  nur  Heerführer  seines  Va* 

ters,  wird  aber  hier  wie  2  Kön.24,1  u.Dan.  1, 1  König  von  Babel  genant, 

weil  er  mit  königlicher  Macht  ausgerüstet  den  Juden  gegenüber  als  König 

schaltete  und  waltete.   Erst  im  folgenden  Jahre,  als  er  mit  dem  Heere 

noch  in  Vorderasien  stand,  starb  sein  Vater  Nabopolassar,  worauf  er 

nach  Babel  zarückeilte,  um  den  Thron  zu  besteigen;  s.  zu  Dan.  1, 1  u. 

2  Kön.  24, 1.  —  In  V.  2  wird  noch  ausdrücklich  angegeben,  daß  Jer. 

das  vom  Herrn  an  ihn  ergangene  Wort  zum  ganzen  Volke  und  zu  allen 

Bewohnern  Jerusalems  redete  (^?  wieder  für  i^).   Die  Richtigkeit  dieser 

Angaben  mit  Graf  vi  bezweifeln,  liegt  kein  triftiger  Grund  vor.   Aus 

36,  5,  wonach  Jer.  in  demselben  Jahre  seine  bis  dahin  gehaltenen  Reden 

durch  Baruch  aufschreiben  ließ ,  damit  dieser  sie  dem  Volke  im  Tempel 

vorläse,  weil  er  selbst  gefangen  war,  folgt  nicht,  daß  er  schon  beim 

Empfange  unserer  Weißagung  in  den  Tempel  zu  gehen  verhindert  war. 

Das  Ereignis  c.  36  fält  jedenfalls  in  eine  spätere  Zeit  des  vierten  Jahres 

Jojakims  als  unser  Capitel.   Auch  Erv,  findet  es  sehr  wol  möglich,  daß 

die  Rede  unsers  Gap.  wenigstens  ihrem  Grunde  nach  öffentlich  gehalten 

worden  sei.   Dafür  spricht  entschieden  ihr  Inhalt. 

Sie  zerfält  in  drei  Teile.  Im  ersten  wird  zunächst  in  v.  3 — 11  de3i 
Volke  Juda's  angekündigt,  daß,  nachdem  er  (Jer.)  23  Jahre  lang  dem 
Volke  unablässig  des  Herrn  Wort  zur  Buße  verkündigt  habe,  ohne  daß 
Juda  auf  seine  Reden  und  auf  die  Mahnungen  aller  andern  Propheten 
gehört  habe,  nun  alle  Könige  des  Nordens  unter  der  Anführung  Nebu- 
cadrezars,  des  Königs  von  Babel  über  Juda  und  die  anwohnenden  Völker 
kommen,  alles  verwüsten  uud  diese  Länder  dem  Könige  von  Babel 
70  Jahre  lang  dienstbar  machen  werden;  sodann  v.  12 — 14,  daß  nach 
Ablaof  der  70  Jahre  auch  über  den  König  von  Babel  und  sein  Land  das 
Gericht  ergehen  werde.  Hierauf  empfängt  in  zweiten  Theile  v.  15 — 29 
Jer.  den  Kelch  des  göttlichen  Zornes,  uni  denselben  allen  Völkern  zu 

18* 
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trinken  zu  geben,  mit  Jerasalem  und  den  Städten  Jnda's  anhebend,  zu 
den  Acgyptern  nnd  den  Völkerschaften  im  Westen  und  Osten  fort- 
schreitend bis  gen  Elam  und  Medien  bin,  und  mit  dem  Könige  von  Babel 
schlieBend;  worauf  in  dritten  Teile  v.  30—38  das  Gericht  über  alle 
Völker  mit  eigen tliehen  Worten  geschildert  wird.  —  Der  erste  Teil 
dieser  Rede  würde  seinen  Zweck  verfehlt  haben,  wenn  Jer.  ihn  blos 
schriftlich  verfaßt  und  nicht  wenigstens  in  seinen  Hauptgedanken  öffent- 
lich vor  dem  Volke  ausgesprochen  hätte.  Mit  dem  ersten  Teile  hängen 
aber  die  beiden  andern  so  eng  zusammen,  dafi  sie  sich  davon  nicht  ab- 
trennen  lassen.  Das  Gericht,  welches  durch  Nebneadnezar  über  Juda 
hereinbricht,  bildet  nur  den  Anfang  des  Gerichtes,  welches  über  ein  Volk 
nach  dem  andern  ergehen  wird,  bis  es  sich  in  dem  Gerichte  über  die  ganze 
Welt  vollendet.  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Gerichts  des  babylonischen 
Exils  die  Bemerkk.  zum  Comm.  über  d.  B.  Daniel,  Einl.  §.  2  S.  4  ff. 
Die  Verkündigung  dieses  Gerichtes,  dessen  Anbruch  unmittelbar  bevor- 
stand, war  für  Juda  von  der  größten  Wichtigkeit,  daher  auch  die  Ge- 
richtsverkündigung über  die  Völker  zunächst  für  das  Bundesvolk  be- 
stimt  war,  damit  dasselbe  den  Herrn  seinen  Gott  nicht  nur  als  den  Richter 
der  ganzen  Welt  fürchten  lerne,  sondern  auch  als  den  Regierer  aller 
Völker  erkenne ,  welcher  durch  das  Gericht  das  Heil  der  ganzen  Welt 
anbahnt  und  herbeiführt.  Während  die  Gottlosen  durch  die  Ankündi- 
gung des  über  alles  Fleisch  ergehenden  Gerichtes  aus  ihrer  Sicherheit 
aufgeschrekt  werden  sollen,  um  sich  zu  Gott  zu  bekehren,  sollen  die 
Frommen  durch  die  Vorausverkündignng  des  Gerichts  und  seines  Ver- 
laufes für  die  lange  Zeit  der  bevorstehenden  Leiden  mit  Vertrauen  auf 
die  Macht  und  Gnade  des  Herrn  gestärkt  werden,  um  in  Geduld  und 
Ergebung  die  Strafe  als  eine  Züchtigung,  die  zu  ihrem  Heile  notwendig 
ist,  zu  tragen,  ohne  an  den  Bundesverheißungen  Gottes  irre  zu  werden 
und  im  Unglücke  zu  verzweifeln. 

V.  3 — 11.  Die  siebzigjährige  chaldäische  Dienstbarkeit  Juda's  und 
der  Völker.  V.  3.  Vom  dreizehnten  Jahre  Josij'a's,  des  Sohnes  Amons, 
Königs  von  Juda  bis  auf  diesen  Tag,  diese  dreiundzwanzig  Jahre  ge- 
schah das  Wort  Jahve's  zu  mir  und  ich  redete  zu  euch  vom  /ruhen 
Morgen  an  redend,  aber  ihr  höretet  nicht.  V,4.  UndJahve  sandte  zu 
euch  alle  seine  Knechte,  die  Propheten,  vom  frühen  Morgen  an  sen- 
dend, aber  ihr  hörtet  nicht  und  neigtet  euer  Ohr  nicht  zu  hören.  V.  6. 
Sie  sprachen:  Kehret  doch  um  Jeder  vo7i  seinem  bösen  Wege  und  von 
der  Bosheit  eurer  ffandhingen,  so  solt  ihr  bleiben  in  dem  Lande,  wel- 
ches Jahve  euch  und  euren  Vätern  gegeben,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
V.  6.  Und  wandelt  nicht  andern  Göttern  nach,  ihnen  zu  dienen  und 
sie  anzubeten,  dafi  ihr  mich  nicht  reizet  durch  das  Tun  eurer  Hände 
und  ich  euch  nicht  Uebles  tue.  V.  7.  Aber  ihr  hörtet  nicht  auf  mich, 
spricht  Jähve,  um  mich  zu  reizen  durch  das  Tun  ettrer  Hände,  euch 
zum  Unglück.  V.  8.  Darum  hat  also  gesprochen  Jahve  der  Heerscha- 
ren: Weil  ihr  meine  Worte  nicht  gehöret,  V.  9.  siehe,  so  sende  ich 
und  hole  alle  Geschlechter  des  Nordens,  spricht  Jahve,  und  zu  Nebu- 
cadrezar,  dem  Könige  von  Babel,  meinem  Knechte  (schicke  ich)  und 
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bringe  sie  über  dies  Land  und  über  seine  Bewohner  und  über  alle 
diese  Völker  ringsum,  und  banne  sie  und  mache  sie  zum  Entsetzen 
und  zum  Gespötte  und  zu  ewigen  Wüsteneien,  V.  10.  und  tilge  aus 
ihnen  die  Stimme  der  Wanne  und  die  Stimme  der  Freude,  die  Stimme 
des  Bräutigams  und  die  Stimme  der  Braut,  den  Laut  der  Mühle  und 
das  Licht  der  Lampe,  V.  11.  Und  werden  soll  dies  Land  zur  Oede, 
zur  Wüste  und  diese  Völker  sollen  dein  Könige  von  Babel  dienen 
siebenzig  Jahre, 

Gleich  der  Eingang  dieser  Bede  deutet  auf  einen  großen  Wende* 
ponkt  ftlr  Juda  hin.   Jeremia  ruft  dem  Volke  nicht  nur  die  ganze  Zeit 
seines  bisherigen  Wirkens  ins  Gedächtnis,  sondern  auch  das  Wirken  der 
vielen  andern  Propheten,  die  gleich  ihm  dem  Volke  unablässig  BuBe  ge* 
predigt,  es  zum  Verlassen  des  Götzendienstes  und  seiner  bösen  Wege 
aufgefordert  und  zur  Rükkehr  zum  Gotte  der  Väter  ermahnt  haben  — 
jedoch  vergeblich  (v.  3—7).   Die  23  Jahre,  vom  13.  Jahre  Josija's  bis 
zum  4.  Jahre  Jojakims  ergeben  sich  so:  19  Jahre  des  Josija  und  4  Jahre 
Jojakims  mit  Einschluß  der  dreimonatlichen  Regierung  des  Joahaz.  Die 
Form  o^?^«  für  B'^s^fn  könte  Aramaismus  sein,  ist  aber  wol  nur  Schreib- 
fehler, da  sonst  überall  ö?ttfn  steht,  vgl.  v.  4.  c.7, 13.  35,  14  u.  a.  und 
Olsh.  Gramm.  §.  191«.    Erste  Person  imperf.  (wie  Hitz.  meint)  kann 
das  Wort  aus  syntaktischem  Grunde  nicht  sein.    Ueber  die  Bed.  die- 
ses infin,  abs,  s.  zu  7, 13.    Hinsichtlich  des  Gedankens  v.  4  vgl.  7,  25  f. 
n.  11,  7  f.  —  Mit  -itKb  v.  5  wird  der  Inhalt  der  Reden  Jeremia*8  und 
aller  andern  von  Gott  gesandten  Propheten  eingeführt,  obwol  formell 
nbx^  sich  nur  an  nbtöi  v.  4  anschließt.   Zur  Sache  vgl,  35, 15.    öü^  so 
werdet  ihr  wohnen;  vgl.  zur  Sache  7,  7.  —  Zu  v.  6  vgl.  7,  6.  1, 16  u.  a. 
(yiH  imperf.  hiph.  von  53>^).   Das  Chet  '^a'iOJsn  läßt  sich  nicht  '»aiojar! 
aassprechen,  weil  die  3.  Person  nicht  paßt;  das  i  scheint  nur  durch 
einen  Schreibfehler  hineingekommen  zu  sein  und  das  Keri  die  richtige 
Lesart  zu  bieten,  da  1?«i  mit  dem  Infinitiv  construirt  wird.  —  V.  8. 
Wegen  dieses  beharrlichen  Widerstrebens  wird  der  Herr  nun  die  Völker 
des  Nordens  unter  der  Führung  Nebucadrezars,  des  Königs  von  Babel 
kommen  lassen  und  das  Land  Juda  gänzlich  verwüsten.  „Alle  Geschlech- 
ter des  Nordens**  weist  zurück  auf  alle  Stämme  der  Königreiche  des 
Nordens  1,  14.    'ai^  ^5$T  läßt  sich  nicht  mit  ^tmp^^  verbinden,  sondern 
muß  von  n^^  abhängen,  und  zwar  so,  daß  man  in  Gedanken  nbiu  wieder- 
holt. Ew.  will  nach  einigen  Codd.  ixi  in  n^i  ändern,  da  auch  Syr.  Chald. 
Vulg.  im  Accusativ  übersezt  haben.   Dagegen  hat  aber  schon  Graf  mit 
Recht  eingewandt,  daß  dann  Nebuc.  nur  nebenbei  als  Zugabe  zu  den 
Stämmen  genant  wäre,  während  er  doch  diese  Stämme  des  Nordens  her- 
beiführt und  das  Werkzeug  der  Zerstörung  in  der  Hand  Gottes  ist.  Die 
Lesart  ^)  ist  entschieden  verwerflich,  und  auch  kein  zureichender  Grund 
dafür  vorhanden,  die  Worte:  und  zu  Nebucadrezar  ...  meinem  Knechte, 
für  ein  späteres  Einschiebsel  zu  erklären  {Ilitz.  Gr.)^  weil  sie  in  LXX 
fehlen.    Gerade  durch  den  Wechsel  der  Construction,  wobei  man  zu 
'3123  Vx  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende  Thxb  wiederholen  muß, 
wird  Nebucadrezar  sachgemäß  hcrvorgelioben.    Den  Nebuc.  nent  Gott 
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seinen  Knecht  ('^'^3?)  als  den  Vollstrecker  seines  Willens  an  Juda,  vgl. 
noch  27,  6  u.  43,  10.  Das  Suffix  an  D^nknn  bezieht  sich  auf  Nebncad- 
rezar  und  die  Stämme  des  Nordens.  nÄtn  y^^t^  ist  Juda  und  wn 
ösixTixcog;  eben  so  das  ihm  correspondirende  i^Wn  „alle  diese  Völker 
ringsum^S  so  daB  auch  die  Echtheit  des  TÜ^ri  nicht  zu  beanstanden.  Ge- 
meint sind  die  um  Juda  herum  wohnenden  Völker,  die  v.  19 — 25  auf- 
gezählt werden.  Q'^tn^nnh  im  Deut,  und  B.  Josua  häufig  von  der  Ausrot- 
tung der  Cananiter,  gebraucht  Jer.  auBer  hier  nur  in  der  WeiBagung  gegen 
Babel  50,  21.26.  51,3.  Die  W.  w  narb  cs'^Pioto'i  passen  nicht  auf  die 
Völker,  sondern  auf  die  Länder,  die  unter  den  Völkern  mitbegriffen  sind. 
Zu  rr^^^i^l  nattS^  vgl.  19,  8.  18, 16;  zu  obw  niain  49, 13.  Jes.  58, 12. 
61,4.  —  Zu  V.  10  vgl.  16,9.  7,34.  Hier  ist  aber  der  Gedanke  verstärkt 
durch  den  Zusatz:  der  Laut  der  Mühle  und  das  Licht  der  Lampe.  Kicht 
nur  jedes  Zeichen  von  Lebensfreude  soll  verstummen,  sondern  überhaupt 
jedes  Zeichen  von  Leben,  welches  die  Anwesenheit  von  Bewohnern  kund- 
gebe, soll  verschwinden.  —  V.  11.  Das  Land  Juda  soll  verödet  und  ver- 
wüstet sein  und  diese  Völker  dem  Könige  von  Babel  dienen  70  Jahre. 
Die  Zeitbestimmung  gilt  für  beide  Sätze,  nwn  yjxn  ist  nicht  mit  Näff, 
auf  das  ganze  Wohngebiet  jener  v.  9  genanten  Völker  zu  beziehen,  son- 
dern wie  in  v.  9  vom  Lande  Juda  zu  verstehen,  und  „alle  diese  Völker*' 
sind  nur  die  rings  um  Juda  wohnenden  Völker.  Der  Sinn  ist  allerdings 
der,  daB  sowol  Juda  als  das  Land  der  umwohnenden  Völker  wüste  liegen 
soll,  und  dafi  sowol  das  Volk  Juda's  als  die  anwohnenden  Völker  dem 
Könige  von  Babel  dienen  sollen;  aber  dieser  Gedanke  ist  auf  die  paralle- 
len Versglieder  so  verteilt,  dafi  die  Verwüstung  nur  vom  Lande  Juda, 
das  Dienen  nur  von  den  Völkern  ausgesagt  wird  und  jedes  der  beiden 
parallelen  Glieder  aus  dem  andern  zu  vervollständigen  ist. 

Die  Zeitbestimmung:  70  Jahre  enthält  keine  sogen,  runde  Zahl, 
sondern  eine  chronologisch  genaue  Vorhersagung  der  Dauer  der  chal- 
däischen  Herschaft  über  Juda.  So  wird  die  Zahl  nicht  nur  2  Chr.  36, 21 
u.  22  sondern  auch  von  dem  Propheten  Daniel  gefafit,  wenn  er  Dan.  9, 2 
im  ersten  Jahre  des  Medischen  Königs  Darius  auf  die  Zahl  der  Jahre 
achtete,  welche  Gott  gemäß  der  WeiBagung  Jeremia*s  für  die  Verödung 
Jerusalems  vollmachen  wolte.  Die  70  Jahre  lassen  sich  auch  chronolo- 
gisch berechnen.  Vom  4.  Jahre  Jojakims  d.  i.  dem  J.  606  v.  Chr.  bis 
zum  ersten  Jahre  der  Alleinherschaft  des  Kyros  über  Babel  d.  i.  dem 
J.  536  sind  70  Jahre  verflossen.  Diese  Zahl  ergibt  sich  auch  aus  den 
geschichtlichen  Angaben  der  Profanscribenten  wie  der  biblischen  Ge- 
schichtschreiber. Nebucadnezar  regierte  43  Jahre,  sein  Sohn  Evilme- 
rodach  2  J. ,  Neriglissor  4  J.,  Labrosoarchad  (nach  Beros.)  9  Monate 
und  Naboned  17  Jahre  (43  +  2  -f  4  -f  17  J.  u.  9  M.  sind  66  Jahre  u. 
9  Mon.).  Zählt  man  hiezu  1  Jahr,  das  von  der  ersten  Einnahme  Jeru- 
salems durch  Nebuc.  im  4.  Jahre  Jojakims  bis  zum  Tode  Nabopolassars 
und  der  Thronbesteigung  Nebuc.'s  verflossen  ist  und  die  2  Jahre  der 
Regierung  Darius  des  Mcders  (Kyaxares)  über  Babylon  (s.  zu  Dan.  6,1)} 
so  erhalten  wir  69^  Jahre.  Damit  harmoniren  die  biblischen  Nach- 
richten.  Diese  ergeben  vom  4.  bis  1 1.  Jahre  Jojakims  7  J.,  für  Jojachins 
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Regieraog  3  Monate,  für  die  Gefangenschaft  Jojachins  in  Babel  bis  zar 
Thronbesteigung  Evilmerodachs  37  Jahre  (s.  2  Kön.  25,  27,  wonach 
JSvilmerodach,  als  er  König  wurde,  den  Jojachin  am  27.  Tage  des 
12.  Mon.  im  37.  J.  nach  seiner  Wegführung  aus  dem  Gefängnisse  be- 
freite). Dem  zufolge  sind  bis  zu  Anfang  der  Regierung  Evilmerodachs 
44  J.  u.  3  Monate  zn  berechnen,  von  da  an  bis  zum  Sturze  des  babylon. 
Reiches  23  Jahre  9  Monate  und  2  Jahre  des  Darius  Medus,  d.i.  in 
Summa  volle  70  Jahre.  —  So  genau  aber  auch  die  Zahl  der  Geschichte 
entspricht,  so  komt  sie  doch  in  der  Wcißagung  des  Jeremia  weniger 
nach  ihrem  arithmetischen  Werte,  als  viel  mehr  nach  ihrer  symbolischen 
Bedeutung  in  Betracht,  als  Zahl  der  Vollendung  des  göttlichen  Wirkens, 
die  in  der  Steigerung  der  Sieben  als  Signatur  des  göttlichen  Schaffens 
mit  der  Zehn,  der  Zahl  irdischer  Vollständigkeit  liegt,  wodurch  die 
WeiBagnng  ihren  göttlichen,  sie  von  der  Warsagung  oder  Prädiction 
Zufälliger  Dinge  nnterscheidenden  Charakter  bewährt.  Dieser  symboli- 
sehe  Charakter  der  Zahl  tritt  gleich  in  den  folgenden  Versen  deutlich 
hervor,  wo  der  Sturz  Babels  nach  Ablauf  der  70  Jahre  verktlndigt  wird, 
obwol  derselbe  zwei  Jahre  früher  eintrat. 

V.  12—14.  Der  Sturz  der  Herschaft  des  Königs  von  Babel.  V.  12. 
Aber  wenn  siebzig  Jahre  voll  sind,  werde  ich  an  dem  Könige  von  Babel 
und  an  jenem  Volke,  spricht  Jahve,  ihre  Schuld  heimsuchen,  und  an 
dem  Lande  der  Chaldäer  und  es  zu  ewigen  Wüsteneien  machen. 
Y.  13.  Und  ich  bringe  über  selbiges  Land  alle  meine  Worte,  die  ich 
aber  dasselbe  geredet,  alles  was  geschrieben  ist  in  dem  Buche,  was 
Jeremia  geweiß agt  über  alle  Völker,  V.  14.  Denn  auch  sie  werden 
vielen  Völkern  und  großen  Königen  dienstbar,  und  ich  werde  ihnen 
vergelten  nach  ihrem  Tun  und  nach  dem  Werke  ihrer  Hände. 

Die  Ahndung  oder  Heimsuchung  der  Schuld  an  Babel  trat  ein  mit 
der  Eroberung  Babylons  nach  langer  und  mühsamer  Belagerung  durch 
die  unter  dem  Oberbefehle  des  Kyros  vereinigten  Meder  und  Perser  im 
J.  538  V.  Chr.  d.i.  68  Jahre  nach  der  ersten  Einnahme  Jerusalems  durch 
Nebucadnezar.  Mit  dieser  Eroberung  Babylons  ging  die  Herschaft  Ba- 
bels auf  die  Meder  und  Perser  über,  so  daß  die  Herschaft  des  Königs 
von  Babel  über  Juda  und  die  umwohnenden  Völker  genau  genommen 
nur  €8  Jahre  gewährt  hat,  wofür  wieder  die  symbolisch -bedeutsame 
Zahl  70  genant  ist.  Das  Chet.  *^nKnn  haben  die  Masoreten  in  ^^=1^? 
{Keri)  geändert,  weil  diese  Form  die  gewöhnliche  ist  und  bei  Jer.  sonst 
allein  vorkomt,  vgl.  3, 14.  36,  31.  49,  36  f.,  wogegen  sie  in  v.9  QT^^in 
(vgl.  Ez.  23,  22)  als  o-'r«?"  vocalisirt  haben,  weil  diese  Form  (D'^rK^^anj 
in  Jes.  56,  7.  Ez.  34,  13  u.  Neh.  1,  9  steht.  —  Die  zweite  Hälfte  des 
13.  Verses  von  avisn-bs  nx  an  ist  selbstverständlich  nicht  von  Jeremia 
damals  zum  Volke  gesprochen ,  sondern  erst  bei  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnung und  Redaction  seiner  Weißagungen  zur  Verdeutlichung  des 
w  -»w^te  n«  hinzugefügt.  V.  14.  Das  Perfect  i^a^*  ist  als  prophetisches 
Präsens  zu  betrachten,  a  ^^  jemandem  Arbeit,  Dienst  auflegen,  vgl. 
22, 13  d.  h.  ihn  dienstbar  machen,  ra^!  Qa  ist  nachdrückliche  Verstär- 
kung des  Pronomen  oa,  vgl.  Gesen.  §.121,3.  Auch  ihnen  (den  Chaldäern) 
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werden  viele  Völker  und  große  Könige  Dienst  auflegen,  d.  h.  sie  werden 
sich  die  Chaldäer  zn  Knechten  oder  untertänig  machen.  Zu  nü^  "^Tm)tt 
vgl.  50, 29.  51,  24,  wo  dieser  Gedanke  wiederholt  ausgesprochen  wird. ^ 

1)  Die  Verse  llt> — 14  werden  yon  Hitz.  Ew.  Gi\  für  unecht  und  später  ein- 
geschoben erklärt,  wovon  Hilz.  nur  die  zweite  Hälfte  von  y.  14  ausnimt  und  die- 
selbe  unmittelbar  an  die  erste  Hälfte  von  y.  11  anreihen  will.  Der  Hauptgrund  ist 
das  dogmatische  Vorurteil,  daß  Jer.  im  yierten  Jahre  Jojakims  nicht  habe  den  Sturz 
Babels  nach  TOjähriger  Herschaft  weißagen  können.  Die  geweißagten  Jahre  —  sagt 
Hitz.  —  „würden  bis  auf  2  Jahre,  oder  wenn  Darius  der  Meder  eine  historische 
Person,  möglicherweise  ganz  genau  zutreffen.  Solches  Uebereinkommen  der  Ge- 
schichte mit  der  Prophetie  wäre  ein  überraschender  Zufall ,  oder  aber  Jer.  hat  die 
Zahl  yon  Jahren,  welche  die  Abhängigkeit  yon  Kabel  dauern  würde,  yorausgewußt." 
Nun  werden  zwar  die  70  Jahre  der  Obmacht  Babels  nochmals  in  29, 10  erwähnt, 
wo  Jer.  den  Weggeführten  Rükkohr  ins  Vaterland  nach  70  J.  yerheißt,  und  diese 
Angabe  wird  yon  den  genanten  Kritikern  nicht  in  Zweifel  gezogen ;  aber  dort  sollen 
die  70  Jahre  eine  sogen,  runde  Zahl  sein ,  weil  jene  Wcißagung  9  Jahre  später  als 
die  unsrige  yerfaßt  sei.  Dagegen  haben  aber  fast  alle  AusU.  schon  bemerkt,  daß  die 
Aussage  29, 10 :  „sowie  für  Babel  70  Jahre  yoll  sind ,  werde  ich  euch  heimsuchen", 
auf  unsere  Weißagung  (c.  25)  ausdrücklich  zurückweise,  mithin  für  die  Echtheit 
unsers  U.V.  Zeugnis  ablege.  Damit  erledigt  sich  zugleich  die  Behauptung ,  daß  in 
29, 10  die  Zahl  70  eine  runde  sei;  denn  es  wird  dort  nicht  gesagt,  daß  70  J.  von 
der  Zeit  jenes  au  die  in  Babel  Befindlichen  gerichteten  Seudsclu>eibens  des  Propheten 
an  yoll  werden  sollen,  sondern  der  terminus  a  quo  der  70  Jahre  wird  als  aus  unserm 
26.  Cap.  bekant  voransgesezt.  —  Was  Hitz.  sonst  noch  aus  y.  12  gegen  die  Echtheit 
des  y .  yorgebracht  hat ,  das  hat  bereits  Näq.  uls  nicht  beweiskräftig  bezeichnet. 
Dessen  ungeachtet  behauptet  auch  Nag.  die  Ünechthcit  zwar  nicht  yon  y.  11>>  (der 
70jährigen  Dauer  der  babylonischen  Knechtschaft  Juda's),  wol  aber  yon  y.  12 — 14 
aus  folgenden  Gründon :  1.  Obwol  in  v.  1 1  und  eben  so  unten  y.  26  angedeutet  werde, 
daß  Babel  selbst  von  dem  Gerichte  des  Herrn  nicht  verschont  bleiben  werde ,  so  sei 
es  doch  nicht  glaublich,  daß  der  Pi-opbct  damals,  im  4.  Juhre  Jojakims,  in  so  aus^ 
führlicher  und  nachdrücklicher  Weise  von  dem  Untergänge  Babels  geredet  habe, 
wie  es  in  den  V.  12 — 14  geschieht.  Aber  warum  dies  nicht  glaublich  sein  soll,  da- 
für läßt  sich  ein  einleuchtender  Grund  nicht  erkennen.  Daraus  daß  Jer  v.  26  von 
Babel  den  Namen  Scheschach  braucht,  folgt  durchaus  nicht,  daß  er  in  diesem  Augen- 
blicke nur  in  verhüllender  Weise  davon  habe  sprechen  wollen.  Lag  ja  doch  in  der 
Aussage,  daß  die  Juden  70  Jahre  dem  Könige  von  Babel  dienen  sollen,  deutlich  ge- 
nug, daß  nach  den  70  Jahren  Babrls  Herschaft  zu  Knde  gehen  werde.  Noch  weniger 
brauchte  Jer.  zu  befürchten,  daß  die  Verkündigung  des  Sturzes  Babels  nach  70  Jah- 
ren die  Juden  in  ihrem  Trutze  gegen  die  Botmäßigkeit  des  Königs  von  Babel  be- 
stärken würde.  Durch  solche  Gründe  menschlicher  Zweckmäßigkeit  lassen  sich  die 
Propheten  des  Herrn  in  ihren  Woißagungcu  nicht  bestimmen.  —  2.  Gewichtiger 
scheinen  die  beiden  andern  Gründe  zu  sein:  Die  Verse  12  u.  13  setzen  das  Vorhan- 
densein der  Weißagung  gegen  Babel  c. 50  u.  51  voraus,  die  doch  erst  im  4.  Jahre 
des  Sedekija  verfaßt  ist,  und  die  zweite  Hälfte  des  13.  V.  setze  auch  das  Vorhanden- 
sein der  übrigen  Weißagungen  wider  die  Volker,  und  zwar  als  eines  np^o  voraus. 
Wenn  nun  auch  die  meisten  dieser  Weißagungen  älter  seien  als  die  Schlacht  bei 
Carchemisch,  so  sehe  man  doch  aus  dem  Appositions Verhältnisse,  in  welchem  die 
zweite  Hälfte  von  v.  13  zur  ersten  steht,  daß  hier  dasjenige  Sephcr  wider  die  Völker 
gemeint  ist,  in  welchem  die  Weißagung  wider  Babel  bereits  enthalten  war.  Allein 
hieraus  folgt  doch  weiter  nichts,  als  daß  die  Worte :  „was  in  diesem  Buche  geschrie- 
ben ist  und  was  Jeremia  wider  die  Völker  gcweißagt  hat^S  nicht  von  Jer.  im  4.  Jahre 
Jojakims  ausgesprochen,  sondern  erst  bei  der  schriftlichen  Fixirung  oder  Redaction 
der  Weißagungen  unsers  Propheten  in  dem  auf  uns  gekommenen  Buche  zugcseit 
worden  sind.  Das  demonstrative  Ty\T\  nach  "il^o  beweist  keineswegs,  daß  der  welcher 
es  schrieb  das  vorliegende  Stück,  nämlich  c.  25  zu  dem  ^epher  wider  die  Völker  ge- 
hörig betrachtete,  und  daß  die  Weißagungen  wider  die  Völker  einmal  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  c.  25  gestanden  haben  müssen,  sondern  nur,  daß  in  dem  Buche, 
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V.  16—29.  Der  Kelch  der  göttlichen  Zornesglut.  V.  15.  Denn  also 
hat  Jahve,  der  Gott  Israels  zu  mir  gesprochen:  Nimm  diesen  Kelch 
des  Zomrveins  aus  meiner  Hand  und  gib  ihn  zu  trinken  allen  Völkern, 
zu  welchen  ich  dich  sende,  V.  16.  daß  sie  Irinken  und  taumeln  und 
toH  werden  vor  dem  Schwerte,  das  ich  unter  sie  sende,   V.  17.  Und 
ich  nahm  den  Kelch  aus  der  Hand  Jahve' s  und  ließ  ihn  trinken  alle 
Völker,  zu  welchen  mich  Jahve  gesandt:  V.  18.  Jerusalem  und  die 
Städte  Juda's  und  ihre  Könige,  ihre  Fürsten,  sie  zur  Oede  und  zum 
Entsetzen^  zum  Gespötte  und  zum  Flache  zu  machen,  wie  diesen  Tag 
geschieht;  V.  19.  Pharao,  den  König  Aegyptens  und  seine  Knechte 
und  seine  Fürsten  und  sein  ganzes  Volk;  \.  20.  und  alle  die  gemisch- 
ten Stämme  und  alle  Könige  des  Landes '  Us,  und  alle  Könige  des  Phi- 
lister landes  ,^Askalon,  Gaza,^Ekron  und  den  Ueberrest  von  Asdod; 
V-  21.  Edom  und  Modb  und  die  Söhne^Ammons ;  Y.  22.  alle  Könige 
von  Tyrus,  alle  Könige  von  Sidon  und  die  Könige  der  Eilande  jenseit 
des  Meeres;  V.  23.  Dedan  und  Thema  und  Buz  und  alte  die  mit  ge- 
schorenen Haarecken;  V.  24.  und  alle  Könige  Arabiens  und  alle  Kö- 
nige der  gemischten  Stämme,  die  in  der  Wüste  wohnen;  V.  25.  alle 
Könige  von  Zimri  und  alle  Könige  von  Elam  und  alle  Könige  Mediens; 
V.  26.  und  alle  Könige  des  Nordens,  die  nahen  und  die  fernen,  den 
einem  beim  andern,  und  alle  Königreiche  der  Welt,  die  auf  dem 
Erdboden  sind;  und  der  König  von  Sesach  soll  nach  ihnen  trinken. 
V.  27.  Und  sprich  zu  ihnen:  So  hat  Jahve  der  Heerschareti,  der  Gott 
Israels  gesprochen:  Trinket  und  werdet  berauscht  und  speiet,  und 
fallet  und  steht  nicht  wieder  auf,  vor  dem  Schwerte,  welches  ich  unter 
euch  sende,  V.  28.  Und  geschieht  es,  daß  sie  sich  weigern  zu  nehmen 
den  Kelch  aus  deiner  Hand  um  zu  trinken,  so  spnch  zu  ihnen:  Also 
hat  Jahve  der  Heerscharen  gesprochen:  Trinken  soll  ihr.  V.  29.  Denn 
siehe  bei  der  Stadt,  über  die  mein  Name  genant  ist,  fange  ich  an  übel- 
zutun,  und  ihr  wollet  ungestraft  bleibest?  Ihr  werdet  nicht  ungestraft 
bleiben;  denn  das  Schwert  rufe  ich  wider  alle  Bewohner  der  Erde, 
spricht  Jahve  der  Heerscharen, 

welches  c.  25  eiiibicU,  auch  ilio  VVeißuguiigeii  wider  die  Völker  standun.  Eben  so 
wenig  liefert  der  Umstand,  daß  die  erste  Hälfte  von  v.  14  ziemlich  wörtlich  auch 
in  27,  7  wieder  vorkomt,  einen  probehaltigen  Beweis  dafür,  dafi  Jer.  nnsem  14.  Y. 
nicht  geschrieben  haben  könne.  Nüif.  folgert  dies  hauptsächlich  daraus,  dafi  das 
pfrf.  4^^^  unrichtig  sei,  in  27,  7  dagegen  mit  1  consec.  yerbunden  regelrecht  an 
die  vorhergehend«?  Zeitbestimmung  sich  anschließe.  Das  Perfect  ist  aber  hier  als 
prophetisches  Präsens  zu  betrachten ,  um  dos  Zukünftige  als  im  göttlichen  Rathe 
schon  vollzogen  zu  bezeichnen,  ähnlich  wie  auch  27,6  durch  das  kategorische  ^^I^r} 
das,  was  in  der  Wirklichkeit  der  Erfüllung  noch  wartete,  als  schon  vollzogen  hin- 
gestelt  wird.  Hienach  können  wir  keinen  dieser  Gründe  für  beweiskräftig  erachten ; 
wogegen  die  Tatsache,  daß  die  Alexandr.  Uebersetzcr  v.  12  u.  13  übersezt  und  den 
lezt£n  Satz  des  13.  V.  als  Ucbcrschrift  zu  den  Orakeln  gegen  die  Völker  gezogen 
haben,  ein  unverwerfliches  Zeugnis  für  die  Echtheit  aller  3  Verse  liefert,  welches 
dadurch  nicht  abgeschwächt  wird,  daß  v.  14  in  dieser  Uobersetzung  weggelassen  ist. 
Denn  dieser  Vers  ntußte  weggelassen  werden,  nachdem  der  lezte  Satz  des  13.  Verses 
als  Ueberschrift  gefaßt  worden  war,  weil  sein  Inhalt  mit  dieser  Auffassung  unverein- 
bar war. 
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Um  die  Drohung  des  Gerichts  Aber  Jnda  und  alle  Völker  y.  9  ff. 
weiter  zu  begründen,  wird  das  Strafgericht,  welches  der  Herr  über  die 
ganze  Welt  verhängen  werde,  unter  dem  Bilde  eines  mit  Zornglat  ge- 
fülten  Bechers,  welchen  der  Prophet  der  Reihe  nach  allen  Königen  und 
Völkern  reichen  soll  und  zum  Trinken  reicht,  weiter  ausgeführt  Die 
symbolische  Handlung,  welche  dem  Propheten  aufgetragen  und  laut 
V.  17  von  ihm  vollzogen  wird,  dient  zur  Begründung  des  Drohworts, 
und  wird  daher  durch  "^2?  eingeführt,  von  dem  (rr^i/'irrigerweise  behaup- 
tet, daß  es  nur  bei  Weglassung  von  v.  11^ — 14  einen  Sinn  gebe.  Das 
Tränken  der  Völker  aus  dem  Zombecher  ist  ein  bei  den  Propheten  nicht 
seltenes  Bild  der  zu  verhängenden  göttlichen  Strafe,  vgl.  49,12.  51,7. 
Jes.51, 17.22.  Ez.23,31ff.  Hab. 2, 15.  Ps.60,5.  75,9  u.a.  rrann  T^n  m 
Becher  des  Weins,  welcher  Zorn  (Zornesglut)  ist.  mnn  ist  erklärende 
Apposition  zu  y^!^}.   Der  Wein,  mit  welchem  der  Becher  gefült,  ist  der 
Zorn  Gottes,   nxm  gehört  zu  oia,  welches  Föm.  ist,  vgl.  £z.  23, 32.34. 
Tbr.  4,  21,  dagegen  "iniK  bezieht  sich  auf  T^  den  Wein,  welcher  Zorn 
ist.  In  V.  16  geht  bei  Angabe  des  Zweckes,  wozu  den  Völkern  der  Zorn- 
becher  gereicht  werden  soll,  das  Bild  in  die  Sache  über:  sie  sollen  tau- 
meln nnd  toll  werden  vor  dem  Schwerte,  das  der  Herr  unter  sie  sendet, 
tä^ftrn  hin  und  her  schwanken,  taumeln,  wie  Berauschte.  ^Vnnn  sich  un- 
sinnig geberden,  rasen.  Das  Schwert  als  Eriegswaffe  steht  oft  für  Krieg, 
und  der  Gedanke  ist:  der  Krieg  mit  seinen  Schrecken  wird  die  Völker 
betäuben,  daß  sie  kraft-  und  rathlos  untergehen.  —  V.  17.  Diesen  Auf- 
trag des  Herrn  führt  Jer.  aus;  er  nimt  den  Becher  und  läßt  ihn  alle 
Völker  trinken.  Hiebei  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  Jer.  den 
Auftrag  ausgeführt  habe,  ob  er  zu  den  einzelnen  Völkern  und  Königen 
gereist  sei,  oder,  wie  /.  l>.  Mich,  meinte,  vielleicht  den  in  Jerusalem  an- 
wesenden Gesandten  derselben  den  Becher  zum  Trinken  gereicht  habe. 
Diese  Frage  ist  aus  mangelhaftem  Verständnisse  hervorgegangen.  Der 
Prophet  erhält  ja  von  Gott  nicht  einen  Becher  mit  Wein  gefült,  den  er 
etwa  als  Symbol  des  göttlichen  Zornes  den  Königen  und  Völkern  zu 
trinken  reichen  soll,  sondern  einen  mit  dem  Zorne  Gottes  gefeilten  Becher, 
der  die  Trinkenden  berauschen  soll.  Da  der  Zorn  Gottes  keine  leiblich 
trinkbare  Essenz  ist,  so  ist  selbstverständlich  auch  der  Kelch  kein  ma- 
terieller Becher,  und  das  Trinken  aus  demselben  kein  in  die  äußere 
Wirklichkeit  faUender  Vorgang;  die  ganze  Handlung  also  nur  Sinnbild 
einer  realen  Einwirkung  Gottes  auf  die  Könige  und  Völker,  welche  Jer 
durch  Verkündigung  des  ihm  Befohlenen  vollzieht.  Auch  diese  Verkün 
digung  hat  er  nicht  so  ausgeführt,  daß  er  zu  allen  v.  18 — 26  aufgezähl 
ten  Völkern  reiste,  sondern  nur  dadurch,  daß  er  in  Jerusalem  dem  Kö 
nige  und  seinen  Fürsten  den  göttlichen  Rathschluß  des  Gerichts  weißagte 

Die  Aufzählung  begint  v.  18  mit  Juda,  über  welches  das  Strafgericht 
zuerst  ergehen  soll.  Dabei  sind  genant  Jerusalem ,  die  Hauptstadt,  und 
die  übrigen  Städte,  dann  erst  die  Könige  und  Fürsten,  während  im  Fol- 
genden meist  nur  die  Könige  oder  abwechselnd  auch  die  Völker  (v.  21 
u.  23)  genant  sind,  anzudeuten,  daß  Könige  und  Völker  dem  Gerichte 
erliegen  sollen.  Der  Plural:  Könige  Juda's  steht  wie  19, 3.  Die  Wirkung 
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des  Gerichts:  sie  zu  machen  zur  Oede  u.s.w.  lautet  wie  v.  9.11  a.l9y8. 
24,  9.    >Tjn  01*3  hat  hier  den  Sinn:  wie  es  jezt  geschehen  wird.  — 
V.  19  ff.  Die  Aufeählong  der  heidnischen  Völker  hegint  mit  Aegypten 
and  geht  dann  nordwärts  so,  daB  die  im  Osten  und  Westen  von  Jnda 
wohnenden  Völker  neben  einander  aufgezählt  werden.   Zuerst  y.  20  die 
im  Osten  und  Westen  an  Aegypten  grenzenden  Völkerstämme  Arabiens 
und  Philistäa's,  sodann  v.  21  die  Edomiter,  Moabiter  und  'Ammoniter 
im  Osten,  und  v.  22  die  Phönizier  mit  ihren  Kolonien  im  Westen.  Dar- 
auf folgen  die  arabischen  Stämme  der  östlich  von  Palästina  bis  an  den 
Euphrat  sich  erstreckenden  Wüste  (v.  23  u.  24),  dann  die  Elamiter  und 
Medier  im  fernsten  Osten  (v.  25),  die  nahen  und  fernen  Könige  des  Nor- 
dens und  alle  Königreiche  auf  Erden;  zulezt  noch  der  König  von  Babel 
(?.  26).  s'3?T^  LXX:  jtoPTag  rovg  av/iiibctovg  und  Hieran.:  cuncttis- 
que  gm  non  est  Aegypüus,  sed  in  ^'us  regionibus  commoratur,  s*;» 
bed.  ursprflDglich  einen  gemischten  Haufen  von  allerlei  Menschen,  die 
sich  einem  Volke  anschließen  und  als  Fremdlinge  unter  ihm  wohnen, 
vgl.  Ex.  12,  38  u.  Neh.  13,  3.   Hier  sind  es  Völkerstämme,  die  teils  an 
seinen  Grenzen  in  Abhängigkeit  von  den  Aegyptern  wohnten,  wonach 
Ew.  das  Wort  durch  Vasallen  erklärt.  Eine  Erklärung,  die  zwar  zu 
unserm  V.  gut  passen  würde,  aber  zu  v.24  nicht  paßt.  Zu  eng  ist  jeden- 
falls die  Beziehung  des  Worts  auf  die  Söldner  oder  Jonischen  und  Kari- 
schen Miethstruppen,  mit  deren  Hilfe  Necho's  Vater  Psammetich  sich 
die  Alleinherschaft  erkämpfte  {Graf),  wenn  auch  Ez.  30,5  bei  ^*;;T^^ 
an  diese  zu  denken  ist.  Das  Land  y^ '  üs  ist  nach  unserer  Stelle  wie  nach 
Klgr.4,21,  wo  die  Tochter  Edom  im  Lande '^f  wohnt,  in  der  Nähe  von 
Idnmäa  und  der  ägyptischen  Grenze  zu  suchen.  Die  Worte:  und  alle 
Könige  des  Landes  "^üs,  mit  Hiiz.  u.  Gr.  als  Glosse  zu  streichen,  weil 
sie  in  der  T.YY  fehlen,  ist  ein  kritischer  Gewaltstreich.  Die  LXX  haben 
äe  aus  demselben  Grunde  weggelassen,  welchen  Hitz.  noch  dagegen  gel- 
tend macht,  nämlich  daß  ^  Us  offenbar  nicht  hieher  gehöre,  sondern  etwa 
zn  V.  23.    Allein  dieser  Grund  stüzt  sich  darauf,  daß  das  Land'£/f 
CAvolTig)  viel  nördlicher  im  wfisten  Arabien,  in  Hauran  oder  im  Di- 
stricte  von  Damaskus  zu  suchen,  oder  Gesamtname  des  nordöstlich  von 
Idumäa  nach  Syrien  hin  sich  erstreckenden  nördlichen  Teiles  des  wüsten 
Arabiens  sei,  s.  Del.  zu  Hi.  1, 1  u.  Wetzstein  zu  Del.  lob  S.  536  f.  Eine 
Annahme,  für  welche  bündige  Beweise  fehlen.  Die  späten  morgenländi- 
schen Sagen  über  das  Vaterland  Hiobs  reichen  hiefür  nicht  hin.  Die 
Könige  des  Philisterlandes  sind  die  Könige  der  darauf  genanten  vier 
Städte  mit  ihren  Gebieten,  vgl.  Jos.  13,  3.  1  Sam.  6, 4.  Die  fünfte  der 
philistäischen  Fürstenstädte,  Gath  fehlt  nicht  blos  hier,  sondern  schon 
Am.  1,  7  f.  u.  Zeph.  2,  4  und  später  in  Zach.  9,  5  f.,  nicht  weil  Gath 
schon  frühzeitig  unbedeutend  geworden  war;  denn  zu  Arnos  Zeit  war 
Gath  noch  eine  sehr  bedeutende  Stadt  (Am.  6,  2),  sondern  warschein- 
lich,  weil  Gath  aufgehört  hatte,  Hauptstadt  eines  besondern  Königreiches 
oder  Fürstentums  zu  sein.   Von  Asdod  ist  nur  noch  ein  Rest  vorhanden, 
denn  es  war  von  Psammetich  nach  29jähriger  Belagerung  eingenommen 
und  zerstört  worden  {Herod.11,157)  und  dadurch  das  ganze  Gebiet  sehr 
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heruntergekommen.  V.  21.  üeber  Edom,  Moab  und  die  !4mmoniter 
vgl.  c.  49,7—22.  c.  48,1  u.49, 1—6.—  V.22.  Der  Plural:  Könige  von 
Tyrus  und  Sidon  ist  wie  v.  18  zu  verstehen.  Daneben  sind  noch  genant: 
Könige  des  Eilandes  oder  Küstenlandes,  das  jenseit  des  (mittelländischen) 
Meeres  ist.  ''xn  ist  nicht  KvjtQog  (Cypern) ,  sondern  bezeichnet  über- 
haupt die  phönizischen  Kolonien  in  und  am  mittelländischen  Meere. 
Von  den  v.  23  erwähnten  Völkerstämmen  Arabiens  sind  die  Dedaner 
(Dedaniter)  die  von  dem  cuschitischen  Dedan  (Gen.  10,  7)  abstammen- 
den, in  der  Nähe  von  Edom  wohnenden  Dedaner,  mit  welchen  die  abro- 
hamidischen  Dedaner  (Gen.  25,  3)  sich  vielleicht  vermischt  hatten;  ein 
berühmtes  Handelsvolk  Jes.  21, 13.  Ez.  27, 15.  20.  38, 13.  Hi.  6,  19. 
«»Pj  ist  nicht  das  transhauranische  Tema  {WetzsL  Reiseber.  S. 21  n. 
93  ff.,  vgl.  dagg.  denselben  zu  Del,  lob  S.  526),  sondern  das  auf  der  Pil- 
gerstrafie  von  Damask  nach  Mekka  gelegene  Tema  zwischen  Tehük  und 
Wadi  elKora,  s.  Del  zu  Jes.  21,14,  hier  also  der  dort  wohnende  Araber- 
Stamm.  Buz  (t*i3)  ist  die  vom  zweiten  Sohne  Nahors  (Gen.  22,  21)  ab- 
stammende arabische  Völkerschaft.  Wegen  nxö  "%^^  s.  zu  9,  25.  — 
In  V.  24  sind  noch  die  Könige  aller  arabischen  Volksstämme  erwähnt. 
Die  beiden  Namen  s"!!?;  und  "»a'iaa  o'^aaiarn  n'ijn  die  gemischten  Stämme, 
die  in  der  Wüste  wohnen,  umfassen  sämtliche  arabische  Völkerschaften, 
nicht  blos  die  nach  Abzug  der  v.  23  genanten  übrigen  Nomadenstämme. 
Auch  die  iu  v.  23  genanten  wohnten  in  der  Wüste,  und  das  Wort  ^^t. 
ist  generelle  Bezeichnung  nicht  Gesamtarabiens,  sondern  der  nomadisi- 
renden  Amber,  s.  zu  Ez.  27,  21,  deren  hier  als  Könige  bezeichnete 
Stammeshäupter  bei  Ezech.  ö^K-«ia3  genant  werden.  In  v.25  folgen  noch 
drei  sehr  ferne  Völker  des  Ostens  und  Nordostens:  "'lot  Zimri,  Elamiter 
und  Medier.  Der  Name  •»"l«t  findet  sich  nur  hier  und  wird  schon  vom 
Syr.  u.  den  meisten  Ausll.  mit  Tjot  Gen.  25,  2,  einem  Sohne  Abrahams 
und  der  Ketura  in  Verbindung  gebracht,  wonach  "«ItsT  für  ■'?7»T  stehen 
würde,  und  dann  mit  ZaßQaii  Ptol  VI,  7  §.5,  einem  Volke,  welches 
zwischen  Arabern  und  Persern  Land  inne  hatte,  combinirt;  was  für  on- 
sere  Stelle  passend  erscheint.  An  die  üefißglrai  in  Aethiopien,  in  ^er 
Gegend  des  späteren  Priesterstaates  Meroe  {Strabo  786)  ist  sicberlicn 
nicht  zu  denken,  üeber  £lam  s.  zu  49,  34  ff.  —  Endlich  um  die  Auf- 
zählung vollständig  zu  machen,  werden  v.  26  noch  genant  die  Könige 
des  Nordens,  die  nahen  und  die  fernen,  und  alle  Königreiche  der  Erde. 
nialjcttn  mit  dem  Artikel  im  stat  constr.  gegen  die  Regel.  Daraus  fol- 
gern Hiiz,  u.  Graf,  daß  y^^n  unecht  sein  möchte,  weil  es  überflüssig 
ist  und  in  der  LXX  fohlt.  Dies  wäre  möglich,  ist  aber  nicht  sicher; 
denn  auch  Jes.  23, 17  finden  wir  dieselbe  pleonastische  Ausdrncksweise} 
und  der  Artikel  am  nomen  regens  hat  Analogien  für  sich,  "nnsf  ^'^  ^''• 
einer  zu  dem  andern  hin,  hat  den  Sinn:  wie  die  Königreiche  des  Nordens 
im  Verhältnis  zu  einander  nahe  oder  ferne  liegen.  —  Nach  allen  den 
genanten  Königen  und  Völkern,  an  welchen  der  König  von  Babel  das 
Gericht  vollstrecken  werde,  soll  endlich  er  selbst  auch  den  Zornbecher 
trinken,  "nti?  ist  nach  51,41  Bezeichnung  von  Babel,  wie  schon  Hieron* 
angibt,  vermutlich  nach  seinem  jüdischen  Lehrer  aus  der  üeberlieferüDfif» 
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gebildet  nach  dem  Kanon  Atbasch,  nach  welchem  die  Buchstaben  des 
Alphabets  in  umgekehrter  Reihenfolge  für  einander  gesezt  werden  (n  für  k, 
©  f ür  a  U.S.W.),  wonach  ^  dem  ^  und  s  dem  i  entspricht.  Vgl.  Buxiorf 
Lex,  ialm.  s,v,  war«,  u.  de  abbreviaturis  hehr,  p,  4L  Ein  ähnliches 
Beispiel  findet  sich  51, 1,  wo  Q''?^?  durch  '»»Rni  ausgcdrükt  ist.  Grund- 
los ist  die  Behauptung  von  Gesen,,  daß  diese  Spielerei  damals  noch  nicht 
im  Gebrauche  gewesen  sei,  oder  wie  ffitz.  zu  öl,  1  sagt,  erst  im  Exile 
aufgekommen  sei,  also  nicht  von  Jeremia  herrühre.  Irrig  auch  die  Be- 
merkung vieler  AusU. ,  dafi  Jer.  sich  dieses  Geheimnamens  aus  Furcht, 
sei  es  vor  den  Chaldäem  oder  wegen  seiner  Landslente,  um  den  Ein- 
druck des  Schreckens,  den  der  Name  Babel  auf  die  Gemüter  machen 
solte,  nicht  zu  schwächen  (Näg,\  bedient  habe.  Diese  Annahmen  werden 
schon  durch  v.  12,  wo  dem  Könige  von  Babel  und  dem  Lande  der  Chal- 
däer  Strafe  der  Verwüstung  gedroht  ist,  und  auch  durch  61,41,  wo 
neben  Scheschach  im  parallelen  Gliede  Babel  steht,  widerlegt.  Das 
Atbasch  ist  ursprünglich  und  so  noch  hier  keine  bloße  Spielerei ,  son- 
dern eine  Umstellung  der  Buchstaben  zu  dem  Zwecke,  einen  sachlich 
bedeutsamen  Sinn  zu  gewinnen ,  wie  bei  der  Umwandlung  von  fi*^?b3  in 
•^j?  ab  51, 1  deutlich  zu  erkennen.  Dies  gilt  auch  von  dem  Namen  "i^irir, 
entstanden  aus  7^»=^  (s.  Ew,  §.  158')  von  T^?w  sich  senken  (vom  Wasser 
Gen.  8, 1),  sich  ducken  (vom  Vogelsteller  Jer.  5,26),  bed.  Niedersenkung, 
so  daß  die  Drohung  51,  64:  Babel  soll  versinken  und  nicht  wieder  er- 
stehen, einen  Commentar  zu  dem  Namen  bildet,  vgl.  Ifgstb.  Christ.  III 
S.335;  nicht:  Demütigung,  wofür  Graf  teils  «imö,  teils  den  arab.  Sprach- 
gebrauch geltend  macht.  Andere  willkürliche  Deutungen  s.  in  Ges. 
thes.  p.  1486.  ^ 

Von  V.  27  (tj*!««*!)  an  wird  der  göttliche  Auftrag  an  Jeremia  (v.  15  f.) 
noch  weiter  mitge'teilt,  so  daß  die  Ausführung  desselben  v.  17—26  mit 
der  Aufzählung  der  einzelnen  Völker  als  eine  die  Sache  erläuternde 
Einschaltung  zu  betrachten,  die  übrigens  nicht  unpassend  an  v.  16  an- 
gereiht ist,  da  die  weitere  Mitteilung  des  göttlichen  Befehles  v.  27—29 
sachlich  betrachtet  nur  eine  Verschärfung  dieses  Befehles  ist.  Der  Pro- 
phet soll  ihnen  nömlich  nicht  blos  verkündigen ,  was  es  mit  diesem  Trin- 
ken des  Zornes  auf  sich  hat  {HUz.\  sondern  soll  ihnen  erklären,  daß  sie 
den  Zomeskelch  des  Herrn  vollständig  austrinken,  so  daß  sie  vor 
Trunkenheit  hinfallen  und  nicht  wiederaufstehen  werden  (v.  27),  und 
daß  sie  ihn  trinken  müssen ,  weil  Jahve ,  nachdem  er  das  Gericht  über 


1)  Wie  V.  12 — 14  ganz  oder  teilweise,  so  wird  auch  der  lezte  Satz  des  26.  Verses 
von  Ew.  Hitz.  u.  Graf  als  eine  spater  in  den  Text  eingedrungene  Glosse  für  unecht 
erklärt,' weil  er  in  der  LXX  fehlt  und  der  Prophet  nicht  füglich  Babel  mit  den  an- 
dern Völkern  zugleich  bedrohen  könne  (Ilitz.),  oder  „weil  die  Aufzählung  eines 
einzelnen  Keiches,  nachdem  durch  die  vorhergehende  ganz  allgemeine  Angabe  „alle 
Königreiche  der  Erde"  die  Aufzählung  der  Länder,  die  den  Zomeskelch  teinken 
sollen,  abgeschlossen  sei,  sehr  ungehörig  erscheine"  (Gr.),  —  Zwei  ganz  nichtige 
Gründe.  Durch  Dr]'»'nn«  nj^TÖ"  wird  ja  Babel  deutlich  genug  von  den  voraufge- 
zählten Königen  und  Landern  unterschieden ,  und  zugleich  der  Grund  angedeutet, 
weshalb  Babel  denselben  nicht  gleichgestelt  ist,  sondern  erst  nach  ihnen  besonders 
genant  wird. 
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sein  Volk  angefangen  hat,  keines  andern  Volkes  zu  schonen  entschlossen 
sei  (v.  28  f.).  ^,  von  n;^  =  «ip  dient  zur  Verstärkung  des  «^;  im 
zweiten  Hemistich  geht  die  bildliche  Darstellung  in  die  sachliche  fiber, 
wie  V.  16.  In  v.  28  ist  «iP^Tön  intö  peremtorischer  Befehl:  ihr  werdet  = 
mflßt  trinken.  V.  29  der  Grund:  weil  Gott  seines  eigenen  Volkes  nicht 
schont,  so  können  die  Heidenvölker  nicht  auf  Schonung  rechnen.  Br)»*! 

sipsn  ist  Frage  der  Verwunderung.    Das  Gericht  soll  über  alle 

Bewohner  der  Erde  sich  erstrecken. 

lieber  die  Erfüllung  dieser  Weißagung  s.  das  Nähere  bei  der  Aus- 
legung der  Reden  wider  die  Völker  c.  46 — 51.  Daraus  erhellt,  dafi  die 
meisten  der  hier  aufgezählten  Völker  von  Nebucadnezar  unterworfen 
wurden.  Nur  von  £lam  wird  dies  dort  nicht  ausdrücklich  gesagt  und 
über  Medien  hat  Jer.  keine  specielle  Weifiagung  ausgesprochen.  Von 
diesen  beiden  Völkern  ist  es  überhaupt  sehr  zweifelhaft,  ob  Nebucad- 
nezar sie  bekriegt  habe.  8.  das  Nähere  hierüber  zu  49,  34 — 39.  Ob- 
gleich nun  in  v.  9  unsers  Cap.  und  in  c.  27,  5  ff.  gesagt  ist,  daß  Gott 
alle  Völker,  alle  Länder  der  Erde  in  die  Hand  Nebucadnezars  gegeben, 
so  folgt  daraus  doch  nicht,  daß  Nebuc.  wirklich  alle  Länder  der  Erde 
erobert  habe.  Der  Sinn  der  prophetischen  Verkündigung  ist  nur  der, 
daß  der  König  von  Babel  für  die  nächste  Zeit  die  Herschaft  über  die 
Welt  erhalten  wird,  und  wenn  seine  Zeit  abgelaufen  ist,  dann  auch  selbst 
dem  Gerichte  erliegen  wird.  Das  Gericht,  welches  Nebuc.  an  den  Völkern 
vollzieht,  ist  der  Anfang  des  Gerichts  über  die  ganze  Erde,  welchem  mit 
derzeit  alle  Bewohner  der  Erde  verfallen,  auch  die,  welche  Nebucadnezars 
Schwert  nicht  erreicht  hat.  In  dem  Anfange  des  chaldäischen  Gerichts 
schaut  der  Prophet  den  Beginn  des  Gerichts  über  die  ganze  Welt. 

V.  30—38.  Das  Gericht  über  alle  Völker.  V.  30.  Du  aber  tveißage 
ihnen  alle  diese  Worte  und  sprich  zu  ihnen:  JaJive  wird  aus  der  Höhe 
brüllen  und  aus  seiner  heiligen  Wohnung  seine  Stimme  erschallen 
lassen;  brüllen  wird  er  wider  seinen  Anger,  lautes  Hailoh  wie  Kelter- 
treter  anstimmen  wider  alle  Bewohner  der  Erde.  V.  31.  Getöse  dringt 
bis  an  das  Ende  der  Erde,  denn  Streit  hat  Jähve  mit  den  Völkern; 
rechten  wird  er  mit  allem  Fleische;  die  Gottlosen  gibt  er  dem  Schwerte 
hin,  ist  der  Spruch  Jahv€s,  V.  32.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen: 
Siehe,  Unglück  geht  aus  von  Volk  zu  Volk,  und  großer  Sturm  wird  sich 
von  den  äußersten  Seiten  der  Erde  regen,  V.33.  Und  die  Erschlagenen 
Jahve' s  werden  an  jenem  Tage  liegen  von  einem  Ende  der  Erde  bis 
zum  andern,  werden  nicht  beklagt  und  nicht  gesammelt  und  nicht 
begraben  werden;  zu  Mist  werden  sie  auf  dem  Erdboden  werden, 
V.  34.  Heulet  ihr  Hirten  und  schreiet!  und  bestreuet  euch  (mit  Asche) 
ihr  Herrlichsten  der  Herde!  Denn  eure  Tage  sind  erfüll  zum  Schlach- 
ten; und  ich  zerstreue  euch,  daß  ihr  fallen  werdet  wie  ein  köstliches 
Gefäß.  V.  35.  Verloren  geht  die  Zuflucht  den  Hirten  und  das  Ent- 
kommen den  Herrlichsten  der  Herde,  V.  36.  Horch!  Geschrei  der 
Hirten  und  Heulen  der  Herrlichsten  der  Herde;  denn  Jahve  uer wüstet 
ihre  Weide.  V.  37.  Verödet  werden  die  Anger  des  Friedens  vor  der 
Glut  des  Zornes  Jahve's.  V.  38.  Er  hat  verlassen  wie  ein  junger  Löwe 


Jerem.  XXV,  30—  3i.  287 

sein  Dickicht,  denn  ihr  Land  ist  zur  Wüste  worden  vor  dem  gewalt- 
tätigen Schwerte  und  vor  der  Ghit  seines  Zornes. 

In  diesem  Abschnitte  wird  das  Bild  von  dem  Zornkelche  des  Herrn 
(V.  25 — 29)  sachlich  erklärt  dnrch  Schilderung  des  furchtbaren  Gerichts, 
welches  Gott  über  alle  Bewohner  der  Erde  verhängen  wird.  Nicht  das 
Weltgericht  im  unterschiede  von  dem  v,  15—29  angekündigten  Gerichte 
über  das  Gottesreich  und  die  Weltreiche,  wie  Näg.  meint,  sondern  nur 
die  Beschaffenheit  dieses  Gerichts  wird  hier  geschildert,  wobei  von  dem 
successiven  Eintreten  desselben  abgesehen  wird.   V.  30  u.  31  sind  nur 
weitere  Entfaltung  der  zweiten  Hälfte  von  v.  29.  „Alle  diese  Worte" 
bezieht  sich  auf  das  Folgende.   Der  8atz  wmq  m-n  bis  "^p  ist  Reminis- 
cenz  aus  Jo.  4, 16  u.  Am.  1, 2,  aber  statt:  „aus  Zion  und  aus  Jerusalem" 
in  jenen  Stellen  hier  tirm'q  aus  der  Höhe  d.  i.  dem  Himmel  und  aus 
seiner  heiligen  Wohnung  (im  Himmel)  gesezt,  weil  das  Gericht  nicht 
blos  über  die  Heiden,  sondern  zugleich  und  zunächst  über  die  Theo- 
kratie  ergehen  und  das  irdische  Heiligtum,  den  Tempel  selbst  treffen 
soll ,  also  nur  vom  Himmel  oder  dem  oberen  Heiligtume  ausgehen  kann. 
Wie  ein  Löwe  wird  Jahve  brüllen  wider  seinen  Anger  (rna  Anger, 
Aue,  wo  seine  Herde  weidet,  vgl.  10,25);  Bezeichnung  des  heiligen 
Landes  mit  Einschlnfi  Jerusalems  und  des  Tempels;  nicht:  die  ihm 
unterworfene  Welt  {Ew.).  nw;?  '^s  wri  Hedad  wie   Keltertretende 
wird  er  antworten  d.  h.  ein  Hailoh  wie  E.  anheben.   na9  antworten ,  so- 
fern das  Hailoh  oder  Kriegsgeschrei  Jahve's  die  Antwort  auf  das  Tun 
und  Treiben  der  Frevler  ist.   Grammatisch  ist  wrj  accus,  und  Object  zu 
ror^  Hedad  gibt  er  als  Antwort,  "m?^  von  ^^  krachen  bed.  den  lauten 
Ruf,  mit  welchem  die  Keltertreter  das  Heben  und  Stampfen  der  Füße 
taktförmig  dirigiren,  wonach  Ew.  das  Wort  richtig  aber  unschön  durch 
„Stampfelied"  übersezt,  s.  zu  Jes.  16,  9  f.   Ueber  das  Bild  des  Kelter- 
treters  vgl.  Jes.  63,  3.  —  y.  31.  liKt^  ist  Kriegsgetümmel,  das  Getöse 
gewaltiger  Kriegsheere,  vgl.  Jes.  17, 12  u.  a.    Denn  einen  Streit,  einen 
Rechtsstreit  führt  der  Herr  mit  den  Völkern,  mit  allem  Fleische  d.i. 
mit  der  ganzen  Menschheit,  vgl.  2,  9  u.  35.  —  Q*^?^,'*?  ist  des  Nachdrucks 
wegen  voraufgestelt  und  in  dem  Suff,  an  t»na  wieder  aufgenommen. 
s'3»3^  TT?  wie  15,  9.  —  V.  32  f.    Wie  ein  gewaltiger  Gewittersturm 
(vgl.  23, 19)  vom  äuBersten  Ende  der  Erde  am  Horizonte  sich  erhebt, 
so  wird  das  Unheil  losbrechen  und  ein  Volk  nach  dem  andern  erfassen. 
Die  von  Jahve  Erschlagenen  werden  dann  von  einem  Ende  der  Erde  bis 
zum  andern  liegen  unbeklagt  und  unbegraben,  vgl.  8,  2.  16,4.    Zu 
mrp  -»bin  vgl.  Jes.  66, 16.  Jahve  erschlägt  dieselben  durch  das  Schwert 
im  Kri^e.  —  V.  34.    Kein  Stand  bleibt  verschont.    Dies  liegt  in  der 
Aufforderung  zu  heulen  und  zu  klagen,  die  an  die  Hirten  d.  i.  die  Könige 
und  Herscher  auf  Erden  (vgl.  10,  21.  22,  22  u.  a.)  und  an  die  Herrlichen 
oder  Prächtigen  der  Herde  gerichtet  ist,  d.  i.  an  die  Vornehmen,  Wol- 
habenden  und  Reichen  im  Volke.  Zu  ^^^nn  vgl.  6,  26.  Voll  oder  erfült 
sind  eure  Tage  zum  Schlachten  d.  h.  eure  Lebenstage  sind  voll,  daß  ihr 
geschlachtet  werdet,  vgl.  Klgl.  4, 18.  Dunkel  und  schwer  zu  erklären 
ist  u*«ni:c*i&r'%  wie  nach  der  Masora  zu  lesen,  während  viele  Codd.  u. 
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Editt.  G^^niMrui  haben.    Nach  dieser  Form  halten  Hieron.  Raschi, 
Kimchi,  zulezt  Maur,  u.  Umhr.  das  Wort  fttr  ein  Substantiv:  eure  Zcr- 
streauDgen.  Aber  mag  man  dies  zum  Vorhergehenden  oder  zum  Folgen- 
den ziehen,  so  läßt  sich  ihm  kein  passender  Sinn  abgewinnen.    Eure 
Tage  sind  voll  und  enre  Zerstreuungen,  für:  die  Zeit  ist  gekommen,  da 
ihr  geschlachtet  und  zerstreut  werden  solt  —  ist  unstatthaft,  weil 
nisn&n  zu  vfya  nicht  paßt.    Oder:  was  eure  Zerstreuungen  betrift,  so 
werdet  ihr  fallen,  gibt  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  eure  Zerstreuuugen 
s.  y.  sein  soll  als:  die  durch  Schuld  der  Hirten  zerstreute  Herde,  dazu 
paßt  aber  die  2.  pers.  fi>;^&3  nicht.    Ganz  willkürlich  legt  Ew.  dem 
Worte  die  Bed.  Feistheit  bei.    Hitz.  Gr.  u.  Näg.  halten  das  Wort  für 
ein  Tiphil  (wie  mnn  12,  5.  22, 15)  und  lesen  töwr^n  ich  zerstreue 
euch.  Dies  gibt  einen  passenden  Sinn,  und  es  liegt  kein  triftiger  Gruud 
vor,  dem  Worte  m\i  Hitz.  u.  Gr.  die  Bed.  von  y%^  oder  y&s  zerschmeißen 
beizulegen.    Der  Gedanke,  daß  ein  Teil  der  Herde  geschlachtet,  der 
andere  zerstreut  werden  soll,  erscheint  ganz  passend;  eben  so  das  Fol- 
gende, daß  die  Zerstreuten  hinstürzen  und  zerbrechen  sollen  wie  köst- 
liche d.  h.  feine,  zierliche  Gefäße.  Hienach  bedarf  es  nicht  der  Gonjectur 
von  Ew:  "^^^ss  in  '^*^aa  wie  kostbare  Lämmer,  zu  ändern,  wofür  die  LXX- 
Übersetzung:  Sojteg  ol  xgiol  ol  ixXexrol  kein  Zeugnis  liefert,  da  o^is 
nicht  Böcke,  sondern  Lämmer  bedeutet.   Für  die  Richtigkeit  der  Text- 
lesart spricht  die  ähnliche  Yergleichung  Jechoiga's  mit  einem  verächt- 
lichen Gefäße  22,  28  {Gra/).  —  In  v.  35  wird  die  Drohung  verstärkt 
durch  den  Gedanken ,  daß  die  Hirten  keine  Zuflucht  finden  werden,  und 
den  Schafen  kein  Entrinnen  möglich  sein  wird.  —  Y.  36  f.   Schon  ver- 
nimt  der  Prophet  im  Geiste  den  Klageruf,  wozu  er  v.  34  aufgefordert 
hat,  weil  Jahve  die  Weide  der  Hirten  und  der  Herde  verwüstet,  durch 
seine  Zomesglut  die  friedlichen  Auen  vernichtet.  —  In  v.  38  endlich 
wird  die  Rede  abgerundet  durch  Wiederholung  und  weitere  Ausführung 
des  Gedankens,  mit  welchem  die  Schilderung  des  Gerichts  v.  30  eröffnet 
worden.   Wie  ein  junger  Löwe  sein  Dickicht  verläßt,  um  auf  Raub  aus- 
zugehen, so  hat  Jahve  sich  aus  seiner  Himmelswohnung  aufgemacht,  um 
Gericht  über  die  Völker  zu  halten;  denn  ihr  (der  Hirten)  Land  wird 
zur  Wüste.  Die  Perff.  atij  und  nn*;»  sind  prophetisch.  *»»  ist  begründend. 
Die  Verwüstung  des  Landes  liefert  den  Beweis,  daß  der  Herr  sich  zum 
Gericht  aufgemacht  hat.    Befremdlich  Qfscheint  roi^h  yrin^  da  das  Ad- 
jectiv  nji^r?  nie  selbständig,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  a'in  vor- 
komt  (46, 16.  50,  16  und  mit  '^^  Zeph.  3, 1;  auch  yr\'n  stets  nur  mit 
'*^  C)K  und  nur  3  mal  mit  einem  auf  Jahve  bezüglichen  Suffixe  (Ex.  15,  7. 
Ps.  2,  5.  Ez.  7, 14),  verbunden  ist.   Hiedurch  rechtfertigt  sich  die  Ver- 
mutung von  Hitz.  Ew.  Gr.  u.  A.,  daß  mit  LXX  u.  Chald.  ti^y^r\  a-jn  zu 
lesen  sei.  Der  Artikel  an  nr^n  nach  dem  artikellosen  y^Ti  hier  u.  46, 16. 
50, 16  erklärt  sich  aus  der  losen  Verknüpfung  des  Participes  mit  seinem 
Nomen,  vgl.  Ew.  §.  335*. 
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Cap.  XXVI.    Anklage  und  Freisprechung  des  Jeremia 
wegen  seiner  Drohweifsagung.    Tödtung  des 

Propheten  ürija. 

Dieses  Gap.  ist  zwar  durch  eine  besondere  Ueberschrift  von  den 
TOrb ergehenden  und  nachfolgenden  Reden  geschieden  und  stamt  aus  der 
Anfangszeit  der  Regierung  Jojakims,  während  die  folgenden  Cap.  27—29 
in  die  ersten  Jahre  der  Regierung  Sedekija's  fallen,  hängt  aber  doch 
sachlich  mit  diesen  Capp.  zusammen ;  freilich  nicht  in  der  von  Ew.  an* 
genommenen  Weise,  daß  die  c.  26 — 29  „drei  geschichtliche  Nachträge 
Aber  wahres  und  falsches  Prophetentum^^  liefern  und  in  jedem  dieser 
Nachträge  zuerst  erzählt  werde,  wie  der  Prophet  selbst  gewirkt  habe, 
und  mit  Rückblicken  auf  solche  Propheten,  die  entweder  geradezu 
Falsches  weißagten  oder  das  Wahre  doch  nicht  mit  gehöriger  Stand- 
baftigkeit  verteidigten,  geschlossen  werde.  Dagegen  hat  schon  Graf 
richtig  bemerkt,  „daß  dies  weder  der  wesentliche  Inhalt  von  c.  27 — 29 
sei,  noch  auf  c.  26  passe,  da  Micha  kein  falscher  Prophet  war  und  es 
dem  Urvja  eben  so  wenig  an  Mut  fehlte  als  dem  Jeremia,  der  sich  vor 
Jojakim  verbarg  36,  19.  26'^  —  Die  c.  27—29  hängen  aufs  engste  mit 
c.  25  zusammen ,  indem  alle  Aussprüche  Jeremia*s  in  diesen  Capp.  offen- 
sichtlich nur  die  Warheit  seiner  Verkündigung  von  der  70jährigen  Dauer 
der  chaldäischen  Gefangenschaft  Jnda's  gegen  die  Prophezeiungen  der 
falschen  Propheten  von  baldiger  Rükkehr  der  Weggeführten  ins  Vater- 
land rechtfertigen  sollen.  Hiezu  liefert  der  Inhalt  von  c.  26  eine  Art 
Vorspiel,  indem  darin  die  Stellung  der  Leiter  des  Volkes,  der  Priester 
und  Propheten,  sowie  des  Königs  Jojakim  zu  der  Weißagung  des  Pro- 
pheten von  dem  über  Juda  hereinbrechenden  Strafgerichte  zu  Tage  tritt, 
woraus  sich  von  vorne  herein  erkennen  ließ,  welchen  Widerspruch  seine 
Weißagung  von  der  70jährigen  Dienstbarkeit  Juda*s  vonseiten  des  Volks 
und  seiner  Führer  erfahren  würde.  Aus  diesem  Grunde  ist  c.  26  mit 
seinen  Nachrichten  hinter  c.  26  und  vor  c.  27 — 29  eingerükt. 

V.  1 — 19.  Anklage  und  Freisprechung  Jeremia's.  V.  1  — 7.  Den 
Anlaß  zur  Anklage  des  Propheten  gab  seine  Weißagung  von  der  Zer- 
störung des  Tempels  und  der  Stadt.  V.  1.  Im  Anfange  der  Regierung 
Jojakims,  des  Sohnes  Josija's,  des  Königs  von  Juda  geschah  dieses 
Wort  vonseiten  Jahve's  also:  V.  2.  So  sprach  Jahve:  Trift  in  den  Vor^ 
hof  des  Hauses  Jahve*s  und  rede  zu  allen  Städten  Juda's,  welche 
kommen  anzubeten  im  Hause  Jahve's,  alle  Worte  die  ich  dir  geboten 
zu  ihnen  zu  reden\  tue  kein  Wort  davon.  V.  3.  Vielleicht  werden  sie 
hören  und  umkehren  jeder  von  seinem  bösen  Wege,  so  laß  ich  mich 
gereuen  das  Uebel,  welches  ich  gedenke  ihnen  zu  tun  wegen  der  Bos* 
heit  ihrer  Handlungen.  V.  4.  Und  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  Jahve: 
Wenn  ihr  nicht  auf  mich  höret,  zu  wandeln  in  meinem  Gesetze,  das  ich 
euch  vorgelegt  habe,  V.  5.  zu  hören  auf  die  Worte  meiner  Anechte, 
der  Propheten,  welche  ich  zu  euch  sende,  von  frühem  Morgai  an 
sendend,  ohne  daß  ihr  höret,  V.  6.  so  mache  ich  dieses  Haus  wie  Silo 
und  diese  Stadt  werde  ich  zumFhiche  machen  allen  Völkern  der  Erde, 
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V.  7.  Und  es  hörten  die  Priester  und  die  Propheten  und  alles  Volk 
den  Jeremia  diese  Worte  reden  im  Harise  Jähve's. 

Die  Drohung,  daS  der  Tempel  das  Schicksal  Silo*s  erleiden  solle, 
wenn  das  Volk  von  seinem  bösen  Wege  nicht  umkehre,  hat  Jer.  schon 
in  der  Rede  c.  7,  in  welcher  er  das  falsche  Vertrauen  des  Volks  auf  den 
Tempel  bekämpft,  ausgesprochen.  Da  er  nun  jene  Rede  gleichfalls  im 
Tempel  gehalten  hat  und  in  v.  2 — 6  unsers  Gap.  offenbar  nur  der  wesent- 
liche Inhalt  des  vom  Propheten  Gesprochenen  mitgeteilt  wird,  so  haben 
mehrere  Ausll.  diese  beiden  Reden  far  identisch  gehalten  und  angenommen, 
daß  die  hier  erwähnte  Rede  aus  dem  Anfange  der  Regierung  Jojakims 
in  c.  7  vollständig  mitgeteilt  sei,  in  unserem  Cap.  aber  nur  die  Geschichte 
dieser  Rede  nachgetragen  werde  (vgl.  die  einleitenden  Bemerkk.  zu 
c.  7).  Aber  bei  der  Eigentfimlichkeit  des  Jeremia,  gewisse  Hauptge- 
danken  seiner  Yerkflndigung  öfter  zu  wiederholen,  reicht  der  Ausspruch, 
daß  Gott  dem  Tempel  tun  werde,  wie  er  Silo  getan  habe,  zur  Begrün- 
dung dieser  Annahme  nicht  aus.  Da  Jer.  öfter  Reden  im  Tempel  gehal- 
ten und  die  Zerstörung  Jerusalems  mehr  als  einmal  verkündigt  hat,  so 
kann  es  gar  nicht  auffallen,  daß  er  mehr  als  einmal  dem  Tempel  das 
Schicksal  Silo's  gedroht  habe.  Auch  unterscheiden  sich  beide  Reden 
darin,  daß  in  c.  7  hauptsächlich  nur  die  Verwüstung  oder  Zerstörung 
des  Tempels  und  die  Verstoßung  des  Volkes  ins  Exil  verkündigt,  in 
unserem  Cap.  aber  mit  kurzen  schneidenden  Worten  die  Zerstörung 
sowol  des  Tempels  als  der  Stadt  Jerusalem  angekündigt  wird,  und  die 
Rede  unsers  Cap.  ganz  den  Eindruck  macht,  daß  der  Prophet  durch 
diesen  sozusagen  pcremtorischen  Ausspruch  das  Volk  zur  endlichen  Ent- 
scheidung für  Jahve  seinen  Gott  bewegen  wolte  und  dadurch  die  an- 
wesenden Priester  und  Propheten  so  erbitterte,  daß  sie  ihn  griffen  und 
für  des  Todes  schuldig  erklärten.  —  Laut  der  Ueberschrift  geschah  dies 
zu  Anfang  der  Regierung  Jojakims.  Diese  Zeitbestimmung  auf  das  vierte 
Regierungsjahr  dieses  Königs  zu  beziehen ,  dazu  berechtigt  die  ähnliche 
Zeitbestimmung  in  der  Ueberschrift  des  27.  Cap.  nicht.  In  ri'^st'na  liegt 
nur,  daß  die  Rede  in  die  erste  Zeit  des  Jojakim  fält,  ohne  nähere  Be- 
stimmung von  Jahr  und  Tag.  Hinter  nm  ^??^!  v.  1  scheint  Wö^?  ^ 
ausgefallen  zu  sein.  Der  Vorhof  des  Hauses  Gottes  ist  nicht  notwendig 
der  innere  oder  Priestervorhof  des  Tempels;  es  kann  auch  der  äußere 
gewesen  sein,  wo  das  Volk  sich  versammelte,  vgl.  19, 14.  Alle  „Städte 
Juda's"  für  die  Bewohner  derselben,  wie  1 1, 12.  Der  Zusatz :  ^^  2D?F)"i« 
.  tue  kein  Wort  davon  (vgl.  Deut.  4,  2.  13, 1)  deutet  den  pcremtorischen 
Charakter  der  Rede  an.  Vollständig,  ohne  durch  Weglassung  von  dem 
was  der  Herr  ihn  geboten,  das  Drohwort  zu  mildem,  d.  h.  in  seiner 
ganzen  rücksichtslosen  Strenge,  soll  er  das  Wort  des  Herrn  verkündigen, 
um  das  Volk  laut  v.  3  wo  möglich  zur  Umkehr  zu  bewegen.  Zu  v.  3^ 
vgl.  18, 8  u.  a.  —  In  v.  4 — 6  folgt  der  Inhalt  d^r  Rede.  Wenn  sie  auf 
das  Wort  des  Propheten  nicht  hören,  wie  sie  bisher  getan  haben,  so 
wird  der  Herr  den  Tempel  wie  Silo  machen  und  diese  Stadt  d.  1.  Jeru- 
salem zum  Fluche  d.  i.  zum  Gegenstände  der  Verwünschung  (vgl.  24,  9) 
für  alle  Völker  machen.  Zur  Sache  vgl.  7, 12  ff.  on^fQ'ij  vh\  ihr  aber 
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habt  nicht  gehört.  Das  Chet  rxrkxry  hält  Hitz,  ftLr  einen  Schreibfehler  • 
Ew,  §.  173«  u.  Olsh.  Gramm.  §.  101  <^  u.  133  für  eine  paragogisch  ver- 
längerte Form;  Böttcher  Lehrb.  §.  665.  III  n.  897,  3  für  ein  tonloses 
angefügtes  Snffixnm,  den  Deatesinn  verstärkend:  diese  da, 

V.  8 — 19.   Verhandlung  der  Priester ,  Propheten  und  Volksfürsten 
mit  Jeremia  wegen  dieser  Rede.  V.  7  fP.   Als  die  Priester  und  Propheten 
und  alles  im  Tempel  anwesende  Volk  diese  Rede  gehört  hatten,  griffen 
sie  Jeremia,  sprechend:  V.  8 f.   Du  mußt  sterben.    Warum  weiß ag est 
du  im  Namen  Jahve's  sagend:  Wie  Silo  soll  dieses  Haus  werden  und 
diese  Stadt  soll  wüste  werden  ohne  Bewohner!  und  das  ganze  Volk 
versammelte  sich  zu  Jeremia  im  Hause  Jahve's.  Diese  lezte  Bemerkung 
ist  in  Vergleich  mit  v.  7  u.  8  nicht  so  zu  verstehen,  daß  alles  Volk 
welches  laut  v.  7  die  Rede  angehört  und  laut  v.  8  mit  den  Priestern  und 
Prophetenden  Jeremia  festgenommen  hatte,  sich  nun  zu  ihm  versammelte 
sondern  sondern  so,  daB,  nachdem  vom  anwesenden  Volke  ein  Teil  mit 
den  Priestern  und  Propheten  ihn  gegriffen  hatte,  das  ganze  Volk  sich 
am  ihn  versammelte,  o^^is  v.  9  ist  also  von  ö?0'^  v.  8  zu  unterschei- 
den, und  das  Wort  Vs  ßllc  nicht  zu  premiren,  beide  Male  nur  eine 
große  Menge  bezeichnend.   So  verstanden  ist  kein  zureichender  Grund 
vorhanden,  b^T'^  1°  ^*  ^  niit  Hitz,  als  Glosse  zu  streichen.   Die  eigent- 
lichen Widersacher  Jeremia's  waren  die  Priester  und  die  Propheten  aus 
dem  eigenen  Herzen.    Diesen  hingen  aber  unter  dem  Volke  viele  an 
Vielehe  v.  8  mit  Q?7*^3  gemeint  sind.  Da  aber  diese  Anhänger  der  Prie- 
ster und  Psendopropheten  kein  eigenes  selbständiges  Urteil  hatten,  und 
nach  der  Festnahme  Jeremia's  alles  übrige  Volk,  das  im  Tempel  war, 
sich  um  ihn  versammelte,  so  sind  in  v.  11  die  Priester  und  Propheten 
dem  B?T^  gegenflbergestelt  und  allein  als  Ankläger  Jeremia*s  genant. 
—  Als  nämlich  die  Fürsten  Juda's  das  Vorgefallene  hörten,  begaben  sie 
sich  aus  dem  Eönigshause  (dem  Palaste)  in  den  Tempel  hinauf  und  sez- 
ten  sich  in  den  Eingang  des  neuen  Thores  Jahve's,  sc,  um  die  Sache  zu 
antersuchen  und  zu  richten.   Das  neue  Thor  befand  sich  laut  36,  10  am 
oberen  d.  h.  innem  Vorbof,  und  ist  ohne  Zweifel  dasselbe,  welches  Jotham 
bauen  ließ  (2  Kön.  15,  35);  ob  aber  mit  dem  oberen  Benjaminsthore 
2O9  2  identisch,  läfit  sich  nicht  entscheiden.  Die  Fürsten  Jnda*s  sind,  da 
sie  aus  dem  königlichen  Palaste  hinauf  in  den  Tempel  kamen,  die  eben 
in  Palaste  anwesenden  richterlichen  Beamten.  Die  Richter  waren  ja  aus 
den  Häuptern  des  Volkes  gewählt,  vgl.  m.  bibl.  ArchäoL.  II  §.  149.  — 
Y.  10.  Vor  diesen  Farsten,  um  welche  sich  das  ganze  Volk  versammelt 
hatte,  wird  Jeremia  von  den  Priestern  und  Propheten  angeklagt:  dieser 
Mann  ist  des  Todes  schuldig;  wörtlich:  r;^  Mm  ein  Rechtsspruch  des 
Todes  (vgl.  Deut.  19,6)  d.  h.  ein  Todesurteil  gebQhrt  diesem  Manne;  denn 
er  bat  wider  diese  Stadt  geweiBagt,  wie  ihr  mit  euren  Ohren  gehört  habt. 
Mit  diesen  lezten  Worten  appelliren  sie  an  das  umstehende  Volk,  welches 
die  WeiBagnng  angehört  hatte;  denn  die  Fürsten  waren  erst,  nachdem 
Jer.  festgenommen  war,  in  den  Tempel  gekommen.   V.  12.  Darauf  ant- 
wortet Jer.  zu  seiner  Verteidigung  allen  Forsten  und  dem  ganzen  Volke: 
Jahve  hai  mich  gesandt  zu  weißagen  wider  (i«  für  i?;  dieses  Haus 

lö* 
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und  diese  Stadt  alie  Worte  welche  ihr  gehört  habt.  V.  13.  Und  nun 
machet  gut  eure  Wege  und  eure  Handhingen  und  höret  auf  die  Stimme 
Jahve^s  eures  Gottes,  so  wird  Jahve  sich  gereuen  lassen  des  Uebels, 
das  er  wider  euch  geredet.  V.  14.  Ich  aber,  siehe  ich  bin  in  eurer 
Hand,  tut  mir  wie  es  euch  gut  und  recht  däucht.  V.  15.  Nur  solt  ihr 
wissen,  daß  wenn  ihr  mich  tödtet,  daß  ihr  unschuldig  Blut  auf  euch 
bringt  und  auf  diese  Stadt  und  ihre  Bewohner;  denn  in  Warheit  hai 
mich  Jahve  zu  euch  gesandt,  zu  reden  vor  euren  Ohren  alle  diese 
Worte.  —  Zu  '*^^  5a*^o*»ri  vgl.  7,  3.  Diese  Verteidigung  machte  Eindruck 
auf  die  Fürsten  und  das  ganze  Volk.  Aus  der  Erklärung,  daß  durch 
Besserung  das  gedrohte  Unheil  abgewendet  werden  könne,  wie  aus  der 
Berufung  darauf,  daß  in  Warheit  Jahve  ihn  gesandt  und  so  zu  reden 
befohlen  habe,  erkennen  sie,  daß  er  ein  wahrer  Prophet  sei,  dessen 
Tödtung  Blutschuld  über  die  Stadt  und  ihre  Bewohner  bringen  würde. 
Sie  erklären  daher  v.  16  den  Anklägern:  dieser  Mann  ist  nicht  des 
Todes  schuldig,  denn  im  Namen  Jahve' s  unsers  Gottes  hat  er  zu  uns 
geredet.  —  V.  17—19.  Zur  Rechtfertigung  und  Bestätigung  dieses 
Richterspruches  treten  noch  einige  von  den  Aeltesten  des  Landes  auf 
und  weisen  hin  auf  einen  ähnlichen  Ausspruch  des  Propheten  Micha 
von  Moreschet-Gath,  der  unter  dem  Könige  Hizkija  auch  die  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels  geweißagt  habe,  aber  von  dem  Könige  nicht 
getödtet  worden  sei,  indem  Hizkija  vielmehr  den  Herrn  anflehte  und 
dadurch  das  gedrohte  Unheil  abwandte.  Die  „Männer  von  den  Aeltesten 
des  Landes*^  sind  von  den  ti^*^.^!!*^^  unterschieden,  und  sind  nicht  mit 
Graf  als  Vertreter  des  Volks  für  Beisitzer  des  Gerichts,  die  über  Schuld 
und  Unschuld  mit  abzustimmen  hatten,  zu  halten,  auch  nicht  notwendig 
als  Ortsobrigkeiten  des  Landes  zu  denken ,  sondern  kommen  nur  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Volksälteste,  die  beim  Volke  Ansehen  genossen,  in  Be- 
tracht. Der  Ausspruch  des  Moraschtiten  Micha,  den  sie  v.  18  anführen, 
steht  in  Mich.  3, 12,  wörtlich  so  wie  hier  lautend,  s.  die  Erkl.  z.  d.  St. 
Der  Nachdruck  ihrer  Rede  liegt  in  dem  Schlüsse,  den  sie  aus  der 
Weißagung  Micha*s  in  Verbindung  mit  der  Stellung  Hizk^a*8  zum  Herrn 
ziehen  v.  19:  Haben  ihn  denn  Eizkifa,  der  König  von  Juda,  und  ganz 
Judagetödtet?  Hat  er(Bizk.)nicht  Jahve  gefürchtet  und  Jahve  angefleht, 
und  Jahve  sich  gereuen  lassen  des  Uebels,  welches  er  über  sie  geredet 
hatte?  und  wir  wollen  eine  große  Uebeltat  begehen  wider  unsere 
Seelen?  Daß  Hizkija  infolge  jener  Weißagung  des  Propheten  Micha  den 
Herrn  angefleht  und  das  gedrohte  Gericht  dadurch  von  Jerusalem  abge- 
wandt habe,  steht  weder  im  Buche  des  Micha  noch  in  den  Berichten 
der  BB.  der  Könige  u.  der  Chronik  über  Ilizkija's  Regierung,  sondern 
in  diesen  steht  nur,  daß  Hizkija  bei  der  Belagerung  Jerusalems  durch 
die  Assyrer  die  Hilfe  des  Herrn  angefleht  und  Errettung  von  diesem  ge- 
waltigen Feinde  erlangt  habe.  Diese  Tatsache  haben  die  Aeltesten  mit 
der  Weißagung  des  Micha  combinirt  und  daraus  dem  Schluß  gezogen, 
daß  der  fromme  König  durch  sein  Flehen  die  Abwendung  des  gedrohten 
Gerichts  erwirkt  habe.  Vgl.  die  Bemerk,  über  unsere  Stelle  zu  Mich.  4, 10. 
"7  '»jö-n«  rhn  eig.  das  Angesicht  Jahve*s  streicheln  d.  h,  ihn  anflehen, 
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Vgl.  Ex.  32, 11.  ö'^to  WiKi  und  wir  sind  im  Begriffe,  stehen  auf  dem 
Punkte  zu  tun  eine  Uebeltat  wider  unsere  Seelen;  insofern  sie  durch 
Tödtung  des  Propheten  Blutschuld  auf  sich  bringen  und  das  Gericht 
Gottes  herbeifahren.  —  Die  Freilassung  Jeremia*s  wird  nicht  besonders 
erwähnt,  ergibt  sich  aber  aus  der  Bemerkung  der  Fürsten:  dieser 
Mann  ist  nicht  des  Todes  schuldig. 

y.  20—24.  Bio  Tödtung  des  Propheten  Urija.  Während  die  eben 
erläuterte  Geschichte  Zeugnis  von  der  Feindschaft  der  Priesterschaft 
und  der  falschen  Propheten  wider  die  wahren  Propheten  des  Herrn  gibt, 
zeigt  die  Erzählung  von  dem  Propheten  Urija  die  Feindschaft  des  Königs 
Jojakim  gegen  die  Yerkündiger  der  göttlichen  Warheit.    Zu   diesem 
Behufe  und  nicht  blos  um  zu  zeigen,  in  welcher  großen  Gefahr  Jeremia 
damals  schwebte  {Gr,  Näg.),  ist  diese  Geschichte  in  unser  Buch  aufge- 
nommen.  Daß  die  Sache  sich  damals,  zu  Anfang  der  Regierung  Joja- 
kims  zugetragen,  wird  nicht  bemerkt  und  läßt  sich  aus  der  Anreihung 
derselben  an  das  Vorhergehende  nicht  folgern.   Die  Zeit  ist  nicht  ange- 
geben, weil  sie  für  die  Sache  irrelevant  war.   V.  20.  Ein  Mann,  ürifa 
der  Sohn  Semaja's  —  beide  unbekant  —  aus  Kiijat-Jearim,  dem  heu- 
tigen Kurijet  erEnab,  gegen  3  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem, 
an  der  Grenze  des  Stammes  Benjamin  (s.  zu  Jos.  9, 17),  weißagte  im 
Namen  Jahve*s  ganz  Aehnliches  wie  Jeremia  wider  Jerusalem  und  Jnda. 
Als  der  König  Jojakim  mit  seinen  Großen  diese  Rede  hörte,  trachtete 
er  danach,  denselben  zu  tödten;  Urija  aber,  als  er  davon  hörte,  entfloh 
nach  Aegypten;  aber  der  König  sandte  ihm  Männer  nach,  nämlich  El- 
nathan  den  Sohn  'Acbor  mit  einigen  Begleitern  und  ließ  ihn  von  dort 
zurückholen,  und  ihn  dann  mit  dem  Schwerte  tödten  und  seinen  Leich- 
nam in  die  Gräber  des  gemeinen  Volks  werfen.   An  wiarte  v.  21  nimt 
Hiiz.  Anstoß,  weil  es  in  der  LXX  ausgelassen  ist  und  sonst  nicht  bei 
Jer.  vorkomt.   Aber  beide  Gründe  beweisen  die  Unechtheit  nicht;  und 
der  leztere  spricht  mehr  für  die  Echtheit,  sofern  ein  Glossator  nicht  leicht 
einen  dem  Jer.  fremden  Ausdruck  eingeschoben  haben  würde,   o'^'i'msiri 
sind  die  Kriegshelden  in  der  Umgebung  des  Königs,  also  Kriegsoberste 
und  D^l'^^l  Volksfürsten,  höhere  Civilbeamte.  Ehiathan  der  Sohnl^cftor, 
nach  36, 12.  25  einer  der  Fürsten  Jojakims,  war  ein  Sohn  des  ^Acbor, 
welcher  2  Kön.  22, 12.  14  unter  den  Fürsten  Josija's  genant  ist.    Ob 
übrigens  dieser  Elnathan  mit  dem  Elnathan,  dessen  Tochter  Nehuschta 
Matter  Jojachins  war  2Kön.  24,  8,   eine  Person,  folglich  Jojakims 
Schwiegervater  war,  muß  unentschieden  bleiben,  da  der  Name  Elnathan 
mehrfach  vorkomt;  auch  von  Leviten  Esr.  8, 16.   ösf;  '^2^  (s.  zu  17, 19) 
bedeutet  hier  wie  2  Kön.  23,  6  das  gemeine  Volk.  Der  Begräbnisplatz 
der  gemeinen  Leute  lag  im  Kidronthale,  s.  zu  2  Kön.  23,  6.  —  V.  24. 
Die  Erzählung  schließt  mit  einer  Bemerkung  darüber,  wie  es  kam,  daß 
Jeremia  bei  solcher  Feindschaft  des  Königs  und  des  Volks  wider  die 
Propheten  Gottes  dem  Tode  entging.    Dies  geschah,  weil  die  Hand 
Ahikams,  des  Sohnes  Saphans  mit  ihm  war.  Ahikam,  die  Sohn  Sqphans 
ist  2  Kön.  22, 12. 14  unter  den  Großen  genant,  welche  der  König  Josija 
zur  Prophetin  Hulda  sandte,  um  sie  wegen  des  gefundenen  Gesetzbuches 
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ZU  befragen.   Er  war  nach  Jer.  39, 14.  40,  5  u.  a.  der  Vater  des  nach- 
maligen cbaldäischen  Statthalters  Geda^a. 

Cap.  XXVII— XXIX.    Das  Joch  Babels  über  Juda  und 

die  Nachbarvölker. 

Diese  drei  Capp.  hängen  eng  zasammen.  Sie  stammen  alle  drei  aas 
der  ersten  Zeit  der  Regierang  Sedekijas  und  enthalten  V^Torte  Jeremia's, 
wodurch  er  seine  Verkündigung  von  der  70jährigen  Daaer  der  chal- 
däischen  Oberherschaft  Aber  Jada  und  die  Völker  bestätigt  und  gegen 
den  Widersprach  falscher  Propheten  rechtfertigt,  und  König  and  Volk 
zum  geduldigen  Tragen  des  von  Nebucadnezar  ihnen  auferlegten  Joches 
ermahnt.  Auch  äuBerlich  sind  die  3  Capp.  mit  einander  verbunden, 
indem  c.  28  durch  die  Eingangsformel:  und  es  geschah  in  jenem  Jahre, 
za  Anfang  a.  s.  w.  an  die  Begebenheit  des  27ten  Cap.,  und  c.  29  durch 
n^Ki  an  c.  28  angeknüpft  ist.  Damit  steht  freilich  die  im  masoret.  Texte 
fiberlieferte  Ueberschrift  von  c.  27  in  Widerspruch.  Die  Angabe:  Im 
Anfange  der  Regierung  Jojakims  des  Sohnes  Josija's,  des  Königs  von 
Juda  erging  dieses  Wort  an  Jeremia  (27, 1)  ist  mit  der  Angabe  28, 1: 
und  es  geschah  ia  jenem  Jähre,  im  Anfange  der  Regierung  Sedekijas, 
des  Königs  von  Juda,  im  vierten  Jahre,  im  fünften  Monate,  anvereinbar. 
Der  Name:  „Jojakim  der  Sohn  Josija*s**  in  27, 1  ist  unrichtig,  ohne 
Zweifel  nur  durch  einen  Abschreiber,  welcher  die  üeberschrift  des 
26.  Cap.  im  Sinne  hatte,  in  den  Text  gekommen,  statt  des  Namens: 
„Sedekija";  denn  der  Inhalt  des  27.  Cap.  führt  in  die  Zeit  Sedekija's, 
wie  aus  v.  3. 12  u.  20  unzweifelhaft  erhellt.  Daher  auch  schon  die  Syr. 
Uebersetzung  und  ein  Cod.  bei  Kennic,  diesen  Namen  dafür  gesezt 
haben. ^ 


1)  Nach  dem  Vorgange  älterer  AuslL  hat  zwar  noch  Haevernicky  EinL  II,  9 
S.  217  die  Echtheit  der  Angabe:  „su  Anfang  des  Königtumea  JojakimB,  des  Sohnes 
Josija's*'  zu  rechtfertigen  versucht  durch  die  Annahme,  daB  in  c.27  drei  der  Sache 
nach  zusammengehörige  Heden  zusammengestelt  seien:  „eine  an  Jojakim(T.2 — 11), 
eine  zweite  an  Sedckija  (v.  12 — 15),  eine  dritte  an  Priester  und  Volk  gerichtete", 
und  daB  die  Worte:  durch  die  Gesandten,  welche  kamen  nach  Jerusalem  zu  Sede- 
kija,  dem  Könige  Juda's,  y.  3  hinzugesezt  seien,  um  anzuzeigen,  wie  jener  älteren 
Weißagung  aus  Jojakims  Zeit  her  Sedekija  hätte  Folge  leisten  und  sich  zu  den  ihm 
verbündeten  Völkern  hätte  verhalten  sollen.  Allein  damit  wird  die  Schwierigkeit 
nicht  gehoben.  Da  die  WeiBagung  v.  4 — 1 1  an  die  Könige  von  £dom ,  Moab,  'Am- 
mon,  Tyrus  und  Sidon  gerichtet  ist,  die  Gesandten  dieser  Könige  aber  erst  unter 
Sedekija  nach  Jerusalem  kamen,  so  müßte  man,  falls  die  WeiBagung  ans  dem  An- 
fange der  Regierung  Jojakims  stamte,  annehmen,  daß  dieselbe  dem  Propheten 
1 1  Jahre  vor  dem  Ereignisse,  bei  welchem  sie  den  genanten  Königen  verkündet  wer- 
den solte,  eingegeben  und  von  ihm  ausgesprochen  worden  wäre.  Eine  Annahme, 
für  die  sehr  triftige  Gründe  vorhanden  sein  müßten,  um  sie  glaublich  zu  finden. 
Die  Vv.  4^  —  21  enthalten  durchaus  nichts,  was  auf  die  Zeit  Jojakims  hinwiese  und 
der  Hypothese  Vorschub  leistete ,  daß  die  drei  Abschnitte  nnsers  Cap.  drei  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  stammende  Reden  enthielten ,  welche  nur  um  der  Aehnlichkeit 
ihres  Inhaltes  willen  zusammengestelt  wären. 

Außer  diesem  einen  Abschreibefehler  enthalten  diese  3  Capp.  nicht«  wtis  die 
Integrität  des  Textes  zweifelhaft  machen  könte.  Die  Spuren  einer  späteren  nach- 
träglichen Ueberarbeitung  Ton  anderer  Hand,  welche  Mov,  Hitz,  u.  dt  W,  darin 
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Cap.  XXVII.   Bai^  Joeh  Babels«   In  drei  zeitlich  und  sachlich  zu- 
sammenhängenden Abschnitten  weißagt  hier  Jeremia  den  Nachbarvölkern 
Jada*6  (v.  2—11)  dem  Könige  Sedekija  (v.  12 — 15)  und  den  Priestern 
und  dem  ganzen  Volke  (v.  16 — 22),  daß  der  allmächtige  Oott  ihnen  das 
Joch  des  Königs  von  Babel  aufgelegt  habe  und  daß  sie  unter  seine  all- 
mächtige Hand  sich  demOtigen  sollen.  —  Y.  1.  Laut  der  (berichtigten) 
üeberschrift  erging  diese  Weifiagung  im  Anfange  der  Eegiernng  Sede- 
kija's.    Vergleichen  wir  damit  28,1,  so  wird  dort  dieselbe  Angabe:  in 
jenem  Jahre,  zu  Anfang  der  Regierung  Sedekija*8  näher  bestirnt  als  das 
vierte  Jahr  seiner  Regierung.   Dagegen  hat  Graf  eingewandt,  daß  man 
bei  einer  1 1jährigen  Regierung  das  4.  Jahr  nicht  wol  den  Anfang  der 
Regierung  nennen  könne.    Aber  der  Begriff  Anfang  ist  relativ  (vgl. 
Gen.  10, 10)  und  nicht  mit  dem  ersten  Jahre  sich  deckend.   Die  Regie- 

entdekt  zu  haben  meinen ,  sind  nnbegründet.   Das  Vorkommen  des  Namens  Jore- 
mia's  in  der  abgekürzten  Form  ri'^n'f  und  anderer  mit  Jahu  zusammengesezter  Na- 
men in  der  Form  rr;,  beweist,  wie  schon  Graf  gezeigt  hat,  darum  nicht  spätere 
TJeberarbeitung,  weil  daneben  auch  ^n;??*)^  steht  (28, 12.  29,  27  -  30),  ferner  mehr- 
fach in  demselben  Verse  die  längeren  und  kürzeren  Formen  neben  einander  stehen, 
(80  27, 1.  28, 12.  29,  29—31)  und  überhaupt  nach  diesen  Formen  sich  eine  Schei- 
dung zwischen  der  Ausdrucksweise  des  ursprünglichen  Textes  und  der  des  üeber- 
arbeiters  nicht  yomehmen  läßt,  da  sonstige  unterschiede  fehlen.    Sodann  die  Be- 
zeichnung Jeremia's  als  Prophet  (x*^a{n)  rührt  nicht  von  Ueberarbeitem  her,  son- 
dern hat,  wie  wir  schon  S.  231  Note' nachgewiesen ,  ihren  guten  sachlichen  Grund. 
Südlich  die  Schreibung  des  Namens  des  Königs  Ton  Babel  Nebucadnezar  in  c.  27,6. 
8.  20.  c.  28,  8. 11. 14.  c.  29, 1.  3  läßt  sich  auch  nicht  aus  späterer  ücberarbeitung 
harleiten,  weil  sie  außerdem  noch  in  84, 1  u.  39,  5  wiederkehrt  und  in  c.  29  u.  39 
daneben  auch  Nebucadrezar  Torkomt  (29,  21  u.  39,  5).    Zwar  finden  wir  die  Form 
Nebucadnezar  sonst  nur,  und  zwar  constant  in  den  BB.  der  Kön.  u.  der  Chron.,  Esr. 
n.  Daniel  u.  Esth.  2,  6,  während  Ezechiel  constant  (26,  7.  29, 18.  19  u.  SO,  10)  Ne- 
bucadrezar schreibt,  welche  Form  auch  Jeremia  27  mal  hat  (21,  2.  7.  22,  25.  24, 1. 
26, 1.  9.  29,  21.  32, 1.  28.  3ö,  11.  37, 1.  39, 1.  11.  43, 10.  44,  30.  46,  2.  13.  26.  49, 
'  28.  80.  50, 17.  61,  34.  62,  4. 12.  28.  29  u.  30 ;  nicht  blos  in  den  Reden,  sondern  auch 

in  den  Ueberschriften  und  Geschichtserzählungen).    Aber  auch  aus  diesem  Sach- 
'  verhalte  läßt  sich  nicht  der  Schluß  ziehen,  daß  Nebucadnezar  eine  erst  später  üblich 

!  gewordene  Sprechweise  sei,  sondern  nur,  daß,  wie  wir  schon  S.  242  und  zu  Dan.  1, 1 

'  bemerkt  haben,  die  Aussprache  und  Schreibung  mit  n  die  jüdisch -aramäische 

I  Aussprache  war,  während  die  Form  Nebucadrezar  nach  dem  Zeugnisse  der  uns  er- 

I  haltenen  Inschriften  die  assyrische  Aussprache  treuer  wiedergibt.    Diese  jüdische 


die  mit  r  und  10  mal  die  mit  ?»).  Woher  es  aber  gekommen,  daß  die  leztere  Form 
gerade  in  c.  27  u.  28  je  3  mal  steht,  das  läßt  sich  nicht  sicher  erkennen.  Fassen 
wir  aber  ins  Auge,  1 )  daß  die  Namensform  mit  n  in  c.  28  zweimal  (y.  3  u.  11)  in  der 
Bede  des  Pseudopropheten  IJananja  und  dann  v.  14  in  der  Antwort  Jcremia's  auf 
dieie  Bede  yorkonit,  2)  dn&  die  Wcißagung  c.  27  teils  an  die  nach  Jerusalem  zu 
Sedekija  gekommenen  Gesandten  der  Könige  von  Fdom ,  Moab,  'Ammon  und  Phüni- 
zien  gerichtet  ist,  teils  eine  Warnung  des  Volkes  vor  den  Lügenreden  der  falschen 
Propheten  enthält,  und  gerade  in  diesen  Abschnitten  v.  6.  8  u.  20  dieselbe  Namens- 
forro  steht,  so  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  daß  dos  jüdische  Volk  sich  den  ihm 
fremden  Namen  Nuhncuduruxur  durch  Vertauschung  des  r  mit  n  mundgerecht  ge- 
macht hatte,  und  Jeremia  gerade  in  diesen  beiden  Reden  die  Volksaussprache  des 
Namdns  sich  angeeignet  hat,  während  er  sonst  in  allen  seinen  Reden  nur  Nebucad- 
rezar braucht;  denn  die  übrigen  Stellen,  wo  wir  in  seinem  Buche  noch  Nebucad- 
nezar treffen,  enthalten  geschichtliche  Notizen. 
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rangszeit  des  Sedelcija  ist  in  zwei  Hälften  geteilt,  die  erste  Zeit  oder 
Anfangszeit  (n*^^»*;)),  da  er  von  Nebncadnezar  eingesezt,  demselben 
unterwürfig  war,  und  in  die  Folge-  oder  lezte  Zeit,  da  er  sich  gegen 
seinen  Oberfaerm  empörte. 

y.2 — 11.  Das  Joch  des  Königs  von  Babel  über  die  Könige  von  Edom, 
Moab,  * Ammon,  Tyrus  und  Sldon.  V.  2.  So  sprach  Jähve  zti  mir:  Mache 
dir  Bande  und  Joche  und  tue  sie  an  deinen  Hals,  V.  3.  und  sende  sie  an 
denKönig  von  Edom,  den  König  von  Moäb,  den  König  der  Söhne  "^Ammon, 
den  König  von  Tyrus  und  den  König  von  Sidon  durch  die  Gesandten, 
die  nach  Jerusalem  gekommen  zu  Sedekija,  dem  Könige  Juda*s,  V.  4. 
Und  befiehl  ihnen  an  ihre  Herren  zu  sagen:  So  hat  Jahve  der  Heer- 
scharen, der  Gott  Israels  gesprochen:  So  solt  ihr  euren  Herren  sagen: 
V.  5.  Ich  habe  die  Erde,  die  Menschen  und  das  Vieh  anf  dem  Erd- 
boden gemacht  durch  meine  große  Kraft  und  meinen  ausgerekten 
Arm,  und  gebe  sie  dem  der  mir  recht  däucht.  V.  6.  Und  nun  habe 
ich  alle  diese  Länder  gegeben  in  die  Hand  Nebucadnezars,  des  Königs 
von  Babel,  meines  Knechtes,  und  auch  die  Thiere  des  Feldes  habe 
ich  ihm  gegeben,  daß  sie  ihm  dienen.  V.  7.  Und  es  werden  ihm  dienefi 
alle  Völker  und  seinem  Sohne  und  seinem  Sohnessohne,  bis  die  Zeit 
auch  seines  Landes  komt  wid  viele  Völker  und  große  Könige  ihn 
dienstbar  machen,  V.  8.  Und  das  Volk  und  das  Königreich,  welches 
ihm,  dem  Nebucadnezar,  Könige  von  Babel  nicht  dienen  will  und 
welches  seinen  Hals  nicht  gibt  m  das  Joch  des  Königs  von  Babel  — 
mit  Schwert,  mit  Hunger  und  mit  Pest  werd  ich  selbiges  Volk  heim- 
suchen, spricht  Jahve,  bis  ich  ihnen  ein  Ende  gemacht  durch  seine 
Hand.  V.  9.  Und  ihr,  höret  nicht  auf  eure  Propheten  und  eure 
Warsager  und  auf  eure  Träume ,  auf  eure  Beschwörer  und  eure 
Zauberer,  die  zu  euch  sprechen:  ihr  werdet  nicht  dienen  dem  Könige 
von  Babel  V.  10.  Denn  Lug  prophezeien  sie  euch,  auf  daß  ich  euch 
entferne  aus  eurem  Lande,  und  daß  ich  euch  verstoße  und  ihr  um- 
kommet, V.  11.  Bas  Volk  aber,  welches  seilten  Hals  gebebt  wird  in 
das  Joch  des  Königs  von  Babel  und  ihm  dienen  wird,  das  will  ich 
lassen  auf  seinem  Boden,  daß  es  denselben  bebaue  und  ihn  bewohne. 

Das  Joch,  welches  Jer.  sich  machen  und  an  seinen  Hals  legen  soll, 
ist  deutlich  Sinnbild  des  babylonischen  Joches,  welches  die  Völker  tragen 
sollen.  Die  Worte  moä«!  ni-iDia  Bande  und  Stangen  bezeichnen  zu- 
sammen ein  Joch,  niiab  sind  die  beiden  Hölzer  oder  Stangen  des  Joches, 
welche  durch  nvioi^  Bande,  Stricke  zusammengebunden  wurden,  um 
das  Joch  an  den  Hals  des  Thieres  zu  legen,  vgl.  Lev.  26, 13.  Daß  Jer. 
wirklich  ein  solches  Joch  sich  um  den  Hals  gelegt  und  getragen  hat, 
ersehen  wir  aus  28, 10  u.  12,  wo  ein  Pseudoprophet  dasselbe  ihm  zer- 
bricht. Das  Joch  soll  er  senden  an  die  Könige  von  Edom,  Moab  u.  s.  w. 
durch  Gesandte  dieser  Könige,  welche  nach  Jerusalem  zu  Sedekija  ge- 
kommen waren.  Da  nun  Jer.  selber  ein  Joch  sich  angelegt,  also  die 
ihm  befohlene  symbolische  Handlung  in  der  äußeren  Wirklichkeit  aus- 
geführt hat,  so  scheint  es  nicht  zweifelhaft  zu  sein,  daß  er  auch  für  die 
genanten  fünf  Könige  Joche  gemacht  und  sie  den  Gesandten  derselben 
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abergeben  hat.    Dies  halten  aber  Ch.  B.  Mich,  ffiiz,  Graf  für  nicht 
warscheinlich  und  meinen,  Jeremia  habe  nnr  ein  Joch  f&r  sich  gemacht 
and  am  seinen  Hals  gelegt,  und  durch  sein  Erscheinen  mit  demselben 
den  Gesandten  das  Joch,  das  ihren  Königen  aufgelegt  bleiben  soll,  vor 
Angen  gestelt  und  gewissermaßen  sinnbildlich  mit  auf  den  Weg  gegeben. 
Allein  wenn  dies  auch  fttr  den  Zweck  der  WeiBagung  genfigt  hätte,  so 
ist  es  doch  mit  dem  Wortlaute  des  Text  schwer  zu  vereinigen;  daher 
aach  Hiiz.  onni^  willkürlich  in  ntjnfew  ändern  will.    Und  der  Grund, 
daß  Jer.  unmöglich  glauben  konte,  die  Gesandten  würden  die  Joche 
wirklich  mitnehmen  und  an  ihre  Gebieter  abliefern,  ist  nichtig.  Warum 
denn  hätte  er  dies  nicht  glauben  sollen?  Taten  die  Gesandten  dies  nicht, 
so  war  es  ihre  Sache.  Der  Plur.  niiaiasi  ninoi»  kann  allerdings  nur  ein 
einzelnes  Joch  bezeichnen,  aber  auch  mehrere,  und  die  Verba  Qinna  und 
onnbsf  mit  dem  gleichen  Suffixe  besagen  deutlich,  daB  er  nicht  blos  ein 
Joch  fflr  sich ,  sondern  Joche  fflr  sich  und  die  Könige  machen  solte.   In 
c.  28, 10  n.  12,  wo  von  einem  Joche  die  Rede  ist,  steht  der  Singul.  ricdian, 
wogegen  auch  v.  13:  Joche  von  Holz  (v?  nSa^)  hast  du  zerbrochen,  nicht 
beweist,  daß  dieser  Plural  dieselbe  Bedeutung  mit  dem  Sing.  1r^^^r^  habe. 
Zu  welchem  Zwecke  Gesandte  der  genanten  Könige  nach  Jerusalem 
gekommen  waren,  ist  nicht  angegeben,  ergibt  sich  aber  aus  dem  Auf- 
trage, welchen  Jer.  ihnen  an  ihre  Herren  erteilt.    Daraus  erhellt  un- 
verkennbar, daß  sie  gekommen  waren,  um  über  eine  Coalition  zur  Ab- 
schüttelang der  chaldäischen  Dienstbarkeit  Rath  zu  pflegen.    Diesem 
Plane  trat  Jer.  auf  göttlichen  Befehl  entgegen  mit  der  Verkündigung  : 
der  Gott  Israels,  der  Schöpfer  der  Welt  und  aller  Creaturen,  habe  alle 
diese  Länder  (die  Länder  der  v.  3  aufgezählten  Könige)  in  die  Hand 
des  Nebucadnezar  gegeben,  daß  demselben  die  Menschen  und  auch  die 
Thiere  dienen  sollen,  d.  h.  daß  er  unbeschränkte  Machtvollkommenheit 
Aber  die  Länder  und  ihre  Geschöpfe  ausüben  soll,  vgl.  28, 14.    *^Ti? 
wie  25,  9.    Dienen  sollen  alle  Völker  ihm,  seinem  Sohne  und  seinem 
Enkel.    Diese  Worte  drücken  nur  die  längere  Dauer  der  Herschaft  des 
Königs  von  Babel  aus,  ohne  daß  man  daraus  schließen  kann,  daß  ihm 
Sohn  und  Enkel  in  dem  Königtume  folgen  werden,  vgl.  Deut.  6, 2.  4, 25. 
Denn  auf  Nebucadnezar  folgte  bekantlich  nur  sein  Sohn  Evilmerodach, 
dann  sein  Schwager  Neriglissar,  welcher  Evilmerodach  ermordete,  und 
diesem  sein  Sohn  Laborosoarchod,  ein  Kind,  das  nach  9monatlicher  Re- 
gierung von  Verschworenen  ermordet  wurde,  von  welchen  Naboned  den 
Thron  Babylons  bestieg,  unter  dessen  Regierung  die  Zeit  für  sein  Land 
kam,  daß  es  von  vielen  Völkern  und  großen  Königen  dienstbar  gemacht 
wurde,  vgl.  25, 14.  MVi  Da  dient  zur  Verstärkung  des  Suffixes  an  "tsTK; 
das  Suffix  geht  wie  *i2  auf  Nebucadnezar.  ^  —  Der  Ausspruch  v.  6  u.  7 


1)  V.  7  fehlt  in  LXX,  weshalb  3/or.  u.  Hilz.  ihn  für  nncchi  erklären,  aber, 
wie  schon  Graf  bemerkt  hat,  ohne  einen  genügenden  Grund  dafür  su  haben,  da  der 
V.  mit  Rücksicht  auf  v.  16  u.  28,  3.  11  sehr  passend  hier  steht,  und  gar  nicht,  wie 
flute,  behauptet,  den  Charakter  eines  vatictnium  ex  eventu  hat,  Tielmehr  von  den 
LXX  nur  weggelassen  worden,  weil  sein  Inhalt  buchstäblich  aufgefaßt,  dem  ge- 
schichtlichen Sachverhalte  nicht  entsprach.    In  der  LXX  fehlt  auch  der  Sats 
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wird  verschärft  durch  die  Drohang  v.  8,  daB  der  Herr  das  Yolk  und 
Königreich,  welches  dem  Nehnc.  nicht  dienen  wolle,  mit  Schwert, 
Hanger  und  Pest  strafen  werde.  Mit  *^töK  r»]  wird  ein  a^weiter  Relativ- 
satz eingeführt,  wobei  hk  derjenigen,  welcher  ganz  passend  erscheint, 
da  nsbcttm  *«ün  absolut  voraufgestelte  Accusative  sind,  die  im  Nachsätze 
durch  das  dem  'ip&&(  entsprechende  'ri  *«iAn  i9  wieder  aufgenommen 
werden.  Zu  '^stn-*!;  vgl.  24, 10  und  das  sachlich  ihm  entsprechende 
Dr«  -»nito-i?  9, 15.  —  V.  9  f.  Darum  sollen  sie  nicht  hören  auf  ihre 
Propheten,  Warsager  und  Zauberer,  die  das  Gegenteil  prophezeien. 
Auffallend  erscheint  die  Nennung  der  Träume  zwischen  den  Propheten 
und  Warsagern  einer-  und  den  Beschwörern  und  Zauberern  andererseits, 
erklärt  sich  aber  daraus,  daß  Propheten  und  Warsager  auch  öfter 
Träume  und  Traumoffenbarungen  vorgaben  (vgl.  23,25)  und  auch  andere 
Personen  Träume  haben  und  dieselben  für  bedeutsam  ausgeben  konnten. 
Vgl.  29, 8,  wo  die  Träume  ausdrücklich  von  den  Beden  der  Propheten 
und  Warsager  unterschieden  sind.  Ob  die  Aufzählung  von  fänf  Arten 
heidnischer  Propbetie  in  Beziehung  zu  der  Nennung  von  fiänf  Königen 
stehe  (iTfVz.),  erscheint  uns  zweifelhaft;  gewiß  aber  ist,  daß  Jer.  nicht 
fünf  verschiedene  d.  h.  von  einander  gesonderte  Arten  heidnischer  Man- 
tik  nennen  will.  Denn  eine  solche  Scheidung  fand  in  der  Wirklichkeit 
nicht  statt  Die  heidnische  Mantik  war  mit  Zauberei  und  Zeichendeu- 
tung eng  verbunden,  vgl.  Dent.  18,  9  f.  u.  Oehler,  ttber  das  VerhältniB 
der  alttestl.  Propbetie  zur  heidnischen  Mantik,  Tab.  1861.  Die  Auf- 
zählung der  mannigfachen  Mittel  und  Känste,  die  Zukunft  zu  erforschen, 
soll  nur  die  Menge  der  trügerischen  Künste,  durch  die  man  die  wahre 
und  einfache  göttliche  Weißagung  zu  ersetzen  trachtete,  veranschaulichen. 
B*^^?  gleichbed.  mit  &^iDi2|a»,  welches  auch  Deut.  18, 10  mit  'g'i^  zn- 
sammengestelt  ist.  Die  Erklärung  von  Tg^'o  ist  streitig;  die  Einen 
leiten  es  ab  von  l^sf  Wolke  =  Wolken-  oder  Wettermacher;  die  An- 
dern von  y^  Auge  =  Beäugler;  beäugeln  s.  v.  a.  mit  bösem  Blicke  be- 
hexen, 8.  zu  Lev.  19,  26.  Für  die  leztere  Bedeutung  spricht  die  Za- 
sammenstellung  mit  Cjirsia^  «3mQ  Deut.  18, 10,  während  keine  Stelle,  wo 
das  Wort  im  A.  T.  vorkomt,  für  die  Bed.  Wettermacher  spricht.  )T9) 
prnp  auf  daB  ich  euch  entferne,  wie  die  Fortsetzung  des  Infinitivs  durch 
*inn^ri*j  lehrt.  Die  falschen  Propheten  bethören  das  Volk,  daß  es  sich 
gegen  Gottes  Willen  wider  Nebucadnezar  empört,  und  bewirken  damit 
nur  die  Vertreibung  desselben  aus  seinem  Lande  d.  h.  die  Wegftlhmng 
ins  Exil.  Dnrch  1$^^  wird  die  unausbleibliche  Folge  des  Tnns  und 
Treibens  dieser  Leute  als  von  denselben  beabsichtigt  dargestelt,  wie 
öfter.  —  y.  11.  Das  Volk  dagegen,  das  sich  unter  das  Joch  des  Königs 
von  Babel  beugt,  soll  in  seinem  Lande  bleiben.  Denn  die  asiatischen 
Weitherscher  begnügten  sich  zunächst  mit  der  Unterwerfung  und  Tribut* 
Zahlung  der  besiegten  Völker,  und  pflegten  nur  bei  hartnäckigem  Wider- 
stände oder  bei  Empörung  der  unterworfenen  Völker  zur  Mafiregel  der 

mnr^  ikh  *W^  bis  ^  ^^  ^^sri  v.  8  und  wird  deshalb  und  aus  anderen  subjeetifen 
Qcsctunacksgrfinden  tou  Hitz.  gleichfaUs  für  unecht  erklärt,  wogegen  sich  mit  Becht 
auch  Grq/*  erklart  hat. 


Jmm.  xxvn,  1  l'-ie.  299 

Zerstömng  der  Keiche  und  der  Deportation  der  Bevölkerangen  zu 
schreiten.  Dies  hätten  Sedekija  und  die  zn  ihm  gekommenen  Gesandten 
schon  aas  dem  Verfahren  Nehucadnezars  bei  der  Einnahme  Jernsalems 
nnter  Jojachin  im  Vergleiche  mit  der  anter  Jojakim  ersehen  können, 
wenn  sie  nicht  dorch  den  Lttgengeist  der  Irrpropheten,  deren  Prophe- 
zeiungen den  Wünschen  des  natürlichen  Herzens  entsprachen,  ganz  ?er< 
blendet  gewesen  wären. 

V.  12 — 15.  An  den  König  Sedekijja  richtete  Jer.  ähnliche  Worte, 
sprechend:  Bringet  eure  Hälse  in  das  Joch  des  Königs  von  Babel  und 
dienet  ihm  und  seinem  Volke,  so  werdet  ihr  leben.   V.  13.  Warum 
wdt  ihr  sterben,  du  und  dein  Volk  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest, 
sowie  Jahve  geredet  hat  über  das  Volk,  welches  dem  Könige  von  Babel 
nicht  dienen  will?  V.  14.  Und  höret  nicht  auf  die  Worte  der  Pro- 
pheten, die  zu  euch  sprechen:  ihr  werdet  dem  Könige  von  Babel  nicht 
dienen;  denn  Lüge  weißagen  sie  euch,   V.  J5.  Denn  nicht  habe  ich 
sie  gesandt,  spricht  Jahve,  und  sie  weißagen  in  meinem  Namen  falsch, 
auf  daß  ich  euch  verstoße  und  ihr  umkommet,  ihr  und  die  Propheten, 
die  euch  prophezeien.  —  Die  an  den  König  gerichtete  Bede  im  Plarale: 
bringet  eare  Hälse  n.  s.  w.  erklärt  sich  einfach  daraas,  daß  wie  v.  13 
zeigt,  in  and  mit  dem  Könige  sein  Volk  angeredet  ist   Der  Imperat 
Trv\  drflkt  die  Folge  des  voraafgegangenen  Befehles  aas.  V.  13  gibt  die 
Anwendung  der  Drohang  v.  8  auf  den  König  Sedekijja  und  sein  Volk, 
und  V.  14  f.  die  den  Vv.  9  u.  10  entsprechende  Warnung  vor  den  Beden 
der  Lügenpropheten;  vgl.  14, 14.  23, 16.  21. 

V.  16 — 22.  An  die  Priester  und  das  ganze  Volk  ergeht  die  War- 
nung, den  falschen  Prophezeiungen  von  baldiger  Zurückbringung  der 
nach  Babel  weggeführten  Geräthe  keinen  Glanben  zu  schenken.  V.  16. 
So  hat  Jahve  gesprochen:  Höret  nicht  auf  die  Beden  eurer  Propheten, 
die  euch  prophezeien:  Siehe  die  Geräthe  des  Hauses  Jahve' s  werden 
zurückgebracht  aus  Babel  jezt  schnell;  denn  Lüge  prophezeien  sie 
euch.  V.  17.  Höret  nicht  auf  sie;  dienet  dem  Könige  von  Babel,  so 
werdet  ihr  leben;  warum  soll  diese  Stadt  zur  Oede  werden?  V.  18. 
Wenn  sie  aber  Propheten  sind  und  wenn  das  Wort  Jahve*s  bei  ihnen 
ist,  so  mögen  sie  fürbitten  bei  Jahve  der  Heerscharen,  daß  nicht  die 
Geräthe,  die  übrig  geblieben  im  Hau^e  Jahve' s  und  im  Königshause  und 
in  Jerusalem,  nach  Babel  kommen.  V.  19.  Denn  so  spricht  Jahve  der 
Heerscharen  von  den  Säulen  und  dem  (ehernen)  Meere  und  den  Ge- 
Stühlen  und  von  den  übrigen  Geräthen,  die  in  dieser  Stadt  übrig  ge- 
blieben sind,  V.  20.  welche  Nebucadnezar  der  König  von  Babel  nicht 
weggenommen,  als  er  Jechmja,  den  Sohn  JojakimSj  den  König  Juda^s 
von  Jerusalem  gen  Babel  weg/llhrte  mit  allen  Edlen  Juda's  und  Jeru- 
salems, V,  21.  den7i  so  spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott 
Israels,  von  den  Geräthen,  die  übrig  geblieben  im  Hause  Jahve' s  und 
im  Hause  des  Königs  von  Juda  und  in  Jerusalem:  V.  22.  Nach  Babel 
sollen  sie  gebracht  werden  wid  daselbst  bleiben  bis  auf  den  Tag,  da 
ich  nach  ihnen  sehe,  spricht  Jahve,  und  sie  heraufhole  und  zunick- 
bringe  an  diesen  Ort, 
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Während  Jer.  dem  Könige  Sedekija  sagte,  daS  die  Prophezeiangen 
vom  baldigen  Aufhören  der  chaldäischen  Dienstbarkeit  Lüge  seien  nnd 
das  Vertrauen  auf  diese  Lttgenreden  den  Untergang  des  Staates  herbei- 
ftthren  werde,  benimt  er  den  Priestern  die  durch  falsche  Propheten 
gewekte  Hoffnung,  daß  die  bei  der  Wegftthrung  Jechonja's  nach  Babel 
gebrachten  Geräthe  des  Tempels  und  königlichen  Palastes  sehr  bald 
zurückgebracht  werden  würden ;  und  verkündet  ihnen,  daB  durch  solche 
Reden  nur  die  Zerstörung  der  Stadt  bewirkt  würde,  nämlich  weil  da- 
durch König  nnd  Volk  zur  Empörung  verleitet  werden,  die  Empörung 
gegen  den  König  von  Babel  aber  die  Zerstörung  Jerusalems  nach  sich 
ziehen  werde.  Eine  Weifiagung,  die  sich  nur  zu  bald  erfülte.  Die  Ge- 
räthe des  Tempels  v.  16  sind  die  goldenen  Geräthe,  welche  Salomo 
hatte  anfertigen  lassen  (1  Kön.7,48  ff)  und  Nebucadnezar  nach  Babel 
weggefahrt  hatte  2  Kön.  24, 13.  n^^as  von  nach  Babel  d.  h.  von  Babel, 
wohin  sie  gebracht  worden,  vgl.  £w.  §.  216**.  fnw  riri?  jezt  eilends 
oder  schnell,  d.h.  in  der  nächsten  Zeit,  vgl.  28, 3,  wo  der  Prophet 
Hananja  die  Zurückbringung  derselben  binnen  zwei  Jahren  prophezeit, 
im  Gegensatz  zu  dervon  Jer.geweifiagten  70jährigen  Dauer  des  Exils.  ^  — 
y.  18.  Um  seinen  Widerspruch  gegen  die  Reden  der  falschen  Propheten 
den  Priestern  einleuchtender  zu  machen,  erklärt  Jer.  weiter,  was  wahre 
Propheten,  welche  das  Wort  Jahve's  haben,  tun  würden.  Sie  würden 
sich  fürbittend  an  den  Herrn  wenden,  um  noch  weiteres  Unglück  oder 
Strafgericht  abzuwenden,  wie  es  alle  gottgesandte  Propheten,  und  auch 
Jeremia,  vgl.  7, 16,  getan  haben.  Durch  Fürbitte  solten  sie  die  Weg- 
führung  der  noch  in  Jerusalem  vorhandenen  Geräthe  abzuwenden  suchen. 
Das  auffallende  ^^n  ^tM>  ist  warscheinlich  durch  Ausfallen  des  Jod 
vor  n^n  entstanden  und  ^b;  '^t?^?^  zu  lesen,  da  ^a  nur  Imperativ  sein 
könte,  der  schlechterdings  nicht  pafit.  Gewöhnlich  ist  '^t?^^^  zwar  mit 
dem  Infinitiv  construirt,  aber  zuweilen  auch  mit  dem  temp,  fin.,  dem 
Imperf.,  welches  der  Sinn  hier  fordert,  im  Ex.  20,  20;  und  mit  dem 
Perf.  Jer.  23, 14.  —  Von  den  noch  vorhandenen  Geräthen  nent  er  v.l9 
als  die  wertvollsten,  die  trn^9  die  beiden  ehernen  Säulen  Jachin  und 
Boaz  1  Kön.  7, 15  ff.,  ta^n  das  eherne  Meer  1  Kön.  7,  23  ff.  and  ntisisn 
die  kunstvollen  Wagengestühle  für  die  Becken  zum  Spülen  des  Opfer- 
fleisches 1  Kön.  7,  27  ff.,  und  kündigt  deren  Wegführung  nach  Babel  an, 
die  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  erfolgte  2  Köo.  25,  13  ff.  Cinibaa 
für  inftana).*^ 


1)  Da  diese  Worte  in  LXX  fehlen,  so  erklären  Afov.  u.  Httz.  sie  for  unecht. 
Dagegen  bemerkt  schon  Haev,  EM,  II,  2  S.  229  mit  größerem  fieebte,  daß  die  LXX 
diese  Worte  wegließen,  weil  wirklich  nacb  Alexandriniscber  Sage  die  Tempelgeräthe 
bald  nocb  unter  Sedekija  zurükkamen,  Tgl.  Banich  1, 8  ff.,  und  darnach  die  falschen 
Propheten  Becht  gehabt  hätten.  Zwar  liefert  die  angof.  Stelle  des  Baruch  hiefiir 
keinen  stringenten  Beweis,  weil  nach  ihr  die  silbernen  Tempelgeräthe,  welche  Se- 
dekija nach  der  Ezilirung  Jechonja's  hatte  anfertigen  lassen,  durch  Baruch  sollen 
zurückgebracht  worden  sein.  Aber  bei  den  zahllosen  willkürlichen  Aenderungou  der 
LXX  am  Texte  des  Jcrem.  kann  die  Weglassung  der  fraglichen  Worte  nicht  den 
geringsten  kritischen  Verdacht  gegen  ihre  Echtheit  begründen. 

2)  Die  Darstellung  in  y.  19  —  22  ist  breit  und  weitschweifig  und  daher  in  der 


i 
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Cap.  XXVIII.  Wider  den  PsendopropheteB  HanaiUa.  V.  1—4.  Die 

Prophezeiung  desselben.  Znr  selbigen  Zeit,  nämlich  im  vierten  Jahre 
des  Sedekija  (vgl.  die  Bern,  zu  27, 1.    Das  CheL  n9^;a  wird  durch  46,2 
u.  5i,  59  gerechtfertigt;  das  Keri  nj^a  ist  unnötige  Aenderung),  im 
fünften  Monate  sprach  Hananja  der  Sohn  ^Azzur,  ein  nicht  weiter  be- 
kanter  Prophet  aus  Gibeon,  einer  Priesterstadt  (Jos.  21,17;  jezt  Dschih, 
ein  großes  Dorf,  2  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem,  s.  zu  Jos.  9, 3), 
vielleicht  also  ein  Priester,  im  Hause  des  Herrn  in  Gegenwart  (^r?^) 
der  Priester  und  des  ganzen  dort  versammelten  Volkes,  wie  folgt:  V.  2. 
So  hat  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels  gesprochen:  Ich  zer^ 
breche  das  Joch  des  Königs  von  Babel,    V.  3.  Binnen  zwei  Jähren 
bringe  ich  an  diesen  Ort  zurück  die  Geräthe  des  Hauses  Jahve*s, 
welche  Nebucadnezar ,  der  König  von  Babel  von  diesem  Orte  weg^ 
genommen  und  sie  nach  Babel  gebracht  hat.  V.  4.  UndJejoncha,  den 
Sohn  Jojakims,  den  König  Judas,  und  alle  Wegge/Ührten  Judas,  die 
nach  Babel  gekommen,  bringe  ich  zurück  an  diesen  Ort,  spricht  Jahve ; 
denn  ich  werde  das  Joch  des  Königs  von  Babel  zerbrechen.  —  Der 
Pseudoprophet  sucht  sowol  durch  Nachahmung  der  von  Jer.  oft  ge- 
brauchten Bezeichnung  Gottes:  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels, 
als  durch  möglichste  Bestimtheit  der  Verheißung:  „binnen  zwei  Jahren^' 
(im  Gegensatz  zu  den  70  Jahren  des  Jcr.)  seiner  Prophezeiung  den 
Stempel  einer  von  Gott  eingegebenen  wahren  WeiBagung  aufzuprägen. 
w^VB^  wird  durch  den  Zusatz:  b*^;  zwei  Jahre  an  Tagen  d.  h.  in  zwei 
vollen  Jahren  möglichst  genau  bestimt,  s.  zu  Gen.  41, 1.  2  Sam.  13,  23. 
V.  6— 11.  Die  Erwiderung  Jeremia's.  Zuvörderst  erklärt  Jer.  die 
Erfüllung  dieser  Verheißung  für  wünschenswert  (v.  6) ,  dann  aber  sagt 
er  ihm ,  daß  alle  früheren  Propheten  des  Herrn  von  Krieg  und  Unheil 
geweißagt  haben  (v.  7  u.  8J;  wenn  nun  ein  Prophet  im  Widerspruch 
gegen  diese  Zeugen  Gottes  nur  Friede  und  Heil  verkündige,  so  könne 
erst  die  Erfüllung  seiner  Verkündigung  ihn  als  wahren  Propheten  legi- 


LXX  Terkürzt,  dabei  aber  zugleich  yerstUmmeU.  Hieraus  schließen  Mov,  und  ihm 
beistimmend  Hitz.,  daß  der  bebr.  Text  durch  Glossen  erweitert  sei.  Dagegen  hat 
bereits  6Vaf  erwidert ,  daß  sich  in  der  ausfubrlicben  Angabe  der  zurückgelassenen 
Geräthe  und  der  Begebenheit ,  bei  welcher  sie  zurückgelassen  wurden ,  die  Hand 
eines  späteren  Glossators,  drr  diese  Notizen  aus  62, 17.  2  KÖn.  25, 13  u.  24, 1  ein- 
geschoben habe,  nicht  verrathe,  yielmehr  der  Umstand,  daß  infolge  der  Notiz  t.  20 
in  T.  21  der  19.  Y.  wiederaufgenommen  und  größtenteils  wiederholt  sei,  und  auch, 
dsß  sich  das  Eingeschobene  gar  nicht  genau  aus  dem  Ursprunglichen  ausscheiden 
läßt,  nicht  die  Hand  des  Glossators,  sondern  nur  die  redigirende  Hand  Baruchs  ver- 
lathe.  Auch  hat  Orof  bereits  die  Nichtigkeit  der  Ton  ÄJov.  u.  Hitz.  angeführten 
Kennzeichen  des  Glossators  so  schlagend  nachgewiesen ,  daß  wir  uns  seine  Beweis- 
führung vollständig  aneignen  können.  Solche  Kennzeichen  sollen  sein  1)  „die 
scriptio  pUna  von  niaiSO  dgg.  62, 17.  2  Kön.  26, 13.  2  Chr.  4, 14,  und  h'»ai3'^ 
)  dgg.  24, 1.  28,  4.  29,  2,  und  doch  wären  die  Zusätze  v.  19  u.  20  gerade  aus  52, 17 

n.  24, 1  entnommen?  2)  der  Ausdruck  D''*?h,  der  erst  im  Exile  aufgekommen  sei; 
allein  da  er  hier  und  39,  6  steht,  so  folgt  eben  daraus,  daß  er  schon  früher  gebräuch- 
lich war;  vgl.  auch  1  KÖn.  21,  8. 11,  und  da  er  24, 1  u.  29,  2  nicht  steht,  so  folgt 
daraus,  daß  die  Notiz  nicht  von  dort  entnommen  ist;  3)  das  „schielende^'  D'^bvi'n'tl 
V.  21  für  C*^btt3l"i*^31  V.  18,  welches  aber  einfach  durch  den  vorhergehenden  Orts- 
accusatlv  W  mn*'  n'^a  veranlaßt  wurde  (v.  18  auch  miT»  n-^as}.** 
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timiren  (v.  9).  —  Die  Antwort  Jer/s  lautet:  V.  6.  Amen  (d.h.  ja),  also 
tue  Jahve!  es  richte  Jahve  deine  Worte  auf,  die  du  gerveißagt,  daß  er 
zurückbringe  die  Geräthe  des  Hauses  Jahve's  und  alle  Weggeßhrten 
aus  Babel  an  diesen  Ort.  V.  7.  Nur  höre  doch  dieses  Wort,  welches 
ich  rede  in  deinen  Ohren  und  in  den  Ohren  des  ganzen  Volks!  V.  8. 
Die  Propheten,  welche  vor  mir  und  vor  dir  waren  von  uralter  Zeit  her, 
sie  weißagfen  über  viele  Länder  und  große  Königreiche  von  Krieg  und 
von  Unglück  und  von  Pest,  V.  9.  Der  Prophet,  welcher  von  Frieden 
weißagt,  wenn  das  Wort  des  Propheten  eintrift,  wird  als  der  Prophet 
erkant,  welchen  Jahve  in  Warheit  gesandt  hat.  —  Wegen  y^^Ja  s.  zu 
lly  5.  Der  Sinn  dieser  Zustimmung  wird  durch  i^i  >^^^  f^s  sogleich 
näher  bestirnt.  Damit  aber  die  Zuhörer  diese  Zustimmung  nicht  miß- 
verständen, erklärt  Jer.  weiter,  dafi  nur  Drohweifiagungen  von  vorn- 
herein die  Präsumtion  wahrer  WeiBagungen  far  sich  haben,  weil  die- 
selben mit  den  WeiBagungen  aller  fraheren  Propheten  in  Einklang 
ständen,  ^^j^.^  (y.  8)  erklärt  sich  daraus,  daB  D*«K-D|n  mit  dem  angereih- 
ten Relativsatze  absolut  voraufgestelt  ist.  Ebenso  ist  d^ith K*«2|ri 

absolut  voraulgestelt  und  daher  nach  dem  Yerbo  ^*^"l  das  W.  K*«2tr! 
wiederholt.  Statt  n9*nb  haben  viele  Hdschr.  ^*v^;  eine  offenbare  Aeu- 
derung  nach  Stellen,  wie  14, 12.  21, 9.  24, 10.  27, 8. 13.  29, 17  f.,  wo 
Schwert,  Hunger  und  Pest  als  drei  Arten  der  göttlichen  Heimsuchung 
neben  einander  stehen,  wogegen  hier  neben  ^'^^  das  allgemeine  f^?7 
allein  passend  erscheint.  ^  wird  daher  auch  von  Ilitz,  als  die  leichtere 
Lesart  abgewiesen,  während  Ew.  es  wegen  der  Parallelstellen  in  Schutz 
nimt,  ohne  zu  bedenken,  dafi  der  Gedankenzusammenhang  hier  ein  an- 
derer ist.  —  Die  in  v.  9  ausgesprochene  Warheit  gründet  sich  auf  das 
mosaische  Prophetengesetz  Deut.  18,  21  f. ,  wo  das  Eintreffen  des  Ge- 
weifiagten  als  Kriterium  der  wahren,  von  Gott  eingegebenen  Prophetie 
genant  ist  —  T.  10  f.  Wäre  Hananja  vom  Herrn  gesandt  gewesen,  so 
hätte  er  mit  diesem  Urteile  Jer.'s  zufrieden  sein  und  den  Erfolg  abwar- 
ten können.  Aber  statt  dessen  sucht  er  durch  Gewalttat  seiner  Prophe- 
zeiung Glauben  zu  verschaffen.  Er  nimt  das  Joch  vom  Halse  des  Pro- 
pheten Jer.  ab  und  zerbricht  es  unter  Wiederholung  seiner  früheren 
Verkündigung  vor  deip  ganzen  Volke:  „So  hat  Jahve  gesprochen:  Eben 
so  werde  ich  das  Joch  Nebucadnezars  des  Königs  von  Babel  zerbre- 
chen binnen  zwei  Jahren  vom  Halse  aller  Völker."  —  Darauf  ging 
Jer.  ohne  ein  Wort  zu  erwidern  seines  Wegs,  die  Rechtfertigung  seines 
Wortes  ruhig  dem  Herrn  anheimgebend. 

V.  12 — 17.  Das  Zeugnis  des  Herrn  wider  Hananja.  Warscheinlich 
nicht  lange,  nachdem  Jer.  seines  Wegs  gegangen  war,  empfing  er  vom 
Herrn  den  Auftrag,  zu  Hanaoja  zu  gehen  und  ihm  zu  sagen:  V.  13.  So 
spricht  Jahve:  Hölzerne  Joche  hast  du  zerbrochen,  aber  an  ihrer  statt 
eiserne  gemacht.  V.  14.  Benn  so  spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der 
Gott  Israels:  Ein  eisernes  Joch  lege  ich  auf  den  Hals  aller  dieser  Völ- 
ker, daß  sie  dienen  Nebucadnezar  dem  Könige  von  Babel,  und  sie 
werden  ihm  dienen;  und  auch  die  Thiere  des  Feldes  habe  ich  ihm  ge- 
geben. —  Der  Ausspruch:  hölzerne  Joche  hast  du  zerbrochen  u.s.  w.. 
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ist  nicht  vom  Zerbrechen  des  hölzernen  Joches,  welches  Jer.  getragen, 
zu  Terstehen,  sondern  gibt  die  tiefere  Dentnng  des  Sinnes  jenes  Factams. 
Darch  das  Zerbrechen  des  hölzernen  Joches  des  Jeremia  hat  Hananja 
nnr  gezeigt,  daB  das  Joch,  welches  Nebncadnezar  den  Völkern  auflegt, 
sieht  so  zerbrechlich  wie  ein  hölzernes  Joch  sein  wird,  sondern  eiser? 
d.h.  nnzerbrechlich.  Ans  der  sinnbildlichen  Bedeutung  der  Worte  et- 
klärt  sich  auch  der  Plural  r^io^  Joche,  der  nicht  mit  dem  Sing,  nwian 
V.  10  zu  identiflziren.  In  wiefern  Hananja  ein  eisernes  Joch  an  die  Stelle 
des  hölzernen  gesezt  habe,  erläutert  v.  14:  Jahve  wird  allen  Völkern 
eiserne  Joche  auflegen,  daß  sie  dem  Könige  von  Babel  dienen  sollen. 
Das  Zerbrechen  des  hölzernen  Joches  vonseiten  Hananja*s  ändert  also 
den  göttlichen  Rathschlufi  nicht,  sondern  trägt  nur  zur  vollen  Offenbar 
rang  desselben  bei.  Zum  lezten  Satze  von  v.  14  vgl.  27, 6.  —  Hierauf 
kündigt  Jer.  noch  dem  Pseudopropheten  die  göttliche  Strafe  fttr  sein 

!  freches  lügenhaftes  Auftreten  an.  V.  16.  Höre  denn,  Hananja!  Nicht 
hat  dich  Jahve  gesandt,  und  du  hast  gemacht,  daß  dieses  Volk  auf 

\  lüge  vertraut,  V.  16.  Darum  spricht  Jahve  also:  Siehe  ich  schaffe 
dich  hiyiweg  vom  Erdhoden;  dieses  Jahr  wirst  du  sterben;  denn  Ab- 
fall hast  du  geredet  gegen  Jahve,  nstFri  das = dieses  Jahr,  wie  Jes.  37, 30. 
Die  W.  w  rrx^  '^a  sind  Reminiscenz  aus  Deut.  13,  6,  wodurch  die  An- 
wendung des  in  dieser  Stelle  gegebenen  Gebotes,  einen  solchen  Prophe- 
ten zu  tödten,  auf  Hananja  motivirt  und  der  Ausspruch,  daB  der  Herr 
ihn  vom  Erdboden  hinwegschafifen  werde,  gerechtfertigt  wird.  Das  verb. 
^»^H»  ist  gewählt,  um  auf  r^^  vk  anzuspielen.  Nicht  als  Propheten 
hat  Gott  ihn  an  sein  Volk  gesandt,  sondern  wird  ihn  vom  Erdboden 
weg  senden  d.  h.  sterben  lassen.  —  In  v.  17  wird  noch  angemerkt,  daß 
dieser  Ausspruch  bald  in  Erfflllung  ging.  Im  siebenten  Monate  jenes 
Jahres  starb  Hananja,  d.  i.  zwei  Monate  nach  seinem  Conflicte  mit  Je- 

1    remia  (vgl.  v.  1). 

j         Gap.  XXIX.   Brief  des  Jeremia  an  die  naeh  Babel  Weggeführten 

I    nebst  Drohungen  gegen  ihre  falschen  Propheten«  —  Wie  in  Jerusalem, 
so  wurde  auch  in  Babel  unter  den  dortbin  Weggeftthrten  die  lebhafte 
Hofifnung,  daß  die  Herschaft  Nebncadnezars  nicht  lange  dauern  und  die 
Kakkehr  der  Verbannten  in  das  Vaterland  in  kurzer  Zeit  erfolgen  werde, 
dorch  WeiBagungen  falscher  Propheten  genährt  und  dadurch  ein  Geist 
des  Unmates  erzeugt,  welcher  nicht  allein  das  Los  der  Weggeführten  in 
ihrer  Verbannung  nur  verschlimmern  konte,  sondern  auch  die  sittliche  Bes- 
serung des  Volkes,  die  das  Exil  als  von  Gott  verhängte  Strafe  erzielen 
solte,  vereiteln  mußte.   Daher  benuzt  Jeremia  eine  sich  ihm  darbietende 
Gelegenheit,  durch  eine  vom  Könige  Sedckija  nach  Babel  abgeordnete 
Gesandtschaft,  ein  Schreiben  an  die  Weggeftthrten  zu  richten,  in  wel- 
chem er  sie  auffordert,  sich  in  das  über  sie  verhängte  Geschick  demütig 
zu  fügen,  sich  in  Babel  für  längeren  Aufenthalt  häuslich  einzurichten, 
das  Wol  des  Landes  als  die  Bedingung  ihrer  eigenen  Wolfahrt  zu  suchen 
und  nicht  dnrch  eitle  Vorspiegelungen  der  falschen  Propheten  von  bal- 
diger Rükkehr  sich  täuschen  zu  lassen,  indem  Gott  erst  nach  Ablauf  der 
verkündigten  70  Jahre  sie  zurückführen  und  seine  herrlichen  Verheißun- 
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gen  ihnen  erfUlen  werde  (v.  4 — 14).  Sodann  verkündigt  er  ihnen,  daB 
dem  Könige  Sedekija  nnd  den  im  Lande  Zurückgebliebenen  noch  schwere 
Gerichte  bevorstehen  (v.  15 — 20),  und  einigen  ihrer  falschen  Propheten 
schmachvollen  Untergang  (v.  21—32). 

V,  1—3.  Ueberschrift  nnd  Einleitung.  Mit  w  niK*;  und  dies  sind 
die  Worte  des  Briefes  wird  das  folgende  Sendschreiben  auch  ftuBerlich 
an  die  vorhergegangenen  Reden  gegen  die  falschen  Propheten  in  Jeru- 
salem angeknüpft.  Die  Worte  des  Briefs  s.  v.  a.  der  Inhalt  des  Briefs, 
da  der  Brief  nicht  in  Abschrift,  sondern  nur  nach  seinem  wesentlichen 
Inhalte  mitgeteilt  wird.  Welchen  der  Prophet  Jeremia  sandte  von  Jeru- 
salem an  die  übrig  gebliebenen  Aeltesten  der  Weggeführten  und  an  die 
Priester  und  Propheten  und  an  das  ganze  Volk,  welches  Nebucadnezar 
von  Jerusalem  nach  Babel  weggeführt  hatte.  ^""K^*^  "^J  verstehen 
Hitz.  n.  Gr.  von  denjenigen  Aeltesten,  die  nicht  zugleich  auch  Priester 
oder  Propheten  waren.  Von  dieser  Erklärung  urteilt  schon  Nägr.  sie 
kann  unmöglich  richtig  sein,  denn  dann  müßte  '^n  ^yp^,  ^^  nach  den 
Priestern  nnd  Propheten  stehen.  Hiezu  komt,  daß  es  wol  Äelteste  der 
Priester  gab,  aber  von  Aeltesten  der  Propheten  keine  Spur  im  A.T.  zu 
finden  ist.  Femer  sind  die  Aeltesten  überall ,  wo  sie  neben  den  Prie- 
stern genant  werden,  Äelteste  des  Volks.  So  muß  der  Ausdruck  auch 
hier  verstanden  werden.  '^  ^yp\  *nn^  können  nur  die  übrig  gebliebenen 
d.  h.  noch  lebenden  Aeltesten  der  Verbannten  sein,  wie  ^;  auch  39,  9 
die  noch  lebenden  bezeichnet.  Die  Voraussetzung  aber,  womit  Gr.  seine 
Erklärung  begründen  will,  daß  die  gestorbenen  Aeltesten  sofort  durch 
andere  wieder  ersezt  worden,  sodaß  der  Aeltestenrath  dem  Jeremia  ge- 
genüber immer  als  ein  Ganzes,  nicht  aber  als  ein  Rest  erscheinen  konte, 
ist  unbegründet.  Einen  so  organisirten  leitenden  Vorstand  konte  Jer. 
bei  den  Weggeführten  gar  nicht  voraussetzen,  da  er  im  Briefe  ja  erst 
zur  Einrichtung  geordneter  Verhältnisse  ermahnt.  Die  Zeitbestimmung 
in  V.  2 :  nachdem  Jechonja  der  König  und  die  Gebieterin  und  die  Höf- 
linge, die  Fürsten  Juda's  und  Jerusalems,  die  Werkleute  und  Schlosser 
aus  Jerusalem  weggezogen  waren,  führt  in  den  Anfang  der  Regierung 
Sedekija*s,jin  das  erste  oder  zweite  Jahr  derselben,  womit  auch  die  Auf- 
forderung m  dem  Sendschreiben  an  die  Verbannten,  sich  in  Babel  Häuser 
zu  bauen,  Gärten  zu  pflanzen  u.  s.  w.  harmonirt,  indem  daraus  erhellt, 
daß  sie  noch  nicht  lange  dort  waren.  Gewöhnlich  sezt  man  die  Absen- 
dung des  Briefs  in  das  vierte  Jahr  der  Regierung  Sedekija's,  weil  in 
28, 1  dieses  Jahr  angegeben  ist.  Allein  der  sachliche  Zusammenhang 
unsers  Gap.  mit  c.  28  beweist  nicht  notwendig  die  Gleichzeitigkeit  ihres 
Inhaltes,  ob  wol  dieselbe  immerhin  möglich  bleibt,  und  der  Umstand, 
daß  laut  51, 59  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  Sedekija  selbst  nach 
Babel  reiste,  das  Abschicken  einer  Gesandtschaft  dorthin  in  dem  näm- 
lichen Jahre  nicht  ausschließt,  riiqe  herausgehen,  fortziehen  aus  Jerusa- 
lem ist  das  Auswandern  nach  Babel,  vgl.  zur  Sache  24, 1.-2  Kön.  24, 15. 
nn-qan  die  Königin -Mutter,  s.  zu  13, 18.  ö^-'Id  sind  die  Hofbeam- 
ten,  nicht  gerade  Eunuchen.  Beide  Worte  sind  durch  *)  cop.  mit  dem 
Könige  verbunden ,  weil  sie  ihm  zunächst  standen.  Dann  folgen  ohne 
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Copula  als  zweite  Klasse  der  Answandemden  die  Fürsten  Jada's  und 
Jerusalems  d.  h.  die  Stamm-,  Geschlechts-  und  Familienhäupter  des  Volks, 
endlich  als  dritte  Klasse  die  Handwerker.  Damit  erledigen  sich  die  von 
Mov,  u.  Hitz,  gegen  die  Echtheit  der  W.  '•^"^'i  nw«:  "^y::  erhobenen  Ein- 
würfe, die  sich  hauptsächlich  auf  die  irrige  Voraussetzung  grttnden,  daß 
diese  Worte  eine  Erklärung  der  d'^d'^'id  sein  sollen.  Vgl.  dagegen  2  Kön. 
24  15,  wo  neben  den  D'^O'^'id  die  Stamm-  und  Familienhäupter  unter 
den  Begriff  Y?.^^  "^^i^  zusammengefaßt  sind.  V.  3.  T3  mittelst  Elasa's 
hängt  von  nbi  v.  1  ab.  Die  Männer,  durch  welche  Jer.  den  Brief  nach 
Babel  sandte,  sind  nicht  weiter  bekant.  Schafan  ist  vielleicht  der  26, 24 
genante.   Auch  über  den  Zweck  der  Gesandtschaft  fehlen  Nachrichten. 

V.  4 — 14.  Mit  v.  4  begint  der  Inhalt  des  Briefes.  Jeremia  ermahnt 
V.  5__7  die  Weggeführten ,  sich  in  Babylonien  für  längeren  Aufenthalt 
einzurichten  und  anzusiedeln.  V.  5.  Bauet  Häuser  und  wohnet  (darin), 
md  pflanzet  Gärten  und  esset  ihre  Frucht,  V.6.  Nehmet  Weiber  und 
zeuget  Söhne  und  Töchter,  und  nehmet  euren  Söhnen  Weiher  und 
euren  Töchtern  gehet  Männer,  daß  sie  Söhne  und  Töchter  gehären; 
und  mehret  euch  daselbst  und  werdet  nicht  geringe.  V.  7.  Und  suchet 
das  Heil  der  Stadt  wohin  ich  euch  weggeführt  habe,  und  betet  für 
sie  zu  Jahve;  denn  in  ihrem  Heile  wird  euch  Heil  werden.  Die  Impe- 
rative '^o^ttFi-ixi.  sQ'nn  drücken  die  Folge  der  vorhergehenden  aus.  Die 
Stadt,  wohin  ich  euch  weggeführt  habe,  ist  nicht  gerade  Babylon,  son- 
dern jeder  Ort,  wohin  die  einzelnen  Abteilungen  der  Exilirten  versezt 
worden.  Und  betet  für  die  Stadt,  wohin  ihr  gekommen,  daß  es  ihr  wol- 
gehe,  weil  ihr  dadurch  zugleich  pure  Wolfahrt  fördert,  anstatt  vom  Falle 
des  chaldäischen  Reichs,  vom  Unglücke  eurer  heidnischen  Mitbürger 
für  euch  Heil  zu  erwarten.  —  Hieran  schließt  sich  v.  8  u.  9  passend  die 
Warnung  vor  dem  Vertrauen  auf  die  Vorspiegelungen  der  falschen  Pro- 
pheten. De7in  so  spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 
Lasset  euch  rächt  täuschen  van  euren  Propheten,  die  unter  euch  sind, 
und  von  euren  Warsagem,  und  höret  nicht  auf  eure  Träume,  die  ihr 
euch  träumen  lasset;  denn  falsch  weißagen  sie  euch  in  meinetn  Na/fnen; 
ich  habe  sie  nicht  gesandt,  spricht  Jahve.  Das  Hiph.  D*»n^nB  fölt  auf, 
da  von  n^n  in  der  Bed.  träumen  das  Hiphil  nicht  weiter  vorkomt  (in 
Jes.38, 16  bed.  0*^^^^  gesund  erhalten);  allein  das  Hiph.  kann  die  Selbst- 
tätigkeit im  Traume;'  die  ihr  euch  träumen  lasset  {Hitz.)  ausdrücken,  so 
daß  kein  zureichender  Grund  für  Aenderung  der  Lesart  in  rräin  vor- 
handen ist,  da  die  defective  Schreibung  an  t^};sp^  2  Chr.  28,  23  eine 
Analogie  hat.  Was  die  falschen  Propheten  weißagten,  ist  nicht  aus- 
drücklich bemerkt,  ergibt  sich  aber  aus  dem  Contexte  v.  10,  nämlich 
daß  das  Joch  Babels  bald  zerbrochen  sein  und  die  Verbannung  bald 
aufhöreu  werde.  —  Diese  Warnung  wird  v.  10—14  durch  Darlegung 
des  göttlichen  Rathschlusses  begründet.  Vor  Ablauf  der  70  Jahre 
werde  die  Erlösung  nicht  eintreten;  dann  aber  werde  der  Herr  seine 
Gnadenverheißung  an  seinem  Volke  erfüllen.  V.  10.  Denn  so  spricht 
Jahve:  Erst  wenn  siebzig  Jahre  für  Babel  voll  geworden  sind,  werde 
ich  euch  heimsuchen  und  an  euch  mein  gutes  Wort  verwirklichen, 
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euch  an  diesen  Ort  zurückzubringen.  V.  11.  Denn  ich  weiß  die  Ge- 
danken, die  ick  über  euch  hege,  spricht  Jähve,  Gedanken  des  Frie- 
dens und  nicht  zum  Uebel,  euch  zu  gewähren  Zukunft  und  Hoffnung. 
V.  1 2.  Und  ihr  werdet  mich  anrufen  und  gehen  und  zu  mir  beten, 
und  ich  werde  euch  erhören.  V.  13.  Und  ihr  werdet  mich  suchen  und 
finden,  wenn  ihr  mich  mit  ganzem  Herzen  suchet.  V.  14.  Und  ich 
werde  mich  von  euch  finden  lassen,  spricht  Jahve,  und  werde  euer 
Gefängnis  wenden  und  euch  sammeln  aus  allen  Völkern  und  von  allen 
Orten,  wohin  ich  euch  verstoßen  habe,  spricht  Jahve,  und  werde  euch 
zurückbringen  an  den  Ort,  von  wo  ich  euch  fortgeführt  habe.  — 
raVs  *^&^  nach  Maßgabe  des  VollwerdeDS  von  70  Jabren  fOr  Babel.  Diese 
Worte  weisen  zorflck  auf  c.  25, 11  f.  and  sind  von  dem  Zeitpunkte  jener 
WeiBagnng  an  zu  reebnen,  "^b  c.  accus,  bed.  beimsocben  im  guten 
Sinne,  in  Gnaden  auf  jem.  blicken,  um  sich  seiner  anzunehmen,  "^^s^, 
äion  wird  durch  den  folgenden  Infinitivsatz  näher  bestirnt.  V.  11.  „Ich 
weiß  meine  Gedanken^^  ist  nicht  mit  Hieron.  J.  D.  Mich.  u.  A.  zu  fassen  im 
Gegensatz  zu  den  falschen  Propheten :  ich  weiß  sie,  nicht  aber  jene  Pro- 
pheten. Dieser  Gegensatz  paßt  nicht  zum  Nachfolgenden ;  der  Sinn  ist 
vielmehr  der:  Wenn  ich  eine  so  lange  Frist  für  die  Erfüllung  meiner 
Heilsgedanken  setze,  so  fürchtet  nicht,  daß  ich  euch  ganz  verworfen 
habe;  ich  weiß  gar  wol,  was  ich  mit  euch  beabsichtige.  Meine  Gedanken 
gegen  euch  sind  Gedanken  des  Heils,  nichf  des  Unheils.  Wenn  ich  jezt 
langes  Leiden  über  euch  verhänge,  so  soll  diese  Züchtigung  nur  dazu 
dienen,  euch  euer  Heil  in  der  Zukunft  zu  verwirklichen  {Chr.  B.  Mich. 
Graf  U.A.).  —  Euch  zu  geben  njpn"]  n'»*in«  eig.  Leztes  d.i.  Ausgang 
oder  Zukunft  und  Hoffnung.  Vgl.  für  diese  Bed.  von  n-^in«  Hi.  8, 7.  Prov. 
5, 4  u.  a.  Diese  Zukunft  und  Hoffnung  kann  aber  nur  verwirklicht  wer- 
den, wenn  ihr  durch  die  Leiden  des  Exils  euch  zur  Erkentnis  eurer 
Sünden  bringen  lasset  und  euch  bußfertig  zu  mir  bekehret.  Dann  werdet 
ihr  mich  anrufen  und  anbeten  und  ich  werde  euch  erhören.  QQS^il^  v.l2 

•   •        • 

ist  nicht  Nachsatz  zu  ^^^K^p^,  weil  jede  nähere  Bestimmung  fehlt  und 
das  einfache  ^i^n  weder  zufrieden  weggehen,  noch  Erfolg  haben  (Ros.) 
bedeuten  kann,  ^i^^bn  gehört  zum  Folgenden:  hingehen  zur  Stätte  der 
Anbetung  (Ew.  Umbr.  Gr.  Näg.).  In  v.  13  ist  zu  tjn«»  «ri«  zu  wieder- 
holen, y.  12  u.  13  sind  eine  Erneuerung  der  Verheißung  Deut.  4,  29 
u.  30;  und  v.  14  ist  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Verheißung  Deut. 
30,  3—  5,  von  wo  auch  der  bildliche  Ausdruck  n^i^'ra  "yttb  genommen 
ist;  s.  zu  d.  St.  —  Hierauf  verkündigt  Jeremia  in 

V.  15—20  den  Weggefahrten  das  Strafgericht,  welches  über  die  noch 
im  Lande  Befindlichen  ergehen  wird.  V.  15.  Wenn  ihr  saget:  Jahve  hat 
uns  Propheten  erwekt  in  Babel  —  V.  16.  Ja  so  spricht  Jahve  von  dem 
Könige,  der  auf  dem  Throne  Davids  sizt  und  allem  Volke,  das  in 
dieser  Stadt  wohnt,  euren  Brüdern,  die  nicht  mit  euch  weggezogen  in 
die  Gefangenschaft,  V.  17.  so  spricht  Jahve  der  Heerscharen:  Siehe 
ich  sende  unter  sie  das  Schwert,  den  Hunger  und  die  Pest,  und  mache 
sie  wie  die  abscheulichen  Feigen^  die  man  vor  Schlechtigkeit  nicht 
essen  kann,  V.  18.  und  Jage  hinter  ihnen  her  mit  dem  Schwerte,  dem 
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Hunger  und  der  Pest,  und  gebe  sie  hin  zur  Mißhandlung  allen  Kö- 
nigreichen der  Erde,  zum  Fluche  und  zum  Entsetzen  und  zum  Ge- 
spotte  und  zur  Schmach  unter  allen  Völkern,  wohin  ich  sie  vertrieben 
habe;  V.  19.  daßir  daß  sie  nicht  gehöret  auf  meine  Worte,  spricht 
Jahve,  womit  ich  zu  euch  gesandt  meine  Knechte,  die  Propheten,  vom 
frühen  Morgen  an  sendend,  und  ihr  habt  nicht  gehört,  spricht 
JaJive.  V.  20.  Ihr  aber  höret  das  Wort  Jahve's,  all  ihr  Weggeführten, 
die  ich  von  Jerusalem  nach  Babel  fortgeschikt  habe,  —  Der  Zweck, 
za  welchem  Jer.  den  Weggeführten  das  Gericht  verkündet,  welches  der 
Herr  über  Sedekija  und  alles  Volk  in  Jerusalem  verhängen  werde,  er- 
gibt sich  aas  den  Worten  v.  15,  mit  welchen  diese  Verkündigang  ein- 
geführt wird:  wenn  ihr  sprechet:  Gott  hat  uns  in  Babel  (f^^^a  eig.  nach 
Babel  hin  d.  h.  über  Jnda  hinaus  bis  dorthin  sein  Wirken  erstreckend) 
Propheten  erwekt.   Daraus  erhellt,  daß  die  folgende  Ankündigung  des 
den  im  Lande  Gebliebenen  bevorstehenden  Gerichts  einen  Gegensatz 
bildet  zu  der  Verkündigung  der  Propheten,  welche  unter  den  Exilirten 
in  Babel  aufgetreten  waren.   Diese  prophezeiten  baldiges  Aufhören  der 
chaldäischen  Obmacht  und  baldige  Rükkehr  der  Exilirten  in  ihr  Vater- 
land.  So  lange  nun  in  Jerusalem  auf  dem  Throne  Davids  noch  einer 
seiner  Nachkommen  saß  und  das  Reich  Jnda  fortbestand,  konte  die  teil- 
weise Wegführung  des  Volks  mit  den  geplünderten  Schätzen  des  Tem- 
pels und  des  königlichen  Palastes  als  ein  Unglück  angesehen  werden, 
welches  bald  wieder  beseitigt  werden  würde.   Auf  den  Fortbestand  des 
Beiches  mit  seiner  Hauptstadt  und  dem  Tempel  legten  daher  die  Pseudo- 
propheten  in  Babel  großes  Gewicht,  um  ihren  Weißagangen  Glauben 
unter  den  Weggeführten  zu  verschaffen.   Um  also  diesen  Boden  ihnen 
unter  den  Füßen  wegzuziehen,  dazu  verkündigt  Jer.  nach  der  richtigen 
Bemerkung  von  Näg,  in  v.  16 — 20  der  Bevölkerung  Jerusalems  Ver- 
treibung und  Vernichtung.   Diese  Verkündigung  gilt  zwar  den  Bewoh- 
nern Jerusalems,  aber  erst  „in  zweiter  Linie;  zunächst  soll  sie  das  Fun- 
dament, auf  dem  die  Irrpropheten  des  Exiles  stehen,  umstoßen"  {Näg,), 
So  gefaßt,  bilden  diese  Verse  einen  integrirenden  Bestandteil  des  von 
Jer.  an  die  Exilirten  gesendeten  Schreibens,  der  für  die  Beschwichtigung 
der  unter  denselben  herschenden  und  durch  die  falschen  Propheten  ge- 
nährten Aufregung  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.    Auffallend  er- 
scheint nur  noch  der  Mangel  an  Zusammenhang  zwischen  v.  15  u.  16. 
Der  Anfang  des  16.  V.  "^  ^'q^  nb  ''S  schließt  sich  nicht  ohne  weiteres  an 
V.  15  an.  Näg,  hält  "^s  für  das  pleonastische  *^?,  welches  häufig  die  Rede 
einführt.   Dies  ist  bei  der  Stellung  des  *^?  vor  ^^k  nis  unmöglich.  *^3 
dient  hier  zur  steigenden  Versicherung:  ja,  um  die  Gegenrede  Jahve*s 
einzuführen  (vgl.  Ew,  §.  330*^),  und  v.  15  u.  16  sind  in  lebhafter  Dar- 
stellung einander  unvermittelt  entgegengestelt.  on^^^^K  '^s  hat  den  Sinn: 
was  das  betrift,  daß  ihr  saget:  Jahve  hat  uns  nach  Babel  hin  Propheten 
erwekt,  so  ist  —  in  dieser  Weise  schließt  sich  v.  16  an  —  darauf  zu  er- 
widern: ja  so  hat  Jahve  gesprochen.*   ^ük  wr\)<  ist  dem  osn-is-ix 

1 )  Dnrch  die  obige  Darlegung  des  Zusammenhanges  und  Gedankenganges  er- 
ledigen sieh  alle  Einwärfc^  welche  Hiiz.  nach  dem  Vorgange  von  Houh.  Lud,  Capp, 
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coordinirt.  Die  W. :  ich  mache  sie  wie  die  abschenlichen  Feigen  a.  s.  w. 
spielen  auf  die  Vision  c.  24, 2  ff.  an,  setzen  aber  nicht  yorans,  daß  dieses 
Gesicht  den  Exilirten  bekant  war,  denn  sie  sind  auch  für  den  verständ- 
lich, der  c.  24  nicht  kent  {Näg,),  Das  Adject.  ^j^  nnr  hier,  von  wo 
schandern,  abscheulich,  bei  deren  Gennß  man  schaudert.  Zu  v.  18  vgl. 
24,  9.  r«  ''tiniü  *im  womit  ich  meine  Knechte  sandte  d.  h.  beauftragte. 
nbv3  mit  doppeltem  Accus,  construirt,  wie  2  Sam.  11,  22.  Jes.  55, 11. 
wycxb  die  2.  Person  statt  der  dritten  erklärt  sich  schwerlich  daraus, 
daß  der  Prophet  einen  oft  dagewesenen  Ausspruch  vollständig  citirt 
{Hitz.  Näg,  u.  A.),  sondern  daraus,  daß  Jer.  dabei  zugleich  die  Exilirten 
ins  Auge  faßt,  die  ja  in  dem  Punkte  des  Nichthörens  ihren  in  Juda  zu- 
rückgebliebenen Brüdern  gleich  waren,  und  damit  sich  den  Uebergang 
zu  der  Aufforderung:  ihr  aber  höret  v.  20  bahnt. 

y.  21 — 23.  Nach  Darlegung  des  göttlichen  Rathschlusses  wendet 
sich  das  Schreiben  des  Propheten  noch  speciell  gegen  zwei  Pseudopro- 
pheten,  um  ihnen  die  Strafe  Gottes  anzukündigen,  y.21.  So  spricht 
Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels  von  Ahdb,  dem  Sohn  Kolaja's 
und  von  Sedekija,  dem  Sohn  Maaseja*s,  die  euch  in  meinem  Namen 
falsch  weißagen:  Siehe  ich  gebe  sie  in  die  Hand  Nebucadrezars,  des 
Königs  von  Babel,  daß  er  sie  vor  euren  Augen  schlage,  V.  22.  Und 
von  ihnen  werden  einen  Fluch  nehmen  alle  Verbannten  Juda*s,  die  in 
Babel  sind,  des  Inhalts:  Es  mache  dich  Jahve  wie  Sedekija  und  wie 
Ahäb,  welche  der  König  von  Babel  braten  ließ  in  Feuer,  V.  23.  darum 
daß  sie  Thorheit  begangen  haben  in  Israel  und  Ehebruch  getrieben 
mit  den  Weibern  ihrer  Nächsten  und  geredet  haben  in  meinem  Namen 
Lüge,  was  ich  ihnen  nicht  geboten.  Ich  aber  weiß  es  und  bin  Zeuge, 
spricht  Jahve  —  lieber  diese  beiden  Pseudopropheten  ist  nichts  weiter 
bekant,  als  was  hier  von  ihnen  erwähnt  wird.  Der  Name  ^^n»  ist  in 
V.  22  ohne  M  geschrieben,  wonach  das  Kames  unter  das  n  getreten  und 
infolge  dessen  das  Patach  in  Segol  verwandelt  ist  (^hk).   rxsn  schlagen 

Ven.  u.  A.  gegen  die  Echtheit  dieser  Verso  oder  wenigstens  gegen  ihre  richtige 
Stellung  Torgebracht  haben.  Daß  die  Verse  in  der  LXX  fehlen,  worauf ///t?.  be- 
sonders ihre  Unechtheit  gründet,  dieser  Umstand  beweist  weiter  nichts,  als  daß  diese 
Uebersetzer  sich  in  den  Gedankengang  der  Yv.  nicht  zu  finden  wußten  und  sie  des- 
halb einfach  wegließen,  zumal  die  Gedanken  derselben  yon  Jer.  mehrmals  ausge- 
sprochen sind ;  Y.  17  u.  18  am  deutlichsten  24,9  u.  10  Tgl.  15,  4.  19,  8 ;  zu  y.  19  Tgl. 
7, 13.  25  f.  Treffend  bemerkt  auch  Graf  gegen  die  Versuche,  den  Text  zu  ändern: 
„Daß  die  Stelle  als  unpassend  von  LXä  weggelassen  wurde ,  läßt  sich  viel  leichter 
erklären ,  als  daß  sie  erst  nachträglich  eingeschoben  worden ;  zu  einer  bloßen  Band- 
glosse, welche  später  in  den  Text  eingedrungen  wäre,  ist  sie  zu  lang,  und  warum 
eine  solche  hieher  gesezt  worden,  wenn  sie  so  ganz  ohne  Verbindung  mit  dem  In- 
halte des  Textes  wäre,  bliebe  ja  um  so  unbegreiflicher.  Eine  bloße  irrtümliche  Ver- 
setzung Ton  T.  15,  der  ursprünglich  Yor  t.  21  gestanden  hätte,  läßt  sich  auch  nicht 
annehmen,  da  v.  16  sich  noch  weniger  unmittelbar  an  y.  14  anschließen  kann.  In 
der  Form  schließt  sich  y.  16  —  20  an  das  Vorhergegangene  und  bildet  eine  Fort- 
setzung daYon;  y.  20  sezt  als  Gegensatz  y.  16  Yoraus,  knüpft  aber  zugleich  die  unter- 
brochene Verbindung  mit  y.  15  wieder  an  und  führt  zu  y.  21  ff.  hinüber;  nur  weil 
Y.  16  der  Ycrbindende  Gedanke  nicht  ausgedrükt  und  der  Gegensatz  ein  so  schroffer 
ist ,  scheint  der  Zusammenhang  zu  fehlen.^'  —  Was  Hitz.  sonst  noch  zur  Verdäch- 
tigung der  Stelle  anführt,  können  wir  als  ganz  bedeutungslos  übergehen. 
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d.h.  tödten.  Die  Art  der  Tödtung  wird,  vielleicht  mit  Anspielung  auf 
den  Namen  Koloja  durch  M^p;  rösten,  im  Glühofen  verbrennen,  bezeich- 
net;  nach  Dan.  3,  6  eine  in  Babylon  übliche  Todesstrafe.  Diese  Strafe 
soll  sie  treffen  wegen  zweifacher  Sünde:  1)  weil  sie  Thorheit  in  Israel 
begangen,  nämlich  Ehebruch  mit  Weibern  ihrer  Nächsten  getrieben, 
2)  weil  sie  im  Namen  Jahve^s  falsch  geweißagt  haben  und  durch  ihre 
Weißagungen  die  Exilirten  zu  Empörung  wider  ihren  Oberherrn  reizten. 
Die  Redensart:  Thorheit  in  Israel  begehen,  wird  außer  Jos.  7, 15  immer 
von  groben  ünzuchtssünden  gebraucht,  s.  zij  Gen.  34, 7.  So  auch  hier.  — 
Das  Chet  sT^m  ist  im  Keri  durch  »"li^n  erklärt,  wonach  eine  Versetzung 
der  Buchstaben  i  und  "^  stattfinden  würde,  wie  2, 25.  8, 6  u.  a.  Aber  da- 
bei ist  der  Artikel  befremdlich,  da  "^^  keinen  Artikel  hat.  Daher  meinen 
lD,Mich\  Ew.  Hitz,  Gr.,  daß  ?T  ^  zu  lesen  und  bei  K*in  in  der  scriptio 
continua  das  m  ausgefallen  sei,  welches  bei  fi^'^^n  u.  andern  Wörtern,  be- 
sonders nach  ^  öfter  wegfält,  s.  19, 15.  39, 16.  lKön.21,29  u.  a.  ««n 
ist  dann  Gopula  zwischen  Subject  und  Prädicat,  wie  Jes.  43,  25;  vgl. 

y.  24 — 32.  Drohwort  gegen  den  Pseudopropheten  Semdja.   Das 

Sendschreiben  des  Jeremia  an  die  Exulanten  (v.  1 — 23)  hatte  unter  den 
in  Babel  befindlichen  falschen  Propheten,  die  baldige  Rükkehr  prophe- 
zeiten, große  Entrüstung  hervorgebracht.  Einer  derselben,  Namens 
Schemdja,  schrieb  daher  nach  Jerusalem  Briefe  an  das  Volk  und  be- 
sonders auch  an  den  Priester  Sefartja,  welcher  die  Oberaufsicht  im  Tem- 
pel hatte,  mit  Beschwerden  darüber,  daß  er  gegen  das  Treiben  des  Pro- 
pheten Jeremia  nicht  mit  Strafen  einschreite  (v.  24 — 28).  Als  Sefanja 
diesen  Brief  dem  Jeremia  vorgelesen,  empfing  dieser  vom  Herrn  den 
Auftrag,  dem  Pseudopropheten  die  Strafe  anzukündigen,  daß  er  mit  sei- 
nem Geschlechte  sterben  und  die  Errettung  Israels  nicht  erleben  solle 
(v.29 — 32).  —  Dieses  Drohwort  fält  demnach  in  eine  etwas  spätere  Zeit 
als  das  Sendschreiben  v.  1 — 23,  da  erst  durch  dessen  Ankunft  und  Wir- 
kung auf  die  Exulanten  das  Schreiben  Semaja's  nach  Jerusalem  veran- 
laßt wurde ,  worauf  das  Drohwort  unserer  Verse  sich  bezieht.  Dasselbe 
ist  aber  wegen  seines  sachlichen  Zusammenhanges  mit  jenem  Sendschrei- 
ben bei  der  Redaction  der  Weißagungen  Jeremia's  an  dieses  angereiht 
worden.  —  Aus  der  Einleitungsformel  v.  24:  Und  zu  Semit  ja  dm  Nehe- 
lamiten  solst  du  also  sprechen  könte  man  mit  fi^ra/* schließen,  daß  der 
Ausspruch  des  Jeremia  nicht  brieflich  an  Semaja  selbst  gesandt  worden 
sei,  und  meinen,  es  habe  genügt,  daß  er  ihn  wie  alle  Exulanten  hier  in 
der  Schrift,  die  ja  wol  auch  nach  Babel  gelangte,  lesen  konte.  Allein 
diese  Annahme  ist  mit  dem  göttlichen  Befehle  v.  31:  schicke  an  alle 
Verbannten  Botschaft  des  Inhalts  u.  s.  w.  unvereinbar.  Denn  den  göttli- 
chen Ausspruch,  der  v.  31  über  Semaja  folgt,  konte  Jer.  nur  schriftlich 
an  die  Exulanten  senden.  Die  Einleitung  v.  24  ist  demnach  von  dem 
Verfasser  unsers  Buches  als  Bindeglied  zwischen  den  beiden  Aus- 
sprüchen gegen  die  Pseudopropheten  in  Babel  eingeschoben.  *^?^^in  ist 
Patronymicum;  ob  der  Familie  oder  eines  sonst  nicht  weiter  bekanten 
Ortes?  läßt  sich  nicht  entscheiden.   V.  25.  An  die  Einleitung  des  gött- 
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liehen  Ansspraches  ist  von  i^k  "ff^  an  die  Veranlassung  zu  demselben 
angereiht,  deren  Mitteilung  bis  y.  28  geht,  und  daran  in  v.  29 — 31  die 
Mitteilung  angefügt,  daß  Sefanja  den  von  Semaja  ans  Babel  erhaltenen 
Brief  dem  Jeremia  vorgelesen  habe,  und  daß  infolge  dessen  Jeremia  von 
Gott  beauftragt  worden,  dem  Semaja  wegen  seiner  falschen,  das  Volk 
verführenden  Weißagung  die  göttliche  Strafe  anzukündigen;  worauf  erst 
in  v.32,  an  d;ese  Mitteilung  durch  l^^  angeknüpft,  die  Einlei tnngsformei: 
So  spricht  Jahve,  wiederaufgenommen  ist  und  der  Spruch  des  Herrn 
selbst  folgt.  —  V.  25.  JVeil  du  geschikt  hast  in  deinem  Namen  (ohne 
göttlichen  Auftrag)  Briefe  an  alles  Volk  in  Jerusalem  und  an  Sefanja, 
den  Sohn  Maäseja's,  den  Priester  und  an  alle  Priester  des  Inhalts. 
B-«"}BD  kann  ein  einziger  Brief  sein,  vgl.  2Kön.  10, 1.2;  aber  da  hier 
D*^*nfto  an  das  Volk,  den  Priester  Sefanja  und  alle  Priester  geschikt  wer- 
den, so  wird  das  Wort  hier  wol  Briefe  in  der  Mehrzahl  bedeuten.  Ueber 
Sefanja  ben  Maaseja  s.  zu  21, 1.  —  In  v.  26—28  folgt  der  Haupt- 
inhalt des  Briefes:  Jahve  hat  dich  zum  Pinester  gesezt  anstatt  des 
Priesters  Jojada,  daß  Aufseher  seien  im  Hause  Jahve' s  gegen  jeden 
Rasenden  und  Weißagenden,  daß  du  ihn  legest  in  den  Block  und 
Halseisen.  V.  27.  Und  nun,  warum  hast  du  nicht  gewehrt  dem  Jeremia 
von  ^ Anatot,  der  euch  weißagt?  V.  28.  Denn  darum  hat  er  zu  uns 
nach  Babel  geschikt  (einen  Brief)  des  Inhalts:  es  wird  lang  dauern; 
bauet  Häuser  und  wohnet  (darin),  und  pflanzet  Gärten  und  esset  ihre 
Frucht,  Sefanja  bekleidete  laut  v.  26  das  Amt  eines  Oberaufsehers  im 
Tempel,  war  Ober-Tempelvoigt,  wie  vor  ihm  Paschhur  21, 1,  welcher 
die  polizeiliche  Ordnung  im  Tempel  zu  handhaben  hatte.  An  Jojada's 
des  Priesters  statt.  Diese  Worte  beziehen  Orot.  Hitz.  u.  Gr.  auf  den 
Hohenpriester  Jojada  unter  dem  Könige  Joas  2  Eon.  11, 18,  welcher 
Aufseher  (n*i^i^&)  über  den  Tempel  angestelt  hat.  Aber  diese  Ansicht 
ist  mit  den  Textworten :  Jahve  hat  dich  zum  Priester  gesezt  an  Jojada's 
statt,  daß  Aufseher  seien,  unvereinbar,  indem  nach  diesen  unzweideuti- 
gen Worten  Sefanja  dasselbe  Amt  wie  Jojada  bekleidete  und  dessen 
Nachfolger  im  Amte  war.  Jener  berühmte  Jojada  war  Hoherpriester, 
welcher  Aufseher  anstelte,  Sefanja  dagegen  war  laut  52, 24  nur  «ttj»  ifvs 
und  als  solcher  mit  der  Oberaufsicht  über  die  Tempelordnung  betraut. 
Auch  ist  weder  hier,  noch  20, 1  ff.,  noch  sonst  wo  angedeutet,  daß  Se- 
fanja dem  Paschhur  in  diesem  Amte  unmittelbar  folgte,  und  steht  der 
Annahme  nichts  entgegen,  daß  nach  Paschhur  ein  Jojada  und  nach  die- 
sem erst  Sefanja  dieses  Amt  bekleidete.  Der  Plural  &'''ipo  steht  generell 
in  dem  Sinne:  daß  jeder  Zeit  Aufseher  da  seien.  tsS»  ri^^x-tei  in  Bezug 
auf  jeden  Rasenden  und  Weißagenden.  ^^^^  der  Wahnsinnige  oder 
Rasende  ist  hier  eng  mit  Kssra  der  sich  als  Prophet  zeigt  oder  gebebr- 
det,  verbunden,  ?.v<23^  in  üblem  Sinne  von  dem  scheinbar  wahnsinnigen 
Gebahren  der  vom  Geiste  Gottes  Ergriffenen  2  Kön.  9, 11.  Hos.  9,  7. 
Der  Gedanke  ist  nicht  der:  gegen  jeden  Propheten,  sondern  der:  gegen 
jeden  Verrükten,  der  den  Propheten  spielt.  Der  Tempel  d.h.  der  äußere 
Tempelvorhof  war  der  gewöhnliche  Ort  des  Auftretens  der  Propheten. 
Daher  meint  Semaja,  es  sei  Pflicht  des  Ober-Tempelvoigtes,  dem  Auf- 
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treten  der  angeblichen  Propheten  im  Tempel  za  steoern,  dadurch  daß 
solche  Menschen  in  Block  und  Eisen  gelegt  würden.  Wegen  i^^^  s.  za 
20y  2.  py^^  ist  äjt,  Xsy,,  bedeutet  aber  wol  nicht  Gefängnis,  nach  paac 
im  Samarit.  damit,  sondern  warscheinlich  Halseisen,  nach  ^b)  Hals- 
band, Ring.  Da  ra&rm  und  p3^2t  hier  beisammen  stehen  und  die  Meinung 
die  scheint,  Jeremia  zu  gleicher  Zeit  in  beide  Straf  werke  zu  legen,  so 
Yermatet  iTiVz.^  daß  sie  zusammen  erst  den  vollständigen  Stock  oder  Block 
aosmachten,  aber  jedes  fflr  sich  einen  passenden  Namen  erhalten  hatte, 
weil  man  einem  den  Hals  einzwängen  konte,  seine  Hände  und  Füße 
freilassend,  oder  auch  wie  20,2  umgekehrt.  —  ^'s\  schelten,  durch  Dro- 
hungen wehren,  verhindern,  vgl.  Rut  2, 16.  Mal.  3, 11  u,  a.  l?"i?  "'S 
denn  darum  sc.  weil  du  ihm  das  Weißagen  nicht  gewehrt  hast,  hat  er 
sogar  nach  Babel  gesandt.  M^^  mit  folgendem  ^^k^  schicken  zu  sagen 
heißt:  eine  Botschaft  oder  ein  Schreiben  schicken  des  Inhalts,  ^t^b 
«in  re^iK  erklärt  Hitz.:  indem  er  dachte:  es  (Babel)  liegt  weit  weg,  wo- 
nach Jer.  gemeint  habe,  man  werde  also  von  seinem  Briefe,  den  er  nach 
Babel  schickte,  in  Jerusalem  nichts  erfahren.  Allein  eine  solche  Suppo- 
sition  liegt  dem  Charakter  des  Propheten  durchaus  ferne.  Da  er  in  Je- 
rusalem offen  die  lange,  nämlich  70jährige  Dauer  des  Exils  verkündigt 
hatte,  so  konte  es  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn  kommen,  seinen  nach  Babel 
gesendeten  Brief  ähiilichen  Inhalts  geheim  halten  zu  wollen.  Außerdem 
ist  Hiizj&  Erklärung  ganz  gezwungen.  Da  vor  D*^na  ia  kein  *i»«^  steht, 
so  kann  das  "^b^b  vor  txsm  nur  den  Inhalt  des  Briefes  einleiten.  Für 
Tl'nK  von  zeitlicher  Länge  vgl.  2  Sam.  3,  1.  Hi.  11,  9.  Langdauernd  ist 
es,  sc.  euer  Aufenthalt  in  Babel.  Diese  Worte  geben  den  Hauptinhalt 
seiner  Weißagung  an,  worauf  er  den  Rath:  bauet  Häuser  u.s.w.  gründet. 
—  y.  29.  Sefanja  las  den  aus  Babel  erhaltenen  Brief  dem  Jeremia  vor. 
In  welcher  Absicht,  ist  nicht  gesagt;  warscheinlich  um  ihn  einfach  von 
dem  Treiben  der  Pseudopropheten  in  Babel  zu  unterrichten.  Sefanja 
scheint  nach  21, 1  u.  37,  3  zu  urteilen,  gegen  Jeremia  freundlich  gesint 
gewesen  zu  sein.  —  V.  30  ff.  Infolge  dessen  erhielt  Jer.  vom  Herrn  den 
Auftrag,  dem  Pseudopropheten  Semaja  die  Strafe  Gottes  anzukündigen 
und  die  Ankündigung  allen  nach  Babel  Verbannten  (nbiän-^)  zu  senden. 
Zu  V.  31*»  vgl.  28, 15.  Die  Strafe  lautet:  Semaga  soll  keine  Nachkom- 
menschaft unter  seinem  Volke  haben  d.  h.  von  seinen  Kindern  soll  keines 
im  Volke  übrig  bleiben,  und  soll  das  Heil,  welches  der  Herr  seinem 
Volke  zuwenden  werde,  nicht  sehen  d.h.  nichterieben,  daran  keinen 
Anteil  haben.  Aussterben  seines  Geschlechts  und  den  Tag  der  Erlösung 
Israels  nicht  erleben  ist  also  die  Strafe,  die  ihn  für  seine  Auflehnung 
wider  den  Rath  des  Herrn  treffen  soll.   Zu  'n  rvyo  *^s  vgl.  28, 16. 

• 

B.  Die  Hailsverkündigung  für  ganz  Israel.  Cap.XXX— XXXm. 

Um  bei  dem  bevorstehenden  Untergange  des  Reiches  Juda  den 
Frommen  einen  festen  Anker  der  Hoffnung  auf  die  Verwirklichung  der 
göttlichen  Gnadenverheißungen  nach  Ablauf  der  festgesezten  Strafzeit 
zu  bieten,  läßt  Jeremia  auf  die  DrohweiBagungen  des  Exiles  eine  um- 
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fassende  Verkündignng  des  Heiles  folgen,  welches  der  Herr  seinem  Volke 
in  der  Zukunft  gewähren  werde ,  und  faßt  die  wiederholten  kQrzeren 
Verheißungen  von  der  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  Israels 
und  Juda's  zu  ausführlichen  Schilderungen  des  dem  ganzen  Bundesvolke 
nnter  dem  Scepter  des  zukünftigen  David  hestimten  Heiles  zusammen. 
Diese  ausführliche  Heilsverkündigung  besteht  aus  einer  längeren  pro- 
phetischen Rede,  welche  Hgstb,  mit  Recht  als  „den  Hochgesang  der  Er- 
rettung Israels^^  bezeichnet,  c.  30  u.  31,  und  zwei  diese  Rede  bestä- 
tigenden Stücken,  nämlich  ä)  einer  dem  Propheten  von  Gott  befohlenen 
sinnbildlichen  Handlung,  dem  Kauf  eines  Erbackers  während  der  lezten 
Belagerung  Jerusalems,  kurz  vor  der  mit  der  Eroberung  der  Stadt  ein- 
tretenden Auflösung  des  Reiches,  mit  einem  diese  Handlung  dentenden 
Gottesworte  c.  32,  und  h)  einer  in  prophetischer  Rede  erneuerten  Ver- 
heißung der  Wiederherstellung  Jerusalems  und  Juda's  mit  den  segens- 
reichen Ordnungen  des  Davidischen  Königtums  und  levitischen  Priester- 
tums  c.  33.     Diese  beiden  lezteren  Stücke  sind  den  Ueberschriften 
32, 1  u.  33, 1  zufolge  aus  dem  zehnten  Regierungsjahre  des  Sedekija; 
dagegen  die  Rede  c.  30  u.  31  ist  aus  einer  etwas  früheren  Zeit  und  ist 
nicht  öffentlich  vor  dem  Volke  ausgesprochen  worden,  sondern  nar  in 
Schrift  verfaßt,  von  vornherein  zur  Aufbewahrung  für  die  Zukunft  be- 
stimt  gewesen.    Hinsichtlich  der  Bestimmung  der  Zeit  ihrer  Abfassung 
gehen  die  Ansichten  der  neueren  Ausll.  weit  auseinander.    Während 
Hgsibg.  mit  vielen  Andern  sie  in  dieselbe  Zeit  mit  den  ihr  verwandten 
Capp.  32  u.  33  sezt,  nämlich  in  die  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems, 
als  die  Eroberung  und  Zerstörung  der  Stadt  zwar  unmittelbar  in  Ans- 
sieht  stand,  aber  noch  nicht  erfolgt  war,  rechnet  Näg,  diese  Rede  za 
den  ältesten  Stücken  des  ganzen  Buches  und  sezt  ihre  Abfassung  in 
die  Zeiten  des  Königs  Josija,  welchen  c.  3,  11 — 25  angehören.    Aber 
die  Gründe  für  diese  Ansicht  ermangeln  aller  Beweiskraft.    Ans  der 
sachlichen  Verwandtschaft  mit  der  Rede  c.  3,  soweit  sie  wirklich  vor- 
handen ist,  folgt  in  keiner  Weise  die  Gleichzeitigkeit  der  Abfassung; 
und  solte  gar,  wie  Näg,  meint,  die  Nichterwähnung  der  Chaldäer  ein 
sicheres  Kennzeichen  der  Abfassung  vor  dem  vierten  Jahre  Jojakims 
sein,  so  würde  auch  die  Rede  c.  33  vor  jenem  Jahre  verfaßt  sein,  in 
grellem  Widerspruche  mit  der  üeberschrift  33, 1.   Freilich  läßt  sich 
auch  nicht  mit  Hgstb.  aus  30,  5—7  schließen,  daß  die  der  Zeit  des 
Jeremia  angehörende  Endkatastrophe  über  das  Volk  des  Bundes  als 
noch  nahe  bevorstehend  sich  darstelle;  denn  diese  Verse  beziehen  sich 
gar  nicht  auf  die  chaldäische  Zerstörung  Jerusalems.   Volle  Richtigkeit 
hat  dagegen  die  Bemerkung  dieses  Gelehrten,  daß  der  Prophet  seinen 
Standpunkt  in  der  Zeit  der  bereits  eingetretenen  Katastrophe  nehme, 
diese  Zeit  aber  eine  ideale  Gegenwart  sei,  so  daß  man  sich  durch  den 
Umstand,  daß  in  der  Regel  Juda,  nicht  minder  wie  Israel  als  bereits 
ferne  vom  Lande  des  Herrn  in  der  Verbannung  sich  befindend  erscheine, 
über  die  Zeit  der  Abfassung  nicht  täuschen  lassen  dürfe.    Ganz  genau 
läßt  sich  die  Abfassungszeit  nicht  ermitteln.    Doch  steht  der  Annahme, 
daß  sie  aus  dem  zehnten  Jahre  des  Sedek\ja  stamme,  nichts  entgegen. 
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Cap.  XXX  u.  XXXI.    Die  Erlösung  und  Verherrlichung 

Israels  in  der  Zukunft. 

Ein  großer  Tag  des  Gerichts,  vor  dem  alle  Welt  erbebt,  wird  fOr 
Israel  Erlösung  von  dem  ihm  auferlegten  Joche  bringen.    Der  Herr 
wird  sein  Volk  ans  dem  Lande  seiner  Gefangenschaft  erretten  (30, 4 — 11). 
Er  wird  die  Wunden,  die  er  demselben  wegen  seiner  Sflnden  geschlagen, 
verbinden  und  heilen  und  seinen  Drängem  und  Züchtigem  nach  ihrem 
Tun  vergelten  (v.  12—17),  sein  Reich  wieder  bauen  und  sein  Volk  in 
irdischer  und  geistlicher  Hinsicht  verherrlichen  (v.  18  —  22).    Einem 
Stormwinde  gleich  wird  der  Zorn  des  Herrn  sich  über  alle  Frevler  er- 
giefien,  bis  er  die  Gedanken  seines  Herzens  ausgeführt  hat  am  Ende 
der  Tage  (v.  23  u.  24).   Zu  jener  Zeit  wird  der  Herr  aller  Geschlechter 
Israels  Gott  werden  und  sie  als  sein  Volk  begnadigen  (31, 1 — 6),  den 
Best  Israels  aus  dem  Lande  der  Mitternacht  sammeln  und  in  sein  Erb- 
teil zurückführen  und   mit  reichem  Segen   beglücken   und   erfreuen 
(?.  7—14),  die  Klage  Ephraims  in  Freude  verwandeln  und  Neues  im 
Lande  schaffen  (v.  15  —  22).      Gleicherweise  wird  er  Juda  wieder- 
herstellen und  aller  Kot  ein  Ende  machen  (v.  23—26).    Israel  und 
Juda  sollen  zu  neuem  Leben  erbaut  werden  (v.  27—30)  und  ein  neuer 
Band  ihnen  geschlossen  werden,  indem  der  Herr  sein  Gesetz  ihnen  ins 
Herz  schreiben  und  ihre  Sünde  vergeben  wird  (v.  31 — 34).    Israel  soll 
ewig  Gottes  Volk  bleiben  und  Jerusalem  neu  gebaut  werden  dem  Herrn 
za  Ehren  und  als  heilige  Stadt  in  Ewigkeit  nicht  mehr  verwüstet  wer- 
den (v.  35—40). 

Die  ganze  Rede  bildet  ein  einheitliches  Ganzes,  das  sich  in  zwei 
Hälften  gliedert,  indem  c.  30,  4—22  die  Erlösung  Israels  im  Allge- 
meinen, sodann  30,  23 — 31,  40  specieUer  in  Bezug  auf  Israel  und  Juda 
geschildert  wird.  Wie  ihre  Einheit,  so  unterliegt  auch  ihre  Echtheit 
and  Integrität  keinem  begründeten  Zweifel;  und  die  Behauptung  von 
Hitz.,  daß  sie  als  ein  Ganzes  dergestalt  an  Zusammenhangslosigkeit, 
Zweiheit  des  Standpunktes,  an  Wiederholungen  und  Unförmlichkeit  des 
Versbaues  leidet,  daß  Verdacht  der  Interpolirung  von  vornherein  be- 
gründet erscheine,  zeigt  nur  die  Unfähigkeit  des  Auslegers,  sich  in  den 
Inhalt  und  Gedankengang  des  prophetischen  Wortes  zu  versenken  und 
ihn  richtig  zu  erfassen  und  unbefangen  zu  würdigen.  Weder  läßt  sich 
mit  Hitz.  c.  31,  38—40,  noch  mit  Näg.  c.  30,  22—24  als  späterer  Zu- 
satz vom  Ganzen  lostrennen ;  und  von  den  zahlreichen  Interpolationen, 
welche  Mov.  u.  Hitz.  entdekt  zu  haben  vermeinen,  haben  herü\ÄKueper, 
Jeremias  p.  170  sqq.  u.  Graf  im  Comm.  die  Grundlosigkeit  dieser  An- 
nahme nachgewiesen,  so  daß  wir  bei  der  Auslegung  nur  auf  einige  Haupt- 
steilen  näher  eingehen  woHen. 

Cap.  XXX.  V.l— 3.  Eingang  und  Thema.  V.  1,  Das  Wort  welches 
geschah  zu  Jeremia  vonseileyi  Jahve's  also :  V.2.  SohatJahve  der  Gott 
Israels  gesprochen:  Schreibe  dir  alle  Worte,  die  ich  zu  dir  geredet, 
in  ein  Buch;  V.  3.  denn  siehe  Tage  kommen,  spricht  Jahve,  da  ich 
das  Gefängnis  meines  Volkes  Israel  und  Juda  wende,  hat  Jahve  ge- 
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sprochen,  und  sie  zuück/uhre  in  das  Land,  welches  ich  ihren  Vätern 
gegeben  habe,  daß  sie  es  besitzen.  —  V.  1.  enthält  die  üeberschrift 
nicht  blos  zn  y.  2  n.  3,  wie  Hitz,  irriger  Weise  behauptet,  sondern  zu 
der  ganzen  Weißagang  c.  30  a.  31.  Die  Vt.  2  n.  3  bilden  die  Einleitung. 
Jeremia  soll  das  nachfolgende  Gotteswort  in  ein  Bach  schreiben,  weil 
es  auf  zukünftige  Tage  sich  bezieht,  die  Erlösung  Israels  und  Juda's  aus 
der  Verbannung  betrift,  welche  erst  in  der  Zukunft  erfolgen  werde.  In 
dieser  Begründung  des  Befehls  zum  Aufschreiben  des  empfangenen 
Gotteswortes  ist  zugleich  das  Thema  der  folgenden  Weißagung  gegeben. 
Daraus  erhellt  weiter,  daß  „alle  Worte,  die  ich  zu  dir  geredet*',  nicht 
mit  /.  D.  Mich,  auf  sämtliche  WeiBagungen,  die  Jer.  bis  dahin  im  Geiste 
empfangen  hatte,  bezogen  werden  darf,  wie  36,  2,  sondern  nur  auf  die 
folgende  Heilsweißagung  sich  bezieht;  das  Perf.  '^Pi'^a'?  also  kein  Präte- 
ritum ist,  sondern  nur  ausdrükt,  daß  das  Reden  Gottes  zu  dem  Pro- 
pheten dem  Schreiben  der  empfangenen  Worte  voraufgeht.  Wegen 
rvoiöTvj  asfiü  s.  zu  29, 14. 

V.  4 — 11.  Das  Gericht  über  die  Völker  behufs  der  Erlösung  Israels. 
V.  4.  Und  dies  sind  die  Worte,  welche  JaJive  geredet  in  Bezug  a;uf 
Israel  undJuda:  V. 5.  Also  nämlich  hatJahve  gesprochen:  Schreckens- 
ruf h(iben  wir  gehört,  Furcht  und  kein  Heil  V.  6.  Fraget  doch  und 
sehet,  ob  ein  Mannsbild  gebiert?  Warum  sehe  ich  denn  jeden  Mann 
mit  den  Händen  an  seinen  Hüften  gleich  der  Gebärerin  und  jedes 
Antlitz  in  Blässe  gewandelt?  V.  7.  Wehe!  denn  groß  ist  jener  Tag, 
ohne  seines  gleichen,  und  eine  Zeit  der  Drangsal  isfsfUr  Jakob,  doch 
wird  er  aus  ihr  gerettet  werden,  V.  8.  An  jenem  Tage,  spricht  Jähve, 
werde  ich  zerbrechen  sein  Joch  von  deinem  Halse  und  deine  Fesseln 
zerreißen,  und  nicht  sollen  Fremde  ihn  fetner  dienstbar  machen; 
V.  9.  sondern  dienen  werden  sie  Jahve*n  ihrem  Gotte  und  ihrem  Kö- 
nige David,  welchen  ich  ihnen  erwecken  werde.  V.  10.  Du  aberfilrchte 
dich  nicht,  mein  Knecht  Jakob,  spricht  Jahve,  und  erschrick  nicht 
Israel,  denn  siehe  ich  erreite  dich  aus  der  Feme  und  deinen  Samen 
aus  dem  Lande  seiner  Gefangenschaft;  und  Jakob  soll  zurükkehren 
und  ruhig  und  sicher  sein  ungestört.  V.  11.  Denn  ich  bin  mit  dir, 
spricht  Jahve,  dich  zu  erretten;  denn  Garaus  werde  ich  machen  allen 
Völkern,  wohin  ich  dich  zerstreut  habe;  nur  mit  dir  mache  ich  nicht 
Garaus,  sondern  züchäge  dich  nach  dem  Rechte  und  lasse  dich  nur 
nicht  ungestraft. 

Mit  Y.  4  wird  die  Schilderung  der  v.  3  angekündigten  Wiederher- 
stellung Israels  und  Juda's  eingeleitet.  Diese  Einleitung  ist  nicht  unbe- 
dingt notwendig,  aber  deshalb  nicht  unecht  und  zu  streichen,  wie  Hitz. 
will,  sondern  der  Breite  der  Darstellung  des  Jer.  entsprechend.  Das  *^s 
V.  ö  ist  explicativ:  so  nämlich  hat  Jahve  gesprochen.  In  dichterischer 
Lebendigkeit  versezt  der  Prophet  die  Hörer  oder  Leser  seiner  Wei- 
ßagung sogleich  mitten  in  den  großem  Znkunftstag,  welcher  dem  ge- 
samten Israel  die  Errettung  bringen  soll.  Als  ein  Tag  des  Gerichts  sezt 
er  alle,  die  ihn  erleben,  in  Schrecken  und  Angst,  nn'nn  hip  Stimme, 
Laut  des  Zitterns  oder  Erschreckens  hören  wir  —  das  Volk,  dessen 
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Glied  der  Prophet  ist.  ^&  hängt  nicht  noch  von  ^äsms  ab,  sondern 
bildet  mit  Dii>^  1*^1  einen  selbständigen  Satz :  Furcht  ist  da  nnd  nicht 
Friede  oder  Heil.  7.6.  Was  ist  die  Ursache  dieses  gewaltigen  Schreckens, 
daß  alle  Männer  vor  krampfhaften  Wehen  wie  Gebärerinnen  ihre  Hände 
an  die  Hüften  halten,  um  den  Unterleib,  in  welchem  sie  Schmerzen 
empfinden,  von  beiden  Seiten  zn  stützen,  and  daß  alle  Gesichter  vor 
Schrecken  blaB  geworden?  Männer  können  doch  nicht  von  Geburtswehen 
fiberfallen  werden.  In  v.  7  wird  die  Ursache  des  furchtbaren  Schreckens 
angedeutet.  Es  ist  der  kommende  große  Tag  des  Gerichts.  KVin  Dl«n 
jener  Tag  (nicht  rtjn)  weist  auf  die  Zukunft  hin  und  schließt,  von  andern 
Grfinden  abgesehen,  schon  die  Annahme  aus,  daß  von  dem  Tage  der 
Zerstörung  Jerusalems  die  Rede  sei.  Die  W.:  K*tn  oi^n  bin»  weisen  auf 
Jo.  2, 11  zurück  und  vrös  ytcq  ist  nach  Jo.  2, 2  gebildet,  wo  Joel  auf 
Qmnd  des  erlebten  Gerichts  einer  über  Jnda  ergangenen  Verwüstung 
dnrch  Heuschrecken  zuerst  die  Idee  des  großen  Gerichtstages  über  die 
Völker,  durch  welchen  der  Herr  sein  Beich  auf  Erden  vollenden  wird, 
zum  Mittelpunkte  der  prophetischen  Verkündigung  macht.  Dieser  Tag 
ist  auch  für  Jakob  d.  i.  Gesamtisrael  eine  Zeit  der  Drangsal ;  denn  das 
Gericht  ergeht  nicht  blos  über  die  Heidenvölker,  sondern  zugleich  über 
die  gottlosen  Glieder  des  Bundesvolkes,  um  sie  aus  der  Gemeinde  des 
Herrn  auszutilgen.  Das  Gericht  ist  demnach  auch  für  Israel  eine  Erisis, 
ans  welcher  das  Israel  Gottes,  die  Gemeinde  der  Frommen  gerettet  wird. 
Diese  Rettung  .wird  v.  8  ff.  näher  geschildert.  Der  Herr  wird  das  Israel 
auferlegte  Joch  brechen,  sein  Volk  von  aller  Knechtschaft  der  Fremden 
d.  i.  der  Heiden  befreien,  daß  es  nur  ihm,  dem  Herrn,  und  seinem  Kö- 
nige David,  den  er  erwecken  werde,  dienen  soll.  Das  Suffix  an  i^^  be- 
ziehen mehrere  AuslI.  auf  den  König  von  Babel ,  als  „für  Jeremia  und 
seine  Zeitgenossen  deutlich"  (Biiz.  Näg.\  wofür  man  sich  auf  Jes.10,27, 
eine  Stelle,  die  Jer.  vor  Augen  haben  mochte,  beruft.  Allein  weder  diese 
Parallele,  noch  das  unmittelbar  folgende  "i'^i^J^  (mit  dem  Suffix  der 
2.  Pers.)  reichen  zur  Rechtfertigung  dieser  Auffassung  aus.  Denn  auch 
m  der  zweiten  Vershälfte  wechselt  die  zweite  Person  mit  der  dritten, 
und  das  dem  ii^  parallele  rpni'nöia  fordert  die  Beziehung  des  Suffixes 
an  1^5  auf  ^T^!?:  sein  Joch  =  das  ihm  auferlegte  Joch,  wie  1  Kön.  12,4. 
Jes.  9,  3.  Hiezu  komt,  daß  in  der  ganzen  Weißagung  Babel  oder  der 
König  von  Babel  gar  nicht  erwähnt  ist,  und  das  in  diesen  Versen  ge- 
schilderte Gericht  nicht  auf  den  Sturz  der  babylonischen  Monarchie  be- 
schränkt werden  darf,  sondern  das  Gericht  ist,  welches  über  alle  Völker 
(D^isin*^^  V.  11)  ergehen  wird,  und,  wenn  es  auch  mit  dem  Sturze  der 
babylonischen  Herschaft  anhebt,  doch  dem  Volke  Gottes  Erlösung  nicht 
blos  von  dem  Joche  Babels,  sondern  von  jedem  Joche,  welches  B'«*nt  ihm 
aufgelegt  haben  oder  auflegen,  bringen  soll.  —  V.  9.  Nicht  mehr  Frem- 
den d.  h.  auswärtigen  heidnischen  Herschern  wird  Israel  alsdann  dienen, 
sondern  allein  seinem  Gotte  Jahve  und  dem  ihm  erwekten  Könige  Da- 
vid d.  i.  dem  Messias,  dem  gerechten  Sprosse,  welchen  Jahve  dem  David 
erwecken  wird,  vgl.  23,  5.  Die  Bezeichnung  dieses  Sprosses  als  David 
D3bn  ihr  (der  Israeliten)  König  weist  auf  Hos.  3,  5  zurück.  —  V.  10  f. 
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Israel  der  Knecht  Jahve's  d.  i.  das  wahre,  seinem  Gotte  treu  ergebene 
Israel  braucht  daher  nichts  zu  fttrchten,  da  sein  Gott  es  aus  dem  Lande 
seiner  Gefangenschaft  erretten  und  als  sein  Erretter  ihm  znr  Seite  stehen 
wird,  dafi  es  ruhig,  sicher  und  ungestört  in  seinem  Lande  wohnen  kann. 
Denn  allen  Völkern,  unter  die  Israel  zerstreut  worden,  wird  Jahve  das 
Garaus  machen ,  Israel  hingegen  wol  züchtigen,  aber  »Bims^  nach  dem 
Rechte,  um  es  durch  Strafe  zu  bessern.  Wegen  ^ttiA  ^d*^.  s.  zu  10,24; 
in  Betreff  des  nba  ntor  «b  zu  4,  27  n.  5, 18  (?inK  für  ^itn»  6,  18).  End- 
lich zu  r^l^  Kb  n;55  vgl.  Ex.  34,  7.  Num.  14, 18.  Nah.  l',  3.  —  Die  Vv. 
10  u.  11  werden  mit  geringfügigen  Aenderungen  in  c.  46,  27  a.  28 
wiederholt.^ 

V.  12 — 17.  Da  Israel  für  seine  Sünden  schwer  gezüchtigt  worden, 
so  wird  der  Herr  nun  seine  Feinde  strafen  und  Israel  heilen.  V.  12.  Denn 
also  spricht  Jdhve:  Schlimm  stehts  mit  deinem  Bruche,  schmerzlich 
ist  dein  Schlag.  V.  13.  Niemand  schaft  dir  Recht,  für  das  Geschwür 
Heilung  —  Pflaster  ist  für  dich  nicht  da.  V.  14.  Alle  deine  Buhlen 
hoben  dich  vergessen,  nach  dir  fragen  sie  nicht;  denn  mit  Feindes- 
schlag habe  ich  dich  geschlagen,  mit  grausamer  Züchtigung,  oh  der 
Menge  deiner  Vergehungen,  weil  zahlreich  deine  Sünden  waren. 
V.  15.  Was  schreiest  du  über  deinen  Bruch?  daß  bösartig  ist  dein 
Schmerz?  Ob  der  Menge  deiner  Vergehungen,  weil  zahlreich  deine 
Sünden,  hob  ich  solches  dir  getan.  V.  16.  Darum  werden  alle,  die 
dich  fressen,  gefressen  werden,  und  alle  deine  Dränger,  sie  alle  wer- 
den  in  die  Gefangenschaft  gehen;  und  deine  Plünderer  werden  zum 
Raube,  und  alle  deine  Räuber  gebe  ich  hin  zum  Raube.  V.  17.  Denn 
ich  werde  dir  Pflaster  auflegen  und  von  deinen  Schlägen  dich  heilen, 
spricht  Jdhve,  weil  man  dich  eine  Verstoßene  nent,  Zion  die  ist,  nach 
der  keiner  fragt. 

Diese  Strophe  ist  nur  eine  weitere  Ausführung  des  Gedankens  y.  11, 
daß  der  Herr  Israel  zwar  züchtigt,  aber  nicht  das  Garaus  mit  ihm 
machen  wird.  Die  Züchtigung  ist  eingetreten.  An  den  Wunden  and 
Schlagen,  die  Israel  erhalten,  liegt  es  schwer  und  hilflos  darnieder,  ohne 

1)  Da  diese  beiden  Yv.  Anklänge  an  den  zweiten  Teil  des  Jesaja  enthalten,  so 
erklärt  sie  Hitz.  nach  dem  Vorgange  von  Alov.  für  eine  Tom  Ueberarbeiter  her- 
rührende Interpolation;  aber  sehr  mit  unrecht,  wie  schon  6'; q/  nachgewiesen  hat. 
Der  einzige  Ausdruck,  der  Ton  der  Wiederholung  46,  27  abgesehen,  sonst  bei  Jer. 
nicht  weiter  yorkomt,  dagegen  in  Jes.  JI  häufig  steht,  ist:  mein  Knecht  Jakob, 
Tgl.  Jes.  44, 1.  2.  45, 4.  48,  20  u.  41,  8.  44,  21.  49,  3.  Alles  Uebrige  ist  für  Jesaja 
nicht  charakteristisch.  „"^SM  "^PK  "^3  M^'^n  b»  steht  wol  Jes.  43,  5 ,  aber  auch 
Gen.  26,  24;  mn  bKI  M^'^n  bn  ist  eben  so  verbunden  Jes.  51,7,  aber  auch  Jer.  23,4. 
Deut.  1,  21.  31,  8.  Jos.  8, 1 ;  vgl.  Jes.  44,  2.  Jer.  1, 8. 17.  Jos.  1, 9.  S-^py^  auch  v.  7. 
10,  25.  Klgl.  2, 3.  I»"^«?"!»  vgl.  14, 8;  pnno  vgl.  23,  23.  31,  3.  51,  60.  'jaxiö  komt 
bei  Jes.  II  so  wenig  vor  als  ^^"ino  ^'K'^,  dag.  vgl.  Jer.  48, 11.  7,  33.  Die  Ausdrücke 
von  V.  11  sind  alle  dem  Jes.  II  eben  so  fremd,  als  sie  dem  Jer.  geläufig  sind.  So  fin- 
det sich  -|5''üinb  «»ax  "^PK 13 16, 20.42, 11,  nbs  nay  4, 27. 5,  lo.  i8 ;  -^pax  Kb  npa, 

welches  wie  Nah.  1,  3  dem  Spruche  £x.  34,  7.  Num.  14, 18  entnommen  scheint,  bei 
Jes.  II  gar  nicht;  y^tjn,  9, 15.  13,  24.  18, 17.  23, 1  f.  erscheint  nur  Jes.  41, 16,  und 
während  talJlS^b  "iG*^  ganz  in  demselben  Sinne  10,  24  gebraucht  wird,  komt  "^D") 
(vgl.  31, 18)  bei 'Jes.' il  gar  nicht,  Zdl^^ab  Jes.  41, 1.  54, 17.  59, 11  in  ganz  anderer 
Verbindung  und  Bedeutung  vor."   {Grixf). 
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TOD  seinen  Bahlen  Mitleid  nnd  Hilfe  zu  erfahren.  Die  Rede  ergeht  an 
die  Tochter  Zion,  wie  die  Suffixe  generis  foem,  ond  die  Erwähnung  der 
Bnblen  zeigen.  Zu  'H'!?^^^  ^%K  schlimm  ists  in  Bezug  auf  deinen  Bruch 
vgl.  15,18.  ra«  T^n\  krank,  nnheilhar  ist  der  Schlag,  den  du  empfangen 
hast,  wie  10, 19.  14, 17.  T^'n  1*«^  Recht  schaffen,  vgl.  5,  28.  22, 16.  Den 
Gedanken  erklärt  Hitz.  gut:  dein  relatives  Recht  gegenüber  deinen 
heidnischen  Unterdrückern.  ^Titab  durch  die  Accente  mit  dem  Vorher- 
gebenden verbunden,  paBt  nicht  zu  7;:)'^'^  1?)  da  ^i'ta  die  ihm  beigelegte 
Bedeutung:  Verband  nicht  hat,  sondern  von  ^i^it  eine  Wnnde  ausdrücken 
Jes.  1,  6  gebildet,  die  Wunde,  die  ausgedrükt  wird,  bezeichnet,  s.  zu 
Hos.  5,  13.  Auch  paßt  zu  "p'n  Tj  -p&$  das  Bild  der  Wunde  nicht,  daß 
man  mit  Umbr.  übersetzen  könte:  niemand  schaft  dir  Recht,  dir  die 
Wände  auszudrücken,  „während  nixfi'n  von  ^^ttab  getrent  zu  fii^n  ein 
mäßiges  Synonymum  bildet"  {Graf),  und  auch  bei  Wiederholung  des 
Gedankens  in  46, 11  von  hi»n  getrent  ist.  Wir  verbinden  daher  mit 
Hitz,  VL.  Gr.  die  Worte  nixD*)  nitob  zu  einem  Satze:  für  die  Wunde 
Heilung  oder  Heilmittel  —  Pflaster  ist  nicht  da.  ^i^?tn  das  was  auf  die 
Wunde  aufgelegt  wird,  Pflaster.  Alle  deine  Buhlen  d.  h.  die  sonst  dir 
verbündeten  Völker  (vgl.  22,  20  u.  22),  sie  kümmern  sich  nicht  um  dich, 
weil  ich  dich  so  schwer  geschlagen  habe  wegen  der  Menge  deiner  Ver- 
gehungen, vgl.  5,  6.  13,  22.  «ra2f5  hängt  noch  von  der  Präpos.  i?  ab,  die 
als  Gonjunction  fortwirkt.  Der  Gedanke,  daß  Israel  seine  Leiden  reich- 
lich verschuldet  habe,  wird  v.  15  noch  deutlicher  ausgesprochen:  was 
Bchreiest  du  über  deinen  Bruch  oder  deine  Zerschmettemng?  wamm 
klagst  da  darüber,  da  du  dieses  Leiden  dir  doch  durch  deine  Sünden 
Zugezogen  hast.  Auch  ti«ai<  hängt  noch  von  ^^  ab,  das  als  Gonjunction 
fortwirkt.  —  V.  16  f.  Darum  —  weil  Israel,  obwol  für  seine  Sünden 
gestraft ,  von  aller  Hilfe  entblößt  ist  —  will  der  Herr  sich  seiner  er- 
barmen. Er  will  seinen  Drängem  und  Plünderern  nach  ihrem  Tun  ver- 
gelten und  seine  Wunden  heilen.  Die  Feinde  Zions  soll  nun  das  Los 
treffen,  welches  sie  Zion  bereitet  haben.  Die  welche  Raubthieren  gleich 
Israel  fressen  wolten  (s.  zu  2,  3),  sollen  gefressen  werden  und  alle  seine 
Dränger  in  die  Gefangenschaft  gehen,  vgl.  22,  22.  Das  CheL  7i?tDKtt5  ist 
die  aram.  Form  des  Particips  von  OKtö  für  od^ö;  das  Keri  substituirt  die 
bebr.  Form  ^^yy«Q  nach  60, 11.  Jes.  17, 14.  ns^nx  nb^x  Verband  anlegen 
oder  Pflaster  auflegen.  nD'nst  bezeichnet  zunächst  nicht  Verband,  sondern 

wie  das  arab.  &^*l  (nach  Fleischer  zu  Del.  Jes.  58, 8)  die  neue  Fleisch- 

schiebt,  die  sich  über  einer  heilenden  Wunde  bildet,  und  wie  rrosn-^n^'iK 
bei  Jes.  lehrt,  die  Vernarbung  oder  Heilung  der  Wunde.  Gegen  die,  von 
Jes.  1.  c.  abgesehen,  unvermittelte  Uebertragung  des  arab.  Sprachge* 
brauchs  auf  das  hebr.  na'ns  spricht  die  constante  Verbindung  des  Wor- 
tes mit  rts  (vgl.  8,  22.  2  Chr.  24, 13.  Neh.  4, 1)  oder  rib5;ri  (hier  u. 
33,  6)  aufgelegt  werden  nnd  auflegen ,  welches  für  das  sich  Bilden  des 
neuen  Fleisches  über  der  Wunde  nach  dem  Aufhören  der  Eiterung  nicht 
das  entsprechende  Verbum  ist.  Im  Hebräischen  scheint  hienach  M^'w 
die  abgeleitete  Bedeutung:  Heilpflaster  erhalten  zu  haben,  wofür  auch 
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der  Gebrauch  des  ripm  Pflaster  v.  13  n.  46, 11  spricht.  —  Das  zweite 
''?  V.  17  ist  dem  Vordersatze  nntergeordnet.  Weil  man  dich  eine  Ver- 
stoßene nante  d.  h.  weil  die  Feinde  mit  Verachtung  von  Zion  als  einer 
von  Gott  verlassenen  Stadt  redeten,  will  der  Herr  ihre  Wanden  heilen. 

V.  18  —  22.  Weitere  Entwickelang  des  Zion  zugesagten  Heiles. 
V.  18.  So  spricht  Jahve:  Siehe  ich  wende  das  Gefängnis  der  Zelte 
Jakobs,  und  seiner  Wohnungen  erbarme  ich  mich;  erbaut  wird  wieder 
die  Stadt  auf  ihrem  Hügel  und  der  Palast  nach  seiner  Weise  be- 
wohnt V.  19.  Und  kommen  wird  aus  ihnen  Lobpreis  und  Stimme  der 
Scherzenden,  und  ich  mehre  sie,  daß  sie  sich  nicht  mindern,  und 
bringe  sie  zu  Ehren ,  daß  sie  nicht  gering  werden.  V.  20.  Und  seine 
Söhne  werden  sein  wie  ehedem  und  seine  Gemeinde  wird  vor  mir  be- 
stehen, und  ich  strafe  alle  seine  Bedrücker  V.  21.  Und  sein  Herr- 
ächer wird  aus  ihm  sein  und  sein  Herscher  aus  seiner  Mitte  hervor- 
gehen; und  ich  lasse  ihn  herzutreten,  daß  er  mir  sich  nahe;  denn 
wer  isfs  der  für  sein  Herz  bürgt,  um  zu  mir  zu  nahen?  spricht  Jahve, 
V.  22.  So  solt  ihr  mein  Volk  werden  und  ich  will  euer  Gott  sein. 

Die  verödeten  Wohnungen  und  zerstörten  Städte  Israels  sollen  wie- 
der  hergestelt  werden  und  bewohnt  sein  wie  ehedem,  daB  wiederam 
Lobgesänge  und  Frendentöne  aus  ihnen  erschallen  (v.  18  f.).  '*^  "^^hk  r.!Qü 
das  Gefängnis  der  Zelte  d.  i.  der  elende  Zustand  der  Wohnungen  Jakobs 
d.i.  Gesamtisraels;  denn  two  ^Tb  hat  allenthalben  bildliche  Bedeutang, 
die  Wendung  des  ünglttcks  und  Elends  in  Glück  und  Heil  bezeichnend, 
s.  zu  29, 14.  Ganz  verkehrt  Hitz.:  ich  bringe  zurflck  die  Gefangenen 
der  Zelte  Jakobs  d.h.  die  aus  den  Zelten  Hinweggefährten.  DaB  Zelte 
nicht  fttr  die  in  Zelten  Wohnenden  steht,  sondern  poetischer  Ausdruck 
fQr  Wohnungen  ist,  erhellt  sonnenklar  aus  dem  parallelen  'i'^nias^^a.  Der 
Wohnungen  sich  erbarmen  heißt:  die  zerstörten  Wohnungen  (vgl. 9, 18) 
wiederherstellen.  ^*^2?  ohne  Artikel  darf  man  nicht  auf  die  Hauptstadt 
beschränken,  sondern  ist  jede  Stadt,  die  zerstört  worden,  wobei  natür- 
lich zunächst  die  Hauptstadt  mit  in  Betracht  komt.  n^tn-^  auf  ihrem 
Hügel  s.  V.  a.  auf  ihrem  alten  Platze,  vgl.  Jos.  11, 13;  nicht:  auf  ihrem 
Schutthügel,  wofür  Näg.  sich  mit  Unrecht  auf  Deut.  13, 17  beruft.  Auch 
IWM  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit  von  jedem  Palaste.  icsDC^  ^9 
nicht:  am  gebflrenden  Orte  d.h.  an  freigelegener,  erhöhter  Stelle  auf 
dem  Hügel  {Hitz.),  auch  nicht:  an  seiner  rechten  Stelle  (Ew.)'j  beides 
sprachwidrig;  sondern:  nach  seinem  Rechte  (vgl.  Deut.  17,11)  d.h.  so 
wie  das  Recht  eines  Palastes  es  erheischt,  deutsch:  nach  seiner  Weise. 
'yo^  bewohnt  sein,  wie  17, 6  u.  ö.  b^  bezieht  sich  auf  Stadt  und  Palast. 
Aus  ihnen  geht  hervor,  erschallet  Lob  oder  Dank  für  die  ihnen  wider- 
fahrene göttliche  Gnade  (vgl.  33,11)  und  Stimme  d.i.  Töne  oder  Laute 
der  Scherzenden  (vgl.  15, 17}  d.  h.  der  in  den  Städten  und  Palästen 
wohnenden,  ihres  Glückes  sich  freuenden  Menschen.  Ich  mehre  sie,  daß 
sie  nicht  weniger  werden,  vgl.  29, 6 ;  ich  bringe  sie  zu  Ehren  (vgl.  Jes.  8, 23), 
daß  sie  nicht  geringgeschäzt  werden.  —  In  v.  20  f.  beziehen  sich  die  Sin- 
gularsnffixe  auf  Jakob  als  Volk  (v.  18).  Seine  Söhne  sind  die  Glieder  des 
Volks,  sie  werden  wie  ehedem,  in  der  Vorzeit  —  sicut  olim  sub  Davide 
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et  Salomone,  flor&ntissimo  rerum  slatu.  Die  Gemeinde  wird  vor  mir 
d.  h.  anter  meiner  Aufsicht  festgegrflndet  sein  Cj*i3t?  wie  Ps.  102,  29) 
d.  h.  nicht  ferner  in  ihrem  Bestände  erschüttert  oder  aufgelöst  werden. 
—  V.  21.  Sein  Herrlicher  wird  ans  ihm  sein  wird  dnrch  das  parallele 
Glied:  sein  Herscher  wird  ans  ihm  hervorgehen,  verdeutlicht.  Sinn:  das 
Volk  wird  nicht  mehr  von  fremden  Herren  beherscht  oder  unteijocht 
werden,  sondern  von  herrlichen  d.h.  mit  fQrstlicher  Herrlichkeit  aus- 
gestatteten Fürsten  aus  seiner  Mitte  regiert  werden.    Darin  liegt  die 
Warheit,  daß  das  Herschertum  des  wiederbergestelten  Israel  in  dem  Kö- 
nigtume  des  Messias  gipfelt.  Doch  sind  die  Worte  so  allgemein  gehal- 
ten, daß  man  i'^'^'^K  und  "i^^  nicht  auf  die  Person  des  Messias  beschrän- 
ken darf.   Der  Gedanke  ist  allgemeiner  zu  fassen:  Wie  Israel  ehedem 
von  Fürsten  ans  dem  gotterwählten  Hause  Davids  regiert  war,  so  wird 
es  auch  in  der  Zukunft  wieder  eigene  Herscher,  die  Gott  aus  seiner  Mitte 
erwecken  und  zur  Herrlichkeit  erheben  wird,  erhalten.  Dies  erhellt  aus 
der  weiteren  Aussage:  ich  lasse  ihn  nahen  und  er  wird  zu  mir  sich  nahen. 
Daß  diese  Worte  sich  auf  den  Herscher,  nicht  auf  das  Volk  beziehen, 
konte  nur  von  den  Ausll.  verkant  werden,  welche  bei  dem  Herscher  aus- 
schließlich an  den  Messias  dachten.   Doch  verstanden  schon  T^^X  u. 
Chald.  die  Worte  von  dem  Volke,  wofür  man  geltend  machen  kann,  daß 
Israel  in  der  messianischen  Zeit  ein  heiliges  Volk  werden  (3, 17)  und 
seine  Bestimmung,  ein  Volk  von  Priestern  zu  sein  (Ex.  19, 6),  erreichen 
soll  und  in  dieser  Hinsicht  Ps.  148, 14  '»a""irj  o?  genant  wird.   Aber  der 
Context  fordert  deutlich  die  Beziehung  der  Worte  auf  den  König,  über 
den  man  hier  noch  eine  weitere  Aussage  erwartet.   Das  verb.  ^*^?p;n  ist 
der  stehende  Ausdruck  für  das  Nahen  der  Priester  zu  Jahve,  vgl.  Num. 
16,5  und  ii^l?  bezeichnet  Ex.  24, 2  das  Nahen  Mose's  zu  Jahve  auf  dem 
Berge  Sinai.    Beide  Verba  bezeichnen  demnach  ein  Nahenlassen  und 
Nahen,  welches  im  A.B.  Vorrecht  der  vom  Herrn  zu  Dienern  seines 
Heiligtumes  geheiligten  Personen ,  und  den  Laien  versagt  war.   Für  die 
Könige  Israels  galt  in  dieser  Hinsicht  die  in  Betreff  Josua's  erlassene 
Verordnung  Num.  27,21:  „Er  soll  vor  Eleazar  treten  und  dieser  für 
ihn  erfragen  das  Recht  der  Urim  vor  Jahve.**   Auch  ein  David  konte 
nicht  unmittelbar  dem  Herrn  nahen,  um  seinen  Willen  zu  erfragen. 
Dieses  priesterliche  Vorrecht  will  der  Herr  den  Fürsten  Israels  in  der 
Znkunft  gewähren  d.h.  sie  in  ein  Verhältnis  zu  sich  setzen,  welches 
Niemand  bei  Gefahr  seines  Lebens  sich  anmaßen  darf.  Dies  sagt  der 
folgende  Begründungssatz:  denn  wer  ist  es,  der  für  sein  Herz  bürgt 
d.h.  mit  seinem  Herzen  dafür  einsteht,  mir  zu  nahen?   3^  ist  genant, 
nicht  iZ9&a  Seele  als  Sitz  des  physischen  Lebens,  sofern  das  Herz  die  Stätte 
ist,  wo  die  Seele  bei  sich  selbst  ist  und  alles  ihres  Tuns  und  Leidens  als 
des  ihren  inne  wird  {Oehler  in  Dei.  bibl.Psychol.  8.261  der  2.  Aufl.). — 
Sinn:  Niemand  wird  sein  geistig-sittliches  Leben  verpfänden  oder  dafür 
einsetzen,  Gotte  zu  nahen,  weil  der  sündige  Mensch  vor  der  Heiligkeit 
des  göttlichen  Wesens  vernichtet  wird.   Wer  Jahve  naht  muß  sterben 
Num.  8, 19.  Ex.  19,  21.  34,  3  u.  a.  —  V.  22.  Alsdann  wird  Israel  in 
Warheit  Volk  des  Herrn  und  der  Herr  ihm  Gott  sein,  also  das  Ziel 
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seiner  göttlichen  Bernfang  erreichen.    Darin  vollendet  sich  das  Heil 
Israels,  s.  za  7,  23. 

V.  23  u.  24.  Die  Frevler  werden  vom  Feuer  des  göttlichen  Zornes 
vernichtet.  V.  23.  Siehe  ein  Sturm  vonJähve,  Grimm  gehl  axis;  sau- 
sende Windsbraut  wird  auf  das  Haupt  der  Frevler  hinbraicsen,  V.  24. 
Mcht  wenden  wird  sich  der  Zomesgrimm  Jähve's  bis  er  getan  und 
bis  er  aufgerichtet  hat  die  Gedanken  seines  Herzens,  Am  Ende  der 
Tage  werdet  ihr  deß  innewerden. 

Diese  zwei  Verse  lasen  wir  schon  c.  23,  19  u.  20  mit  geringen  Ab- 
weichungen. Statt  i^inna  steht  hier  "^'D'^Änp  und  vir^  t]K  ist  hier  zu 
nin''  t]H  *ii*irj  verstärkt,  dagegen  daä  dort  zur  Verstärkung  des  «aiarfi 
hinzugefügte  t\v%  hier  weggelassen.  Die  erste  Aenderung  ist  mehr  for- 
meller Art;  durch  ^üiSin«  ist  die  in  i'^'inrjB  liegende  Anspielung  auf  bw 
getrübt,  nicht  ganz  „zerstört",  da  ^  und  p  verwandte  Laute  sind,  nn-ianri 
wird  verschieden  erklärt.  Unpassend  ist  die  Bed.  bleibend  nach  1  Kön. 
17, 20.  Eben  so  wenig  paßt  die  Bed.  sich  zusammenscharen,  oder  zu- 
sammenrotten, welche  •n^'i^im  Hos.  7, 14  hat.  Richtiger  leitet  man  es 
von  ^"^A  ab,  entweder  in  der  Bed.  fortraffen,  oder  sausen  nach  der  Grund- 
bed.  rauhe  Töne  in  der  Gurgel  ziehen,  auf  das  sausende  Geräusch,  mit 
welchem  der  Sturm  alles  mit  sich  fortreißt,  übertragen.  Die  zweite  und 
dritte  Aenderung  berühren  den  Sinn.  Durch  Hinzufügung  des  linn  zu 
t]^  wird  der  Begriff  des  Zorngerichts  gesteigert,  und  durch  Weglassung 
des  1^3*^3  die  Betonung  des  Einsehens  vermindert.  Diese  Abweichungen 
sind  beide  dem  Contexte  beider  Stellen  entsprechend.  In  c.  23,  wo  die 
Worte  den  falschen  Propheten  gelten,  war  es  wichtig  zu  betonen,  daß 
dieselben  durch  Erfahrung  zur  vollen  Erkentnis  des  von  ihnen  in  Abrede 
gestelten  Strafgerichtes  kommen  werden;  dagegen  in  unserem  Cap.  soll 
die  Idee  des  Zorngerichts  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden.  Es 
liegt  demnach  kein  haltbarer  Grund  vor,  diese  Vv.  mit  Mov,  Hitz,  u. 
Näg,  für  eine  spätere  Interpolation  des  Textes  zu  halten.  Bei  Hitz. 
hängt  die  Verwerfung  der  Echtheit  mit  der  irrigen  Ansicht  zusammen, 
daß  das  in  unserem  Cap.  gedrohte  Gericht  sich  blos  auf  den  Sturz  des 
babylonischen  Reiches  beziehe,  den  Jeremia  nicht  habe  vorauswissen 
können;  bei  Näg.  mit  anderen  irrigen  Annahmen.^  —  Fraglich  kann 
nur  sein,  ob  die  Verse  mit  Hgstb.  u.  A.  zum  Vorhergehenden,  oder  mit 
Ew,  zum  Folgenden  zu  ziehen  seien.  Im  ersteren  Falle  wäre  der  Ver- 
heißung für  das  wahre  Israel  eine  Drohung  für  das  Scheinisrael,  analog 
dem:  Nicht  ist  Friede  den  Gottlosen,  bei  Jesaja,  hinzugefügt,  damit  die- 
jenigen nicht  in  thörichtem  Wahne  die  Verheißung  an  sich  rissen,  denen 

1)  ZuYÖrderst  mit  der  grundlosen  Meinung,  daß  unsere  Weißagung  aus  der 
Zeit  Josija's  stamme,  also  nicht  Verse  aus  der  in  die  Zeit  Jojakims  gehörenden  Kede 
0.  23  aufgenommen  hahen  könne;  sodann  der  noch  grundloseren  Behauptung,  daß 
diese  Verse  dem  Charakter  unsers  Cap.  nicht  entsprechen ,  als  ein  störender  Mißton 
in  der  Heilsyerkündigung  desselben  erscheinen;  endlich  der  Frage:  wo  denn^in  der 
Zeit,  welche  der  Prophet  beschreibt,  noch  Q*f9tsn  herkommen  soUcn  f  als  ob  mit  der 
Wendung  der  Gefangenschaft  des  Volks  alle  Gottlosen  plötzlich  verschwinden  wür- 
den. —  Endlich  die  Zweifel  an  der  Echtheit  des  22.  V.  gründet  Näg.  blos  auf  die 
Wiederholung  desselben  Gedankens  in  31, 1. 
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sie  nicht  angehörte.  Allein  so  begründet  auch  der  Gedanke  ist,  daB  der 
gesteigerten  Manifestation  der  Gnade  die  gesteigerte  Manifestation  der 
Gerechtigkeit  als  ihre  unzertrennliche  Begleiterin  znr  Seite  geht,  und 
obgleich  alle  Propheten  klar  bezeugen,  daB  die  gottlosen  Glieder  des 
Bnndesvolkes  keinen  Teil  an  dem  verheiBenen  Heile  haben,  sondern 
dem  Gerichte  verfallen :  so  ist  doch  dieser  Gedanke  hier  nicht  so  ver- 
mittelt, daß  wir  unsere  Vv.  ohne  Weiteres  an  das  Vorhergehende  an- 
schließen können.  Das  nsn,  mit  dem  die  Worte  eingeführt  werden,  deutet 
mehr  auf  einen  neuen  Ansatz  der  WeiBagung  hin.   Wir  halten  daher  die 
Drohung  unserer  Verse  für  eine  Wiederaufnahme  der  Gerichtsdrohung 
V.  5  ff.,  woran  sich  dann  31,  1  die  weitere  Entfaltung  der  Heilsverkün- 
digang  anschließt,  beziehen  aber  die  Drohung  nicht  blos  auf  die  Heiden 
als  solche,  sondern  auf  alle  Q*^?^"^,,  so  daß  sie  zugleich  den  gottlosen 
Gliedern  des  Bundesvolkcs  gilt  und  deren  Ausschluß  vom  Heile  aussagt, 
der  Herübernahme  der  Worte  aus  23, 19  f.  entsprechend. 

Cap.  XXXI.  Das  Heil  für  alle  Geschlechter  Israels,  Den  Zusam- 
menhang dieses  Gap.  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  hat  Erv,  gut  so  an- 
gegeben: „Damit  der  altmosaische  Segensspruch  v.22  erfttlt  werde,  wird 
endlich,  ganz  so  wie  schon  oben  23, 19  gedroht  ist,  der  Sturm  Jahve's, 
der  alle  Ungerechten  wegraffen  muß,  sich  entladen,  damit  für  alle  Stämme 
Israels  (für  beide  Reiche)  die  Vollendung  jener  Hoffnung  komme.**  V.l 
kündigt  das  Heil  für  alle  Geschlechter  Israels  an,  worauf  dasselbe  den 
beiden  Teilen  des  Volks  im  Einzelnen  zugesagt  wird,  zuerst  v.  2 — 22 
den  am  längsten  schon  verbannten  zehn  Stämmen,  darauf  in  kürzerer 
Darlegung  v.  23 — 26  dem  Reiche  Juda,  woran  sich  dann  v.  27 — 40  die 
weitere  Schilderung  der  Beschaffenheit  des  beiden  Häusern  Israels  be- 
stirnten Heiles  anschließt. 

V.  1 — 6.  Das  Heil  für  das  gesamte  Israel  und  Wiederannahme  der 
zehn  Stämme.  V.  1.  In  selbiger  Zeit,  spricht  Jahve,  werde  ich  Gott 
allen  Geschlechtem  Israels  sein  und  sie  werden  mein  Volk  sein.  V.  2. 
So  spricht  Jahve:  Gnade  hat  gefunden  in  der  Wüste  das  Volk  der  dem 
Schwerte  Entronnenen,  Gehen  will  ich,  um  zur  Ruhe  zu  bringen  Israel! 
V.  3.  Von  ferne  ist  Jahve  mir  erschienen,  wid  mit  ewiger  Liebe  hab  ich 
dich  geliebt;  darum  habe  ich  mit  Huld  dich  gefristet,  V.  4.  Fürder  will 
ich  dich  erbauen,  daß  du  erbauet  werdest,  Jungfrau  Israel;  fürder 
wirst  du  dich  schmücken  mit  deinen  Pauken  und  im  Reigen  der  Tan- 
zenden ausziehen.  V.5.  Fürder  wirst  du  Weinberge  pflanzen  auf  den 
Bergen  Samanens,  Pßanzende  werden  siepßanzen  und  ausweihen,  V.  6. 
Dom  vorhanden  ist  ein  Tag,  da  Wächter  auf  dem  Gebirge  Ephraims 
rufen:  Auf!  laßt  uns  hinaufziehen  gen  Zion  zu  Jahve  unserem  Gotte! 

«■»nn  nra  knüpft  an  D^sjn  r-'^inna  30,  24  an.  D'^a'^n  rmex».  ist  die 
messianische  Zukunft.  Die  Heilsverkündigung  selbst  wird  durch  Wie- 
deraufnahme der  Verheißung  30,  22  fortgesezt,  wobei  die  Umstellung 
der  beiden  Momente  zu  beachten.  Ich  werde  ihnen  Gott  sein  steht  hier 
voran,  weil  die  Erneuerung  und  Vollendung  Israels  in  Gottes  Liebe  und 
Treue,  mit  der  er  seinen  Bund  hält,  ihren  einzigen  Grund  hat,  und  erst 
durch  diese  Gnadentat  Israel  wieder  Gottes  Volk  wird.  ,,Allc  Gcschlech- 
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ter  Israels"  sind  die  Geschlechter  aller  zwoif  Stämme,  der  beiden  seit 
Salomo's  Tode  getrennten  Reiche  Israel  und  Jnda.  Nach  dieser  Ankün- 
digung des  Heils  für  das  gesamte  Israel  wendet  sich  die  Rede  zunächst 
an  Israel  der  zehn  Stämme  and  verweilt  bei  diesen  am  längsten,  „weil 
sie,  auf  das  Erscheinende  gesehen,  am  rettnngslosesten  verloren,  fflr  immer 
vom  Herrn  verworfen  zu  sein  schienen"  (ffgstb,).  V.  2*  wird  verschieden 
erklärt.  Ew,  bezieht  die  W.  lii  TO  k^o  nach  dem  Vorgange  von  Raschi 
n.  A.  anf  die  Ausführung  Israels  aus  Aegypten:  Einst  in  der  arabischen 
Wüste  fand  das  kaum  dem  Aegyptischen  Schwerte  entronnene  Volk  doch 
Gnade,  indem  Jahve  gleichsam  ging,  demselben  einen  ruhigen  Wohnsitz 
zu  gründen.  Die  Liebe,  die  er  ihm  damals  erwiesen,  hat  er  ihm  immer 
bewahrt,  und  so  wird  er  jezt  wiederum  sein  Volk  aus  der  Fremde  zu- 
rückführen. Für  diese  Auffassung  sprechen  die  Perfecta  v.  2  u.  3  im 
Gegensatze  zu  dem  Imperf.  tga«  "»^5  v.  4,  und  das  "^a^äs,  vgl.  2,  2.  Hos. 
13,  4.5.  Aber  unvereinbar  ist  damit  a*!lD  '^T*^^  ö?  das  Volk  der  vom 
Schwerte  Uebriggelassenen.  Dies  versteht  zyrej^  Rdschi  von  dem  Schwerte 
der  Aegypter  und  Amalekiter;  aber  der  Gedanke,  daß  das  aus  Aegypten 
durch  die  arabische  Wüste  geführte  Israel  ein  Volk  vom  Schwerte  Uebrig- 
gebliebener  oder  dem  Schwerte  Entronnener  war,  findet  sich  sonst  nir- 
gends im  A.  T.  und  paBt  durchaus  nicht  anf  den  Volksbestand  Israels 
bei  seiner  Ausführung  ans  Aegypten.  Obschon  Pharao  das  Volk  Israel 
durch  harte  Sklavenarbeit  und  durch  den  Befehl,  alle  Knaben  bei  ihrer 
Geburt  zu  tödten,  vernichten  wolte,  so  hat  er  doch  nicht  mit  dem  Schwerte 
gegen  Israel  gewütet;  auch  nicht  am  rothen  Meere,  wo  er  Israel  mit 
Gewalt  wieder  nach  Aegypten  zurückholen  wolte,  indem  Gott  da  sein 
Volk  gegen  Pharao's  Wagen  eben  so  schüzte,  wie  im  Kampfe  gegen  die 
^Amalekiter,  so  daß  Israel  als  ganzes  Volk,  nicht  als  ein  Rest  durch  die 
Wüste  geführt  wurde.  Die  Bezeichnung  y^n  '^^"^P^  ö?  fordert  unbedingt 
die  Beziehung  der  Worte  auf  die  Erlösung  der  Israeliten  aus  dem  Exile, 
die  nur  ein  Rest  vor  dem  ehemaligen  Volke  waren,  weil  der  größte  Teil 
teils  bei  der  Zerstörung  des  Reiches,  teils  im  Exile  umgekommen  und 
dem  Schwerte  der  Feinde  erlegen  war.  Hienach  sind  die  Perfecta  in 
V.  2  u.  3  prophetisch,  vom  göttlichen  Rathschlusse  gebraucht,  welcher 
der  Ausführung  desselben  in  der  Zeit  voranfgeht.  Mit  '^a'naa  spielt  Jer. 
auf  die  Führung  Israels  durch  die  arabische  Wüste  an.  Die  Zurückfüh- 
rung  Israels  aus  seiner  Verbannung  unter  den  Völkern  nach  Canaan  wird 
unter  dem  Bilde  der  Führung  desselben  aus  Aegypten  in  das  den  Vätern 
verheißene  Land  angeschaut,  wie  Hos.  2, 16  f.  und  dabei  der  Auszug 
aus  dem  Verbannungsorte  als  bereits  geschehen  vorgestelt,  so  daß  Israel 
wieder  auf  der  Wanderung  nach  seinem  Vaterlande  begriffen  ist  und 
durch  die  Wüste  von  seinem  Gotte  sicher  geleitet  wird.  An  die  zwischen 
Assyrien  oder  Babylonien  und  Palästina  liegende  Wüste  ist  dabei  eben 
so  wenig  zu  denken,  als  bei  s-jn  '^T^ia  mit  J/itz,  an  das  Schwert  der 
Perser  und  Meder.  —  Der  Infin.  absol,  T^iVr  ist  Selbstaufforderung 
(Gottes)  statt  der  ersten  Person  des  Imperativs  (vgl.  1  Kön.  22,30): 
gehen  will  ich.  Das  Suffix  an  laj^^nn  ist  Anticipation  des  Objectes  Israel: 
um  CS  (Israel)  zur  Ruhe  zu  bringen,   ^y^  im  hiph,  Ruhe  haben,  rasten 
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(Deut.  28,  65)  hier;  Ruhe  %3haflfeD ,  zur  Rahe  bringen.  —  V.  3.  Schou 
sieht  die  Gemeinde  im  Geiste,  wie  der  Herr  seinen  Entschluß  v.  2^  aus- 
führt.   Von  ferne  —  spricht  der  Prophet  im  Namen  der  Gemeinde,  mit 
der  er  sich  eins  fühlt  —  ist  mir  Jahve  erschienen.  So  lange  Israel  im 
Exile  schmachtete,  hatte  sich  der  Herr  von  ihm  zurückgezogen,  ferne 
gehalten.    Nun  sieht  es  ihn  wieder  erscheinen.   P'irrio  von  fernher  d.  i. 
von  Zion,  wo  er  als  Gott  seines  Volkes  thronend  gedacht  wird  P8.14,7, 
um  es  in  sein  Land  zurückzuführen.   Der  Herr  aber  sichert  sofort  dem 
seinem  Kommen  entgegenharrenden  Volke  seine  ewige  Liebe  zu.   Weil 
er  seine  Gemeinde  mit  ewiger  Liebe  liebt,  darum  hat  er  sie  mit  Gnade 
erhalten,  daß  sie  nicht  vertilgt  würde,   ri«?«  ziehen,  halten,  hinhalten; 
daher  non  Ti'^^  prolongare gratiam  P8.36,ll.  109, 12,  aber  vci\\,\pers, 
construirt;  hier  mit  doppeltem  Accusative:  jemand  hinziehen,  dauernd 
erhalten  mit  Gnade.  —  V.  4.  Nun  soll  Israel  wiederum  erbaut  werden 
d.  h.  zu  sicherem  Bestände  und  kräftigem  Gedeihen  erhoben  werden, 
vgl.  12,  16.   Der  Zusatz:  nxini'j  und  du  wirst  erbaut  werden,  verstärkt 
diese  Verheißung.    Die  Jungfrau  Israel  ist  die  Gemeinde  Israels,  vgl. 
14,17.   Neues  fröhliches  Leben  des  Volks  soll  beginnen.  Dies  der  Sinn 
der  Sätze:  mit  Pauken  (Ci'n  Tambourin)  wirst  du  dich  schmücken  und 
im  Reigen  der  Tanzenden  ausziehen.  So  wurden  die  Volksfeste  in  Israel 
gefeiert,  vgl.  Rieht.  11,  34.  Ps.  68,  26.  —  V.  5.  Die  Berge  Samariens 
d.  i.  des  Reiches  Ephraim  (1  Kön.  13, 32.  2  Kön.  17, 24)  werden  wieder 
mit  Weinbergen  bepflanzt  werden  und  die  Pflanzenden  auch  die  Früchte 
in  Ruhe  genießen,  nicht  für  Fremde  pflanzen,  daß  Feinde  die  Früchte 
verzehren,  vgl.  Jes.  62,  8  f.  65,  21  f.    Die  W.:  es  pflanzen  Pflanzende 
und  weihen  ans  d.h.  diejenigen,  welche  die  Weinberge  pflanzen,  sollen 
auch  die  Frucht  derselben  genießen,  erklären  sich  aus  dem  Gesetze 
Lev.  19,  23  ff.,  wonach  die  Früchte  der  neu  angepflanzten  Obstbäume, 
und  nach  Rieht.  9,  27  auch  der  Weinstöcke  in  den  ersten  drei  Jahren 
nicht  gegessen,  die  des  vierten  Jahres  dem  Herrn  als  Lobopfer  darge- 
bracht, und  erst  die  des  fünften  Jahres  zum  gemeinen  Gebrauche  ver- 
wendet werden  selten.  Diese  Verwendung  für  den  eigenen  Gebrauch  wird 
Deut.  20, 6  V?n  eig.  gemein  machen  genant.  —  V.  6  schließt  sich  mit  "^s 
das  Gesagte  begründend  an.   Der  Zusammenhang  ist  folgender:  Dieses 
Glück  Ephraims  soll  Bestand  haben,  denn  die  Sünde  Jerobeams,  die 
Losreißung  der  zehn  Stämme  vom  Heiligtnme  des  Herrn  wird  nicht  fort- 
bestehen, sondern  Ephraim  in  der  Zukunft  wieder  zum  Herrn  seinem 
Gotte  nach  Zion  wallen.  Di"»  «3?  es  ist  ein  Tag  da  d.h.  es  komt  ein  Tag, 
eine  Zeit,  da  Wächter  rufen.   Q'^'^sa  bezeichnet  hier  die  Wächter,  die 
auf  den  Bergen  postirt  waren,  um  das  erste  Wiedererscheinen  der  Mond- 
sichel nach  dem  Neumonde  zu  beobachten  und  zu  verkündigen,  um  dar- 
nach die  Feier  des  Neumondes  und  der  von  diesem  abhängigen  Feste  zu 
bestimmen;  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  I  §.  74  Anm.  9.  Jiby  hinaufziehen  nach 
Jerusalem,  als  der  geistigen  Höhe  des  Landes. 

V.  7 — 14.  Die  Wiederbringong  Israels.  V.  7.  Denn  so  spricht  Jahve: 
Jubelt  über  Jakob  mit  Freuden  und  jauchzet  ilber  da^  Haupt  der  Völ- 
ker! Lobsinget  laut  und  sprecht:  Schaffe  Heil  Jahve  deinem  Volke, 
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dem  Ueberreste  Israels!  V.  8.  Siehe  ich  bringe  sie  aus  dem  Lande 
der  Mittemacht  und  sammle  sie  von  den  äußersten  Seiten  der  Erde, 
Unter  ihnen  Bände  u?id  Lahme,  Schwangere  und  Gebärerinnen  zu- 
mal; eine  große  Versammlung  kehren  sie  hieher  zurück.  V.  9.  Mit 
Weinen  kommen  sie  und  mit  Flehen  geleite  ich  sie;  ich  führe  sie  zu 
Wasserbuchen,  auf  geradem  Wege,  auf  dem  sie  reicht  straucheln; 
denn  ich  bin  Israels  Vater  geworden  und  Ephrairfi  ist  mein  erstgebor- 
ner  Sohn,  V.  10.  Höret  das  Wort  Jahve's,  ihr  Völker  und  meldet  es 
auf  den  fernen  Eilanden  und  saget:  Der  Israel  zerstreute  wird  es 
sammeln  und  wird  es  hüten  wie  ein  Hirt  seine  Herde,  V.  11.  Denn 
Jahve  hat  Jakob  erlöst  und  ihn  befreit  aus  der  Hand  des  Stärkeren. 
V.  12.  Und  sie  kommen  und  jubeln  auf  den  Höhen  Ziom  und  strömen 
zu  dem  Gute  Jahve* s,  zum  Korn  und  Most  tmd  dem  Oele  und  zu  den 
jungen  Schafen  und  Rindern;  tmd  ihre  Seele  wird  wie  ein  wasser- 
reicher Garten  und  sie  werdeyi  nicht  femer  noch  hinschmachten. 
V.  13.  Dann  wird  die  Jungfrau  sich  freuen  im  Reigen^  und  Jünglinge 
wie  Greise  allzumal;  uyid  ich  wandele  ihre  Trauer  in  Wonne  und 
tröste  sie  und  erfreue  sie  nach  ihrem  Kummer.  V.  14.  Und  ich  labe 
die  Seele  der  Priester  mit  Fett  und  mein  Volk  wird  sich  sättigen  an 
meinem  Gute,  spricht  Jahve. 

Um  die  Größe  des  Heils,  welches  der  Herr  dem  so  lauge  verstoßenen 
Israel  zuwenden  wird,  zu  schildern,  wird  Israel  zu  lautem  Jubel  aufge- 
fordert, und  ermahnt,  mit  Bitten  den  Herrn  um  die  AusfUhrong  seines 
Gnadenrathschlusses  anzugehen.   Die  Darlegung  dieses  Heils  ist  mit  "^s 
denn  eingeführt,  indem  die  in  dieser  Strophe  geschilderte  Zurückfüh- 
rung  und  Wiederherstellung  Israels  den  tatsächlichen  Beleg  dafür  liefert, 
daß  dasselbe  wieder  erbaut  wird.    Die  Aufforderung  zum  Jubel  geht 
von  Jahve  aus,  indem  er  durch  seine  Gnadentat  dem  Volke  Stoff  zum 
Jubel  gibt,  und  ergeht  an  die  Glieder  des  Volks.   Diese  sollen  jubeln 
über  Jakob  d.  h.  über  das  dem  Volke  bevorstehende  herrliche  Los. 
'an  üfiina  ^^nm  übersezt  Hitz.:  jauchzet  an  der  Völker  Spitze  d.  h.  den 
Anfang  machend  unter  ihnen  allen  —  unrichtig  und  contextwidrig.  Der 
Gedanke,  daß  noch  viele  andere  geknechtete  Völker  über  ihrer  Zwing- 
herren Sturz  jubeln  werden,  gehört  gar  nicht  hieher.  Die  Aufforderung 
an  die  Völker,  welche  v.  10  folgt,  besteht  blos  darin,  den  Völkern  den 
göttlichen  Rathschluß  der  Erlösung  Israels  kund  zu  machen.  Sprachlich 
kann  ^&<'^a  für  sich  betrachtet  allerdings  heißen:  an  der  Spitze  (1  Kön. 
21, 12.  Am.  6,  7  u.  a.),  aber  hier  ist  'an  m^a  Object  zu  *ns,  das  mit  3 
über  etwas  jubeln  coustruirt  wird  Jes.  24, 14.    ß'^ian  mn  Haupt  der 
Völker  s.  v.  a.  Erstes  der  Völker  ('an  n'^cx'n  Am.  6, 1)  d.  i.  das  Er- 
habenste unter  den  Völkern.    So  heißt  Israel ,  weil  Gott  es  vor  allen 
Völkern  der  Erde  zu  seinem  Eigentumsvolke  (Deut.  7,  6.  2  Sam.  7,  23  f.) 
erkoren,  zum  höchsten  über  alle  Völker  (i?  li^^5  Deut.  26, 19)  gemacht 
hat.   Diese  erhabene  Würde  Israels,  welche  durch  seine  Hingabe  in  die 
Gewalt  der  Heiden  ihm  entzogen  zu  sein  schien,  soll  nun  wieder  ans 
Licht  treten.    iWn  ^j^^a^n  lasset  hören,  lobsinget,  sind  zu  einem  Be- 
griffe zu  verbinden:  lobsinget  laut  (daß  man  es  höre).    Der  Lobpreis: 
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schaffe  Heil  Jahve  deinem  Volke,  ist  mehr  Aasdruck  des  Glückwunsches 
als  der  Bitte,  wie  in  manchen  Psalmen  z.  B.  Ps.  20, 10.  28,  9.  heson- 
ders  118,  25  in  dem  Kä  T^titi^  mit  weichem  Jesas  hei  seinem  Einznge 
in  Jerusalem  begrüßt  wurde  Matth.  21,  9  {Gra/).  —  Auf  den  Jubel  und 
Lobpreis  antwortet  der  Herr  mit  der  Zusage,  daß  er  sein  Volk  aus  den 
fernsten  Ländern  des  Nordens  zurückführen  werde,  und  zwar  alle  — 
auch  die  Schwächlichen  und  Gebrechlichen,  denen  die  Kräfte  zu  so 
ipreiter  Keise  fehlen,  nsn  hieher  d.  i.  nach  Patästina,  wo  Jer.  die  Ver- 
heißung schrieb,  vgl.  3, 18.  16,  15.  —  Mit  Weinen  d.  h.  Thränen  der 
Freude  und  der  Zerknirschung  über  so  unverdiente  Gnade  kommen  sie 
und  mit  Flehen  leitet  sie  Gott,  „unter  heißen  Gebeten  zu  dem  wieder- 
gefundenen Gott,  wie  der  verlorene  Sohn  in  die  Arme  des  Vaters  zurflk- 
kehrt''  (ümbr.).  IJitz,  u.  Gr.  wollen  B'^aflnra  zum  Vorhergehenden  ziehen 
und  "cs^Y^  ö^'^^'i^  verbinden,  wodurch  so  recht  das  Sorgsame,  das  Nicht- 
nachlassen  der  Führung  Gottes  gemalt  werde.    Allein  dadurch  wird  die 
Symmetrie  des  Satzbaues  zerstört  und  der  Grund  für  diese  von  den  Ac- 
centen  abweichende  Verbindung,  daß  G'^?'oriP  nicht  miserado,  dementia 
bedeute,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  diese  Bed.  des  Wortes  nicht  notwen- 
dig ist.   Wie  Jes.  55,  12  von  Gebrachtwerden  nnxaba  die  Rede  ist,  so 
hier  vom  Bringen  D'^s'ßnna  unter  Flehen  d.  h.  unter  inbrünstigem  Gebete. 
Dabei  wird  der  Herr  in  väterlicher  Sorgfalt  für  ihre  Erquickung  und 
Pflege  sorgen;  sie  zu  Wasserbächen  leiten,  daß  sie  in  der  Wüste  nicht 
Durst  leiden  (Jes.  48,  21),  und  auf  geradem  d.  i.  geebnetem  Wege,  daß 
sie  nicht  fallen.   Denn  er  erweist  sich  Israel  wiederum  als  Vater,  väter- 
licher Versorger,  vgl.  3, 19.  Deut.  32,  6.  Jes.  63, 16,  und  behandelt 
Ephraim  als  seinen  Erstgeborenen.    Der  Erstgeborene  Jahve's  heißt 
Ex.  4,  22  das  Volk  Israel  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Völkern  der 
Erde.   Diese  Bezeichnung  ist  hier  auf  Ephraim  als  Haupt  und  Repräsen- 
tanten der  zehn  Stämme  übertragen;  aber  schwerlich  mit  Ansi>ie]ung 
auf  jenen  Vorzug,    welchen  Jakob   den  Söhnen  Josephs   einräumte 
Gen.  49,  22  fl.  coli,  v.  4  {Ven.  /.  D,  Mich,  Näg,),  darin  bestehend,  daß 
die  Söhne  Josephs  Manasse  und  Ephraim  den  übrigen  Söhnen  Jakobs 
in  Bezug  auf  das  Erbteil  im  Lande  Canaan  gleichgestelt  oder  zu  Grün- 
dern von  Stämmen  erhoben  wurden.    Denn  von  einer  Bevorzugung 
Ephraims  vor  Juda  oder  der  zehn  Stämme  vor  den  beiden  Stämmen  des 
Reiches  Juda  findet  sich  in  unserer  Weißagung  keine  Spur.   Daß  die  Er- 
lösung Ephraims  (Israels)  aus  dem  Exile  vor  der  Erlösung  Juda's  erwähnt 
und  umständlicher  als  diese  geschildert  wird,  hat  wie  schon  oben  be- 
merkt seinen  einfachen  Grund  darin,  daß  die  schon  lange  im  Exile 
schmachtenden  zehn  Stämme  am  wenigsten  menschliche  Hoffnung  auf 
Erlösung  hatten.   Die  Bezeichnung  Ephraims  als  Erstgeborener  Jahve^s 
besagt  nur,  daß  Ephraim  bei  der  Erlösung  des  Volkes  in  keiner  Hin- 
sicht hinter  Juda  zurückstehen  soll,  daß  es  vollen  Anteil  an  dem  mes- 
sianischen  Heile  des  gesamten  Volkes  erhalten  soll,  oder  daß  die  Liebe, 
welche  der  Herr  einst  Israel  durch  seine  Errettung  ans  der  Gewalt 
Pharao's  erzeigt  hat,  in  der  Zukunft  auch  den  für  verloren  erachteten 
zehn  Stämmen  zuteil  werden  soll.    Der  Begriff  der  Vaterschaft  und 
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Eindschaft  involvirt  im  A.  T.  noch  nicht  die  Idee  der  geistigen  Zeogang, 
sondern  nur  die  Idee  der  väterlichen  Fürsorge  und  Liebe  auf  Grund  der 
Erwählnng  Israels  aus  allen  Völkern  zum  Eigentumsvolke  Gottes,  s.  zu 
Ex.  4,  22  u.  Jes.  63, 16.  64,  7.  "''nba  is  sachlich  gleich  dem  ^'^'2  1?  und 
D-^riörü  nb;;  v.  20.  —  V.  10  f.  Auch  den  Heiden  bis  in  weite  Ferne  soll 
es  kund  werden,  daß  Jahve  sein  Volk  aus  ihrer  Gewalt  befreien,  wieder 
sammeln  und  reich  begnadigen  werde ,  damit  sie  nicht  glauben ,  der  Gott 
Israels  besitze  nicht  die  Macht,  sein  Volk  zu  retten,  sondern  ihn 
als  den  allmächtigen  Gott  fürchten  lernen,  der  sein  Volk  nicht  aus 
Ohnmacht,  sondern  nur  um  es  für  seine  Sünden  zu  züchtigen,  in  ihre 
Gewalt  dahingegeben  hat.  d*^^»  die  Küstenländer  und  Inseln  des  Mittel- 
meeres, im  prophetischen  Sprachgebraucho  Bezeichnung  der  fernen 
Länder  des  Westens,  vgl.  Ps.  72, 10.  Jes.  41,  1.  5.  42, 12  u.  ö.  —  Zu 
V.  10^  vgl.  23,  3.  Ez.  34, 12  ff.  Jes.  40, 11.  Jisa?  pjn  wie  Ps.  35,  10; 
hier  vom  heidnischen  Weitherscher.  —  V.  12  -  14.  So  vom  Herrn  durch 
die  Wüste  geleitet  (v.  9),  werden  die  Erlösten  jubelnd  auf  der  heiligen 
Höhe  Zions  (li^^E  Qi^^  s.  zu  17, 12)  ankommen  und  von  da  strömen  d.  h. 
stromartig  sich  über  das  Land  ergießen,  zum  Gute  des  Herrn  d.  fa.  zu 
den  Gütern,  die  er  ihnen  im  Vaterlande  spendet,  nin*^  a^ia  >x  wird  durch 
w  iw  b?  expouirt  (b?  für  ^),  vgl.  Hos.  3,  5.  Ueber  die  Güter  des  Lan- 
des vgl.  Deut.  8,  8.  Ihre  Seele  wird  sein  wie  ein  wolbewässerter  Garten 
—  Bild  der  Fülle  frischer  Lebenskraft,  vgl.  Jes.  58, 11.  —  V.  13.  Als- 
dann werden  Junge  und  Alte  in  ungetrübter  Freude  leben  und  alles 
früheren  Kummers  vergessen,  binga  im  Reigentanz  bezieht  sich  blos  auf 
nb^na;  zu  „Jünglinge  und  Greise  zumal"  ist  aus  dem  Contexte  nur  der 
Begriff  der  Freude  zu  wiederholen.  —  V.  14.  Priester  und  Volk  wer- 
den den  Segen  Gottes  in  Fülle  genießen,  vgl.  Ps.  36,  9.  Die  Priester 
werden  sich  am  Fette  d.  h.  den  fetten  Stücken  der  Daukopfer  laben,  in- 
dem infolge  des  vom  Herrn  empfangenen  Segens  zahlreiche  Opfer  ge- 
bracht werden. 

V.  15  -  22.  Wandelung  des  Leides  in  Freude,  indem  Ephraim  sich 
7um  Herrn  bekebreu  und  der  Herr  es  zurückführen  wird.  V.  15.  So 
spricht  Jahve:  Eine  Summe  wird  in  Bama  gehört,  Wehklage,  bitteres 
Weinen,  Rah  ei  weinet  über  ihre  Kinder,  will  sich  nicht  trösten  lassen, 
denn  sie  sifid  nicht  mehr.  V.  16.  So  spricht  Jahve:  Halte  deine  Stimme 
zurück  vom  Weinen  und  deine  Augen  von  Thronen;  denyi  Lohn  ist 
deiner  Arbeit,  spricht  Jahve,  und  sie  kehren  aus  Feindes  Land  zurück. 
V.  17.  Es  ist  Hoffnung  vorhanden  für  deine  Zukunft,  spricht  Jahve, 
und  zurükkehreyi  die  Söhne  zu  ihrer  Grenze.  V.  18.  Wol  habe  ich 
gehört  Ephraim  klagen:  Du  hast  mich  gezüchtigt  und  ich  ward  ge- 
züchtigt wie  ein  ungezähmtes  Kalb.  Bekehre  mich,  daß  ich  mich  be- 
kehre, denn  du  Jahve  bist  mein  Gott.  V.  19.  Denn  nach  meiner  Abkehr 
empfinde  ich  Reue,  und  nachdem  ich  gewitzigt  bin,  schlage  ich  mich 
auf  die  Lende;  ich  schäme  mich  und  bin  zu  Schanden  worden,  denn 
ich  trage  die  Schmach  meiner  Jugend.  V.  20.  Ist  denn  Ephraim  mir 
ein  theurer  Sohn  oder  ein  Kind  der  Wonne,  daß  so  oft  ich  wider  ihn 
redete,  ich  doch  sein  wieder  gedenke?  Darum  dröhnen  meine  Ein- 
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geweide  um  ihn;  erbarmen  will  ich  mich  seiner,  spricht  Jdhve.  V.  21. 
Stelle  dir  Wegweiser,  setze  dir  Stangen,  richte  dein  Herz  auf  die 
Bahn,  den  Weg  den  du  gegangen!  Kehre  um  Jungfrau  Israel,  kehre 
um  zu  diesen  deinen  Städten!  V.  22.  Wie  la7ige  wilst  du  dich  ab- 
wenden, abtrünnige  Tochter?  Schaffet  doch  Jahve  Neues  auf  Erden: 
Weib  wird  umfangen  Mann, 

Die  YerheißaDg  wird  in  dieser  Strophe  weiter  begründet  durch  Aas- 
fühmng  des  Gedankens,  daß  Israels  Erlösung  aus  seiner  Gefangenschaft, 
so  wenig  Aussicht  daftlr  auch  in  der  Gegenwart  vorhanden  ist,  doch  ge- 
wiß erfolgen  werde.    Denn  Israel  wird  zur  Erkentnis  seiner  Sünden 
kommen  und  der  Herr  ihm  dann  seine  Liebe  wieder  zuwenden.    Der 
hoffnungslose  Zustand  Israels  ist  v.  15  f.  dichterisch  so  dargestelt,  daß 
Bahely  die  Mutter  Josephs  und  somit  Stammutter  Ephraims,  des  Haupt- 
Stammes  der  vom  Königshause  Davids  abgefallenen  Israeliten  über  den 
Yerlust  ihrer  Kinder,  der  ins  Exil  weggeführten  zehn  Stämme,  bitter- 
lich klagt  und  der  Herr  ihr  Trost  zuspricht  mit  der  Verheißung,  daß 
sie  aus  Feindesland  zurükkehren  werden.    Eine  Stimme  wird  gehört 
(rattJ?  particip.  als  tempus  durans).  ^p  wird  im  zweiten  Gliede  erläu- 
tert: lautes  Wehklagen  und  bitterliches  Weinen.   Schwierigkeit  macht 
m':;a,  welches  schon  LXX  als  Namen  der  Stadt  Ra/ma  gefaßt  haben, 
gegenwärtig  er-Räm  im  Stammgebiete  Benjamins,  2!/«  Stunden  nörd- 
lich von  Jerusalem,  an  der  Grenze  der  Reiche  Juda  und  Israel  1  Kön. 
15, 17,  obgleich  diese  Stadt  sonst  immer  ^^y}  (mit  dem  Artikel)  heißt, 
nicht  blos  in  den  geschichtlichen  Berichten  40,  1.  Jos.  18, 25.  Rieht.  4, 5 
u.  a.,  sondern  auch  in  prophetischer  Rede  Hos.  5,  8.  Jes.  10,  29.  Reines 
Appeliativum:  Höhe  kann  m'nn  hier  nicht  sein,    wie  1  Sam.  22,  6. 
Ez.  16,  24,  und  an  Rama  in  Naphtali  (Jos.  19,  36  auch  ^^"^r;)  ist  nicht 
zu  denken,  weil  dieses  in  der  Geschichte  Israels  nie  eine  Rolle  spielte, 
meRama  Samuels,  unweit  Gibea  und  Geba,  s.  zu  Jos.  18, 25  u.  1  Sam. 
1, 1.  —  Warum  aber  wird  zu  Rama  die  Wehklage  der  Rahel  gehört? 
Die  meisten  Ausll.  antworten:  weil  in  der  Nähe  von  Rama  das  Grab  der 
Rahel  sich  befand,  wofür  man  sich  auf  1  Sam.  10,  2  beruft.   So  noch 
Näg.  mit  großer  Zuversicht.  Aber  diese  Annahme  steht  nicht  nur  in  Wider- 
spruch mit  Gen.  35,  19  u.  16,  wonach  Rahel  auf  dem  Wege  nach  Beth- 
lehem, eine  Wegstrecke  davon  entfernt,  ihr  Leben  aushauchte  und  be- 
graben wurde  (s.  zu  Gen.  /.  c),  d.  i.  2  Stunden  südlich  von  Jerusalem, 
also  weit  von  Rama  entfernt,  sondern  hat  auch  an  1  Sam.  10,  2  keinen 
Halt,  und  stüzt  sich  da  blos  auf  die  grundlose  Voraussetzung,  daß  Saul 
beim  Suchen  der  Eselinnen  seines  Vaters  zu  Samuel  in  seine  Vaterstadt 
gekommen  sei,  während  er  nach  dem  Berichte  dieses  Cap.  nur  Samuel 
in  einer  nicht  näher  bezeichneten  Stadt  aufsuchte,  und  befragte;  s.  zu 
1  Sam.  10,  2.   Hienach  müssen  wir  die  Versuche,  die  Lage  des  Grabes 
der  Rahel  in  die  Nähe  von  Rama  zu  verlegen  {Näg.),  für  eben  so  will- 
kürlich und  grundlos  halten,  als  die  Behauptung  von  Then,  Knob.  Graf 
u.  A.,  daß  Efrata  Gen.  35, 16.  19.  mit  Efron  2  Chr.  13, 19  in  der  Nähe 
Bethels  zu  identificiren  und-  die  Angabe:  (Efrata)  d.  i.  Bethlehem 
Gen.  35, 19  u.  48,  7  als  falsche  Glosse  aus  dem  Texte  zu  streichen  sei, 
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und  daS  die  in  Matth.  2, 18  bezeugte  Tradition  über  die  Lage  des 
Grabes  der  Rahel  in  der  Nähe  von  Bethlehem  irrtümlich  sei.    Aach  un- 
sere  Stelle  des  Jer.  sezt  nicht  vorans,  daB  das  Grab  der  Rahel  in  der 
Nähe  von  Kama  lag.   Rahel  klagt  über  ihre  weggeführten  Kinder  zu 
Rama,  weder  weil  sie  dort  begraben  war,  noch  weil  in  Rama  Benjamins 
die  Exulanten  sich  sammelten  (nach  Jer.  40, 1),  wie  Hitz,  nnd  auch  DeL 
zu  Gen.  35,  20  meinen.    Denn  zu  Rama  sammelten  sich  die  bei  der  Zer- 
störung Jerusalems  wegzuführenden  Judäer,  Rahel  aber  weint  über  die 
ins  Exil  weggeführten  Israeliten  oder  Ephraimiten.   Die  Klage  der  Rahel 
wird  zu  Rama  gehört,  als  dem  hochgelegenen  Grenzorte  der  beiden 
Reiche,  von  dem  die  dort  erhobene  Wehklage  weithin  erscholl  und  in 
Juda  gehört  werden  konte.  Sie  klagt  auch  nicht,  weil  sie  in  ihrem  Grabe 
etwas  von  der  Wegführung  vernommen  hatte,  sondern  als  Stammutter 
des  Volks,  als  die  geliebte  Gattin  Jakobs,  die  in  ihrer  Ehe  so  sehnlich 
sich  Kinder  wünschte.   Wie  öfter  das  Volk  unter  den  Begriff  der  Toch- 
ter Zion  zusammengefaßt  ist,  als  ideale  Repräsentantin  desselben,  so  ist 
hier  die  Stammutter  Ephraims  und  Manasse^s  und  Benjamins  genant  als 
persönliche  Vertreterin  des  mütterlichen  Liebesschmerzes,  den  Israel 
über  den  Verlust  seiner  Bevölkerung  empfindet.   Der  Sing.  Jß?*»»  "^s  be- 
sagt: denn  keins  von  ihnen  ist  übrig.  —  Unser  Vers  ist  von  Matthäus 
c.  2, 18  nach  Erzählung  des  Kindermordes  zn  Bethlehem  angeführt  mit 
derFormel:  roVe  hjtXfjQcod^  x6  Qt^^hv  öiä  ^Isgefiiov,  woraus  die  älteren 
Theologen  (vgl.  Calovii  BibL  iilustr,  ad  Jer.  L  c)  schlössen,  daß  Jer. 
jenen  von  Herodes  verübten  Kindermord  direct  geweißagt  habe.    Dieser 
Schluß  ist  unhaltbar,  mit  dem  Contcxte  unserer  Weißagung  unvereinbar. 
Das  tjiXriQcod^  des  Matth.  besagt  nur,  daß  die  Weißagung  des  Jer. 
durch  jene  Tat  des  Herodes  eine  neue  Erfüllung  erhalten  habe.    Diese 
typische  Beziehung  unserer  Weißagung  auf  jenes  Ereignis  zu  Bethlehem 
darf  man  freilich  nicht  darauf  rcduciren,  daß  der  Jammer  der  bethle- 
hemitischen  Mütter  über  ihre  ermordeten  Kinder  eben  so  groß  war  als 
die  Wehklage  bei  der  Wegführung  des  Volks  ins  Exil.   Die  Typik  sezt 
vielmehr  einen  Causalnexus  zwischen  beiden  Ereignissen  voraus.    Die 
Vernichtung  des  Volkes  Israel  durch  die  Assyrer  und  Chaldäer  ist  ein 
Typus  des  Kindermordes  zu  Bethlehem  insofern,  als  die  Sünde,  welche 
die  Kinder  Israel  in  das  Exil  brachte,  den  Grund  legte  zu  dem  Factum, 
daß  der  Edomiter  Herodes  König  über  die  Juden  wurde,  der  zur  Siche- 
rung seiner  Herschaft  den  wahren  König  und  Heiland  Israels  vernichten 
wolte.   Vgl.  Fr,  Kle'mschmidt ,  die  typolog.  Citate  der  vier  Evangelien 
(1861)  S.  10  ff. 

Dieser  Klage  will  der  Herr  ein  Ende  machen.  Laß  dein  Weinen 
Cjc  '^wo  vgl.  2, 25),  ruft  er  der  Trauernden  zu,  denn  es  gibt  einen  Lohn 
für  deine  Arbeit  (fast  wörtlich  wie  2  Chr.  15,  7).  nbsö  ist  die  mütter- 
liche Arbeit  der  Geburt  und  Auferziehung  der  Kinder.  Der  Lohn  be- 
steht darin,  daß  die  Kinder  aus  Feindes  Land  in  ihr  Gebiet  zurükkehren 
werden.  V.  17  sagt  dasselbe  in  parallelen  Sätzen  zur  Bekräftigung  der 
Verheißung.  Zu  Tin"''^nx!?  rnpjn  vgl.  29,  11.  B^?a  ohne  Artikel  wie 
Hos.  11, 10  u.  ö.,  vgl.  Efi\  §.  277»».    Diese  Hoffnung  wird  v.  18  f.  dar- 
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auf  gegründet,  daß  Israel  durch  das  Leiden  znr  Erkentnis  kommen 
werde,  daß  es  für  seine  Sünden  gestraft  wird,  and  die  Sünden  bereuend 
seinen  Gott  nm  Gnade  anflehen  werde.   Dieses  reamütige  Bekentnis 
vernimt  der  Herr  bereits,   "^ojhj  nicht:  ich  ließ  mich  züchtigen,  oder: 
ich  lernte  Zacht  {HitzS),  sondern:  ich  wurde  gezüchtigt,  wie  ein  unge- 
zähmtes  d.  h.  nicht  zum  Tragen  des  Joches  und  zur  Arbeit  abgerichtetes 
Kalb.    Vgl.  für  dieses  Bild  Hos.  10, 11.   Die  Erkentnis  des  Leidens  als 
göttliche  Züchtigung  wekt  Sehnsucht  nach  Besserung  und  Bekehrung. 
Da  diese  aber  der  Mensch  nicht  aus  eigener  Kraft  vollbringen  kann,  so 
bittet  Israel:  führe  mich  zurück  sc,  von  meinem  bösen  Wege  d.h.  be- 
kehre mich.    Za  dieser  Bitte  fühlt  es  sich  getrieben,  weil  es  Reue  über 
seinen  Abfall  von  Gott  empfindet,   ^'y^  ^y^}^  kann  in  diesem  Zusammen- 
hange nur  bedeaten:  nachdem  ich  mich  gewendet  sc.  von  dir,  Herr  mein 
Gott;  vgl.  für  diese  Bed.  von  nvr  8, 4.  »'ijn  zur  Einsicht  gebracht  wer- 
den durch  Strafe  d.  h.  gewitzigt  werden.   Das  Schlagen  auf  die  Lenden 
ist  Zeichen  des  Schreckes  und  Entsetzens,  vgl.  Ez.  21, 17.    Zu  wi  "^n^a 
-irix3^33  vgl.  Jes.  45, 16.   Die  Schmach  meiner  Jugend  ist  die,  welche  ich 
in  meiner  Jugend  durch  damals  begangene  Sünden  mir  zugezogen.  Vgl. 
überhaupt  zu  diesem  Bekentnisse  das  ähnliche  in  3,  21  ff.  —  Darauf 
antwortet  der  Herr  v.  20  mit  der  Frage:  ob  Ephraim  ihm  ein  so  lieb- 
werter Sohn  sei,  daß  er,  so  oft  er  auch  wider  ihn  geredet,  d.  h.  harte 
Worte  des  Gerichts  (Umbr,)  geredet  habe,  seiner  noch  oder  wiederum 
gedenke,    c'^^^'^^st)  nb^  ein  Kind  des  Ergötzens,  das  man  liebkost,  vgl. 
Jes.  5,  7.   Der  die  Frage  erläuternde  Satz:  i:^^  '^T?  **?  wird  verschieden 
gefaßt,   n  w  kann  bed.:  nm  (über)  jem.  reden,  oder:  wider  jem.  reden 
(eig.  in  ihn  hineinreden),  oder  jem.  ansprechen  d.  h.  um  ihn  werben 
1  Sam.  25,  39.  Hohsl.  8,  8.   Diese  leztere  Bedeutung  wendet  Hitz.  an 
und  übersezt:  so  oft  ich  schon  um  ihn  geworben  habe ,  wonach  die  Dar- 
stellung des  Verhältnisses  Jahve^s  zum  Volke  als  eines  Mannes  zum 
Weibe  zu  Grunde  läge.    Aber  diese  Bedeutung  des  Verbums,  so  ge- 
sichert sie  auch  durch  die  angeff.  Stellen  ist,  paßt  hier  durchaus  nicht 
in  den  Context.   Ephraim  ist  hier  als  Sohn,  nicht  als  Jungfrau  darge- 
stelt,  um  die  Jahve  werben  könte.   Wir  müssen  daher  s  *^a^  in  der  Bed. 
wider  jem.  reden  fassen.    Das  Reden  Jahve's  wider  Ephraim  ist  aber 
kein  bloßes  Drohen  mit  Worten,  sondern  ein  Strafreden  durch  Taten 
des  Gerichts.   Die  Antwort  auf  die  Frage  ergibt  sich  aus  dem  Contexte: 
Wenn  der  Herr,  so  oft  er  auch  Ephraim  strafen  mußte,  doch  seiner 
noch  gedenkt,  so  muß  Ephraim  ihm  ein  theuerwerter  Sohn  sein.   Dies 
ist  er  aber  nicht  vermöge  seines  Verhaltens,  nicht  dadurch  daß  er  ihm 
durch  Gehorsam  und  treue  Anhänglichkeit  Freude  bereitet,  sondern 
vermöge  der  unwandelbaren  Liebe  Gottes,  die  den  Sohn  nicht  lassen 
kann,  so  viel  Kummer  er  auch  dem  Vater  macht.    13)-b9  darum  sc.  weil 
er  Sohn  ist,  dem  Jahve  die  Fülle  seiner  väterlichen  Liebe  zuwendet, 
sind  auch  jezt  seine  Liebesgcfühle  gegen  ihn  erregt,  und  er  will  sich 
seiner  erbarmen.    Zu  ^^q  ^  vgl.  Jes.  16,  11  u,  63, 15.    Unter  ö*:?« 
viscera  sind  besonders  Herz,  Leber,  Nieren  begriffen,  die  edelsten  Or- 
gane der  Psyche.   Der  Ausdruck  ist  stark  anthropopathische  Bezeich- 
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nang  des  innigsten  Mitgefühles.   Die  Wirkung  dieses  Mitgeffthles  Ist  &rn 
sich  erbarmen,  d.  h.  der  Sache  nach:  ans  dem  Elende  erlösen. 

Diesen  Beschluß  seiner  ewigen  Liebe  will  der  Herr  ausführen.  V.  21. 
Israel  wird  aufgefordert,  sich  zur  Rflkkehr  zu  rüsten  und  in  seine  Städte 
heimzukehren.  Stelle  dir  ^^^xl  Wegweiser,  in^s  in  2  Kön.  23, 17  u. 
£z.  39, 15  ein  Grabdenkmal,  warscheinlich  eine  steinerne  Säule,  die 
auch  als  Wegweiser  dienen  konte.  D'»'?'ncjn  nicht  von  *^'5»  wie  v.  15,  son- 
dern von  "^^n  gleichbed.  mit  sn^nsn  Jo.  3, 3,  talmud.  *mn  Säule,  arab. 

yjuo\j  plur,  cippi,  Signa  in  desertis.   Richte  dein  Herz  d.  i.  deinen  Sinn 

auf  die  StraSe,  den  Weg  den  du  gegangen  bist  (wegen  '^^\^  s.  zu  2,  20), 
nicht:  damit  du  ihn  nicht  verfehlest,  sondern  weil  er  dich  in  die  Heimat 
führt.  Kehre  zurück  zu  diesen  deinen  Städten,  i^^^n  sezt  voraus,  daß 
die  Aufforderung  von  Palästina  aus  ergeht.  Uebrigens  sind  die  einzel- 
nen Sätze  dieses  V.  nur  dichterische  Individualisirung  des  Gedankens, 
daß  Israel  ernstljch  an  die  Rükkehr  denken  und,  da  die  Rükkehr  die 
Bekehrung  zum  Herrn  voraussezt,  ernstlich  sich  zu  seinem  Gotte  be- 
kehren soll.  Daran  schließt  sich  v.  22  die  Mahnung  nicht  zu  säumen. 
Die  Bed.  von  panrn  ergibt  sich  aus  Hohsl.  5,  6,  wo  P»n  sich  wenden 
bedeutet,  hienach  im  Hitp.  sich  hin  und  her  wenden,  unschlüssig  was 
man  tun  soll.  Diese  Mahnung  wird  schließlich  begründet  durch  den 
Satz :  Jahve  schaffet  Neues  auf  Erden  (vgl.  Jes.  43, 19).  Dieses  Neue 
ist:  "^a  a3''0^  ^P5  Weib  wird  umfangen  Mann,  lieber  den  sehr  strei- 
tigen Sinn  dieser  Worte  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange  so  viel, 
daß  sie  eine  Umwandlung  der  Dinge,  eine  Neugestaltung  der  Lebens- 
verhältnisse aussagen.  Diese  Neugestaltung  der  Dinge,  welche  Jahve 
schaffet,  wird  als  Motiv  genant,  welches  Ephraim  (=  Israel)  zu  unge- 
säumter Rükkehr  zum  Herrn  und  in  seine  Städte  bewegen  soll.  Hält  man 
dies  im  Auge,  so  sind  Erklärungen,  wie  die  von  Ew.  erneuerte:  „ein 
Weibchen  sich  in  einen  Mann  verwandelnd'',  welche  Luttier  in  den 
ersten  Ausgaben  seiner  Uebersetzung  vom  J.  1532 — 38  so  ausgedrükt 
hat:  „die  sich  vorhin  wie  Weiber  gestellet  haben,  sollen  meuner  sein'S 
oder  die:  das  Weib  wird  den  Mann  beschützen  (Schnur,  Ros.  Ges. 
Maur.),  oder:  das  Weib  wird  den  Mann  zu  sich  wenden  (zurükkehreu 
machen.  Näg.\  ohne  weiteres  als  unstatthaft  abzuweisen,  abgesehen  da- 
von, daß  keine  dieser  Deutungen  sprachlich  sich  rechtfertigen  läßt,  da 
:naiD  weder  sich  verwandeln,  vertere,  noch  beschützen,  noch  zurük- 
kehreu machen  (^*io  für  naic;  stehend)  bedeutet.  Die  Bed.  schützen 
gründet  man  auf  Deut.  32,10;  aber  dort  bed.  ^io  liebend,  pflegend  um- 
geben. Weder  die  Verwandlung  des  Weibchens  in  einen  Mann  oder  des 
schwachen  Weibes  in  einen  kräftigen  Mann,  noch  die  Beschützung  des 
Mannes  durch  ein  Weib,  noch  der  Gedanke,  daß  der  Starke  dem 
Schwachen  unterliegt  {Näg,\  bilden  wirksame  Motive  für  die  Auffor- 
derung Israels  zur  Rükkehr;  noch  kann  man  sie  eine  von  Jahve  be- 
wirkte neue  Schöpfung  oder  Neugestaltung  der  Dinge  nennen.  Vollends 
verwerflich  ist  aber  die  Deutung  der  Worte  bei  CastaL  Cler.  u.  ÄVr. 
von  dem  naturwidrigen  Verhältnisse,  daß  ein  Weib  um  den  Mann  wirbt, 
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selbst  weüu  mau  unter  dem  Weib^die  Jungfrau  Israel,  unter  dem  Manne 
Jahve  verstehen  woltc.  —  Die  richtige  üebersetzung  hat  schon  Luth, 
in  den  Ausgg.  von  1543  u.  1545:  „das  Weib  wird  den  Mann  umb- 
geben^*;  nur  möchte  umfangen  den  Sinn  besser  ausdrücken  als  um- 
geben.   rt3|5?  ist  nomen  sexus:  femella,  Weibchen;  "t:»  Mann,  auch 
proles  mascuia,  nicht  nach  dem  sexualen  Verhältnisse  (=  naj),  sondern 
mit  dem  Begriffe  der  Stärke.    Sowol  durch  die  Wahl  dieser  Worte  als 
auch  durch  das  Weglassen  des  Artikels  wird  das  Verhältnis  in  seiner 
Allgemeinheit  hingestelt  und  dadurch  der  Blick  unverwandter  auf  das 
Grundwesen  desselben  gerichtet.   Das  Weib,  das  Schwache  und  Zarte 
wird  den  Mann,  den  Starken  liebend  umfangen;  nicht  wie  Hgsib.  den 
Sinn  der  Worte  umkehrend  deutet:  „das  Starke  wird  das  Schwache 
wieder  in  seine  innige  Gemeinschaft,  unter  seinen  Schutz,  in  seine  lie- 
bende Fürsorge  uchmen*^   Richtig  haben  schon  viele  Ausll. ,  unter  den 
neuem  Hgstb.  u.  Hitz.  crkant,  daß  der  allgemeine  Gedanke  mit  bestim- 
ter  Beziehung  zu  dem  Verhäitnisse  des  Weibes  Israels  zu  Jahve  dem 
Manne  aufgestelt  sei.  —  Von  dieser  durch  den  Context  nahe  gelegten 
Ansicht  aasgehend  haben  die  älteren  kirchlichen  Ausll.  die  Worte  von 
der  Empfängnis  und  Geburt  Christi  durch  eine  Jungfrau  erklärt;  vgl. 
(7.  a.  Zop.,  Calov,  BibL  ilL  Cocc.  u.  Pfeiffer  dubia  vex  p.  758  sqq. 
Hienach  erklärt  z.  B.  die  Berlehurger  Bibel:  „ein  Weibsbild  oder  Jung* 
frau,  kein  Eheweib —  wird  den  Mann,  der  da  soll  ein  Ueberwinder 
sein  über  alles  und  alles  an  Kräften  übertreffen,  umgeben  d.  h.  im  Leibe 
tragen  und  umfassen.'*   Diese  Erklärung  läßt  sich  durch  die  Bemerkung, 
„daß  hier  gerade  das  angegeben  sein  würde,  was  in  der  Geburt  Christi 
durch  eine  Jungfrau  nicht  eigenthümlich  ist^*,  nicht  widerlegen,  weil 
diese  „auf  der  Oberfläche  liegende  Bemerkung'*  den  Kern  der  Erklärung 
gar  nicht  trift.   Mit  Recht  läßt  sich  aber  dagegen  einwenden,  daß  ^ic 
die  specielle  Bed.  empfangen  im  Mutterschoße  nicht  hat.    Aus  diesem 
Grunde  können  wir  auch  die  andere  Erklärung  der  Worte  in  der  Berieb. 
Bibel,  daß  der  Text  vielmehr  rede  „von  dem  Weibe  der  israelitischen 
Kirche,  welches  Christum  als  den  starken  Gott  Jes.  9  —  im  Geist  des 
Glaubens  gebäpcn  soll  als  ein  männliches  Bild  Offb.  12,  1.  2*',  nicht  für 
richtig  halten,  übschou  dafür  sich  geltend  machen  läßt,  daß  „das  Vor- 
hergehende auf  die  Bekehrung  der  Juden  in  der  lezten  Zeit  hauptsäch- 
lich zielet".    Dennoch  sind  diese  Erklärungen  der  Warheit  näher  ge- 
kommen als  alle  neueren.   Der  allgemeine  Ausspruch:  Weib  wird  (den) 
Mann  umgeben  d.  h.  liebend  umfassen  —  dieses  neue  Verhältnis,  welches 
Jahve  schaffen  wird  an  Stelle  des  alten,  daß  der  Mann  das  Weib  liebend, 
fürsorgend,  schützend  umgibt  —  kann  dem  Zusammenhange  gemäß  sich 
nur  auf  die  Neugestaltung  des  Vcrliältnisses  der  Gemeinde  Israels  zum 
Herrn  beziehen.    2nio  umgeben  wird  tropisch  nicht  blos  von  dem  Ver- 
halten des  Herrn  zu  seiner  Gemeinde,  zu  den  Gläubigen  gebraucht,  von 
dem  Schutze,  der  Gnade  und  Hilfe,  die  er  den  Frommen  zuwendet  z.  B. 
Ps.  :52,  7. 10.  Deut.  32, 10,  sondern  auch  von  dem  Verhalten  des  Men- 
schen zu  göttlichen  Dingen.   ?irisT?3  naniox  Ps.  26,  6  besagt  nicht:  ich 
will  im  Kreise  oder  Halbkreise  um  deinen  Altar  herumgehen,  sondern: 
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ich  will  statt  mit  den  Gottlosen  zu  verkehren ,  mich  za  deinem  Altare 
halten,  oder  richtiger:  ich  will  deinen  Altar  umfangen,  ihn  zum  Ob- 
jecte  meiner  Pflege,  meines  Verkehres  machen;  ich  will  die  in  deinem 
Altare  den  Gläubigen  gewährten  Gnaden  mir  zu  eigen  machen.  In  un- 
serem y.  bezeichnet  ^"io  mit  Liebe,  Pflege,  Fürsorge  umgeben,  liebend 
und  pflegend  umfangen,  das  naturgemäße  Verhalten  des  Stärkeren  zum 
Schwachen  und  Hilfsbedttrftigen.  Und  das  Neue,  was  Gott  schaft,  be- 
steht darin,  daß  das  Weib,  das  Schwache  und  Hilfsbedürftige,  den  Mann, 
den  Starken  liebend  und  pflegend  umfangen  wird.  Hierin  liegt  ein  neues 
Verhältnis  Israels  zum  Herrn  ausgesprochen,  eine  Hindeutung  auf  einen 
neuen  Bund,  den  der  Herr  v.  31  ff.  mit  seinem  Volke  schlieBen  wird,  und  in 
dem  er  sich  zu  seiner  Gemeinde  so  herabläßt,  sich  ihr  so  hingibt,  daß 
sie  ihn  liebend  umfangen  kann.  Das  ist  der  messianische  Kern  unserer 
Worte.  Die  Empfängnis  des  Sohnes  Gottes  im  Schöße  der  Jungfrau 
Maria  ist  darin  weder  direct  noch  indirect  ausgesprochen,  selbst  wenn 
man  'oSLio  iu  der  Bed.  umarmen  fassen  dürfte.  Diese  Neuschöpfnng  des 
Herrn  soll  und  kann  für  Israel  ein  kräftiges  Motiv  zu  ungesäumter  Rük- 
kehr  zu  seinem  Gotte  sein. 

V.  23—26.  Die  Wiederherstellung  und  Segnung  Juda's.  V.  23.  So 
spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Noch  wird  man 
dieses  Wort  sagen  im  Lande  Juda  und  in  seinen  Städten,  wenn  ich  ihr 
Gefängnis  wende:  Es  segne  dich  Jahve,  du  Wohnung  der  Gerechtigkeit, 
du  heiliger  Berg!  V.  24.  Und  es  werden  darin  wohnen  Juda  und 
alle  seine  Städte  zumal,  Ackersleute  und  die  mit  der  Herde  wandern. 
V.  25.  Denn  ich  erquicke  die  lechzende  Seele,  und  jede  verschmach- 
tete Seele  sättige  ich.  V.  26.  Darob  erwachte  ich  und  sah  und  mein 
Schlaf  war  mir  süß. 

Die  von  Juda  allein  handelnde  Verheißung  ist  kurz  gefaßt ,  sagt  aber 
in  wenig  Worten  viel;  nicht  blos  die  restitutio  in  statum  integritaiis 
(ntttö  asnb  s.  zu  29,14),  sondern  nach  der  Wiederherstellung  reiche 
Segnung,  mm  ^a'js';  ist  Segenswunsch :  Jahve  segne  dich  s.  v.  a.  Heil 
dir  gesegnete,  vgl.  Ps.  128,  5.  134,3.  p^^t  nia  nicht:  Wohnung  des 
Heils,  sondern  Wohnung  der  Gerechtigkeit,  vgl.  Jes.  1,  21,  wo  es  von 
Jerusalem  heißt,  daß  früher  py^,  dann  wohnte.  Dieser  Znstand  soll 
wieder  eintreten,  Jerusalem  wieder  eine  Stadt  werden,  in  welcher  Ge* 
rechtigkeit  wohnt.  Der  heilige  Berg  ist  der  Zion  mit  Einschluß  des 
Moria,  wo  der  Herr  seinen  Thron  errichtet  hatte.  Daß  ganz  Jerusalem 
^l?n  "V  genant  würde,  ]äßt  sich  aus  den  dafür  angeführten  Stellen 
Ps.  2,  6.  48,  2  ff.  Jes.  11,  9.  27, 13  nicht  erweisen.  Der  Segenswunsch 
sezt  voraus,  daß  Zion  wieder  Sitz  des  Gottkönigs  seines  Volkes  sein  wird. 
V.  24.  Es  wohnen  darin  (na  im  Lande  Juda)  Juda  und  alle  seine  Städte 
d.  h.  die  Bevölkerung  Juda^s  und  aller  seiner  Städte,  als  Ackerslente 
und  Herden  weidend,  d.  h.  ungestört  ihre  friedlichen  Erwerbszweige, 
den  Ackerbau  und  die  Viehzucht,  treibend,  und  (v.  25)  in  diesen  Be- 
rufen so  gesegnet ,  daß  sie  aller  Not  und  allem  Mangel  überhoben  sind, 
nax^  entweder  Perfectum  mit  zu  supplirendem  *^^  oder  eine  nach  dem 
aramäischen  Participe  gebildete  Adjectivform  s^^^,  im  foem,  TOst"?  wie 
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«nnb  von  ^n^a  Hi.  16, 19.  —  V.  26.    Da  erwachte  der  Prophet  aas 
seiocm  ekstatischen  Schlafe  and  sprach:  mein  Schlaf  war  angenehm 
(vgl.  Prov.  3,  24).  Sehr  viele  AnssU.,  anter  den  neueren  noch  Ras,  Umbr. 
Neum.,  verstehen  die  Worte:  darum  oder  ob  diesem  erwachte  ich  u.s.  w. 
von  Gott,  weil  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  Jahve  redet  und 
in  den  Psalmen  zuweilen  Gott  aufgefordert  wird  zu  erwachen,  Ps.  7,  7. 
35,  23.  44,  24  u.  a.    Aber  dagegen  ist  mit  Recht  eingewandt  worden, 
daß  die  Worte:  mein  Schlaf  war  süß  (angenehm),  im  Munde  Gottes  an« 
passend  sind,  weil  Gott  nicht  schläft,  nirgends  in  der  Schrift  Gotte  ein 
Schlafen  beigelegt  wird,  and  die  Aufforderung  zu  erwachen  nur  das 
Nichteingreifen  Gottes  in  die  Angelegenheiten  seines  Volkes  voraussezt. 
Femer  müßte  man  das  Schlafen  Gottes  in  unserem  V.  auf  das  Verhalten 
Gottes  gegen  Israel  während  des  Exiles  beziehen ,  so  daß  sein  Walten 
als  strenger  Richter  mit  einem  süßen  Schlafe  verglichen  wäre,  was  nicht 
denkbar  ist.   Eben  so  wenig  kann  der  V.  Worte  des  im  Exile  schmach- 
tenden Volkes  enthalten ,  wie  Hieron.  sie  gefaßt  hat.    Denn  das  Volk 
konte  anmöglich  die  Drangsalszeit  des  Exiles  mit  einem  angenehmen 
Schlafe  vergleichen.    Es  bleibt  nichts   übrig,  als  mit  Targ,  Raschi, 
Kimchi,  Ven.  Dahl  Hitz,  Hgstb,  u.  A.  unsern  Vers  für  eine  Bemerkung 
des  Propheten  über  seine  Gefühle  beim  Empfange  dieser  Offeubarnng 
za  halten  und  mit  ThoL,  die  Propheten  S.  68,  so  zu  fassen:  ,,ob  solcher 
herrlicher  Verheißungen  erwachte  ich  zur  Reflexion  darüber  und  mein 
ekstatischer  Schlaf  tat  mir  wol."   Diese  Auffassung  wird  nicht  zweifel- 
haft durch  den  Einwand,  daß  Jer.  nirgends  daraufhindeute,  daß  Gott 
sich  ihm  im  Traume  geoffenbart  habe,  und  daß  im  Vorhergehenden 
nirgends  angedeutet  sei,  daß  das  Geschilderte  ihm  als  Traumbild  er- 
schienen sei.   Denn  die  ganze  Weißagung  enthält  auch  keine  Andeutung 
darüber,  daß  er  dieselbe  im  wachen  Zustande  empfangen  habe.    Der 
göttliche  Befehl  im  Eingänge  30,  2,  die  Worte,  welche  Jahve  zu  ihm  ge- 
redet, in  ein  Buch  zu  schreiben,  sezt  voraus,  daß  die  Weißagung  zu- 
nächst nicht  zum  öffentlichen  Vortrage  vor  dem  Volke  bestimt  war,  und 
ist  der  Annahme  günstig,  daß  er  sie  im  ekstatischen  Traume  empfangen 
habe.   Auf  den  Einwand  aber,  daß  Jer.  sonst  nie  erzähle,  in  welchem 
leiblichen  Zustande  er  sich  beim  Empfange  seiner  Gottesworte  befunden 
habe,  und  man  nicht  einsehe,  warum  er  hier  eine  solche  Bemerkung 
mache,  läßt  sich  mit  Näg»  antworten,  daß  diese  Weißagung  die  einzige 
ungetrübt  tröstliche  im  ganzen  Buche  ist,  und  daher  leicht  erklärlich 
sei,  daß  ihm  der  Moment  unvergeßlich  blieb,  in  welchem  er  nach  Em- 
pfang derselben  erwachend  die  Empfindung  eines  süßen  Schlafes  gehabt 
habe.   Noch  weniger  Gewicht  hat  der  Einwurf,  daß  man  nicht  begreife, 
warum  diese  Bemerkung  hier  stehe,  da  die  Schilderung  ja  im  Folgenden 
fortgesezt  werde,  wflhrend  doch  der  Traum  durch  das  Erwachen  hier 
sein  Ende  erreicht  haben  müßte  {Graf).   Denn  was  steht  der  Annahme 
entgegen ,  daß  ihn  sofort  wieder  die  Hand  des  Herrn  ergriff  und  in  den 
ekstatischen  Zustand  zurückversezte.    Eher  könte  man  das  Bedenken 
erheben,  daß  der  Gebrauch  des  W.  ^y^  Schlaf  von  dem  ekstatischen 
Zustande  nicht  erweislich  sei,  da  der  Umstand,  daß  die  LXX  Gen.  2,  21 
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a.  15, 12  ^^T^J^  durch  exovaöig  übersetzen,  keinen  ausreichenden  Be- 
weis dafür  liefert.  Aber  wenn  göttliche  Offenbarungen  in  Träumen  er- 
folgten, so  setzen  ja  Träume  das  Schlafen  voraus,  so  daß  der  Zustand 
der  £kstase  wol  auch  Schlaf  genant  werden  konte.  n^"jxi  sezt  Jer. 
hinzu,  anzudeuten,  daß  er  vollständig  erwacht  war  und  in  vollem  selbst- 
bewußten Zustande  die  Empfindung  hatte,  daß  sein  Schlaf  ein  ange- 
nehmer gewesen. 

V.  27—30.  Die  Erneuerung  Israels  und  Juda's.  V.  27.  Siehe  Tage 
kommen,  spricht  Jahve,  da  besäe  ich  das  Haus  Israel  und  das  Haus 
Juda  mit  Samen  von  Menschen  und  Samen  von  Vieh.  V.  28.  Und  wie 
ich  wacker  gewesen  bin  über  sie,  auszureuten  und  auszurotten,  zu 
zerstören  und  zu  verderben  und  zu  schädigen,  also  werde  ich  über 
sie  wacker  seiJi  zu  bauen  und  zu  pflanzen,  spricht  Jahve.  V.  29.  In 
jenen  Tagen  wird  man  nicht  mehr  sagen:  Väter  haben  Herlinge  ge- 
gessen und  die  Zähne  der  Söhne  werden  stumpf,  V.  30.  sondern  ein 
jeglicher  Mensch  soll  für  seine  Vergehung  sterbe^i;  jeglicher  Mensch 
der  Herlinge  ißt,  dessen  Zähne  sollen  stumpf  werden. 

Nachdem  im  Bisherigen  jedem  der  beiden  Teile  des  Bundesvolkcs 
Wiederherstellung  und  Zurückftthrung  in  ihr  Land  verkündigt  worden, 
werden  nun  beide  zusammengefaßt,  da  sie  bei  der  Wiederherstellung 
wieder  unter  einem  Könige,  dem  Sprosse  Davids,  vereinigt  werden  sollen 
(vgl.  3, 15.18),  und  wird  beiden  großer  leiblicher  und  geistiger  Segen 
verheißen.  Das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda  als  Volkseinheiten  wer- 
den als  ein  fruchtbarer  Ackerboden  dargestelt,  den  Gott  mit  Menschen 
und  Vieh  besäen  will,   ttütv^  Vieh,  die  zahmen  Hausthiere  gehören  zum 
Wolstande  eines  Volks.   Daß  diese  Saat  sich  kräftig  entwickeln  werde, 
ergibt  sich  daraus,  daß  Gott  sie  säet  und  —  wie  es  v.  28  weiter  heißt, 
über  ihr  Wachstum  wachen  werde.  Während  er  bisher  darüber  gewacht 
hat,  das  Volk  um  seines  Abfalles  willen  zu  verderben  und  zu  vernichten, 
wird  er  in  der  Zukunft  darüber  wachen,  es  zu  pflanzen  und  zu  bauen. 
Was  der  Herr  dem  Propheten  bei  seiner  Berufung  zu  tun  aufgetragen 
hat  (1,10),  davon  hat  er  den  einen  Teil,  das  Zerstören,  bisher  an  dem 
treulosen  Volke  vollführt.  In  der  Zukunft  wird  er  das  Bauen  vollbringen. 
So  gewiß  als  jenes  erste  geschehen  ist,  wie  das  Volk  ja  erfahren  bat, 
eben  so  gewiß  soll  nun  das  andere  erfolgen.  —  V.  29.  Das  Sprichwort, 
welches  auch  Ezechiel  c.  18,  2  ff.  erwähnt  und  bekämpft,  kann  nicht  den 
Sinn  haben:  die  Väter  haben  angefangen  Herlinge  zu  essen,  aber  erst 
den  Söhnen  sind  die  Zähne  davon  stumpf  geworden  {Näg.)\  dagegen 
spricht  der  Wechsel  der  Tempora,  des  Perf.  *3«  und  des  Imperf.  nrnpn, 
wodurch  das  Stumpfwerden  der  Zähne  der  Söhne  als  Folge  des  Essens 
der  Väter  bezeichnet  wird.   Das  Sprichwort  besagt:  Söhne  büßen  was 
die  Väter  verschuldet  haben,  oder:  die  Sünden  der  Väter  werden  an  den 
schuldlosen  Kindern  gestraft;  vgl.  hierüber  die  Erört.  zu  Ez.  18,  2ff. 
„Dann  werden  sie  nicht  mehr  sprechen**  erklärt  Hitz,  richtig:  „sie  wer- 
den dazu  keine  Veranlassung  mehr  haben".    Damit  ist  aber  der  Sinn 
der  Worte  noch  nicht  deutlich  gemacht,  namentlich  die  Frage,  wie  v.  öo 
zu  verstehen,  nicht  erledigt.   Graf  ergänzt  nach  ok  •»3  v.  30  Tnax*^  unter 
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Verweisung  aaf  23,  8  und  gewint  so  den  Sinn:  dann  wird  man  nicht 
mehr,  wie  in  jenem  gottlosen  Sprichworte,  Gott  der  Ungerechtigkeit  an- 
klagen, sondern  man  wird  erkennen,  daB  jeder  fOr  seine  eigene  Schuld 
zu  leiden  hat.  Gegen  diese  Ergänzung  haben  Hitz,  u.  Näg,  sich  erklärt^ 
Hitz,  mit  der  Bemerkung,  daB  23,  8  durch  den  gleichen  Anfang  der 
Rede  mit  Betheaerung  in  beiden  Sätzen  alles  klar  sei,  hier  dagegen 
nicht;  Näg,  aus  dem  sachlichen  Grunde,  weil  der  Nichtgebrauch  jenes 
Sprichwortes  wol  eine  richtige  Erkentnis  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
voraussetze,  aber  doch  nur  eine  sehr  elementare,  blos  negative,  während 
uach  dem  ganzen  Zusammenhange  unserer  Stelle  eine  Periode  höchster 
Blttte  des  theokratischen  Lebens  geschildert  werden  soll.    V.  30  sei 
Aussage  des  Propheten  und  enthalte  den  Gedanken:  das  durchschnitt- 
liche Niveau  des  sittlichen  Zustandes  in  jener  Zukunft  werde  ein  so 
hohes  sein,  daB  nur  noch  individuelle  Versündigungen  vorkommen  wer- 
den als  vereinzelte  Ausnahmen  von  der  Regel.   Im  GroBen  und  Ganzen 
werde  Israel  eine  heilige  Gemeinde  sein,  in  welcher  die  Macht  des  Ge- 
samtgeistes das  von  Einzelnen  etwa  ausgehende  Böse  nicht  wird  auf- 
kommen lassen.   Allein  wie  diese  Gedanken  in  den  Worten:  jeder  Mann 
wird  fUr  seine  Sünde  sterben  u.  s.  w.  liegen  sollen,  ist  nicht  abzusehen. 
V.  30  enthält  unstreitig  den  Gegensatz  zu  v.  29.    Das  v.  29  erwähnte 
Sprichwort  involvirt  die  Anklage,  daß  Gott  in  Bestrafung  der  Sünder 
ungerecht  verfahre.   Hienach  muB  v.  30  die  Aussage  enthalten ,  daB  in 
der  Zukunft  die  Gerechtigkeit  Gottes  bei  Bestrafung  der  Sünder  offenbar 
werden  solle.  Der  fragliche  V.  hat  vielmehr,  wie  wir  schon  zu  Ez.  18, 3  f. 
bemerkt  haben,  den  Sinn:  Nach  der  Wiederherstellung  Israels  wird  der 
Herr  seinem  Volke  seine  Gnade  so  herrlich  kundtun,  daß  die  Begnadig- 
ten die  Gerechtigkeit  seiner  Gerichte  vollkommen  einsehen  werden.  Die 
Erfahrung  der  unverdienten  Liebe  und  Barmherzigkeit  des  Herrn  beugt 
das  Herz  so  tief,  daß  der  Begnadigte  an  der  Gerechtigkeit  der  göttlichen 
Strafe  nicht  mehr  zweifelt.  Diesen  Standpunkt  der  Heilserkentnis  kann 
man  nicht  einen  elementaren  nennen ;  er  sezt  vielmehr  eine  tiefe  Erfah- 
rung der  göttlichen  Gnade  und  eine  hohe  Stufe  geförderten  Glaubens- 
lebens voraus.    Der  Vers  enthält  auch  nicht  ein  Urteil  des  Propheten 
im  Gegensatze  zu  dem  Urteile  des  Volks  seiner  Zeit,  sondern  sagt  ein- 
fach aus,  daß  alsdann  das  in  jenem  gangbaren  Sprich  werte  enthaltene 
Urteil  nicht  mehr  Platz  greifen  werde,  sondern  die  begnadigte  Gemeinde 
in  dem  Tode  des  Sünders  die  Strafe  für  seine  eigene  Sünde  erkennen 
werde.   So  gefaßt  bereiten  diese  Verse  die  folgende  Verkündigung  von 
dem  Wesen  des  neuen  Bundes  vor. 

V.  31 — 40.  Der  neue  Bund.  V.  31.  Siehe  Tage  kommen,  spricht 
Jahve,  da  schließe  ich  mit  dem  Hause  Israel  und  dem  Hause  Juda 
einen  neuen  Bund;  V.  32.  nicht  wie  der  Bund,  den  ich  mit  ihren  Vä- 
tern geschlossen  habe  am  Tage,  da  ich  ihre  Hand  erfaßte,  sie  aus 
dem  Lande  Aegypten  auszuführen,  welchen  meinen  Bund  sie  gehro- 
chen haben,  da  ich  doch  sie  mir  angetraut  habe,  spricht  Jahve,  V.33. 
Sondern  dies  ist  der  Bund,  den  ich  mit  dem  Hause  Israel  schließen 
werde  nach  jenen  Tagen,  spricht  Jahve:  Ich  gebe  mein  Gesetz  i?i  ihr 
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Inneres  und  auf  ihr  Herz  werde  ich  es  schreibeyi,  und  werde  ihnen  Gott 
sein  und  sie  sollen  mein  Volk  sein.  V.  34.  Und  sie  werden  nicht  mehr 
einer  seinen  Nächsten  und  einer  seinen  Bruder  lehren  sagend:  erkennet 
Jahve;  denn  sie  alle  werden  mich  erkennen  von  den  Kleinai  bis  zu  den 
Großen,  spricht  Jahve;  denn  ich  werde  ihre  Vergehungen  vergeben 
und  ihrer  Sünde  nicht  mehr  gedenken,  V.  35.  So  spricht  Jahve,  der 
die  Sonne  sezt  zum  Licht  bei  Tage  und  die  Ordnungen  des  Mondes 
und  der  Sterne  zum  Lichte  bei  Nacht,  der  das  Meer  aufregt,  daß 
seine  Wogen  braxcsen,  Jalwe  der  Heerscharen  ist  sein  Name.  V.  36. 
Wenn  diese  Ordnuiigen  von  meinem  Angesichte  weichen  werden,  spricht 
Jahve,  so  wird  auch  der  Same  Israels  aufhören  ein  Volk  zu  sein  vor 
meinem  Angesichte  alle  Zeit.  Y.  37.  So  spricht  Jahve:  wenn  die  Himmel 
gemessen  werden  oben  und  erforscht  die  Gründe  der  Erde  unten,  so  will 
ich  auch  allen  Samen  Israels  verschmähen  ob  alles  dessen  was  sie  getan, 
spricht  Jahve.  V.  38.  Siehe  Tage  kommeri,  spricht  Jahve,  da  wird  gebaut 
die  Stadt  für  Jahve  vom  Turme  llananels  bis  zum  Eckthore,  V.  39.  und 
die  Meßschnur  wird  weiter  fortgehen  gerade  aus  über  doi  Hügel 
Gareb  und  sich  nach  Goah  wenden.  V.  40.  Und  das  ganze  Thal  der 
Leichen  und  der  Asche  und  alles  Gefilde  büf  zum  Eidronthale,  bis  zur 
Ecke  des  Roßthores  gegen  Osten,  wird  Jahven  heilig,  und  soll  nicht 
mehr  ausgerottet  noch  zerstört  werden  in  Ewigkeit. 

Die  Wiederherstcllang  Israels  vollendet  sich  in  der  Schließung  eines 
nenen  Bandes,  dessen  Wesen  darin  besteht,  daß  das  Gesetz  Gottes  in 
die  Herzen  des  Volks  geschrieben  wird,  wodurch  Israel  in  Warheit  Volk 
des  Herrn  wird  und  die  Erkentnis  Gottes  auf  die  Erfahrung  der  em- 
pfangenen Sündenvergebung  sich  gründend  keiner  äußerlichen  Vermit- 
telung  durch  gegenseitige  Belehrung  mehr  bedarf  (v.  31 — 34).  Dieser 
Bund  soll  ewig  dauern  wie  die  unveränderlichen  Ordnungen  der  Natur 
(v.  35—37)  und  infolge  dessen  Jerusalem  als  heilige  Stadt  Gottes  erbaut 
werden,  die  keine  Zerstörung  mehr  treffen  wird  (v.  38—40).  —  V.  31. 
rvr\^  n'13  heißt  nicht:  eine  Festsetzung  treffen,  sondern:  einen  Bund 
schließen,  ein  Verhältnis  gegenseitiger  Verpflichtungen  und  Verbindlich- 
keiten begründen.  Jeder  Bund ,  den  Gott  mit  den  Menschen  schließt, 
besteht  auf  Seiten  Gottes  in  Zusicherung  und  Erteilung  von  Gnaden, 
welche  die  Menschen  zur  Erfallung  der  im  Bunde  ihnen  auferlegten 
Gebote  verpflichten.  Der  Bund,  welchen  der  Herr  in  der  Zukunft  mit 
dem  ganzen  Israel  schließen  will,  heißt  ein  „neuer  Bund"  im  Vergleiche 
mit  dem  bei  der  Ausführung  des  Volkes  aus  Aegypten  am  Sinai  mit  den 
Vätern  geschlossenen  Bunde,  der  dadurch  implicite  als  der  alte  bezeich- 
net wird.  Q*i*^a  am  Tage,  da  ich  sie  bei  der  Hand  erfaßte  u.  s.  w.,  ist 
eben  so  wenig  auf  den  Tag  des  Auszuges  aus  Aegypten,  als  auf  den  Tag 
der  feierlichen  Bnndschließung  am  Sinai  zu  beschränken,  sondern  ist  die 
Zeit  der  Ausführung  aus  Aegypten ,  die  erst  mit  der  Einführung  in  Ca- 
naan  ihren  Abschluß  erreichte,  und  in  der  feierlichen  Annahme  Israels 
zum  Volke  Jahve's  am  Sinai  Ex.  19—24  nur  gipfelt;  s.  zu  7, 22.  (üeber 
die  Punktation  TlOvi  vgl.  Ew.  §.  238^.  Olsh.  Gramm.  §.  191^).  "^H^.. 
ist  nicht  Conjunction:  quod,  weil,  sondern  ^row.  relat.  und  mit  w'is'ns 
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ZU  verbinden :  welchen  meinen  Band.  ^Tii  steht  mit  Nachdruck  im  Ge- 
gensatze zu  '*33x'j  des  folgenden  Zastandssatzes,  welcher  wörtlich  lautet: 
ich  aber  habe  sie  mir  angetraut,  oder:  ich  war  ihr  Gemahl.  Wegen  *^tnb:^a 
8.  zu  3, 14.  unrichtig  faßt  ffgstb.  die  Worte  als  Verheißung:  aber  ich 
traue  sie  mir  an;  dies  ist  mit  dem  Perfecto  und  der  Stellung  der  Worte 
als  Gegensatz  zu  ^tt}  ^^  unvereinbar.^  Die  beiden  eng  zusammen- 
hängenden Aassagen  deuten  an,  weshalb  ein  neuer  Bund  nötig  wird, 
aber  nicht  in  der  Form  eines  Grnndes  hingcstelt,  sondern  in  einem  un- 
tergeordneten Nebensatze  ausgedrükt.  Denn  der  eigentliche  Grund  der 
Schließung  eines  neuen  Bundes  liegt  nicht  darin,  daß  das  Volk  den  alten 
gebrochen  hat,  sondern  darin,  daß  Israel,  obwol  Jahvo  es  sich  angetraut 
hatte,  doch  den  Bund  gebrochen  und  dadurch  die  Schließung  eines  neuen 
Bundes  nötig  gemacht  hat,  weil  Gott  der  Herr  das  aus  freier  Liebe  ge- 
stiftete Verhältnis  vermöge  seiner  unwandelbaren  Treue  nicht  aufgeben, 
sondern  in  einer  Weise  neu  begründen  wolte,  welche  dem  Brechen  des 
Bundes  vonseiten  Israels  vorbeugte.  Denn  daß  der  am  Sinai  geschlossene 
Bund  vonseiten  der  Israeliten  gebrochen  werden  konte,  war  ein  Mangel, 
der  dem  Bunde  anhaftete.  Diesen  Mangel  soll  der  neue  Bund  nicht  ha- 
ben, den  Gott  in  der  Folgezeit  schließen  wird.  Auffallend  ist  &*^^;r!  '^yi^ 
tann,  das  man  sprachlich  nicht  übersetzen  kann:  nach  diesen  Tagen,  da 
onn  nicht  =  f^\^'^  ist;  und  doch  können  nur  die  ö**«»  D^n;  gemeint 
sein,  wonach  man  onn  o'^oja  (wie  v.  29)  erwarten  solte.  Der  Ausdruck 
Dnn  o^»jn  •^'inx  ist  ungenau  und  warscheinlich  durch  den  Gedanken  an 
n'^Äjn  n'>inxa  (vgl.  23, 20)  veranlaßt.  V.  33.  Beschaffenheit  des  neuen 
Bundes:  Ich  (Jahve)  gebe  (lege)  mein  Gesetz  in  ihr  Inneres  und  schreibe 
es  auf  ihr  Herz,  oa^pa  ist  der  Gegensatz  von  ^''^tjh  ^nj,  wie  es  constant 
von  dem  Sinaitischen  Gesetze  heißt,  vgl.  9,12.  Deut.  4, 8. 11,32.  1  Kön. 

9,  6,  und  „auf  das  Herz  schreiben^'  der  Gegensatz  des  Schreibens  auf 
steinerne  Tafeln  Ex.  31,  18  vgl.  32, 16  f.  34,  28.  Deut.  4,  13.  9, 11. 

10,  4  u.a.  Darin  besteht  also  der  Unterschied  zwischen  dem  alten  und 
dem  neuen  Bunde,  daß  das  Gesetz  als  Abdruck  dessen,  was  Gott  nicht 
nur  von  den  Menschen  fordert,  sondern  auch  was  er  ihnen  bietet  und 
gewährt,  um  sie  zu  beglücken,  im  Alten  dem  Volke  zur  Annahme  und 
Befolgung  vorgelegt,  zur  Aufnahme  ins  Herz  dargeboten  wurde,  im 
Neuen  aber  in  das  Innere  gegeben,  durch  den  Geist  Gottes  in  Herz 
und  Gemüt  eingepflanzt,  zum  beseelenden  Lebensprinzipe  gemacht  wird 
2  Cor.  3,  3.  Das  Gesetz  des  Herrn  bildet  hienach  im  alten  wie  im  neuen 
Bunde  Kern  und  Wesen  des  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke  auf- 
gerichteten Verhältnisses,  und  der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht 
nur  darin,  daß  der  in  dem  Gesetze  ausgesprochene  Gotteswille  im  alten 
Bunde  dem  Volke  äußerlich  vorgelegt  war,  im  neuen  hingegen  inneres 
Lebenselement  werden  soll.   Da  nun  schon  im  A.  B.  nicht  nur  darauf 


1)  In  der  Anfuhrnng  unserer  SteUe  in  Hebr.  8,  8  ff.  sind  diese  Worte  nach  der 
LXXübersotzunf^ :  x^yat  rj/Ä$Xr,aa  niicoy  angeführt,  obwol  diese  Uebersetzung  un- 
richtig ist,  weil  der  Apostel  diese  Worte  für  seine  Beweisführung  nicht  verwendet 
hat.  In  3,  14  haben  übrigens  die  LXX  dieselben  Worte:  iyo)  xazaxvgiBvaco  vfAwy 
ubersest. 

JTfi/,  J§r9mia»  22 
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gedrungen  wird,  daß  Israel  das  Gesetz  seines  Gottes  ins  Herz  aufnehme, 
das  ihm  äuBerlich  vorgehaltene  Gesetz  zum  Eigentum  des  Herzens  mache, 
sondern  auch  schon  Mose  die  Verheißung  giht,  daß  Gott  das  Herz  des 
Volkes  beschneiden  werde,  um  Gott  den  Herrn  von  ganzem  Herzen  und 
ganzer  Seele  zu  lieben  (Deut.  SO,  6} ,  Beschneidung  des  Herzens  and 
Liebe  Gottes  von  ganzer  Seele,  die  wiederholt  im  Gesetze  gefordert  wer- 
den (Deut.  6,  5.  10, 12.16),  aber  nicht  möglich  sind,  ohne  Aufnahme 
des  Gesetzes  in  das  Herz,  so  scheint  der  Unterschied  zwischen  dem  A. 
und  N.  Bunde  sich  darauf  zu  reduciren,  daß  was  im  A.  geboten  und  ans 
Herz  gelegt  war,  im  N.  gegeben  wird,  und  der  neue  Bund  nur  die  Voll- 
endung des  alten  zu  sein.   So  verhält  es  sich  in  Warheit,  und  dies  er- 
hellt auch  daraus,  daß  das  Wesen  des  neuen  Bundes:  ich  werde  ihnen 
Gott  sein  und  sie  werden  mir  Volk  sein ,  bereits  als  das  Ziel  des  alten 
hingestelt  wird;  vgl.  Lev.26, 12  mit  £x.29,45.  Dennoch  ist  der  Unter- 
schied nicht  blos  quantitativ,  sondern  gestaltet  sich  qualitativ.  Die  For- 
derung des  Gesetzes:  haltet  die  Gebote  eures  Gottes,  seid  heilig  wie  der 
Herr  euer  Gott  heilig  ist,  kann  der  sündige  Mensch  nicht  erfüllen.  Auch 
bei  dem  ernstesten  Streben  nach  Erfüllung  der  Gebote  des  Gesetzes 
kann  er  den  Anforderungen  desselben  nicht  genügen.   Das  Gesetz  mit 
seinen  strengen  Forderungen  kann  den  Sünder  nur  niederbeugen  und 
dahin  bringen,  daß  er  zu  Gott  fleht:  tilge  meine  Sünde,  schaffe  in  mir 
ein  reines  Herz  (Ps. 51, 11  ff.);  es  kann  nur  Erkentnis  der  Sünde  wecken, 
aber  die  Sünde  nicht  tilgen.   Diese  muß  Gott  vergeben  und  durch  Ver- 
gebung derselben  seinen  Gotteswillen  in  das  Herz  schreiben.   Die  Ver- 
gebung der  Sünde  wird  daher  v.  34  am  Schlüsse  der  Verheißung  als  die 
Grundlage  des  neuen  Bundes  genant.    Vergebung  der  Sünde  ist  aber 
Werk  der  Gnade,  welche  die  Forderung  des  Gesetzes  an  den  Menschen 
tilgt.   Im  A.  B.  ist  das  Gesetz  mit  seinen  Forderungen  die  treibende 
Macht,  im  N.  B.  ist  die  Gnade  der  Sündenvergebung  die  helfende  Kraft, 
durch  welche  der  Mensch  zu  der  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  gelangt, 
die  das  Gesetz  ihm  als  Lebensaufgabe  vorhält.   Hierin  besteht  der  qua- 
litative Unterschied  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Bunde.   Das 
Ziel,  welches  beide  den  Menschen  vorhalten,  ist  das  gleiche,  aber  der 
Weg,  auf  welchem  dies  Ziel  zu  erreichen,  ist  verschieden.  Im  A.  B.  Gebot 
und  Forderung,  im  N.  Gnade  und  Gabe.  Zwar  ließ  Gott  auch  schon  im 
A.  B.  dem  Volke  Israel  Gnade  und  Sündenvergebung  angedeihen  und 
hatte  ihm  in  der  Opferinstitntion  den  Weg  gebahnt,  zu  ihm  in  ein  Gna- 
denverhältnis zu  treten  und  seiner  GnadengOter  sich  zu  erfreuen,  auch 
erzeugte  seih  Geist  in  den  Herzen  der  Frommen  das  Gefühl  der  Sünden- 
vergebung und  Begnadigung;  aber  auch  diese  Institution  und  diese  Wir- 
kung des  heiligen  Geistes  an  und  in  dem  Herzen  waren  doch  nur  Schatten 
und  Vorbild  dessen,  was  der  neue  Bund  wesenhaft  bietet  und  gewährt 
Hebr.  10, 1.  Die  Opfer  des  A.  B.  sind  nur  Vorbilder  auf  das  warhafte 
Sühnopfer  Christi,  durch  welches  die  Sünden  der  ganzen  Welt  gesühnt 
und  getilgt  werden. 

In  v.  34^  werden  die  Folgen  davon,  daß  Gott  sein  Gesetz  in  das  Herz 
(^bt,  entwickelt.  Die  Erkentnis  des  Herrn  wird  alsdann  nicht  mehr  durch 
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äußerliche  gegenseitige  Belehrung  Termittelt  sein,  sondern  Alle,  Kleine 
nnd  Große,  werden  vom  Geiste  Gottes  erleuchtet  und  gelehrt  (Jes.54, 13) 
den  Herrn  erkennen;  vgl.  Jo.  3,  1  f.  Jes.  11,  9.  In  diesen  Worten  liegt 
nicht,  daß  im  N.  B.  „das  Amt  der  Religionslelirer  aufhören  muß'*  (Hitz,), 
eheu  so  wenig  wie  in  v.  33  „Ungleichheit  in  der  Verteilung  der  Gottes- 
erkentnis  stillschweigend  ausgeschlossen  ist'^  Der  Gedanke  ist  nur  der, 
daß  die  Gotteserkentnis  dann  nicht  mehr  von  menschlicher  Mitteilung 
und  Belehrung  ahhängen  wird.  Das  „Erkennen  Jahve's",  von  welchem 
der  Prophet  redet,  ist  nicht  theoretische  Erkentnis,  welche  durch  Reli- 
gionsunterricht erteilt  und  gewonnen  wird,  sondern  auf  innere  Herzens- 
erfahrung sich  gründende  Erkentnis  der  göttlichen  Gnade,  welche  der  hei* 
lige  Geist  durch  Versicherung  der  in  der  Vergebung  der  Sünde  empfangenen 
Gewißheit  der  Gotteskindschaft  im  Herzen  wirkt.  Dieses  Erkennen  als 
innerliches  Erleben  der  Gnade  schließt  den  Religionsunterricht  nicht 
aus,  sondern  hat  die  Verkündigung  des  göttlichen  Heilswillens  und  Gna- 
denrathschlusses  zur  stillschweigenden  Voraussetzung.  Das  richtige  Ver* 
ständnis  der  WTorte  ergibt  sich  aus  dem  zu  Grunde  liegenden  Gegensatze, 
d.  h.  daraus,  daß  im  A.  B.  die  Erkentnis  des  Herrn  an  die  Vermittelung  durch 
Priester  nnd  Propheten  gebunden  war.  Wie  am  Sinai  das  sündige  Volk 
das  unvermittelte  Reden  des  Herrn  zu  ihm  nicht  ertragen  konte,  sondern 
durch  die  furchtbare  Manifestation  des  Herrn  auf  dem  Berge  erschrekt 
sich  zurückzog  und  Mosen  bat:  Rede  du  mit  uns  und  wir  wollen  hören, 
aber  nicht  rede  Gott  mit  uns,  daß  wir  nicht  sterben  (Ex.  20, 15),  so  war 
unter  der  Oeconomie  des  A.  B.  überhaupt  den  Einzelnen  der  Zugang 
zum  Herrn  versagt  und  der  Empfang  seiner  Gnade  an  menschliche  Ver- 
mittler geknüpft.  Dieses  Verhältnis  wird  im  N.  B.  aufgehoben,  indem 
der  begnadigte  Sünder  durch  den  heiligen  Geist  in  ein  unmittelbares 
Verhältnis  zu  Gott  gesezt  wird.   Hebr.  4, 16.  Eph.  3,  12. 

Um  die  Verheißung  der  Schließung  eines  neuen  Bundes  dem  Volke 
fest  zu  verbürgen,  weist  der  Herr  v.  35  f.  auf  die  ewige  Dauer  der  Natur- 
ordnung hin  und  erklärt,  daß,  wenn  diese  Natnrordnung  aufhören  solte, 
dann  auch  Israel  aufhören  würde  ein  Volk  vor  ihm  zu  sein.  D.  h.  das 
Fortbestehen  Israels  als  Volk  Gottes  soll  eben  so  dauernd  sein  wie  die 
Gesetze  der  Naturordnung.  Damit  ist  implicite  die  ewige  Dauer  des 
neuen  Bundes  ausgesagt.  Hgstb.  bestreitet  die  gewöhnliche  Auffassung 
der  Vv.  35  u.  36  von  der  festen,  unabänderlichen  Dauer  der  göttlichen 
Gesetze  in  der  Natur,  denen  alles  folgen  muß,  und  meint,  daß  in  v.  35 
nur  von  Gottes  Allmacht  die  Rede  sei,  welche  begründet,  daß  er  Gott 
ist  und  nicht  Mensch,  und  also  die  Basis  bildet  zu  dem  in  v.  35  aufge- 
stelten,  für  das  verzweifelnde  Bundesvolk  so  höchst  trostreichen  Satze, 
daß  Gott  nicht  lügt,  daß  ihn  nimmer  seines  Bundes  und  seiner  Verhei- 
ßungen gereuen  kann.  Allein  die  Gründe  für  diese  und  gegen  die  ge- 
wöhnliche Auffassung  sind  nicht  durchschlagend.  Der  Satz:  „erregend 
das  Meer,  so  toben  seine  Wellen"  dient  zwar  in  der  Grundstelle  Jes. 
51, 15,  woher  Jer.  ihn  genommen,  zur  Hervorhebung  der  göttlichen  All- 
macht; aber  daraus  folgt  nicht,  daß  er  auch  hier  blos  die  göttliche  All- 
macht bezeichne.   Wenngleich  in  der  Erregung  des  Meeres  „keine  be- 

22* 
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stimte,  wamehmbare  Regel,  kein  nnanterbrochenes  Wiederkehren  statt- 
findet*^  so  wiederholt  sich  doch  die  Sache  nach  unabänderlicher  göttlicher 
Ordnung,  wenn  auch  nicht  Tag  für  Tag  wie  das  Auf-  und  Untergehen 
der  Gestirne  des  Himmels.  Und  in  v.36  ist  in  J^i^Ä^J  ö*^^n  die  Erregung 
des  Meeres  mit  der  Bewegung  des  Mondes  und  der  Sterne  zusammen- 
gefaßt und  das  Weichen  d.  h.  Aufhören  dieser  Naturphanomene  als  Zei- 
chen des  Aufhörens  des  Bestehens  Israels  als  Volk  genant,  also  die  Un- 
wandelbarkeit dieser  Naturordnungen  betont.  An  sich  betrachtet  ist  die 
Setzung  der  Sonne  zum  Lichte  bei  Tage  und  die  Ordnung  des  Mondes 
und  der  Sterne  zum  Leuchten  bei  Nacht  ein  Werk  der  göttlichen  All- 
macht, wie  die  Erregung  des  Meeres,  daß  seine  Wellen  tosen;  aber  daß 
diese  Erscheinungen  niemals  aufhören,  sondern  solange  die  gegenwartige 
Welt  besteht,  immer  wiederkehren,  das  ist  ein  Beweis  der  Unveränder- 
lichkeit  dieser  Werke  der  göttlichen  Allmacht;  und  dieser  Punkt  ist  hier 
allein  in  Betracht  gezogen.  '3*1  n*!);  Tpr\  die  festgesezten  Ordnungen  der 
Mondphasen  und  des  Auf-  und  Untergangs  der  verschiedenen  Sterne, 
•»aßb  "^ia  r^rrvü  sagt  nicht  blos  den  Fortbestand  Israels  als  Volk  .aus,  daß 
es  nicht,  wie  viele  andere  Völker  im  Laufe  der  Zeiten  untergehen,  von 
der  Erde  verschwinden  werde,  sondern  den  Fortbestand  desselben  vor 
Jahve  d.h.  als  sein  erwähltes  Volk;  vgl.  30,  20.  —  Diese  positive  Zu- 
sage des  Fortbestandes  Israels  wird  in  v.  37  durch  einen  zweiten,  die 
Unmöglichkeit  der  Verwerfung  andeutenden  Vergleich  verstärkt.  Die 
Ausmessung  der  Himmel  und  die  Erforschung  der  Gründe  d.h.  der  in- 
nersten Tiefen  der  Erde  komt  als  Ding  der  Unmöglichkeit  in  Betracht. 
Nicht  verwerfen  will  Gott  den  ganzen  Samen  Israels,  wobei  das  Vd  wol 
zu  beachten.  Dadurch  wird  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hgstb. 
den  Heuchlern  der  Trost,  den  sie  aus  diesen  Verheißungen  schöpfen  kön- 
ten,  entzogen.  Das  Nichtverwerfen  der  ganzen  Nachkommenschaft  Israels 
schließt  die  Verwerfung  der  erstorbenen  Glieder  des  Volks,  der  Ungläu- 
bigen, nicht  aus  sondern  ein.  Daß  nur  das  Ganze  nicht  untergehen  kann, 
„ist  für  den  Einzelnen  kein  Sflndenkissen'^  Wegen  dessen  was  sie  getan 
haben  d.h.  wegen  ihrer  Sünden,  ihres  Abfalles  von  Gott,  wird  hinzu- 
gefügt, um  dem  Verzagen  der  Gläubigen  ob  der  Größe  der  Sünden  vor- 
zubeugen. Consulto  —  bemerkt  hiezu  Calv.  treffend — propheta  hie 
propanii  scelera  popuH,  ut  sciamtcs  superiorem  fort  Dei  ciementiam, 
nee  congeriem  tot  maiorum  fore  obstaculo,  quominus  Deus  ignoscat. 
Faßt  man  diese  Momente  der  Verheißung  unsers  V.  ins  Auge,  so  wird 
man  in  v.  37  nicht  mit  Graf  nur  eine  matte  Wiederholung  des  bereits 
Gesagten  finden  und  den  Vers  für  eine  überflüssige  Randglosse  zu  halten 
geneigt  sein.^ 

1)  Hitzig  meint  gar:  „Da  Styl  und  Sprachgebrauch  den  Jesaja  II  beweisen 
und  die  Ordnung  der  beiden  Strophen  in  der  LXX  umgekehrt  wird  (d.  h.  y.  37  vor 
35  f.  steht):  so  mögen  sie  einst,  Vv.  35.  36  Eingänge^  des  echten  Stückes  t.  27 — 34, 
Vers  37  dgg.  bei  v.  34  am  Rande  gestanden  haben."  Allein,  daß  die  Verse,  obgleich 
sie  Reminiscenzen  von  Jes.  II  bieten,  nicht  den  Sprachgebrauch  von  Jes.ll  beweiseu, 
das  hat  bereits  GVq/*  evident  gemacht  durch  den  Nachweis,  daß  nsn  von  brausen- 
den Meereswogen,  rpn  u.  D^'isn;  ri'^rpCi  ^irattj'n;  o'^ö^n-bs,  ferner  ^pn  im  Niph. 

und  V^jfiJ  '»'ib.'iC  (bei  Jes.  y^^n  ni*lDi»  40,21)  in  Jes.  II  nirgends  vorkommen, 
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y.  38—40.  Alsdann  soll  Jerusalem  zur  heiligen  Gottesstadt  erbaut 
und  nicht  mehr  zerstört  werden.  Nach  o''»^  fehlt  im  masor.  Texte  d'^äs, 
welches  im  ^eri  ergänzt  wird.  Hgstb.  meint,  der  Ausdruck  sei  hier  ab- 
gekürzt, weil  er  vorher  schon  einige  Male  vollständig  vorgekommen 
(V.  27  a.  31);  allein  Jer.  pflegt  bei  Wiederholungen  nicht  abzukürzen, 
und  D^KS  ist  wol  nur  durch  einen  Schreibfehler  ausgefallen,  rrmb  gehört 
zu  ^??  die  Stadt  wird  dem  Jahve  gebaut,  daß  sie  fortan  ihm  angehört, 
ihm  geheiligt  ist.  Die  Beschreibung  des  Umfangcs  der  neuen  Stadt  geht 
aus  vom  Turme  Hananel  bis  zum  Eckthore.   Der  Turm  Hananel  lag 
nach  Neh.  3,  1  u.  Zach.  14, 10  an  der  Nordostecke  der  Stadtmauer;  das 
Eckthor  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Stadt,  im  Norden  oder  Nord- 
westen des  heutigen  Jaffathores;  s.  zu  2  Eon.  14, 13.  2  Chr.  26, 9  vgl. 
Zach.  14, 10.   Diese  Angabe  umfaßt  also  die  ganze  Nordseite.    V.  39. 
Die  Meßschnur  (r\y^  hier  wie  1  Kön.  7,  23  u.  Zach.  1, 16  die  ursprüng- 
liche Form,  die  später  in  15  [Keri]  verkürzt  wurde)  geht  aus  ferner  inaj 
vor  sich  d.h.  geradeaus  über  den  Hügel  Gareb  C^i  nicht:  gegen  oder  an 
hin  [Uitz.]  oder  bis  zu  =  t?,  das  mehrere  Codd.  bieten),  sondern  über 
ihn  hin,  so  daß  der  Hügel,  wenigstens  zum  Teil  mit  in  das  Bereich  der 
Stadt  gezogen  wird,  und  wendet  sich  gegen  Goah.  Diese  beiden  Orte 
sind  unbekant.  Aus  dem  Contexte  unserer  Stelle  erhellt  nur,  daß  beide 
an  der  Westseite  der  Stadt  lagen;  denn  der  Ausgangspunkt  der  genanten 
Linie  ist  im  Nordwesten  und  an  das  Ende  derselben  schließt  sich  v.  40 
das  Thal  Benhinnom  im  Süden.   ^^\  bed.  krätzig,  denn  "sr^}  bed.  Lev. 
21, 20.  22, 22  die  Krätze;  im  Arab.  auch  den  Aussatz.  Daraus  schließen 
viele  AusU.,  daß  der  Hügel  Gareb  der  Hügel  sei,  wo  die  Aussätzigen 
außerhalb  der  Stadt  abgesondert  sich  aufhalten  mußten.  Diese  Vermu- 
tung ist  warscheinlich;  dagegen  unrichtig  die  Annahme  von  Schleußner, 
Kraffi  (Topogr.  v.  Jerus.  S.  1 58),  Hiiz,  \x, Hgstb,,  daß  der  durch  die  dritte 
Mauer  des  Agrippa  zur  Stadt  gezogene  Hügel  Bezetha  gemeint  sei;  denn 
die  V.  39  beschriebene  Linie  ist  nicht  an  der  Nordseite  der  Stadt  zu 
suchen.   Wir  suchen  den  Hügel  Gareb  mit  Grcf  Kai  dem  Berge,  der 
westlich  vom  Thale  Benhinnom  und  am  Ende  der  Ebene  Refaim  gegen 
Norden  liegt  (Jos.  15,  8.  18, 16),  so  daß  er  vielleicht  mit  dem  Gipfel 
dieses  Berges  {y^i  t^^  /.  c.)  für  identisch  zu  halten.   Dieser  Berg  ist 
nämlich  der  Felsrücken,  welcher  das  Thal  Benhinnom  im  Westen  be- 
grenzt und  sich  nordwärts  an  der  Westseite  des  (7ii^on-Thales  und  des 
unteren  Teiches  (Birkel  es  Sultan)  bis  in  die  Nähe  der  Jaffastraße  hin- 
aufzieht, wo  er  unterhalb  (südlich)  des  oberen  Teiches  (Birket  ei  Ma- 
milla)  westwärts  abbiegt;  s.  zu  Jos.  16,  8;  nicht  —  wie  Thenius,  das 
vorexil.  Jerus.  (Anhang  zu  s.  Comm.  zu  den  BB.  der  Kön.)  S.23  annimt 
—  der  nördlich  über  dem  oberen  Teiche  gelegene  kahle  Felsenhügel, 
wonach  Goah  nichts  anderes  als  der  diesem  Hügel  östlich  gegenüber  lie- 
gende steile  Abfall  des  Plateaus  in  das  Thal  Eidron  sein  soll.  (Jeher  Goah 

andere  Ausdrücke  aber  für  Jes.  II  nicht  charakteristisch  sind ,  weil  sie  auch  in  an- 
dern Schriften  sich  finden.  —  Die  Umstellung  der  Verse  in  der  LXX  aber  kann  bei 
der  willkurlichpn  Textbehandlung  des  Jer.  in  dieser  Uebersetzung  gar  nichts  be- 
weisen. 
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{Tafi  oder  rcPA)  laßt  sich  nur  soviel  als  gewiß  sagen,  daß  der  von  Vitringa 
u.  Hgsth.  vermutete  Zusammenhang  des  Namens  mit  Golgatha  (z=zrxr^^  V*) 
sprachlich  und  sachlich  unhaltbar  ist.  Golgatha  lag  im  Nordwesten, 
Goah  ist  im  Südwesten  von  Jerusalem  zu  suchen.  Die  Uebersetzung 
des  Chald.  „Kuhteich**  ist  nur  aus  tv^}  brüllen  erschlossen.  Aber  troz 
der  Unsicherheit  der  Bestimmung  des  Hügels  Gareb  and  Goahs  erhellt 
doch  so  viel  klar  aus  unserem  V. ,  daß  die  neu  zu  bauende  Stadt  nach 
Westen  hin  über  die  Ausdehnung  des  alten  Jerusalems  hinausgehen  und 
Bezirke  oder  Räume  in  sich  schließen  soll,  die  außerhalb  des  alten  (vor- 
und  nachexilischen)  Jerusalem  lagen  und  als  nnreine  Orte  von  der  Stadt 
geschieden  waren.  —  In  v.  40  wird  mit  veränderter  Construction  die 
südliche  Grenze  angegeben.  Das  ganze  Thal  der  Leichen  (Aeser)  ond 
der  Asche  ...  soll  dem  Herrn  heilig  sein  d.h.  in  das  Bereich  der  neuen 
Stadt  gezogen  werden.  Unter  dem  Thale  der  Leichen  oder  Aeser  und 
der  Asche  verstehen  die  Ausll.  insgemein  und  mit  Recht  das  Thal  Ben- 
hinnom  (^^IJ^  sind  Gadaver  von  verendeten  Thieren  und  von  Menschen, 
die  durch  Gottes  Gericht  getOdtet  unbegraben  blieben).  Jer.  nent  dieses 
Thal  so,  weil  es  infolge  der  Verunreinigung  der  Grenelopferstätte  des 
Moloch  durch  Josija  (2  Kön.  23, 10)  eine  Art  Schindanger  der  Stadt 
geworden  war.  V^^l?  beißt  laut  Lev.  6,  3  die  Asche  von  den  auf  dem  Al- 
tare verbranten  Brandopfern.  Diese  solte  nach  Lev.  4, 12  n.  6,  4  von 
dem  Aschenhaufen  in  der  Nähe  des  Altares  aus  der  Stadt  an  einen  reinen 
Ort  geschaft  werden ,  mochte  aber  doch  als  der  trübe  Niederschlag  der 
Opfer  als  unrein  gelten;  wozu  noch  kam,  daß  man  an  diesen  Aschenort 
warscheinlich  alles  Kehricht  des  Tempels  brachte,  wodurch  derselbe 
noch  unreiner  wurde.  Statt  ninn^'n  fordert  das  A'eri  nion^n  und  sach- 
lich mag  auch  nioniL'n  nicht  sehr  verschieden  von  t^'yp  nw»  2  Kön. 
23,  4  sein,  wohin  Josija  alle  Geräthschaften  des  Götzendienstes  schaffen 
und  dort  verbrennen  ließ.  Daß  aber  mü^t  nur  Schreibfehler  für  mtfwS 
sei,  hat  keine  Warscheinlichkeit.  ni^a-nü  komt  nicht  weiter  vor,  nicht 
einmal  das  verb.  o*^^.  Das  ganz  bekantc  W.  f^'ioTO  konte  nicht  leicht 
in  n^aTJ  verschrieben  werden:  und  hätte  auch  ein  solches  Verschreiben 
stattgefunden,  so  würde  ein  solcher  Schreibfehler  nicht  allgemeinen  Ein- 
gang in  die  Hdschr.  gefunden  haben,  so  daß  schon  die  LXX  so  lasen 
und  das  W.  mit  griechischen  Buchstaben  'AoaQTjfiai&  wiedergeben.  Wir 
müssen  daher  n>2Tr  für  richtig  halten  und  das  Wort  von  j^y^  oder  ^yj&, 

oder  ^v«0  abschneiden,  zerschneiden  ableiten,  in  der  Bod.  Schluchten 


o  ^ 


rr^ 


(«*^j  oder  loca  abscissa,  von  der  heiligen  Stadt  abgeschnittene,  aus- 
geschlossene Orte  (ffgstb.).  „Bis  zum  Kidronthale",  in  welches  östlich 
das  Benhinuomthal  einmündet,  „bis  zur  Ecke  des  Roßthores  gen  Osten*'. 
Das  Roßtlior  lag  an  der  Steile  des  heutigen  Düngerthores  {Bäb  el  Mo- 
ghäribeh)  in  der  Mauer,  die  vom  Südostende  des  Zion  nach  dem  West- 
rande des  Ophcl  hinüberlief  (s.  zu  Neh.  3,  28),  so  daß  in  uuserm  V.  die 
Süd-  und  Südostgrenze  der  Stadt  angegeben  ist,  und  nur  die  Strecke 
der  Ostseite,  welche  die  Tcmpelarea  einnahm,  bis  zur  Nordostecke  un- 
erwähnt geblieben  ist,  weil  hier  das  Kidronthal  eine  feste  Grenze  bildete. 
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—  Der  angegebene  Umfang  der  neuen  Stadt  übertrift  den  des  alten  Je- 
rasalem  nicht  bedeutend.  Nur  im  Westen  und  Süden  sollen  Strecken 
in  die  Stadt  hineingezogen  werden,  und  zwar  solche  Strecken,  die  als 
anrein  von  der  alten  Stadt  ausgeschlossen  waren.  Jer.  verkündigt  dem- 
nach nicht  sowol  eine  bedeutende  Vergrößerung  Jerusalems,  sondern 
daß  die  ganze  Stadt  dem  Herrn  heilig  werden,  die  unreinen  Orte  in  der 
Umgebung  derselben  verschwinden  und  in  geheiligte  Stätten  der  neuen 
Stadt  umgewandelt  werden  sollen.  —  Als  dem  Herrn  geheiligt  soll  die 
Stadt  keine  Zerstörung  mehr  erleiden. 

Aus  dieser  Beschreibung  des  neu  zu  bauenden  Jerusalem ,  daß  die 
ganze  Stadt  mit  Einschluß  der  jezt  außerhalb  befindlichen  unreinen 
Oerter,  heilig  oder  Heiligtum  des  Herrn  werden  soll,  erhellt  deutlich, 
daß  diese  Weißagung  sich  nicht  auf  den  Wiederaufbau  Jerusalems  nach 
dem  Exile  bezieht,  sondern  unter  dem  Bilde  Jerusalems,  des  Centrums 
des  alttestamentlichen  Gottesreiches  den  geistigen  Bau  des  Reiches  Gottes 
in  der  messianischen  Zeit  verkündet.   Das  irdische  Jerusalem  war  nur 
insofern  heilige  Stadt,  als  das  Heiligtum  des  Herrn,  der  Tempel  in  ihr 
erbaut  war.   Den  Wiederaufbau  des  Tempels  erwähnt  Jer.  nicht,  obwol 
er  die  Zerstörung  nicht  nur  der  Stadt,  sondern  auch  des  Tempels  ge- 
weißagt  hatte.   Er  stelt  aber  die  neue  Stadt  so  dar,  daß  sie  in  ihrem 
ganzen  Umfange  Heiligtum  des  Herrn  werden  soll,  was  im  alten  Jeru- 
salem nur  der  Tempel  war.  Vgl.  als  Sachparallele  Zach.  14, 10  u.  11.  — 
Die  Erbauung  Jerusalems  zu  einer  Stadt,  in  deren  Umfange  nichts  Un- 
heiliges sein  wird,  hat  die  Ueberwindung  der  Sünde,  aus  der  alle  Un- 
reinigkeit  fließt,  zur  Voraussetzung,  und  ist  die  reife  Frucht  der  Ver- 
gebung der  Sünde,  worin  das  Wesen  des  neuen  Bundes,  welchen  der 
Herr  in  den  Tagen  der  Zukunft  mit  seinem  Volke  schließen  will,  besteht 
und  culminirt.   Unsere  Weißagung  reicht  demnach  in  die  Zeit  der  Voll- 
endung des  Reiches  Gottes;  sie  enthält  in  alttestamentlichem  Gewände 
die  elementaren  Grundzüge  für  das  Bild  des  himmlischen  Jerusalem, 
welches  der  Seher  auf  Patmos  in  vollendeter  Herrlichkeit  schaut.  Dieses 
Bild  des  neuen  Jerusalem  bildet  demnach  einen  sehr  passenden  Schluß 
unserer  Weißagung  von  der  Wiederherstellung  Israels,  die  obgleich  mit 
der  Erlösung  des  Bundesvolkes  aus  seinem  Exile  anhebend,  doch  durch 
und  durch  messianisch  ist,  und  in  alttestamentlicher  Einkleidung  nicht 
die  Zurückführung  Israels  in  sein  Vaterland  in  den  Zeiten  von  Cyrus 
bis  auf  Christum  voraussagt,  sondern  von  dieser  Zwischenzeit  absehend 
die  Befreiung  aus  dem  Exile  und  die  Erlösung  durch  den  Messias  in 
eine  Anschauung  zusammenfaßt  und  die  Schließung  des  neuen  Bandes 
nicht  blos  in  ihren  Anfängen  durch  die  Gründung  der  christlichen  Kirche 
verkündigt,  sondern  zugleich  auf  die  Vollendung  des  Reiches  Gottes  im 
neuen  Bunde  hinweist,  um  den  ganzen  Complex  des  Heiles,  welches  der 
Herr  seinem  zu  ihm  sich  bekehrenden  Volke  bereiten  wird,  anzudeuten. 
Wenn  die  lezten  Verse  auf  Graf  nicht  den  Eindruck  gemacht  haben, 
als  ob  sie  den  ursprünglichen  Schluß  der  vorhergehenden  Weißagung 
hätten  bilden  können,  so  liegt  der  Grund  hievon  nur  in  der  theologischen 
Unfähigkeit  dieses  Auslegers,  in  die  Tiefe  des  Schriftwortes  einzudringen. 
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Cap.  XXXII.   Der  Kauf  eines  Ackers  als  Sinnbild  der 
Wiederherstellung  Juda's  nach  dem  Exile. 

Dieses  Cap.  enthält  nacb  einer  Einleitung,  welche  Zeit  und  Umstände 
des  folgenden  Ereignisses  genau  angibt  (v.l — 5),  znerst  die  Erzählang 
von  dem  Kaufe  eines  Erbackers  zu  !^natot,  welchen  Jeremia  auf  göttli- 
chen Befehl  in  aller  Form  Rechtens  vollzieht,  mit  Angabe  der  Bedeutung 
dieses  Kaufes  (v.  6 — 15\  sodann  ein  Gebet  des  Propheten  um  AufscbluB 
darüber,  wie  der  ihm  befohlene  Kauf  des  Ackers  mit  der  Hingabe  des 
Volkes  und  der  Stadt  Jerusalem  in  die  Gewalt  der  Chaldäer  sich  zu- 
sammenreimen lasse  (v.  16 — 25),  nebst  der  Antwort  des  Herrn,  dafi  er 
zwar  Jerusalem  den  Chaldäern  preisgeben  werde,  weil  Israel  und  Jnda 
durch  ihre  Sünden  und  ihre  Götzen  seinen  Zorn  erregt  haben  (v.  26 — 
:^5),  aber  auch  sein  Volk  aus  allen  Ländern,  wohin  es  zerstreut  worden, 
wieder  sammeln  und  einen  ewigen  Bund  mit  ihm  schließen  werde,  daß  sie 
in  wahrer  Gottesfurcht  sicher  und  glücklich  im  Lande  wohnen  werden 
(v.  36—44). 

y.  1—5.  Zeit  und  Umstände  des  folgenden  Gotteswortes.  Das  Wort 
erging  an  Jeremia  im  zehnten  Jahre  Sedekija's  d.  i.  in  dem  achtzehnten 
Jahre  Nebucadrezars  (vgl.  25, 1  u.  52, 12),  als  das  Heer  des  Königs  von 
Babel  Jerusalem  belagerte  und  Jeremia  im  Gefängnis vorhofe  beim  kö- 
niglichen Palaste  in  Gewarsam  gehalten  wurde.  Diese  geschichtlichen 
Data  sind  v.  2  —  5  in  der  Form  von  Umstandssätzen  eingeschaltet. 
iai  Vn  WT  damals  nämlich  war  das  Heer  des  Königs  von  Babel  Jeru- 
salem belagernd.  Die  Belagerung  hatte  im  neunten  Jahre  des  Sedekija 
begonnen  (39, 1.  52,  4),  war  dann  infolge  des  Anrückens  eines  ägypti- 
schen Hilfscorps  auf  kurze  Zeit  aufgehoben,  aber  sobald  die  Aegypter 
zurückgeschlagen  waren,  wiederaufgenommen  worden  (37,5.11).  Je- 
remia wurde  damals  gefangen  gehalten  im  Wachthofe  des  königlichen 
Palastes  (vgl.  Neh.  3,  25);  ixbs  nü«  wo  ihn  in  Haft  hielt  Sedekija,  der 
K,  von  J.  sagend:  warum  weißagest  du:  So  hat  Jahve  gesprochen: 
Siehe  ich  gebe  diese  Stadt  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel,  daß  er 
sie  einnehme;  V.4.  Und  Sedekija  der  König  von  Juda  wird  nicht  ent- 
rinnen aus  der  Hand  der  Chaldäer,  sondern  in  die  Hand  des  Königs 
von  Babel  gegeben  werden;  und  sein  Mund  wird  mit  seinem  Munde 
reden,  und  seine  Augen  werden  seine  Augen  sehen,  V.  5.  und  nach 
Babel  wird  er  den  Sedekija  führen,  und  dort  wird  er  leben,  bis  ich 
ihn  heimsuche,  spricht  Jahve,  Wenn  ihr  mit  den  Chaldäern  streitet, 
werdet  ihr  nicht  Glück  haben.  —  Einen  Ausspruch  ähnlichen  Inhaltes 
lasen  wir  schon  in  c.  21;  dieser  ist  aber  hier  nicht  geraeint;  denn  der- 
selbe erfolgte  im  Anfange  der  Belagerung  Jerusalems  und  hatte  für  Je- 
remia nicht  die  hier  angegebene  Folge.  Aus  c.  37  erfahren  wir,  daß 
Jer.  während  der  Belagerung  Jerusalems  bis  zur  Unterbrechung  dersel- 
ben dorch  das  Anrücken  des  ägyptischen  Heeres  nicht  gefangen  gesezt 
war,  sondern  unter  dem  Volke  frei  aus-  und  einging  (37,  4  f.).  Erst 
während  der  zeitweiligen  Aufhebung  der  Belagerung  wurde  er,  als  er 
(ins  der  Stadt  ins  Land  Benjamin  gehen  wolte,  von  dem  Thoraufseher 
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unter  dem  Yorwande,  daß  er  zu  den  Chald&ern  übergehen  wolle,  fest- 
genommen und  in  eine  Gefängnisgmbe  geworfen,  wo  er  viele  Tage  saß, 
bis  der  König  Sedekija  ihn  holen  ließ  und  ihn  insgeheim  über  den  Aus- 
gang des  Kampfes  mit  den  Chaldäern  befragte,  und  Jcr.  ihm  die  Ant- 
wort gab:  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  wirst  du  gegeben  werden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  beklagte  sich  Jer.  bei  dem  Könige  über  seine 
Gefangensetznng,  und  bat,  ihn  nicht  wieder  in  das  Loch,  wo  er  umkom- 
men müsse,  zurückbringen  zu  lassen,  worauf  der  König  ihn  in  den  6e- 
fangnishof  (nv^an  ^n  37,21)  bringen  ließ  (37,11—24),  wo  er  bis  zur 
Eroberung  der  Stadt  im  Gewarsam  blieb  (38, 13.28.  39, 14).    Die  An- 
gabe unserer  Yv.  über  den  Anlaß  zu  dieser  Haft  steht  mit  dem  Berichte 
in  c.  37  nicht  in  Widerspruch,  sondern  im  Einklänge,  sobald  man  nur 
beachtet,  daß  diese  Angabe  eben  nur  eine  beiläufige  kurze  Bemerkung 
über  die  Sache  enthält.   Dies  gilt  auch  von  dem  Ausspruche  des  Pro- 
pheten in  V.  3 — 5.   Jeremia  hatte  schon  zu  Anfang  der  Belagerung  dem 
Könige  einen  Ausspruch  ähnlichen  Inhalts  zugehen  lassen  (21,3  ff.)  und 
hat  später  immer  das  Nämliche  wiederholt;  so  c.  34,  3 — 5.  37, 17.  38, 
17 — 23.  Aus  diesen  wiederholten  Aussprüchen  sind  die  Worte  unserer 
Yv.  genommen,  von  welchen  v.  4  fast  wörtlich  mit  34,  3  stimt  und  das: 
dort  wird  er  sein  (bleiben)  "ink  "'IRö'*!?  bis  ich  ihn  in  Gnaden  ansehe, 
auf  dem  deutlicheren  Ausspruche  über  das  Ende  Sedekija's  in  34, 4  u.  5 
ruht.  —  Die  Umstände,  unter  welchen  Jer.  den  folgenden  Auftrag  vom 
Herrn  empfing,  sind  so  genau  angegeben,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  Aussicht 
die  Gegenwart  für  die  durch  den  Kauf  des  Ackers  abgebildete  Zukunft 
des  Reiches  Juda  bot.  Nicht  nur  das  Reich  Jnda  wird  unvermeidlich  der 
Gewalt  der  Chaldäer  erliegen  und  seine  Bevölkerung  ins  Exil  wandern 
müssen ,  sondern  auch  Jeremia  befindet  sich  im  Gefängnisse  in  so  hoff- 
nungsloser Lage ,  daß  er  keinen  Tag  mehr  seines  Lebens  sicher  ist. 

V.  6 — 15.  Der  Kauf  des  Ackers.  In  v.  6  wird  die  durch  lange  Paren- 
thesen unterbrochene  Einleitung  mit  's'T'  ^^x*]  „da  sprach  Jer.'*  u.s.w., 
wieder  aufgenommen.  Das  Wort  des  Herrn  folgt  v.  7.  Der  Herr  tat  ihm 
kund:  Siehe  Hanamel,  der  Sohn  Sallums,  deines  Oheims,  kamt  zu  dir 
sagend:  Kauf  dir  mein  Feld  zu  ^Anatol;  denn  du  hast  das  Lösungs- 
recht  zu  kaufen.  ?i^^  köute  nach  sonstigem  Sprachgebrauche  als  Appo- 
sition zu  b«o2^^  gelaßt  werden:  lianamel,  Sohn  Sallums,  dein  Oheim. 
Aber  v.  8  u.  9,  wo  Jer.  den  Hanamel  '''?^"1?  Sohn  meines  Oheims  nent, 
zeigen,  daß  ~)^^  Apposition  zu  d^^  ist:  Sallums  deines  Oheims,   u^vq 
r^^r\  das  Recht  der  Lösung  bestand  darin,  daß  wenn  jemand  in  die 
Lage  kam,  sein  Eigentum  am  Lande  zu  verkaufen,  der  nächste  Bluts- 
verwandte das  Recht,  ja  die  Pflicht  hatte,  entweder  durch  Verkauf  oder 
durch  Wiederkanf  von  dem  fremden  Käufer,  der  Familie  das  Besiztum 
zu  erbalten  (Lev.  25,  25).  Denn  das  Land,  welches  Gott  den  Stämmen, 
Geschlechtern  und  Familien  Israels  zur  ^^ns  gegeben  hatte,  solte  nicht 
verkauft  werden,  daß  es  in  fremde  Hände  überginge,  und  ans  diesem 
Grunde  im  Jobeljahre  das  in  der  Zwischenzeit  Verkaufte  unentgeldlich 
an  den  ursprünglichen  Besitzer  oder  dessen  Erben  zurückfallen;  vgl. 
Lev.  25,  23—28  u.  m.  bibl.  Archäol.  11  §.  141.  S.  208  ff.  —  V.  8.  Was 
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Gott  dem  Propheten  kandgetan,  das  geschah.  Hanamel  kam  zu  ihm  und 
bot  ihm  sein  Feld  zum  Kaufe  an.  Daraus  erkante  Jer. ,  daß  der  ange- 
tragene Kauf  Wort  des  Herrn  war  d.  h.  daß  die  Sache  vom  Herrn  so  ge- 
fügt war.  y.  9.  Jer.  kaufte  daher  den  Acker  und  wog  dem  Hanamel  dar 
sieben  Sekel  und  zehn  das  Silber  —  (Slö?r?  ist  das  bestimte,  als  Kauf- 
preis geforderte  Silber).  Auffallend  ist  aber  die  Ausdrucksweise:  sieben 
Sekel  und  zehn  statt  siebzehn  ('an  '»bfj©  rrf^^^  nrnö.  Der  Chald.  hat 
daher:  sieben  Mienen  und  zehn  Sekel  Silber,  und  /.  B.  Mich,  vermutet: 
die  sieben  zuerst  genanten  und  von  den  zehn  getrenten  Sekel  seien  Gold- 
sekel gewesen :  sieben  Sekel  Gold  und  zehn  Sekel  Silber.  Aber  beide 
Annahmen  sind  willkttrlich  und  wol  nicht  blos  aus  der  ungewöhnlichen 
Trennung  der  Zahl  werte,  sondern  zugleich  daraus  gefolgert,  daß  17  Sekel 
Silber,  nicht  volle  15  Thaler  ein  zu  geringer  Preis  für  einen  Acker  Feld 
sei.  Mehr  für  sich  hat  die  Vermutung  von  Hitz. ,  daß  die  Ausdrucks- 
weise: sieben  Sekel  und  zehn  (Sekel)  Silber  Kanzleistyl  war.  Den  ge- 
ringen Preis  hat  man  daraus  erklären  wollen ,  daß  der  Verkäufer  durch 
die  Not  dazu  gezwungen  worden  und  daß  der  Grundbesitz  infolge  der 
Kriegsnot  entwertet  war.  Beides  mag  richtig  sein,  erklärt  aber,  wie 
schon  Näff.  bemerkt,  den  geringen  Preis  nicht.  Man  hat  dagegen  mit 
Becht  Fälle  aus  der  römischen  Geschichte  angeführt,  ans  Liv.  XXVI,  11 
u.  Florus  II,  6,  welche  zeigen,  daß  feindliche  Occupation  des  Landes 
den  Preis  der  Grundstücke  nicht  verminderte.  £s  ist  vielmehr  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  daß  wir  erstlich  den  Grundwert  der  Aecker  bei  den 
Hebräern  nicht  kennen,  und  daß  zweitens  der  Verkauf  von  Landgrund- 
stücken  eigentlich  nur  Verkauf  der  Ernten  bis  zum  Jobeljahre  war,  weil 
dann  das  Grundstück  an  seinen  früheren  Besitzer  oder  dessen  Erben 
zurückfiel.  Je  näher  daher  bei  einem  Verkaufe  das  Jobeljahr  war,  desto 
geringer  mußte  der  Kaufpreis  bei  der  Veräußerung  des  Grundstückes 
sein.  —  V.  10  f.  Der  Kauf  wurde  in  aller  Form  Rechtens  abgeschlossen. 
Ich  schrieb  es  (das  Erforderliche)  in  den  Brief  (den  üblichen  Kauf- 
brief) und  versiegelte  ihn  und  nahm  Zeugen  und  wog  das  Geld  auf 
der  Wage  dar  (wie  es  damals  und  im  Oriente  noch  jezt  Sitte  ist,  das 
Geld  zu  wägen),  onn  bed.  hier  nicht:  untersiegeln  statt  der  Unterschrift 
oder  zur  Beglaubigung  derselben  (vgl.  1  Kön.  21,  8.  Neh.  10,  2),  son- 
dern versiegeln,  einsiegelu  (Jcs.  29,  11  u.a.).  Denn  aus  v.  11  n.  12  er- 
sieht man ,  daß  der  Kaufbrief  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt  wurde, 
einem  versiegelten  und  einem  offenen,  damit  falls  das  offene  verloren 
ging  oder  zufällig  oder  absichtlich  beschädigt  oder  entsteh  wurde,  an 
dem  versiegelten  ein  intactes  Original  vorhanden  war.  Darauf  nahm 
Jer.  den  Kaufbrief,  den  versiegelten,  die  Festsetzung  und  die  Bestim- 
mungen, und  den  offenen.  Die  W.  c'^p'^ni  f^J^fan  sind  Apposition  za 
w  *ißO-n«.  Vulg.  übersezt:  stipulationes  et  rata;  Hieron.  stipulatione 
rata,  was  er  stipulationibus  et  sponsionibm  corroborata  erklärt,  rrisa 
gew.  Gebot,  Befehl,  hier  wol  in  der  allgemeinen  Bed.  Feststellung,  näm- 
lich Kaufobject  und  Kaufsumme;  o^^lpri  Satzungen  —  die  Bedingungen 
und  Stipulationen  des  Kaufgeschäftes.  Die  Apposition  hat  den  Sinn: 
enthaltend  die  Abmachung  und  die  Bedingungen.  Diesen  Brief  in  beiden 
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£xemplareii  übergab  der  Prophet  vor  den  Aagen  Hanamels  seines  Vet- 
ters 01^  entweder  in  der  aligemeinen  Bed.  des  nahen  Verwandten,  da 
die  Verwandtschaft  vorher  schon  genaa  angegeben  war,  oder  es  ist  la 
durch  eia  Versehen  ausgefallen)  und  vor  den  Augen  d.  h.  in  Gegenwart 
der  Zeugen,  welche  in  den  Kaufbrief  schrieben  d.h.  ihn  als  Zeugen 
zur  Bescheinigung  der  Sache  unterschricbeD  hatten,  und  aller  Juden,  die 
im  Gefängnishofe  saßen  und  in  deren  Gegenwart  der  Handel  abgeschlos- 
sen worden  war,  seinem  Gehilfen  Baruch,  Sohn  Nerija's,  des  Sohnes 
Mahseja's  mit  den  Worten  v.  14:  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen, 
der  Gott  Israels:  Nimm  diese  Briefe,  diesen  versiegelten  Kaufbrief 
und  diesen  offenen  Brief,  und  lege  sie  in  ein  irdenes  Gefäß,  damit 
sie  lange  Zeit  dauern.   V.  15.  Denn  so  spricht  Jahve  der  Heerscharen, 
der  Gott  Israels:  Filrder  werden  Häuser  und  Felder  xmd  Weinberge 
gekauft  werderi  in  diesem  Lande.  —  Der  zweite  Ausspruch  der  Herrn 
(V.  15)  deutet  den  Grund  an,  weshalb  die  Kaufbriefe  in  einem  irdenen 
Gefäße,  um  sie  gegen  Feuchtigkeit,  Vermodern  und  Verderben  zu 
schützen,  aufbewahrt  werden  sollen,  weil  man  nämlich  in  der  Zukunft 
noch  von  ihnen  Gebrauch  machen  könne,  indem  dann  noch  Verkauf  von 
Grundstücken  stattfinden  werde.   Darin  liegt  zugleich  die  Andeutung, 
daß  die  gegenwärtige  Verwüstung  des  Landes  und  WegfUhrung  seiner 
Bewohner  nur  ihre  Zeit  dauern  und  dann  die  Bevölkerung  Juda's  wieder 
zurükkommen  und  in  den  Besitz  ihres  Landes  eintreten  werde.   Diese 
Bedeutung  hatte  der  Kauf  des  Ackers  vonseiten  Jeremia's,  und  um 
dieser  Bedeutung  willen  wurde  er  ihm  von  Gott  angekündigt  und  vor 
Zeugen  in  Gegenwart  der  im  Gefängnishofe  anwesenden  Juden  vollzogen. 
V.  16 — 25.  Das  Gebet  Jeremia*s.   Obgleich  Jer.  durch  die  Worte 
des  Herrn  v.  14  f.  die  Bedeutung  des  Kaufs  des  Feldes  den  gegenwär- 
tigen Zengen  des  Handels  angegeben  bat,  so  schien  doch  das  Wort,  daß 
man  künftig  noch  Häuser,  Felder  und  Weinberge  kaufen  wOrde,  ange- 
sichts der  bevorstehenden  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  durch 
die  Ghaldäer  so  unwarscheinlich ,  daß  er  in  einem  Gebete  sich  an  den 
Herrn  wandte,  um  weiteren  Aufschluß  über  die  Zukunft  des  Volkes  und 
Landes  zu  erbitten,  weniger  um  seinetwillen,  als  vielmehr  um  des  Volkes 
willen,  welches  sich  schwer  zu  solcher  Glaubenszuversicht  erheben  konte. 
—  V.  17  flf.  Das  Gebet  lautet:  V.  17.  Ach  Herr  Jahve,  siehe  du  hast  den 
Himmel  und  die  Erde  gemacht  durch  deine  große  Kraft  und  deinen  aus- 
gestrekten  Arm;  dir  ist  kein  Ding  unmöglich.  V.  18.  Du  übest  Gnade 
an  Tausenden  und  vergiltst  die  Missetat  der  Väter  in  den  Schoß  ihrer 
Kinder  nach  ihnen,  du  großer  und  starker  Gott,  Jahve  der  Heerscha- 
ren sein  Name.   V.  19.  Groß  an  Rath  und  mächtig  an  Taten,  dessen 
Augen  offen  stehen  über  alle  Wege  der  Menschenkinder,  zu  geben 
jeglichem  ?iach  seinefi  Wegen  tmd  nach  der  Frucht  seiner  Werke. 
V.  20.  Der  du  Zeichen  utid  Wunder  tatest  im  Lande  Aegypten  bis  die- 
sen Tag,  sowol  an  Israel  als  an  f andern)  Menschen,  und  machtest 
dir  einen  Namen,  wie  es  heut  am  Tage  ist.   V.  21.  Und  führtest  dein 
Volk  Israel  aus  dem  Lande  Aegypten  mit  Zeichen  und  Wundern  und 
mit  starker  Hand  und  ausgestrektem  Arme  und  mit  großem  Schrecken. 
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V.22.  Und  gäbst  ihnen  dieses  Land,  welches  du  ihren  Vätern  geschwo- 
ren, ihnen  zu  geben;  ein  Land  fließend  von  Milch  und  Honig.  V.  23. 
Und  sie  kamen  und  nahmen  es  in  Besitz,  hörten  aber  nicht  auf  deine 
Stimme  und  wandelten  rächt  in  deinetn  Gesetze;  alles  was  du  ihnen 
geboten  zu  tun  taten  sie  nicht;  da  ließest  du  ihnen  all  dieses  Unglück 
widerfahren.  V.  24.  Siehe  die  ff  alle  sind  an  die  Stadt  gekommen, 
sie  einzunehmen,  und  die  Stadt  wird  gegeben  in  die  Hand  der  Chat- 
däer,  die  wider  sie  streiten,  vor  dem  Schwerte,  dem  Hunger  und  der 
Pest;  und  was  du  geredet  ist  geschehen,  und  siehe  du  siehst  es.  V.25. 
Doch  hast  du  zu  mir  gesprochen,  Herr,  Jahve:  kaufe  dir  das  Feld 
für  Geld  und  nimm  Zeugen  dazu,  während  die  Stadt  in  die  Hand  der 
Chaldäer  gegeben  wird. 

Dieses  Gebet  enthält  einen  Preis  der  Allmacht  des  Herrn  and  der 
Gerechtigkeit  seines  Waltens  unter  allen  Menschen  (v.  17  —  19)  and  in- 
sonderheit in  der  Führung  des  Volkes  Israel  (v.  20—23)  in  der  Absicht, 
daran  die  Frage  zu  knüpfen,  wie  der  göttliche  Befehl,  das  Feld  zu  kau- 
fe^,  mit  der  beschlossenen  Hingabe  Jerusalems  in  die  Gewalt  der  Chal- 
däer zu  vereinigen  sei  (v.  24  u.  25).  V.  17.  Seine  Allmacht  tut  Gott  kund 
in  der  Erschaffung  Himmels  und  der  Erde,  vgl.  27, 5.  Daraus  erhellt, 
daß  kein  Ding  für  Gott  zu  wunderbar  d.h.  zu  tun  ihm  unmöglich  ist, 
vgl.  Gen.  18, 14.  Als  Schöpfer  und  Regent  der  Welt  übt  Gott  Gnade 
und  Gerechtigkeit.  Die  Worte  v.  18  sind  Reminiscenz  und  freie  Nach- 
bildung der  Stellen  Ex.  20,  5  f.  u.  3  i,  7,  wo  der  Herr  selbst  sein  Walten 
in  der  Führung  und  Leitung  der  Menschen  so  bezeichnet,  p^fy  ^  l'i^  Q^^ 
wie  Jcs.  65,  6  vgl.  Ps.79,  12:  die  Missetat  iu  den  Schoß  vergelten  d.h. 
den  Lohn  für  die  Missetat  in  den  Busen  des  Kleides  schütten,  daß  man 
ihn  hinnehme  und  trage,  vgl.  Rut  3, 15.  Prov.l7,  23.  nai  Wiän  hm  wie 
Deut.  10, 17.  Zu  SüTö  ':8  rrffn  vgl.  10, 16.  31,  35.  inte  erklärt  sich  so: 
du  großer  Gott,  dessen  Name  Jahve  der  Heerscharen  ist.  —  V.  19.  Seine 
Größe  und  Macht  zeigt  Gott  in  der  Weisheit,  mit  welcher  er  das  Tun  der 
Menschen  beachtet,  und  in  der  Kraft,  mit  welcher  er  seine  Beschlüsse 
vollzieht,  um  jedem  nach  seinem  Tun  zu  vergelten.  Zu  19*  vgl.  Jes. 
28, 29.  Ps.  66, 5.  "^r^  nnb  wörtlich  nach  17, 10  wiederholt.  —  V.  20—22. 
Diese  Allmacht  und  Gerechtigkeit  hat  der  Herr  auch  in  der  Führung 
Israels  bewiesen;  in  der  Ausführung  desselben  aus  Aegypten  unter  gro- 
ßen Wundern  und  Zeichen,  vgl.  Deut.  6,  22.  34,11.  „Bis  auf  diesen 
Tag''  kann  nicht  besagen,  daß  die  Wunder  bis  auf  diesen  Tag  in  Aegyp- 
ten  fortdauern,  noch  weniger:  daß  ihr  ruhmvolles  Andenken  bis  auf 
diesen  Tag  fortdauert  {Cah.  Ros.  u.  A.).  Eben  so  wenig  kann  man  die 
Worte  mit  dem  Folgenden  verbinden:  und  bis  auf  diesen  Tag  an  Aegjp- 
ten  und  den  Menschen,  wie  Hieron.  will,  obwol  der  Gedanke:  et  in  Israel 
et  in  cuncüs  mortalibus  quotiäie  tua  signa  complentur  an  sich  richtig 
ist.  Logisch  betrachtet  gehört  njn  Bi-sn  n?  zn  dem  verb.  "üi  no:!)']  und 
die  Ausdrucksweise  ist  prägnant,  wie  in  11, 7:  du  hast  Wunder  getan  in 
Aegypten  und  tust  sie  bis  auf  diesen  Tag  an  Israel  und  andern  Menschen, 
tn&ta  im  Unterschiede  von  ^';b*!2i  sind  die  Menschen  außer  Israel,  die 
übrigen  Menschen,  die  Heiden;  vgl.  für  den  Ausdruck  Jud.18,7.  Jes.  43, 4. 
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Ps.  73,  5.  Wfi  öl'*?  wie  25, 18  u.  11,  5.  Durch  Zeichen  nnd  Wunder 
bewirkte  nnd  vollzog  der  Herr  die  Ausftthrnng  Israels  ans  Aegypten  und 
seine  Einführung  in  das  den  Vätern  verheißene  Land  Canaan.  Y.  21 
fast  wörtlich  wie  Deut.  26,  8  vgl.  4,  34.  ^n^}  K'3'io  bezieht  sich  auf  den 
Schrecken,  welchen  die  Wunder,  besonders  die  Tödtung  der  Erstgeburt 
unter  den  Aegyptern  Ex.  12,  30  ff.  und  das  Wunder  am  Schilfmeere 
unter  den  anwohnenden  Völkern  verbreitete  Ex.  15, 14  ff.  Zu  iai  nat  y^^n 
vgl.  Ex.  3,  8.  —  V.  23.  Diese  Wunder  der  Gnade,  welche  der  Herr  für 
sein  Volk  wirkte,  vergalt  Israel  ihm  mit  schnödem  Undankc.  Als  sie 
das  Land  in  Besitz  genommen  hatten,  gehorchten  sie  nicht  der  Stimme 
ihres  Gottes  und  taten  das  Gegenteil  von  dem  was  er  geboten  hatte.  Das 
Chet.  rfrr(ra  wäre  als  Plural  zu  lesen.  Da  aber  n'nin  auch  im  Plural 
sonst  immer  nSin  geschrieben  ist  (vgl.  Gen.  26,  5.  Ex.  16,  28.  18,  20. 
Lev.  26,  46  u.  a.)  und  die  Weglassung  des  Jod  bei  Pluralsuffixen  unge* 
wohnlich  ist  (vgl.  38,  22),  so  scheint  das  Wort  aus  ^«?Tra  (vgl.  26,  4. 
44, 10. 23)  verschrieben  d.h.  das  Vav  vcrsezt  zu  sein,  s.  zu  17,  23.  Da- 
für ließ  der  Herr  dieses  große  Unglück,  die  chaldäische  Invasion  sie 
treffen  (K'ülJri  für  fTjRPJ),  vgl.  13,  22.  Deut.  31,  29.  —  Mit  diesem  Ge- 
danken bahnt  sich  der  Prophet  den  üebergang  zu  der  Frage  an  den 
Herrn,  in  welche  das  Gebet  ausläuft.  In  v.  24  wird  das  große  Unglück 
näher  beschrieben.  Die  Wälle  der  belagernden  Feinde  sind  an  die  Stadt 
gekommen  (x'ia  c.  accus,  constr.),  um  sie  einzunehmen;  nnd  die  Stadt 
ist  gegeben  (fijw  perf,  proph,)  in  die  Hand  der  Chaldäer.  n'nnn  ^^iB^  vor 
dem  Schwerte,  d.h.  Schwert,  Hunger  und  Pest  (vgl.  14, 16.  25, 16  u.ö.) 
bringen  sie  in  die  Gewalt  der  Feinde.  „Was  du  geredet"  d.  h.  durch  die 
Propheten  gedroht  hast,  ist  geschehen,  und  siehe,  du  siehst  es  (das  Ge- 
schehene) und  doch  (^PjKi  adversativ)  sprichst  du  zu  mir:  kaufe  u.  s.  w. 
Der  lezte  Satz  ^d  n'^rpni  ist  Umstandssatz  und  gehört  nicht  mehr  zur  Rede 
Gottes,  sondern  wird  von  Jer.  hinzugefügt,  um  den  Gontrast  zwischen 
der  Lage  der  Dinge  und  dem  göttlichen  Befehle  des  Kaufes  noch  stärker 
hervorzuheben.  —  Mit  Aufstellung  dieses  für  Menschen  unbegreiflichen 
Räthsels  schließt  das  Gebet;  aber  nicht  —  wie  Näg,  meint  —  um  es 
dem  Leser  zu  überlassen,  selbst  die  Lösung  des  Problems  zu  finden, 
nachdem  ihm  alle  Hilfsmittel  dazu  geboten  sind ;  denn  dazu  brauchte 
Jer.  die  Frage  nicht  an  Gott  zu  richten  —  sondern  um  eine  Erklärung 
Gottes  über  die  Gestaltung  der  Zukunft  zu  erbitten.  Diese  Erklärung 
folgt  auch  sofort  in  dem  Worte  des  Herrn,  das  von  v.26  an  an  den  Pro- 
pheten ergeht. 

T.  26 — 44.  Die  Antwort  des  Herrn.  V.  27.  Siehe  ich  bin  Jahve, 
der  Gott  alles  Fleisches;  ist  mir  irgend  ein  Ding  unmöglich?  V.  28. 
Darum  spricht  also  Jahve:  Siehe  ich  gehe  diese  Stadt  in  die  Hand  der 
Chaldäer  und  in  die  Hand  Nehucadrezars  des  Kordgs  von  Babel,  daß 
er  sie  einnehme»  V.  29.  Kommen  werden  die  Chaldäer,  die  wider  diese 
Stadt  streiten,  und  werden  diese  Stadt  mit  Feuer  anzünden  und  sie 
verbrennen  und  die  Häuser,  auf  deren  Dächern  sie  dem  ßaale  ge- 
räuchert und  Trankopfer  gespendet  haben  andern  Göttern,  um  mich 
zu  reizen,   V.  30.  Denn  es  taten  die  Söhne  Israels  und  die  Söhne  Ju- 
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da's  nur  was  böse  ist  in  meinen  Augen  von  ihrer  Jugend  an,  denn  die 
Söhne  Israels  reizten  mich  nur  mit  dem  Tun  ihrer  Hände,  spricht 
Jahve.  V.  31.  I>en7i  zu  meinem  Zorne  und  zu  meinem  Grimme  ward 
mir  diese  Stadt  von  dem  Tage  an  da  man  sie  gebauet,  bis  auf  diesen 
Tag,  auf  daß  ich  sie  wegtäte  von  meinem  Angesichte;  V.  32.  ob  all 
dem  Bösen  der  Söhne  Israels  und  der  Söhne  Juda's,  das  sie  getan 
haben  mich  zu  reizen,  sie,  ihre  Könige,  ihre  Fürsten,  ihre  Priester 
und  ihre  Propheten,  die  Männer  Juda's  und  die  Bewohner  Jerusalems, 
y.  33.  Sie  wandten  mir  den  Rücken  zu  und  nicht  das  Angesicht,  und 
mochte  man  sie  belehren  unablässig,  so  hörten  sie  nicht  Zucht  anzu-  ! 
nehmen.  V.  34.  Und  sie  stellen  ihre  Greuel  in  das  Haus,  über  welchem 
mein  Name  genant  ist,  um  es  zu  verunreinigen;  V.  35.  und  bauten 
Höhen  dem  Baale  im  Thale  Benhinnom,  um  ihre  Söhne  und  ihre  Töch- 
ter dem  Moloch  zu  weihen,  was  ich  ihnen  nicht  geboten  habe  und  mir 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  ist,  solchen  Greuel  zu  tun,  damit  sie  Juda 
zur  Sünde  verleiteten.  —  V.  36.  Und  nun  spricht  darum  also  Jahve 
der  Gott  Israels  über  diese  Stadt,  von  der  ihr  saget:  sie  wird  in  die 
Hand  des  Königs  von  Babel  gegeben  durch  das  Schwert,  den  Hunger 
und  die  Pest:  V.  37.  Siehe  ich  sammle  sie  aus  allen  Ländern,  dahin 
ich  sie  vertrieben  habe  in  meinem  Zotme,  in  meiner  Glut  und  mit  gro- 
ßem  Grimme,  und  bringe  sie  zurück  an  diesen  Ort  und  lasse  sie  sicher 
wohnen;  V.  38.  und  sie  sollen  mein  Volk  sein  und  ich  will  ihr  Gott 
sein.  V.  39.  Und  ich  gebe  ihnen  Ein  Herz  und  Einen  Wandel,  mich 
zu  fürchten  alle  Zeit,  zum  Heile  ihnen  und  ihren  Kindern  nach  ihnen. 
y.  40.  Und  ich  schließe  ihnen  einen  ewigen  Bund,  daß  ich  mich 
nicht  von  ihnen  zurückziehen  werde,  ihnen  wolzutun;  und  meine 
Furcht  lege  ich  in  ihr  Herz,  daß  sie  nicht  von  mir  weichen.  Y.  41. 
Und  ich  werde  mich  über  sie  /reuen,  ihnen  wolzutun,  und  pflanze  sie 
in  diesem  Lande  in  Warheit  mit  meinem  ganzen  Herzen  und  meiner 
ganzen  Seele.  V.  42.  Denn  so  spricht  Jahve:  Sowie  ich  über  dieses 
Volk  gebracht  habe  all  dieses  große  Unglück,  so  werde  ich  über  sie 
bringen  all  das  Gute,  das  ich  über  sie  rede.  V.  43.  Und  man  wird 
das  Feld  kaufen  in  diesem  Lande,  von  dem  ihr  saget:  eine  Wüste  ist 
es,  leer  an  Menschen  und  Vieh,  gegeben  wird's  in  die  Hand  der  Chal- 
däer.  y.  44.  Felder  um  Geld  wird  man  kaufeti  und  in  den  Brief 
schreiben  und  versiegeln  und  Zeugen  dazu  nehmen  im  Lande  Benja- 
min und  in  den  Umgebungen  Jerusalems  und  in  den  Städten  Juda's, 
i?i  den  Städten  des  Gebirges,  in  den  Städten  der  Niederung  und  in 
den  Städten  des  ^üdlandes;  denn  ich  werde  ihr  Gefängnis  umwenden, 
spricht  Jahve. 

Der  Herr  antwortet  aaf  die  drei  im  Gebete  des  Propheten  berühr- 
ten Pankte.  Zuerst  bestätigt  er  das  Bekentnis,  dafi  ihm  als  Schöpfer 
Himmels  ond  der  Erde  kein  Ding  unmöglich  sei  (v.  17)  mit  Nachdruck 
V.  27  und  bezeichnet  sich  dabei  als  Gott  alles  Fleisches  d.  h.  als  den 
Gott,  von  welchem  das  Bestehen  und  yergehen  aller  Menschen  abhängt. 
Diese  Bezeichnung  Gottes  ist  nach  Num.  16,  22  u.  27, 16  gebildet,  wo 
Jahye  der  Gott  der  Geister  alles  Fleisches  heißt.  *^^s-b3  heißt  die  Mensch- 
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heit  mit  Bezog  anf  ihre  Hinfälligkeit  und  Vergänglichkeit.  —  Hierauf 
bestätigt  Gatt,  daß  Jernsalem  in  die  Hand  Nebucadnezars  gegeben  und 
von  den  Chaldäern  verbrant  werden  wird  (v.  28  f.),  weil  Israel  und  Juda 
von  jeher  durch  Götzendienst  und  Widerstreben  gegen  seine  Gebote 
seinen  Zorn  erregt  haben  (v.  30—35).   Der  Inhalt  dieser  Vv.  ist  schon 
wiederholt  dagewesen.    Zu  «Y^ani  vgl.  21, 10.  37,  8;  zu  "la^  r\'^p  nüx 
19, 13  vgl.  mit  7,  9  u.  18.    Die  Nennung  der  Söhne  Israels  neben  den 
Söhnen  Juda's  in  v.  30  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  sie  die  Zerstö- 
rung Jerusalems  mit  verschuldet  haben,  sondern  geschieht,  um  anzu- 
deuten   daß  Juda  kein  besseres  Los  erwarten  könne  als  die  Israeliten, 
deren  Reich  schon  längst  zerstört  worden  und  die  schon  lange  ins  Exil 
verstoßen  sind.    n*»to  "?i^  ^  sie  waren  nur  tueqd  d.  h.  nichts  anders 
tuend  als  was  dem  Herrn  mißfällig.    In  v.  30»»  ist  bfi<7«^?  ^l^  Bezeichnung 
des  ganzen  Bundesvolkes.     Der  ganze  Satz  erinnert  an  Deut.  31,  29. 
^y^^  nb?«  sind  nicht  die  Götzenbilder,  so  daß  nir:?;»  für  den  Plur.  •'^r^g 
(1  16)  stände,  sondern  bezeichnet  das  gesamte  Tun  und  Treiben  des 
Volkes.   V.  31.  Die  schwierige  Construction  '^i-^n'^r! "^P^  ^?  er- 
klärt sich  am  leichtesten  aus  dem  Gebrauche  des  b?  n%*3  von  der  Obliegen- 
heit, der  Pflicht  oder  Last,  die  jemandem  aulliegt.  Diese  Stadt  wurde 
mir  Obliegenheit  meines  Zornes,  ein  Object,  welches  auf  meinem  Zorne 
lag,  ihn  herausforderte.  Alle  andern  Erklärungen  lassen  sich  nicht  recht- 
fertigen.   Die  Stellen  62,  3  u.  2  Kön.  24,  3.  20  sind  anderer  Art,  und 
die  Bed.  j'uxta,  secundum  für  b?  nach  6, 14  {Hitz,)  paßt  gar  nicht.  Die 
W.:  von  dem  Tage  an,  da  n^an  sie  gebaut  hat,  sind  nicht  auf  die  erste 
Gründung  Jerusalems  zu  beziehen,  sondern  auf  die  Zeit,  von  der  ab  die 
Israeliten  sie  gebaut  haben,  und  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  pre- 
roiren,  sondern  rhetorisch  starker  Ausdruck  für:  von  ihrer  frühesten 
Zeit  an.   Schon  unter  David  zeigte  sich  bei  der  Verschwörung  Absaloms 
Auflehnung  wider  Jahve  und  gegen  Ende  der  Regierung  Salomo*8  wurde 
schon  Götzendienst  nach  Jerusalem  verpflanzt  1  Kön.  11,  5  ff.     An 
■^SE  b?x]  W'j'^Dhb  wird  v.  32  nochmals  die  Ursache  der  Verwerfung  ange- 
reiht^vgl'  7, 12.  11, 17  und  zur  Aufzählung  der  einzelnen  Klassen  der 
Bevölkerung  2,  26.  17,  25.    Die  Sünden  werden  v.  33 — 35  nochmals 
specialisirt;  in  v.  33  als  hartnäckige  Abwendung  von  Gott  und  v.  34  f. 
durch  Nennung  der  ärgsten  Greuel  des  Götzendienstes,  der  Aufstellung 
von  Götzenbildern  im  Tempel  und  des  Molochsdienstes.  Zu  33 »  vgl.  2,27. 
Der  Inftn.  abs.  "t»^"}  steht  mit  besonderem  Nachdrucke  statt  des  temp. 
ftn.:  belehrte  man  sie  vom  frühen  Morgen  an  lehrend,  so  waren  sie  nicht 
hörend.    Zur  Sache  vgl.  7, 13.  25.  25,  3.  4.   Zu  ^ono  rn^h  vgl.  17,  23 
u.7,28.  V.34  u.  35  lauten  fast  wörtlich  wie  7,30  u.31,  "^aT  nirri  gehört 
nicht  zu  dem  Relativsatze  nai  xb  nüx  (Mg.),  sondern  ist  parallel  dem 
-r  i'^a?»!^,  den  Hauptsatz  fortsetzend:  diese  Greuel  zutun  und  dadurch 
Juda  sündigen  zu  machen  d.  h.  in  Sünde  und  Schuld  zu  bringen,  '^ann  mit 
abgefallenem  »,  s.  zu  19,  15.  —  Nach  Darlegung  der  Schuld,  durch 
welche  Juda  sich  das  chaldäische  Strafgericht  zugezogen,  verkündet  der 
Herr  v.  36  ff.  die  Errettung  des  Volks  aus  dem  Exile  und  seine  Wieder- 
herstellung und  Erneuerung,  womit  er  die  ihm  v.  25  vorgelegte  Frage  be- 
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antwortet.    Mit  ^t^i  nun  aber  wird  das  Folgende  als  Gegensatz  des 
Vorhergehenden  bezeichnet,    '^y^  ^^x  rö  iA  v.  36  correspondirt  dem 
iai  ^s<  n's  "ßh  v.  28.    Darum  weil  kein  Ding  dem  Herrn   unmöglich, 
wird  er  als  der  Gott  Israels  die  in  alle  Länder  Vertriebenen  wieder  sam- 
meln und  in  ihr  Land  zurückbringen.   ri<9n  ^*^9n  i}^  in  Bezug  auf  diese 
Stadt,  von  der  ihr  sagt . . .   Das  Suffix  an  caicspt)  bezieht  sich  auf  '^'"'n, 
deren  Einwohner  gemeint  sind.   Jerusalem  als  Hauptstadt  repräsentirt 
das  ganze  Reich.   Die  Vertriebenen  sind  also  überhaupt  die  Bewohner 
Juda*s.  Daher  ist  auch  T\rn  D'ip^n  der  Sache  nach  das  Reich  Juda.  Zor 
Sache  vgl.  Ez.  36,  11.33.'Hos,11,  11.  —  V.  38  f.  ist  wie  31, 33  zu  ver- 
stehen. Sie  sollen  in  Warheit  Volk  des  Herrn  werden,  indem  Gott  ihnen 
ein  einig  Herz  und  einen  einigen  Wandel  gibt,  ihn  alle  Zeit  zu  fürchten^ 
d.h.  durch  seinen  Geist  sie  erneuert  und  heiligt  (31,33.  24,7.  Ez.  11,19;. 
nAi  ^HK  nb  ein  Herz  und  einen  Wandel,  daß  sie  alle  einmütig  und  auf 
einem  Wege  mich  fürchten,  nicht  mehr  auf  mannigfachen  bösen  Wegen 
umherirren  (26,  3.  Jes.  &3,  6).   ^^'^^"^.  ist  Infinitiv  wie  ö.  im  Deut.,  z.  B. 
4, 10,  woraus  der  ganze  Satz  geflossen,  und  6,  24,  worauf  Qn^  nitab  zu- 
rückweist.   Der  ewige  Bund,  den  der  Herr  ihnen  schliefien  d.h.  das 
Bundesverhältnis,  das  er  ihnen  gewähren  will,  ist  der  Sache  nach  der 
neue  Bund  c.  31,  31  ff.   Hier  aber  wird  nur  die  ewige  Dauer  desselben 
hervorgehoben,  um  die  Frommen  über  die  Leiden  der  Gegenwart  zu 
trösten.  Daher  wird  auch  hauptsächlich  nur  der  Begriff  des  tkis  exponirt: 
daß  ich  mich  nicht  von  ihnen  abwende,  ihnen  wolzutun^  ihnen  meine 
Gnadengüter  nicht  mehr  entziehe;  deren  ununterbrochene  Gewährung 
aber  vonseiten  des  Volks  auch  Treue  gegen  den  Herrn  voraussezt.  Darin 
will  der  Herr  sein  gerettetes  Volk  befestigen  dadurch,  daß  er  seine 
Furcht  in  ihr  Herz  gibt,  nämlich  durch  seinen  Geist,  s.  zu  31,  33  f. 
''riiz9*iS?'j  und  meine  Freude  werde  ich  an  ihnen  haben,  ihnen  Gutes  zu  er- 
weisen, wie  das  früher  geschehen  ist  (Deut.  28,  63)  und  in  Zukunft  wie- 
der werden  soll,   nofija  in  Wahrheit,  eig.  in  Treue,  die  ihr  Wort  hält 
Dies  wird  verstärkt  durch:  mit  meinem  ganzen  Herzen  und  meiner  gan- 
zen Seele.  —  So  weit  die  Verheißung  der  Wiederherstellung  und  Er- 
neuerung des  Bundesvolkes.  Diese  Verheißung  wird  v.42 — 44  bestätigt 
durch  die  Versicherung,  daß  die  Zuwendung  des  Heils  eben  so  gewiß 
erfolgen  soll,  als  die  Verhängung  des  Unglücks  erfolgt  ist.   Eine  Wen- 
dung ähnlich  der  in  31,  28.   Hieraus  wird  schließlich  v.  43  f.  die  An- 
wendung auf  den  dem  Propheten  befohlenen  Kauf  des  Ackers  gemacht 
und  die  Bedeutung  dieses  Kaufs  dahin  bestirnt,  daß  nach  der  Wieder- 
herstellung Juda's  in  seinem  Lande  wiederum  Felder  in  aller  Form  Rech- 
tens gekauft  werden  sollen,  womit  die  Rede  zu  ihrem  Ausgangspunkte 
zurükkehrt  und  sich  abrundet.   Der  Artikel  an  TjtBh  steht  generisch, 
daher  bei  Wiederholung  des  Gedankens  v.  44  der  Plural  nri'?  an  die 
Stelle  tritt.    Die  Aufzählung  der  einzelnen  Districte  des  Reiches  wie 
17,  26  ist  rhetorische  Individualisirung  zur  Verstärkung  des  Gedankens. 
Das  Land  Benjamin  steht  hier  voran  mit  Rücksicht  auf  das  von  Jer.  za 
'Anatot  im  Lande  Benjamin  gekaufte  Feld.   Zur  weiteren  Begründung 
dient  auch  der  Schlußsatz  *oi  y^tti  ^:s.  Das  Hiphil  in  dieser  Phrase  ist 


Jercm.  XXXII,  44.   XXXm,  1—2.  353 

nicht  gleicbbedeatend  mit  dem  gewöhnlichen  a^fiji:  ich  wende  das  Ge- 
ftngnis  (29, 14)  d.h.  ich  wandle  das  Elend  in  Glück,  ^^n  drttkt  die 
restitutio  in  statum  integritatis  s.  incolumitatis  deatlicher  aas  als  2^23, 
Dicht  blos  die  Wendung  des  Unglückes  oder  Elendes,  sondern  bed.  eigent* 
lieh:  dasGefängnis  zurückführen  oder  wiederherstellen  d.h.  den  Notstand 
beseitigen  durch  Herstellung  des  früheren  Wolstandes;  analog  dem  Mip 
oder  nwn  nja  Trümmer  bauen,  aufrichten  Jes.  44,  26.  58, 12.  61,  4, 
und  nio^iü  wüip  Verwüstungen  aufrichten  Jes.  61, 4,  was  nicht  bedeutet: 
Trümmer  oder  Verwüstungen  herstellen,  sondern  sie  zu  bewohnbaren 
Orten  ausbauen  (vgl.  Jes.  61,4),  die  Trümmer  oder  Verwüstungen  durch 
Aufbau  und  Herstellung  der  Städte  beseitigen. 

Cap.  XXXIII.  Erneuerte  Verheifsung  der  Wiederherstel- 
lung und  Verherrlichung  des  Volkes  Gottes. 

V.  1.  Als  Jeremia  noch  im  Gefängnishofe  des  Palastes  in  Haft  war 
(s.  zu  32,  2)  erging  das  Wort  des  Herrn  an  ihn  zum  zweiten  Male. 
Durch  n'^stD  wird  dieses  Gotteswort  an  die  Verheißung  des  32.  Cap.  an- 
geknüpft. Es  erfolgte  auch  wol  nicht  lange  nach  jener  und  dient  zur 
Bestätigung  derselben. —  Nach  der  Aufforderung:  ihn  anzurufen,  so  wolle 
er  große  und  verborgene  Dinge  kundtun  (v.  2  u.  3),  verkündigt  der  Herr, 
daB  er  Jerusalem,  obwol  es  von  den  Chaldäern  zerstört  werde,  wieder- 
herstellen, die  Gefangenen  Juda's  und  Israels  zurückbringen,  die  Stadt 
von  ihren  Missetaten  reinigen  und  zum  Ruhme  und  Preise  allen  Völkern 
der  Erde  machen  werde  (v.4 — 9),  so  daß  in  ihr  und  dem  ganzen  Lande 
wieder  fröhliches  Leben  erblühen  solle  (v.  10 — 13).  Alsdann  verheißt 
er  die  Wiederherstellung  des  Königtums  durch  den  gerechten  Sproß  Da- 
vids, und  des  Priestertums  und  Opfercultus  (v.  14— 18)  sowie  die  ewige 
Dauer  dieser  beiden  Gnadenordnungen  (v.  19 — 22),  indem  sein  Bund 
mit  dem  Samen  Jakobs  und  Davids  ebenso  dauernd  bestehen  soll  wie 
die  Natnrordnung  von  Tag  und  Nacht  und  die  Gesetze  Himmels  und  der 
Erde  (v.  23—26).  —  Die  Verheißung  zerfält  demnach  in  zwei  Teile. 
Zuerst  wird  die  Wiederherstellung  des  Volkes  und  Reiches  zu  neuem 
und  herrlicherem  Wolstande  (v.  4—13),  sodann  die  Wiederaufrichtung 
des  Königtumes  und  Priestertums  zu  neuem  und  ewigem  Bestand  (v.  14 
—26)  verkündigt.  Im  ersten  Teile  wird  die  Verheißung  c.  32,  36—44 
weiter  ausgeführt,  im  zweiten  die  zukünftige  Gestaltung  des  Reiches 
deutlicher  geschildert. 

V.  2  u.  3.  Eingang.  V.  2.  So  spricht  Jahve  .der  es  tut,  Jahve  der 
es  bildet  um  es  zu  verwirklichen,  Jahve  ist  sein  Name:  V.  3.  Rufe  mich 
an,  so  will  ich  dir  antworten  und  dir  kundtun  Großes  und  Unzugäng- 
Uches,  was  du  nicht  weißU  —  Die  Beziehung  der  Suffixe  an  in^9,  nnix 
nnd  )^p?Li  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte  der  Sätze:  Jahve  tut  das  was  er 
spricht  und  bildet  was  er  tun  will,  um  es  zu  verwirklichen  d.b.  er  voll- 
führt was  er  geredet  und  beschlossen  hat.  ^2k;  bilden,  nämlich  im  Geiste 
8.  V.  a.  ausdenken,  wie  18, 11  und  parallel  mit  ^ntbn«  ai^H;  in  diesem 
Sinne  auch  Jes.  46, 11.  Tan  feststellen,  das  Beschlossene  verwirklichen, 
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bereiten,  findet  sich  Jes.  9,  6  n.  40, 20,  aber  aach  bei  Jer.  öfter  (10,12. 
öl,  12. 15)  und  überhaupt  häufig  im  A.  T.  Zu  i«^  nw  vgl.  31, 35.  Der 
Gedanke  v.  2  erinnert  an  ähnliche  Aussprüche  des  Jes.  vgl.  Jes.  22, 11. 
37, 26.  46, 11  u.a.,  aber  nicht  so,  daß  die  Zweifel  von  Mov.  u.  Hitz,  an 
der  Echtheit  unsers  V.  begründet  wären.  Dies  gilt  auch  von  v.  3.  Der 
erste  Satz  findet  sich  häufig  in  den  Psalmen  z.B.  4,4.  28,1.  30,9,  auch 
bei  Jer.  7,  27.  11, 14,  aber  k*;;;  mit  ^  ist  dem  Jesaja  fremd.  Die  W. 
Dn^'n';  »b  ni-^xa  sind  zwar  nach  Drjzfi';  »b-i  ninxa  Jes.  48, 6  gebildet,  aber 
in  der  dem  Jer.  eigenen  Weise  durch  Aenderung  des  nn^s  in  ri'i^^cn  mo- 
dificirt.  niixn^  niVi^  verbunden  komt  sonst  nur  von  den  festen  Städten 
der  Cananiter  vor  Deut.  1,  28.  9, 1.  Jos.  14, 12  vgl.  Num.  13,  28;  hier 
ist  nH'iua  übertragen  auf  Dinge,  die  für  menschliche  Erkentnis  abge- 
schnitten, unzugänglich  sind,  nur  durch  göttliche  Offenbarung  den  Men- 
schen kund  werden;  und  m^ssn  mit  Etv.  nach  Jes. 48, 6  zu  ändern,  liegt 
kein  Grund  vor.  —  üeber  den  Inhalt  beider  Vv.  bemerkt  Hgsth.:  „Es 
kann  auffallen,  daß  dem  Propheten  im  Eingange  die  Offenbarung  großer, 
ihm  nnbekanter  Dinge  verheißen  wird,  um  die  er  sich  durch  Gottes  An- 
rufung zu  bewerben  habe,  während  doch  die  folgende  Verkündigung 
kaum  ein  hervorstechendes  eigentümliches  Moment  enthält.'*  Dazu  fügt 
(rro/noch  die  Bemerkung  von  Hitz.  hinzu,  daß  der  Aufforderung  zum 
Gebete  an  Jeremia  keine  Folge  gegeben  werde,  um  daraus  zu  schließen, 
daß  die  Vv.  den  Eindruck  eines  späteren  Zusatzes  von  anderer  Hand 
machen.  Hierauf  hat  Näg.  entgegnet,  daß  die  Ausdrucks  weise  nichts 
spezifisch  ünjeremianisches  zeige;  was  aber  am  meisten  den  Eindruck 
unjeremianischer  Sprach  weise  machen  könte,  nämlich  diese  Einleitung 
an  sich  und  insbesondere  die  eigentümliche  Wendung  v.  3:  rufe  mich 
an  u.  8.  w.,  sei  durch  das  Gebet  des  Propheten  32, 16—  25  veranlaßt. 
Auf  dieses  Gebet  hatte  der  Prophet  32,26 — 44  Antwort  erhalten;  aber 
er  werde  hier  ermahnt,  mit  solcher  Bitte  öfter  sich  zum  Herrn  zu  nahen. 
Der  Gott,  welcher  die  Macht  habe  seine  Beschlüsse  auch  auszuführen, 
ist  gerne  bereit,  ihm  einen  Blick  in  seine  großen  Zukunftsgedanken  zu 
gestatten.  Davon  folge  dann  sofort  eine  Probe.  In  dieser  Weise  sollen 
die  V.  1 — 3  eine  Brücke  zwischen  c.  32  n.  33  bilden.  Allein  diese  Be- 
merkungen reichen  zur  Beschwichtigung  der  gegen  die  Echtheit  von  v.  2 
u.  3  aufgeworfenen  Bedenken  nicht  aus.  Dem  engen  Znsammenhange, 
welchen  Näg.  zwischen  c.  32  u.  c.  33  statuirt,  steht  die  besondere  lieber- 
Schrift  unseres  Cap.  v.  1  im  Wege.  Das  Factum  c.  32,  daß  Jer.  sich  über 
den  ihm  befohlenen  Kauf  des  Ackers  an  den  Herrn  im  Gebete  um  wei- 
teren Aufschluß  wendet,  und  die  gewünschte  Belehrung  darüber  erhält, 
bietet  keinen  Anlaß  zu  einer  dem  Propheten  zu  gebenden  Mahnung,  sich 
öfter  an  Gott  um  Au&chlüsse  über  seine  Heilsgedanken  zu  wenden.  Die 
Schwierigkeit  endlich,  daß  Jer.  der  Mahnung  nicht  Folge  leistet,  hat 
Näg.  ganz  umgangen.  Auch  hat  die  v.  4 — 26  folgende  Offenbarung  gar 
nicht  den  Charakter  einer  „Probe",  da  sie  nicht  einzelne  hervorstechende 
große  Zukunftsgedanken  enthält.  —  Auch  was  Hgstb.  zur  Lösung  der 
von  ihm  berührten  Schwierigkeit  anführt:  „daß  die  Schrift  durchgängig 
ein  todtes  Wissen  nicht  als  Wissen  gelten  läßt  und  daß  die  Hoffnung  der 
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Wiederfaerstcllong  an  dem  natOrlichen  Menschen  einen  Feind  hatte,  der 
sie  zu  verdankein  und  zn  vernichten  stnhte,  daB  daher  die  Verheißung 
derselben  immer  neu,  das  Wort  Gottes  stets  groß  und  erhaben  war'\ 
reicht  zur  Erklärung  der  Aufforderung:  ruTe  mich  an,  so  will  ich  dir 
große  und  unbekante  Dinge  verkünden,  nicht  aus.  —  Der  Anstoß,  den 
die  Ausll.  an  diesen  Vv.  genommen,  ist  aus  unrichtiger  Deutung  dersel- 
ben entsprangen,  nömlich  daraus,  daß  sie  ^^d(  K^ip»  vom  Befragen  Gottes 
um  Aufschluß  Ober  die  Zukunft  oder  fiber  seine  Heilsgedanken,  und 
hs;  von  der  Mitteilung  seiner  Gedanken  zur  Bereicherung  des  Wisseos 
verstehen.    Aber  (D%ni»)  rv^tii^  in  »-jj;  bedeutet  immer:  zu  Gott  (dem 
Herrn)  beten  d.h.  ihn  un|  Schutz  oder  Hilfe  und  Rettung  in  der  Not 
anflehen,  vgl.  Fs.  3,  5.  28, 1.  30,  9.  55, 17.  61,  3.  86,  3  n.  a.,  und  ngy 
ist  die  Antwort  Gottes  durch  die  Tat,  durch  Gewährung  der  erbetenen 
Hilfe;  vgl.  z.  B.  Ps.  55,  17:  Ich  rufe  zu  Gott  und  Jahve  antwortet  mir 
(rettet  mich):  Ps.  4,  2.4.  18,  7.  27,  7  u.  a.    Dem  zufolge  ist  auch  das 
Kundtun  C^^^)  großer  und  unbekanter  Dinge  kein  bloßes  Kentnisgeben 
von  diesen  Dingen,  kein  Wissenlassen  derselben,  sondern  ein  Kundtun 
durch  die  Tat.   Die  Worte  so  zu  verstehen  wird  schon  durch  das  dem 
Jahve  zugeschriebene  nvb  und  nn"!«  *TSt»  nahe  gelegt  und  gefordert.  — 
Mit  der  unrichtigen  Beziehung  dieser  Worte  aaf  das  Wis^eu  und  Wis- 
scnlassen  hängt  der  weitere  Irrtum  zusammen,  daß  die  Aufforderung 
•^b»  «*jpj  an  die  PiTSon  des  Propheten  gerichtet  sei,  eine  Mahnung  für 
sein  Verbalten  zu  Gott  gebe,  wofür  der  Text  gar  keinen  Anhaltspunkt 
bietet,  da  er  nicht  lautet:  so  spricht  Jahve  zu  mir  {'^k^),  und  die  Ergän* 
zung  dieses  *^^K  ganz  unberechtif^t  und  mit  dem  die  VerkUmligung  ein- 
leitenden ''?  (V.  4;  unverträglich  ist.    Dieses  ''a  haben  Biu.  Gr.  u.  A. 
ganz  unbeachtet  gelassen,  und  was  Näff,  darüber  sagt,  hängt  mit  seiner 
bereits  widerlegten  Ansicht  über  den  engen  Zusammenhang  der  beiden 
Capp.  32  u.  33  zusammen.  £fv.  endlich  bat  v.  3  in  Parenthese  einge- 
klammert, und  *^«i<  nb  *«a  v.  4  als  Wiederaufnahme  des  ^^x  hs  v.  2:  ja 
so  spricht  Jahve,  gefaßt.   Ein  Auskunftsmittel  der  Verlegenheit,  da  v.3 
nicht  den  Charakter  einer  Parenthese  hat.    Lassen  wir  die  willkürliche 
Ergänzung  des  "'ix  zu  rinrr»  ncx  rtD  v.  2  und  fassen  wir  die  Worte  wie 
sie  lauten,  das  Anrufen  Jahve's  als  ein  Rufen  zu  Gott  um  Hilfe  oder 
Beistand  in  der  Not,  so  enthalten  v.  2  u.  3  kein  bloßes  Präludium  für 
die  folgende  Offenbarung,  sondern  eine  Mahnung  an  das  Volk,  in  seiner 
Drangsal  sich  an  den  Herrn  seinen  Gott  zn  wenden ,  so  werde  er  ihnen 
große,  für  menschliches  Erkennen  unerreichbare  Dinge  kundtun,  denn 
C^s  y.  4)  er  verkünde  in  Bezug  auf  die  zerstörten  Häuser  der  Stadt,  daß 
er  ihre  Schäden  heilen  werde. 

y.  4 — 13.  Heilung  der  Schäden  und  Erneuerung  der  Wolfahrt  Jerusa- 
lems und  Juda's.  V.  4.  Denn  so  spricht  Jahve,  der  Gott  Israels,  über  die 
Häuser  dieser  Stadt  und  über  die  Häuser  der  Könige  Juda's,  die  abge- 
brochen werden  wegen  der  Wälle  und  wegen  des  Schwertes,  V.  5.  indem 
man  komt  zu  streiten  mit  den  Chaldäem,  und  sie  zu  fUllen  mit  den  Lei- 
chen der  Menschen,  welche  ich  schlage  in  meinem  Zorne  und  in  meinem 
Grimme,  und  ob  all  deren  Bosheit  ich  mein  Antlitz  verberge  vor  dieser 
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Stadt—:  V.  6.  Siehe  ich  lege  ihr  Pflaster  auf  und  Heilung  und  heile 
sie  und  eröffne  ihnen  eine  Fülle  von  Frieden  und  Warheit.  V.  7.  und 
ich  wende  um  das  Gefängnis  Juda's  und  das  Gefängnis  Israels  und  er- 
baue sie  wie  im  Anfange.   V.  8.  Und  ich  reinige  sie  von  all  ihrer  Ver- 
gehung,  damit  sie  gegen  mich  gesündigt  haben,  und  verzeihe  alle  ihre 
Vergehungen,  damit  sie  gegen  mich  gesündigt  haben  und  von  mir  ab- 
gefallen sind.   V.  9.  Und  sie  (die  Stadt)  soll  mir  werden  zum  Freuden- 
namen,  zum  Lobpreise  und  zur  Verherrlichung  bei  allen  Völkern  der 
Erde,  welche  hören  werden  all  das  Gute,  das  ich  ihnen  tue,  und  wer- 
den zittern  und  beben  über  all  das  Gute  und  über  alles  Heil,  das  ich  ihr 
erweise.  V.  10.  So  spricht  Jahve:  Fürder  soll  gehöret  werden  an  diesem 
Orte,  von  dem  ihr  saget:  er  ist  verwüstet,  leer  von  Menschen  und  von 
Vieh,  in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Gassen  Jerusalems,  die  verwüstet 
sind  leer  von  Menschen  und  leer  von  Bewohnern  und  leer  von  Vieh,  V.U. 
die  Stimme  der  Wonne  und  der  Freude,  die  Stimme  des  Bräutigams  und 
die  Stimme  der  Braut,  die  Stimme  derer  die  da  sagen:  Lobet  Jahven 
der  Heerscharen;  denn  gütig  ist  Jahve,  denn  ewig  währet  seine  Gnade! 
die  Lobopfer  bringen  in  das  Haus  Jahve^s;  denn  ich  werde  umwenden 
das  Gefängnis  des  Landes  wie  im  Anfange,  hat  Jahve  gesprochen. 
V.  12.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen:  Fürder  wird  an  diesem 
Orte,  der  öde  ist,  leer  von  Menschen  und  Vieh,  und  in  allen  seinen 
Städten  ein  Anger  sein  für  Hirten,  welche  Schafe  lagern  lassen.  V.  13. 
In  den  Städten  des  Gebirges,  in  den  Städten  der  Niederung  und  in 
den  Städten  des  Südens,  im  Lande  Benjamin,  in  den  Umgebungen 
Jerusalems  und  in  den  Städten  Juda's  werden  fürder  die  Schafe  hin- 
durchziehen zu  Händen  des  Zählers,  hat  Jahve  gesprochen. 

Mit  V.  4  begint  die  Darlegung  der  großen  und  unbegreiflichen  Dinge, 
die  der  Herr  seinem  Volke  kundtun  will,  mit  begründendem  "»s  einge- 
ftlhrt,  insofern  die  Darlegung  dieser  Dinge  die  Verheißung  derselben 
begründet.  Das  Wort  des  Herrn  folgt  erst  von  v.  6  an.  In  v.  4  n.  5  sind 
die  genant,  denen  das  Wort  gilt:  die  Häuser  Jerusalems  (v.  4)  und  die 
Menschen,  welche  die  Stadt  verteidigen  (v.  5).  Dem  entsprechend  ergeht 
die  Verheißung  zuerst  an  die  Stadt  (v.  6)  und  dann  an  die  Menschen. 
Neben  den  Häusern  der  Stadt  sind  noch  besonders  genant  die  Häuser 
der  Könige  Juda's,  nicht  etwa,  wie  Hitz.  meint,  weil  diese  aus  Stein  er- 
baut ein  zu  dem  angegebenen  Zweck  geeigneteres  Material  lieferten, 
denn  daß  nur  diese  aus  Stein  erbaut  waren,  ist  eine  grundlose  Voraus- 
setzung, sondern  um  anzudeuten,  daß  kein  Haus  und  kein  Palast  ge- 
schont wird,  um  die  Stadt  zu  verteidigen,  ö^rsn  bezieht  sich  auf  die 
Häuser  nicht  nur  der  Könige,  sondern  auch  der  Stadt.  Sie  werden  ab- 
gebrochen, niedergerissen,  nach  Jes.  22, 10,  um  die  Stadtmauer  gegen 
die  feindlichen  Angriffe  zu  befestigen,  sie  teils  zu  verstärken,  teils  die 
von  den  Sturmböcken  anj?erichteten  Beschädigungen  auszubessern.  Hier- 
aus ergibt  sich  für  S'^'JTl'xl  nftbbn-i«  der  Sinn:  um  den  Aufschüttungen 
d.  h.  den  von  den  Feinden  errichteten  Wällen  und  ihrem  Schwerte  ent- 
gegenzuwirken. Das  Schwert  als  Hauptwaffe  ist  statt  aller  Kriegswerk- 
zeuge, die  der  Feind  zur  Eroberung  der  Stadt  verwendet,  genant,  vgl. 
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Ez.  26,  9.  Sprachlich  unstatthaft  ist  es,  tr»iör5  mit  Cah).  Schnur.  Ros. 
Gr.  von  der  Zerstörung  dnreh  die  Belagerungsnaittel  des  Feindes  zu  ver- 
stehen ;  weil  dann  i^JJ  die  wirkende  Ursache  bezeichnen  d.  h.  für  ■'5BQ 
(vgl.  4,  26)  stehen  müßte,  was  weder  ix  noch  b?  bedeuten  kann."— 
Schwierig  ist  die  erste  Hälfte  von  v.  5,  insbesondere  das  ö*»«?,  welches 
LXX  weggelassen  haben  und  Mov.  u.  Hitz.  streichen  wolJen,  mit  der  ab- 
surden Bemerkung,  daß  es  aus  31,38  hieher  gekommen  sei.   Eine  eben 
so  leichte,  als  leichtfertige  Art,  Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  AWe  an- 
dern alten  üebersetzer  haben  c^xa  gelesen  und  zu  deuten  versucht,  wo- 
durch die  Echtheit  desselben  kritisch  gesichert  ist.  ^   trwa  eng  mit  dem 
Vorhergebenden  zu  verbinden  ist  unmöglich  und  es  von  den  Häusern 
zu  verstehen  quae  dirutae  adhibentur  ad  dimicandum  cum  Chaldaeis 
{Ch,  B.  Miclu\  mit  dem  Begriffe  des  Hia  unvereinbar.  Noch  unmöglicher 
ist  die  Auffassung  von  Z.  de  Dieu,  Ven.  Schnur.  Dahl  Ros.:  venientihus 
ad  oppugnandum  cum  Chaldaeis,  wonach  D"«?iü3-nK  Nominativ  oder 
Subject  zu  B'^K?  sein  soll.  D-'TC^n-nx  on^nb  kann  nur  heißen:  nun  mit 
den  Chaldäern  (gegen  sie)  zu  streiten ,  vgl.  32,  5.  Hienach  können  nur 
die  Jttdäer  Subject  zu  Q^Kä  sein.   Sie  kommen,  um  mit  den  Chaldäern 
za  kriegen,  und  sie  (die  Häuser)  zu  füllen  mit  den  Leichen  der  Men- 
schen, welche  ich  (Jahve)  schlage  in  meinem  Zorne.    Das  Snbject  ist 
nicht  genant,  weil  es  sich  aus  dem  Inhalte  des  Satzes  unzweifelhaft  er- 
gibt. Wir  halten  den  Vers  fttr  eine  ohne  Gopula  angereihte  oder  inpa- 
renthesi  zugesezte  Aussage  über  den  Erfolg  des  Kampfes,  so  daß  man 
das  Particip  übersetzen  kann:  indem  man  komt,  sich  aufmacht  zu  käm- 
pfen.  Kis  vom  Heranziehen  des  Feindes  (vgl.  Dan.  1, 1),  hier  vom  An- 
rücken der  Judäer  in  den  Kampf  wider  die  Belagerer  der  Stadt.   Der 
zweite  Infinitivsatz  ^^\^^  stelt  den  Erfolg  des  Kampfes  als  von  den  Ju- 
däem  beabsichtigt  hin,  um  die  Erfolglosigkeit  desselben  recht  stark  aus- 
zudrücken, während  die  Relativsätze  w  '^n'^sri  lüx  die  Gründe  des  Miß- 
erfolges nachbringen.   Der  Sache  nach  ist  die  Aussage  v.  5  parallel  der 
in  V.  4,  so  daß  man  auch  die  Präposition  b;  (^?^.)  ergänzen  könte:  und 
über  die,  welche  kommen  zu  streiten  n.  s.  w.   Durch  Anknüpfung  dieser 
zweiten  Aussage  an  die  erste  mittelst  des  Particips  ist  der  Ausdruck 
dankel  geworden.   Im  lezten  Satze  ist  *^üx  mit  örrT-i?  zu  verbinden. 

Angesichts  der  beginnenden  Zerstörung  Jerusalems  verheißt  der  Herr 
V.  6:  ich  lege  ihr  (der  Stadt)  ein  Pflaster  auf  (s.  zu  30,17)  und  Heilung 
d.  h.  ein  Pflaster,  welches  Heilung  wirkt,  und  heile  sie  (die  Bewohner); 
denn  obgleich  das  Suffix  an  D'^n&tB'i  auf  die  Häuser  bezogen  werden  könte 
(vgl.  Neh.4,1),  so  zeigt  doch  der  folgende  Satz,  daß  es  auf  die  Bewohner 

1)  Auch  sind  die  verschiedenen  Versuche,  durch  Conjecturen  zu  helfen,  der  Art, 
daß  sie  kaum  Erwähnung  verdienen.  Ew.  will  c^:<:};:innn  in  D">^^nn  ändern: 
die  gegen  die  Wälle  und  gegen  die  Geschütze  hin  niedergerissen  sind;  aber  3*1^ 
lautet  im  Plur,  ri^'in  £z.26,9  und  kann  unmöglich  Gexchätze  bedeuten,  /s  Meier 
will  C^xa  3''";n,n  lesen :  und  gegen  das  Verwüsten  der  Eindringenden.  Dann  müßten 
D^X3  die  eindringenden  Feinde  sein;  aber  wie  paßt  dazu  das  Kolgen^le:  um  mit  den 
Chaldäern  zu  streiten?  Näg.  endlich  will  D'^'nrsnTX  in  c^bian-,n  bj  ändern,  um 
den  Gedanken  zu  gewinnen,  dafi  die  Wälle  und  das  Schwert  kommen,  um  wider  Je- 
rusalem zu  streiten  (!). 
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geht.  T*^)^  nimt  iTtYz.  in  der  Bed.  von  bb»;  ich  wälze  ihnen  daher  wie 
einen  Strom,  nnter  Bernfong  aof  Anr.  5,  24.  Jes.  48, 18.  66,  12,  wo  die 
Folie  des  Heiles  mit  einem  Strome,  mit  Meereswogen  verglichen  wird; 
aber  dieser  Gebrauch  von  Tiki  ist  hier  eben  so  wenig  als  in  11,  20  ge* 
sichert.  Wir  bleiben  daher  bei  der  gesicherten  Bed.  eröffnen,  kondtun, 
vgl.  Ps.  98, 2,  wo  es  parallel  mit  9*^1in  steht,  ohne  Bezugnahme  aaf  das 
Bild  von  verschlossenen  Schatzkammern  (Deut.  28, 12),  sondern  mit  dem 
Nebengedanken  der  Entfaltung  des  Heiles  vor  allen  Völkern  (v.9),  wie  in 
Ps.  98,  2.  r'iny  als  nomen  hier:  Falle,  Reichtum,  von  'V^  aramaisirend 
ffir  "^^7  reichlich  sein  (Ez.  35, 13).  nodO  niin^  nicht:  Heil  und  Bestand 
(raK  bed.  nicht  Bestand),  sondern  Friede  und  Warheit,  welches  aber 
nicht  in  „wahren  Frieden"  d.  i.  echtes,  dauerhaftes  Glück  (Näg.)  ab- 
zuschwftchen  ist.  n^K  ist  die  Warheit  Gottes  d.  i.  hier  die  Verbei- 
Bungs-  und  Bnndestreue,  wie  in  Ps.  85, 11. 12,  wo  Gnade  und  Warheit 
(nsKi  lon),  Gerechtigkeit  und  Friede  als  die  Gnadengflter  aufgezählt 
sind,  mit  welchen  der  Herr  sein  Volk  reich  segnet.  —  Y.  7.  Die  Zu- 
wendung dieses  Heiles  besteht  in  der  Umwandlung  des  Unglückes  und 
Elendes  Juda's  und  Israels  (des  ganzen  Bundesvolkes)  in  dauerndes  Glück, 
und  in  der  Erbauung  desselben  d.  h.  der  festen  Gründung  seiner  bürger- 
lichen Wolfahrt  durch  den  gesicherten  Besitz  und  Genuß  der  Güter  des 
Landes  wie  im  Anfange  d.  i.  der  Zeit  vor  der  durch  den  Abfall  des  Volks 
in  Götzendienst  herbeigeführten  Zerrüttung  des  Staates,  vgl.  Jes.l,  26. 
1  Kön.  13,  6.  Wegen  r*Q»  «5  y^tri  s.  zu  32, 44.  —  V.  8.  Dieses  Heil 
gewint  Festigkeit  und  Dauer  durch  Reinigung  des  Volkes  von  seinen 
Sünden  mittelst  Vergebung  derselben,  die  laut  c.  31,  34  das  Fundament 
des  neuen  Bundes  bilden  wird.  Ueber  die  anomale  Form  Vbb  statt  "^^ 
auBert  Bitz.  die  Vermutung,  daB  in  der  scriptio  contmua  ein  Abschreiber 
Drrnianrb  ^  abteilend  die  zwei  Dative  durch  Einschieben  des  i  aus  ein- 
ander halten  wolte.  Aber  die  Schreibung  t!m  31,  34  ist  eben  so  ab- 
norm, ohne  daß  sich  da  die  Einschiebung  des  i  in  dieser  9der  ahnlicher 
Weise  erklaren  läßt.  —  V.  9.  Infolge  der  äußeren  und  inneren  Erneue- 
rung Israels  wird  Jerusalem  dem  Herrn  werden  zu  einem  Wonnenamen 
d.  h.  zunächst  zu  einem  Namen,  der  Freude j  Wonne  gewährt,  w  bed. 
auch  hier  nicht  Ruhm,  sondern  Name.  Der  Name  ist  aber,  wie  stets  in 
der  Schrift,  Ausdruck  des  Wesens;  der  Sinn  also:  sie  wird  zu  einer  Stadt 
erblühen,  über  die  man  sich  freut,  wenn  sie  genant  wird.  Ueber  die  fol- 
genden Worte:  zum  Lobpreise  und  zur  Herrlichkeit  d.  h.  zum  Gegen- 
stande des  Lobpreises  u.  s.  w.  vgl.  13, 11.  "^^i^'^^  allen  oder  bei  allen 
Völkern.  Inwiefern  sie  dies  wird,  sagen  die  folgenden  Sätze:  welche 
hören  ...  und  zittern  werden;  deutsch:  indem  sie,  wenn  sie  all  das 
Gute  . . .  hören,  zittern  und  beben  werden  ob  des  Guten,  d.h.  nicht  ans 
Furcht,  „weil  sie  durch  diese  Erweise  der  ihnen  furchtbaren  Wunder- 
macht Gottes  der  Ohnmacht  ihrer  Götzen  gegenüber  und  durch  das  Ge- 
fühl ihrer  unheilvollen  Verlassenheit  gegenüber  dem  Glücke  und  Heile 
des  Volkes  Israel  von  Schrecken  ergriffen  werden  (Graf).  Gegen  diese 
gewöhnliche  Auffassung  der  Worte  ist  schon  in  der  Berleburger  Bibel 
bemerkt,  daß  sie  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  stimt,  nämlich  mit  der 
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Aussage,  daB  Jerusalem  za  einem  Freadennamen  allen  Völkern  werden 
soll.  Hieza  komt,  daß  '^^  nnd  tn  in  der  Bed.  der  Farcht  und  des 
Schreckens  mit  *^aB^  oder  l»  construirt  werden.  Hier  bedeuten  sie:  beben 
und  zittern  vor  Freude,  wie  ^n&  Jes.  60,  5  vgl.  Hos.  3,  5,  d.i.  wie  es  in 
der  Berieb.  Bibel  heißt:  „nicht  mit  einer  knechtischen,  sondern  kind- 
lichen Furcht  der  Bußfertigen,  die  sie  auch  herbeiziehen  nnd  treiben 
wird  zu  dem  versöhnten  Gott  in  Christo  mit  heiliger  Furcht  und  Zittern." 
Diesen  messianischen  Gedanken  hat  schon  Calv,  erkant  und  die  Worte 
treffend  so  erläutert:  haec  duo  inter  se  conjuncta,  nempe pavor  et  tre- 
mor,  qui  nos  humiliet  coram  Deo,  et  ftducia  quae  nos  erigat,  ut  au- 
deamus  /amiliariler  ad  ipsum  accedere.  Dri'i5<  könte  für  tanx  stehen, 
vgl.  1, 16;  warscheinlich  aber  ist  txcs  mit  doppeltem  accus,  construirt 
wie  Jes.  42, 16. 

Das  Heil,  welches  der  Herr  seinem  erlösten  Volke  zuwenden  will, 
wird  V.  10 — 13  in  zwei  Strophen  (v.  10—11  und  12 — 13)  weiter  aus- 
gemalt, in  v.  10  u.  11  das  fröhliche  Leben  und  Treiben  der  Menschen. 
In  dem  jezt  verödeten  Lande  wird  wieder  Fröhlichkeit  und  Freude  her- 
gehen nnd  Gott  dafür  gepriesen  werden.  Die  Beschreibung  *\v\  Knn  s^ 
sezt  nicht  die  Verbrennung  Jerusalems  52, 12  ff^.  voraus,  sondern  nur 
die  gegen  Ende  der  Belagerung  eingetretene  Verödung.  Mjn  cipua 
heißt:  in  diesem  Lande;  dies  ergibt  sich  aus  der  näheren  Bestimmung: 
in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Straßen  Jerusalems.  *)»  yido  bSp  ist 
das  Subject  zu  :P^^^  Zum  Ausdrucke  vgl.  7,  34.  16,  9.  26, 10.  Hinzu- 
gefügt ist  hier:  Stimme  derer,  die  sprechen :  lobet  den  Herrn  u.  s.  w.  — 
die  stehende  liturgische  Formel  der  Danksagung  gegen  Gott,  vgl.  2  Chr. 
6, 13.  7, 3.  Esr.  3, 11.  Ps.  106, 1  u.  a.  tmei  Lob  und  Dank  in  Wort  und 
Tat,  s.  zu  17,  26.  Wegen  n«imo-r«  n^^iö«  s.  zu  32,  44.  Sprachlich  un- 
begründet wie  auch  unpassend  ist  die  Uebersetzung:  ich  führe  die  Gefan- 
genen des  Landes  zurück  (hier  wie  v.7);  unpassend  wegen  des  nj^^ns, 
da  eine  frühere  Znrückführung  der  Gefangenen  nicht  stattgefunden  hat, 
die  Ausführung  des  Volks  aus  Aegypten  nirgends  im  A.  T.  als  Znrück- 
führung aus  der  Gefangenschaft  dargestelt  wird.  Sprachlich  unbegrün- 
det, weil  die  Znrückführung  nach  Canaan  entweder  durch  V"?^^  ^  ^'^^^ 
nach  Deut.  30, 5  oder  durch  n'^tn  mit  Nennung  des  Ortes  O^'ü^n  bx)  vgl. 
Jer.  16, 15.  24,  6.  32,  37.  34,  22  u.a.  ausgedrükt  wird.  —  V.  12  u.  13, 
In  dem  jezt  verödeteq,  an  Menschen  und  Vieh  leeren  Lande  sollen  wie- 
der Hirten  mit  ihren  Herden  umherziehen  und  lagern.  „Dieser  Ort" 
wird  durch  Aufzählung  der  einzelnen  Landesteile  specialisirt,  wie  32,44. 
17,  26.  —  roia  •»'i^b?  zu  Händen  d.  i.  unter  der  Leitung  des  Zählers 
d.  i.  des  Hirten,  der  die  Schafe  beim  Austreiben  auf  die  Weide  wie  beim 
Eintreiben  in  den  Stall  zählte,  vgl,  Virgil  Ecl  III,  34. 

V.  14—26.  Die  Wiederherstellung  des  Davidischen  Eönigtnmes  und 
des  Levitischen  Priestertumes.  V.  14.  Siehe  Tage  kommen,  sprichtJahve, 
da  richte  ich  auf  das  gute  Wort,  das  ich  geredet  habe  zum  Hause 
Israel  und  über  das  Haus  Juda.  V,  15.  In  selbigen  Tagen  und  zu 
selbiger  Zeit  lasse  ich  dem  David  sprossen  einen  Sproß  der  Gerech- 
tigkeit, der  Recht  und  Gerechtigkeit  schaffen  wird  im  Lande.  V.  16.  In 
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jenen  Tagen  wird  Juda  mit  Heil  begabt  werden  und  JerusaJem  sicher 
wohnen,  und  so  wird  man  sie  nennen:  Jahve  unsere  Gerechtigkeit. 
V.  17.  I)enn  also  spricht  Jahve:  Me  soll  dem  David  ein  Mann  fehlen 
sitzend  auf  dem  Throne  des  Hauses  Israel  V.  18.  Und  den  levitischen 
Priestern  soll  nie  einer  vor  mir  fehlen,  der  Brandopfer  darbringe  und 
Speisopfer  anzünde  und  Schlachtopfer  zurichte  alle  Tage. 

V.  19.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahve' s  zu  Jeremia  also:  V.  20. 
So  spricht  Jahve:  wenn  ihr  meinen  Bund  mit  dem  Tage  brechet  und 
meinen  Bund  mit  der  Nacht,  so  daß  nicht  mehr  Tag  und  Nacht  sei 
zu  seiner  Zeit,  V.  21.  so  wird  auch  mein  Bund  mit  David  gebrochen 
werden,  daß  ihm  nicht  sei  ein  Sohn  als  König  ai^  seinem  Throne,  und 
mit  den  Leviten,  den  Priestern,  meinen  Dienern.  V.  22.  Wie  nicht  ge- 
zählt wird  das  Heer  des  Himmels  und  nicht  gemessen  der  Sand  des 
Meeres,  also  werd  ich  mehren  den  Samen  meines  Knechtes  David  und 
die  Leviten,  die  mir  dienen. 

V.  23.  Und  es  geschah  das  Wort  Jahv^s  zu  Jeremia  also:  V.  24, 
Siehest  du  nicht,  was  dieses  Volk  redet  und  sagt:  Die  zwei  Geschlech- 
ter Israels,  welche  Jahve  erwählt  hat,  die  hat  er  verworfen,  und  sie 
verachten  so  mein  Volk,  daß  es  nicht  mehr  ein  Volk  sei  vor  ihnen. 
V.  25.  Also  spricht  Jahve:  Wenn  nicht  mein  Bund  mit  Tag  und  Nacht 
besteht,  ich  die  Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  gesezt  habe, 
Y.  26.  so  werde  ich  auch  den  Samen  Jakobs  und  Davids  meines  Knech- 
tes verwerfen,  daß  ich  nicht  mehr  von  seinem  Samen  Herscher  nehme 
Über  den  Samen  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs.  Denn  ich  werde  ihr 
Gefängnis  wenden  und  mich  ihrer  erbarmen. 

Die  Yy.  14 — 18  enthalten  die  Yerheißung  der  Wiederherstellang 
des  KOnigtomes  und  des  Priestertnmes.  Dazu  liefern  v.  19—26  in  der 
Form  von  Nachträgen  zwei  besondere  Gottesworte ,  welche  dem  Yolke 
den  ewigen  Bestand  dieser  Institutionen  verbargen.^  —  Die  Yerheißung 
Y.  14 — 16  ist  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  schon  in  c.  23,  5  a.  6 
ausgesprochen  und  in  unsern  Yersen  nur  formell  erweitert  und  dadurch* 
mehr  herausgehoben.  In  v.  14  wird  sie  als  Aufrichtung  d.  i.  Yerwirk- 
lichung  des  guten  Wortes,  welches  der  Herr  Aber  Israel  und  Juda  ge- 
redet hat,  bezeichnet.  Das  „gute  Wort^*  ist  nach  Deut.  28,  1 — 14  der 
Segen,  welchen  Gott  seinem  Yolke  für  den  Fall  der  Befolgung  seiner 
Gebote  zugesagt  hat,  vgl.  1  Eon.  8,  66.  In  dieser  allgemeinen  Bedeu- 
tung ist  2'ittn  'H'jn  auch  hier  zu  fassen,  da  unser  Y.  den  Uebergang 


1)  Der  Abschnitt  y.  14 — 26  fehlt  in  der  LXX,  und  wird  deshalb  und  haupt- 
sächlich wegen  der  hier  geweißagten  ewigen  Daner  nicht  nur  des  Davidisohen  Kö- 
nigshauses, sondern  auch  der  levitischen  Priester  und  deren  zahllosen  Vermehrung 
schon  Ton  J.  D.  Mick.  u.  Jahn  für  unecht  gehalten,  denen  Moo.  u.  Hitz.  sich  an- 
geschlossen haben,  indem  Mov.  y.  18.  21i> — 25  für  spätere  Interpolationen  ausgibt, 
Hitz.  den  ganzen  Abschnitt  für  eine  Reihe  einzelner  Zusätze  aus  späterer  Zeit  erklärt. 
Dagegen  haben  aber  Kueper^  Wichelhaus  u.  Hgstb,  Christol.  II  S.  513  ff.  bereits  die 
^Dichtigkeit  dieser  Gründe  aufgedekt,  u.  CrVcT/*  hat  sich  den  Verteidigern  der  Echtheit 
angeschlossen.  £ben  so  Ewalde  welcher  Propheten  II  S.  269  darüber  sagt:  „Nichts 
ist  so  verkehrt  und  grundlos,  als  in  dieser  Stelle  33, 19 — 26  oder  überhaupt  in  c.SO 
— 83  Zusätze  von  einem  späteren  Propheten  zu  finden.'' 


Jerem.  XXXTTI,  15--17.  361 

TOD  der  Yerheißang  der  Wiederherstellung  und  Segnung.  Israels  in  der 
Zukunft  (v.  6—13)  zu  der  speciellen  Verheißung  der  Erneuerung  und 
Vollendung  des  Davidischen  Königtumes  (v.  15  ff.)  bildet.   In  29,  10  da- 
gegen ist  das  „gute  Wort"  durch  den  folgenden  Infinitivsatz  speciell  auf 
die  Erlösung  des  Volkes  aus  Babel  bezogen.   Nicht  warscheinlich  aber 
ist  die  Beziehung  des  guten  Wortes  auf  die  23,  5  f.  ausgesprochene  Ver- 
heißung des  Sprosses  Davids,  die  hier  in  v.  15  f.  wiederholt  wird,  weil 
hier  eine  ähnliche  Verheißung  für  die  Leviten  folgt,  die  in  c.  23  fehlt, 
und  die  doch  hier  v.  18  u.  21  so  eng  mit  der  auf  David  beztkglichen 
Verheißung  verknüpft  ist,  daß  sie  unter  dem  guten  Worte  mit  befaßt 
sein  muß.    In  dem  Wechsel  von  ^  und  ^^  v.  14  darf  man  nicht  mit 
Hgstb.  eine  sachliche  Verschiedenheit  suchen  wollen,  da  bei  Jer.  öfter 
diese  Prfipositionen  olfne  Unterschied  der  Bedeutung  mit  einander  wech- 
seln, z.  B.  11,  2.  18,  11.  23,  35  u.  a.    Der  in  dem  guten  Worte  dem 
Volke  verheißene  Segen  gipfelt  in  der  Verheißung  v.  15  f.,  daß  der  Herr 
dem  David  einen  gerechten  Sproß  sprossen  lassen  werde.    Ueber  den 
Sinn  dieser  Verheißung  s.  die  Erkl.  zu  23,  5  u.  6.  Die  Abweichungen  bei 
Wiederholung  jener  Verheißung  sind  sachlich  unerheblich.    n^^srxM  statt 
*intpn  ändert  den  Sinn  nicht.    n'^^SKii  aufsprossen,  aufwachsen  lassen 
entspricht  dem  Bilde  des  nrse,  unter  welchem  der  Messias  in  beiden 
Stellen  dargestelt  ist.   n;?';2e  nsx  ist  nur  ein  volltönenderer  Ausdruck 
für  p"**^.^  m^.   Die  Worte:  er  wird  als  König  herschen  und  weise  han- 
deln, die  im  23,  5  den  Gegensatz  des  Königtumes  des  Messias  gegen 
das  Königtum  der  gottlosen  Hirten  des  Volks  hervorheben,  waren  für 
den  Zusammenhang  unserer  Stelle  entbehrlich.   Außerdem  ist  im  23,  6 
Israel  neben  Juda  genant,  statt  dessen  hier  v.  16  Jerusalem  und  infolge 
dessen  der  Name  Jahve  Sidkenu  auf  Jerusalem  bezogen,  wahrend  er 
23,  6  vom  Sprosse  Davids  prädicirt  ist.   Die  Nennung  Jerusalems  statt 
Israels  hängt  mit  der  Tendenz  unserer  Weissagung  zusammen,  das  Bundes- 
volk über  die  Zerstörung  Jerusalems  zu  trösten  (v.  4  f.).   Daß  aber  durch 
alleinige  Nennung  Juda's  und  seiner  Hauptstadt,  die  zehn  Stämme  nicht 
von  der  Teilnahme  am  Heile  ausgeschlossen  werden  sollen,  ersieht  man 
schon  aus  v.  14,  wo  das  gute  Wort  auf  Israel  und  Juda  bezogen  ist,  und 
noch  deutlicher  aus  v.  24  n.  26,  wo  diese  Verheißung  dem  ganzen  Samen 
Israels  verbürgt  wird.    Die  Uebertragung  des  Namens  Jahve  Sidkenu 
von  dem  Sprosse  Davids  auf  die  Stadt  Jerusalem  aber  hängt  damit  zu- 
sammen, daß  der  Name  nur  ausdrükt,  was  der  Messias  dem  Volke 
bringen  wird  (s.  zu  23,6),  wonach  die  Gerechtigkeit,  die  er  in  und  an 
Jerusalem  wirkt,  ohne  den  Kern  des  Gedankens  zu  ändern,  Jerusalem 
selbst  beigelegt  werden  kann,  indem  Jerusalem  die  Gerechtigkeit  ab- 
spiegelt, welche  ihr  durch  den  Messias  verliehen  wird.  —  Diese  Zusage 
wird  V.  17  begründet  durch  Erneuerung  der  Verheißung,  welche  der 
Herr  durch  den  Propheten  Nathan  dem  Könige  David  erteilt  hatte 
2  Sam.  7, 12 — 16,  und  zwar  in  der  Form,  in  der  David  selbst  sie  in  der 
Anrede  an  Salomo  kurz  vor  seinem  Tode  1  Kön.  2,  4  ausgesprochen  hat 
und  in  der  sie  Salomo  1  Kön.  8,  25  u.  9,  5  wiederholt  wird.   Die  Formel 
*äi  rror^  Kb  nicht  wird  ausgerottet  dem  David  Einer  sitzend  u.  s.  w.  hat 
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den  Sinn:  es  wird  dem  David  nie  an  einem  Nachkommen  fehlen,  der 
seinen  Thron  einnehme,  oder:  die  Nachkommenschaft  Davids  wird  das 
Königtum  ewig  behalten.  Ein  zeitweiliger  Verlast  des  Thrones  oder 
Königtumes  ist  damit  nicht  ausgeschlossen ,  sondern  nur  der  bleibende 
Verlust,  so  daß  das  Geschlecht  Davids  erlösche  oder  das  Königtum  in 
Israel  entweder  auf  ein  anderes  Geschlecht  überginge  oder  überhaupt 
ein  Ende  n&hme,  s.  zu  1  Kön.  2,  4.  —  Die  nämliche  Verheißung  wird 
den  levitischen  Priestern ,  d.  h.  den  Priestern  aas  dem  Stamme  oder  Ge- 
schlechte  Levi's  (B^.iVri  mm  wie  Deut.  17,  9. 18. 18, 1  u.  a.)  erteilt.  Es 
soll  ihnen  nie  einer  fehlen ,  der  vor  dem  Herrn  Opfer  darbringen  und 
bereiten  könne.  Brandopfer,  Speisopfer  und  Schlachtopfer  sind  die  drei 
Opfergattungen,  die  nach  dem  Gesetze  zu  bringen  waren,  wie  17,26. 
Durch  die  Apposition  la^.l^n  werden  die  Priester  als  die  legitime,  auf  die 
göttliche  Erwfthlung  des  Stammes  Levi  sich  gründende  Priesterschaft 
bezeichnet,  im  Gegensatze  gegen  Priester,  wie  sie  Jerobeam  für  den  von 
ihm  eingerichteten  Cultus  aus  dem  Volke  anstehe.  Nicht  nur  Priester 
soll  Israel  alle  Zeit  haben,  sondern  Priester  aus  dem  von  Gott  für  die 
Vermittelung  seiner  Gnaden  zum  Priesteramte  erkorenen  Geschlechte 
Levi's.  Die  Bezeichnung  der  Priester  als  D*^ibn  correspondirt  demnach 
den  Königen  vom  Geschlechte  Davids.  Daraus  erklärt  sich  dieser  Zusatz 
an  unserer  Stelle,  an  welchem  Kritiker  wie  ffitz.  Anstoß  genommen 
haben.  Das  Davidische  Königtum  und  das  Levitische  Priestertum  waren 
die  beiden  Säulen  und  Grundfesten  des  alttestamentlichen  Gottesreiches, 
auf  welchen  sein  Bestehen  und  Fortbestehen  beruhte.  Das  Priestertum 
vermittelte  dem  Volke  den  Zugang  zur  göttlichen  Gnade.  Das  Königtum 
sicherte  ihm  die  göttliche  Leitung  zu.^  Diese  beiden  Säulen  brachen 
mit  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  zusammen;  damit  schien 
der  Fortbestand  des  Gottesreiches  aufgehoben  zu  sein.  In  dieser  Zeit 
der  Auflösung  des  Reiches  mit  seinen  gottgegebenen  Rechts-  und  Gnaden- 
ordnungen verkündigt  der  Herr,  um  die  Frommen  vor  Verzweiflung  zu 
bewahren,  daß  diese  beiden  Ordnungen  seiner  Verheißung  gemäß  nicht 
untergehen,  sondern  ewig  bestehen  sollen.  Dadurch  erhielten  die  From- 
men eine  Bürgschaft  für  die  Wiederherstellung  und  Erneuerung  des 
Gottesreiches.  Dies  ist  der  Zweck  dieser  Verheißung.  —  Ueber  die  Art 
und  Weise  der  Wiederherstellung  dieser  beiden  mit  der  Zerstörung  des 
Staates  aufgehobenen  Ordnungen  gibt  die  vorliegende  Weißagung  keine 
Aufschlüsse,  sondern  in  der  folgenden  nachdrücklichen  Bestätigung  der- 
selben nur  kurze  Andeutungen,  aus  welchen  erhellt,  daß  die  Wiederher- 
stellung keine  Wiederaufrichtung  der  alten  untergehenden  Form  sein 
wird,  sondern  eine  Erneuerung  des  wesentlichen  Kernes  derselben  zn 
bleibendem  Bestand. 

Die  V.  19—26  folgenden  Bestätigungen  dieser  Verheißungen  sind 
durch  besondere  üeberschriften  eingeführt,  wol  nicht  blos  um  sie  stärker 

1)  Oontinebatur  autem  sälus  pojndi  duahus  istis  partibus.  Nam  sine  i^ge 
erant  veluti  corpus  trtmcum  aut  mulilutn;  sine  sacerdote  mera  erat  dissipatio.  Nam 
sacerdos  erat  gtum  medius  inter  deum  etpopulimiy  rex  autem  repraesentabat  da 
personam.  Caloi n. 
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hervortreten  zu  lassen,  sondern  weil  der  Herr  sie  dem  Propheten  geson- 
dert eröffnet  hat,  woraus  also  durchaus  nicht  folgt,  daB  sie  zusammen- 
hangslose spätere  Zusätze  seien.    Y.  20  f.    Wenn  ihr  brechen  werdet 
meinen  Bund  mit  dem  Tage  ...  so  wird  auch  mein  Bund  mit  David . . . 
gebrochen  werden.  Dieses  Wenn  ist  unmöglich ;  der  Mensch  kann  die 
Naturordnung  des  regelmäBigen  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  nicht  bre* 
eben,   fi't^n  nnd  f^^it^  sind  Appositionen  zu  *^n*^13  meinen  Bund  den  Tag 
—  die  Nacht  fttr:  meinen  den  Tag  und  die  Nacht  betreffenden  Bund, 
darin  bestehend ,  daß  Tag  nnd  Nacht  zu  ihren  Zeiten  seien.   Das  \  vor 
•»nbab  18t  erklärend.  nb';b;-n«i'»  sind  Adverbia:  Tags  und  Nachts  für:  der 
regelmäßige  Wechsel  von  Tag  und  Nacht.    Diese  göttliche  Naturord- 
nang  heißt  ßund,  weil  Gott  das  unverbrttchliche  Fortbestehen  derselben 
nach  der  Sintflut  durch  einen  Bund  dem  Menschengeschlechte  verborgt 
hat,  vgl.  Gen.  9, 9  mit  8,22.  Wie  dieser  Naturbund  durch  Menschen  nicht 
gebrochen  werden  kann,  so  soll  auch  der  Gnadenbund  des  Herrn  mit  David 
und  den  Leviten  nicht  gebrochen  d.  h.  vernichtet  werden.  Der  Bund  mit 
David  bestand  in  der  Verheißung  der  ewigen  Dauer  seines  Königtums  (s. 
zu  V.  17),  der  mit  den  Leviten  in  dem  ewigen  Besize  der  Rechte  des  Prie» 
stertumes.  Die  Einsetzung  des  Priestertums  wird  zwar  in  derThora  nicht 
als  Bund  dargestelt;  sie  bestand  nur  in  der  Erwählung  Afaarons  und  seiner' 
Söhne  zu  Priestern  vonseiten  Gottes  Ex.  28, 1.  Aber  da  dieselben  hiedurch 
in  ein  besonderes  Verhältnis  zum  Herrn  gesezt  wurden,  welches  ihnen 
nicht  blos  Rechte  und  Verheißungen  gewährte,  sondern  auch  Pflichten 
auferlegte,  deren  Erfüllung  die  Rechte  bedingte,  so  konte  dieses  Ver- 
hältnis als  Bund  bezeichnet  werden,  und  wird  schon  Nnm.  25, 11  ff.  die 
dem  Pinehas  erteilte  Verheißung  des  ewigen  Besitzes  des  Priestertumes 
als  Bund  des  Friedens  nnd  als  ewiger  Bund  des  Priestertumes  bezeichnet. 
Diese  Verheißung  galt  in  der  Person  des  Pinehas  der  ganzen  Priester- 
schaft und  da  die  Leviten  den  Priestern  zu  eigen  gegeben  waren,  auch 
den  Leviten,  wonach  Maleachi  2,  4  u.  8  von  einem  Bund  mit  Levi  redet. 
In  unserer  Verheißung  ist  übrigens  nur  von  den  Priestern  die  Rede.  Der 
Yoranfgestelte  allgemeine  Begriff  tfiiijt}  wird  durch  die  Apposition  b'^anisn 
näher  bestimt  und  auf  die  Priester  vom  Stamme  Levi  eingeschränkt.  — 
Y.  22.  um  die  Verbürgung  der  Unverbrüchlichkeit  des  Bundes  mit  David 
nnd  der  levitischen  Priesterschaft  noch  eindringlicher  zu  machen  fügt 
der  Herr  die  Verheißung  zahlloser  Vermehrung  des  Samens  Davids  und 
der  Leviten  hinzu,  ^«m  als  Correlat  zu  fst  steht  für  "^^ks,  da  in  dem 
Accusativ  die  allgemeine  Hinweisung  auf  Ort,  Zeit,  Art  und  Weise  liegt, 
vgl.  £w.  §.  360*  mit  §.  333  ^    Der  Vergleich  mit  dem  zahllosen  Heere 
der  Gestirne  und  der  unmeßbaren  Menge  des  Sandes  erinnert  an  die 
patriarchalischen  Verheißungen  Gen.  15,  5  u.  22, 17.  Dadurch  werden 
die  für  ganz  Israel  geltenden  Verheißungen  speciell  auf  das  Geschlecht 
Davids  und  der  Leviten  übertragen  (b??^^]  v.  22  ist  abgekürzter  Ausdruck 
für  nijrpn  wir\  v.  21).  Diese  Uebertragung  ist  jedoch  nicht  blos  hyper- 
bolischer Ausdruck,  der  über  das  Ziel  hinausgeht,  indem  wie  Jahn  be- 
merkte ,  eine  ungemessene  Vermehrung  der  königlichen  und  der  priester- 
lichen Nachkommenschaft  nur  eine  Last  fär  das  Volk  gewesen  wäre 
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{Graf),  Der  Wortlaut  des  V.  besagt  nur,  daß  der  Herr  den  den  Patri- 
archen für  ihre  gesamte  Nachkommenschaft  verheißenen  Segen  zahl- 
loser Vermehrung  auch  an  der  Nachkommenschaft  Davids  und  an  den 
Priestern  erfüllen  wolle,  so  daß  es  niemals  an  Nachkommen  Davids,  die 
den  Thron  einnehmen  können,  und  niemals  an  Leviten,  welche  den  Dienst 
des  Herrn  versehen  können,  fehlen  solle.  Von  einer  „Verwandlung  von 
ganz  Israel  in  das  Geschlecht  Davids  und  den  Stamm  Levi'^  (Ifffstb,)  ist 
nicht  die  Rede;  und  wenn  die  Vermehrung  des  Geschlechtes  Davids  und 
der  Leviten  der  Vermehrung  des  ganzen  Volkes  Israels  entsprechend 
zahllos  wird,  so  kann  diese  Vermehrung  auch  keine  Last  für  das  Volk 
werden.  Die  Frage  aber,  ob  diese  Verheißung  buchstäblich  von  der 
Vermehrung  der  leiblichen  Nachkommen  Davids  und  der  Leviten  ^  oder 
geistlich  von  der  Vermehrung  der  geistigen  Nachkommenschaft  derselben 
zu  verstehen  sei,  läßt  sich  nicht  mit  Hgstb,  u.  Näg,  nach  dem  Ausspruche 
des  Herrn  Ex.  19,  6,  daß  ganz  Israel  ein  Königreich  von  Priestern  wer- 
den soll,  und  nach  den  prophetischen  Stellen  Jes.  61,  6  u.  66,  20  f., 
nach  weichen  das  ganze  Volk  Priester  Gottes  werden  soll  und  auch  aus 
den  Heiden  zu  Leviten  genommen  werden  sollen,  erklären,  weil  unsere 
Weißagung  nicht  von  der  Vollendung  und  Verherrlichung  des  Volkes 
Gottes  handelt,  sondern  nur  von  der  zahllosen  Vermehrung  desselben, 
die  sich  auch  auf  das  Geschlecht  Davids  und  der  levitischen  Priester 
erstrecken  soll.  Die  aufgeworfene  Frage  ist  vielmehr  nach  den  allge- 
meinen Verheißungen  über  die  Vermehrung  Israels  zu  beurteilen  und 
dem  gemäß  dahin  zu  beantworten,  daß  dieselbe  nicht  durch  zahllose 
Vermehrung  der  leiblichen  Nachkommen  Jakobs,  sondern  durch  Ein- 
gliederung der  zum  Gotte  Israels  sich  bekehrenden  Heiden  in  das  Volk 
Gottes  erfolgen  wird:  Wie  die  frommen  Heiden  dadurch  zu  Kindern 
Abrahams  erhoben  und  laut  der  Verheißung  Jes.  66,  20  f.  aus  ihnen 
selbst  levitische  Priester  genommen  werden  sollen,  so  wird  die  hier  den 
Nachkommen  Davids  und  Levi's  in  Aussicht  gestelte  Vermehrung  auch 
durch  Aufnahme  der  Heiden  in  die  königlichen  und  priesterlichen  Rechte 
des  Volkes  Gottes  im  neuen  Bunde  realisirt  werden. 

Diese  Auffassung  unsers  V.  wird  bestätigt  durch  dTe  weitere  Begrün- 
dung der  verheißenen  Wiederherstellung  Israels  v.  23 — 26,  indem  hier 
dem  Samen  Jakobs  und  Davids,  also  dem  ganzen  Israel  die  Erhaltung 
als  Volk  Gottes  verbürgt  wird.  Den  Anlaß  zu  dieser  erneuerten  Bestä- 
tigung gab  die  Rede  des  Volks:  der  Herr  habe  die  beiden  Geschlechter 
d.  i.  Israel  und  Juda  (vgl.  31,  27.  31.  32,  20),  in  Jes.  8,  14  die  bei- 
den Häuser  Israels  genant,  verworfen.  Mit  solcher  Bede  verachteten 
sie  das  Volk  des  Herrn,  daß  es  nicht  mehr  ein  Volk  vor  ihnen  d.  h.  in 
ihren  Augen,  nach  ihrer  Meinung  sei.  Daß  die  welche  so  redeten  Judäer 
waren,  welche  bei  dem  Untergange  des  Reiches  Juda  an  dem  Fortbe- 
stehen der  göttlichen  Erwählung  Israels  verzweifelten,  liegt  so  sehr  auf 
der  Hand,  daß  Hgstb.  es  mit  Recht  kaum  begreiflich  findet,  wie  ver- 
schiedene neuere  AusU.  an  Heiden,  Aegypter  {Schnur,),  Chaldäer 
{Jahn),  Samaritaner  {JUov.)  oder  Nachbaren  der  Juden  und  Ezechiels 
am  Chaboras  (Hitz.)  denken  konten.  Das  Urteil  über  die  Rede  dieser 
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Leute:  sie  verachten  oder  verscbmähen  mein  Volk,  nötigt  in  keiner 
Weise  zu  solchen  Annahmen,  sobald  man    nur  dem  *^m  mein  Volk  = 
Volk  Jahve's  sein  Recht  widerfahren  läßt.    Wie  hier  so  wechselt  ja  auch 
29,  32  rvr\  Djn  mit  "^a?  als  Bezeichnung  der  Judäer.    Auch  komt  nach 
der  richtigen  Bemerkung  von  Gra/'  der  Aasdruck  nm  asn  nirgends  bei 
den  Propheten  aus  dem  Exile  in  Bezug  aaf  Heiden  vor;  dagegen  wird 
er  von  Jer.  sehr  häufig  gebraucht,  um  das  Volk  Joda's  in  seiner  Ent- 
fremdung von  Jahve  zu  bezeichnen,  4,  10  f.  6,  14.  23.  6,  19.  7,33. 
8,  5.  9, 14.  13, 10.  14, 10.  15, 1.  20  u.  noch  öfter,   •'ö?  hingegen  be- 
zeichnet Juda  und  Israel  als  Volk  Gottes.  —  Solcher  Schmähung  des 
Volkes  Gottes  gegenflber  erklärt  der  Herr:  Wenn  nicht  mein  Bund  mit 
Tag  und  Nacht  besteht,  wenn  ich  die  Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde 
nicht  gesezt  habe,  so  werde  ich  auch  den  Samen  Jakobs  verwerfen.  Das 
Kb  ist  vor  dem  Verbum  nochmals  wiederholt.  Andere  fassen  die  Vorder- 
sätze als  einen  Satz :  wenn  ich  nicht  meinen  Bund  mit  Tag  und  Nacht, 
die  Gesetze  des  H.  n.  d.  £.  nicht  gesezt  habe.   Diese  Construction  ist 
auch  möglich;  der  Sinn  bleibt  derselbe.  rt';ij  rar  '»n'^'^a  ist  nach  v.  20 
gebildet.   Die  Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde  sind  die  gesamte  Na- 
tarordnung,  vgl.  31,  35.   Das  Setzen,  Einrichten  der  Naturordnung  ist 
ein  Werk  der  göttlichen  Allmacht.   Dieselbe  Allmacht  hat  den  Gnaden- 
band mit  Israel  gestiftet  und  garantirt  den  Fortbestand  desselben,  troz 
der  gegenwärtigen  Zerstörung  des  Reiches  Juda  und  der  zeitweiligen 
Verwerfung  des  sündigen  Volkes.  Dieser  Gnadenbnnd  umfaßt  aber  nicht 
blos  die  Erwählung  Davids,  sondern  die  Erwählung  des  Samens  Jakobs, 
des  Volkes  Israel,  auf  Grund  welcher  David  zum  Herscher  über  Israel 
erkoren  ist.  Israel  wird  daher  fortbestehen  und  zwar  als  Volk,  welches 
Herscher  aus  dem  Samen  Davids,  des  Knechtes  des  Herrn  haben  wird. 
„Die  Aufzählung  der  drei  Patriarchen  ruft  die  ganze  Reihe  der  ihnen 
erteilten  Verheißungen  ins  Gedächtniß  zurück"  {Hgsib,).   Der  Plural 
D*«bdQ  weist  zwar  nicht  direct  auf  den  verheißenen  Sproß  Davids,  den 
Messias,  bin,  steht  aber  auch  damit  nicht  in  Widerspruch;  denn  das 
Wiederaufleben  und  Fortbestehen  der  Davidischen  Herschaft  in  Israel 
gipfelt  in  dem  Messias.  Zu  nai  as«5fi$  »^s  vgl.  31, 23.  30, 3. 18  u.  die  Erört. 
zu  32,  44    Das  Keri  "sr^^  stüzt  sich  auf  v.  11,  ist  aber  nicht  notwendig; 
denn  ä^K  genfigt  vollkommen  und  entspricht  dem  D'^ran^.i  noch  besser, 
sofern  es  sich  genau  an  die  Grundstelle  Deut.  30,  3  anschließt,  wo  b^^. 
mit  nsi3B-nx  asld  verbunden  ist. 


ni.  Wirken  und  Dulden  des  Propheten  vor  und 
nach  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems. 

Cap.  XXXIV— XLV. 

Unter  diese  Ueberschrift  läßt  sich  der  gesamte  Inhalt  dieser  zwölf 
Capp.  zusammenfassen,  und  sich  in  drei  Abschnitte  einteilen.  Denn 
c.  34 — 36  enthalten  teils  Ausspräche  Jeremia*s  ans  der  ersten  Zeit  der 
Belagerung  Jerusalems  unter  Sedek^ja,  teils  Tatsächliches  aus  den  Zeitea 
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Jojdkims.  Hierauf  wird  in  c.  37—- 39  das  Wirken  and  Leiden  des  Pro- 
pheten während  jener  Belagerung  bis  zur  Eroberung  der  Stadt  erzählt, 
sodann  in  c.  40 — 44  seine  Wirksamkeit  unter  dem  von  den  Chaldäern 
im  Lande  zurflckgelassenen  und  bald  darauf  nach  Aegypten  flachtenden 
Volke  geschildert,  endlich  mit  einem  Nachtrage,  dem  Trostworte  Jere- 
mia's  an  Baruch  c.  45,  der  Bericht  von  seinem  Wirken  unter  seinem 
Volke  geschlossen.  Der  zweite  dieser  Abschnitte  wird  durch  einen  ge- 
schichtlichen Eingang  c.  37, 1  u.  2  und  der  dritte  durch  eine  größere 
prophetische  Ueberschrift  c.  40, 1  ff.  eröffoet.  Nur  für  die  cc.  34—36, 
die  wir  als  ersten  Abschnitt  betrachten,  scheint  ein  äußeres  Einheitsband 
zu  fehlen.  Graf,  Ew.  Näg.  n.  A..  haben  sie  daher  als  Nachträge  über- 
schrieben,  womit  aber  weder  ihre  Stellung  noch  ihre  Zusammenstellung 
irgendwie  erklärt  ist.  Die  Stellung  des  34.  Cap.  zum  Folgenden  ist  ana- 
log der  des  21.  Cap.  Wie  mit  den  Aussprüchen  des  Propheten  c.  21  aus 
dem  Anfange  der  lezten  chaldäischen  Belagerung  Jerusalems  die  Samm- 
lang der  speciellen  Gerichts-  und  Heilsverkündigungen  (c.  22 — 33)  er- 
öffnet worden,  so  werden  die  in  unserer  dritten  Abteilung  znsammen- 
gestelten  Zeugnisse  von  dem  Wirken  Jeremia's  vor  und  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  durch  die  Aussprüche  c.  34  eingeleitet,  welche  den 
Ausgang  der  Belagerung  der  Stadt  und  das  Schicksal  des  Königs  und 
des  Volkes  dabei  mit  aller  Bestimtheit  voraussagen.  Der  erste  dieser 
Aussprüche  ist  in  geschichtliche  Angaben  über  die  Belagerung  (v.  1  u.  7) 
eingerahmt  und  durch  diese  Einrahmung  als  Einleitung  zu  den  folgenden 
Berichten  charakterisirt.  Der  zweite  Ausspruch  v.  8 — 22  aber  bezieht 
sich  auf  die  Tatsache  der  Freilassung  der  hehr.  Knechte  und  Mägde 
während  der  Belagerung  und  der  Zurücknahme  dieser  Maßregel.  Die 
folgenden  Capp.  35  n.  36  liefern  zwei  Belege  von  dem  Wirken  der  Pro- 
pheten unter  Jojakim,  die  wegen  ihres  historischen  Inhalts  erst  hier  fol- 
gen, weil  sie  in  die  Sammlung  der  speciellen  Gerichts weißagungen  c.  21 
— 29  sich  nicht  passend  einreihen  ließen. 

A.  Aaasprüohe  unter  Sedekija  und  Tatsächliches  aus  Jojakims 

Zeit  Cap.  xxxnr  -  ZXXVI. 

Cap.  XXXIV.  lieber  Sedekija  und  über  die  Freilassung 

der  Knechte  und  Mägde. 

Dieses  ,Cap.  enthält  zwei  Weißagungen  aus  der  Zeit  der  Belagerung 
Jerusalems  unter  Sedek^a,  von  welchen  die  erste  v.  1 — 7  dem  Könige  die 
Erfolglosigkeit  des  Widerstandes  gegen  die  Macht  der  Chaldfterverkan- 
digt,  die  zweite  v.  8 — 22  den  Obersten  nnd  dem  Volke  Juda's  wegen 
der  Zurücknahme  der  den  hebräischen  Knechten  nnd  Mägden  gewährten 
Freilassung  schwere  Strafe  droht.  Beide  Aussprüche  stammen  aus  der 
ersten  Zeit  der  Belagerung,  warscheinlich  ans  dem  9.  Regierungsjahre 
Sedekija*8. 

V.  1 — 7.  Der  Aassprnoh  an  SedeUJa  wird  von  Hitz.  Ew.  Graf, 
Näg.  u.  A.  als  ein  Nachtrag  zu  c.  32, 1  ff.  betrachtet,  welcher  die  Weißa- 
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gnDg,  aaf  die  c.  32,  3  ff.  als  auf  die  Ursache  der  Yerhaftang  Jeremia's 
im  Wachthofe  hingewiesen  war,  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  gebe. 
Hieran  ist  so  viel  richtig,  daß  Jer.  in  v.  2—5  sich  vollständiger  über 
das  Schicksal  des  Königs  Sedekija  bei  der  Eroberung  Jerasalems  durch 
die  Cbaldfter  ausspricht,  als  in  c.  32,  3—5.  21,  3  ff.  geschehen  ist  und 
c.  37,  17  geschieht;  unrichtig  aber  ist  die  daraus  gezogene  Folgerung, 
daß  dieser  Ausspruch  einen  geschichtlichen  Nachtrag  oder  Anhang  zu 
c.  32,  3  ff.  bilde  und  die  Veranlassung  oder  Ursache  zur  Verhaftung  Je* 
remia's  gegeben  habe.  S.  dagg.  die  Erört.  zu  32,  3  ff.  Nicht  als  Nach- 
trag zur  Erlfiuterung  der  Gefangensetzung  des  Propheten  wird  der  in 
Bede  stehende  Ausspruch  hier  mitgeteilt,  sondern  als  eine  Weißagung, 
aus  welcher  zu  ersehen,  wie  dem  Könige  Sedekija  gleich  zu  Anfang  der 
Belagerung  Jerusalems  durch  den  Propheten  der  Ausgang  derselben  vor- 
hergesagt wird,  damit  er  sein  Verhalten  darnach  richte.  Der  Ausspruch 
gehört  auch  nicht  in  die  Zeit,  da  Nebucadnezar  nach  Zurflcktreibung 
der  zur  Hilfe  der  belagerten  Stadt  anrflckenden  Aegypter  die  Belagerung 
Jerusalems  von  neuem  begonnen  hatte,  sondern  in  den  ersten  Anfang 
der  Belagerung,  wo  sich  Sedekija  im  Vertrauen  auf  den  Beistand  der 
Aegypter  noch  der  Hoffnung  hingeben  mochte,  die  Chaldäer  überwinden 
und  vertreiben  zu  können.  —  Laut  v.  1  erging  das  Wort  des  Herrn  an 
Jer. ,  als  Nebucadnezar  und  d.  h.  mit  all  seinem  Heere  und  allen  Kä* 
nigreichen  des  Landes  der  Herschaft  seiner  Hand  und  allen  Völkern 
wider  Jerusalem  und  alle  ihre  Städte  stritt  Die  Worte  zur  Schilderung 
der  chaldäischen  Heeresmacht  sind  gehäuft,  um  den  Eindruck  der  Ober- 
wältigenden  Macht,  gegen  die  aller  Widerstand  vergeblich,  hervorzu- 
bringen. Das  Heer  besteht  aus  allen  Königreichen  des  Gebietes  seiner 
Herschaft  und  aus  allen  Völkern,  i^i;  rh^^'ü  Y':f^  ist  gleichbed.  mit  yy^ 
inVr«i3  51,  28  das  Gebiet,  über  welche  seine  viele  Königreiche  umfas- 
sende Herschaft  sich  erstrekt.  ta"«arn-ba^^  haben  LXX  als  OberflQssig  weg- 
gelassen. Vgl.  die  gleiche  Häufung  der  Worte  in  der  ähnlichen  Schil- 
derung Ez.  26,  7.  Alle  ihre  Städte  sind  die  zu  Jerusalem  gehörenden 
Städte  Juda*s,  s.  zu  19, 15.  Gemeint  sind  nach  v.  7  die  festen  Städte, 
die  noch  nicht  erobert  waren,  besonders  die  stark  befestigten:  Lachisch 
und  ^Azeka  in  der  Sephela  (Jos.  15, 39  u.  35),  die  erstere  in  Um  Lakhis 
nachgewiesen,  die  leztere  in  der  Nähe  von  Socho  zu  suchen,  s.  zu  Jos. 
10,  3. 10  u.  2  Chr.  11,9.  —  Jer.  soll  dem  Könige  verkündigen: 

V.  2^.  So  spricht  Jahve:  Siehe  ich  gebe  diese  Stadt  in  die  Hand 
des  Königs  von  Babel,  daß  er  sie  mit  Feuer  verbrenne.  V.  3.  Und  du 
wirst  seiner  Hand  nicht  entrinnen,  sondern  ergriffen  werden  und  in 
seine  Hand  gegeben  werden,  und  deine  Augen  werden  die  Augen  des 
Königs  von  Babelsehen  und  dein  Mund  wird  mit  seinem  Munde  reden, 
und  nach  Babel  wirst  du  kommen.  V.  4.  Doch  höre  das  Wort  Jahve's, 
Sedekija,  du  König  Juda's:  So  spricht  Jahve  über  dich:  du  wirst  nicht 
durch  das  Schwert  sterben.  V.  5.  In  Frieden  wirst  du  sterben  und 
gleich  dem  Brande  deiner  Väter,  der  früheren  Könige,  welche  vor  dir 
gewesen,  also  wird  man  dir  einen  Brand  machen,  und  „o  weh  Herr!'' 
wird  man  über  dich  klagen;  denn  ein  Wort  habe  ich  geredet,  spricht 
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Jahve,  —  Zn  V.  2  u.  3  vgl.  32, 3— 5.  »o^  m«  v.  4  führt  eine  Exception 
zu  dem  Vorhergesagten  ein;  der  Sinn  der  Vv.  4  n.  5  ist  aber  streitig. 
Gewöhnlich  versteht  man  sie  so:  Sedekija  werde  von  Nebuc  nach  Babel 
ins  Exil  geführt  werden,  nur  (doch)  nicht  mit  dem  Schwerte  getödtet  oder 
hingerichtet  werden,  sondern  eines  friedlichen  Todes  in  Babel  sterben 
und  mit  königlichen  Ehren  bestattet  werden.  Dagegen  Ch.  B.  Mich.  Ven. 
Hitz.  n.  Gr,  fassen  die  W.  als  einen  Ausnahmsfall,  was  geschehen  werde, 
falls  Sed.  dem  Rathe,  sich  dem  Könige  von  Babel  zu  ergeben,  anstatt 
den  Kampf  fortzusetzen,  folgen  würde.  Dann  solle  das  in  v.  3  Angekün- 
digte nicht  eintreten,  Sedekija  nicht  nach  Babel  weggeführt  werden, 
sondern  in  Jerusalem  als  König  sterben.   Diese  Auffassung  stüzt  sich 
auf  die  Vdqvpssetz'ung,  daß  das  Orakel  v.  2  f.  den  Zweck  verfolge ,  den 
König  zur*  Uebergabe  und  Unterwerfung  zu  bewegen  (vgl.  38,  17  f.). 
Aber  di^se  Voraussetzung  ist  unberechtigt  und  die  Ergänzung  der  dem 
Sed.  gestelten  Bedingung:  wenn  du  dich  dem  Könige  von  Babel  frei- 
willig unterwirfst,  willkürlich  und  mit  dem  Wortlaute:  ,nur  höre  das 
Wort  Jahve*s'  unvereinbar,  da  in  diesem  Falle  v.  4  wenigstens  lauten 
müßte:  höre  auf  das  Wort  Jahve's  (rm^  wa)  wie  38,  20.  "»  ^a^  yoir 
in  dem  Sinne:  höre  auf  das  Wort,  gehorche  dem  Worte  Jahve's,  zu  fas- 
sen, ist  nicht  nur  grammatisch  unstatthaft,  sondern  auch  contextwidrig, 
da  das  Wort  Jahve*s,  welches  Sed.  hören  soll,  keine  Vorschrift  für  sein 
Verhalten  gibt,  sondern  einfache  Ankündigung  des  ihm  bevorstehenden 
Lebensendes  ist,  welches  zu  ändern  oder  abzuwenden  nicht  in  seiner 
Macht  steht,  daß  hiebei  an  Gehorchen  oder  Nichtgehorchen  zn  denken 
wäre.   Der  Ausspruch  v.  4  u.  5  bringt  die  nähere  Bestimmung  dessen 
nach,  was  dem  Sedekija  bevorsteht:  In  die  Hände  des  Königs  von  Babel 
soll  er  fallen,  nach  Babel  exilirt  werden,  jedoch  nicht  eines  gewaltsamen 
Todes  durch  das  Schwert,  sondern  friedlich  sterben  und  ehrenvoll  be- 
stattet werden ,  nicht  wie  Jojakim  im  Kampfe  fallen  und  unbeklagt  und 
nnbegraben  bleiben  (22, 18  f.).  —  Diese  Ankündigung  harmonirt  mit 
den  sonstigen  Andeutungen  über  das  Ende  Sedekija's  (32,5.  39,5 — 7). 
Wenn  auch  Sedekija  als  Gefangener  in  Babel  starb  (52,11),  so  brauchte 
die  Gefangenschaft  nicht  notwendig  ein  Hindernis  ehrenvollen  Begräb- 
nisses nach  väterlicher  Sitte  zu  sein.   Wenn  Jojachin  nach  37jährigem 
Kerker  wieder  zn  königlichen  Ehren  erhoben  wurde  (52, 31  ff.)i  so  konte 
auch  dem  Sedekija  nicht  nur  ein  erträgliches  Gefängnis,  sondern  bei  sei- 
nem Tode  den  Juden  auch  die  Erlaubnis  erteilt  worden  sein,  ihren  König 
nach  heimatlicher  Sitte  zu  begraben.  Auch  sonst  steht  dieser  Auffassung 
der  Worte  nichts  entgegen.  Die  Annahme,  daß  Sedekija  den  Propheten 
wegen  dieses  Ausspruches  habe  verhaften  lassen ,  welche  Näg.  mit  der 
gewöhnlichen  Auffassung  der  Worte  mühsam  in  Einklang  zn  bringen 
bemüht  ist,  entbehrt  jedes  tatsächlichen  Haltpnnktes,  und  paßt  auch 
nicht  zu  der  Zeit,  in  welche  unser  Anssprudh  fält,  da  Jeremia  erst  spä- 
ter, als  die  Chaldäer  die  Belagerung  wegen  des  Anrückens  der  Aegypter 
eine  Zeit  lang  aufgeben  mußten,  gefangen  genommen  wurde,  und  zwar 
nicht  auf  Befehl  des  Königs,  sondern  von  der  Thorwacho  als  angeblicher 
üeberläufer.   nnm  DiV^a  im  Gegensatze  zu  a'^na  nmn  bezeichnet  das 
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friedliche  Verscheiden  auf  dem  Krankenlager,  im  Gegensatz  znr  Hin- 
richtung, aber  nicht  -^  was  GrafiTk  die  Worte  hineinlegt  —  auch  das 
Beigeseztwerden  in  der  Gruft  der  V&ter.  r\)  «Y«?*^  '^  nißni^a  mit  den 
Brftnden  deiner  Väter  wird  man  dir  einen  Braud  anzQnden,'ist  nach 
2  Chr.  16,  14  u.  21,  19  zu  verstehen  von  dem  Verbrennen  von  wolrie- 
chenden  Specereien  zu  Ehren  des  Verstorbenen;  denn  das  Verbrennen 
der  Leichen  war  bei  den  Efebraern  nicht  Sitte,  s.  zu  2  Chr.  16,  14. 
Wegen  w  Y^  "^vt  s.  zu  22,  18.  —  Diese  Zusage  wird  bekräftigt  durch 
w  w  **»  denn  ein  Wort  habe  ich  geredet,  worin  der  Nachdruck  auf 
"«SK  liegt:  ich  der  Herr  habe  das  Wort  geredet,  welches  also  gewiß  in 
Erfallung  gehen  wird.  —  In  v.  6  u.  7  wird  schliefilich  noch  bemerkt, 
dafi  Jen  diese  Worte  zum  Könige  redete  während  der  Belagerung  Jeru- 
salems, als  alle  Städte  Jnda*s  auSer  Lachisch  und  'Azeka  schon  in  der  - 
Gewalt  der  Chaldäer  wjuren.  "«m  -n?  ist  nicht  Apposition  zu  »tj«  ^  yyf^  * 
sondern  gehört  zu  Ti^^}  sie  waren  unter  den  Städten  Jnda*s  übrig  als 
feste  Städte,  d.  h.  von  den  festen  Städten  Juda's  waren  sie  allein  noch 
nicht  erobert. 

V.  8—22.  Drohwort  wegen  nener  Knechtung  der  ftrelgelassenen 
hebräischen  Knechte  nnd  Mägde.  V.  8 — 11  berichten  den  Anlafi  zu 
dem  V.  12 — 22  folgenden  Worte  des  Herrn.  Dasselbe  erging  an  Jeremia, 
nachdem  der  König  Sedekija  einen  Bund  geschlossen  mit  dem  ganzen 
Volke  in  Jerusalem,  Freiheit  ihnen  auszurufen,  daß  sie  ein  jeglicher 
seinen  Knecht  und  jeglicher  seine  Magd,  den  Hebräer  und  die  He-- 
bräerin,  freiließen,  daß  nicht  mehr  jemand  einen  Juden,  seinen  Bru-- 
der  dienstbar  mache.  V.  10.  Und  es  gehorchten  alle  Fürsten  und  das 
ganze  Volk,  welches  in  den  Bund  getreten  war,  daß  jeder  seinen 
Knecht  und  jeder  seine  Magd  freiließen,  ohne  sie  femer  dienstbar 
zu  machen;  sie  gehorchten  und  entließen  sie.  V.  11.  Aber  nachher 
wandten  sie  sich  um  und  holten  die  Knechte  und  Mägde,  die  sie  frei- 
gelassen, zurück  und  unterjochten  sie  zu  Knechten  und  Mägden.  — 
Der  Bund,  welchen  Sedekija  mit  dem  ganzen  Volke  zu  Jerusalem  schloß, 
bestand  laut  dem  Folgenden  in  dem  vor  dem  Herrn  im  Tempel  (v.  15) 
feierlich  abgelegten  und  warscheinlich  mit  Opfern  besiegelten  Gelöbnisse, 
die  Sklaven  und  Sklavinnen  hebräischer  Abkunft  dem  Gesetze  Ex.  21, 
1  —  4.  Deut  15, 12  gemäß  frei  zu  lassen.  Das  Gesetz  (//.  cc.)  forderte 
die  unentgeldliche  Freilassung  derselben  nach  siebenjähriger  Dienstzeit. 
Diese  Frist  ist  in  unsem  Vv.  zwar  nicht  genant,  aber  als  aus  dem  Ge- 
setze bekant  voraus^esezt.  Bei  dem  herschend  gewordenen  Abfalle  des 
Volks  vom  Herrn  und  seinen  Geboten  aber  war  die  Beobachtung  dieses 
Gesetzes  wol  lange  unterblieben,  so  daß  infolge  der  feierlichen  Verpflich- 
tung zu  demselben  eine  große  Anzahl  von  hebr.  Sklaven  und  Sklavinnen 
ihre  Freiheit  erhielten,  da  sehr  viele  länger  als  7  Jahre  gedient  hatten, 
ohne  daß  man  anzunehmen  braucht,  daß  alle  Sklaven  und  Sklavinnen 
auf  einmal  freigelassen  wurden.  Die  Bestimmung  v.  9,  daB  jeder  seinen 
hebr.  Knecht  und  seine  hebr.  Magd  freilasse,  ohne  daß  jemand  noch 
einen  Juden,  seinen  Bruder  dienstbar  mache  d.  h.  ihn  zwinge  ferner  als 
Sklave  ihm  zu  dienen,  erhält  ihre  Begrenzung  durch  das  als  bekant 
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voratisgesezte  Oesetz,  womit  auch  taa  nay  '^TbA  übereinBtimt,  da  dieses 
in  Lev.  25,  39  ganz  allgemein  für  die  Behandlang  der  bebr.  Knechte 
nnd  M&gde  yorgeschrieben  ist.  Doch  ist  es  ancb  möglich,  daß  eine  Frei- 
lassung aller  Knechte  und  Mägde  ohne  Racksicht  auf  die  Länge  ihrer 
Dienstzeit  stattfand ,  teils  uA  durch  eine  solche  Befolgung  des  Gesetzes 
das  der  Stadt  drohende  Unglück  der  feindlichen  Eroberung  abzuwenden, 
teils  uro  die  freigelassenen  Sklaven  zur  Verteidigung  der  Stadt  mit  zu 
verwenden,  da  laut  v.  21  f.  die  Freilassung  während  der  Belagerung  Je- 
rusalems erfolgte  und  nach  dem  Abzüge  der  Chaldäer  das  feierlich  Ver- 
sprochene zurückgenommen  wurde.  Der  Ausdruck  ^^  K*;)?  Freiheit 
ausrufen  ist  aus  Lev.  25, 10  genommen,  beweist  aber  nicht,  daS  die  Frei- 
lassung an  einem  Sabbat-  oder  Jobeljahre  erfolgte.  ^^  bezieht  sich 
ad  sensiim  auf  die,  welche  Knechte  waren  und  auf  Freilassung  Anspruch 
hatten.  Der  allgemeine  Ausdruck  wird  erklärt  durch  tni^fen  r&;ä  nnd 
dieses  noch  näher  bestimt  durch  Da  las;  '^vA^i  (vgl.  Lev.  25, 39).  "»ntrs 
tr^n^  vi'^nM  (daS  nicht  arbeite  jemand)  durch  einen  Juden,  der  sein  Bruder 
d.  i.  Volksgenosse  ist,  d.  h.  keiner  einem  Juden  als  seinem  Volksgenossen 
Sklavendienst  auflege,  n^^^a^  »"isi  in  den  Bund  eintreten,  die  Verpflich- 
tung desselben  eingehen,  vgl.  2  Chr.  15, 12.  £z.l6,8.  Das  CheL  wb'^^sn 
ist  im  Keri  als  Kai  vocalisirt,  weil  sonst  das  Hiphil  von  diesem  Verbnm 
nicht  vorkomt,  sondern  nur  das  Kai,  vgl.  2  Chr.  28, 10;  aber  die  Aen- 
derung  ist  unnötig;  das  Hiphil  kann  die  acüve  Bedeutung  verstärken. 

V.  12—22.  Die  Strafdrohung.  V.12.  Da  geschah  das  WortJähve's 
an  Jeremia  vonseiten  Jahve's  also:  V.  13.  So  spricht  Jahve  der  Gott 
Israels:  Ich  habe  einen  Bund  geschlossen  mit  euren  Vätern  am  TagCf 
da  ich  sie  aus  dem  Lande  Aegypten,  aus  dem  Sklavenhause  ausßhrtey 
sagend:  V.  14.  Nach  Ablauf  von  sieben  Jahren  solt  ihr  entlassen,  ein 
jeglicher  seinen  Bruder,  den  Hebräer,  welcher  sich  dir  verkauft  hat; 
und  er  soll  dir  sechs  Jahre  dienen,  dann  solst  du  ihn  frei  entlassen 
von  dir;  aber  eure  Väter  hörten  nicht  auf  mich  und  neigten  nicht  ihr 
Ohr,  V.  15.  Ihr  aber  kehrtet  anjezt  um  und  tatet  was  recht  ist  in 
meinen  Augen,  daß  jeder  seinem  Nächsten  Freiheit  ausrief,  und  ihr 
schlösset  einen  Bund  vor  mir  in  dem  Hause,  Über  welchem  mein  Name 
genant  ist  V.  16,.  Aber  ihr  kehrtet  wieder  «m  und  entweihtet  meinen 
Namen,  und  holtet  zurück  jeder  seinen  Knecht  und  jeder  seine  Magd, 
welche  ihr  freigelassen  nach  ihrem  Belieben,  und  unterjochtet  sie, 
euch  Knechte  und  Mägde  zu  sein.  V.  17.  Darum  spricht  also  Jahve: 
Ihr  habt  nicht  auf  mich  gehört,  Freiheit  auszurufen  jeder  seinem 
Bruder  und  jeder  seinem  Nächsten;  siehe  ich  rufe  euch  Freiheit  aus, 
spricht  Jahve,  für  das  Schwert,  fUr  die  Pest  und  für  den  Hunger,  und 
gebe  euch  hin  zur  Mißhandlung  allen  Königreichen  der  Erde,  V.  18. 
Und  ich  mache  die  Männer,  welche  meinen  Bund  übertraten,  die  nicht 
gehalten  haben  die  Worte  des  Bundes,  den  sie  vor  mir  geschlossen^ 
wie  das  Kalb,  welches  sie  entzwei  geschnitten  haben  und  zwischen 
seinen  Stücken  hindurchgegangen  sind.  V.  19.  Die  Fürsten  Juda's 
und  die  Fürsten  Jerusalems,  die  Höflinge  und  die  Priester  und  alles 
Volk  des  Landes,  welche  zwischen  den  Stücken  des  Kalbes  hindurch- 
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gegangen,  V.  20.  die  gebe  ich  in  die  Hand  ihrer  Feinde  und  m  die 
Hand  derer,  die  nach  ihrem  Leben  trachten,  daß  ihre  Leichname  zum 
Fräße  werden  den  Vögeln  des  Himmels  und  dem  Vieh  der  Erde. 
V.  21.  Und  Sedekya  den  König  Juda's  und  seine  Fürsten  gebe  ich  in 
die  Hand  ihrer  Feinde  und  in  die  Hand  derer,  die  nach  ihrem  Leben 
trachten,  und  in  die  Hand  des  Heeres  des  Königs  von  Babel,  das  von 
euch  abgezogen  ist.  V.22.  Siehe  ich  befehle,  spricht  Jahve,  und  bringe 
sie  zurück  zu  dieser  Stadt,  daß  sie  wider  dieselbe  streiten  und  sie 
einnehmen  und  mit  Feuer  verbrennen;  und  die  Städte  Juda's  mache 
ich  zur  Wüste,  leer  von  Bewohnern. 

In  V.  13 — 16  hält  der  Herr  dem  Volke  and  seinen  Oberen  ihre  neue 
Verschaldang  vor,  in  v.  17— 22  kündigt  er  ihnen  die  Strafe  für  diesen 
neuen  Act  der  Bnndesbrüchigkeit  an.  Um  das  Vergehen  in  das  rechte 
Licht  zu  setzen,  erwähnt  er  zuerst,  daß  er  bei  der  Ausführang  Israels 
aas  Aegypten  den  Band  mit  ihnen  geschlossen  des  Inhalts,  daß  sie  jeder 
seinen  hebräischen  Knecht  nach  Ablauf  von  7  Jahren  frei  lassen  solten, 
and  dafi  die  Väter  diesen  Bund  übertreten  haben  (v.  13  a.  14).  Die  Be- 
zeichnung Aegyptens  als  Sklavenhaus,  wie  Ex.  13,3.14.  20,2.  Deut. 
6,  12  u.  ö.,  hat  besonderen  Nachdruck  und  weist  auf  das  Deut.  15, 16 
erwähnte  Motiv  zur  Befolgung  des  in  Rede  stehenden  Gesetzes  hin.  Weil 
Israel  in  Aegypten  Knecht  war  und  der  Herr  es  aus  diesem  Sklaven- 
hause erlöst  hat,  so  sollen  sie  ihre  verarmten  Brflder  nicht  als  Sklaven 
behandeln,  sondern  nach  6  Dienstjahren  frei  entlassen.  Der  Ausdruck: 
am  Ende  (nach  Ablauf)  von  7  Jahren  ist  ähnlich  unserem  deutschen 
„nach  8  Tagen'^  zu  verstehen.  Wie  dies  nur  heißt:  wenn  7  Tage  voll 
sind,  so  soll  auch  nach  dem  Gesetze  Ex. 21, 2  u.  Deut.  15,12  die  Frei- 
lassung nach  vollen  6  Dienstjahren,  im  siebenten  Jahre  erfolgen,  ^t^ 
^yi,  "^V.  ^s^  Reminiscenz  aus  Deut.  15, 12.  —  Von  dieser  Uebertretung 
der  Väter  haben  sie  sich  jezt  abgewandt  und  durch  einen  feierlichen 
Bund  die  im  Gesetze  angeordnete  Freilassung  beschlossen  (v.  15),  aber 
sofort  wieder  durch  Zurücknahme  dieses  Beschlusses  den  Namen  des 
Herrn  entweiht  —  sc.  durch  den  Bruch  des  vor  Gott  geschlossenen 
Bundes.  nmA  nach  ihrem  Belieben,  wie  niöwb  Deut.  21, 14.  —  V.  17  ff. 
Die  Strafankündigung:  Weil  sie  nicht  gehorcht  haben,  Freiheit  zu  ver- 
kündigen jeder  seinem  Knechte  (dies  war  zwar  geschehen,  aber  durch 
Zurücknahme  des  Beschlossenen  ungeschehen  gemacht),  so  verkünde 
ich  euch  Freiheit  d.h.  ich  entlasse  euch,  die  ihr  bisher  meine  Knechte 
wäret  (Lev.  25,  55)  aus  diesem  Verhältnisse,  überlasse  euch  eurem 
Schicksale  in  Bezug  auf  das  Schwert  u.  s.  w.,  daß  Schwert,  Hunger  und 
Pest  über  euch  walten  können.  Wegen  txs^^h  s.  zu  15,  4.  —  In  v.  18  ist 
die  Construction  streitig.  Viele,  darunter  Luther,  halten  ^;>7  für  das 
zweite  Object  zu  "^nrj:  ich  mache  die  Männer  ...  zu  dem  Kalbe  d.  h.  wie 
das  Kalb.  Aber  obgleich  1^3  in  der  Bed.  zu  etwas  machen,  häufig  mit 
doppeltem  Accusativ  construirt  wird,  vgl. z.B.  v.22.  Gen.  17, 5.  Ex.  7,1, 
so  hat  doch  in  diesem  Falle  das  Prädicatsobject  nicht  leicht  den  Artikel. 
Femer  wird  10?  in  dem  hier  geforderten  Sinne:  machen  wie  =  behandeln 
mit  ^  verbunden  Jes.  41,  2.  Ez.  28, 2. 6.  Gen. 42, 30.  1  Kön.  10, 27  u.a. 
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Endlich  wendet  Ros,  ein:  continuata  versu  19 personarum  descripüo 
et  repetiüo  verbi  Tnn  vs.  20  vix  permittunt,  propositionem  hoc  versu 
absolvL  Ans  diesen  Gründen  haben  Z.  de  Dieu,  Ros.  £w.  Gr.  ^;n  als 
Apposition  zu  f^*^'?an,  die  Anfzfthlang:  Fürsten  Joda's  u.  s.  w.  v.l9  als 
Fortsetzung  oder  Exponirang  des  ^v33Kn  v.  18  and  anSK  ^^r^^  v.  20  als 
Wiederaufnahme  des  '^rin^'i  v.  18  gefaßt,  wonach  v.  18 — 20  eine  dorch 
eine  Reihe  yon  Appositionen  erweiterte  Periode  bilden  würden:  Ich  gehe 
die  Männer  ...  welche  nicht  gehalten  die  Worte  meines  Bandes,  den  sie 
vor  mir  geschlossen,  des  Kalbes,  welches  sie  entzwei  geschnitten  ...  die 
Fürsten  Jada*s  ...  die  zwischen  den  Stücken  des  Kalbes  hindurchgegan- 
gen, die  gebe  ich  in  die  Hand  ihrer  Feinde.  Allein  abgesehen  davon, 
daß  die  als  Apposition  in  v.  19  nachgebrachte  Aufzählung  der  Bund- 
brüchigen:  nämlich  die  Fürsten  Juda's  o.  s.  w.,  erst  hinter  der  zu  ^^"^^ 
hinzugefügten  Apposition  i^i  ^?n  folgen  solte,  was  eine  harte  und  con- 
torte  Stellung  der  einzelnen  Satzglieder  wäre,  so  erscheint  diese  Con- 
strnction  schon  aus  den  Gründen  unhaltbar,  daß  a,  die  erklärende  Appo- 
sition w  »^lö«  bjjn  zu  m^an  durch  den  Zwischensatz  '^fii  Wj»  *«öh  da- 
von getrent  ist,  und  h.  wenn  man  diese  Härte  auch  durch  Wiederholung 
des  '^^^TTiift  vor  Va^n  vermindern  könte,  doch  die  Ausdrncksweise;  sie 
haben  nicht  aufgerichtet  die  Worte  des  Kalbes,  das  sie  entzwei  geschnit- 
ten und  zwischen  dessen  Stücken  sie  hindurchgegangen  sind,  für  den 
Gedanken:  nicht  aufgerichtet  das  was  sie  bei  den  entzwei  geschnittenen 
Stücken  des  Kalbes  und  bei  dem  Durchgehen  zwischen  diesen  Stücken  . 
gelobt  oder  beschworen  haben,  sehr  geschraubt  und  unnatürlich  wäre. 
Wir  bleiben  daher  mit  Maur,  u.  Hitz.  bei  der  älteren  Auffassung,  welche 
^ysn  als  zweites  Object  zu  '«rrd'!  nimt:  ich  mache  die  Männer,  welche ... 
zu  dem  Kalbe,  besser  deutsch:  wie  das  Kalb,  das  sie  entzwei  geschnitten 
haben  u.  s.  w.  Der  Artikel  an  ^J?  erklärt  sich  daraus,  daß  dieses  Prä- 
dicat  durch  Relativsätze  näher  bestimt  ist,  und  bj;rt  steht  filr  ^$$,  in- 
dem zur  Schärfung  des  Gedankens  das  ^  simüit  weggelassen  ist,  wie 
öfters  geschieht.  Mit  v.  19  lassen  wir  einen  neuen  Satz  beginnen,  und 
halten  die  Nomina  dieses  Y.  für  absolut  voraufgestelte  Objecte,  die  durch 
das  auf  ''T^]  v.  20  folgende  B^'i»  dem  Yerbo  untergeordnet  werden:  Die 
Fürsten  Juda^s  ...  betreffend,  so  gebe  ich  sie.  —  Aus  v.  18  ersehen  wir, 
daß  beim  Abschließen  von  Bündnissen  die  Contrahenten  ein  ^J9  Kalb 
d.  i.  junges  Rind  schlachteten,  es  in  zwei  Hälften  zerlegten  und  zwischen 
den  einander  gegenüber  gelegten  Stücken  hindurchgingen,  lieber  diese 
uralte  und  nach  einer  Angabe  des  E/räm.  Syr.  chaldäisehe  Sitte  und 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  s.  das  Nähere  zu  Gen.  15, 10.  Aus  ihr 
erklären  sich  die  Ausdrücke  für  Bundschließen  n*na  rra  Bund  hauen, 
oQxia  TtfiveiVy  foeäus  ferire  t.  e.  ferienda  hosüa  foedus  facere.  Aus 
der  Drohung  unserer  Stelle  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  daß 
dieser  Ritus  urspünglich  nur  andeuten  solte,  daß  es  dem  Wortbrüchigen 
ebenso  ergehen  möge  wie  dem  geschlachteten  Thiere.  Denn  die  Drohung 
ist  nur  eine  aus  der  heiligen  Handlung  gezogene  Folgerung,  wodurch 
eine  tiefere  Bedeutung  des  Ritus  nicht  ausgeschlossen  wird.  —  Y.  1 9 — 22 
bringen  die  sachliche  Erklärung  der  an  den  Ritus  der  Bundschließung 
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geknüpften  Drohung.  Fürsten,  Hofbeamte,  Priester  und  Volk,  welche 
den  Bund  übertreten  haben,  sollen  dnrch  Feindes  Hand  den  Tod  finden 
and  schmählich  amkommen.  Zn  v.  20^  vgl.  7, 33.  16,  4  n.  a.  W^en 
D^'^'^o  8.  zu  Gen.  37,  36.  Auch  der  König  Sedekija  mit  seinen  Fürsten, 
seiner  Umgebung  soll  in  die  Hand  seiner  Feinde  fallen,  und  zwar  in  die 
Hand  der  Chaldäer,  die  jezt  von  Jerusalem  abgezogen  sind  {i^q  rb^p 
8.  zu  21, 2).  Zur  Sache  vgl.  37, 5—8. 

Cap.  XXXV.    Das  Beispiel  der  Reehabiten. 

Auf  göttlichen  Befehl  führt  Jeremia  die  Familie  der  Reehabiten,  die 
vor  dem  Anrücken  der  Chaldäer  nach  Jerusalem  geflüchtet  war,  in  eine 
der  Tempelzellen  und  sezt  ihnen  Wein  zum  Trinken  vor  (v.  1—5).  Sie 
weigern  sich  zu  trinken,  da  ihr  Stammvater  ihnen  den  Genuß  des  Weines, 
wie  auch  den  Besitz  von  H&usern  und  den  Feldbau  untersagt  und  das 
Wohnen  in  Zelten  geboten  habe  (v.  6— 11).  Dies  soll  Jeremia  dem 
Volke  Juda's  vorhalten.  Die  Reehabiten  befolgen  treu  das  Gebot  ihres 
Ahnherrn,  Jnda's  Volk  dagegen  übertritt  die  ihm  beständig  vorgehaltenen 
Gebote  seines  Gottes  (v.  12 — 16).  Darum  wird  das  gedrohte  Unheil 
über  Juda  hereinbrechen;  das  Haus  Rechabs  aber  soll  zum  Lohne  sei- 
ner Treue  gegen  die  Vorschriften  seines  Ahnherrn  ewiglich  bestehen 
(V.  17—19). 

Dieses  Wort  des  Herrn  erging  laut  v.l  an  Jeremia  im  4.  Regierungs- 
jähre  Jojakims  und  zwar  nach  v.  11  vor  der  Ankunft  Nebucadnezars  und 
seines  Heeres  vor  Jerusalem,  also  etwa  im  Sommer  des  J.  606  v.Chr., 
da  Jerusalem  im  9.  Monate  (December)  jenes  Jahres  von  Nebucadnezar 
zum  ersten  Male  eingenommen  wurde. 

V.  1 — 11.  Die  Verhandlung  Jeremia's  mit  den  Reehabiten.  V.  2. 
Jeremia  soll  zum  Hause  d.i.  zur  Familie  der  Reehabiten  gehen,  mit 
ihnen  reden  und  sie  in  den  Tempel,  in  eine  der  Zellen  führen  und  ihnen 
Wein  zum  Trinken  reichen,  ^'^'^yj  tr^^  v.  2.  3. 18  wechselt  mit  ''ja 
B^ann-n'^a  v.  6,  woraus  man  sieht,  daß  "vi  n^'S  nicht  die  Wohnung, 
sondern  die  Familie  der  Reehabiten  bezeichnet,  in  1  Chr.  2,  55  ^^tra 
genant.  Nach  dieser  Stelle  waren  die  Reehabiten  ein  Zweig  der  Eeniten 
d.  h.  Nachkommen  des  Keni,  des  Schwagers  Mose*s  (Rieht.  1, 16),  die 
mit  Israel  nach  Canaan  gezogen  waren  und  teils  in  der  Wüste  an  der 
Südgrenze  des  Stammes  Juda  (1  Sam.  15,  6.  27, 10.  30, 29),  teils  bei  Ke- 
desch  in  Naphtali  (Rieht.  4, 11. 17.  5, 24)  unter  den  Israeliten  wohnten. 
Ihr  Ahnherr  oder  Stammvater  war  Recdb,  der  Vater  des  Jonadab,  mit 
welchem  Jehu  Freundschaft  schloß  (2  Eon.  10, 15. 23).  Dieser  hatte 
ihnen  die  im  Folgenden  erwähnte  Lebensordnung  zur  Pflicht  gemacht, 
um  sie  bei  der  Einfachheit  des  Nomadenlebens  ihrer  Väter  zu  erbalten 
und  vor  den  mit  dem  seßhaften  Leben  verknüpften  Gefahren  sittlicher 
Verderbnis  zu  bewahren,  niairb  Zellen  des  Tempels  waren  Anbaue  in 
den  Tempelvorhöfen  teils  zur  Aufbewahrung  vonTempelvorräthen(lChr. 
28,12)  teils  zn  Wohnstätten  der  Tempeldiener  und  zu  Versammlungs- 
localen  der  Tempelbesucher  dienend,  s.  Ez.40,17.  —  V.3.  Den  Auftrag 
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des  Herrn  aosfflhrend  nahm  (holte)  Jer.  den  Jaazanja,  Sohn  Jim^a^s, 
des  Sohnes  Habassinja*s  mit  allen  seinen  BrQdern  und  Söhnen  und  das 
ganze  Haus  der  Rechabiten  und  führte  sie  in  die  Tempelzelle  der  Söhne 
Hanau.  Jaazanja  war  wol  das  derzeitige  Haupt  der  Rechabiten.  Die 
Zelle  der  Söhne  Hanau  lag  neben  der  Fürstenzelle,  welche  oberhalb  der 
Zelle  des  Schwelienhüters  Maaseja  war.  Hanau  der  Sohn  Jigdalja*s  ist 
nicht  weiter  bekant;  hier  heiBt  er  der  Mann  Gottes,  ein  ehrenvolles  Prä- 
dicat  der  Propheten,  vgl.  z.  B.  1  Eon.  12, 22:  denn  nach  gewöhnlicher 
Sprachweise  gehört  D-^nb^n  ttJ^  nicht  zu  ^»tJ?^?*!  sondern  zu  i;n,  vgl. 
28, 1.  Zach.  1,1.  ti^i^n  nsrb  ist  die  Zelle,  wo  die  Fürsten,  die  Obersten 
des  Volks  sich  im  Tempel  zu  versammeln  pflesten.  Ihre  Lage  ist  n&her 
angegeben  als  'bb  ^)sp  oberhalb  der  Zelle  Maaseja's,  aber  für  uns  nicht 
klar,  weil  die  Oebftude  der  Tempelvorhöfe  nirgends  näher  beschrieben 
sind;  doch  s.  zu  36,10.  Maaseja  war  Sjtsn  *^«  Schwellenhüter  d.h.  Auf- 
seher über  die  Tempelthorwächter,  deren  es  nach  52, 24  u.  2  Kön.  25, 18 
drei  gab,  welche  dort  nächst  dem  Hohenpriester  und  seinem  Stellvertreter 
genant  sind.  Maas^'a  ist  warscheinlich  derselbe,  dessen  Sohn  Se/ojya 
unter  Sedekya  n?»»"  W»  war,  vgl.  52, 24  mit  37, 3.  29, 26  u.  21, 1.  — 
V.  5  f. '  Dort  ließ  Jer.  den  Rechabiten  vorsetzen  Humpen  gefült  mit 
Wein  und  forderte  sie  zum  Trinken  auf.  Q*^raA  sind  große  Becher, 
Humpen,  aus  welchen  man  die  Trinkbecher  (rios)  fülte.  Sie  erklärten 
aber,  daß  sie  keinen  Wein  tränken,  weil  ihr  Vater  d.  h.  ihr  Ahn  Jonadab 
ihnen  und  ihren  Nachkommen  für  ewige  Zeit  das  Wein  trinken  untersagt 
habe,  und  zugleich  das  Bauen  von  Häusern,  das  Säen  von  Saat  und  das 
Pflanzen  von  Weinbergen  d.  h.  die  Ansiedelung  in  festen  Wohnhäusern 
und  das  Betreiben  des  Ackerbaues,  nab  mr^  vi^  und  nicht  soll  euch 
sein  sc.  das  vorher  genante,  d.h.  ihr  solt  nicht  Häuser,  Saaten  und  Wein- 
berge besitzen  (vgl.  v.  9},  ^  sondern  in  Zelten  solt  ihr  wohnen  euer  Le- 
benlang, auf  daß  ihr  lange  lebet  u.  s.  w.  Diese  Verheißung  ist  nach  Ex. 
20, 12  gebildet.  —  V.  8—10.  Dieses  Gebot  ihres  Ahnherrn  befolgen 
sie  in  allen  Stücken  und  wohnen  deshalb  in  Zelten,  und  seien  nur  beim 
Anrücken  Nebucadnezars  ins  Land  nach  Jerusalem  gekommen,  um  hier 
zeitweilig  Zuflucht  zu  suchen  vor  dem  Heere  der  Chaldäer  und  dem  Heere 
Arams  (der  Aramäer).  Die  besondere  Erwähnung  des  Heeres  von  Arani 
neben  dem  Heere  der  Chaldäer  hat  ihren  Grund  wol  in  den  vielfachen 
Verheerungen,  welche  früherhin  Israel  und  Juda  durch  die  Syrer  er- 
litten hatten.  Nach  2  Kön.  24,  2  fielen  ja  auch  nach  Jojakims  Empö- 
rung gegen  Nebucadnezar  aramäische  Streifscharen  in  Juda  ein,  das 
Land  zu  verheeren. 


1)  Diese  Vorschriften,  welche  Jonadab  für  seine  Kachkommen  gab,  um  ihnen 
das  Nomadenleben  für  alle  Zeit  Torzuschroiben ,  fuhrt  Diodor  Sic,  XIX^  94  als  Gt- 
setz  der  Nabatäer  an:  Nofios  iatiy  aviolg^  fti^zB  üizoy  üneiQeiyj  fjtjve  ^pvtevtty 
ftr^div  (pvtop  xaQnotpoQoy y  fÄr^xe  oiyi^  ;)f^^<7^ftf,  (irjxe  olxiay  xavctaxiva^stri 
und  gibt  aU  Zweck  derselben  die  Bewahrung  ihrer  Freiheit  vor  der  Unteijochang 
durch  Machthaber  an.  Und  noch  jezt  gestattet  den  Beduinen  ihre  adelige  Abkunft 
von  Ismael  nicht,  Landbau,  Gewerbe  und  Künste  zu  treiben ;  vgl.  Arineux  Sitten  der 
Beduinen-Araber  S.  5  f. 
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y.  12 — 19.  Das  Beispiel  der  Rechabiten  für  Jada.  Jer^nia  soll  dem 
Volke  Juda's  das  Wort  des  Herrn  verkündigen,  wie  folgt:  V.  13.  So 
spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Geh  und  sprich  zu 
den  Männern  Juda*s  und  den  Bewohnern  Jerusalems:  wollet  ihr  nicht 
Zucht  annehmen  zu  hören  auf  meine  Worte?  spricht  Jahve,  V.  14. 
Gehalten  werden  die  Worte  Jonaddbs,  des  Sohnes  Recdbs,  die  er  sei- 
nen Söhnen  geboten,  nicht  Wein  zu  trinken,  und  sie  trinken  keinen 
bis  auf  diesen  Tag,  sondern  gehorchen  dem  Gebote  ihres  Vaters, 
Und  ich  habe  zu  euch  geredet,  vom  frühen  Morgen  an  redend,  und 
ihr  habt  nicht  auf  mich  gehört,   V.  15.  Und  ich  sandte  zu  euch  alle 
meine  Knechte,  die  Propheten,  vom  ffiihen  Morgen  an  sendend,  und 
sprach:  Kehret  doch  um  jeder  von  seinem  bösen  Wege  und  machet 
eure  Handlungen  gut  und  wandelt  nicht  andern  Göttern  nach,  ihnen 
zu  dienen,  so  soll  ihr  wohnen  in  dem  Lande,  das  ich  euch  und  euren 
Vätern  gegeben  habe.   Aber  ihr  neigtet  nicht  euer  Ohr  und  hörtet 
nicht  auf  mich,    V.  16.  Ja  die  Söhne  Jonadabs  des  Sohnes  Recabs 
hohen  gehalten  das  Gebot  ihres  Vaters,  das  er  ihnen  geboten;  aber 
dieses  Volk  höret  nicht  auf  mich.   V.  17.  Darum  spricht  also  Jahve 
der  Gott  ddr  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Siehe  ich  bringe  über 
Juda  und  über  die  Bewohner  Jerusalems  all  das  Unheil,  das  ich  über 
sie  geredet  habe,  weil  ich  zu  ihnen  geredet  habe  und  sie  nicht  gehört, 
ich  ihnen  zurief  und  sie  nicht  geantwortet  häbeti,  —  V.  18.  Und  detn 
Hause  der  Rechabiten  sagte  Jeremia:  So  spricht  Jahve  der  Heer- 
scharen, der  Gott  Israels:  weil  ihr  gehört  habt  auf  das  Gebot  eures 
Vaters  Jonadab  und  gehalten  alle  seine  Gebote  mid  getan  nach  allem 
was  er  euch  geboten  hat,  V.  19.  darum  spricht  also  Jahve  der  Heer- 
scharen, der  Gott  Israels:  Es  soll  Jonadab  dem  Sohne  Recabs  nie  an 
einem  Manne  fehlen,  der  vor  mir  stehe,  alle  Zeit.  ' 

Der  Befehl :  geh  and  sprich  za  den  Männern  Jada*s  u.  s.  w.  zeigt, 
daß  Jer.  das  folgende  Wort  des  Herrn  nicht  in  der  Tempelzelle  in  Ge- 
genwart der  Rechabiten,  sondern  warscheinlich  in  einem  der  Tempel- 
vorhöfe  an  das  dort  versammelte  Volk  gerichtet  hat.  Zar  tiefen  Be- 
schämang  der  Jaden  hält  er  ihnen  die  Treue  vor,  mit  welcher  die  Re- 
chabiten die  Satzaogen  ihres  Stammvaters  Jonadab  beobachten.  Das 
Beschämende  der  Rede  wird  schon  angedeatet  in  dem  Eingange  v.  13 : 
werdet  ihr  nicht  Zacht  annehmen,  aaf  die  Worte  Jahve*s  za  hören? 
Das  Hoph.  Bl^nn  ist  als  Passivem  mit  dem  accus,  constrairt  —  eine  be- 
sonders in  der  älteren  Sprache  nicht  seltene  Gonstraction,  bei  der  das 
Passivnm  impersonell  steht;  daher  hier  im  Sing.:  man  hält  aufrecht  die 
Worte  =  gehalten  werden  d.  W..  vgl.  Ges,  §.  143, 1.  Ew.  §.  295^  Bis 
auf  diesen  Tag  —  schon  gegen  300  Jahre  unverbrüchlich ;  denn  Jonadab 
stand  schon  in  hohem  Ansehen,  als  Jehu  im  J.  883  v.  Chr.  den  Thron 
bestieg  (2  Kön.  10, 15).  Juda  dagegen  hört  nicht  auf  die  Gebote,  welche 
sein  Gott  ihm  unablässig  durch  Propheten  einschärfen  läfit,  wandelt 
vielmehr  andern  Göttern  nach,  ihnen  zu  dienen.  Zu  v.  15  vgl.  25,  4. 5. 
rronxn  i»  für  ^^^  i»?  25,  5.  —  In  v.l6  ist  mit  steigendem  "^a  imo  der 
Gedanke  nochmals  kurz  zusammengefaßt.  Unrichtig  flbersezt  Näg,  "^a 
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durch  weil  nnd  zieht  v.  16  als  Vordersatz  zo  y.  17.  „Ein  solcher  Vorder- 
satz mit  weii  (quid)  ohne  Verhindang  zum  Vorhergehenden  ist  gegen 
den  Sprachgehranch"  {Hitz,).  Zur  Strafdrohung  v.  17  vgl.  11, 11.  — 
V.  18.  Der  Aussprach  über  die  Rechabiten  ist  durch  die  Formel:  und 
zum  Hause  der  Rechabiten  sagte  Jer.,  eingeführt  und  damit  angedeutet, 
daß  derselbe  nicht  einen  integrirenden  Teil  der  vorhergehenden  Rede 
bildet,  sondern  Jeremia  ihn  wol  am  Schlüsse  der  Verhandlung  mit  ihnen 
(v.  11)  ausgesprochen  hat.  Mitgeteilt  wird  er  aber  erst  hier,  um  dem 
Volke  Juda's  zu  bedeuten,  daß  schon  die  Treue  gegen  väterliche  Satzun- 
gen ihre  Verheißung  hat,  zur  Verschärfung  der  über  Juda  ausgesproche- 
nen Drohung.  Zu  der  Verheißung  v.  19  vgl.  33, 18.  Da  ^}th  *is9  das 
Stehen  des  Dieners  vor  seinem  Herrn  und  7, 10  das  Treten  des  Volks 
vor  Jahve  im  Tempel  bezeichnet,  so  scheint  auch  hier  *^3&^  ^w  nicht 
blos  das  Fortbestehen  des  Geschlechts  auszusagen,  sondern  zugleich  das 
Beharren  im  Dienste  des  Herrn,  aber  selbstverständlich  nicht  den 
priesterlichen  Dienst  zu  involviren,  vgl.  dagegen  33, 18  wo  dieser  Dienst 
näher  angegeben  ist.  Das  Bekentnis  zu  Jahve  vonseiten  der  Rechabiten 
ergibt  sich  schon  aus  ihrem  Anschlüsse  an  Israel.  ^ 

Cap.  XXXVI.  Schriftliche  Aufzeichnung  der  Reden  Jere- 
mia's  und  ihre  Vorlesung  im  Tempel. 

Im  vierten  Jahre  der  Regierung  Jojakims  erging  an  Jeremia  das 
Wort  des  Herrn,  alle  seine  bis  dahin  gehaltenen  Reden  aufzuschreiben, 
damit  Juda  vielleicht  noch  auf  die  Drohungen  achten  und  sich  bekehren 
möchte  (v.  1 — 3).  Diesem  Befehle  gemäß  ließ  er  durch  seinen  Gehilfen 
Baruch  alle  Worte  des  Herrn  in  eine  Buchrolle  schreiben,  mit  der  Wei- 
sung, dieselben  am  Fasttage  dem  aus  dem  Lande  nach  Jerusalem  kom- 
menden Volke  im  Tempel  vorzulesen  (v.  4 — 8).  Als  hierauf  im  9.  Mo- 
nate des  fünften  Jahres  Jojakims  ein  Fasten  angeordnet  wurde,  las  Ba- 
ruch in  der  Tempelzelle  Gemarja*s  dem  versammelten  Volke  die  Weißa- 
gungen  des  Propheten  vor,  worauf  Gemarja*s  Sohn  Mieha  die  Sache  den 
im  königlichen  Palaste  versammelten  Fürsten  meldete,  die  dann  Barucb 
mit  der  Rolle  zu  sich  beschieden  und  sich  vorlesen  ließen,  aber  ttber 
den  Inhalt  des  Vorgelesenen  so  erschraken,  daß  sie  es  für  nötig  erach- 
teten, dem  Könige  darüber  zu  berichten  (v.  9 — 19).  Auf  ihren  Bericht 
ließ  der  König  die  Buchrolle  holen  und  sich  daraus  vorlesen,  aber  kaum 
hatte  man  einige  Spalten  vorgelesen,  so  zerschnitt  er  die  Rolle  und  warf 
die  Stücke  in  das  im  Zimmer  brennende  Kohlenbecken,  und  befahl  zu- 
gleich Baruch  und  Jeremia  zu  holen,  die  aber  Gott  verbarg  (v.20 — 26). 
Nach  Verbrennung  dieser  Rolle  befahl  der  Herr  dem  Propheten,  alle 
seine  Worte  auf  eine  neue  Rolle  schreiben  zu  lassen  und  dem  Könige 


1)  Nach  dem  Zeugnisse  des  Judenniiseionars  Woljßf  leben  noch  jozt  In  Asien 
Rechabiten  in  Mesopotamien  und  in  Jemen,  die  von  Hobab,  dem  Schwager  Moses 
abzustammen  behaupten.  Als  den  eigentlichen  Wohnort  dieser  Rechabiten  bezeich- 
net Wolff  die  Wüste  Jemen  bei  Senaa.  Vgl.  Dr.  Joseph  WoJfft  ein  Wanderleben, 
TOB  Dr,  Sengelmann.  Hamb.  t863.  S.  66  u.  196. 
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Jojakim  ein  schmachvolles  Ende  za  verkflndigen,  worauf  Jer.  seine 
Reden  dem  Barnch  nochmals  dictirte  and  durch  ihn  an&chreiben  ließ 
(V-  27—32). 

Da  Jer.  seine  Reden  laut  v.  3.  6  n.  7  aufschreiben  lassen  soll,  damit 
Barnch  sie  an  dem  bevorstehenden  Fasttage  dem  Volke  vorlesen  könne,  weil 
er  selbst  verhindert  war  in  den  Tempel  zu  kommen,  so  geht  die  Absicht 
des  göttlichen  Befehles  nicht  dahin,  den  Propheten  zur  schriftlichen  Fixi- 
rang  und  Zusammenstellung  aller  bis  dahin  gehaltenen  Reden  zu  ver> 
anlassen,  sondern  die  Aufzeichnung  soll  nur  als  Mittel  dienen,  dem  Volke 
nochmals  den  gesamten  Inhalt  seiner  Weißagungen  vorzuhalten,  um  das- 
selbe wo  möglich  zur  Umkehr  zum  Herrn  zu  bewegen.  Im  4.  Jahre  Jo- 
jakims  rükte  Nebucadnezar  nach  Besiegung  der  Aegypter  am  Enphrat 
gegen  Juda  vor,  nahm  Jerusalem  ein  und  machte  sich  Jojakim  tribut- 
pflichtig.  In  demselben  Jahre  hatte  Jer.  auch  die  Weißagnng  von  der 
70jährigen  Hingabo  Juda*s  und  aller  Völker  in  die  Gewalt  des  Königs 
von  Babel  (c.  25)  ausgesprochen,  und  zwar  früher  als  ihm  das  Aufschrei- 
ben aller  seiner  Reden  befohlen  wurde.  Denn  daß  er  diesen  Befehl  erst 
gegen  Ende  des  4.  Jahres  erhielt,  läßt  sich  mit  Sicherheit  daraus  schlie- 
ßen, daß  das  Vorlesen  der  aufgeschriebenen  Reden  am  Fasttage  geschehen 
solte,  welcher  laut  v.  9  erst  im  9.  Monate  des  fünften  Jahres  gehalten 
wurde.   Streitig  ist  nur  die  Frage ,  ob  das  Aufschreiben  und  Vorlesen 
vor  oder  nach  der  ersten  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebucadnezar 
stattfand.    Die  meisten  neueren  Ausleger  sind  der  ersten  Ansicht,  und 
HUz.  z.  B.  sagt  kurz  und  bestimt:  „nach  v.  29  war  bis  dahin  der  Cbal- 
dfter  noch  nicht  im  Lande  ei-schienen'^  Aber  dies  steht  nicht  in  v.  29. 
Die  Drohung  in  diesem  V. :  „kommen  wird  der  König  von  Babel  und 
dieses  Land  verderben  und  aus  ihm  Menschen  und  Vieh  vertilgen"  be- 
sagt nicht,  daß  der  König  von  Babel  noch  nicht  nach  Juda  gekommen 
war,  sondern  nur  daß  das  Land  noch  nicht  zu  Grunde  gerichtet  war 
und  Menschen  und  Vieh  noch  nicht  daraus  vertilgt  waren.    Bei  der 
ersten  Einnahme  Jerusalems  begnügte  sich  Nebucadnezar  mit  der  Unter- 
werfung Jojakims  unter  seine  Oberhoheit  und  der  Tributleistung,  sowie 
der  Wegführung  einiger  Teropelgeräthe  und  etlicher  Geißeln.  Die  Ver- 
wQstung  Juda's  mit  der  Ausrottung  von  Menschen  und  Vieh  begann  erst 
bei  der  zweiten  Eroberung  Jerusalems  unter  Jojachin  und  wurde  bei  der 
dritten  Eroberung  unter  Sedek^ja  mit  der  Zerstörung  der  Stadt  vollendet. 
Die  Entscheidung  der  aufgeworfenen  Frage  hängt  ab  von  der  Bestim- 
mung des  Zweckes,  zu  welchem  der  außerordentliche  Fasttag  im  fQnften 
Jahre  angeordnet  wurde,  ob  zur  Abwendung  der  von  den  Chaldäern 
drohenden  Invasion  oder  zum  Gedächtnisse  der  ersten  Einnahme  Jeru- 
salems?  Diese  Frage  haben  wir  schon  im  Comm.  zu  Daniel  S.  51  f.  da- 
hin entschieden,  daß  das  Fasten  dem  Gedächtnisse  des  Jahrestages  der 
ersten  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  galt,  und  haben  auch 
dort  schon  bemerkt,  daß  Jojakim  dieses  außerordentliche  Fasten  an- 
ordnete oder  zuließ,  „um  das  Gefühl  des  Volkes  gegen  das  Verhältnis 
der  chaldäischen  Dienstbarkeit  aufzuregen,  einen  religiösen  Aufschwung 
zum  Widerstände  im  Volke  hervorzurufen ,  da  Jojakim  die  chaldäische 
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Dienstbarkeit  schwer  trug  und  ?on  Anfang  an  auf  Abfall  sann."  Jede 
Auflehnung  gegen  den  König  von  Babel  konte  aber  nur  zum  Verderben 
Juda's  ausschlagen.  Darum  lieB  Jeremia  „als  Gegengewicht  gegen  das 
Gelüste  des  Königs**  an  diesem  Tage  im  Tempel  dem  versammelten  Volke 
durch  Baruch  seine  Weißagnngen  vorlesen  und  dem  Könige  verkttndi- 
gen ,  daB  der  König  von  Babel  kommen  d.  h.  wiederkommen  werde,  am 
das  Land  zu  verderben  und  Menschen  und  Vieh  aus  ihm  zu  vertilgen. 
Aus  diesen  umständen  erklärt  sich  erst  vollständig  sowol  das  Er- 
schrecken der  Forsten  beim  Anhören  der  Vorlesung  des  Buches  (v.l6) 
als  auch  der  Zorn  des  Königs,  dafi  er  das  Buch  zerschnitt  und  ins  Feuer 
warf,  weil  er  einsah,  daß  die  Reden  des  Propheten  mehr  geeignet  waren, 
den  von  ihm  gehofften  religiösen  Aufschwung  des  Velks  zu  dämpfen, 
als  dasselbe  zur  Erhebung  gegen  die  chaldäische  Dienstbarkeit  aufza- 
regen.  Auch  tritt  erst  mit  der  richtigen  Erkentnis  des  Zweckes,  zu  wel- 
chem der  Fasttag  angeordnet  worden,  die  Bedeutung  der  dem  Propheten 
von  Gott  befohlenen  Aufzeichnung  seiner  Weifiagungen  in  das  rechte 
Licht  Da  Jer.  kurz  vorher  dem  Volke  sein  Widerstreben  gegen  das 
23  Jahre  lang  ihm  gepredigte  Wort  des  Herrn  aufs  ernstlichste  vor- 
gehalten und  ihm  als  Strafe  die  70jährige  chaldäische  Dienstbarkeit  und 
Verwfistung  des  Landes  angektlndigt  hatte,  ohne  daß  diese  Ankündigung 
der  furchtbaren  Ztlchtigung  einen  tieferen  und  nachhaltigen  Eindruck 
auf  das  Volk  machte,  so  war,  solange  das  gedrohte  Gericht  erst  noch 
im  Anzüge  war,  auch  von  der  Vorlesung  seiner  Reden  im  Tempel  am 
Fasttage  keine  sonderliche  Frucht  zu  hoffen,  daß  der  göttliche  Befehl, 
dies  zu  tun,  recht  motivirt  erscheinen  konte.  Bedeutend  anders  gestaltete 
sich  aber  die  Sache,  wenn  Nebucadnezar  bereits  Jerusalem  erobert  und 
Jojakim  sich  unterworfen  hatte.  Der  Anbruch  des  gedrohten  göttlichen 
Gerichts  war  der  geeignete  Moment,  um  dem  Volke  nochmals  den  ge- 
waltigen Ernst  des  göttlichen  Wortes  ans  Herz  zu  legen  und  es  zu  ernster 
Buße  aufzufordern.  In  diesem  Zeitpunkte  erhielt  die  Vorlesung  des  Ge- 
samtinhaltes der  Weißagungen  des  Propheten  die  Bedeutung  eines  lezten 
Versuches,  das  dem  Gerichte  anheimgefallene  Volk  vor  dem  gänzlichen 
Untergänge  zu  bewahren. 

V.  2 — 8.  Das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia  lautete:  Nimm  dir  eine 
BuchroUe  und  schreibe  darauf  {tv^^  für  ^\^)  alle  die  Worte,  die  ich 
zu  dir  geredet  Über  Israel  und  Juda  und  Über  alle  Völker,  von  dem 
Tage  an,  da  ich  zu  dir  redete,  von  den  Tagen  Josija's  an  bis  auf 
diesen  Tag;  vielleicht  wird  das  Haus  Juda's  hören  all  das  Uebel,  das 
ich  ihnen  gedenke  zu  tun,  auf  daß  sie  umkehren  jeder  von  sei- 
nem bösen  Wege  und  ich  ihrer  Schuld  und  ihrer  Sünde  verzeihe.  — 
w&^^  heißt  hier:  recht  hören  und  beherzigen,  vgl.  26,  3.  Hitz,  will  den 
Befehl  so  verstehen ,  daß  Jer.  seine  Reden  nicht  jezt  zum  ersten  Male 
aufschreiben  soll ,  was  dem  treuesten  Gedächtnisse  unmöglich  gewesen 
wäre,  sondern  nur  zusammen  in  ein  Buch  schreiben  aus  den  zerstreuten 
einzelnen  Blättern  und  Blättchen.  Diese  Ansicht  hat  schon  tiy^aos- 
flihrlicher  als  nötig  war  widerlegt  Nicht  ein  wortgetreues  Aufschreiben 
aller  einzelnen  Beden  ist  gemeint,  sondern  nur  ein  Aufschreiben  des 
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wesentlichen  Inhaltes  aller  mündlichen  Yortrfige.  Dies  erhellt  nicht  nnr 
ans  dem  v.  3  angegebenen  Zwecke  dieses  Befehles,  sondern  wird  anch 
dnrch  die  Beschaffenheit  der  nns  tiberlieferten  Sammlang  dieser  Reden 
bestätigt.    Daß  tr'na^nn'bs  nicht  in  dem  strengsten  Sinne  des  Wortlautes 
zn  verstehen,  geht  schon  darans  hervor,  dafi  Jer.  bei  Ernenerung  der 
Niederschrift  v.  32  zn  dem  in  der  ersten,  durch  Jojakim  verbranten 
Bachrolle  Enthaltenen  noch  viele  ähnliche  Worte  hinzafügte.  Den  we- 
sentlichen Inhalt  aller  seiner  in  den  23  Jahren  gehaltenen  Reden  konte 
aber  Jer.  wol  im  Gedächtnisse  haben,  da  alle  Reden  sich  um  dieselben 
Gegenstände  —  RQgen  der  herscbenden  Sünden,  Strafdrohung  und  Ver- 
heißnng  —  bewegten.  —  V.  4.  Den  göttlichen  Befehl  führt  Jer.  so  aus, 
daß  er  durch  Baruch  alle  Worte  Jahve's  aas  seinem  Munde  auf  eine 
Buchrolle  schreiben  ließ  {"o^  '^P'o  d.h.  nach  mündlichem  Dictate  Je- 
remia's),  und  ihm  befahl,  weil  er  selbst  in  das  Haas  des  Herrn  zu 
kommen  verhindert  sei,  die  niedergeschriebenen  Worte  vor  den  Ohren 
des  Volks  im  Tempel  am  Fasttage  vorzulesen,  mit  der  ausgesprochenen 
Hoffnung  v.  7 :  vielleicht  wird  ihr  Flehen  niederfallen  vor  Jahven,  dafi 
sie  umkehren  jeglicher  von  seinem  bösen  Wege;  denn  groß  ist  der 
Zorn  und  Grimm,  welchen  Jahve  über  dies  Volk  geredet  hat,  Baruch, 
der  Sohn  Nerija's,  schon  32, 12  ff.  als  Gehilfe  des  Propheten  erwähnt, 
war  nach  unserer  Stelle  sein  Amanaensis,  der  die  Aufträge  des  Pro- 
pheten vollzieht.  "^  ^)^  könte  nach  33, 1  u.  39, 15  heißen:  ich  bin 
in  Haft;  dazu  stimt  aber  nicht,  daß  v.  19  die  Fürsten  verlangen,  daß 
Jeremia  sich  verstecke.    Aach  bedeutet  *^  nicht  gefangen,  captus, 
sondern:  gehemt,  zarttckgehalten,  verhindert,  s.  zu  Neh.6, 10.   Die  Ur- 
sache der  Verhinderung  ist  als  für  den  Zweck  der  Erzählung  irrelevant, 
nicht  angegeben,   nhaa  k^^  im  Bache  lesen  vor  den  Ohren  des  Volks 
d.h.  aus  dem  Buche  dem  Volke  vorlesen.  Wi  &ra  heißt  nicht:  an  irgend 
einem  Fasttage,  sondern  am  Fasttage.  Der  Artikel  fehlt,  weil  es  nicht 
darauf  ankam,  den  Fasttag  näher  zu  bezeichnen.   Gemeint  ist  der  v.  9 
erwähnte  außerordentliche  Fasttag.  yy\  tansntn  bbn  wird  niederfallen  ihr 
Flehen  vor  Jahve  d.  h.  vor  Gott  gelangen ,  gleichsam  vor  seine  Füße 
niedergelegt  werden.    ^BJ  ist  von  der  Gebehrde  des  Flehenden,  dem 
Niederfallen  vor  Gott  aof  das  Flehen  selbst  übertragen.  Daher  im  hiph. 
das  Flehen  vor  Jahve  niederfallen  lassen  s.  v.  a.  die  Bitte  ihm  zu  Füßen 
legen  38,  26.  42,  9.  Dan.  9, 18. 20.   Gelangt  das  Flehen  wirklich  vor 
Gott,  so  findet  es  auch  Erbörung  und  hat  Erfolg.   Dieser  Erfolg  ist  in 
*A*i  ^^^  angedeutet:  daß  sie  sich  bekehren.  Fleht  der  Mensch  reamütig 
zu  Gott  um  Gnade,  so  verleiht  ihm  Gott  Kraft  zur  Bekehrung.  Die  Um- 
kehr des  Volks  von  seinem  bösen  Wege  ist  aber  notwendig,  weil  der 
Zorn,  den  Gott  über  dasselbe  geredet,  groß  ist  d.h.  weil  Gott  schweres 
Zorngericht  gedroht  hat. —  V.8.  Das  ihm  Aafgetragene  führt  Baruch  aus. 
V.  9—19.  Die  Vorlesung  des  Baches  im  Tempel.   V.  9.  Im  fünften 
Jahre  Jojakims,  im  9.  Monate  riefen  sie  ein  Fasten  aus  vor  Jahve,  alles 
Volk  in  Jerusalem  und  alles  Volk,  welches  aus  den  Städten  Juda's 
nach  Jerusalem  gekommen  war.  Di:c  K^n;?  ein  Fasten  ausrufen,  ansagen, 
anordnen,  vgl.  1  Kön.  21, 9. 12.  2  Chr.  20, 3.  Dem  Wortlaute  nach  scheint 
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das  Volk,  das  in  Jerusalem  wohnte  nnd  das  aus  dem  Lande  dahin  ge- 
kommen war,  das  Fasten  angesagt  za  haben.   Dies  lafit  sich  nicht  an- 
nehmen, da  das  Volk  ans  den  Städten  Jada's  offenbar  erst  infolge  des 
angeordneten  Fastens  nach  Jemsalem  gekommen  war.   Graf  meint  da- 
her, t^isK  K'i^  schdne  hier  überhaupt  vom  Feiern  eines  solchen  Fastens 
gebraucht  zu  sein.  Dies  ist  sprachlich  nicht  zu  erh&rten.  Der  Ausdruck 
ist  ungenau  und  die  Ungenauigkeit  aus  dem  Streben  nach  kurzer  Zu- 
sammenfassung des  zu  Berichtenden  entsprungen.    Der  Sinn  dieser: 
Man  sagte  ein  Fasten  an  und  alles  Volk  in  Jerusalem  und  ans  den 
Städten  Juda's  kam,  um  im  Tempel  vor  dem  Herrn  anzubeten.    Von 
wem  die  Anordnung  ausgegangen,  ob  vom  Könige  oder  vom  Hohen- 
priester und  der  Priesterschaft,  bleibt  unbestimt.    Der  nennte  Monat 
fält  in  unsern  December,  also  in  die  kalte  Jahreszeit,  vgl.  v.  22  f.   Der 
Fasttag  war  ein  außerordentlicher,  denn  im  Gesetze  war  nur  der  Ver- 
söhnungstag im  7.  Monate  als  Fasttag  vorgeschrieben.  Ueber  den  Zweck 
dieser  Maßregel  s.  oben  S.  377  f.  —  V.  10.  An  diesem  Tage  las  Baruch 
die  Reden  Jeremia*s  aus  dem  Buche  dem  zum  Tempel  gekommenen  Volke 
vor  in  der  Zeile  Gemarja's,  des  Sohnes  Saphans,  des  Schreibers,  im  oberen 
Vorhofe,  am  Eingange  des  neuen  Thores  des  Hauses  Jähve^s.  Gemarja^ 
der  Sohn  Saphans  war  einer  der  königlichen  Geheimschreiber,  ein  Staats- 
secretär.  Denn  er  gehörte  laut  v.  12  zu  den  Forsten  und  war  vielleicht 
ein  Bruder  des  Ahikam,  des  Sohnes  Saphans,  der  sich  früher  schon  als 
Beschützer  des  Propheten  gezeigt  hatte  (26,  24).   Die  Zelle,  die  er  im 
Tempel  hatte,  lag  im  oberen  Vorhofe  am  Eingange  des  neuen  Thores, 
dessen  Lage  wir  nicht  genau  bestimmen  können,  s.  zu  26, 10;  das  aber 
von  dem  äußeren  in  den  inneren,  höher  gelegenen  Priestervorhof  führte. 
Die  Zelle  befand  sich  offenbar  an  der  Außenwand  des  inneren  Vorhofs, 
so  daß  man  von  ihr  aus  den  äußeren  Vorhof  im  Gesicht  hatte  und 
Baruch  von  hier  aus  dem  dort  versammelten  Volke  vorlesen  konte.  — 
V.  11.  Die  Vorlesung  hörte  Michqfa,  ein  Sohn  Gemarja's  mit  an  und 
brachte  die  Kunde  davon  in  den  Palast.  Er  begab  sich  in  das  Gemach 
d.  h.  die  Kanzlei  des  Staatsschreibers  Elisama,  wo  eben  die  Fürsten,  na- 
mentlich EUsama,  Deloja,  der  Sohn  Schemaja'^^  Elnathan,  der  Sohn 
^Acbor's  (vgl.  26, 22),  Gemarja  der  Sohn  Saphans  und  Sidk\fa  der  Sohn 
Eananja's,  zu  einer  Berathung  versammelt  waren,  und  meldete  ihnen, 
was  er  gehört  hatte.  —  V.  14.  Auf  diese  Anzeige  schikton  die  Fürsten 
den  Jehudi,  wol  einen  Unterbeamten  des  Staatsschreibers,  zu  Barucb, 
um  ihn  mit  dem  Buche,  aus  dem  er  vorgelesen,  zu  holen.  Von  den  Na- 
men Jehudi,  Sohn  Netharya%  des  Sohnes  Seiemja%  des  Sohnes  Cuschi 
halten  ffitz,  u.  Graf  den  ersten  und  lezten  nicht  für  Eigennamen,  son- 
dern für  Appellativnamen:  der  Jude  und  der  Cuschite,  und  erklären 
dieselben  daraus,  daß  durch  Anwendung  des  Gesetzes  Deut.  23,  9  auch 
auf  Cuschiten  der  Ahne  ein  Cuschit  nnd  erst  sein  Urenkel  Jude,  jüdischer 
Bürger  geworden  sei  und  daher  Jehudi  hieß.  Aber  dieser  Ansicht  steht 
entgegen,  1)  daß  die  Namen  von  Vater  und  Großvater  eigentliche  nomina 
propria  und  zwar  mit  dem  Namen  Jah  {Jahve)  componirte,  also  ecbt 
israelitische  Eigennamen  sind ,  2)  daß  schon  in  alter  Zeit  Jehudii  ais 
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Fraaenname  yorkomt  Gen.  26,  34.    Hienach  ist  Jehtidi  echtes  nomen 
propr,  nnd  höchstens  nur  "^tiOb  Beiname  des  Urgroßvaters,  nach  seiner 
Abstammung  von  den  Caschiten.   Aach  galt  das  Gesetz  Deut.  23,  9  nar 
für  die  Nachkommen  der  Edomiter  nnd  Aegypter,  daß  dieselben  erst  im 
dritten  Gliede  in  die  Gemeinde  des  Herrn  aufgenommen  werden  selten, 
nnd  zwar  ans  Gründen,  die  eine  Adsdebnung  auf  andere  Völker  nicht 
gestatteten.   Diese  konten  schon  in  der  ersten  Generation  durch  An- 
nahme der  Beschneidnng  naturalisirt  werden,  mit  Ausnahme  der  Cana- 
niter,  !immoniter  und  Moabiter,  die  auch  im  zehnten  Geschlechte  nicht 
in  die  Gemeinde  Israels  aufgenommen  werden  selten,  Deut.  23,  3.  — 
V.  15.  Als  Baruch  kam,  hießen  die  Fürsten  ihn  sich  setzen,  zum  Zeichen 
freundlicher  und  achtungsvoller  Behandlung,  und  ihnen  aus  dem  mit- 
gebrachten Buche  vorlesen.  V.  16.  Als  sie  aber  alle  vorgelesenen  Worte 
hörten,  erschraken  sie  einer  zum  andern  d.  h.  sie  gaben  durch  Mienen, 
Gebehrden  und  Reden  gegenseitig  ihr  Erschrecken  zu  erkennen,  teils 
ttber  den  Inhalt  des  Vorgelesenen,  der,  wenn  sie  auch  im  Allgemeinen 
mit  dem  Sinne  und  Geiste  der  Reden  Jeremia's  bekant  waren,  doch 
einen  mächtigen  Eindruck  auf  sie  machte,  da  Baruch  offenbar  wie  dem 
Volke  im  Tempel,  so  auch  den  Fürsten  nicht  das  ganze  Buch,  sondern 
nur  Hauptabschnitte,  welche  die  stärksten  Rügen  der  Sünden  und  die 
schwersten  Drohungen  des  Gerichts  enthielten,  vorgelesen  hatte.   Eine 
Vorlesung  des  ganzen  Buches  ist  in  den  Worten:  er  las  in  (aus)  dem 
Buche  die  Worte  Jeremia^s  (v.  10)  nicht  ausgesagt,  und  würde  auch 
durch  die  lange  Dauer  des  Vorlesens  das  zuhörende  Volk  ermüdet  und 
den  Eindruck  nur  abgeschwächt  haben.   Teils  aber  erschraken  sie  wol 
auch  über  die  Kühnheit  einer  den  Wünschen  und  Hoffnungen  des  Königs 
so  scharf  entgegentretenden  Verkündigung,  bei  dem  durch  den  Vorgang 
26,  20  ff.  nahe  gelegten  Gedanken  an  die  Gefahr,  welche  bei  dem  des- 
potischen Charakter  des  Königs  für  das  Leben  Jeremia's  und  Barnchs 
entstehen  möchte.   Sie  sagten  daher  zu  Baruch:  Anzeigen  müssen  wir 
dem  König  alle  diese  Dinge.  Denn  daß  die  Sache  nach  der  öffentlichen 
Vorlesung  im  Tempel  dem  Könige  nicht  verborgen  bleiben  würde,  war 
klar.   Daher  durften  sie  nach  ihrer  amtlichen  Stellung  dem  Könige  das 
Geschehene  nicht  verheimlichen.  —  V.  17.  Um  sich  indessen  über  den 
Hergang  genauer  zu  unterrichten,  fragten  sie  Baruch:  berichte  uns,  wie 
hast  du  alle  diese  Worte  aus  seinem  Munde  geschrieben?  Darauf  ant- 
wortete Baruch:  aus  seinem  Munde  pflegte  er  mir  alle  diese  Worte 
zuzurufen  d.  h.  mündlich  pflegte  er  sie  mir  zu  dictiren,  und  ich  schrieb 
sie  (jsuf  das  Buch  mit  Tinte.  Das  imperf.  drükt  das  sich  wiederholende 
oder  das  fortgesezte  Tun  einer  Sache  aus,  also  ^p^.  hier  das  längere 
Zeit  in  Anspruch  nehmende  Dictiren.  In  dem  folgenden  Umstandssätze 
steht  das  Particip  "ärp  "«3«^  während  ich  gleichzeitig  schreibend  war,  also 
selber  nichts  weiter  dabei  tat,  als  das  Dictat  niederschreiben.  An  dem 
T«a  in  der  Frage  der  Fürsten  (v.  17;  haben  etliche  Ansll.  Anstoß  ge- 
nommen und  LXX  u.  Ew.  dieses  Wort  weggelassen ,  weil  erst  Baruch 
hinterher  erkläre,  daß  er  die  Worte  aus  dem  Munde  Jeremia*s  nieder- 
geschrieben habe.   Andere,  wie  Ven.,  weiten  i^p  als  Frage  =  "^^ 
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fassen.  Beides  willkürlich  and  annOtig.  Daß  der  Inhalt  des  Baches  ans 
dem  Mande  Jeremia*s  sei  d.h.  Reden  desselben  enthalte,  das  waßten  die 
Fürsten;  aber  Barach  konte  das  Bach  aach  ohne  Auftrag  oder  wider 
Wissen  and  Willen  des  Propheten  nach  dessen  mündlichen  VortrSgen 
zasammengeschrieben  haben.  Deshalb  fragen  sie,  am  Klarheit  über  das 
Verhältnis  des  Propheten  zu  der  Sache  zu  erlangen,  nnd  Barach  ant- 
wortet, daß  Jeremia  es  ihm  dictirt  habe.  —  Y.  19.  Hierauf  gaben  die 
Fürsten  dem  Baruch  den  Rath,  sich  mit  Jeremia  zu  verbergen,  weil  sie 
voraus  wissen,  daß  Jojakim  die  Warheitszeugen  tödten  lassen  würde. 

y.  20—26.  Die  Vorlesung  des  Buches  vor  dem  Könige.  V.  20.  Die 
Fürsten  begaben  sich  zum  Könige  i^stn  in  den  innem  Yorhof,  während 
sie  die  Buchrolle  in  der  Zelle  des  Staatsschreibers  zurückließen,  und 
erstatteten  ihm  Bericht  über  die  Sache,  "^stn  ist  der  innere  Hof  des  Pa- 
lastes, in  welchem  die  königlichen  Wohngemächer  lagen.  *^ta^  jeman- 
dem eine  Sache  oder  Person  anvertrauen  (40,7),  daher  deponiren,  auf- 
bewahren Jes.  10, 28.  —  y.  21.  Hierauf  ließ  der  König  durch  Jehudi 
das  Buch  holen  und  es  vor  ihm  und  den  versammelten  Fürsten  vorlesen. 
b9«  *mp  von  oberhalb  stehen,  indem  der  vor  dem  sitzenden  Herrn  Ste- 
hende über  denselben  emporragt,  vgl.  Gen.  18,  8.  Der  König  saß-,  wie 
V.  22  zur  Vorbereitung  auf  das  Folgende  angegeben  wird ,  im  Winter- 
hause, d.i.  dem  Teile  des  Palastes,  der  füf  den  Winteraufenthalt  ein- 
gerichtet war,  im  9.  Monate  d.  i.  zur  Winterszeit  und  der  Kohlentopf 
war  vor  ihm  brennend.  Die  Zimmer  der  morgenländischen  Häuser  haben 
keine  Oefen,  sondern  in  der  Mitte  des  Fußbodens  eine  Vertiefung,  in 
welche  ein  Kohlenbecken  mit  glühenden  Kohlen  gestelt  wird,  um  das 
Gemach  zu  erwärmen,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  II  §.  96  S.  7.  Wegen  n«nrT»;. 
nnd  den  Feuertopf  anlangend,  war  er  vor  ihm  brennend,  vgl.  Ew.  §.  277^. 
—  V.  23.  Als  nun  Jehtidi  drei  Spalten  oder  vier  gelesen,  zerschnitt  er 
(der  König)  sie  (die  Buchrolle)  mit  dem  Federmesser  und  warf  (die 
Stücke)  in  das  Feuer  im  Kohlentopfe,  bis  die  ganze  Rolle  auf  dem 
Feuer  im  Kohkntopfe  vernichtet  war.  nirirj  eig.  Thüren,  sind  nicht 
Blätter,  sondern  Spalten  eines  Buches.  Die  Meinung  von  Hitz.,  daß 
Blätter  zu  verstehen  seien,  die  Megiüa  also  keine  wirkliche  Rolle  war, 
sondern  ein  Buch  mit  Blättern,  ist  unerweislich.  In  den  Synagogen  ge- 
brauchen die  Juden  noch  heutiges  Tages  nach  altertümlicher  Sitte  eigent- 
liche Rollen,  die  auf  einem  Stocke  aufgerollt  werden.  Auf  diesen  ist  der 
Bibeltext  nicht  in  Zeilen  geschrieben,  welche  die  ganze  Breite  der  Rolle 
einnehmen,  sondern  in  Felder  abgeteilt.  Scribebatiir  —  sagt  Buxtorfva 
Instiiutione  epistolari  Jffebr.  p.4  —  volumen  lineis  non  per  iongitudi- 
nem  totius  chartae  aut  pergamenti  deductis,  sed  inplares  areas  di- 
visis,  quomodo  sunt  latera  paginarum  in  Hbris  complicatis.  —  Istae 
propterea  voce  metaphorica  vocantur  rm^  januae  valvae,  quod  figu- 
ramjanuae  referant.  Das  Subject  zu  O?^!?"!  ist  nicht  Jehudi,  wie  ffitz. 
meint,  sondern  der  König,  und  ns^p  bed.  nicht:  er  schnitt  heraus,  son- 
dern: zerschnitt  es  (das  Suffix  geht  auf  ^^fttri).  Das  Verfahren  ist  nicht 
mit  vielen  Ausll.  so  zu  denken,  daß  er  jedesmal,  wenn  Jehudi  einige 
Stücke  gelesen,  diese  abgeschnitten  und  ins  7ener  geworfen  habe,  so 
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daß  das  Boch  mit  diesen  UnterbrechoDgen  bis  za  Ende  gelesen  und  zn- 
gleich  allmälig  vernichtet  worden  wäre.  Ein  solches  Verfahren  bezeich- 
net Graf  mit  Recht  als  spielend  nud  läppisch  nnd  mit  dem  Zorne  des 
gewalttätigen  Königs  anvereinbar.  Wie  aber  das  imperf.  '^p*^  (nach 
Mg.%  Meinung)  beweisen  solle,  daß  Jehudi  das  Ganze  vorgelesen  habe, 
während  der  Text  nur  das  Vorlesen  von  drei  oder  vier  Spalten  angibt, 
ist  nicht  abzusehen.  Die  dem  imperf,  eigene  Bedeutung  der  Fortsetzung 
oder  Wiederholung  der  Handlung  komt  zu  ihrem  vollen  Rechte  bei  der 
Annahme,  daß  der  König  die  Rolle  stückweise  zerschnitt  nnd  die  abge- 
schnittenen Stücke  nach  einander  ins  Feuer  warf.  Auch  in  nb^tambs  Din"*i9 
liegt  nicht  das  Vorlesen  des  ganzen  Buches,  denn  &^^  bezeichnet  nicht 
das  Vollendetsein  der  Vorlesung,  sondern  das  Vollendetsein  auf  dem 
Feuer,  und  yx\  c'n-n?  ist  zu  übersezen:  bis  die  ganze  Rolle  vollständig 
ins  Feuer  gekommen,  d.  h.  ganz  verbrant  war,  vgl.  bx  &n  Gen.  47, 18. 
Der  ir^.  abs.  tl^^HI  ist  Fortsetzung  des  verb,  fin.,  wie  häufig,  vgl.  z.  B. 
14, 5.  32,  44.  —  V.  24  f.  Um  das  Verfahren  des  Königs  zu  charakteri- 
siren,  bemerkt  der  Erzähler:  Nicht  erschraken  und  nicht  zerrissen 
ihre  Kleider  (zum  Zeichen  schmerzlicher  Betrübnis)  der  König  und 
seine  Diener,  welche  alle  diese  Worte  (welche  Jehudi  vorgelesen)  hör^ 
ten,  und  auch  da  Elnathan,  Delaja  und  Getnarja  den  König  bittend 
angingen,  die  Rolle  nicht  zu  verbrennen,  hörte  er  nicht  auf  sie.  So 
verstokt  war  der  König,  daß  er  mit  seinen  Knechten  weder  über  die 
Drohweißagungen  des  Propheten  erschrak  und  schmerzliche  Betrübnis 
empfand,  wie  einst  in  ähnlichem  Falle  Josija  2  Kön.  22,  11  vgl.  1  Kön. 
21,  27,  noch  auch  auf  die  bittenden  Gegenvorstellungen  der  Fürsten 
hörte.  ***^'?3^  sind  die  Hofbedienten  des  Königs  im  Unterschiede  von  den 
Fürsten ,  die  laut  v.  16  über  das  Vorgelesene  erschrocken  waren  und 
den  König  von  dem  Frevel,  das  Buch  zu  vernichten,  durch  Bitten  ab* 
halten  i9volten.  Dagegen  hat  Etv,  die  t^^ss;  mit  den  Fürsten  identificirt 
und  dadurch  den  Hergang  der  Sache  entstelt,  indem  er  den  Fürsten 
vorwirft,  daß  sie  „als  elende  Werkzeuge  der  ihnen  bekanten  Hofgesin- 
nungen handeln^^  —  V.  26.  Mit  der  Vernichtung  des  Buches  nicht  zu- 
frieden, wolte  Jojakim  auch  Baruch  und  Jeremia  ans  dem  Wege  räumen, 
indem  er  dem  Königssohne  Jerahmeel  und  zwei  andern  Männern  befahl, 
den  Schreiber  Baruch  und  den  Propheten  Jeremia  zu  holen,  aber  Jdhve 
verbarg  sie  d.  h.  entzog  sie  gnädig  den  Augen  der  Späher.  '^^^«TB  ^^^ 
nicht  der  Sohn  Jojakims;  in  diesem  Falle  würde  einfach  '^'srn^  stehen, 
sondern  ein  königlicher  Prinz,  vgl.  38,  6.  1  Kön.  22,  26.  2  Kön.  11,1.2. 
Zeph.  1,  8. 

V.  27 — 32.  Die  Strafe,  welche  Jojakim  für  seinen  Frevel  treffen  soll. 
V.  27  ff.  Nach  Verbrennung  der  Rolle  vonseiten  des  Königs  erhielt  Jer. 
vom  Herrn  den  Auftrag,  alles  was  auf  jener  Rolle  gestanden  wiederum 
auf  eine  andere  Rolle  schreiben  zu  lassen  und  dem  Könige  Jojakim  Fol- 
gendes anzukündigen:  V.  29.  So  spricht  Jdhve:  Du  hast  diese  Bolle 
verbrant,  indem  du  sagtest:  Warum  hast  du  darauf  geschrieben: 
kommen  wird  der  König  von  Babel  und  dieses  Land  verderben  und 
aus  ihm  Menschen  undi  Vieh  vertilgen?  V.  30.  Darum  spricht  Jdhve 
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also  Über  Jojakim,  den  König  Juda's:  Nicht  soll  ihm  sein  einer  der 
auf  dem  Throne  Davids  sizt,  und  sein  Leichnam  soll  hingeworfen 
liegen  der  Hitze  bei  Tage  und  der  Kälte  bei  Nacht.  V.  31.  Und  ich 
suche  heim  an  ihm,  an  seinem  Samen  und  an  seinen  Knechten  ihr  Ver- 
gehen, und  bringe  über  sie  und  über  alle  Bewohner  Juda's  und  alle 
Männer  Juda's  all  das  Unheil,  das  ich  über  sie  geredet  habe,  sie  aber 
haben  nicht  gehört  —  üeber  den  Sinn  von  v.  29**  s.  oben  S.377.  Das 
Drohwort  v.  30  f.  ist  der  Sache  nach  nur  eine  Wiederholung  des  Aus- 
spruchs c.  22, 18  U.19  und  schon  dort  erklärt  worden.  Ihm  wird  nicht 
sein  ein  Sitzender  auf  dem  Throne  David's  d.  h.  er  soll  keinen  Sohn 
hahen,  der  nach  ihm  den  Thron  Davids  einnehmen  werde.  Dies  steht 
nicht  in  Widerspruch  mit  der  Tatsache,  daß  nach  seinem  Tode  sein  Sohn 
Jojacbin  den  Thron  bestieg.  Denn  diese  Thronbesteigung  war  kein  Sitzen 
auf  dem  Throne,  kein  Königtum  zu  nennen,  da  er  sofort  von  Nebucad- 
nezar  belagert  wurde  und  nach  drei  Monaten  sich  ergeben  muBte,  um 
nach  Babel  ins  Exil  zu  wandern.  Zu  v.  31  vgl.  35, 17. 19, 15.  —  V.22. 
Hierauf  ließ  Jer.  seinen  Gehilfen  Baruch  alle  Worte  der  früheren  Rolle 
auf  eine  neue  Rolle  aus  seinem  Munde  d.  h.  nach  seinem  Dictate  schrei- 
ben, und  fOgte  zu  denselben  viele  andere  Worte  gleich  jenen  hinzu, 
rmn^  d.  h.  gleichen  Inhalts  mit  jenen  auf  der  früheren  Rolle.  —  Hieraas 
ersehen  wir,  daß  auf  der  ersten  Rolle  nicht  alle  einzelnen  Reden  voll- 
ständig, sondern  nur  die  hauptsächlichsten  Bestandteile  seiner  mündli- 
chen Verkündigung  niedergeschrieben  waren. 


B.  Erlebnisse  und  Aussprüche  Jeremia's  während  der  Belage- 
rung und  Eroberung  Jerusalems.   Cap.  XXXVII — XXXIX. 

Cap.  XXXVII.    Ausspruch  über  den  Ausgang  der  Be- 
lagerung;  Verhaftung  Jeremia's  und  Unterredung  mit 

dem  Könige. 

y.  1—10.  Der  Bericht  über  die  Erlebnisse  und  das  Wirken  Jere- 
mia's  während  der  lezten  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Ghaldäer  bis 
zur  Einnahme  der  Stadt  wird  ?.  1  u.  2  mit  der  allgemeinen  Bemerkung 
eingeleitet,  daß  Sedek^a,  welchen  Nebncadnezar  der  König  von  Babel 
an  Stelle  des  Conjahu  (s.  über  diesen  Namen  zu  22, 24)  zum  Könige  ge- 
macht hatte  im  Lande  Juda,  als  er  König  geworden  war,  nicht  auf  die 
Worte  Jahve*s  durch  den  Propheten  Jeremia  hörte,  weder  er  noch  seine 
Knechte  (Beamten),  noch  das  Volk  des  Landes  (die  Bevölkerung  Juda*s). 
Darauf  folgt  v.  3 — 10  ein  Ausspruch  des  Propheten  über  den  Ausgang 
der  Belagerung,  welchen  er  dem  Könige  durch  die  Gesandten  zugehen 
liefi,  die  ihn  um  seine  Fürbitte  bei  Jahve  ersuchen  selten.  V.  3 — 5.  Der 
Anlaß  zu  diesem  Ausspruche  war  folgender:  Sedekija  sandte  zwei  seiner 
Großbeamten,  Jehucal  den  Sohn  Selemja's  (s.  zu  38,1)  und  Sefcaya, 
den  Sohn  Maaseja*s,  den  Priester  (s.  21, 1  u.  29, 25)  zu  Jeremia  mit  dem 
Auftrage:  bete  für  uns  zu  Jahve  unsertn  Gott,  als  Jer.  unter  dem  Volke 
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aus-  and  einging  und  man  ihn  noch  nicht  ins  Gefängnis  gesezt  hatte 
(«'^bs  V.  4  u.  52,  31  eine  ungewöhnliche  Form  für  «te  vgl.  v.  15  u.  18, 
wofür  das  Keri  beide  Male  fi<^^  lesen  will)  und  als  das  Heer  Pharao*s 
(Hophra  44,  30)  aus  Aegypten  ausgezogen  war  den  Chaldäern  entgegen, 
und  die  Ghaldäer,  die  Jerusalem  belagerten,  als  sie  das  Gerücht  von 
ihnen  (&^^^  die  Kunde  von  ihrem  Anrücken)  hörten,  von  Jerusalem  ab- 
gezogen waren  (^^^  s^^^  s.  zu  21, 2)  sc.  um  die  Aegypter  zurückzuschla- 
gen.  Diese  beiden  Umstände  sind  erwähnt,  um  die  Situation  deutlich 
zu  machen*,  das  freie  Aus-  und  Eingehen  Jeremia's,  nicht  um  auf  die  fol- 
gende Verhaftung  desselben  vorzubereiten,  sondern  um  zu  erklären, 
warum  der  König  zwei  Großbeamte  des  Reichs  zu  ihm  sandte,  während 
er  ihn  nach  seiner  Verhaftung  zu  sich  holen  ließ  (vgl.  v.  17  u.  38, 14); 
das  Anrücken  der  Aegypter  und  die  Aufhebung  der  Belagerung,  weil 
dieses  Ereignis  Hoffnung  auf  Rettung  der  Stadt  zu  geben  schien.  — 
Diese  Begebenheit  f&lt  demnach  in  eine  etwas  spätere  Zeit  als  die  in 
c.  21  erzählte.  —  V.  6.  Da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Jeremia,  also 
lautend:  V.7.  So  spricht  Jahve  der  Gott  Israels:  Also  soll  ihr  zum  Kö- 
nige Judc^s  sagen,  der  euch  zu  mir  gesandt  hat,  mich  zu  befragen: 
Siehe  die  Heeresmacht  Pharao's,  welcbe  ausgezogen  euch  zu  Hilfe, 
wird  in  ihr  Land  Aegypten  zurükkehren.    V.  8.  Und  die  Chaldäer 
werden  zurükkehren  und  streiten  fbider  diese  Stadt  und  sie  einnehmen 
und  mit  Feuer  verbrennen.    V.  9.  So  spricht  Jahve:  Täuschet  euch 
nicht  selber  denkend:  ganz  abziehen  von  uns  werden  die  Chaldäer; 
denn  sie  werden  nicht  abziehen,  V.  10.  Ja  wenn  ihr  die  ganze  Heeres- 
macht  der  Chaldäer^  die  mit  euch  kriegen,  schlüget  und  es  blieben  von 
ihnen  nur  einige  Durchbohrte  übrig,  jeder  in  seinem  Zelte  würden  sie 
aufstehen  und  diese  Stadt  mit  Feuer  verbrennen.  —  Um  jede  Hoffnung 
abzuschneiden,  verkündet  der  Prophet,  daß  die  Aegypter  keine  Hilfe 
bringen,  sondern  vor  den  ihnen  entgegenrückenden  Chaldäern  unver- 
richteter  Sache  sich  in  ihr  Land  zurückziehen,  die  Chaldäer  dann  aber 
wiederkommen,  die  Belagerung  fortsetzen  und  die  Stadt  erobern  und 
verbrennen  werden.   Zur  Versicherung  dessen  sezt  er  hinzu:  Sie  selten 
sich  durch  die  eitle  Hoffnung,  daß  die  Chaldäer  von  den  Aegyptern  ge- 
schlagen und  vertrieben  werden  möchten,  nicht  täuschen.   Der  Unter- 
gang Jerusalems  sei  so  gewiß,  daß,  wenn  sie  die  Chaldäer  wirklich  be- 
siegen und  vertreiben  würden  und  nur  einige  schwer  Verwundete  in  den 
Zelten  zurückblieben,  diese  aufstehen  und  die  Stadt  verbrennen  würden. 
Bei  ^'2  ^"^  ist  der  inftn,  abs,  zu  beachten,  als  Verstärkung  des  Verbal- 
begriffes: ganz  oder  vollends  wegziehen;  Tl^n  hier:  weggehen,  abziehen. 
D"^©}«  im  Gegensatze  von  ^T]  sind  einzelne  Leute.  "^57?  durchstochen 
von  Schwert  oder  Lanze,  d.  i.  schwer,  tödtlich  verwundet 

V.  11 — 15.  Die  Verhaftung  Jeremia's.  In  der  Zeit,  da  die  Chaldäer 
wegen  der  anrückenden  Heeresmacht  Pharao's  von  Jerusalem  abgezogen 
waren,  die  Belagerung  aufgegeben  hatten,  ging  Jeremia  aus  der  Stadt 
hinaus,  um  sich  in  das  Land  Benjamin  zu  begeben,  um  seinen  Anteil 
von  dort  zu  holen,  unter  dem  Volke,  Hjh'i  nach  späterem  Sprachge- 
brauche für  ''Jl'!5,  wie  3,9;  vgl.  £w.  §.  345*».  o^«  p>n^  wird  verschieden 
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gedeutet,  p^nb  für  p^^\  kann  schwerlich  eine  andere  Bed.  haben  als 
teilen,  eine  Teilung  vornehmen,  und  in  Verbindung  mit  ^^  Anteil  er- 
heben von  dort,  nicht:  eine  Erbteilung  vornehmen  {Syr,  Chald.  Vuig,)y 
weil  dazu  Q^^  nicht  paßt.  LXX  übersetzen:  rov  ayogaöai  ixelO^tv, 
was  Theodor,  durch  jigiaa^ai  äQTOV(s  erklärt.  Alle  übrigen  Erklä- 
rungen lassen  sich  noch  weniger  rechtfertigen.  fi^vJ  '^'ina  muß  mau  mit 
w  rohh  verbinden,  weil  es  zu  öiBia  pbnb  nicht  paßt.  —  V.  13.  Als  er  in 
das  Benjaminsthor  eintrat,  woselbst  Jerij'a,  der  Sohn  Selemja*s,  des  Soh- 
nes Hananja^s  die  Wache  hatte,  nahm  dieser  ihn  fest,  indem  er  sprach: 
zu  den  Chaidäem  tvilst  du  übergehen  (5>?  i^fi:  s.  zu  21,  9).  Das  Benja- 
minsthor  (38,7.  Zach.  14, 10)  war  das  nördliche  Stadtthor,  durch  welches 
der  Weg  nach  Benjamin  und  weiter  nach  Ephraim  ging,  daher  es  auch 
Ephraimsthor  hieß  2  Kön.  14, 13.  Neb.  8, 16.  n-iptt  lc?a  Inhaber  der  Auf- 
sicht, der  Wachthabende  oder  Befehlshaber  der  Thorwache.  „Die  An- 
schuldigung fußt  auf  die  bekante  Ansicht  und  Gesinnung  Jeremia*s  (2  i ,  9), 
ist  aber  schon  deshalb  Chicane,  weil  die  Chaldäer  gar  nicht  mehr  vor 
der  Stadt  liegen"  {Hitz.).  —  V.  14.  Jeremia  antwortete:  "ij;©  Lüge  = 
nicht  wahr  (vgl.  2  Kön.  9, 12);  ich  gehe  nicht  zu  den  Chaidäem  über; 
aber  er  nahm  ihn  fest  und  führte  ihn  zu  den  Fürsten,  V.  15.  Und  die 
Fürsten  ließen  ihren  Zorn  aus  an  Jeremia,  sie  schlugen  ihn  und  sezten 
ihn  in  das  Gefängnis  im  Hause  des  Schreibers  Jonathan;  denn  dieses 
hatten  sie  zum  Kerker  gemacht,  vermutlich  weil  es  für  diesen  Zweck 
geeignete  Localitäteu  enthielt.  Aus  v.  16  ersehen  wir,  daß  es  unterirdi- 
sche Kerker  und  Gewölbe  waren,  in  welche  die  Gefangenen  gestekt  wur- 
den, und  aus  v.  20  u.  38,  26  erhellt,  daß  Jeremia  dort  in  sehr  harter, 
lebensgeföhrlicher  Haft  sich  befand.  Dort  saß  er  viele  Tage,  d.  h.  län- 
gere Zeit. 

V.  16 — 21.  Befragung  des  Propheten  vonseiten  des  Königs  und  Mil- 
derung seines  Gefängnisses.  V.  16  f.  Als  Jeremia  in  den  Grubejikerker 
und  zwar  in  die  Gewölbe  gekommen  war  und  dort  viele  Tage  gesesseti, 
da  sandte  der  König  Sedekija  und  ließ  ihn  holen,  und  der  König  be- 
fragte ihn  in  seinem  Hause  (Palaste)  insgeheim  u.  s.  w.  V.  16  wird  von 
den  meisten  Ausll.  zum  Vorhergehenden  gezogen,  wozu  aber  Kn  '^s  nicht 
recht  paßt.  Denn  faßt  man  den  Vers  als  weitere  Begründung  des  V2Cp^:i 
ti^'y^n  die  Fürsten  ließen  ihren  Zorn  an  Jer.  aus ,  schlugen  ihn  u.  s.  w. 
denn  Jeremia  kam,  so  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  die  Darstellung  sehr 
schleppend  wäre,  «a  •»?  ist  zu  weit  von  *2Kp')  getrent.  Daher  haben 
schon  LXX:  xal  fjX^oVy  einige  Codd,  freilich  ort  ?ßd-ov,  und  £w.  Hitz, 
Gr,  wollen  »a  "'s  in  fi<a;i  ändern.  Allein  die  Stellen  1  Sam.  2,  21,  wo 
npB  ^  für  ^pfi*5  stehen,  und  Jes.  39, 1,  wo  sa^zi-y  aus  ^o^ä  '^^  2  Kön. 
20,12  entstanden  sein  soll,  sind  unbeweisend,  weil  auch  da  keine  Schreib- 
fehler stattfinden.  Vulg.  hat  itaque  ingressus,  wonach  Manche  "^s  in  l?. 
ändern  weiten.  Auch  willkürlich.  Wir  ziehen  daher  mit  Bos,  v.l6  zum 
Folgenden  und  fassen  *^3  als  Zeitpartikel,  wobei  man  höchstens  die  Cop. 
\  oder  T*;!!  vermißt,  indem  dadurch  das  Folgende  selbständiger  hervor- 
treten würde.  In  dem  Vordersatze  ist  das  Gefängnis  des  Propheten  näher 

chrieben,  um  auf  die  folgende  Bitte  v.  20  vorzubereiten.  Jer.  befand 
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sich  in  einem  ->'ia-n'»a  Haas  der  Grube,  vgl.  Ex.  12,  29  d.i.  ein  unter- 
irdisches Gefängnis,  und  in  ni-asnn.    Dies  Wort  komt  nur  hier  vor,  be- 
deutet aber  in  den  Dialecten:  Gewölbe,  Buden,  Kaufläden,  also  hier  wol 
unterirdische  Gefängniszellen ,  so  daß  ni-^ann  bx  nähere  Bestimmung  des 
^•isn  n'^a-i^j  ist.  Diese  Bed.  des  Wortes  ist  jedenfalls  gesicherter  als  die 
von  Eberh,  Scheid  bei  Bos. ,  welcher  rfp^n  flexa,  curvata  übersezt  und 
Hgna  ergänzend  an  Blöcke  denkt,  an  welche  die  Gefangenen  angeschlos- 
sen wurden.  —  Der  König  befragte  ihn  nrjöa  insgeheim ,  nämlich  aus 
Scheu  vor  seinen  Ministern  und  Hofbeamten,  die  gegen  den  Propheten 
eingenommen  waren,  vielleicht  auch  in  der  Hoffnung,  bei  einer  Privat- 
unterredung ein  günstiger  lautendes  Gotteswort  zn  empfangen.  Die  Frage 
des  Königs:  ist  ein  Wort  vonseiten  Jahve's  vorhanden?  bejaht  Jeremia; 
aber  das  Gotteswort  lautet:  du  wirst  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel 
gegeben  werden,  wie  Jer.  ihm  schon  früher  verkündigt  hatte,  vgl.  32, 4. 
34, 3.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  beschwerte  sich  Jer.  über  seine  Verhaf- 
tung, V.  18  sprechend:  Was  habe  ich  an  dir  und  an  deinen  Knechten  und 
an  diesem  Volke  gesündigt,  daß  ihr  mich  ins  Gefängnis  gesezi  habt? 
V.  19.  Und  wo  sind  eure  Propheten,  die  euch  prophezeiten:  nicht  wird 
der  König  von  Babel  über  euch  und  über  dieses  Land  kommen?  Jer. 
beruft  sich  auf  seine  vollkommene  Unschuld  (v.l8)  und  auf  die  Bestä- 
tigung seiner  Weißagung  durch  den  Erfolg.   Die  Unterredung  mit  dem 
Könige  fand  nämlich  statt,  als  die  Chaldäer  nach  Vertreibung  der  Ae- 
gypter  aus  dem  Lande  die  Belagerung  Jerusalems  wieder  aufgenommen 
hatten  und,  wie  aus  v.21  erhellt,  die  Stadt  sehr  hart  bedrängten.   Das 
Chet.  y^^  ist  i^Ä  zu  lesen,  von  ^t?»  mit  dem  Suff,  i  gebildet,  worin  all- 
mälig  der  Begriff  des  Suffixes  sich  verdunkelt  hat,  so  daß  es  hier  vor 
einem  Nomen  im  Plurale  steht.   Das  Keri  fordert  n?«.   Die  Frage:  wo 
sind  eure  Propheten?  hat  den  Sinn:  diese  Propheten  mögen  auftreten 
und  ihre  Ltigenprophezeiungen  rechtfertigen.  Nicht  was  jene  prophezeit 
hatten,  sondern  was  Jer.  geweiBagt,  war  eingetroffen;  seine  Gefangen- 
setzung also  widerrechtlich.  —  An  diese  Berufung  auf  sein  Recht  knüpft 
Jer.  V.  20  die  flehentliche  Bitte  an  den  König:  laß  mein  Flehen  vor 
dich  kommen  und  bringe  mich  nicht  zurück  in  das  Haus  Jonathans, 
des  Schreibers,  daß  ich  nicht  daselbst  sterbe.   Wegen  'rm  «rben  s.  zu 
36,  7.   Diese  Bitte  gewährte  der  König.   £r  befahl  und  man  versezte 
Jeremia  in  den  Wachthofides  königlichen  Palastes,  s.  zu  32, 2)  und  gab 
ihm  ein  Laib  Brot  auf  den  Tag  aus  der  Bäckergasse,  bis  alles  Brot 
in  der  Stadt  aufgezehrt  war,  vgl.  52,6.  Frei  ließ  ihn  der  König  nicht, 
weil  Jer.  bei  seiner  dem  Könige  mißfälligen  Ansicht  beharrte,  s.  zu  32, 3. 
So  blieb  Jeremia  im  Wachthofe, 

Cap.  XXXVIII.    Jeremia  in  der  Schlammgrube.    Lezte 

Unterredung  mit  dem  Könige. 

In  diesem  Cap.  sind  zwei  Ereignisse  berichtet,  die  in  die  lezte  Zeit 
der  Belagerung  Jernsalems,  kurz  vor  Eroberung  der  Stadt  durch  die 
Chaldäer  fallen.  Nach  v.  4  hat  sich  die  Zahl  der  Kriegsleute  schon  stark 
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vermiDclert,  und  nach  v.  19  war  die  Zahl  der  Ueberläafer  za  den  Chal- 
däern  groß  geworden.  Aafierdem  hat  nach  v.  9  die  Hungersnot  bereits 
überhand  genommen,  wodnrch  der  Fall  der  Stadt  beschleanigt  wurde. 

y.  1—13.  Jeremia  in  eine  Schlammgrube  geworfen,  aber  durch  den 
Gnschiten  *Ebedmelcch  wieder  herausgezogen.  V.  1 — 6.  In  dem  Wacht- 
hofe  des  königlichen  Palastes  in  Haft  befindlich  hatte  Jeremia  Gelegen- 
heit, mit  den  dort  stationirten  Eriegsleuten  und  dem  dorthin  kommenden 
Volke  Juda's  zu  verkehren  (vgl.  v.  1  ff.  mit  32, 8. 12)  und  seine  vom  An- 
fange der  Belagerung  an  ausgesprochene  Ueberzeugung,  daß  aller  Wider- 
stand gegen  die  Chaldäer  erfolglos  sei  und  nur  Verderben  bringe  (vgl. 
21,  9  f.),  gegen  dieselben  zu  äußern.  Darfiber  wurden  die  ihm  feindlich 
gesinnten  Fürsten  so  erbittert,  daß  sie  seinen  Tod  beschlossen  und  von 
dem  Könige  sich  die  Erlaubnis  auswirkten,  ihn  in  eine  tiefe  Schlamm- 
grube zu  werfen.   In  v.  1  sind  vier  dieser  Fftrsten  genant,  von  welchen 
zwei :  Jucal,  der  Sohn  Selemja*s  und  Paschhur,  der  Sohn  Malchija*s  aus 
37, 3  u.  21, 1  als  Vertraute  des  Königs  bekant  sind,  die  anderen  beiden: 
Schefatja,  der  Sohn  Mattans  und  Gedalja,  der  Sohn  Paschhurs  sonst 
nicht  vorkommen.   Gedalja  war  vielleicht  ein  Sohn  des  Paschhur,  der 
Jeremia  einst  in  den  Block  gelegt  hatte  (20, 1. 2).   Die  Worte  des  Pro- 
pheten V.  2  u.  3  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  die  er  schon  zu  Anfang 
der  Belagerung  21,9  ausgesprochen  (mn'^  wie  21, 9).  V.  4.  Die  Fürsten 
sprachen  zum  Könige :  Es  werde  doch  getödiet  dieser  Mann  (zur  Con- 
struction  s.  zu  35, 14);  denn  darum  (sc,  weil  man  ihn  nicht  aus  der  Welt 
Schaft;  1?^V?  wie  29,  28)  macht  er  erschlaffen  die  Hände  der  Kriegs- 
leute,  die  übrig  geblieben  in  dieser  Stadt,  und  die  Hände  alles  Volkes, 
indem  er  zu  ihnen  dergleichen  Worte  redet;  denn  dieser  Mann  sucht 
nicht  das  Wol  dieses  Volkes,  sondern  dessen  Unglück,  M;yn  für  ntt'na 
die  Hände  jemandes  erschlaffen  machen  d.  h.  ihn  mutlos  machen,  vgl. 
Esr.4,4.  Jes.35,3.  üü?  c.  ^  wie  Hi.10,6.  Deut.  12,30.  1  Chr. 22, 19  u.a., 
sonst  mit  r«|  accus,  vgl.  29,7  u.ö.   Zur  Sache  vgl.  29,  7.   Die  Sache, 
welche  die  Fürsten  gegen  Jeremia  vorbringen,  mochte  richtig  sein.  Die 
Beharrlichkeit,  mit  welcher  Jer.  es  aussprach,  daß  der  Widerstand  nutz- 
los sei,  da  Jerusalem  nach  göttlichem  Rathschlusse  von  den  Cbaldäem 
eingenommen  und  verbrant  werden  solle,  mußte  die  Krieger  und  das  Volk 
entmutigen,  noch  länger  ihr  Leben  für  die  Verteidigung  der  Stadt  zu  opfern. 
Dennoch  war  die  Anklage  ungerecht,  weil  Jer.  nicht  seine  persönliche 
Meinung  aussprach,  sondern  das  Wort  des  Herrn  verkündigte,  und  zwar 
nicht  aus  Mangel  an  Patriotismus  oder  persönlicher  Feigheit,  sondern 
in  der  aus  göttlicher  Offenbarung  geschöpften  Ueberzeugung,  daß  nur 
durch  freiwillige  Ergebung  das  Schicksal  der  Belagerten  gemildert  wer- 
den könne,  also  aus  innigster  Liebe  zu  seinem  Volke,  um  das  gänzliche 
Verderben  von  ihm  abzuwenden.  Der  Mut  des  Volkes,  den  er  zu  brechen 
suchte,  war  nicht  auf  echtes  Gottvertranen  gegründeter  Heldenmut,  son- 
dern fleischlicher  Troz,  der  zum  Verderben  führen  mußte.  —  V.  5.  Der 
König  sprach:  Siehe  er  ist  in  eurer  Hand,  denn  nichts  vermag  der 
König  neben  euch.    Diese  Antwort  zeigt  nicht  blos  die  Schwäche  und 
Ohnmacht  des  Königs  gegenüber  seinen  Fürsten,  sondern  auch  seine 
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innere  Abneigung  gegen  das  Zeugnis  des  Mannes  Gottes.  ,,Daß  er  ihn 
gerne  retten  möchte,  wie  er  nachher  tut  (v.  10)",  liegt  nicht  in  seinem 
Worte,  mit  dem  er  den  Propheten  dem  Hasse  seiner  Widersacher  preis- 
gibt. Hätten  die  Fürsten  Jeremia  sofort  getödtet,  so  hätte  der  König 
ihnen  hinterdrein  nicht  einmal  einen  Vorwurf  machen  können.  Der  Man- 
gel an  Mut,  um  dem  Ansinnen  der  Fürsten  kräftig  entgegenzutreten,  floß 
nicht  aus  Wolmeinung  gegen  den  Propheten,  sondern  teils  aus  sittlicher 
Charakterschwäche,  teils  aus  iimerem  Widerwillen  gegen  das  Ton  Jere- 
mia gepredigte  Wort  Gottes,  lieber  die  Constr.  ia-i'^  7«  statt  des  von 
bia;  nicht  vorkommenden  Participes  vgl.  Ew,  §.321*.  Mn:i<  ist  der  Form 
nach  zwar  Accusativ,  kann  dies  aber  nicht  sein,  weil  der  accus,  ^"n 
folgt,  ist  also  entweder  QstnM  zu  punktiren  oder  dafür  stehend,  wie  öfter 
TjriiH  für  ^|n«  vorkomt:  mit  d.h.  neben  euch.  —  V.  6.  Die  Fürsten  war- 
fen nun  Jeremia  in  die  Grube  des  Prinzen  fn^ö-ia  s.  zu  36,26)  Malchija, 
die  im  Wachthofe  sich  befand,  mit  Stricken  ihn  in  die  Grube  hinablas- 
send, in  welcher  kein  Wasser,  aber  Schlamm  war,  in  den  Jer.  einsank. 
Mit  "^"iarr^  "J™  ^'^^^1  wird  der  Vorgang  zuerst  im  Allgemeinen  angege- 
ben, sodann  mit  '^'^  ^\'^'^^  das  Verfahren  dabei  näher  beschrieben,  üeber 
«Tjabn  yi^n  die  Grube  des  Malchija,  vgl.  £w.  §.  290^;  der  Artikel  steht 
hier  wol  vor  dem  nomen  regens,  weil  das  nomen  rectum  als  Eigenname 
keinen  Artikel  annehmen  konte  und  doch  die  Grube  als  eine  bekante 
und  bestirnte  bezeichnet  werden  solte.  Daß  sie  sehr  tief  war  und  Jer. 
darin  hätte  umkommen  müssen ,  wenn  er  nicht  bald  wieder  herausgezo- 
gen worden  wäre,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  man  ihn  mit  Stricken 
hinablassen  mußte,  und  noch  mehr  aus  der  Mühe,  die  das  Herausziehen 
desselben  machte  (v.  10 — 12).  Daß  die  Fürsten  den  Propheten  nicht 
sofort  mit  dem  Schwerte  hinrichteten,  geschah  nicht  aus  Rücksicht  gegen 
den  König,  weil  dieser  nicht  das  Todesurteil  über  ihn  gefällt  hatte,  son- 
dern weil  sie  ihm  einen  qualvollen  Tod  bereiten  und  dabei  doch  mit  der 
Ausrede,  daß  sie  nicht  sein  Blut  vergossen  hätten,  die  Stimme  des  Ge- 
wissens beschwichtigen  wolten.  —  V.  7 — 13.  Die  Rettung  Jeremia*s. 
Der  Cüschite^EbedmelecIi,  ein  Verschnittener,  hörte  was  mit  Jeremia 
geschehen  war.  öi'iö  nj*!»  bez.  einen  Eunuchen;  das  «•^ä  lehrt,  daß  o'^iö 
hier  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  zu  nehmen  ist,  nicht  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  des  Hofbeamten.  Da  der  König  viele  Weiber  hatte 
(V.  22  f.),  so  erscheint  auch  das  Vorkommen  eines  Eunuchen  als  Aufseher 
des  Harem  nicht  befremdlich.  Das  mos.  Gesetz  verbot  zwar  die  Verschnei- 
dung (Deut.  23,  2),  aber  der  Mann  war  ein  Ausländer  und  als  Castrat 
von  dem  Könige  in  Dienst  genommen.  •?|^»  "la^  ist  nomen  propr.  (sonst . 
müßte  es  'n^BH  heißen);  der  Name  ist  echt  hebräisch  und  vermutlich  beim 
Eintritte  in  den  Dienst  des  Sedekija  angenommen.  —  Auf  die  Nachricht 
von  dem  Vorgefallenen  begab  sich  dieser  Aethiopier  zum  Könige,  der 
im  Benjaminsthore  saß,  an  der  nördlichen  Stadtmauer,  warscheinlich  dem 
von  den  Belagerern  am  meisten  bedrohten  Punkte,  und  redete  zu  ihm 
V.  9 :  Mein  Herr  König,  übel  haben  diese  Männer  gehandelt  an  allem 
was  sie  Jeremia  dem  Propheten  getan  haben,  den  sie  in  die  Grube  ge- 
worfen haben,  daß  er  auf  dem  Platze  vor  Hunger  stirbt,  denn  es  ist 
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kein  Brot  mehr  in  der  Stadt,  ^ito?  'i^«""?  ^"?1  wörtl.  sie  haben  böse 
gemacht  was  sie  getan  haben.  t\W  kann  nicht  übersezt  werden:  und  er 
starb  an  seiner  Stelle;  denn 'Ebedmelech  will  ihn  ja  retten,  ehe  er  vor 
Hunger  stirbt.  £s  steht  aber  auch  nicht  für  nt^^i  daß  er  sterben  soll. 
Das  imperf,  c.  i  consec.  drükt  die  Folge  einer  vorhergehenden  Hand* 
luug  aus,  und  steht  gewöhnlich  in  der  Erzählung  als  historisches  Tem- 
pus; es  kann  aber  auch  angeben,  was  aus  dem  Vorhergehenden  notwen- 
dig folgt  oder  folgen  wird,  vgl.  £w,  §.  342 ■.  So  steht  r\w  hier  in  dem 
Sinne:  und  so  stirbt  er  d.h.  muß  ersterben  vor  Hunger.  "'^Pnn  an  seiner 
Stelle  d.h.  auf  dem  Platze  wo  er  sich  befindet,  vgl.  2  Sam.  2,  23.  Der 
Grund:  denn  nicht  Brot  (Q^|^  mit  dem  Artik.  das  erforderliche  Brot) 
ist  mehr  in  der  Stadt,  ist  nicht  im  strengsten  Wortsinne  zu  nehmen, 
sondern  sagt  nur  den  größten  Mangel  an  Lebensmitteln  aus.  So  lange 
Jer.  im  Wachthofe  sich  befand,  erhielt  er  gleich  den  Hofbeamten  auf 
königlichen  Befehl  täglich  seine  Ration  Brot  (37,21).  Nachdem  er  aber 
in  die  Grube  geworfen  war,  galt  jene  königliche  Anordnung  für  ihn  nicht 
weiter,  so  daß  er  auf  das  Mitleid  Anderer  angewiesen  war,  wovon  bei 
dem  herschenden  Mangel  an  Brot  für  ihn  nicht  viel  zu  hoffen  war.  — 
V.  10.  Da  gebot  der  König  dem  Aethiopier:  Nimm  dir  zur  Hand  von 
hinnen  dreißig  Männer  und  hole  Jeremia  den  Propheten  heraus  aus 
der  Grube,  bevor  er  stirbt,  ^^^  in  deine  Hand  d.h.  zu  deiner  Verfü- 
gung, vgl.  Nnm.  31,  49.  Die  Zahl  30  hat  man  zu  groß  gefunden,  und 
Ew,  ffitz.  Gr.  wollen  ri^'^xö  drei  lesen ,  weil  die  Syntax  nach  D^töiib  den 
Singul.  ti*^M  fordere  und  weil  man  jezt,  wo  das  Kriegsvolk  bereits  an 
Zahl  abgenommen  (v.4),  nicht  30  Mann  ohne  Not  von  einem  gefährdeten 
Posten  wegschicke.  Zwei  ganz  nichtige  Gründe.  Die  Syntax  fordert  nicht 
ä*^K,  da  bei  den  Zehnern  (20—90)  auch  nicht  selten  das  Nomen  im  Plu- 
rale  folgt,  wenn  —  die  Zahl  voransteht,  vgl.  2  Sam.  3, 20.  2  Kön.  2, 16  u.  a. 
u.  Gesen.  Gramm.  120,2.  Der  andere  Grund  beruht  auf  willkürlichen 
Voraussetzungen,  da  der  Text  weder  von  Kriegsvolk  redet,  noch  davon, 
daß  sie  von  einem  gefährdeten  Posten  genommen  worden  seien.  Dreißig 
Mann  solte  'Ebedmelech  nehmen,  nicht  weil  so  viele  für  das  Heraus- 
ziehen nötig  waren ,  sondern  um  die  Rettung  des  Propheten  gegen  mög- 
liche Versuche  der  Fürsten  oder  des  Pöbels,  sie  zu  hindern,  sicher  be- 
werkstelligen zu  können.  —  V.  11.  'Ebedmclech  nahm  die  Männer  zar 
Hand,  ging  in  das  Königsbaus  unter  die  Schatzkammer  und  nahm  von 
da  Lappen  zerrissener  und  Lappen  abgetragener  Kleider  und  ließ  sie  an 
Stricken  zu  Jeremia  in  die  Grube  hinab  und  sprach  zu  ihm:  lege  doch 
die  Lappen  von  zerrissenen  und  abgetragenen  Kleidern  unter  die 
Achseln  deiner  Arme  unter  den  Stricken,  Dies  tat  Jeremia,  worauf  sie 
ihn  mit  den  Stricken  aus  der  Grube  herauszogen.  *^2Siitti  nnn  ist  ein  unter 
der  Schatzkammer  befindlicher  Raum,  ''j^a  in  v.  12  D'^H'iba  von  Jiia  ab- 
gerieben  sein  (von  Kleidern)  sind  Lappen,  rinnö  von  rino  zerren,  herum- 
zerren, zerreißen,  sind  zenissene  Kleidungsstücke,  ^'^nbo  abgetragene 
Kleider  von  nba  im  niph,  Jes.  51,  6  zerstieben,  zergehen.  Der  Artikel 
an  Pi'atj&n  wird  vom  Keri  getilgt,  weil  er  bei  a*^nbo  fehlt,  der  Gleich- 
mäßigkeit wegen,  kann  aber  eben  so  gut  stehen,als  wegbleiben.  ti^X  ^^^^^ 
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eig.  die  Wurzeln  der  Hände,  sind  nicht  die  Knöchel  der  Hände,  sondern 
die  Achseln  der  Arme.  Q'^^^ni  nnrna  unter  den  Stricken,  d.h.  die  Lappen 
solten  den  unter  den  Achselhölen  anznlegenden  Stricken  als  Unterlagen 
dienen,  um  das  Einschneiden  der  Stricke  in  das  Fleisch  zu  verhüten.  — 
Als  Jer.  so  aus  der  tiefen  Schlammgruhe  herausgezogen  war,  blieb  er 
im  Wachthofe. 

V.  14 — 28.  Unterredung  des  Königs  mit  dem  Propheten.  V.  14.  Noch 
einmal  wünschte  der  König  Sedekija  von  dem  Propheten  ein  Gotteswort 
zu  hören  und  ließ  ihn  zu  diesem  Behufe  holen  in  den  dritten  Eingang, 
welcher  im  Hause  Jahve*s.  Die  Lage  und  Beschaffenheit  dieses  Einganges 
ist  nicht  weiter  bekant;  vermutlich  führte  er  vom  Palaste  in  den  Tempel 
und  scheint  ein  verschlossener  Raum  gewesen  zu  sein,  da  der  König  dort 
eine  geheime  Unterredung  mit  dem  Propheten  haben  konte.  Der  König 
sprach  zu  ihm :  Fragen  will  ich  dich  ein  Wort,  verhehle  mir  nichts. 
Er  meinte  ein  Gotteswort  über  den  endlichen  Ausgang  der  Belagerung, 
vgl.  37,  7.   Jeremia,  die  Abneigung  des  Königs  gegen  die  Warheit  ken- 
nend, erwidert  v.  15:  Wenn  ich  dir  kundtue  {sc,  das  Wort  des  Herrn), 
mrst  du  mich  denn  nicht  tödlen?  und  wenn  ich  dir  rathe,  so  wirst  du 
nicht  auf  mich  hören,    V.  16.  Da  schwur  der  König  ihm  insgeheim: 
Sowahr  Jahve  lebt,  der  uns  diese  Seele  geschaffen  hat,  ich  werde  dich 
warlich  nicht  iödten,  noch  dich  in  die  Hand  dieser  Menschen  gehen, 
die  dir  nach  dem  Lehen  trachten,  ^«3»  rw  wie  27,8  eig.  was  den  betrift, 
welcher  uns  geschaffen  hat.  Das  Keri  will  nx  getilgt  haben,  n^xn  ^^ty< 
sind  die  v.  1  genanten  Fürsten.  —  V.  17  f.  Nach  dieser  feierlichen  Zu- 
sicherung des  Königs  sprach  Jer.  zu  ihm:  So  spricht  Jahve ,  der  Gott 
der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  wenn  du  hinausgehest  zu  den  Für- 
sten des  Königs  von  Babel  (d.h.  dich  ihnen  ergibst  vgl.  2  Kön.  18,  31. 
24, 12)  so  wirst  du  dein  Leben  behalten,  und  diese  Stadt  wird  nicht 
mit  Feuer  verbrant  werden,  und  du  mit  deinem  Hause  wirst  leben 
bleiben.    Wenn  du  aber  nicht  hinausgehst  zu  den  Fürsten  des  Königs 
von  Babel,  so  wird  diese  Stadt  in  die  Hand  der  Chaldäer  gegeben 
werden,  die  werden  sie  mit  Feuer  verbrennen,  und  du  wirst  ihrer 
Hand  nicht  entrinnen.  —  Das  Gotteswort  ist  dasselbe,  das  Jer.  dem  Kö- 
nige schon  wiederholt  verkündigt  hatte,  vgl.  :>4,2 — 5.  32,4.  21,4 — 10. 
Die  Fürsten  (Obersten,  Feldherren)  des  Königs  von  Babel  sind  genant, 
weil  sie  das  Bclagerungsheer  befehligten  (39, 3. 13) ;  Nebucadnezar  selbst 
hatte  sein  Hauptquartier  zu  Ribia  39,5.  —  7.19  ff.  Gegen  den  Rath, 
durch  Ergebung  an  die  Chaldäer  sein  Leben  zu  retten,  erhebt  Sedekija 
das  Bedenken:  Ich  scheue  die  Juden,  welche  zu  den  Chaldäem  über- 
gegangen sind  (i>^  bß;  wie  37, 13),  dajf  man  mich  nicht  in  ihre  Hand 
gebe  und  sie  mich  mißhandeln,  a  ^^?rir'  illudere  alicui,  jemandem  mit- 
spielen durch  Verspottung  oder  Mißhandlung,  vgl.  Num.  22,  29.  1  Chr. 
10,  4  u.  a.   Jeremia  antwortet  v.  20  f. :  Man  wird  dich  nicht  hingeben. 
Höre  doch  auf  die  Stimme  Jahve's  nach  dem  was  ich  zu  dir  rede,  so 
wird  es  dir  wolgehen  und  du  solst  dein  Leben  behalteri.   V.  21.  Wenn 
du  dich  aber  weigerst  hinauszugehen  (d.  h.  dich  den  Chaldäern  zu  er- 
geben), so  ist  dieß  das  Wort,  das  Jahve  mich  sehen  ließ  (mir  geoffenbart 
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hat):  V.  22.  Siehe  alle  die  Weiber,  die  übrig  geblieben  sind  im  Hause 
des  Königs  von  Juda,  ^werden  hinausgeführt  werden  zu  den  Fürsten 
des  Königs  von  Babel  und  sie  werden  sagen:  Verleitet  haben  dich  und 
bewältigt  haben  dich  deine  Freunde;  stecken  blieben  im  Sumpf  deine 
Füße,  sie  wichen  zurück,  V.  23.  Und  alle  detne  Weiber  und  deine 
Söhne  wird  man  hinausführen  zu  den  Chaldäem,  und  du  wirst  ihrer 
Hand  nicht  entrinnen,  sondern  wirst  durch  die  Hand  des  Königs  von 
Babel  ergriffen  werden,  und  diese  Stadt  wirst  du  verbrennen  mit  Feuer, 
—  Nachdem  Jer.  dem  Könige  nochmals  versichert  hat,  daß  er  durch  frei- 
willige Ergebung  sein  Leben  retten  würde,  kündigt  er  ihm  für  den  ent- 
gegengesezten  Fall  statt  des  gefürchteten  Hohnes  der  Ueberlftufer  den 
Spott  der  Weiber  seines  Harems  an.  Die  Weiber  die  übrig  geblieben 
im  EOnigshause  im  Unterschiede  von  „deinen  Weibern"  (v.  23)  sind  die 
Weiber  des  königlichen  Harems,  die  Weiber  der  früheren  Könige,  die 
als  Kebsweiber  des  regierenden  Königs  im  Harem  bleiben.  Diese  sollen 
zu  den  Feldherm  des  chaldftischen  Königs  hinausgeführt  ein  Spottlied 
auf  ihn  singen,  des  Inhalts:  verleitet  haben  dich  und  bewältigt  deine 
Freunde  u.  s.  w.  Der  erste  Satz  dieses  Liedes  ist  aus  Obad.  v.  7,  wo 
nur  Tiw-'isn  statt  ?]Wön  steht.  Die  Freunde  (Tj^'biü  '»ca«  vgl.  20, 10)  sind 
die  Magnaten  und  weiter  auch  die  Pseudopropheten.  Diese  haben  durch 
ihre  Rathschlftge  den  König  verleitet  und  in  einen  Morast  hineingeführt, 
in  welchem  seine  Füße  stecken  blieben,  und  sind  dann  zurückgewichen 
d.h.  sie  haben  sich,  statt  ihm  herauszuhelfen,  von  ihm  zurückgezogen, 
ihn  im  Sumpfe  stecken  lassend.  Der  Ausdruck  ist  bildlich  und  der  Sinn 
des  Bildes  klar  {^^^  ist  phir.).  ya  ajr.  X^y.  gleichbed.  mit  ^«a  Sumpf 
Hi.  8, 11.  —  Auch  die  Frauen  und  Kinder  Sedekija's  sollen  den  Chal- 
däem in  die  Hände  fallen.  Q'iiutin  das  Particip  statt  des  temp,  ftn.  den 
Begriff  der  unbestimten  Person  ausdrückend:  man  führt  sie  hinaus. 
"i^a  \2)&rin  eig.  in  die  Hand  ergriffen  werden,  prägnant  für:  in  die  Hand 
fallen  und  von  ihr  festgehalten  werden.  Diese  Stadt  wirst  du  verbrennen 
d.  h.  die  Schuld  der  Verbrennung  auf  dich  laden.  Ohne  Not  wollen  En\ 
Hitz,  Gr,  t)Siopi  nach  LXX,  Syr,  Chald.  in  ^"y^.^  wird  verbrant  werden 
ändern.  —  V,  24 — 27.  Bei  der  Charakterschwäche  des  Königs  und  der 
Abhängigkeit  von  seinen  schlechten  Räthen  konte  auch  diese  Unter- 
redung keinen  Erfolg  haben.  Teils  aus  Mangel  an  Entschlossenheit, 
hauptsächlich  aber  aus  Furcht  vor  den  Vorwürfen  seiner  Fürsten  wagte 
er  es  nicht,  sich  mit  der  Stadt  den  Chaldäern  zu  ergeben.  Daher  wünschte 
er  auch  nicht,  daß  seine  Unterredung  mit  dem  Propheten  bekant  würde, 
teils  um  sich  Vorwürfe  vonseiten  der  Fürsten  zu  ersparen,  teils  wol  auch 
um  den  Propheten  nicht  neuen  Verfolgungen  vonseiten  der  ihm  feindli- 
chen Magnaten  auszusetzen.  Darum  entließ  er  Jeremia  mit  der  Weisung: 
Niemand  soll  um  diese  Worte  wissen,  daß  du  nicht  sterbest.  Wenn 
aber  die  Fürsten  erführen,  daß  der  König  mit  ihm  geredet  habe,  und 
ihn  fragten:  berichte  uns  doch,  was  du  zum  Könige  geredet  hast,  ver- 
hehle es  uns  nicht,  und  wir  wollen  dich  nicht  tödten,  und  was  hat  der 
König  zu  dir  geredet?  so  solle  er  denselben  sagen:  ich  brachte  tneine 
flehentliche  Bitte  vor  den  König,  mich  nicht  in  das  Haus  Jonathans 
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zurückzubringen,  um  daselbst  zu  sterben,  lieber  das  Haas  Jonathans 
s.  zu  37, 15.  Zu  Tin«?  ^"B»  vgl.  36,  7  u.  37,  20.  —  V.  27  u.  28.  Was 
der  König  vermutet  hatte  geschah,  und  Jeremia  gab  den  nach  dem  Ge- 
spräche sich  erkundigenden  Fürsten  die  Antwort,  welche  der  König  ihm 
an  die  Hand  gegeben  hatte,  ^w  ^ittJ^n?  sie  schwiegen  von  ihm  weg 
d.h.  gingen  schweigend  davon  und  ließen  ihn  in  Ruhe,  vgl.  1  Sam.7,  8. 
wn  5»'«r3  Kb  "IS  denn  die  Sache,  der  wirkliche  Inhalt  der  Unterredung 
wurde  nicht  ruchbar.  So  blieb  Jer.  im  Wachthofe  bis  zum  Tage  der 
Einnahme  Jerusalems.  —  Der  lezte  Satz  des  28.  V.  gehört  zum  folgen* 
den  Capitel,  bildet  den  Vordersatz  zu  der  Periode,  deren  Nachsatz  in 
39,  3  folgt. 

Cap.  XXXIX.   Eroberung  Jerusalems;  Schicksal  des  Se- 
dekija  und  des  Jeremia.   Trostwort  an  Ebedmelech. 

In  V.  1  — 14  werden  die  Ereignisse  bei  der  Einnahme  Jerusalems 
sammarisch  berichtet,  um  zu  zeigen,  wie  die  Verkündigung  des  Prophe- 
ten Jeremia  in  Erfflllung  gegangen  ist.  ^ 


1)  Der  größere  Teil  des  Abschnittes  v.  1 — 14  wird  von  Mov.  Uitz,  Ew.  Graf 
für  eine  entweder  aus  c.  52,  4 — 16  oder  aus  2  KÖn.  25  zusammengestöppelte  Ein- 
schaltung eines  späteren  Glossators  ausgegeben.    Echt  sollen  nach  Hitz,  nur  die 
Yt.  3. 11.  12  u.  14  sein  als  die  einzigen  selbständigen,  nirgends  anderswoher  ent- 
lehnten Stücke ,  die  sich  lediglich  mit  der  Person  des  Propheten  beschäftigen  und 
aussagen,  wie  auf  Befehl  Kebucadnezars  der  Trabantenoberst  Nebuzaradan  den  Pro- 
pheten aus  dem  Wachthofe  holen  ließ  und  dem  Gedaljä  zur  Versorgung  übergab. 
Sezt  man  die  als  echt  übrig  gelassenen  Verse  zusammen,  so  ist  in  ihnen  allerdings  nur 
Ton  dem  die  Kede,  was  zur  Befreiung  Jeremia's  aus  dem  Wachthofe  geschah;  aber 
damit  ist  weder  die  Diifercuz  von  t.  14  mit  c.40, 1  if.  ausgeglichen,  noch  die  Schwie- 
rigkeit gehoben,  daß  der  Trabantenoberst  Nebuzaradan  bei  der  Einnahme  Jerusalems 
nicht  beim  Heere  anwesend  war,  sondern  nach  c.  52, 12  erst  einen  Monat  später  von 
dem  in  Bibla  weilenden  Könige  dahin  gesandt  wurde;  und  v.  11  u.  12  behalten  den 
Schein  eines  Einschiebsels.   Ew.  u.  O'r.  halten  deshalb  auch  diese  zwei  Verse  für 
spätere  Einschaltungen.   Aber  auch  dadurch  werden  die  beregten  Differenzen  und 
Schwierigkeiten  nicht  erledigt,  sondern  nur  gesteigert,  indem  hienach  Jeremia  nicht 
durch  Nebuzaradan,  wie  v.  40, 1  ff.  erzählt  ist,  sondern  durch  die  in  y.  3  genanten 
chaldäischen  Feldherren  in  Freiheit  gesczt  worden  wäre.  —  Fragen  wir  aber  nach 
den  Gründen,  welche  diese  llypothcse  beweisen  sollen,  so  kann  der  Umstand,  daß 
die  LXX  v.  4.  10  u.  13  weggelassen  haben,  schon  deshalb  nichts  beweisen,  weil  v.  1 
u.  2,  die  doch  auch  unecht  sein  sollen,  in  der  LXX  stehen.   Der  einzige  Grund,  den 
man  für  die  vorgenommene  Ausscheidung  anführt,  daß  die  Vv.  1  u.  2.  4 — 10  den 
Zusammenhang  unterbrechen,  beweist  an  sich  gar  nichts,  sondern  erhalt  nur  Bedeu- 
tung durch  die  Voraussetzung,  daß  unser  Abschnitt  nur  von  der  Freilassung  Jeremia's 
berichten  könne  und  nichts  enthalten  dürfe,  was  anderswo  über  die  Einnahme  Jeru- 
salems berichtet  worden.  Diese  Voraussetzung  ist  aber  ganz  unberechtigt.  Daß  v.  1 
u.  2  parenthetisch  eingeschaltet  sind,  kann  keinen  Verdacht  gegen  ihre  Echtheit  be- 
gründen; und  daß  in  v.  4 — 10  die  Gefangennahme  und  Verurteilung  Sedekija's,  die 
Zerstörung  Jerusalems  und  die  Wegführung  des  Volkes  bis  auf  die  geringen  Leute 
summarisch  berichtet  wird,  kann  auch  ihre  Echtheit  nicht  verdächtig  machen,  da 
diese  Mitteilungen  offensichtlich  den  Zweck  haben  zu  zeigen,  wie  das  Wort  des 
Uerm,  welches  Jeremia  wiederholt  und  noch  kurz  vor  der  Erstürmung  der  Stadt 
dem  Könige  verkündigt  hat,  in  Erfüllung  gegangen  ist.  Endlich  folgt  auch  daraus, 
daß  diese  Mitteilungen  mit  den  Berichten  über  die  Eroberung  und  Zerstörung  Jeru- 
salems in  c.  52  u.  2  Kön.  26  übereinstimmen,  doch  an  und  für  sich  nicht,  daß  sie  aus 
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V.  1 — 3.  Und  es  geschah,  sowie  Jerusalem  genommen  war  (im 
rieunten  Jähre  des  Sedekija,  des  Königs  von  Juda,  im  zehnten  Monate 
war  Nebucadrezar  und  seine  ganze  Heerestnacht  wider  Jerusalem  ge- 
kommen und  belagerten  sie;  im  eii/ten  JaJire  des  Sedekya,  im  vierten 
Monate,  am  neunten  des  Monats  wurde  die  Stadt  erbrochen),  da  kamen 
alle  Fürsten  des  Königs  von  Babel  und  sezten  sich  am  Mittelthore, 
Nergal-Schareser,  Samgar-Nebu-Sarsechim ,  Oberkämmerer,  Nergal- 
Schareser,  der  Ober-Magier  und  alle  übrigen  Fürsten  des  Königs  von 
Babel  Diese  drei  Verse,  za  welchen  der  lezte  Satz  von  c.  38,  28  ge- 
hört, bilden  eine  Periode,  welche  durch  eine  längere  Einschaltung  über 
Beginn  und  Dauer  der  Belagerung  Jerusalems  v.  1  u.  2  unterbrochen  ist, 
so  daß  zu  dem  Vordersatze  iai  ^Tb«s  njrj'j  (=  ^r\'^^  wie  37, 11)  c.  38,  28 
der  Nachsatz  erst  mit  ^Kb;;]  y.  3  folgt.  In  der  Parenthese  ist  die  Dauer 
der  Belagerung  sachlich  übereinstimmend  mit  52,  4 — 7*  u.  2  Kön.  25, 
1 — 4*  angegeben,  nur  daß  in  diesen  Stellen  der  Anfangstermin  auch 
nach  dem  Monatstage  '^"yf^  nir^a  bestirnt  ist,  welche  Worte  hier  fehlen. 
Die  Belagerung  dauerte  demnach  18  Monate  weniger  einen  Tag.  Nach- 
dem die  Belagerer  durch  in  die  Mauer  geschossene  Breschen  in  die  Stadt 
eingedrungen  waren,  faßten  alle  Fürsten  d.h.  die  obersten  Feldherren 
Posto  am  Thore  der  Mitte.  ^^^  sie  sezten  sich  d.  h.  faßten  Posto,  schlu- 
gen ihr  Quartier  auf.  Das  nur  hier  erwähnte  Thor  der  Mitte  wird,  und 
wol  mit  Recht,  für  ein  Thor  in  der  die  Zionsstadt  von  der  Unterstadt 
trennenden  Mauer  gehalten,  von  wo  aus  sich  die  beiden  Teile  der  Stadt, 
die  Ober-  und  die  Unterstadt,  am  leichtesten  beherschen  ließen.  —  Die 
Namen  der  babylonischen  Fürsten  betreffend,  fält  es  1)  auf,  daß  der 
Name  NergahSchareser  zweimal  vorkomt,  das  erste  Mai  ohne  Titel, 
das  zweite  Mal  mit  dem  Amtstitel  Ober-Magier,  2)  daß  der  Name  Sam-^ 
gar-Nebu  mit  dem  Gottesnamen  Nebu  {Nebo)  im  zweiten  Gliede  gebildet 
ist,  während  bei  allen  übrigen  uns  bekanten  Compositionen  dieser  Art 
Nebu  das  erste  Glied  des  Namens  bildet,  wie  in  Nebucadresar,  Nebuza- 
radan,  Nebuschazban{\'.  13),  Nabmied,  iYabonassar,AäbopolasarvL.A.y 
3)  daß  auch  bei  diesem  Namen  der  Amtstitcl  fehlt,  welcher  bei  den  fol- 
genden Namen  steht.  Hiezn  komt  4)  daß  in  v.  13  wo  die  babylonischen 
Magnaten  wieder  aufgeführt  sind,  statt  der  4  Namen  nur  3,  aber  jeder 
mit  einem  Amtstitel  genant  sind,  von  welchen  nur  der  dritte:  Nergal- 
Schareser,  der  Ober-Magier  mit  dem  in  v.  3  an  lezter  Stelle  genanten 
identisch  ist,  dagegen  als  0'«no-a*5  Oberst  der  Verschnittenen  (Ober-Käm- 
merer) Nebuschazban  statt  des  Sarsechim  v.  3  genant  und  an  die  Stelle 

jenen  Berichten  entlehnt  seien.  Die  Sprache  in  den  angefochtenen  Versen  ist  jere- 
mianisch.  Ben  Ausdruck  nn^n*^  *«*)ri~?3  finden  wir  Jer.  27,  20,  während  in  52, 10 
dafür  rcnri*l  '^T'Q*^^  steht  und'  in  2  Kön.  25  der  ganze  Satz  fehlt.  Ehen  so  ist 
d'^tSO^^  "1^^  Y.5  u.  52, 9  ein  genuin  jcromianischer  Ausdruck,  s.  zu  1, 16,  der  2  Kön. 
25,  6  in  :3DtZ9t2  ^^y\  geändert  ist.  Hienach  müssen  wir  die  Behauptung  von  HiU.  u. 
Gr,,  daß  die  Erzählung  in  den  fraglichen  Versen  unsers  Cap.  aus  2  Kön.  25  geschöpft 
sei,  für  grundlos  und  irrig  erklären;  denn  die  dafür  geltend  gemacht«  Namensform 
Nebucadnezar  (mit  n)  v.  5  statt  Nebucadrezar ,  welche  mit  2  Köo.  25  übereinstimt, 
kann  schon  deshalb  nichts  beweisen,  weil  nicht  nur  in  t.  11,  sondern  auch  in  ▼.  1, 
der  auch  aus  2  Kön.  25  entnommen  sein  soll,  Nebucadrezar  steht. 


.A^Sk 


Jerem.  XXXTX,  3.  395 

yon  NergalSchareser  Samgar-Nebu  der  Trabantenoberst  (cn?^  ^"l) 
Nebuzaradan  getreten  ist.  Aus  diesen  vier  Gründen  folgert  Hitz,,  daß 
der  in  v.  3  vorliegende  Text  corrompirt  sei  und  ursprünglich  auch  nur 
die  Namen  von  drei  Personen  mit  ihren  Amtstiteln  enthalten  habe.  *yyc^ 

nach  dem  pers.  ^la»  und  der  Ableitungssilbe  -.^  pers.  yi  gebildet  be- 
deute: der  den  Becher  hat  oder  hält,  der  Schenk  und  entspreche  dem 
npstö  a-n  Obermundschenk  2  Kön.  18, 17.  Jes.  36,  2.  Ferner  0"»30iir  sei 
nur  Hebraisirung  vom  aram.  0*^0  n*^ ;  nsD  oder  ns'r  schneiden,  umgesezt 

aus  fisn  arab.     ^■^j  wovon  _^^  der  Verschnittene  =  ''so  im  Plur. 


Q*»3ö,  also  B'^so^ib  =  t:mo  a*n,  und  ö'^sD"ito  ein  aus  einer  spielenden  Rand- 
bemerkung in  den  Text  gekommenes  Glossem.  Aber  diese  complicirte 
Combination,  wodurch  Hitz,  zwar  zwei  Amtstitel  gewint,  aber  als  Name 
des  Rabsaris  blos  den  Gottesnamen  Nebu  übrig  behält,  beruht  auf  zwei 
halsbrechenden  Conjecturen,  welchen  schon  die  Repristinirung  des  wol 
vor  50  Jahren  von  weiland  P.  v,  Bohlen  unternommenen,  aber  längst 
als  wissenschaftlich  unstatthaft  erkanten  Versuches,  die  assyrischen  und 
altbabylonischen  Person-  und  Würdienamen  aus  dem  Neupersischen  zu 
erklären,  nicht  sonderlich  zur  Empfehlung  gereicht.  So  befremdlich  auch 
der  Umstand ,  daß  die  beiden  erstgenanten  Personen  nicht  durch  Amts- 
titel näher  bezeichnet  sind,  erscheinen  mag,  so  ist  doch  die  Voraus- 
setzung, daß  die  in  v.  3  genanten  Personen  mit  den  in  v.  13  identisch 
seien,  irrig,  weil  mit  der  auch  von  ffitz.  als  geschichtlich  anerkanten 
Notiz  52, 12  in  Widerspruch  stehend.  Nach  52,  12  9iax  JVebuzaradan, 
der  V.  13  an  der  Spitze  steht,  bei  der  Einnahme  Jerusalems  nicht  anwe- 
send, sondern  kam  erst  vier  Wochen  später  dahin,  von  Nebucadnezar 
beordert,  teils  die  Zerstörung  Jerusalems  zu  leiten,  teils  die  Wegführung 
der  Gefangenen  nach  Babel  und  die  Verwaltung  des  verwüsteten  Landes 
zu  ordnen;  während  in  v.  3  die  Feldherren  genant  sind,  die  bei  Erstür- 
mung der  Stadt  in  derselben  Posto  faßten.  —  Auch  die  übrigen,  oben 
erwähnten  Schwierigkeiten  nötigen  nicht  zu  so  gewaltsamen  Conjecturen. 
Wenn  NergalSchareser  ein  aus  zwei  Worten,  dem  Gottesnamen  Nergal 
(2  Kön.  17, 30)  und  Schareser  warscheinlicb :  dominaior  üiebitur  (s.  Del 
zu  Jes.  37,  38)  zusaromengesezter  Personname  ist,  so  kann  möglicher 
'WemSamgar-Nebu-Sarsechim  ein  aus  drei  Worten  componirtes  nomen 
propr.  sein.  So  lange  die  Worte  "^arD  und  B'^^D^ib  aus  dem  Assyrischen 
nicht  sicher  erklärt  sind ,  läßt  sich  darüber  kein  entscheidendes  Urteil 
fällen.  Das  zweimalige  Vorkommen  des  Namens  NergalSchareser  aber 
wird  auch  durch  die  Hitzigsche  Hypothese  nicht  erklärt.  Der  an  erster 
Stelle  genante  NergalSchareser  war  ohne  Zweifel  der  Oberbefehlshaber 
der  Belagerungsarmee,  und  dafi  dieser  nicht  eiuen  und  denselben  Namen 
mit  dem  Obermagier  geführt  haben  könne,  möchte  sich  schwerlich  mit 
triftigen  Gründen  behaupten  lassen.  Solten  aber  auch  in  den  befremd- 
lichen Worten  «aa-na^jö  und  ta'^sp'ib  wirklich  Fehler  stecken,  so  fehlen 
uns  doch  bisjezt  die  erforderlichen  Hilfsmittel,  sie  zu  verbessern  und  den 
richtigen  Text  herzustellen.  —  In 
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V.  4 — 7  wird  die  Flucht  des  Sedekija,  seine  Gefangennahme  nnd 
Verurteilung  erzählt,  ähnlich  wie  c!  52,  7—11  u.  2  Kön.  25, 4—7.  Ais 
Sedekija  der  König  Juda's  und  alle  Kriegsleute  sie  (die  am  Mittelthore 
Posto  fassenden  chaldäischen  Feldherren)  sahen,  flohen  sie  hinaus  bei 
der  Nacht  aus  der  Stadt  des  Wegs  am  Königsgarten  nach  derUraba; 
V.  5.  und  das  Heer  der  Chaldäer  jagte  Urnen  nach,  und  sie  erreich- 
ten den  Sedekifa  in  den  Steppen  von  Jericho  und  nahmen  ihn  und 
führten  ihn  zu  Nebucadnezar  dem  König  von  Babel  nach  Bibla  im 
Lande  Hamat;  und  er  ^rach  über  ihn  Gericht,  Die  Anknüpfung  dieser 
Ereignisse  durch  DK*n  *iick3  finden  Hitz.  u.  Gr»  ungeschikt,  weil  der  König 
nicht  gewartet  haben  wird,  bis  die  chaldäischen  Feldherren  sich  am  Mit- 
telthore niederlieBen,  und  in  der  Nacht  dieselben  auch  nicht  sehen  konte, 
auch  schwerlich  bis  die  Stadt  eingenommen  war  gewartet  haben  wird, 
um  die  Flucht  zu  ergreifen.  Diese  Finwände  sind  ganz  nichtig.  Wenn 
die  Zionsstadt,  in  welcher  der  königliche  Palast  stand,  von  der  Unter- 
stadt durch  eine  Mauer  getrent  war,  so  konte  der  König  mit  seinen 
Kriegsleuten  sich  ganz  leicht  noch  in  der  Ober-  oder  Zionsstadt  befin- 
den, als  die  von  Norden  her  in  die  Unterstadt  eindringenden  Feinde  an 
der  Zwischenmauer  beim  Mittelthore  derselben  Fuß  faßten,  und  erst 
als  er  daraus  sah,  daß  auch  die  Zionsstadt  nicht  mehr  zu  halten  sei, 
mit  den  Kriegsleuten  seiner  Umgebung  die  Flucht  ergreifen,  also  in  der 
Tat  die  chaldäischen  Feldherren  mit  eigenen  Augen  noch  gesehen  ha- 
ben, wiewol  das  QK'n  durchaus  nicht  so  zu  premiren  ist.  In  diesem  Mo- 
mente war  auch  die  Flucht  noch  möglich  durch  das  Südthor  am  Königs- 
garten zwischen  den  beiden  Mauern,  o^^rbh  hält  Then.  zu  2  Kön.  25, 4 
für  eine  zweifache  Mauer,  die  am  Südende  des  Ophel  die  Schlucht  zwi- 
schen dem  Ophel  und  dem  Zion  schloß.  Aber  eine  zweifache  Mauer 
hätte  auch  zwei  Thore  haben  müssen ,  wie  Then.  sie  auch  auf  seinem 
Plane  von  Jerusalem  gezeichnet  hat,  während  der  Text  nur  von  einem 
Thore  (*^^)  redet.  Die  beiden  Mauern  sind  vielmehr  die  am  Ostrande 
des  Zion  und  die  am  Westrande  des  Ophel  sich  hinziehenden  Mauern. 
Das  Thor  zwischen  denselben  befand  sich  in  der  über  das  Tyropoionthal 
gezogenen  die  Zion-  und  die  Ophelmauer  verbindenden  Mauer  und  hieß 
das  Roßthor  (Neh.  3, 28),  an  der  Stelle  des  heutigen  Düngerthores(^a^-W 
Moghäribeh)y  s.  zu  Neh.  3,  27  u.  28.  Nicht  das  Qaellthor,  wie  Then, 
BB.  der  Kön.  S.  456.  A'äg.  n.  A.  meinen  auf  Grund  der  postulirten  Dop- 
pelmauer am  Südende  des  Ophel.  Außerhalb  dieses  Thores  an  der  Mün- 
dung des  Tyropoionthales  in  das  Kidronthal  lag  der  Königsgarten  in  der 
Nähe  des  Siloahteiches,  s.  zu  Neh.  3, 15.  Mit  "o^  KaeHü  wird  die  weitere 
Flucht  des  Königs  angegeben.  Der  Sing,  x^^  ist  troz  des  vorhergehenden 
!iKs;^  Tnn^j  ganz  passend,  weil  der  £rzähler  nur  die  Flucht  des  Königs 
näher  berichten  will,  ohne  die  mit  dem  Könige  geflohenen  Kriegsleute 
weiter  in  Betracht  zu  ziehen.  Damit  streitet  auch  das  folgende  can'^^^nx 
nicht;  denn  die  chaldäischen  Krieger  jagten  dem  Könige  und  seinem  Ge- 
folge nach,  aber  nicht  um  das  Gefolge,  sondern  um  den  König  zu  fangen. 
Ans  der  Stadt  entkommen  schlug  der  König  die  Richtung  nach  der  na*;!?^ 
der  Jordanebene  ein,  um  über  den  Jordan  nach  Gilead  zu  entkommen. 
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Aber  die  verfolgenden  Feinde  holten  ihn  in  den  Steppen  von  Jericho 
(s.  za  Jos.  4, 13)  ein,  also  noch  vor  dem  Uebergange  über  den  Jordan 
nnd  führten  ihn  gefangen  nach  Ribla  vor  den  König  von  Babel.  Ribla 
im  Lande  Hamat  heißt  noch  jezt  Ribleh,  ein  armseliges  Dorf,  10 — 
12  Stunden  SSW.  von  Hums  (Emesä)  am  Flosse  el  Ahsy  (Orontes),  in 
einer  großen  fruchtbaren  Ebene  des  nördlichen  Teiles  der  Bekda,  an 
der  großen  Earawanenstraße,  die  von  Palästina  über  Damaskus»  Emesa, 
Hamat  nach  Thapsakus  und  Carchemisch  am  Euphrat  ftthrt|,  s.  Bobins. 
N.  bibl.  Forsch.  S.  708. 710  f.  u.  zu  2  Kön.  23, 33.  —  lieber  D'^Miöa  ^'i 
Gericht  reden,  Strafurteile  aussprechen,  s.  zu  1,16.  Nebucadnezar  ließ 
die  Söhne  Sedekija's  vor  seinen  Augen  schlachten,  ebenso  alle  Fürsten 
Juda's  (D'>'?n  Edle,  Freiherren,  wie  27,  20),  darauf  dem  Sedekija  die 
Augen  ausstechen  und  ihn  mit  ehernen  Ketten  fesseln,  um  ihn  nach  Babel 
wegführen  zu  lassen  (k*^3^  für  k'^^v}^),  wo  er  nach  52,  11  bis  zu  seinem 
Tode  im  Gefängnisse  saß.  —  Hieran  ist 

y.  8—10  ein  kurzer  Bericht  über  das  Schicksal  der  Stadt  Jerusalem 
und  ihrer  Bevölkerung  angereiht,  um  zu  dem  Berichte  von  der  Behand- 
lung, welche  Jeremia  dabei  erfuhr,  überzuleiten.    Aus  dem  umständli- 
cheren Berichte  über  das  Schicksal  der  Stadt  c.  62, 12  ff.  2  Kön.  25, 8  ff. 
ersehen  wir,  daß  die  Zerstörung  der  Stadt  und  die  Wegführung  des  Volks 
einen  Monat  nach  der  Eroberung  erfolgte  und  der  babylonische  König 
zur  Ausführung  dieser  Dinge  seinen  Trabanten- Obersten  Nehuzaradan 
nach  Jerusalem  beordert  hatte.   Auch  in  nnsern  Yv.  ist  Nehuzaradan 
als  Vollstrecker  des  Gerichts  genant  (v.  10  f.),  aber  die  Absendung  des- 
selben von  Ribla  zu  diesem  Behufe  und  das  Datum  der  Ausführung  weg- 
gelassen, wodurch  es  den  Anschein  gewint,  als  sei  alles  sofort  nach  der 
Einnahme  der  Stadt  erfolgt  und  Nehuzaradan  sogleich  an  Ort  und  Stelle 
gewesen.  Denn  es  kam  dem  Verf.  unsers  Cap.  nicht  darauf  an,  einen 
historisch  genauen  Bericht  über  die  einzelnen  Vorgänge  zu  liefern,  son- 
dern nur  die  Hauptsachen  kurz  zu  erwähnen,  um  die  dem  Propheten 
widerfahrene  Behandlung  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.    Das  Königs- 
haus (den  Palast)  und  ö^n-n'^a  verbranten  die  Chaldäer.  wn-rr'a  neben 
r^ban  rrts  ist  die  übrige  Stadt  außer  den  Gebäuden  des  königlichen  Pa- 
lastes, n^3  also  in  collectiver  Bedeutung  gebraucht.    Der  Tempel  ist 
nicht  erwähnt,  als  für  den  nächsten  Zweck  dieses  kurzen  Berichts  nicht 
von  Bedeutung.  —  V.  9.  Und  den  Rest  den  Volkes,  das  in  der  Stadt 
übrig  gebliehen  war,  sowol  die  Ueherläufer,  die  zu  ihm  übergegangen 
waren  als  das  übrige  Volk,  das  übrig  geblieben  war,  führte  Nebuza- 
radan,  der  Trabanten-Oberst  weg  nach  Babel.   V.  10.  Aber  von  dem 
Volke  der  Geringen,  die  nichts  besaßen,  ließ  Nebuzaradan  zurück  im 
Lande  und  gab  ihyien  Weinberge  und  Aecker  zu  selbiger  Zeit  i"^^» 
nach  -i^a  bezieht  sich  ad  sensum  auf  den  König  von  Babel,  der  unmit- 
telbar zwar  nicht  genant  ist,  aber  nach  v.  6  aus  dem  Con texte  leicht  zu 
ergänzen  ist.   In  52, 15  steht  dafür  baa  ?^v  bx;  doch  könte  man  r-b:» 
auch  auf  das  folgende  Subject  Nebuzaradan  beziehen,  als  den  Reprä- 
sentanten des  Königs.  D'^naü-a'i  eig.  Oberste  der  Schlächter  d.  i.  der  Hin- 
richter, ist  der  Oberste  der  königlichen  Leibwache,  der  unter  den  könig* 
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liehen  Adjutanten  die  erste  Stelle  einnahm,  s.  za  Gen.  37, 36.  Durch  den 
Zusatz  KVin  Di^a  an  jenem  Tage  d.  h.  damals  wird  der  allgemeinere  Be- 
richt über  Jerusalem  und  seine  Bevölkerung  geschlossen,  um  daran  v.  11 
— 14  den  Bericht  Aber  das  Schicksal  des  Propheten  Jeremia  anzuknüpfeu. 
V.  11  —  14.  Wegen  Jeremia  befahl  Nebucadnezar  durch  Nebuzara- 
dau,  den  Obersten  der  Trabanten:  Nimtn  ihn  und  richte  deine  Augen 
auf  ihn  und  tue  ihm  nichts  zu  Leide,  sondern  wie  er  zu  dir  reden  wird 
so  tue  mit  ihm.  Diesem  Befehle  gemäß  schikten  Nebuzaradan,  der  Tra- 
banten- Oberst  und  Nebuschazban  der  Oberstkämmerer  utid  Nergal- 
Schareser  der  Obermagier  und  alle  (übrigen)  Großen  des  Königs  von 
Babel;  sie  schikten  und  holten  Jeremia  aus  dem  Wachthofe  und  über- 
gaben ihn  071  Gedalju,  den  Sohn  Ahikams,  des  Sohnes  Schaf  an,  ihn 
hinauszuführen  ins  Haus.  Und  so  blieb  er  unier  dem  Volke.  —  Ueber 
die  Namen  der  chaldäischen  Magnaten  s.  zu  v.  3.    Statt  des  Oberkäoi- 
merers  (O'^'^o  an)  Sarsechim  ist  hier  als  dieses  Amt  bekleidend  A-ebu- 
schazban  genant,  der  wie  es  scheint  erst  nach  der  Einnahme  Jerusalems 
zugleich  mit  Nebuzaradan  von  Ribla  dahin  gesandt  war  und  den  Sar- 
sechim  ablöste.   Mit  Sicherheit  läßt  sich  freilich  über  das  Verhältnis,  in 
welchem  die  beiden  Personen  oder  Namen  zu  einander  stehen,  nicht  ab- 
urteilen, weil  Nebuschazban  nur  in  v.  13  wie  Sarsechim  nur  in  v.  3  er- 
wähnt ist.    Gedalja  der  Sohn  Ahikams,  des  Mannes,  der  schon  früher 
dem  Propheten  Jeremia  seineu  Schutz  hat  angedeihen  lassen  (26,  24), 
war  laut  40,  5  vom  babylonischen  Könige  über  die  Städte  Jnda's  gesezt, 
d.  h.  zum  chaldäischen  Statthalter  über  Juda  und  die  im  Lande  zurück- 
gelassenen Juden  ernant  worden.   Als  solchem  wird  ihm  hier  (v.  14) 
Jeremia  übergeben,  daß  er  ihn  ins  Haus  nehme,  tr^^  ist  weder  der  Tem- 
pel {Hitz.)^  noch  der  Palast,  das  Königshans  {Gr.)y  sondern  das  Haus, 
in  welchem  Gedaf/a  als  Statthalter  residirte,  und  r:>ar!  steht,  nicht  iris, 
weil  das  Haus  weder  Eigentum,  noch  bleibende  Wohnung  Geda^a's  war. 
—  Hienach  scheint  Jeremia  bis  zur  Ankunft  Nebucadnezars  im  Wacht- 
hof  gesessen  zu  haben  und  erst  von  Nebuz.  auf  Befehl  des  Königs  daraus 
befreit  und  dem  Statthalter  Gedalja  zugewiesen  worden  zu  sein.  Damit 
steht  aber  die  Angabe  40, 1  ff.  in  Widerspruch.  Laut  40, 1  entließ  Ne- 
buzaradan den  Propheten  in  Rama,  wo  er  mit  Handfesseln  unter  den 
Gefangenen  Juda's,  die  nach  Babel  weggeführt  werden  selten,  sich  be- 
fand, als  Nebuz.  ihn  holen  ließ  und  die  Freiheit  ihm  schenkte.   Dieser 
Widerspruch  ist  nur  durch  die  summarische  Kürze,  mit  der  in  unserni 
Y.  über  Jeremia*s  Schicksal  bei  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusa- 
lems berichtet  wird,  entstanden  und  ist  unschwer  so  auszugleichen:  Bei 
der  Einnahme  der  Stadt  wurden  die  Bewohner  der  Stadt,  namentlich  die 
Männer,  die  keine  Waffen  getragen  hatten,  von  den  Ghaldäem  festge- 
nommen und  aus  der  Stadt  nach  Rama  transportirt,  wo  sie  bis  zum  Ein- 
gange der  königlichen  Entscheidung  über  ihr  Schicksal  gefangen  gehalten 
wurden.  Dieses  Los  teilte  Jeremia  mit  seinen  Landsleuten.  Als  sodann 
Nebuzaradan  nach  Jerusalem  kam,  um  die  königlichen  Befehle  über  die 
Stadt  und  ihre  Bevölkerung  auszuführen,  ließ  er  auf  speciellen  Befehl 
seines  Königs  den  Propheten  Jeremia  aus  der  Menge  der  Gefangenen, 
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die  bereits  nach  Rama  geführt  waren,  holen,  seine  Fesseln  ihm  abnehmen 
und  ihm  die  freie  Wahl  seines  Aufenthaltes  anbieten.  Diese  Befreiung 
des  Jeremia  aus  seiner  Haft  konte  in  summarischer  Darstellung  ein  Holen 
aus  dem  Wachthofe  genant  werden,  wenn  derselbe  auch  bei  seiner  Frei- 
lassung nicht  mehr  im  Gefängnisbofe  des  Palastes  zu  Jerusalem  saß, 
sondern  als  Gefangener  schon  nach  Rama  geführt  war. 

V.  15 — 18.  Jeremia's  Trostsprneh  an  'Ebedmeleeh.  V.  15.  An  Je- 
remia aber  war  das  WortJahve's  ergangen,  als  er  im  Wachthofe  ver- 
haftet war,  so  lautend:  V.  16.  Geh  und  sprich  zu^Ebedmelech  detn 
Cuschiteyi  also:  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 
Siehe  ich  bringe  meine  Worte  über  diese  Stadt  zum  Bösen  und  nicht 
zum  Guten  und  sie  werden  geschehen  vor  dir  an  jenem  Tage.  V.  17. 
Aber  ich  werde  dich  retten  an  jenem  Tage,  spricht  Jahve  und  wirst 
nicht  in  die  Hand  der^  Männer  gegeben  werden,  vor  denen  du  dich 
fürchtest.    V.  18.  Denn  erretten  werde  ich  dich  und  durch's  Schwert 
wirst  du  nicht  fallen,  und  solst  deine  Seele  zur  Beute  haben,  weil  du 
auf  mich  vertrauet  hast,  spricht  Jahve.  —  Dieses  Gotteswort  für^Ebed- 
melech  erging  an  den  Propheten  ohne  Zweifel  sehr  bald  nach  seiner 
durch  diesen  frommen  Aethiopier  bewirkten  Rettung  aus  der  Schlamm- 
grube, wird  aber,  um  die  Erzählung  der  an  jene  Rettung  sich  anreihen- 
den Ereignisse  c.  38,14 — 39,13  nicht  zu  unterbrechen,  erst  hier  nach- 
träglich mitgeteilt,    tm  v.  15  ist  daher  im  Plusquamp.  zu  übersetzen* 
Geh  imd  sprich  u.  s.  w.  steht  mit  dem  Umstände,  daß  Jeremia  als  in  Halt 
befindlich  den  Wachthof  nicht  verlassen  durfte,  nicht  in  Widerspruch. 
Denn  "Ebedmelech  konte  in  den  Wachthof  hineinkommen  und  dann  Je- 
remia zu  ihm  hingehen  und  das  Wort  des  Herrn  verkündigen.   Siehe 
ich  bringe  meine  Worte  über  diese  Stadt  d.  h.  ich  lasse  das  Unheil,  daß 
ich  Jerusalem  und  seinen  Bewohnern  gedroht  babc,  kommen  oder  in 
Erfüllung  gehen  (">?n  mit  abgefallenem  2<  wie  19, 15  und  ^  für  h$), 
rp3&b  T^nn  und  diese  Worte  sollen  geschehen  vor  deinem  Angesichte 
d.  h.  du  wirst  ihre  Erfüllung  mit  eigenen  Augen  ansehen  KVin  ora  d.  i. 
zur  Zeit  ihres  Eintreffens.   Du  aber  wirst  gerettet  werden,  nicht  den 
Feinden  in  die  Hftnde  fallen  und  getödtet  werden,  sondern  dein  Leben 
als  Beute  davon  tragen,  vgl.  21,  9.  38,  2.   Weil  du  auf  mich  vertraut 
hast  d.  h.  durch  die  meinem  Propheten  geleistete  Hilfe  deinen  Glauben 
an  mich  bewährt  hast. 

C.  Erlebnisse  und  Weißagungen  Jeremia's  nach  der  Zerstörung 

Jerusalems.   Cap.  XL — XLV. 

Cap.  XL  u.  XLI.   Freilassung  Jeremia's.   Ermordung 
Gedaljas  durch  Ismael  und  deren  Folgen. 

Cap.XL.  V.  1  —  6.  Die  Freilassung  Jeremia*s  durch  den  Trabanten- 
obersten Nebuzaradan.  Die  Ueberschrift:  Das  Wort,  weiches  erging 
an  Jeremia  vofiseiten  JaJwe's,  nachdem  Aebuzaradan,  der  Trabanten- 
oberst ihn  von  Rama  entlassen  hatte,  scheint  nicht  zu  passen,  da  im 
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Folgenden  kein  von  Jeremia  aasgesprochenes  Ootteswort  folgt,  sondern 
zunächst  y.  2 — 6  die  Freilassang  Jeremia's  nnd  seine  Ueberweisnng  an 
Gedalja,  darauf  v.  40,7  —  41,18  die  Geschichte  der  £rmordnng  des 
Statthalters  Gedalja  dnrch  Ismael  mit  ihren  Folgen  erzählt  nnd  erst  in 
c.  42,  7  ff.  ein  Gotteswort  mitgeteilt  wird ,  welches  Jeremia  über  die 
Jaden  aassprach,  die  nach  Aegypten  fliehen  weiten  nnd  ihn  am  eine  Gottes- 
offenbarang  gebeten  hatten  (42, 1 — 6).    Auf  diese  einzelne  WeiBagung 
kann  sich  die  Ueberschrift  unsers  V.  nicht  beziehen,  nicht  allein  aus 
dem  Grande,  weil  dieselbe  viel  za  entfernt  ist,  sondern  noch  mehr  des- 
halb, weil  dieselbe  durch  42, 1 — 6  geschichtlich  eingeleitet  wird.  Unsere 
Ueberschrift  steht  vielmehr  in  Beziehung  zu  c.  1, 1 — 3  und  '^'J  be- 
zeichnet hier  wie  dort  nicht  eine  einzelne  WeiBagung,  sondern  einen 
Ck>mplex  von  WeiBagungen.  Wie  ^nm  na-n  1,2  die  Ueberschrift  zu  allen 
Weißagungen  bildet,  die  Jeremia  vom  13.  Jahre  des  Josija  an  bis  zur 
Zerstörung  Jerusalems  und  der  Wegfahrung  des  Volks  im  11.  Jahre 
des  Sedekija  ausgesprochen,  so  bildet  iai  *^tö»  -a-jn  unsers  V.  die  Ueber- 
schrift zu  den  WeiBagungen,  welche  Jeremia  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems ausgesprochen  hat,  d.h.  zu  dem  Abschnitte  c.  40 — 45,  obwol 
c.  44  u.  45  besondere  Ueberscbriften  haben,  indem  diese  der  Ueber- 
schrift unsers  Cap.  in  derselben  Weise  untergeordnet  sind,  wie  die  Ueber- 
scbriften in  7, 1. 11, 1.  14, 1  u.  a.  der  allgemeinen  Ueberschrift;  c.  1,  2 
n.  3.  —  Ueber  Nebuzaradan  und  über  die  Entlassung  Jeremia*s  von 
Rama  (d.  i.  er  Räm  s.  zu  31, 15),  vgl.  die  Frört,  zu  39, 13  (S,398). 
Im  Folgenden  von  itnnira  an  wird  die  Freilassung  Jeremia's  genaner 
erzählt.    Als  er  (Nebuz.)  ihn  holen  Heß,  da  er  (Jer.)  mit  Fesseln  ge- 
bunden war  mitten  unter  der  ganzen  Wegführung  Jerusalems  und 
Juda's,  die  nach  Babel  weggeführt  wurden.    In  dem  2*4  Stunden 
nördlich  von  Jerusalem  entfernten  Rama  waren  die  Wegzuführenden 
versammelt,  um  von  da  die  Reise  nach  Babel  anzutreten,  d^jsjtx  =  vr^] 
Hi.  36,  8.  Jes.  45,  14  Fesseln,  hier  laut  v.  4  Handfesseln,  darch  welche 
vielleicht  zwei  oder  mehrere  Gefangene  an  einander  geschlossen  waren. — 
V.  2 — 4.    Als  Jer.  geholt  war,  sprach  der  Trabantenoberst  zu  ihm: 
Jahve  dein  Gott  hat  dieses  Unheil  geredet  über  diesen  Ort,  und  Jahve 
hat  es  kommen  (eintreffen)  lassen  und  hat  getan,  wie  er  geredet;  denn 
ihr  habt  gesündigt  gegen  Jahve  und  nicht  auf  seine  Stimme  gehörtj 
und  so  ist  euch  solches  geschehen.    Die  Ausdrucksweise  ist  die  des 
Jeremia,  den  Gedanken  aber,  daB  nun  in  Erfüllung  gegangen  sei,  was 
Jer.  im  Namen  Jahve's  verkündigt  hatte,  weil  das  Volk  durch  seine  Em- 
pörung die  vor  seinem  Gotte  geschworenen  Eide  gebrochen  (vgl.  Ez.  17| 
13  ff.)  und  dadurch  an  seinem  Gotte  sich  versündigt  habe,  mochte  Ne- 
buzaradan ausgesprochen  haben.    Der  Artikel  vor  ^"J,  welchen  das 
ICeri  fordert,  ist  nicht  notwendig,  vgl.  £w,  §.  293^.  Ges,  §.  112,  2*.  — 
y.  4.  Hierauf  erklärte  Nebuzaradan  ihn  frei:  Und  nun  siehe  ich  löse 
dich  aiyezt  von  den  Fesseln  an  deinen  Händen,  Wenn  es  dir  gefoli 
mit  mir  nach  Babel  zu  kommen,  so  komme,  und  ich  werde  mein  Auge 
auf  dich  richten  (d.  h.  dich  in  meine  Obhut  nehmen,  vgl.  39, 12).   Ge- 
fält  es  dir  aber  nicht  mit  mir  na^h  Babel  zu  kommen,  so  laß  es.  Siehe 
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dcLS  Qünze  Land  liegt  vor  dir  (vgl.  Gen.  13, 9.  20, 16  u.  a);  wohin  es 
dir  gefäU  und  dir  recht  däucht  zu  gehen,  dahin  gehe,  V.  b,,  und  da 

Jer.  noch  nicht  umkehrte,  sprach  er:  so  kehre  um  zu  Gedal/a 

fvelcheyi  der  König  von  Babel  über  die  Städte  Juda*s  gesezt  hat  und 
bleibe  bei  ihm  unter  dem  Volke,  oder  wohin  es  dir  recht  däucht  zu 
gehen,  da  gehe.    Und  der  Trahantenoberst  gab  ihm  Speisebedarf  and 
ein  Geschenk  und  entlieB  ihn;  worauf  Jer.  sich  zu  Gedalja  nach  Mispa 
begab  und  dort  unter  dem  im  Lande  zurückgelassenen  Volke  blieb  (v.  6). 
Die  W.  s*i^r  ^  ^y^\  haben  schon  die  alten  Uebersetzer  nicht  verstanden 
und  Ober  den  Sinn  hin  und  her  gerathen;  und  noch  DahL  Mov.  Gr.  u. 
Näg.  meinen,  daß  dieser  Satz  „unmöglich  zu  verstehen'*  und  der  Test 
offenbar  fehlerhaft  sei.    Luther  übersezt:   „denn  weiter  hinaus  wird 
kein  wiederkeren  sein".  Diese  Uebersetzung  hält  Hitz,  im  Wesentlichen 
für  richtig,  indem  nur  genauer  zu  übersetzen  sei:  „doch  da  kehrt  Einer 
nicht  mehr  heim".    Aber  abgesehen  davon,  daß  bei  dieser  Auffassung 
dem  an  der  Spitze  stehenden  ^"yo  nicht  sein  Recht  widerfahrt,  paßt 
auch  der  Gedanke  nicht  zum  Vorhergehenden,  und  die  Beziehung  des 
Suffixes  auf  das  unbestimte  man  oder  Einer  ist  äußerst  hart.   Nach  dem 
Vorhergehenden,  wo  Nebuz.  dem  Propheten  die  Wahl  freistelt,  nach 
Belieben  mit  nach  Babel  zu  gehen  oder  im  Lande  zu  bleiben,  wo  er 
wolle,  und  vor  dem  folgenden  Rathe,  den  er  ihm  Ribt:  so  wende  dich 
oder  kehre  zurück  zu  Gedalja,  kann  avr;  «b  «nir  schon  wegen  der 
dritten  Person  (^^^7)  nicht  auch  an  Jeremia  gerichtete  Rede  des  Tra- 
bantenobersten sein,  und  eben  so  wenig  eine  Bemerkung  über  das  Gehen 
nach  Babel  enthalten.    Die  Worte  sind  offensichtlich  nach  Form  und 
Inhalt  ein  Umstandssatz,  welcher  eine  Aussasre  über  das  Verhalten  Je- 
remia's  zu  dem  Vorschlage  des  Trabantenobersten  enthält,  wie  schon 
Kimchi  sie  gefaßt  hat  d.  h.  eine  Zwischenbemerkung  des  Erzählers,  in- 
folge welcher  Kebuz.  ihn  bei  Gedalja  zu  bleiben  auffordert;  in  dem  Sinn: 
und  noch  kehrte  er  nicht  um,  oder  wegen  des  Imperf.  ST::;  besser:  da 
er  sich  noch  nicht  wenden  wolte,  nämlich  da-  oder  dorthin,  so  sprach 
Nebuz.  weiter:  so  wende  dich  oder  kehre  um  zu  Gedalja.   Ergänzt  man 
vor  "^a^  nsräi,  womit  Nebuz.  die  Verhandlung  zum  Abschlüsse  bringt,  ein 
^k^^  so  ist  der  Sinn  klar.    Offenbar  hielt  Nebuz.  nach  v.  4  etwas  inne, 
nm  Jeremia  sich  entscheiden  zu  lassen;  da  dieser  aber  sich  nicht  wendet 
d.h.  weder  für  den  einen  oder  den  andern  Vorschlag  entscheidet,  so 
fährt  er  fort  mit  ^i  rqii.s'j  und  macht  damit  der  Unentschlossenheit  ein 
Ende.  nn'nK  bed.  eine  Portion  Speise  oder  Lebensmittel,  vgl.  52,  34  n. 
Prov.  15,  17.  Mispa,  wo  Gedalja  seinen  Sitz  genommen,  ist  das  Mispa 
im  Stamme  Benjamin,  wo  Samuel  das  Volk  richtete  und  Saul  zum  Könige 
wählte  (1  Sam.  7,15  ff.  10, 17),  ohne  Zweifel  das  heutige  Neby  Samtvil, 
2  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem ,  in  geringer  südwestlicher  Ent- 
fernung von  Rama,  s.  zu  Jos.  18,  26. 

V.  7 — 12.  Rükkehr  der  Versprengten  und  Sammhing  derselben 
um  Geda^a.  Während  der  Eroberung  des  Landes  und  seiner  Haupt- 
stadt hatten  sich  von  den  Kriegsleuten  viele  im  Lande  umher  zerstreut 
und  in  schwer  zugängliche  Gegenden  geflüchtet,  wo  sie  von  den  Chal- 

jr#<f,  J9r$mia,  26 
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däem  nicht  erreicht  werden  konten ,  andere  waren  aach  in  das  Gebiet 
der  Moabiter /Ammoniter  and  Edomiter  entüoben.  Als  diese  nun  hörten, 
daß  nach  der  Zerstörang  Jernsalems  and  der  Wegführang  der  Gefange- 
nen der  König  von  Babel  den  Gedalja  znm  Statthalter  über  das  im 
Lande  zurückgelassene  geringe  Volk  gesezt  hatte,  kehrten  sie  ans  ihren 
Zufluchtsstätten  zurück  ins  Land  und  kamen  zu  Gedalja  nach  Mispa, 
welcher  ihnen  für  den  Fall  der  Anerkennung  der  Herschaft  des  Königs 
von  Babel  und  friedlicher  Betreibung  des  Landbaues  Schutz  und  Sicher- 
heit zusagte.     o^^Jf!!  '^'I)^  Anführer   von  Kriegstruppen,  Hauptleute. 
(ti^a  entspricht  dem  deutschen:  auf  dem  Lande  im  Gegensatze  zur 
Stadt;  n^ilö  Gefilde  wie  17,3.   omirax  ihre  Leute,  die  Mannschaften 
der  Hauptleute.   inn  *^ptri  «'S  daß  er  ihm  zur  Aufsicht  und  Versorgung 
überwiesen  hatte.    Männer,  nämlich   alte,   schwache,   gebrechliche, 
Weiber  und  Kinder,  deren  Gatten  und  Väter  umgekommen  waren,  und 
die  von  den  Geringen  im  Lande,  von  denen  die  nicht  nach  Babel 
weggeßhrt  waren  ("P?  partitiv),  d.  h.  das  arme  und  geringe  Volk,  wel- 
ches die  Chaldäer  im  Lande  zurückgelassen  hatten  (89, 10).  —  V.  8  ff. 
Diese  Hauptleute  kamen  nach  Mispa,  nämlich  (i  explic.)  Ismael  der 
Sohn  Nethanja's,  nach  41,  1  Enkel  £lisama*s  und  von  königlichem  Ge- 
blute,  Johanan  und  Jonathan,  die  Söhne  KareaKs  (vgl.  v.  13  u.  41, 11. 
16.  42, 1  ff;  der  Name  Jonathan  fehlt  in  2Kön.25,23.,  s.  zu  dieser  St.), 
Seraja  der  Sohn  Tanhumats  und  die  Söhne  V/ai%  des  Netofatiten  (aus 
Netofa  in  der  Nähe  von  Bethlehem  1  Chr.  2,  54  Esr.  2,  22),  Jezaiya 
(«n;3]^  in  2Kön.25,23  «i;?!«:)  der  Maachatite,  aus  der  syrischen  Land- 
schaft Maacha  in  der  Nähe  des  Hermon  Deut.  3, 14.  Jos.  12,  5.   Diese 
Männer,  welche  gegen  die  Chaldäer  die  Waffen  geführt  hatten,  waren 
bei  ihrer  Rükkehr  in  das  Land  für  ihre  Sicherheit  besorgt«    Gedalja 
schwur  ihnen  daher  d.  h.  sagte  ihnen  eidlich  zu:  Fürchtet  euch  nicht 
den  Chaldäem  zu  dienen,  bleibet  im  Lande  und  dienet  dem  JCönige 
von  Babel,  so  wird  es  euch  wolgehen.   und  siehe  ich  bleibe  zu  Mispa 
zu  stehen  vor  den  Chaldäem,  die  zu  uns  kommen  werden  d.  h.  als 
Statthalter  des  Königs  von  Babel  euch  den  chaldäischen  Beamten  und 
Kriegsscharen  gegenüber  zu  vertreten,  eure  Rechte  und  Interessen  zu 
wahren,  so  daß  ihr  unbesorgt  euch  wo  ihr  wolt  niederlassen  and  das 
Land  bebauen  könt.    Ihr  aber  sammelt  Wein  und  Obst  (^fl?  s.  zu 
2  Sam.  16, 1)  und  Oel  und  tut  es  in  eure  Gefäße.  C)Ox  vom  Einernten 
der  Bodenfrüchte.  Es  war  der  fünfte  oder  sechste  Monat  (2  Kön.  25,  8), 
Ende  Juli  oder  Anfang  August,  wo  Trauben,  Feigen,  Oliven  reif  worden, 
und  für  die  geringe  Zahl  der  Zurückgekehrten  im  Lande  so  viel  ge- 
wachsen, daß  sie  für  ihren  Bedarf  ausreichend  ernten  konten.     Und 
wohnet  in  euren  Städten  die  ihr  erfaßt  d.  h.  in  Besitz  genommen  haben 
werdet   V.  11  f.   Auch  die  Juden,  welche  während  des  Krieges  in  die 
Nachbarländer  von  Moab,'Ammon,  Edom  und  andere  geflohen  waren, 
kehrten  auf  die  Nachricht,  daß  der  König  von  Babel  in  Juda  einen 
Ueberrest  gelassen  und  über  dieselben  (über  diesen  Rest)  Gedalja  ge- 
sezt hatte,  nach  Juda  zurück  und  kamen  nach  Mispa  zu  Gedalja,  der 
ihnen  Wohnorte  anwies,  und  sammelten  Wein  und  Obst  sehr  viel,  d.  h. 
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machten  eine  reiche  Wein-  und  Obstlese.    n''-i«\!ä  inj  einen  Rest  geben 
s.  V.  a.  einen  Rest  übrig  lassen  ('^  "»T'in  44,  7  oder  'ö  wto  Gen.  45,  7). 

V.  13  — 16.    Warnung  Gedalja*s  vor  einem  Mordanschlage  Is- 
maels.    Nach  der  RQkkehr  jener  nach  Moab  n.  s.  w.  Geflüchteten  kam 
Johanan,  der  Sohn  Eareahs  mit  den  übrigen  Haaptleuten,  die  auf  dem 
Lande  versprengt  gewesen  waren,  zu  Gedaija,  nach  Mispa,  ihm  anzu- 
zeigen: weifit  du  woi,  daß  Baalis,  der  König  derUmmoniter,  Ismael 
den  Sohn  Neihanja's  geschikt  hat  dich  todt  zu  schlagen,   rrira  nun 
ist  weder  Glosse,  noch  gedankenlose  Wiederholung  eines  Abschreibers 
aas  V.  7  {Hitz.  Gr.),  sondern  wiederholt,  um  die  Hanptieute  mit  ihren 
Mannschaften  von  den  aus  Moab,^Ammon  und  Edom  zurückgekehrten 
Juden  deutlich  zu  unterscheiden,    ti^s  nHsri  an  der  Seele,  am  Leben 
schlagen  =  todtschlagen,  vgl.  Gen.  37,  21.  Deut.  19,  6.    Was  den  Am- 
moniterkönig  zu  dem  Mordanschlage  bewogen,  ob  persönlicher  Haß 
gegen  Gedaija  oder  die  Hoffnung,  den  Juden  ihren  lezten  Haltpunkt  zu 
vernichten  und  vielleicht  dadurch  sich  in  den  Besitz  des  Landes  zu 
setzen,  lüBt  sich  nicht  bestimmen.    Daß  er  sich  Ismael  zur  Ausführung 
seines  Vorhabens  bediente,  das  mag  seinen  Grund  in  persönlicher  Eifer- 
sucht dieses  Mannes  gegen  Gedaija  gehabt  haben,  da  Ismael  vom  könig- 
lichen Geschlecht  abstammend  (40,  1)  sich  dem  Gedaija  vielleicht  nicht 
unterordnen  mochte.  —  Der  Plan  war  ruchbar  geworden  und  wurde 
durch  Johanan  dem  Gedaija  hinterbracht,   aber  dieser  schenkte  dem 
Gerüchte  keinen  Glauben.    Und  als  Johanan  ihm  insgeheim  das  Aner- 
bieten machte,  Ismael  erschlagen  zu  wollen,  ohne  daß  jemand  es  erführe, 
und  dieses  Anerbieten  mit  den  Worten  motivirte:  warum  soll  er  dich 
erschlagen,  daß  alle  Juden,  die  sich  zu  dir  gesammelt  haben,  sich 
zerstreuen  und  der  Ueherresl  Juda's  untergehe,  ihn  also  auf  die 
schlimmen  Folgen,  welche  seine  Tödtung  für  den  ganzen  im  Lande  ge- 
bliebenen Rest  haben  würde,  aufmerksam  machte,  so  erwiderte  Gedaija: 
tue  diese  Sache  nicht,  denn  Lüge  redest  du  von  Ismael.    Damit  will 
Gedaija  nicht  sagen ,  das  Johanan  die  Sache  erlogen  habe,  sondern  nur 
daß  das  Gerücht,  das  er  ihm  angezeigt  habe,  Lüge  sei.    b^n-b»  will  das 
Keri  ohne  Not  in  rno^n-ix  ändern,  vgl.  39,  12. 

Cap.  XLI.  V.  1 — 10.  Ermordung  Gedaija' s  und  seines  Gefolges, 
so  wie  anderer  Juden  durch  Ismael  —  V.  1 — 3.  Die  Warnung  Jo- 
hanans  war  nur  zu  begründet  gewesen.  Im  siebenten  Monate,  also  nur 
2  Monate  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Ernennung  Gedalja*s 
zum  Statthalter,  kam  Ismael  mit  zehn  Männern  nach  Mispa  und  wurde 
von  Gedaija  gastfreundlich  aufgenommen  und  zur  Tafel  gezogen.  Ismael 
wird  hier  genauer  nach  seiner  Herkunft  bezeichnet,  um  ein  Licht  auf 
die  frevelhaften  Mordtaten  zu  werfen,  die  von  ihm  nachher  erzählt 
werden.  Er  war  der  Sohn  des  Nethanja,  des  Sohnes  Elischama's,  viel- 
leicht des  36, 12  erwähnten  Staatsschreibers,  oder  möglicherweise  auch 
des  Sohnes  Davids  dieses  Namens  2Sam.  5, 16^  1  Chr.  3,  8. 14,  7,  so 
daß  Ismael  einer  Seitenlinie  des  Davidischen  Hauses  angehört  hätte,  von 
königlicher  Abstammung  und  von  den  Großen  des  Königs.  '^Tl  '^a^'j 
kann  nicht  als  Subject  mit  ^^^  verbunden  werden,  weil  im  Folgenden 
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von  den  Großen  des  Königs  nicht  weiter,  sondern  nnr  von  Ismael  and 
seinen  zehn  Männern  die  Rede  ist;  es  gehört  zn  'aM  ^'D^Q,  so  daB  man 
•jo  vor  "^a*!  zn  wiederholen  hat.  Was  Nng.  gegen  diese  AnflFassung  ein- 
wendet hält  nicht  Stich.  Daß  Ismael  weil  von  königlichem  Gcblüte 
anch  zn  den  Großen  des  Königs  gehörte,  verstand  sich  nicht  von  selbst, 
da  die  ts'^a'^  zwar  keine  erbliche  Kaste  bildeten,  wol  aber  eine  Klasse 
von  Magnaten  im  Dienste  des  Königs  waren,  zu  welcher  die  Prinzen 
nicht  ohne  weiteres  gehörten.  Die  Unwarscheinlichkeit  aber,  daß 
Ismael  mit  zehn  Mann  das  ganze  jüdische  Gefolge  des  Gedalja  samt  den 
chaldäischen  Kriegslenten  überwältigen  und  (nach  v.  7)  80  Männer  halte 
teils  tödten,  teils  gefangen  nehmen  und  dann  die  ganze  jüdische  Be- 
völkernng  von  Mispa  wider  ihren  Willen  hätte  wegführen  können,  ist 
nicht  so  groß,  daß  sie  zn  einer  Auffassung  des  Ty^^Tl  ^^^  nötigte,  die 
mit  der  wiederholten  Angabe,  daß  Ismael  mit  seinen  zehn  Männern  alle 
diese  Taten  ausgeführt  habe,  in  Widersprach  stehen  würde.  £ilf  za 
Mordtaten  entschlossene  Männer  können  eine  große  Zahl  von  Menschen, 
die  sich  einer  solchen  Tat  nicht  versehen,  ermorden  nnd  anch  eine  ganze 
Ortschaft  tyrannisiren.  ^  Sie  aßen  daselbst  Brot  zusammen  d.  h.  sie 
waren  von  Gedalja  zn  Tische  geladen.  Bei  Tische  erhoben  sich  Ismael 
nnd  seine  zehn  Männer  und  erschlugen  Gedalja  mit  dem  Schwerte.  ^^11 
wollen  ffitz.  u.  Gr.  in  "isü  er  schlug  ihn,  den  Gedalja,  ändern  wegen 
des  foigenden  irk  n^;i;  diese  Aenderung  ist  möglich,  aber  keineswegs 
notwendig.  Das  ia^  irk  T\w  und  so  tödtete  er  ihn  . .  enthält  eine  Re- 
flexion des  Berichterstatters  über  die  Größe  des  Frevels,  in  welcher  der 
Mord  sachgemäß  nnr  dem  Urheber  der  Tat  zugeschrieben  wird ,  da  die 
zehn  Männer  im  Gefolge  Ismaels  nur  seine  Schergen  waren.  Außer 
Gedalja  tödtete  Ismael  noch  alle  Juden  die  bei  ihm,  bei  Gedalja  in 
Mispa  waren,  und  die  Chaldäer  die  sich  dort  fanden,  die  Kriegsleute. 
Schon  der  Ausdruck  lehrt,  daß  von  den  Juden  nur  die  gemeint  sind, 
die  bei  Gedalja  im  Hause  anwesend  waren,  und  von  den  chaldäischen 
Kriegsleuten  nur  die  von  den  ihm  zum  Schutz  beigegebenen  Kriegern, 
die  zur  Zeit  den  Dienst  bei  ihm  versahen  und  die,  wenn  anch  nicht  wie 
Schmidt  meint,  hausto  liberalius  vino  inebriati,  so  doch,  wie  Chr.  B, 
Mich,  bemerkt,  tunc  temporis  inermes  et  imparati  waren.  Als  Tag  der 
Ermordung  Geda1ja*8  begingen  die  nachexilischen  Juden  den  dritten 
Tag  des  7.  Monats  als  Fasttag,  s.  zu  Zach.  7,  3.  —  V.  4  ff.  Am  andern 
Tage  nach  Ermordung  Gedalja's,  als  niemand  es  wußte  d.h.  bevor 
die  Tat  außerhalb  Mispa's  ruchbar  geworden,  kamen  80  Männer  von 
Sichern,  Silo  und  Samaria,  in  Trauercostüm,  mit  abgeschnittenem 
Barte,  zerrissenen  Kleidern  und  mit  Ritzen  am  Leibe  (0^77»™  s.  zu 
16,  6)  und  Speisopfer  und  Weihrauch  in  ihrer  Hand,  um  es  zum 
Hause  Jähre's  zu  bringen.   Die  Reihenfolge  der  drei  Städte  ist  nicht 


1)  Noch  weniger  Grund  liegt  vor,  ^^tjfl  "^a^T  mit  Hitz,  Gr.  u.  Näg.  für  eine 
in  den  Text  gekommene  Glosse  auszugeben.*  Den  Gebrauch  des  W.  0*^27  das  sonst 
nur  Ton  chaldäischen  Großen  vorkomt,  reicht  hiefur  nicht  aus,  und  schon  Etc.  hat 
bemerkt:  „denkbar  ist,  daß  der  letzte  König  (Sedekija)  nach  chaldäischem  Muster 
eine  Zahl  von  Granden  ernante  und  sie  cbiddäisch  benante.*' 
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geographisch;  denn  Silo  lag  südlich  von  Sichern  and  etwas  seitwärts 
von  der  geraden  StraBe,  die  von  Sichern  nach  Jerusalem  führt.    Statt 
tVr  haben  LXX  {Cod.  Tat.)  SaXrj^j  ein  Ort  den  sie  auch  Gen.  33, 18 
ausdrücken,  wo  das  hebr.  tabia  Ac^ectiv  in  der  Bed.  wolbehalten  ist.  Da 
nun  nach  Robins.  Pal.  III  S.  322  vgl.  S.314  u.  336  östlich  von  Sichern 
{NahuhJLS)  gegenwärtig  ein  Dorf  Sälim  liegt,  so  wollen  Hitz.  u.  Gr,  die 
Lesart  der  LXX  vorziehen,   um  Ordnung  und  einander  benachbarte 
Städte  zu  erhalten.    Allein  Hitz,  selbst  hat  in  der  2.  Aufl.  s.  Comm. 
diese Conjectur  wieder  aufgegeben,  „weil6^<l//»i  (wiealt?)  hebr.  öiid  nicht 
&V-r;  wäre''.    An  der  LXX  und  an  Gen.  33, 18  hat  sie  auch  durchaus 
keine  Stütze,  und  die  Voraussetzung,  daß  die  drei  Städte  in  geogra- 
phischer Beihenfolge  aufgeführt  sein  und  in  der  Nachbarschaft  gelegen 
haben  müßten,  ist  unberechtigt.    Sichern  kann  auch  zuerst  genant  sein, 
weil  die  größere  Zahl  dieser  Männer  von  dort  her  war,  und  ihnen 
Männer   aus  Silo  und   Samaria   sich  angeschlossen   hatten.     Diese 
Männer  waren  gottesfürchtige  Nachkommen  der  Israeliten  des  Zehn- 
stämmereichs, welche  unter  den  von  Asarhaddon  dort  angesiedelten 
heidnischen  Colonisten  wohnend  (2  Kön.  17,  24  ff.)  sich  von  den  Tagen 
Hizkija's  oder  Josija's  an  zum  Gottesdienste  Jahve's  in  Jerusalem  hielten 
und  zu  den  Festen  dahin  wallfahrteten  (2  Chr.  34,  9  vgl.  30, 11),  und 
auch  jezt  nach  Zerstörung  des  Tempels  noch  in  der  heiligen  Festzeit 
wenigstens  unblutige  Opfer  —  Speisopfer  und  Weihrauch  —  an  der 
noch  immer  heiligen  Stätte,  wo  bisher  Jahven  geopfert  worden,  dar- 
bringen weiten;  aber  eben  weil  dies  nur  auf  den  Trümmern  des  ehe- 
maligen Heiligtumes  geschehen  konte,  in  tiefer  Trauer  über  den  Unter- 
gang des  Heiligtumes  und  Opfercultus  erschienen.  Zur  £rläuterung  der 
Sache  hat  schon  Grotius  einer  Stelle  aus  Papinian's  insÜL  de  rerum 
divis.    §.  sacrae  beigebracht:  Locus  in  quo  aedes  sacrae  sunt  aedi-- 
ficatae,  etiam  diruto  aedificio  sacer  adhuc  manet.  —  V.  6.  Diesen 
Männern  ging  Ismael  von  Mispa  aus  entgegen,  im  Gehen  immerfort 
weinend  (nain*i  Tfin  T,Vn  vgl.  Ges\  §.  131,  a*».  Ew.  §.  280^).  Kamen  sie  von 
Ephraim  herüber  Gibeon  (el  Dschib),  so  führte  der  Weg  nach  Jernsa- 
salem  nahe  an  Mispa  vorbei.  Als  Ismael  sie  traf,  forderte  er  sie  auf  zu 
Gedalja  (nach  Mispa)  zu  kommen.    Als  sie  aber  in  die  Stadt  hineinge- 
kommen waren,  schlachtete  sie  Ismael  in  die  (dort  befindliche)  Gruhe 
hinein  d.  h.  er  mordete  sie  und  warf  ihre  Leichname  in  die  Grube.  Y.  8. 
Nur  zehn  Männer  unter  den  achtzig  retteten  ihr  Leben  dadurch,  daß 
sie  zu  Ismael  sprachen:  Tödte  uns  nicht,  denn  wir  haben  verborgene 
Vorräthe  im  Felde  von  Waizen  und  Gerste  und  Gel  und  Honig, 
Q-i3tDQ  sind  cisternenartige  Aushölungen  oder  unterirdische  Speicher 
auf  dem  Felde  zur  Aufbewahrung  des  Getraides,  deren  Oeffnungen  oder 
Eingänge  so  verdeckt  sind,  daß  ein  fremdes  Auge  sie  nicht  zu  erkennen 
vermag,  wie  sie  in  Palästina  noch  jezt  allgemein  gebräuchlich  sind 
{Rob.  Pal.  II.  S.  400.  650.  III  S.  271)  und  auch  in  andern  südlichen 
Ländern  in  alter  und  neuer  Zeit  vorkommen,  s.  die  Belege  hiefttr  in 
Rosenm.  schal,  ad  h.  l.  Von  der  Grube,  in  welche  Ismael  die  Leichen 
warf,  wird  v.  9  bemerkt,  daß  es  dieselbe  war,  welche  der  König  Asa 
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vor  d.  h.  zum  Schutze  gegen  6a  esa  den  König  Israels  gemacht  hatte, 
d.  h.  hatte  anlegen  lassen.  In  den  Geschichtshüchern  ist  hei  dem  Kriege 
Asa's  mit  Baesa  1  Kön.  15, 16—22  u.  2  Chr.  16, 1—6  von  dieser  Gnihe 
nichts  erwähnt,  sondern  1  Kön.  15,  22  n.  2  Chr.  16, 6  nur,  daß  nachdem 
Baesa,  welcher  Rama  befestigt  hatte,  durch  den  Einfall  des  syrischen 
Königs  Benhadad,  den  Asa  zu  Hilfe  gerufen  hatte,  zum  Rückzuge  in 
sein  Land  genötigt  worden  war,  der  König  ksa  sein  ganzes  Volk  aufbot, 
um  die  Steine  und  das  Ilolz  von  Rama,  womit  Ba^esa  gebaut  hatte, 
wegschaffen  und  damit  Geba  und  Mispa  befestigen  ließ.   In  dem  Aus- 
druck ^'ö:f^  '^Dp  liegt  sicher,  daß  die  Grube  zum  Schutze  gegen  Ba^esa 
angelegt  worden  war  und  zu  dem  damals  errichteten  Befestigungswerke 
gehörte.   Aber  den  Stadtgraben  (Grot)  kann  "^isn  nicht  bedeuten,  son- 
dern nur  eine  Cisterne  (vgl.  2  Kön.  10, 14);  und  eine  solche,  die  einen 
bedeutenden  Wasservorrath  fassen  konte,  war  zur  Befestigung  einer 
Stadt  ebenso  notwendig  als  Mauer  und  Graben,  um  eine  längere  Be- 
lagerung aushalten  zu  können  ( Graf),    Dagegen  Hitz,  will  *^'i2  für  eine 
lange  und  breite  Grube  halten,  welche  den  Zugang  zur  Stadt  von 
Ephraim  her  abschnitt,  oder  mit  der  Festung  vereint  die  Straße  nach 
Jerusalem  unterbrach  und  in  Friedenszeiten  wol  überbrttkt  war,  also 
eine  Art  Tunnel.    Sicher  unrichtig,  da  die  Grube  laut  v.  7  innerhalb 
der  Stadt  0^2?n  '^t()  war.    Dunkel  und  nicht  ganz  sicher  zu  deuten  ist 
^n;^'35^  *i:a.    Durch  Schuld  des  Gedaija  [fiaschi)  oder  wegen  Ged.,  um 
Gedaija's  willen  (I^imchi,  Umhr,)  oder  coram  Gedaija  ( VenS)  kann  TS 
nicht  bedeuten,  sondern  T^  in  der  Hand,  durch  die  Hand,  bei  der  Hand 
kann  nur:  mittelst  (durch  Vermittelung)  oder:  zur  Seite,  neben  übersezt 
werden.     Für  die  Bcd.  vermittelst  hat  sich  Näg.  entschieden,  dafür 
geltend  machend,  daß  Ismael  sich  des  Namens  Gedaija's  bedient  hatte, 
um  jene  ins  Verderben  zu  locken.    Er  hatte  ihnen  zugerufen:  komt  zu 
Gedaija  (v.  6)  und  auf  die  Autorität  dieses  Namens  hin  waren  sie  ihm 
gefolgt.   Allein  der  Gebrauch  des  Namens  als  Mittel  zur  Lockung  kann 
schwerlich  durch  T^  ausgedrükt  werden.    Wir  ziehen  daher  die  Bed. 
zur  Hand  =  neben  vor  (mit  Syr.  L,  de  Dieu,  Ros,  Ew,\  obwol  dieselbe 
sich  nicht  mit  den  von  Ros,  angeführten  Stellen  1  Sam.  14,  84. 16,  2. 
Esr.  7,  23  begründen  läßt,  auch  die  Bed.  mitsamt  {Ew.)  nicht  erweislich 
ist.   Beweisend  für  die  Uebertragung  des  zur  Hand  auf  neben,  dicht  da- 
bei ist  dagegen  HL  15,  23 :  bereit  steht  i'i^s  ihm  zur  Hand  d.  h.  dicht 
bei  ihm  ein  Tag  der  Finsternis.    Nehmen  wir  diese  Bed.  für  unsere 
Stelle  an,  so  darf  "is  i^z  nicht  nach  den  masor.  Acceuten  zu  nsn  »nr« 
gezogen  werden,  sondern  gehört  zu  D^*  rp?^'»7:  wohin  Ismael  die  Leich- 
name der  Männer,  die  er  erschlagen  hatte,  warf  neben  Gedaija,  so 
daß  hier  erst  nachträglich  und  gelegentlich  bemerkt  wird,  wohin  Ge- 
dalja's  Leiche  gekommen  war.    Gegen  diese  Auffassung  läßt  bich  nicbts 
Begründetes  einwenden.  •     Das  folgende  »v^  ist  Prädicat:  die  Grube 
wohin  . . .  war  die  welche  der  König  Asa  angelegt  hatte. 

1)  Auf  Grund  der  LXX,  welche  für  ssin  ^Jijb'ia  1^3  fpqiciQ  fitya  rot  rä  tixiiy 
haben,  wollen  /.  D.  Mich.  Dahl.  Mot\  Hilz.  u.  Oi\  den  Text  ändern  und  entweder 
X^"i  blia  l-^a  {Dahl.  Moi\)  oder  K^n  ^iian  n-^a  (=  "tia)  für  die  ursprüngliche 
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Das  Motiv  za  dieser  zweiten  Mordtat  Ismaels  ist  schwer  zu  erkennen. 
Die  Vermatongy  daß  er  gefürchtet  habe,  verrathen  za  werden  and  des- 
halb diese  Fremdlinge,  die  er  nicht  mit  sich  schleppen  wolte,  getödet 
habe  {Hitz.),  ist  schon  am  deswillen  nnwarscheinlich,  weil  diese  Fremd- 
linge gar  nicht  nach  Mispa,  sondern  nach  Jerusalelm  wolten.    Denn 
die  Annahme  von  Then,  za  2  Kön.  25,  23  n.  von  Schmieder j  daß  die 
Leate  nach  Mispa  za  einem  dortigen  Gotteshause  hätten  gehen  wollen, 
wird  mit  Recht  von  Hitz.  verworfen,  weil  die  Geschichte  von  einem  Got- 
teshaose  za  Mispa  nichts  weiß,  und  nach  den  deatlichen  Worten  von  v.  6f. 
Ismael  sie  nardarch  die  Aufforderang  znGedaljaza  kommen,  in  diese  Stadt 
gelokt  hat.  Hätte  Ismael  blos  die  Ermordung  Gedalja's  vor  diesen  Fremd- 
lingen verheimlichen  wollen,  nun  so  brauchte  er  sie  nur  nicht  nach  Mispa 
hineinzulassen.   Eben  so  wenig  läßt  sich  mit  Graf  diese  Tat  als  ein  Act 
der  Rache  fassen,  den  Ismael  für  die  Hinrichtung  seiner  Verwandten 
und  Standesgenossen  durch  Nebucadnezar  (52, 10)  an  diesen  Israeliten 
geübt  habe,  weil  dieselben  mit  Heiden  zusammenwohnend  seit  langer 
Zeit  assyrische  und  chaldäische  Untertanen  waren.   Denn  man  begreift 
nicht,  wie  er  diese  Israeliten,  die  sich  in  ihrem  Traueraufzuge  und  mit 
ihren  Opfergaben  als  treue  Anhänger  Juda's  kundgaben,  für  Freunde 
der  Chaidäer  halten  und  durch  ihre  Ermordung  seinen  Haß  gegen  die 
chaldäische  Herschaft  auslassen  konte.   Näg.  meint  daher,  daß  Ismael 
es  auf  einfachen  Raub  abgesehen  hatte.   Da  er  offenbar,  ein  roher  und 
wilder  Mensch,  aus  persönlicher  Eifersucht  und  im  Interesse  der  Politik 
seines  ^ammoni tischen  Schutzherrn  den  edlen  Gedalja  meuchlings  er- 
mordet hatte,  mußte  er  entweder  an  des  Lezteren  Stelle  sich  zu  behaup- 
ten suchen  oder  flüchten.  „Wenn  er  noch  schnell,  bevor  die  Sache  ruch- 
bar wird,  eine  friedliche  Karawane  von  Tempelpilgern  ermordet  und  nur 
einigen  davon,  die  ihm  Schätze  anbieten,  das  Leben  schenkt,  zulezt  die 
gesamte  iurba  imbellis  von  Mispa  gefangen  mit  fort  in  die  Sklaverei 
sfihlept,  so  erweist  er  sich  einfach  als  Räuber.*'  Allein  obgleich  der  Um- 
stand, daß  Ismael  den  zehn  Männern,  die  ihm  verborgene  Schätze  an- 
bieten, das  Leben  schenkt,  für  diese  Ansicht  zu  sprechen  scheint,  so 
reicht  doch  die  Annahme,  daß  es  dabei  auf  einfachen  Raub  abgesehen 
war,  zur  Erklärung  der  zwiefachen  Mordtat  nicht  aus.  Die  beiden  Mord- 
taten stehen  offenbar  in  innerlichem  Zusammenhange,  sind  aus  einem 
und  demselben  Motive  geflossen.    Den  Statthalter  Gedalja  hat  Ismael 
auf  Anstiften  des 'Ammoniterkönigs  ermordet,  und  zwar,  wie  aus  dem 
von  Johanan  dem  Gedalja  mitgeteilten  Gerüchte  zu  entnehmen,  in  der 


Lesart  halten,  da  auch  ein  Cod.  bei  de  Ro,m  *^13  lese.  Allein  abgesehen  von  der 
UnwarBcheinlichkeit  einer  Verschreibung  des  binj  oder  biian  lia  in  ^n^^lli  n^^ 
steht  dieser  Conjectur  auch  das  K^n  störend  im  Wege,  welches  überflüssig  wäre  oder 
eine  ganz  ungehörige  Emphase  in  den  Satz  bringen  würde.  Die  LXX  haben  eben 
den  ihnen  unverständlichen  Text  nur  nach  Vermutung  zu  übersetzen  gesucht.  Ganz 
grundlos  aber  ist  die  weitere  Vermutung  von  Hitz.f  daß  diese  Grube  mit  jener  1  Sam. 
19,  22  zu  43tQ  und  mit  to  q^giag  xb  fjtiya  1  Makk.  7,  19  identisch  sei;  deun  die 
Grabe  zu  Secu  war  bei  Rama,  das  über  1  V,  Stunden  von  Mispa  entfernt  lag,  und  der 
große  Brunnen  1  Makk.  7, 19  war  fiy  BrilbO^  einem  unbekanten  Orte  in  der  Nähe 
TOD  Jerusalem. 
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Absicht,  daß  dann  ganz  Juda  sich  zerstreuen  und  der  Ueberrest  Juda^s 
untergehen  werde  (40, 15).  Diese  Mordtat  war  demnach  ein  Werk  des 
^Animoniterkönigs,  der  nur  den  von  königlichem  Geblüte  stammenden 
Ismael  hiefür  zu  seinem  Werkzeuge  sich  ersah,  weil  er  dessen  persön- 
liche Eifersucht  gegen  den  von  dem  Könige  von  Babel  ihm  vorgezogenen 
Gedalja  für  seine  Pläne  ausbeuten  konte.  Das  Motiv,  den  Rest  Juda*s 
zu  vernichten  d.  h.  die  Sammlung  und  Wiederherstellung  Juda*s  zu  ver- 
eiteln, liegt  ohne  Zweifel  auch  der  Ermordung  der  frommen  Tempel- 
pilger zu  Grunde.  War  Ismael,  ein  roher  Bandenführer,  auf  den  Plan 
des ^Ammoniterkönigs  eingegangen,  so  mußte  ihm  alles,  was  zur  Erhal- 
tung und  Consolidirung  Juda's  dienen  konte,  ein  Dorn  im  Auge  sein, 
und  dieser  Haß  gegen  Juda,  dessen  Stärke  in  seiner  Religion  und  Gottes- 
verehrung lag,  trieb  ihn,  die  israelitischen  Tempelpilger  zu  morden,  wo- 
bei jedoch  die  Aussicht,  Schätze  zh  erhalten,  mit  wirken  konte,  so  daß 
er  den  zehn,  die  im  Besitze  verborgener  Vorräthe  zu  sein  vorgaben,  das 
Leben  schenkte.  Damit  läßt  sich  auch  die  Heuchelei,  daß  Ismael  diesen 
frommen  Pilgern  weinend  entgegengeht,  um  sie  durch  den  Schein  der 
Trauer  über  das  über  Juda  gekommene  Unglück  zu  täuschen,  unschwer 
vereinigen,  da  Scheinheiligkeit  nicht  selten  von  Bösewichtern  zur  Aus- 
führung ihrer  Frevel  erheuchelt  wird.  Darin  wußten  freilich  schon  die 
LXX  sich  nicht  zu  finden,  daher  sie  in  v.  6  i^Dacan  *|P  weggelassen  und 
nshi»  "r^bn  TjVn  durch  avvol  ijtOQevovzo  xal  IxXaiov  übersezt  haben, 
worin  Hitz,  u.  Graf  den  ursprünglichen  Text  erkennen  wollen,  weil 
Ismael  keinen  ostensiblen  Grund  zum  Weinen  gehabt  habe.  Aber  die 
Gründe,  welche  diese  Gonjectur  rechtfertigen  sollen,  sind  nach  der  rich- 
tigen Bemerkung  von  Näg,  so  beschaffen,  daß  man  kaum  glauben  könne, 
daß  sie  ernstlich  gemeint  seien.  —  V.  10.  Nach  diesen  Mordtaten  führte 
Ismael  alles  Volk,  das  noch  in  Mispa  war,  die  Königstöchter  und  alles 
Volk,  welches  Nebucadnezar  dem  Gedalja  anvertraut  hatte,  gefangen 
hinweg,  um  mit  demselben  zu  den^Ammonitern  überzugehen,  sic^^  mv^, 
weil  das  Object  durch  einen  Relativsatz  sehr  erweitert  worden ,  durch 
QacjM^  wieder  aufgenommen.  Die  Königstöchter  sind  nicht  blos  Töchter 
des  Sedekija,  sondern  im  Allgemeinen  weibliche  Glieder  des  Königshau- 
ses, Prinzessinnen,  analog  dem  ?l^^  ^  Königssohn  =  Prinz  36, 26.  38,6. 
V.  11 — 18.  Kampf  gegen  Ismael  und  Pimi  zur  Flucht  7iach  Ae- 
gypten.  V.  11  ff.  Als  Johanan  und  die  übrigen  Hauptleute  von  den  Er- 
eignissen in  Mispa  Kunde  erhielten,  zogen  sie  mit  allen  ihren  Mann- 
schaften aus,  um  gegen  Ismael  zu  streiten,  und  trafen  ihn  am  großen 
Wasser  zu  Gibeon  d.  i.  bei  dem  2  Sam.  2, 13  erwähnten  Teiche  bei  Gi- 
beon, einem  der  jezt  noch  dort  befindlichen  großen  Wasserbehälter,  s.  zu 
2  Sam.  2, 13.  Gibeon  jezt  el  Dschib  (s.  zu  Jos.  9,  3)  lag  nur  eine  gute 
halbe  Stunde  nördlich  von  Mispa,  woraus  sich  schließen  läßt,  daß  die 
Sache  bald  ruchbar  geworden  war,  und  die  Hauptleute  rasch  ihre  Mann- 
schaften zusammengezogen  hatten  und  ihm  nachgerükt  waren.  —  Y.  13  ff. 
Als  die  von  Ismael  Weggeführten  diese  Hauptleute  erblikten,  freuten  sie 
sich,  weil  sie  Ismael  nur  gezwungen  gefolgt  waren.  Und  alle  wandten 
sich  (^b;^)  und  gingen  zu  Johanan  über;  Ismael  aber  entrann  mit  acht 
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Männern  vor  Johanan,  hatte  also  von  seinen  zehn  Leuten  zwei  im  Kampfe 
mit  Johanan  verloren,  und  zog  zu  den^Ammonitem.  —  V.  16  ff.  Nach 
der  EntweichuDg  Ismaels  war  zu  fürchten,  daß  die  Ghaldäer  die  Ermor- 
dung ihres  Statthalters  rächen  und,  weil  der  Täter  entflohen  war,  die 
zurückgebliebenen  Juden  durch   Hinrichtung  oder  Wegführung  nach 
Babel  dafür  büßen  lassen  würden  (vgl.  43,  3).  Daher  beschlossen  Jo- 
hanan und  die  übrigen  Hauptleute  mit  den  dem  Ismael  abgenommenen 
Männern,  Frauen  und  Kindern  nach  Aegypten  zu  ziehen,  und  führten 
dieselben  zunächst  bis  Bethlehem,  wo  sie  sich  lagerten,  um  über  die 
weitere  Reise  Beschluß  zu  fassen  und  Vorkehrungen  dazu  zu  treffen. 
Die  Erzählung  in  v.  16  ist  schwerfällig,  besonders  der  Relativsatz  von 
z-^w  "nt«  bis  BR'^n^ri^.  nnd  darin  hauptsächlich  nöarttri  ya  störend:  wei- 
ches er  (Johanan)  zurückgebracht  hatte  von  Ismael^  dem  Sohne  Ne- 
thavja's  von  Mispa,  nachdem  er  (Ismael)  den  Gedafja  erschlageyi  hatte, 
während  es  im  zweiten  Relativsatze  richtiger  heißt:  welche  er  von  Gi- 
beon  zurückgebracht  hatte.    Hitz,  u.  Gr.  vermuten  daher,  daß  statt 
r.««  n-^w  ntüK  ursprünglich  rxzt  n^:x^  welches  er  (Ismael)  weggeführt  hatte 
von  Mispa,  nachdem  er  Gedalja  erschlagen  hatte,  im  Texte  gestanden 
habe.  Dadurch  wird  alles  klar;  nur  steht  dieser  Coiyectur  entgegen, 
daß  die  LXX  ovq  djt^ozQstpev  djto  'löfiOdjX  übersezt,  also  schon  'ittJx 
njÄ»  n'^ttjn  gelesen  und  ^t^'&r]  nur,  weil  dazu  nicht  passend,  weggelassen 
haben.  Doch  kann  der  Fehler  auch  älter  als  die  LXX  sein,  und  Twa  y^tn 
leicht  dnrch  den  Blick  auf  das  y^p},  ^^  des  lezten  Satzes  entstanden 
sein.  —  Die  Worte  von  Q'^iaa  bis  ö'^p'^'io  bringen  die  nähere  Bestimmung 
des  ö;n  n'>'nx«j-b3  nn  nach :  Männer,  nämlich  Kriegsleute,  Weiber  (dar- 
unter die  Königstöchter  v.  10)  und  Kinder  und  Kämmerer  i^^o^y^  Auf- 
seher und  Diener  der  weiblichen  Glieder  der  Königsfamilie).  —  V.  17. 
Sie  zogen  und  bliebest  (machten  Halt)  in  der  Herberge  Chimhams, 
welche  nahe  bei  Bethlehem,    nJina  ajt.  Xty.  bed.  seiner  Etymologie  nach 
diversorium,  hospitium,  Herberge,  Khan  oder  Karawanserei.  Statt  des 
Chet.  taniss  lesen  viele  Codd.  dto?  (wie  das  Kerl)  und  auch  von  den 
alten  Uebersetzern  hat  keiner  ^  oder  i'  in  dem  Worte  gelesen.  Das  Ken 
ist  offenbar  richtig  und  örjrs  zu  lesen,  der  Name  eines  Sohnes  des  reichen 
Gileaditers  Barzillai  2  Sam.  19,  88.41,  welcher  vermutlich  diese  Kara- 
wanserei zur  Bequemlichkeit  der  Reisenden  erbaut  oder  gestiftet  hatte. 
Dn-nipsh  ''3B^  V,  18  hängt  von  öT'^sü  «Sab  ab:  nach  Aegypten  zu  ziehen 
aus  Furcht  vor  den  Chaidäern,  wegen  der  Ermordung  Gedalja's  durch 
Ismael. 

Cap.  XLII.    Das  Gotteswort  über  die  Flucht  nach 

Aegypten. 

An  der  Raststätte  bei  Bethlehem  erachten  es  die  Hauptlente  und  das 
von  ihnen  geführte  Volk  für  nötig,  durch  den  Propheten  Jeremia  den 
Willen  Gottes  über  ihr  Vorhaben  zu  ^fragen,  und  wenden  sich  an  den* 
selben  mit  der  Bitte,  er  möge  für  sie  betend  in  dieser  Sache  sich  an  den 
Herrn  wenden,  und  mit  dem  Versprechen,  dem  Gottesworte,  das  er  em* 
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pfange,in  jedem  Falle  Folge  leisten  zu  wollen  (v.  1—6).  Hierauf  erging 
nach  zehn  Tagen  an  den  Propheten  das  Wort  des  Herrn  v.7— 22,  dahin 
lautend,  daß,  wenn  sie  im  Lande  blieben,  der  Herr  sich  ihrer  erbarmen 
nnd  sie  vor  den  Chaldäem  schützen  nnd  erbauen  werde;  falls  sie  aber 
wider  den  Willen  des  Herrn  nach  Aegypten  zögen,  so  werde  das  Unheil, 
das  sie  fürchten,  sie  dorthin  verfolgen,  daB  sie  durch  Schwert,  Hunger 
und  Pest  umkommen  sollen. 

V.  1 — 6.  und  es  traten  alle  Hauptleute,  nämlich  Johanan,  der  Solm 
Kareahs  und  Jezanja,  der  Sohn  Hoschäja's  und  das  ganze  Volk  vom 
Kleinen  bis  zum  Großen  herzu,  V.  2.  und  sprachen  zu  Jeremia  dem 
Propheten:  laß  unser  Flehen  vor  dich  kommen  und  bete  für  uns  zu 
Jahve  deinem  Gotte,  für  diesen  ganzen  Ueberrest;  denn  wenige  sind 
wir  Übrig  geblieben  von  vielen,  sowie  deine  Augen  uns  sehen,  V .  3.  daß 
Jahve  dein  Gott  uns  kundtue  den  Weg,  auf  dem  wir  gehen,  und  das 
Wort,  das  wir  tun  mögen.  —  Von  den  Hanptleuten  sind  zwei:  Johanan 
pnd  Jezanja  namentlich  erwähnt  als  die  Führer  des  Volkes  und  die  Leiter 
des  ganzen  Unternehmens,  die  auch  43, 1  ff.  den  Propheten  frech  der 
Lüge  beschuldigen  und  den  Zug  nach  Aegypten  durchsetzen.  Jezanja 
heißt  40,  8  der  Maachatite,  hier  nach  seinem  Vater:  Sohn  Hoschaja% 
während  43,  2  neben  Johanan ,  dem  Sohne  Kareah's  ^Azarja  der  Sohn 
Hoschäja's  genant  ist,  welchen  Namen  die  LXX  auch  in  v.  1  unsere  Gap. 
haben.  Hitz»  Ew.  u.  A.  meinen  daher,  daß  ^(^sn  in  unserem  V.  für  >^,t^ 
verschrieben  sei.  Aber  näher  liegt  die  Vermutung,  daß  der  Fehler  in 
n^*it9  43, 2  stecke,  da  an  der  Identität  des  Jezanja,  Sohn  Hoschäja's 
mit  dem  aus  Maacha  stammenden  Jezanja  (40, 8)  nicht  zu  zweifeln  ist 
und  die  Annahme,  daß  der  Name  n'^^n  an  zwei  Stellen  (42, 1  u.  40,8} 
falsch  sei,  wenig  Warscheinlichkeit  hat.  Sie  wenden  sich  an  den  Pro- 
pheten Jeremia,  den  sie  von  Mispa,  wo  er  unter  dem  Volke  lebte,  mit 
den  übrigen  Bewohnern  dieses  Ortes  mitgenommen  hatten  (41, 16). 
'rm  Kri»tttn  wie  37, 20  s.  zu  36, 7.  Das  Ersuchen  an  den  Propheten,  sich 
fürbittend  für  sie  an  den  Herrn  zu  wenden,  welches  sie  durch  den  Hin- 
weis auf  die  geringe  Zahl  der  vom  ganzen  Volke  Uebriggebliebenen  mo- 
tiviren,  indem  darin  der  Wunsch  liegt,  daß  Gott  diesen  kleinen  Ueber- 
rest nicht  auch  untergehen  lassen  möge,  dieses  Ersuchen  erklärt  Näg. 
für  eine  Heuchelei  und  die  Befragung  des  Propheten  für  „eine  bloße  Co- 
mödie",  weil,  wie  aus  c.  43, 1—6  erhellt,  der  Wunsch  nach  Acgypten 
zu  ziehen  bereits  feststand,  von  dem  sie  sich  durch  die  ernste  Warnung 
des  Propheten  nicht  abbringen  lassen.  Allein  Heuchlern,  die  eine  bloße 
Comödie  mit  dem  Propheten  spielten,  würde  der  Herr  wol  anders  geant- 
wortet haben ,  als  v.  8 — 22  geschieht.  Als  der  Herzenskündiger  würde 
er  gewiß  ihre  Heuchelei  aufjgedekt  haben.  Und  so  unzweideutig  auch 
die  ganze  Rede  den  Fall  des  Ungehorsams  gegen  die  Stimme  Gottes  vor- 
aussezt,  so  enthält  sie  doch  nichts,  was  zu  der  Annahme  berechtigte,  daß 
sie  nur  ans  Heuchelei  den  göttlichen  Willen  vernehmen  weiten.  Wir 
müssen  daher  annehmen ,  daß  ihre  an  den  Propheten  gerichtete  Bitte 
ernstlich  gemeint  war,  daß  sie  aber  hofften,  die  Antwort  des  Herrn  werde 
günstig  für  ihr  Vorhaben  lauten.   Sie  wünschten  eine  göttliche  Kund- 
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gebang  darflber  zu  erhalten,  auf  welchem  Wege  sie  gehen  nnd  was  sie 
tun  sollen,  nicht  darüber,  ob  sie  im  Lande  bleiben  oder  nach  Aegypten 
ziehen  sollen,  n^  1)^3  nd»  t^n^n  ist  allerdings  nicht  so  äaßerlich  zu  ver- 
stehen, als  ob  sie  nur  den  Weg  kennen  lernen  wolten,  auf  welchem  sie 
am  sichersten  nach  Aegypten  gelangten,  aber  auch  nicht  rein  bildlich 
von  der  Handlungsweise,  die  sie  befolgen  sollen,  sondern:  von  dem  Wege, 
den  sie  einschlagen  sollen,  um  der  gef&rchteten  Rache  der  Chald&er  zu 
entrinnen,  in  dem  Sinne :  wohin  sie  sich  wenden  sollen,  um  ihr  Leben  gegen 
die  drohende  Gefahr  zu  sichern.  —  V.  4.  Jeremia  antwortet:  Ich  habe 
gehört  d.  h.  eure  Bitte  angenommen,  siehe  ich  werde  beten  zu  Jahve 
eurem  Gatte  eitrem  Worte  gemäß,  und  soll  geschehen,  (üles  was  Jahve 
eiich  cmtworten  wird,  werde  ich  euch  kundtun,  werde  euch  kein  Wort 
vorenthalten.  V.  5.  Sie  sprachen  weiter:  Jahve  sei  wider  uns  ein  war^ 
hafter  und  zuverlässiger  Zeuge,  wenn  wir  nicht  jedes  Wort,  womit 
dich  Jahve  dein  Gott  an  uns  beauftragt,  also  tun  werden.  V.  6.  SeVs 
gut  oder  schlimm,  auf  die  Stimme  Jahve' s  unsers  Gottes,  an  den  wir 
dich  senden,  wollen  wir  hören,  damit  es  wis  wolgehe,  wenn  wir  auf 
die  Stimme  Jahve's  unsers  Gottes  hören,  nax  n?  Prov.  14, 25  und  1«X3 
Jes.8,2.  Ps.89,38.  Die  beiden  Prädicate  stehen  mit  Nachdruck.  Zeuge 
soll  Gott  sein  nicht  in  Bezug  auf  die  Warheit  ihrer  AeuBerung,  sondern 
in  Bezog  auf  das  Halten  ihres  Versprechens,  daß  er,  falls  sie  seinem 
Worte  nicht  folgen  würden,  strafend  gegen  sie  auftrete.  ?p^^^?  mit  dop- 
peltem accus,  construirt:  einen  mit  etwas  senden  d.h.  beauftri^en.  Zu 
T\  Ds^i  aiü  Dj<  ist  nicht  mit  Hitz.  u.  Gr.  v^r?^  za  ergänzen:  ob  es  uns 
gefalle  oder  nicht;  das  Subject  dazu  ist  ^"^ri:  dem  Worte,  ob  es  gut 
oder  schlimm  sei  d.  h.  Heil  oder  Unheil  verkünde  (vgl.  Pred.  12, 14), 
wollen  wir  gehorchen.  Das  Chet.  %x  komt  im  A.  T.  nur  hier  vor,  daher 
als  Keri  vnax  substituirt,  ist  aber  aus  der  Volkssprache  genommen  nnd 
nicht  zu  ändern,  '»da  '^  nicht:  weil  wir  hören  (Aäg.)^  sondern:  wenn 
wir  hören.  Das  Hören  ist  die  Bedingung,  nicht  die  Ursache  des  Wol- 
ergehens. 

V.  7—22.  Das  Wort  des  Herrn.  Nach  Verlauf  von  zehn  Tagen  er- 
ging die  vom  Herrn  erbetene  Antwort.  Die  Meinung  von  ffitz,  u.  Graf, 
daß  Jeremia  zehn  Tage  mit  der  Antwort  gezögert  habe,  um  sich  eine 
klare,  feste  Ueberzeugung,  „gereift  durch  eigenes  Nachdenken,  vielleicht 
auch  zum  Teil  auf  eingelaufene  Nachrichten  gestfizt"  zu  bilden,  bezeichnet 
Mg.  als  „modern  wissenschaftlich  aber  ungeschichtlich^S  solte  heißen : 
schriftwidrig,  weil  auf  Leugnung  der  göttlichen  Inspiration  ruhend.  Der 
Grund,  weshalb  der  Herr  erst  nach  zehn  Tagen  dem  Propheten  seinen  Willen 
kundtat,  war  ein  pädagogischer.  Durch  das  Warten  selten  die  Fragenden 
Zeit  zur  Besinnung  und  zu  ruhiger  Erwägung  der  Lage  der  Dinge  er- 
halten, um  die  den  Befürchtungen  und  Wünschen  ihres  Herzens  nicht 
entsprechende  göttliche  Autwort  mit  Iluho  und  Besonnenheit  aufnehmen 
und  befolgen  zu  können.  V.  8.  Jeremia  rief  die  Hauptleute  und  das 
ganze  Volk  (vgl.  v.  1)  zusammen  und  verkündigte  ihnen,  wie  folgt:  V.  9. 
So  spricht  Jahve  der  Gott  Israels,  an  welchen  ihr  mich  gesandt  habt, 
daß  ich  euer  Flehen  vor  ihn  brächte:  V.  10.  Wenn  ihr  wohnen  bleibet 
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in  diesem  Lande,  so  werde  ich  euch  bauen  und  nicht  zerstören,  euch 
pflanzen  und  nicht  ausreuten^  denn  es  reuet  mich  des  Uebels,  das  ich 
euch  getan  habe.  V.  11.  Fürchtet  euch  nicht  vor  detn  Könige  von  Ba- 
bel, vor  dem  ihr  euch  fürchtet;  fürchtet  euch  nicht  vor  ihm,  spricht 
Jahve;  denn  ich  bin  mit  euch,  euch  zu  helfen  und  euch  zu  retten  aus 
seiner  Hand.  V.  12.  Ich  werde  euch  Erbarmen  schaffen,  daß  er  sich 
euer  erbarme  und  euch  zurükkehren  lasse  in  euer  Land,  V.  13.  IFenn 
ihr  aber  sprechet:  wir  wollen  nicht  bleiben  in  diesem  Lande y  so  daß 
ihr  nicht  höret  auf  die  Stimme  Jahve's  eures  Gottes,  V.  14.  sprechend: 
nein,  sondern  ins  Land  Aegypten  wollen  wir  ziehen,  daß  wir  nicht 
Krieg  sehen,  noch  die  Drommetenstimme  hören  und  nach  Brot  nicht 
hungern  werden,  und  dort  wollen  wir  wohnen  —  V.  16.  nun  denn, 
darum  höret  das  Wort  Jahve's,  ihr  Ueberrest  Juda's!  So  spricht 
Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  wenn  ihr  euer  Antlitz  richtet 
zu  ziehen  nach  Aegypten,  und  hinkommet  dort  zu  pilgern,  V.  16.  so 
wird  das  Schwert,  vor  dem  ihr  euch  fürchtet,  dort  euch  erreichen  im 
Lande  Aegypten,  und  der  Hunger^  vor  dem  euch  bange  ist,  wird  dort 
hinter  euch  her  sein  in  Aegypten,  und  ihr  werdet  dort  sterben.  V.  17. 
Und  alle  die  Männer,  welche  ihr  Antlitz  gerichtet  haben  nach  Aegypten 
zu  ziehen,  um  dort  zu  pilgern,  werden  sterben  durchs  Schwert,  durch 
Hunger  und  durch  Pest;  und  es  wird  ihnen  keiner  übrig  bleiben  und 
entrinnen  vor  dem  Unlieile,  das  ich  über  sie  bringe.  V.  18.  Denn  so 
spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Wie  mein  Zorn  und 
Grimm  sich  ergossen  hat  über  die  Betvohner  Jerusaletns,  so  wird  sich 
mein  Grimm  über  euch  ergießen,  wenn  ihr  nach  Aegypten  ziehet,  daß 
ihr  zur  Verwünschung  und  zum  Entsetzen,  zu  Fluch  und  zu  Schmach 
werdet,  und  diesen  Ort  nicht  mehr  wiedersehen  werdet.  —  V.  19.  Ge- 
redet hat  Jahve  zu  euch,  ihr  Ueberrest  Juda's.  Ziehet  nicht  nach 
Aegypten.  Wissen  sott  ihr,  daß  ich  euch  heute  gewarnt  habe.  V.  20. 
Denn  ihr  irret  um  eure  Seelen,  wenn  ihr  mich  gesandt  ffubt  an  Jahve 
euren  Gott,  sprechend:  bete  für  uns  zu  Jahve  unserm  Gotte,  und  nach 
allem,  was  er  uns  sagen  wird,  so  tue  uns  kund  und  wir  werden*s  tun, 
y.  21.  und  ich  habe  es  euch  heute  kundgetan  und  ihr  habt  nicht  auf 
die  Stimme  Jahve's  eures  Gottes  gehört  in  allem,  was  er  mir  an  euch 
entboten  hat.  V.  22.  Und  nun  soll  i/ir  wissen,  daß  ihr  durch  Schwert, 
durch  Hunger  und  durch  Pest  sterben  werdet  an  dem  Orte,  dahin 
euch  gelüstet  zu  ziehen,  um  daselbst  zu  pilgern. 

Die  Antwort  des  Herrn  erstrekt  sich  bis  v.  18;  die  lezten  4  Yv.  (19 
— 22)  sind  ein  £pilog,  ein  Nachwort  des  Propheten,  in  welchem  er  die 
göttliche  Entscheidung  dem  Volke  noch  besonders  einschärft.  Die  Ant- 
wort Gottes  besteht  in  der  Verheißung,  daß,  wenn  sie  im  Lande  bleiben 
werden,  der  Herr  sie  bauen  und  vor  dem  Zorne  des  Königs  von  Babel 
schützen  wolle  (v.  9 — 12),  und  in  der  Drohung,  wenn  sie  wider  den 
Rath  und  Willen  des  Herrn  nach  Aegypten  ziehen  werden,  daß  sie  dort 
durch  Schwert,  Hunger  und  Seuche  umkommen  sollen  (v.  13 — 18). 
Wegen  rttnn  Inon  s.  zu  36,  7.  niü  (v.  lO)  kann  nur  in/in.  abs,  von  S'^J 
sein  und  für  ni^^  stehen;  denn  die  Ableitung  von  3^^  gibt  keinen  pas- 
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senden  Sinn,  da  der  Gedanke  si  revertetido  illuc  manserUis  in  hac  terra 
(C%  B.  Mich,)  nicht  durch  «iMiD  siiö  ausgedrükt  werden  könte.  Zwar 
ist  die  Form  nittj  für  "sSt^  ohne  Beispiel,  aber  doch  bei  einem  Verbo  wie 
nr;,  das  im  inftti.  constr.  sein  '^  verliert,  am  leichtesten  denkbar  und  die 
Annahme  einer  Textschädigung  (Olsh,  Gramm.  §.  89)  weniger  war- 
scheinlich.  Zu  ^y\  T'^aa  vgl.  24,  6.  31, 4.  33,  7.  „Es  reuet  mich  des 
Uebels"  ist  anthropopathischer  Ausdruck  für  Aufhebung  des  Strafgerichts, 
vgl.  Jo.  2, 14  u.  a.  —  In  V.  11  hat  die  Wiederholung  des  wo  Jix'i'»in-^ 
besondern  Nachdruck.  —  V.  12.  o^'on'n  oab  -jnx  ich  werde  euch  Barm^ 
herzigkeit  geben  d.h.  schaffen,  daß  der  König  von  Babel  Erbarmen 
gegen  euch  übe,  vgl.  Gen.  43, 14.  1  Kön..8,  60.  a-'OT  wollen  J.  D. 
Mich,  Hilz.  Ew,  Gr.  nach  LXX,  Vulg.  u.  Syr,  in  s*^'»rin  (euch  wohnen 
lasse)  ändern;  ohne  Not;  denn  n^^tn  gibt  einen  passenden  Sinn,  sobald 
man  es  nur  nicht  auf  die  Zurückführung  der  nach  Babel  Exilirten  be- 
zieht, sondern,  dem  Zusammenhange  entsprechend,  den  Wegzug  aus 
Mispa  nach  der  Raststätte  bei  Bethlehem,  um  nach  Aegypten  zu  flüchten, 
als  eine  Auswanderung  aus  dem  Lande  faßt  und  dabei  noch  in  Erwä- 
gung zieht,  daß  die  Führer  dieser  Auswanderung  ja  Flüchtlinge  waren, 
die  vor  den  Chaldäern  aus  dem  Lande  geflohen,  erst  vor  Kurzem  dahin 
zurückgekehrt  waren,  um  sich  daselbst  wieder  niederzulassen.  — 
V.  13— 18.  Die  Drohung  für  den  Fall,  daß  sie  gegen  Gottes  Willen, 
troz  aller  Warnung  doch  nach  Aegypten  ziehen  werden.  —  Zu  o'^'n^ix  dKi 
v.  13  folgt  der  Nachsatz  mit  1?^  rinri  v.  15,  parataktisch  eingeführt,' 
weil  der  Vordersatz  durch  v.  14  sehr  erweitert  worden  war.  iBid  hip 
denTon  der  Kriegsdrommete,  wie  4, 19.  Zu  n?'j  Dnkb  nach  Brot  hungern, 
vgl.  Am.  8,  11.  nti^n  (mit  dem  Artikel)  das  für  das  Leben  nötige  Brot. 
vrm\  rmiKt  ist  nach  v.  2  zu  verstehen  von  dem  zur  Zeit  noch  im  Lande 
befindlichen  Reste  des  Volks;  ebenso  v.  19.  43, 5.  44, 12. 14.  Die  War- 
nung V.  16  enthält  den  Gedanken:  Gerade  die  Uebel,  die  sie  in  Juda 
befürchten,  werden  sie  in  Aegypten  erreichen.  Durch  Schwert,  Hunger 
und  Pest  werden  sie  dort  umkommen,  indem  nämlich  Nebucadnezar 
Aegypten  erobern  wird,  vgl.  43,  8-13.  —  V.  17.  W11  ist  nngewöhn- 
lieh  statt  des  unpersönlichen  i^^ni  durch  eine  Art  Attraction  auf  das 
folgende  Subject  bezogen,  vgl.  Ew.  §.  345^.  Alle  Männer,  die  ihr  An- 
gesicht richten  d.h.  darauf  aus  sind,  nach  Aegypten  zu  ziehen,  sollen 
umkommen;  kein  einziger  soll  dem  Unheile  entrinnen,  denn  dasselbe 
Zomgericht,  welches  über  Jerusalem  ergangen  ist,  soll  auch  über  die  er- 
gehen, welche  nach  Aegypten  flüchten*  vgl.  7,  20.  —  Zu  w  hixb  tsrryv] 
vgl.  24,9.  25, 18.  29,  18. 

Den  Ungehorsam  der  Führer  des  Volks  voraussetzend  fügt  Jer.  zu 
dem  Worte  des  Herrn  v.  19 — 22  noch  ein  ernstes  Nachwort  hinzu,  in 
welchem  er  zuerst  hervorhebt,  daß  der  Herr  zu  ihnen  geredet,  ihnen  das 
Ziehen  nach  Aegypten  untersagt  habe,  und  daß  er,  der  Prophet,  durch 
Verkündigung  des  Wortes  des  Herrn  sie  gewarnt  habe  (2  ^2m  zeugen, 
Zeugnis  ablegen  gegen  jem.  d.  h.  ihn  vor  einer  Sache  warnen,  vgl.  11, 7). 
Sodann  dekt  er  ihnen  den  seelengefährlicheu  Irrtum  auf,  in  welchem 
sie  sich  befinden,  wenn  sie  zuerst  einen  Ausspruch  des  Herrn  über  ihr 


414  Jerem.  XLII,  20—22.    XUn,  1—5. 

Vorhaben  begehrt  nnd  in  der  geheimen  Hoffnung,  daß  er  ihrem  Wünsche 
entsprechen  würde,  unbedingte  Befolgung  desselben  gelobt  haben, 
nun  aber  das  empfangene  Wort  des  Herrn ,  weil  es  nicht  nach  ihrem 
Wunsche  ausgefallen ,  nicht  befolgen  wollen.  Das  Chet  ^^nsm  ist  ver- 
schrieben für  onwf?  hiph,  von  hrn  irren;  hier  wie  Prov.  10, 17  in  der 
Bed.  einen  Irrtum  begehen.  ps'r^'iOBaa  nicht:  ihr  fahret  euch  selbst 
irre,  decepisHs  animas  vestras{Vulg.)^  auch  nicht:  in  euren  Seelen s.v.a. 
in  eurem  Denken  und  Wollen  {Näg,)^  sondern:  um  den  Preis  eurer 
Seelen,  eures  Lebens,  vgl.  17,  21.  "^^JJ  b=^^  (v.  21)  und  zwar  in  Bezug 
auf  alles,  was  Jahve  mich  an  euch  beauftragt,  weist  zurück  auf  ihre  Zu- 
sage  V.  5,  daß  sie  •iS'jJi-tes  tun  wollen.  Durch  die  Perfecta  in  v.  20 
u.  21  wird  die  Sache  als  zweifellos  hingestelt,  als  wäre  sie  schon  ein- 
getreten. —  Die  Verwarnung  schließt  v.  22  mit  wiederholter  Drohung 
des  Unterganges,  der  sie  für  ihren  Ungehorsam  treffen  wird. 


Cap.  XLIII.  Die  Flucht  nach  Aegyptcn.    Weifsagung  der 

Eroberung  Aegyptens. 

V.  1 — 7.  Der  Zug  des  Volkes  nach  Aegypten.  V.  1.  Sowie  Jeremia 
zu  Ende  geredet  hatte  alle  Worte,  die  der  Herr  ihm  an  das  Volk  ent- 
boten hatte,  da  traten  ^Azarja  (warscheinlich  Schreibfehler  für  Jezanja, 
s.  zu  42, 1)  der  Sohn  Hoscha^ja*s,  Johanan,  der  Sohn  Eareah's  und  die 
andern  frechen  Männer  auf  und  sprachen  zu  Jeremia:  Lüge  redest  du; 
nicht  hat  dich  Jahve  unser  Gott  an  tms  gesandt  und  gesagt:  ziehet 
nicht  nach  Aegypten,  um  dort  zu  pilgern,  (v.  3)  sondern  Baruch,  der 
Sohn  Äerija,  reizt  dich  gegen  uns  auf,  um  uns  in  die  Hand  der  Chal- 
däer  zu  geben,  daß  sie  uns  tödten  und  uns  nach  Babel  gefangen 
ßthren.    o^t^iak  ist  nicht  Prädicat  zu  o'^twn-te,  sondern  Wiederauf- 
nahme des  "^^ka],  um  dasselbe  mit  dem  ziemlich  entfernten  Objecte:  zu 
Jeremia  zu  verbinden.   ^Azarja  oder  richtiger  Jezanja  nimt  in  der  Auf- 
zählung der  Hanptleute  40, 8  die  lezte  Stelle  ein  und  ist  auch  42, 1 
hinter  Johanan  genant,  der  im  Folgenden  allein  als  Führer  des  Zuges 
namentlich  erwähnt  wird.  Daraus  dürfen  wir  wol  schließen,  daß  Jezanja 
der  Hauptsprecher  und  der  Leiter  des  Widerstandes  gegen  den  Pro- 
pheten war.  Um  das  gegebene  Versprechen  der  Befolgung  des  göttlichen 
Willens  zu  umgehen,  erklären  die  Sprecher  die  Weißagung  des  Pro- 
pheten fQr  Lüge,  did  nicht  Gott  ihm  eingegeben,  sondern  seiii  Gehilfe 
Baruch  ihm  eingeflüstert  habe,  um  das  Volk  den  Chaldäem  zu  über- 
liefern. —  V.  4 — 7.  Hierauf  nahmen  Johanan  und  die  andern  Haupt- 
leute den  ganzen  Ueberrest  Juda*s,  welche  aus  allen  Völkern,  dahin 
sie  versprengt  gewesen,  zurückgekehrt  waren,  um  im  Lande  Juda  sich 
aufzuhalten,  die  Männer,  die  Weiber  und  die  Kinder,  die  Königs- 
töchter und  alle  Seelen,  welche  Nebuzaradan  —  dem  Gedalja  —  an- 
vertraut hatte,  und  den  Propheten  Jeremia  und  Baruch,  den  Sohn 
Ner\ja*s,  und  zogen  in  das  Land  Aegypten^  denn  sie  hörten  nicht  auf 
die  Stimme  Jahv^s,  und  kamen  bis  Tachpanches.  In  dieser  Aufzählung 
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der  nach  Aegypten  Geführten  unterscheiden  Hitz.  Gr.  a.  A.  zwei  Klassen: 
a,  die  Männer,  Frauen,  Kinder  u.  s.  w.,  die  in  Mispa  bei  Gedalja  ge- 
wesen und  nach  dessen  Ermordung  von  Ismael  nach  Gibeon  geführt, 
dann  aber  von  Johanan  und  den  übrigen  Hauptleuten  nach  Bethlehem 
gebracht  worden  waren  (y.  6  vgl.  mit  40,  7.  41, 10  u.  16);  b.  die  aus 
den  fremden  Ländern,  wohin  sie  sich  geflüchtet  hatten,  Zurückgekehrten, 
welche  seither  zerstreut  im  Lande  Juda  sich  aufgehalten  hatten  und  zu 
den  von  Johanan  nach  Bethlehem  Geführten  während  der  zehn  Tage 
des  Verweilens  an  der  dortigen  Raststätte  hinzugekommen  sein  sollen 
(V.  5  vgl.  mit  40,  11  u.  12),     Diese  Unterscheidung  ist  nicht  begründet. 
Weder  in  unserm  Cap.  ist  vom  Hinzukommen  der  übrigen  im  Lande 
Zerstreuten  zu  den  nach  Bethlehem  Gezogenen  irgend  etwas  erwähnt, 
noch  sind  in  c.  40  u.  41  die  aus  Moab,  Ammon,  Edom  und  andern  Län- 
dern in  ihre  Heimat  zurückgekehrten  Juden  von  den  in  Mispa  bei  Gedalja 
befindlichen  als  eine  besondere  Klasse  unterschieden;  sondern  nach 
40, 12  kamen  auch  diese  zurückgekehrten  Juden  zu  Gedalja  nach  Mispa, 
und  ernten  dort  Wein  und  Obst.    Auch  in  unseren  Versen  läßt  sie  die 
Unterscheidung  nur  so  bewerkstelligen,  daß  man  vor  d^^iaan-nx  die 
Cop.  1  in  den  Text  einschiebt.   Zu  dem  „ganzen  Reste  Juda's,  welche 
aus  den  Völkern  zurückgekehrt  sind",  gehören  die  Männer,  Frauen, 
Kinder  u.  s.  w.,  welche  Nebuzaradan  dem  Gedalja  anvertraut,  zur  Auf- 
sicht übergeben  hatte.  Die  Aufzählung  in  v.  6  gibt  nur  eine  Specificirung 
des  „ganzen  Ueberrestes  von  Juda",  wie  41, 16.  Ti'fi?»:'!?  im  und  alle 
übrigen  Seelen  s.  v.  a.  wer  sonst  noch  vorhanden  war,  vgl.  Jos.  10,  28. 
Tachpanches  war  Grenzstadt  Aegyptens  am  pelusiotischen  Nilarme, 
von  den  Griechen  Aaipvai  genant,  s.  zu  2, 16.    Hier  an  der  Grenze 
Aegyptens  macbte  der  Zug  Halt,  um  weitere  Entschlüsse  über  den 
Aufenthalt  in  diesem  Lande  zu  fassen.  —  Hier  empfing  auch  Jeremia 
ein  Wort  des  Herrn  über  das  Schicksal,  das  Aegypten  bevorstände. 

V.  8—13.  Weifiagnng  Aber  Aegypten.  V.  8.  Und  es  geschah  das 
Wort  Jahve's  zu  Jeremia  in  Tachpanches,  also  lautend:  V.  9.  A'imm 
in  deine  Hand  große  Steine  und  verbirg  sie  in  dem  Mörtel  am  Ziegel- 
ofen, der  am  Eingange  des  Hauses  Pharao's  zu  Tachpanches  ist,  vor 
den  Augen  der  jüdischen  Männer,  V.  10.  und  sprich  zu  ihnen:  So 
spricht  Jdhve  der  Heerscharen  der  Gott  Israels:  Siehe  ich  sende  und 
hole  Nebucadrezar,  den  König  von  Babel,  meinen  Knecht,  und  setze 
seinen  Thron  über  diese  Steine,  welche  ich  verborgen  habe\  und  über 
ihnen  wird  er  seinen  Prachtteppich  ausbreiten.  V.  11.  Und  er  wird 
kommen  und  das  Land  Aegypten  schlagen;  wer  zum  Tode  —  zum  Tode, 
wer  zur  Gefangenschaft — zur  Gefangenschaft  und  wer  zum  Schwerte 
—  zum  Schwerte.  V.  12.  Und  ich  werde  Feuer  anzünden  in  den  Häu- 
sern der  Götter  Aegyptens,  daß  er  sie  verbrent  und  sie  wegführt;  und 
er  wird  das  Land  Aegypten  um  sich  wickeln,  wie  der  Hirt  seinen  Man- 
tel um  sich  wickelt,  und  wird  von  dannen  ziehen  in  Frieden.  V.  13. 
Und  zerbrechen  wird  er  die  Säulen  von  Bethschemesch,  welche  im 
Lande  Aegypten;  und  die  Häuser  der  Götter  Aegyptens  wird  er  mit 
Feuer  verbrennen. 
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Diese  Weißagung  wird  darch  eine  symbolische  Handlung  eingeleitet, 
an  die  sich  anlehnt.  Die  Handlung  aber  ist ,  trozdem  daß  der  Zweck 
derselben  in  der  folgenden  Rede  angegeben  wird,  nicht  ganz  deutlich 
wegen  des  l^^^a,  dessen  gewöhnliche  Bedeutung:  Ziegelofen  (vgl.  Nah. 
3,  14)  hier  nicht  zu  passen  scheint.  Hitzig  findet  mit  Eichh.  einen 
Ziegelofen  vor  der  Thttr  einer  Königswohnung,  auf  welchen  ein  König  sei- 

neu  Thron  stellen  soll,  absurd,  und  sucht  deshalb  aus  dem  arab.  ^joJUe, 

welches  auch  ein  ziegel-  oder  backsteinförmiges  Viereck  bedeutet  und 
von  dem  vorspringenden  Gesimse  der  Thüren  gebraucht  wird,  sowie  aus 
dem  talmudischen  Gebrauche  des  l^big  von  ziegeiförmigen,  viereckigen 
Tafeln  dem  Worte  die  Bedeutung  Estrich  zu  vindiciren,  wonach  er  über 
sezt:  und  senke  sie  mit  Mörtel  in  den  Estrich  ein.   Aber  Thürgesimse, 
backsteinartige  Vierecke  sind  doch  kein  Estrich  oder  gepflasterter  Fuß- 
boden vor  einem  Palaste.  Auch  sind  die  Schwierigkeiten,  die  der  sprach- 
lich gesicherten  Bed.  des  W.  l^bc  Ziegelofen  oder  auch  Ziegelei  ent- 
gegenstehen, nicht  so  groß,  daß  sie  zu  sprachlich  unbegrtkndeteo  Deu- 
tungen nötigten.   Den  Ziegelofen  oder  die  Ziegelei  braucht  man  nicht 
als  bleibend  vor  dem  Palaste  befindlich  zu  denken;  sie  kann,  wie  Ä'ewn. 
bemerkt  hat,  auch  nur  zeitweilig  dort  gewesen  sein  während  eines  Baues 
am  Palaste,  und  zwar  auch  nicht  unmittelbar  ain  Portale  des  Palastes, 
sondern  ihm  gegenüber  in  einiger  Entfernung.   Daneben  lag  Mörtel  als 
für  den  Bau  erforderliches  Material.   1^^  verbergen,  bedeutet  wol  auch 
hier  nicht  blos  einsenken,  sondern  so  einsenken,  daß  man  die  Steine  nicht 
sofort  bemerkte.  Einsenken  solte  Jer.  die  großen  Steine  nicht  in  den 
Ziegelofen,  sondern  in  den  Mörtel,  der  am  (beim)  Ziegclofen  lag,  und  zwar 
vor  den  Augen  der  jüdischen  Manner,  weil  die  Bedeutung  dieser  Handlung 
sich  zunächst  auf  das  Schicksal  der  Juden  in  Aegypten  bezog.  Als  Zweck 
der  Handlung  wird  im  Folgenden  angegeben:  Jahve  werde  den  König 
von  Babel  kommen  lassen  und  seinen  Thron  über  diese  Steine  setzen, 
daß  er  seinen  Prachtteppich  über  denselben  ausbreite.  nsnB»  (i^eri  •v^^bö) 
Intensivform  von  "^fi^,  stn&d  Glanz,  Schönheit,  bed.  einen  glänzenden 
Schmuck,  hier  den  Schmuck  des  Thrones,  den  prachtvollen  Teppich,  mit 
welchem  der  Thronsitz  belegt  war.  Die  Steine  sollen  demnach  das  Fun- 
dament f&r  den  Thron  bilden,  welchen  der  König  von  Babel  vor  dem 
ägyptischen  Königshause  zu  Tachpanches  aufrichten  werde.  Daroit'ist 
aber  die  sinnbildliche  Bedeutung  dieser  Handlung  nicht  erschöpft.  Nicht 
blos  das  Legen  der  Steine  ist  bedeutsam,  sondern  auch  der  Ort,  wo  sie 
gelegt  werden:  am  Eingange  oder  gegenüber  dem  Palaste  Pharao's. 
Dieser  Palast  ist  aus  Ziegeln  oder  Backsteinen  gebaut;  dies  ist  durch 
den  Ziegelofen  und  Mörtel  angedeutet  Der  Thron  des  Königs  von  Babel 
hingegen  wird  auf  großen  Steinen  errichtet.  In  dem  Materiale  des  Pa- 
lastes und  Thrones  spiegelt  sich  die  Kraft  und  Festigkeit  des  Königtumes 
ab.  Die  Herschaft  Pharao*s  gleicht  dem  zerbrechlichen  Thone,  dem  Ma- 
teriale der  Ziegel;  der  Thron,  welchen  Nebucadnezar  gegenüber  dem 
Lehmbau  der  Pharaonen  aufrichten  wird,  ist  auf  große  Steine  gegrün- 
det, seine  Herschaft  wird  fest  und  dauernd  sein,   Nebucadnezar  wird, 
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wie  Jcr.  iu  v.  11  ff.  den  Sinn  des  Sinnbildes  weiter  entwickelt,  nach  Ae- 
gypten  kommen  (das  Chei,  MKS  ist  ^nxa  zu  lesen:  er  kernt  dahin,  nach 
Aegypten,  8<'^a  c.  accus,  constr.)  und  wird  das  Land  mit  seinen  Bewoh- 
nern schlagen,  so  daß  jeden  das  ihm  bestirnte  Los  treffen  wird:  Tod 
nämlich  durch  Seuchen,  Gefangen! chaft  und  Schwert  d.h.  Tödtung  im 
Kampfe.  Zur  Form  der  Darstellung  vgl.  15,  2.  —  V.  12.  Die  Tempel 
der  Götter  Aegyptens  wird  er  verbrennen  und  die  Götterbilder  wegfüh- 
ren.  Die  l,pers,  ^^pan,  statt  welcher  LXX,  St/r.  Vulg.  die  dritte  aus- 
drücken, ist  nicht  anzutasten,  sie  correspondirt  dem  ''nab  y.  lo.   Was 
Nebucadnezar  als  Knecht  Jahve's  (''ns?  v.  10)  tut,  ist  Gottes  Tun.   Die 
Suffixe  an  Dfi'niö  und  taa«:  sind  so  verteilt,  daß  das  eine  auf  die  Tempel, 
das  andere  auf  die  Götter  zu  beziehen,  s.  zu  48,  7.  —  na^i  wird  ver- 
schieden gedeutet,   tos  c,  accus.  !>••»»  oder  »«Vj  bed.  sich  in  ein  Ge- 
wand hüllen,  ein  Gewand  anlegen,  den  Mantel  umlegen,  vgl.  1  Sam.28, 14. 
Ps.109,19.  Jc8.59,17  u.a.   Diese  Bed.  hat  n;;?  auch  hier,  wie  der  Ver- 
gleichnngssatz  lehrt.   Der  Vcrgleichungspunkt  ist  die  Leichtigkeit  der 
Handhabung  und  den  Sinn  hat  Erv.  recht  gut  erläutert:  „Er  wird  so 
leicht  wie  nur  ein  Hirt  auf  freiem  Felde  in  kühler  Nacht  sich  in  seinen 
Mantel  hüllt,  ganz  Aegypten  mit  der  Hand  fassen  und  wie  ein  leicht  zu 
handhabendes  Kleid  um  sich  werfen  können ,  um  dann  io  dieser  Beute 
Schmuck  gehüllt  in  Frieden,  ohne  Feind,  als  voller  Sieger  das  Land  zn 
verlassen.^*    Andere  Deutungen  des  Wortes  sind  gesucht  und  sprachlich 
nicht  zu  rechtfertigen.  —  V.13.  Zum  Schlüsse  wird  noch  die  Zerstörung 
des  berühmten  Sonnentempels  zu  Ueliopolls  erwähnt,  um  die  Weißagung, 
daß  ganz  Aegypten  in  die  Gewalt  Nebucadnezars  kommen  werde,  abzu* 
runden,   ^«w  rv^a  Haus  der  Sonne  ist  die  hebr.  üebersetzung  des  ägyp- 
tischen Pe-rä  d.i.  Haus  der  Sonne,  der  heilige  Name  der  Stadt,  deren 
Yolksnamo  On  war,  s.  zn  Gen. 41,  45.   Sic  lag  nordöstlich  von  Kairo 
bei  dem  jetzigen  Dorfe  Matarieh ,  also  ziemlich  tief  im  Lande  Aegypten 
und  war  berühmt  durch  ihren  großartigen  dem  Sonnengotte  Rä  geweih* 
ten  Tempel,  an  dessen  Eingange  mehrere  größere  und  kleinere  Obelisken 
standen,  von  welchen  die  beiden  größeren,  von  Pheron,  dem  Sohne  des 
Sesostris  zu  dem  älteren  Paare  gesellten,  gegen  150  Fuß  hoch  waren, 
deren  einen  der  Kaiser  Augustus  nach  Rom  schaffen  ließ,  während  der 
andere  seit  1160  umgestürzt  ist,  einer  der  älteren  kleineren  aber  noch 
an  Ort  und  Stelle  in  der  Mitte  eines  schönen  Gartens  mit  seiner  Spitze 
über  einem  dichten  Laubdache  hervorragt.   Diese  Obelisken  sind  unter 
ninä73  zu  verstehen.   Der  Zusatz:  welche  im  Lande  Aegypten,  gehört 
nicht  zu  Bethschemesch,  um  die  Stadt  dieses  Namens  von  Bethsemes  in 
Juda  zu  unterscheiden,  sondern  zu  ni^s^,  correspondirend  dem  ^Tl^'^  ^^^ 
im  parallelen  Versgliede.   Die  Obelisken  des  berühmtesten  Tempels  des 
Sonnengottes  der  Aegypter  sind  genant  als  die  stattlichsten  Repräsen- 
tanten der  Herrlichkeit  des  ägyptischen  Götzendienstes,  deren  Zertrüm- 
merung die  Vernichtung  aller  Heiligtümer  des  alten  Pharaonenreiches 
darstelt.   Der  lezte  Satz  ist  refrainartige  Wiederholung  von  v.  12*^,  und 
?)")t;t  durch  ^&!^  verstärkt,  um  die  Schilderung  volltönend  zu  schließen. 
—  Der  König  Aegyptens  ist  in  dieser  Weißagung  nicht  genant,  aber 
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laut  44,  30  ist  es  Pharao  Uophra,  der  in  die  Gewalt  Nebacadnezars 
gegeben  werden  soll. 

Fragen  wir  nach  der  ErfQlluDg  dieser  WeiBagoDg,  so  antwortet  M, 
Duncker,  Gesch.  des  Alterthams  I  S.  841:  „Nebacadnezar  erfülte  diese 
Erwartungen  (des  Jereni.  c.  43, 8 — 13.  44,30  nnd  des  Ezech.  c  29—32) 
nicht.  Er  begnügte  sich  den  neuen  Angriff  Aegyptens  zorttckgewieseu 
zu  haben.  Nicht  um  die  Eroberung  Aegyptens,  um  die  Befestigung  seiner 
Herschaft  in  Syrien  war  es  ihm  zu  tun ;  Syrien  solte  im  ganzen  Umfange 
gehorchen.  Der  Einnahme  Jerusalems  folgte  die  Belagerung  der  Insel- 
stadt Tyros  (586),  der  lezten  Stadt,  welche  sich  frei  erhalten  hatte.  — 
Das  Heer  der  Chaldäer  lag  dreizehn  Jahre  vor  Tyros ,  ohne  den  König 
EthbacU  (Ithobal)  zur  Unterwerfung  bringen  zu  können.  —  Endlich  ward 
im  J.  573  ein  Vertrag  geschlossen,  durch  welchen  die  Tyrier  die  Ober- 
herschaft des  Königs  von  Babel  anerkanten.''  Diese  Unterwerfung  von 
Tyros  schließt  Duncker  (in  einer  Note  S.  682)  zuerst  aus  den  allerdings 
allgemein  gehaltenen  Angaben  des  Berosos,  daB  ganz  Phönizien  von  Nebu- 
cadnezar  unterworfen  worden  sei  (bei/o^apA.i^n//.X,  11, 1  u.  c.Ap.l^  19), 
weiter  daraus,  daß  Josephos  ic,Ap.l,21)  berichtet,  daß  die  Könige 
Merbal  und  Hiram  von  den  Tyriern  aus  Babylon  geholt  worden  seien, 
endlich  aus  dem  Umstände,  daß  mit  dem  Ende  der  Belagerung  die  Her- 
schaft Ithobals  aufhört  und  die  des  Baal  begint.  „Es  scheint  also,  daß 
Ithobal  abgesezt  und  sein  Geschlecht  nach  Babylon  abgeführt  worden 
ist.*'  —  Diese,  auch  von  Duncker  anerkanten  Tatsachen  zeigen  wol  zur 
Genüge,  daß  —  wie  wir  schon  zu  Ezech.  gezeigt  haben  —  die  Belage- 
rung von  Tyros  mit  der  Einnahme  dieser  Inselstadt  endigte.  Denn  ohoe 
die  Eroberung  oder  wenigstens  erzwungene  Uebergabo  der  belagerten 
Stadt  wärde  sich  der  tyrische  König  nicht  haben  absetzen  und  nach  Ba- 
bylon abführen  lassen.  —  Woher  hat  denn  aber  Duncker  die  Kunde  ge- 
schöpft, daß  es  Nebucadnezar  nicht  um  die  Eroberung  Aegyptens,  son- 
dern nur  um  die  Befestigung  seiner  Herschaft  in  Syrien  zu  tun  war? 
Daraus  daß  Nebuc.  bald  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  die  Belagerung 
der  Inselstadt  Tyros  begann  und  13  Jahre  bis  zur  Unterwerfung  der- 
selben brauchte,  folgt  doch  noch  keineswegs,  daß  es  ihm  nur  um  die 
Befestigung  seiner  Herschaft  in  Syrien,  nicht  auch  um  die  Eroberung 
Aegyptens  zu  tun  war,  sondern  nur  dies,  daß  er  die  Eroberung  Ac^gyp- 
tens  nicht  eher  mit  Erfolg  unternehmen  zu  können  meinte,  als  bis  er 
ganz  Syrien  sich  unterworfen  hatte.  Und  konte  er  wol  seine  Herschafl 
in  Syrien  für  befestigt  erachten,  so  lange  in  Aegypten  Pharao  Hophra 
auf  dem  Throne  saß,  der  nicht  nur  dem  Könige  Sedek^a  eine  Heeres- 
macht zur  Entsetzung  des  von  Nebuc.  belagerten  Jerusalem  gesandt, 
sondern  auch  —  wie  HerodAl^  161  aus  ägyptischen  Quellen  berichtet  — - 
ein  Heer  nach  Sidon  geführt  und  eine  Seeschlacht  mit  den  Tyriern  ge- 
schlagen 1  und  —  wie  Dioäor  Sic.  I,  68  ebenfalls  nach  der  Tradition  der 
Aegypter  erzählt  —  mit  starker  Rüstung,  Heer  und  Flotte  nach  Kypros 
gezogen  war  und  Sidon  mit  Gewalt  genommen  habe,  während  die  an- 
dern Städte  erschrekt  sich  ihm  unterworfen  haben,  und  der  die  Phö- 
Oi^i^r  und  die  Kyprier  in  einer  Seeschlacht  besiegte  und  mit  reicher 
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Beute  nach  Aegypten  zarükkehrte?  Nachrichten,  die  auch  Duncker 
nicht  za  verwerfen  wagt,  sondern  unter  Berfkcksicbtignng  der  flblichen 
YergröBerungen,  durch  welche  die  Aegypter  die  Taten  ihrer  Pharaonen 
zu  verherrlichen  pflegten,  darauf  zurückführt,  daß  Hophra  nach  dem 
Falle  von  Tyros  zu  verhindern  suchte,  daB  mit  Tyros  auch  die  Insel 
Kypros  in  Abhängigkeit  von  Nebucadnezar  gerlethe.  Konto  N ebncadne- 
zar  einen  solchen  Feind  unbekriegt  lassen,  der  bei  der  ersten  passenden 
Gelegenheit  ganz  Syrien  ihm  zu  entreifien  versuchen  würde.  £ine  so 
kurzsichtigo  Politik  dürfen  wir  einem  Eroberer  wie  Nebucadnezar  nicht 
zutrauen.  Viel  besonnener  urteilte  hierüber  schon  Vitringa  adJesaj. 
19:  Eüamsi  omnis  hisioria  hie  silerei,  non  est  probabiie,  Nebucadne- 
zarem  magnum  dominatorem  gentium,  post  Paiaestinam  et  Phoeniciam 
subactam,  non  teniasse  Aegtjptum,  et  si  tentaverit,  tentasse  frustra  et 
qua  parte  Aegyptum  occupavit,  eatn  non  vastasse  et  desolasse. 

Hiezu  komt,  daB  die  von  Duncker,  wie  schon  frtther  von  Volney 
und  auch  noch  von  Hitz.  u.  Graf  in  Abrede  gestelte  Eroberung  Aegyp- 
tens  durch  Nebucadnezar  mit  dem  ganz  unverdächtigen  Zeugnisse  des 
Berosus  bei  Joseph,  c.  Ap.  I,  19,  daB  Nebuc.  Aegypten  eingenommen 
habe  (xQatijöai  Aiyvjtrov,  Agaßlag  xtX,)  in  Widerspruch  steht  und 
blos  aus  dem  von  Herodot  nach  ägyptischen  Priestersagen  gegebenen 
Berichte  über  die  Regierung  der  Apries  (Hophra)  gefolgert  wird.  Wenn 
das  Zeugnis  des  Berosus  über  die  Eroberung  Syriens  und  Ph(^nizien8 
feststeht,  warum  soll  sein  Zeugnis  über  Aegypten  ungültig  sein?   Die 
Erzählung  dos  Josephus  Antt.  X,  9,  7:  daB  Nebuc.  im  5.  Jahre  nach  der 
Einnähme  Jerusalems,  im  23.  Jahre  seiner  Regierung  in  Aegypten  ein- 
gefallen sei,  den  König  (Uophra)  getödtet,  einen  andern  an  dessen  Stelle 
gesezt  und  die  nach  Aegypten  geflüchteten  Juden  als  Gefangene  nach 
Babylon  geflihrt  habe  —  diese  Erzählung  läBt  sich  freilich  nicht,  wie 
häufig  geschehen,  so  noch  von  Mrc.  v.  Niebuhr,  Assur  u.  Babel  S.  215, 
als  ein  vollgültiges  Zeugnis  für  einen  von  Nebuc.  während  der  Belage- 
rnng  von  Tyrus  ausgeführten  siegreichen  Feldzug  gegen  Aegypten  an- 
führen, weniger  aus  dem  Grunde,  weil  der  Tod  Hophra's  im  Kampfe 
gegen  oder  durch  Nebucadnezar  aller  beglaubigten  Geschichte  wider- 
spricht, als  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  speciellen  Angaben  des  Jo- 
sephus über  diesen  Feldzug,  sowol  die  Jahresbestimmung  als  die  Weg- 
fübrung  der  nach  Aegypten  geflüchteten  Juden  nach  Babylon  offenbar 
nur  aus  einer  Gombination  von  Jer.  43, 8 — 13  u.  44, 30  mit  Jer.  c.  52, 20 
erschlossen  sind,  und  die  Tödtung  des  Königs  Hophra  durch  Nebucad- 
nezar weder  von  Jeremia  noch  von  Ezechiel  geweifiagt  ist.  Ezechicl 
weiBagt  in  c.  29—32  nur  den  Untergang  der  ägyptischen  Weltmacht, 
das  Zerbrechen  der  Arme  Pharao's  d.  h.  seiner  Kriegsmacht  und  seinen 
Sturz  in  den  Scheol,  aber  in  so  idealer  Weise,  daB  man  auch  die  Worte: 
kein  Fürst  soll  mehr  aus  dem  Lande  Aegypten  sein,  d.h.  Aegypten  soll 
seinen  Fürsten  verlieren,  wie  seine  Götter  vernichtet  werden  (Ez.  30, 13) 
nicht  von  der  Tödtung  Pharao^s  Hophra  zu  erklären  berechtigt  ist.  Je- 
remia aber  weifiagt  in  c.  43  u.  46, 13  ff.  nur  den  Sturz  der  stolzen  Macht 
Pharao's  und  die  Eroberung,  Yerwüstung  und  Plünderung  Aegypten« 
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darch  Nebacadnczar,  und  selbst  die  Worte  44,  30:  Ich  (Jabvc)  gebe 
Pharao  Hophra  in  die  Uand  seiner  Feinde  und  derer  die  ihm  nach  dem 
Leben  trachten,  sowie  ich  Scdckija,  den  König  Juda*s  gegeben  in  die 
Hand  Nebocadnezars  seines  Feindes  nnd  der  ihm  nach,  dem  Leben 
Trachtenden,  ist  die  Tödtang  Hophra's  darch  Nebncadnczar  oder  im 
Kampfe  mit  ihm  nicht  bestimt  verkündigt,  anch  wenn  man  auf  den  Plnral 
seiner  Feinde  im  Unterschiede  zu  dem:  Nebucadnezars  seines  Feindes 
kein  Gewicht  legt  nnd  unter  den  Feinden  nach  46,  26  Nebucadnezar 
und  seine  Knechte  versteht,  weil  Sedekija  ja  von  Nebucadnezar  nicht 
getödtet,  sondern  nnr  gefangen  nach  Babel  geführt  wurde.  —  Außerdem 
bedarf  es  keines  besonderen  Beweises,  daß  die  Weifiagungen  Jeremias 
über  Aegypten  viel  größeres  als  einen  bloßen  Streifzug  eines  chaldäi- 
sehen  Heeres  nach  Aegypten  mit  Plünderung  einiger  Städte  und  Weg- 
führung der  dort  sich  auHialtenden  Juden  verkündigen,  und  daß  in  c.44 
den  wider  Gottes  Willen  nach  Aegypten  gezogenen  Juden  nicht  Weg- 
führung nach  Babel,  sondern  Untergang  in  Aegypten  durch  Schwert, 
Hunger  und  Pest,  bis  auf  einzelne  Fntrinnende,  die  nach  Juda  zurük- 
kehren  werden,  gedroht  wird  (44, 14.  27.  28). 

Vergleichen  wir  aber  mit  der  Weißagung  des  Jcr.  c.  43,  8 — 13  u. 
46, 13—26  die  des  Ezech.  c.  29, 17—21,  welche  im  27.  Jahre  der  Weg- 
führung Jojachins  d.  i.  im  J.  573  ausgesprochen  oder  verfaßt  worden, 
so  ergibt  sich  daraus  unzweifelhaft,  daß  Nebucadnezar  nicht  vor  jenem 
Jahre,  sondern  erst  nach  dem  damals  so  eben  erfolgten  Falle  von  Tyrus, 
Aegypten  mit  Krieg  überzogen  und  erobert  haben  kann.  Und  daß  dies 
wirklich  geschehen,  wird  durch  die  Nachrichten  des  Herod,  II,  161  ff. 
über  Apries,  daß  er  infolge  seiner  Niederlage  im  Kampfe  gegen  die  Ky- 
renäer  Thron  und  Leben  verloren  hat,  nicht  zweifelhaft  gemacht.  Was 
Herod,  als  Ursache  zur  Erklärung  des  Unterganges  des  Apries  angibt, 
reicht  nicht  aus,  um  das  unglückliche  Ende  dieses  Königs  zu  erklären. 
Herod.  selbst  berichtet  II,  169,  daß  die  Aegypter  mit  dem  bittersten 
Hasse  gegen  Apries  erfült  waren ,  wovon  auch  die  Monumente  Zeugnis 
geben.  Diese  Erbitterung  muß  einen  tieferen  Grund  haben  als  den  un- 
glücklichen Ausgang  eines  Kampfes  gegen  K}Tene.  Sie  wird  nur  daraus 
begreiflich,  daß  Apries  durch*  seine  Unternehmungen  gegen  Nebucadnezar 
die  Eroberung  Aegyptens  durch  den  König  von  Babel  herbeigeführt  und 
verschuldet  hatte;  vgl.  Hävemick,  Ezech.  S.  500.  Apries  hatte  nicht 
nur  durch  Sendung  eines  Hilfscorps  nach  Juda  zur  Vertreibung  der  Chal- 
däer,  sondern  auch  durch  seine  Expedition  gegen  Kypros  und  die  Städte 
Phöniziens,  die  offenbar  auch  gegen  die  Festsetzung  der  chaldäischcn 
Macht  in  Phönizien  gerichtet  war,  den  König  von  Babel  so  gereizt,  daß 
dieser  sofort  nach  der  Bewältigung  von  Tyrus  den  Feldzug  gegen  Ae- 
gypten unternahm,  in  das  Land  eindrang,  dasselbe  eroberte  und  plün- 
derte, ohne  jedoch  den  König  zu  tödten,  den  er  vielmehr,  wie  bei  der 
ersten  Eroberung  Jerusalems  den  König  Jojakim,  als  seinen  Vasallen 
unter  dem  Versprechen  der  Anerkennung  seiner  Oberherschaft  und  der 
Tribotzahlung  fortregieren  ließ.  Geschah  dies,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
so  konte  nach  dem  Abzüge  der  Chaldäer  Apries  wol  noch  einen  Kriegs- 
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zng  gegen  Kyrene  unternehmen ,  nm  etwa  durch  Eroberung  dieser  Pro- 
vinz den  Aegyptern  eine  kleine  Entschädigung  für  die  von  den  Chaldäern 
erlittene  Niederlage  zu  verschaffen,  und  konte,  wie  Herod,  erzählt,  in- 
folge des  unglücklichen  Verlaufes  dieser  Unternehmung  das  Leben  ver- 
lieren. —  So  läßt  sich  der  Bericht  Herodots  über  den  Tod  des  Apriäs 
mit  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Nebucadnezar  ohne  Schwierigkeit 
zusammenreimen.  Daß  aber  Herodot  nichts  von  der  Eroberung  Aegyp- 
tens erwähnt,  erklärt  sich  genügend  daraus,  daß  er  seine  Nachrichten 
aus  der  ägyptischen  Priestersage  geschöpft  hat,  die  über  alle  Conflicto 
Aegyptens  mit  der  chaldäischen  Macht,  weil  sie  für  Aegypten  demütigend 
verliefen,  sorgfältig  hinwegging,  daher  auch  nur  von  Siegen  und  Groß- 
taten Necho's  II  berichtete,  aber  über  seine  Niederlage  bei  Carchemisch 
tiefes  Schweigen  beobachtete. 

Cap.  XLIV.   Warnung  vor  Götzendienst  und  Ankündi- 
gung der  Strafe  dafür. 

Als  die  Juden  sich  in  Aegypten  an  verschiedenen  Orten  niedergelas- 
sen hatten,  ergaben  sie  sich  eifrig  dem  Dienste  der  Himmelskönigin, 
wol  durch  das  Beispiel  ihrer  heidnischen  Umgebung  dazu  bewogen,  in 
dem  Wahne,  dadurch  ihre  bürgerliche  Wolfahrt  zu  fördern  (vgl.  v.  17  f.) 
Der  Prophet  benuzte  daher  eine  Versammlung  der  im  Lande  zerstreut 
Wohnenden  zu  einem  Feste  in  Oberägypten  (v.l5),  um  ihnen  die  ver- 
derblichen Folgen  ihres  Treibens  ernstlich  vorzuhalten.  Er  erinnert  sie 
zunächst  an  das  Strafgericht,  welches  sie  und  ihre  Väter  durch  beharr- 
lichen Abfall  vom  Herrn  und  Götzendienst  über  Jerusalem  und  Juda  ge- 
bracht haben  (v.  2 — 7)  und  warnt  sie,  durch  Fortsetzung  des  Götzen- 
dienstes nicht  den  Untergang  des  noch  übrigen  Bestes  von  Juda  herbei- 
zuführen (v.  8 — 10),  mit  der  Drohung,  daß  der  Herr  alle  die  nach  Aegyp- 
ten gezogen,  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  vertilgen  werde  (v.  11 — 14). 
Aber  die  ganze  Versammlung,  erklärt  ihm ,  daß  sie  seinem  Worte  nicht 
gehorchen,  sondern  bei  der  Verehrung  der  Himmelskönigin  beharren 
wollen,  weil  es  ihren  Vätern,  so  lange  sie  diesen  Dienst  betrieben,  wol- 
ergangen,  und  erst  als  sie  denselben  aufgegeben,  Krieg  und  Hunger  über 
sie  gekommen  sei  (v.  15 — 19).   Diesen  Wahn  widerlegt  Jeremia  v.  20 
— 23  und  kündigt  ihnen  nochmals  in  feierlicher  Weise  das  Gericht  der 
Vertilgung  durch  Schwert  und  Hunger  in  Aegypten  an,  wobei  er  schließ- 
lich v.24 — 30  zum  Zeichen  dessen,  daß  der  Herr  sein  Wort  halten  werde, 
die  Hingabe  des  Königs  Hophra  in  die  Hand  Nebucadnezars  w*eißagt. 

V.  1.  Das  Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah  über  alle  Juden,  die 
im  Lande  Aegypten  wohnten,  die  da  wohnieyi  in  Migdol,  in  Tachpan- 
ches,  in  Noph  und  im  Lande  Patros.  Aus  dieser  Ueberschrift  ersehen 
wir,  daß  die  laut  c.  43  nach  Aegypten  Gezogenen  sich  dort  in  verschie« 
denen  Teilen  des  Landes  niedergelassen  hatten,  und  daß  Jer.  die  folgende 
Strafpredigt,  welche  zugleich  seine  lezte  Weißagung  ist,  geraume  Zeit 
nach  der  zu  Tachpanches  43,  8  —13  ausgesprochenen  gehalten  hat. 
Genau  läßt  sich  freilich  die  Zeit  nicht  bestimmen.   Aus  der  Drohung, 
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daB  der  König  Hophra  in  die  Gewalt  Nebacadnezars  gegeben  werden 
soll  (v.  24 — 30),  erhellt  nnr  so  viel,  daß  Aegypten  damals  von  den  Ghal- 
däern  noch  nicht  occupirt  war,  was,  wie  wir  oben  S.420  gezeigt  haben, 
nicht  vor  dem  J.  572  geschehen  ist.  Daraus  folgt  jedoch  in  keiner  Weise, 
daß  Jer.  sein  Drohwort  erst  kurz  vor  diesem  Ereignisse  ausgesprochen 
habe.  Dies  kann  er  auch  fflnf  bis  zehn  Jahre  vorher,  in  dem  Zeiträume 
von  585—580  getan  haben,  wie  wir  schon  S.  13  bemerkt  haben.  — 
Niedergelassen  hatten  sich  die  Juden  nicht  nur  in  den  beiden  nördlichen 
Grenzst&dten:  Migdol  d.i.  Magdolo  (Mcc/dcoXoq)  nach  dem  Itiner.  Anton, 
12  röm.  Meilen  von  Pelusium,  kopt.  Afeschtöi,  ägypt.  Maktr,  der  nörd- 
lichste Ort  Aegyptens,  s.  zu  £z.  29, 10,  und  Tachpanches  d.  i.  Daphne 
s.  zu  43,7,  sondern  auch  tiefer  im  Lande,  in  Noph  i.  i.  Memphis  s.  zu 
2, 16,  und  im  Lande  Patros,  LXX  nad-ovQfjg ,  Sgypt.  Petorts  d.  h.  Sud- 
land,  d.  i.  Oberägypten,  Thebcus  der  Griechen  und  Römer,  s.  zu  £z. 
29, 14.  —  Das  Wort  des  Herrn  lautet  wie  folgt: 

V.  2 — 14.  Die  Warnung  und  Drohung.  V.  2.  So  spricht  Jahve  der 
Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Ihr  habt  all  das  Unglück  gesehen,  das 
ich  über  Jerusalem  und  über  alle  Städte  Juda's  gebracht  habe,  und 
siehe  sie  sind  Wüstenei  heut  zu  Tage  und  ist  kein  Bewohner  darin, 
V.  3.  wegen  ihrer  Bosheit,  die  sie  übten  mich  zu  reizen,  daß  sie  gingen 
zu  räuchern  und  zu  dienen  andern  Göttern,  die  sie  nicht  kanten,  we- 
der sie  noch  ihr  noch  eure  Väter.  V.  4.  Und  ich  sandte  zu  euch  alle 
meine  Knechte,  die  Propheten,  vom  frühen  Morgen  an  sendend,  zu 
sagen:  Tuet  doch  nicht  diese  Greuelsache,  die  ich  hasse,   V.  ö.  Aber 
sie  hörten  nicht  und  neigten  nicht  ihr  Ohr,  daß  s^ie  umkehrten  von 
ihrer  Bosheit,  nicht  andern  Göttern  zu  räuchern.  V.  6.  Da  ergoß  sich 
mein  Grimm  und  mein  Zorn  und  brante  in  den  Städten  Juda's  und  auf 
den  Gassen  Jerusalems,  daß  sie  zur  Oede  wurden  und  zur  Wüste,  wie 
es  am  Tage  ist.  —  V.  7.  Und  nun  spricht  so  Jahve  der  Heerscharen, 
der  Gott  Israels:  warum  tut  ihr  so  großes  Uebel  gegen  eure  Seelen, 
um  euch  Mann  und  Weib,  Kind  und  Säugling  aus  Juda's  Mitte  aus- 
zurotten, euch  nicht  einen  Rest  übrig  zu  lassen?  V.  8.  daß  ihr  mich 
reizet  durch  das  Tun  airer  Hände,  zu  räuchern  andern  Göttern  im 
Lande  Aegypten,  wohin  ihr  gekommen  seid,  um  daselbst  zu  pilgern, 
auf  daß  ihr  euch  Ausrottung  bereitet  und  zum  Fluche  und  zur  Schmach 
werdet  unier  allen  Völkern  der  Erde.    V.  9.  Habt  ihr  vergessen  die 
Uebeltaten  eurer  Väter,  die  Uebeltaten  der  Könige  Juda*s  und  die 
Uebeltaten  seiner  Weiber,  und  eure  Uebeltaten  und  die  Uebeltaten 
eurer  Weiber,  welche  sie  begangen  im  Lande  Juda  und  auf  den  Gassen 
Jerusalems?  V.  10.  Sie  sind  nicht  zerknirscht  bis  auf  diesen  Tag  und 
fürchten  sich  nicht,  und  sie  wandeln  nicht  in  meinefu  Gesetze  und  in 
meinen  Satzungen,  die  Ich  euch  und  euren  Vätern  vorgelegt  habe. 
V.  11.  Darum  spricht  so  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels: 
Siehe  ich  richte  mein  Angesicht  auf  euch  zum  Bösen  und  um  ganz 
Juda  auszurotten,   V.  12.  Und  ich  raffe  hin  den  Best  Juda's,  die  ihr 
Antlitz  gerichtet  haben  ins  Land  Aegypten  zu  ziehen  um  daselbst  zu 
pilgern;  und  sie  alle  sollen  aufgerieben  werden,  im  Lande  Aegypten 
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sollen  sie  fallen,  durch  Schwert  und  Hunger  aufgerieben  werden. 
Kleine  und  Große,  durch  Schwert  und  Hunger  sollen  sie  sterben  und 
zur  Verwünschung  und  zum  Entsetzen,  zum  Fluche  und  zur  Schmach 
werden,  Y.  13.  Und  ich  suche  die  im  Lande  Aegypten  Wohnenden 
heim,  sowie  ich  Jerusalem  heimgesucht  habe,  durch  das  Schwert,  durch 
Hunger  und  durch  Pest  Y.  14.  Keiner  wird  entrinnen  und  übrig 
bleiben  von  dem  Reste  Juda's,  die  gekommen  ins  Land  Aegypten,  da- 
selbst zu  pilgern,  um  zurückzukehren  ins  Land  Juda,  wohin  sich  ihre 
Seelen  sehnen  zurückzukehren  um  dort  zu  wohnen;  denn  sie  werden 
nicht  zurükkehren  außer  nur  Entronnene. 

Um  mit  seiner  Warnung  vor  dem  Götzendienst  Eindruck  auf  das 
Yolk  zu  machen,  begint  Jer.  seine  Rede  mit  dem  Hinweise  auf  das  große 
Unglück,  welches  die  Yäter  durch  ihren  beharrlichen  Götzendienst  ttber 
das  Reich  Jada  gebracht  haben  (v.  2—6).  Ihr  habt  gesehen  all  das  Un- 
glück, welches  Jahve  Aber  Jerusalem  und  alle  Städte  Jnda*s  gebracht 
hat.  Alle  St&dte  sind  verödet  und  entvölkert,  weil  ihre  Bewohner  durch 
den  Dienst  anderer  Götter  den  Zorn  des  Herrn  erregt  haben  und  sich 
durch  die  Mahnungen  aller  der  Propheten,  die  Gott  gesandt  hat,  davon 
nicht  abbringen  liefien.  ti\n  di*»»  diesen  Tag  d.  h.  jezt,  gegenwärtig.  Zu 
V.  3  vgl.  11, 17.  19,  4.  32, 32  u.  a.  und  über  die  Bedeutung  von  "y^äp^  zu 
1, 16.  In  V.  3^  geht  die  Rede  mit  finM  in  Anrede  über,  weil  die  an- 
wesenden Hörer  diese  Sünde  der  Yäter  fortsezten.  Zu  v.  4  vgl.  7, 25. 
25,4  u.a.  r^*>3  ^5*^^!  ^Q*!]  die  Sache  dieses  Greuels  s.v.a.  dieser  greu- 
liche Götzendienst.    ^^  dient  dazu,  den  Gegenstand  stärker  hervor- 
zuheben, wie  Rieht.  19, 24.— Zu  v.  6  vgl.  42, 18.  7,20.  Der  Zorn  Gottes 
brante  in  den  Städten,  denn  das  Feuer  der  Zerstörung  war  Manifestation 
des  göttlichen  Zornes.  Ueber  wn  öi**?  s.  zu  11,5.  —  In  v.  7— 10  folgt 
die  Anwendung  des  Gesagten  auf  die  Anwesenden  mit  der  Frage,  wie 
sie  dazu  kommen,  die  alten  Sünden  zu  ihrem  Yerderben  fortzusetzen? 
Dan^&a-^;  rrsn  trtsr  tuend  Uebel  in  Bezug  auf  eure  Seelen  d.  h.  zum 
Schaden,  Yerderben  eurer  Seelen,  eures  Selbst,  vgl.  26, 19  wo  "^  ^?  ftir 
0  bx  steht.   Dies  wird  gleich  näher  bestimt  durch  '\'X\  tm^ri>  euch  aus- 
zurotten alle  ohne  Ausnahme.  Zu  der  Enumeration  "uii  v^m  vgl.  1  Sam. 
16,  3.  22, 19.  —  Die  Infiniüve  Vöwnb  nnd  "lüßi  stehen  gerundivisch: 
indem  (dadurch  daß)  ihr  mich  reizet.    Wegen  w^T,  "^^^^  s.  zu  1,16. 
Zu  osb  TTfr^n  ircb  v.  8  ist  das  Object  ans  v.  7  zu  supplircn,  denn  ösb 
in  reflexivem  Sinne  als  Accusativ  zu  nehmen  (Hitz.)  ist  sehr  hart.   Zu 
w  nbbprb  vgl.  42, 18.  26, 6.  Die  Antwort  auf  jene  Frage  folgt  v.  9  u.  10 
in  der  weiteren  Frage:  ob  sie  denn  jene  früheren  Sünden  und  daB  die- 
selben die  Ursache  des  über  das  Land  hereingebrochenen  Unglücks 
waren,  vergessen  haben.   Die  Frageform  ist  Ausdruck  des  Yorwnrfes, 
daB  sie  beides  haben  vergessen  können,  wie  das  Fortleben  in  diesen 
Sünden  zeigt.  In  v.  9  fält  *n^a  und  die  Uebeltaten  seiner  Weiber  auf; 
Hitz,  u.  Näg.  beziehen  mit  Kimchi  das  Suffix  auf  die  Könige,  da  zu  glei^ 
eher  Zeit  immer  nur  ein  König  war.  Ganz  unnatürlich;  das  Suffix  geht 
auf  Juda  als  Yolk,  um  die  Weiber  der  Yäter  und  der  Könige  in  eins 
zusammenzufassen.  Willkürlich  ist  die  Aenderuug  des  y^^^  in  "P*;'^  (Ew, 
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u.  Gr.)  nach  dem  rcop  (xqxoptwv  viic5v  der  LXX,  da  diese  tJebersetzer 
den  Text  durch  Weglassung  des  folgenden  b?w«j  n»*;  verstümmelt  haben. 
Das  v»oj  nnr'j  wird  durch  oa^'^j  nsn  nKi  nicht  nur  geschüzt,  sondern 
sogar  gefordert.  Die  Uebeltaten  der  Weiber  hebt  aber  der  Prophet  be- 
sonders hervor,  weil  dieselben  den  Dienst  der  Himmelskönigin  am  eifrig- 
sten betrieben,  vgl.  v.  15  u.  19.  ^^a'^  A  sie  sind  nicht  zerschlagen  sc. 
durch  Reue  und  Kummer  über  diese  Sünden.  Der  Uebergang  in  die 
dritte  Person  erklärt  sich  nicht  blos  daraus,  dafi  von  den  Sünden  der 
Väter  und  des  gegenwärtigen  Geschlechtes  die  Rede  ist,  denn  der  Pro- 
phet hat,  wie  das  „bis  diesen  Tag-'  zeigt,  hauptsächlich  die  anwesenden 
Zeitgenossen  im  Auge,  spricht  aber  von  diesen  in  der  dritten  Person, 
um  den  Unwillen  anzudeuten,  mit  dem  er  sich  von  so  unverbesserlichen 
Menschen  abwendet.  Zu  w  ^labn  «b  vgl.  26,4.  9, 12.  —  Dafür  wird  der 
Herr  sie  schwer  strafen  v.  11 — 14.  Alle  die  nach  Aegypten  geflüchtet 
sind,  um  sich  dort  aufzuhalten,  sollen  ausgerottet  werden.  Zu  'U't  Q'^  '^san 
vgl.  21,10.  IT??^  wird  durch  •^ai  n'^nsrib  näher  bestirnt:  nämlich  um  das 
ganze  Juda  zu  vertilgen ,  d.  h.  was  von  Juda  in  Aegypten  sich  befindet, 
nicht  die  in  Babel  Befindlichen.  Diese  Beschrankung  des  rnmTj-ia  er- 
gibt sich  aus  dem  Gontexte  und  wird  ia  v.  12  deutlich  ausgesprochen, 
wo  nnvr;  bestimt  wird  als  „der  Rest  Juda*s,  die  darauf  aus  waren,  nach 
Aegypten  zu  ziehen".  "v\n^h  bed.  hinraffen,  wie  15, 15.  fe  ^ty\  ist  für 
sich  zu  fassen  und  '2C^  Y^^^  den  Accenten  gemäfi  zum  Folgenden  zu 
ziehen,  weil  darauf  der  Nachdruck  liegt;  ebenso  in  dem  vorangestelten 
*;:ii  ^"jna.  Die  Stellung  der  Worte  wie  die  Häufung  der  dasselbe  aussa- 
genden Sätze  verräth  den  Affect  der  Rede,  in  welcher  der  göttliche  Zorn 
sich  Luft  macht,  isi  ribxb  w^  wie  42, 18.  —  In  v.  13  u.  14  wird  die 
gedrohte  Ausrottung  weiter  exponirt.  Die  in  Aegypten  Wohnenden  sollen 
wie  Jerusalem  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  gestraft  werden.  Gemeint 
sind  überhaupt  die  Bewohner  Aegyptens,  und  durch  das  über  Aegypten 
ergehende  Gericht  soll  der  dort  befindliche  Rest  Juda^s  so  vertilgt  wer- 
den, daB  ihm  nicht  ein  Entronnener  übrig  bleiben  werde.  Mit  ^^\"i  ist 
der  Hauptsatz  fortgesezt:  und  zwar  um  ins  Land  Juda  zurückzukehren, 
wohin  ihre  Seele  sich  sehnt,  um  daselbst  zu  wohnen.  Dies  wird  dann 
weiter  begründet  und  damit  das  Gesagte  auf  das  rechte  MaB  zurück- 
geführt durch  den  lezten  Satz:  denn  sie  werden  nicht  zurükkehren  wenn 
nicht  (OK  "^s  nisi)  Q"^^^!}  Entronnene,  d.  h.  außer  einzelnen  wenigen  Ent- 
ronnenen, die  zurükkommen  werden.  Dieser  lezte  Satz  zeigt,  daß  k^ 
lan  o'^V?  *^?T!  nicht  im  strengsten  Wortsinue  zu  verstehen  ist  Der  Ent- 
ronnenen, die  nach  Juda  zurükkehren,  werden  so  wenige  sein,  daß  sie 
im  Vergleiche  mit  der  Zahl  der  in  Aegypten  Umkommenden  gar  nicht 
in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Vgl.  den  ähnlichen  scheinbaren  Wider- 
spruch in  V.  27  u.  28.   Zu  Q'riJ?-™  »^?  vgl.  22,  27. 

V.  15 — 19.  Erwiderung  des  Volks  auf  diese  Strafpredigt.  V.  15.  £s 
antworteten  Jeremia  alle  Männer,  die  da  wußten,  daß  ihre  Weiher 
anderen  Göttern  räucherten,  und  alle  Weiher  die  in  großer  rersamm- 
hing  dastanden,  und  alles  Volk,  das  im  Lande  Aegypten  wohnte,  rn 
J^tros,  also:  V.  16.  jDas  Wort,  welches  du  zu  uns  im  Namen  Jahves 
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geredet  hast,  in  dem  hören  wir  nicht  auf  dich,  V.  17.  sondern  wir 
werden  all  das  Wort  tun,  das  aus  unserm  Munde  ausgegangen  ist, 
zu  räuchern  der  Himmelskönigin  und  ihr  Trankopfer  zu  spenden,  so 
wie  wir  getan  haben,  wir  und  unsere  Väter,  unsere  Könige  und  wi- 
sere  Fürsien,  in  den  Städten  Juda's  und  auf  den  Gassen  Jerusalems, 
und  wurden  da  satt  an  Brot  und  befandefi  uns  wol  und  sahen  kein 
Unglück.    V.  18.  Seitdem  wir  aber  aufhörten  der  Bimmelskönigin  zu 
räuchern  und  ihr  Trankopfer  zu  spenden,  haben  wir  an  allem  Mangel 
und  sind  wir  durch  Schwert  und  Hunger  umgekommen,    V.  19.  Und 
wenn  wir  (Weiber)  der  Himmelskönigin  räuchern  und  ihr  Trankopfer 
spenden,  haben  wir  denn  ohne  unsere  Männer  ihr  Kuchen  bereitet, 
um  sie  abzubilden,  und  ihr  Trankopfer  gespendet?  —  Dem  Worte  des 
Propheten  halten  die  Männer  und  Weiber  ihre  vermeintliche  Erfahrung 
entgegen,  daB  die  Verehrung  der  Himmelskönigin  ihnen  Wolstand  und 
Glück,  die  Unterlassung  dieser  Verehrung  dagegen  Mangel  und  Unglück 
gebracht  habe.   Dies  schlössen  sie  nach  dem  Argumente  post  hoc  ergo 
propter  hoc  ohne  Zweifel  daraus,  daß  nach  der  Ausrottung  des  Götzen- 
dienstes durch  Josga  das  Unglück  über  das  Land  Juda  hereingebrochen 
war,  während  bis  dahin  das  Reich  Juda  unabhängig  gewesen  und  über 
ein  Jahrhundert  lang  von  schweren  Unglücksschlägen  verschont  geblieben 
war,  wobei  sie  geringere,  vorübergehende  Calamitäten,  mit  welchen  Gott 
das  sündige  Volk  heimsuchte,  in  ihrer  dem  natürlichen  Menschen  eigenen 
Blindheit  übersahen.   Erst  gegen  Ende  der  Regierung  Josija's  war  mit 
dem  Durchzug  des  ägyptischen  Heeres  des  Pharao  Necho  durch  Palä- 
stina und  dem  unglücklichen  Kampfe  Jos^a's  gegen  denselben  das  Un- 
glück über  Juda  gekommen,  daß  das  Land  von  Feinden  verwüstet  und 
seine  Bevölkerung  durch  Schwert  und  Hunger  aufgerieben  wurde.   Als 
Sprecher  sind  v.  15  genant  alle  Männer,  die  um  den  Götzendienst  ihrer 
Frauen  wußten  d.h.  ihn  duldeten,  und  alle  Weiber  „eine  große  Ver- 
sammlung*^ d.  h.  in  großer  Anzahl  versammelt,  und  alles  übrige  Volk, 
das  in  Aegypten  wohnte.    Die  Bestimmung:  in  Patres  ist  nicht  Appo- 
sition zu  dem:  im  Lande  Aegypten,  sondern  gehört.zum  Verbo  ^^!%  den 
Ort  der  Versammlung  angebend,  die  demnach  in  einer  Ortschaft  Ober- 
ägyptens stattfand.   Die  Anwesenheit  einer  großen  Anzahl  von  Weibern 
läßt  schließen,  daß  die  Versammlung  einer  Festfeicr  zu  Ehren  der  Him- 
melskönigin galt.    In  V.  16  ist  der  Satz  '^a'jn  bis  txtv^  düa  absolut  vor- 
aufgestelt:  das  Wort,  welches  du  . . .  betreffend,  so  hören  wir  nicht  auf 
dich  d.  h.  in  Betreff  dieses  Wortes  gehorchen  wir  dir  nicht.  —  Der  Aus- 
druck: das  Wort,  welches  ans  unserem  Munde  hervorgegangen,  weist 
auf  Gelübde  hin,  vgl.Num.  30, 3. 13.  Deut.  23, 24.  "lai  itöx  la^n-^  heißt: 
alles  was  wir  als  Gelübde  ausgesprochen  haben,  jedes  Gelübde  des  In- 
halts: zu  räuchern  u.s.  w.  d.h.  Speis-  und  Trankopfer  der  Himmelsköni- 
gin darzubringen ,  das  werden  wir  halten ,  erfüllen ,  wie  wir  und  unsere 
Väter  im  Lande  Juda  getan  haben.   Vgl.  über  diesen  Cultus  7, 17  f.  und 
das  dort  Bemerkte,   cnb  rarsii  und  wir  wurden  dann  satt  an  Brot  d.  h. 
infolge  dieses  Dienstes  hatten  wir  Lebensmittel  zu  voller  Sättigung.  D^^nii) 
gut,  wolauf,  glücklich,  vgl.  22, 16.  tK  i^  von  da  an  (daß)  =  seitdem. 
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^^  für  m^  YOB  pot;  wie  Nom.  17,  28;  ?gl.  Ew.  §.  197*.  —  Za  dieser 
Erkl&rang  dar  Männer  fügen  die  Weiber  y.  19  noch  hinzu:  daS  sie  die- 
sen Opferdienst  und  die  Zobereitang  der  Opferkucben  nicht  ohne  ihre 
Männer  d.h.  ohne  deren  Wissen  und  Billigung  betreiben,  um  sich  zu 
rechtfertigen,  da  nach  dem  Gesetze  Num.  30,  9  ff.  der  Ehemann  ein  ohne 
sein  Wissen  getanes  Gelübde  seiner  Frau  aufheben  d.  h.  far  ungültig  er- 
klären konte.  Das  nuisc.  Q'^'l^ft?^  steht,  obwol  Weiber  reden,  als  das 
allgemeine  Genus,  welches  öfter  das  Fömtninum  mit  vertritt.  Der  in/nL 
comir,  lif^f}^^  (mit  \)  steht  nach  späterem  Spracbgebrauche  zur  Fort- 
setzung des  verb.fin.  statt  des  infttL  abs.,  vgl.  £w.  §.  351%  wo  jedoch 
yiele  Stellen  unter  diese  Regel  subsumirt  sind,  die  anders  zu  erklären. 
Streitig  ist  die  Deutung  des  h^x^^i^;  das  r\  am  Ende  ist  Suffix,  als  Raphe 
geschrieben,  obwol  in  einigen  Hdschr.  auch  Mappik  sich  findet.  Das 
Hiphil  dieses  Yerbums  komt  nur  noch  Ps.  78, 40  vor  in  der  Bed.  betrü- 
ben, ärgern,  wie  das  Piel  Jes.  63, 10.  Ps.  56,  6.  Hienach  übersezt  £w,: 
um  sie  zu  rflbren  d.h.  sich  geneigt  zu  machen  —  ganz  willkürlich,  da 
betrüben  das  Gegenteil  von  sich  geneigt  machen  ist.  Das  verb.  ^?  bed. 
auch:  formen,  gestalten  Hi.  10, 8,  und  in  dieser  Bedeutung  ist  hier  das 
Hiphil  gebraucht:  um  sie  zu  gestalten  d.h.  die  Mondgöttin  (Himmels- 
königin) in  oder  auf  den  Opferkuchen  abzubilden  {Kimchi,  Raschi,  DahL 
Maur.  Gr,  u.  A.).  Warscheinlich  hatten  die  Opferkuchen  (Qri)j5  s.  zu 
7,18)  die  Gestalt  einer  Mondsichel  oder  auch  des  Vollmondes,  wie  die 
aek^ac  der  Griechen,  welche  in  Athen  zur  Zeit  des  Vollmondes  im  Mo- 
nate Munychion  der  Artemis  als  Mondgöttin  dargebracht  wurden;  vgl. 
Hermann,  gottesdienstliche  Alterthümer  der  Griechen.  2.  Ausg.  8. 146. 
Anm.  13  u.  8. 414. 

V.  20—23.  Widerlegung  dieser  Rede  des  Volks.  V.  20.  Und  Jere- 
mia  sprach  zu  dem  ganzen  Volke,  den  Männern  und  den  Weibern, 
und  zu  allem  Volke,  die  ihm  Antwort  gegeben,  also:  V.  21.  Hat  nicht 
die  Räucherung,  die  ihr  gebracht  habt  in  den  Städten  Juda's  und 
auf  den  Gassen  Jerusalems,  ihr  und  eure  Väter,  eure  Könige  und 
eure  Fürsten  und  das  gemeine  Volk  —  ?iat  nicht  Jahve  daran  gedacht 
tmd  sie  zu  Herzen  genommen?  V.  22.  Und  Jahve  konte  es  nicht  mehr 
ertragen  vor  der  Bosheit  eurer  Handlungen,  vor  den  Greueln y  die 
ihr  tatet,  und  so  ward  euer  Land  zur  Oede  und  zur  Wüste  und  zum 
Fhiche,  leer  von  Bewohnern,  wie  zu  dieser  Zeit  geschehen.  V,  23.  Ob 
dem  daß  ihr  räuchertet  und  daß  ihr  sündigtet  gegen  Jahve  und  nicht 
hörtet  auf  die  Stimme  Jahve* s  und  in  seinem  Gesetze,  in  seinen  Satzun- 
gen und  in  seinen  Zeugnissen  nicht  wandeltet,  deshalb  hat  euch  dieses 
Unglück  betroffen,  wie  jezt  geschehen.  —  Jeremia  erwidert  ihnen,  daB 
gerade  ihr  Götzendienst,  durch  den  sie  den  Herrn  ihren  Gott  erzürnt 
haben,  die  Ursache  des  über  sie  gekommenen  Unglückes  sei,  weil  Gott 
diese  Greuel,  von  welchen  sie  nicht  lassen  wollen,  nicht  mehr  ertragen 
konte.  ^%I?n  ist  Substantiv:  das  Räuchern,  die  Räucherung  und  darunter 
der  gesamte  Götzendienst  befaßt;  daher  wird  das  Wort  im  Nachsatz 
durch  den  Plural  oniK  diese  Dinge  wieder  aufgenommen,  ^^s^ni  ist 
3.pers.  gen.  neuir.  wörtl.  es  ist  ihm  in  den  Sinn  gekommen  d.b.  er  hat 
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dessen  wol  gedacht,  and  zwar  strafend,  weil  er  aolche  Greael  nicht  mehr 
aashalten  konte.  Das  imperf.  bsn^  steht  statt  des  temp,  hisL  (imperf, 
c,  *!  cansec),  weil  wegen  des  &cb  das  *i  vom  Yerbo  getrent  werden  maßte, 
und  zwar  statt  des  Perfectes,  das  man  nach  dem  vorhergegangenen  ^} 
erwarten  solte,  weil  von  einer  länger  andaaernden  Sache  die  Rede  ist, 
vgl.  Ew.  §.  346^  '«  ?h  ^^n  Vgl.  21, 12.  4,4  a.  ö.;  zam  lezten  Satze  in 
V.  22  vgl.  V.  6  a.  12.  —  Y.  23  ist  nachdrückliche,  karze  Wiederholung 
des  Gesagten,  r^y,  für  n^Sß  wie  Dent.  31, 29 ;  vgl.  Gesen.  §.  74.  Anm.  1. 
Efv.  §.  194^ 

y.  24—  30.  Ankündigung  der  Strafe  für  diesen  Götzendienst.  Y.  24. 
Und  Jeremia  sprach  zu  allem  Volke  und  zu  allen  Weibern :  Höret  das 
Wort  Jahv€Sy  alle  von  Juda,  die  ihr  im  Lande  Aegypten  seid,  Y.  25. 
So  spricht  Jahve  der  Heerscharen  der  Gott  Israels:  Ihr  und  eure 
Weiber,  ihr  redet  mit  eurem  Munde  und  mit  euren  Händen  vollbringt 
ihr  es,  sagend:  ausfuhren  wollen  wir  unsere  Gelübde,  die  wir  gelobet 
haben,,  zu  räuchern  der  Himmelskönigin  und  ihr  Trankopfer  zu  spen- 
den. Stellet  nur  eure  Gelübde  auf  und  führet  aus  eure  Gelübde!  V.  26. 
Darum  höret  das  Wort  Jahve's,  alle  von  Juda,  die  ihr  im  Lande  Ae- 
gypten wohnet:  Siehe  ich  habe  geschworen  bei  meinem  großen  Namen, 
spricht  Jahve:  warlich  nicht  mehr  soll  mein  Name  genant  werden  im 
Munde  irgendeines  Mannes  von  Juda,  sagend:  „sowahr  der  Herr, 
Jahve  lebt"  im  ganzen  Lande  Aegypten.  Y.  27.  Siehe  ich  wache  über 
sie  zu  Bösem  und  nicht  zu  Gutem,  und  aufgerieben  sollen  werden 
alle  Männer  Juda's  im  Lande  Aegypten  durch  das  Schwert  und  durch 
den  Hunger,  bis  sie  vernichtet  sind.  Y.  28.  Und  dem  Schwerte  Ent- 
ronnene werden  aus  dem  Lande  Aegypten  zurükkehren  in  das  Land 
Juda  in  geringer  Zahl;  und  erfahren  soll  der  ganze  Ueberrest  Juda's, 
der  ins  Land  Aegypten  gekommen,  um  daselbst  sich  aufzuhalten,wessen 
Wort  bestehen  wird,  meines  oder  ihres.  Y.  29.  Und  dies  sei  euch  das 
Zeichen,  spricht  Jahve,  daß  ich  euch  heimsuchen  werde  an  diesem  Orte, 
auf  daß  ihr  erkennet,  daß  sich  bestäügen  werden  meine  Worte  an 
euch  zu  Unheil.  Y.  30.  So  hat  Jahve  gesprochen:  Siehe  ich  gebe  den 
Pharao  Hophra,  den  König  Aegyptens  in  die  Hand  seiner  Feinde  und 
in  die  Hand  derer,  die  nach  seinem  Leben  trachten,  sowie  ich  Sedekija 
den  König  Juda's  gegeben  habe  in  die  Hand  Nebucadrezars  des  Kö- 
nigs von  Babel,  seines  Feindes  und  der  ihm  nach  dem  Leben  trachtete. 

Nach  Widerlegung  der  irrigen  Behauptung  des  YoJkes  kündigt  Jer. 
demselben  nochmals  in  feierlichster  Weise  vonseiten  Gottes  die  Strafe 
der  Yertilgung  durch  Schwert  und  Ilunger  in  Aegypten  an,  um  seiner 
Warnung  vor  der  Fortsetzung  des  Götzendienstes  möglichsten  Nachdruck 
zu  geben.  Im  Inhalte  ist  diese  Ankündignng  der  in  v.  11—  14  gleich, 
im  Ausdrucke  aber  stärker.  Schon  in  der  zusammenfassenden  Angabe 
ihrer  Yerschuldung  v.  25  sind  die  Worte  so  gewählt  und  gestelt,  daß 
das  trotzige  Yerharren  des  Yolkes  bei  der  Yerehrung  der  Himmelskönigin 
klar  wird.  Ihr  und  eure  Weiber,  was  euch  betrift,  so  habt  ihr  geredet' 
mit  eurem  Munde  und  mit  eurer  Hand  erfült  (über  das  i  consec.  an 
rxr\WP\  ygX.Ew.  §.  344*")  d.  h.  ihr  habt  Gelübde  ausgesprochen  und  sie 
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dann  aasgeführt,  indem  ihr  saget:  wir  müssen  die  Gelübde  halten,  die 
wir  gelobet  haben.  Za  beachten  ist,  daß  die  Verba  f^*ia*7^  und  im 
Schlußsatze  nj^-^pn  und  »^*^^?;p3  Föminina  sind,  weil  die  Rede  haupt- 
sächlich den  Weibern  gilt,  die  am  zähesten  am  Götzendienste  hingen. 
In  dem  Satze  'ui'i  ^J^'^pn  c^pn  aufstellen  möget  ihr  eure  Gelübde  and  sie 
ausführen,  Iflßt  sich  die  Ironie  nicht  verkennen,  mit  der  auf  die  Eigen- 
willigkeit dieses  Götzendienstes  hingewiesen  wird.  In  dem  durch  den 
inftn.  abs.  trpn  betonten  na^'^pn  liegt  die  kO-eXod-QTioxela,  Gelübde  auf- 
stellen d.h.  tun  war  nicht  geboten,  sondern  Sache  freien  Entschlusses. 
Mithin  kann  auch  die  Berufung  darauf,  daß  die  aufgestelten  oder  aus- 
gesprochenen Gelübde  doch  gehalten,  erfült  werden  müßten,  die  Sache 
nicht  rechtfertigen.  Die  Form  fTJ^T^  für  fTa^pn  ist  ungewöhnlich,  und 
das  *^,  welches  das  Ghirek  nach  sich  zog,  nur  durch  Q'^P?;  veranlaßt,  vgl. 
Ew.  §.  196  ^.  —  Die  Strafankündigung  wird  mit  einem  feierlichen  Schwüre 
Gottes  eingeleitet.  Jahve  schwört  bei  seinem  großen  Namen  d.h.  als  der, 
welcher  sich  durch  gewaltige  Taten  als  Gott  bezeugt  hat,  der  sein  Wort 
za  halten  die  Macht  bcsizt.  Der  Name  ist  ja  nur  Manifestation  des  We- 
sens. Q&^  als  Schwurpartikel  =  warlich  nicht.  Sein  Name  soll  nicht  mehr 
im  Munde  irgendeines  Judäers  im  Lande  Aegypten  gerufen  d.h.  gebraucht 
werden  bei  Betheuerungen,  weil  alle  Juden  in  Aegypten  ausgerottet 
werden  sollen.  Zu  "i^ii  *ipö  •^ajri  vgl.  31, 28  u.  21,10.  Dies  wird  v.  28 
näher  dahin  bcstimt,  daß  nur  einzelne  Wenige  dem  Schwerte  entrinnen 
and  nach  Jnda  zurükkehren  werden,  in  Aegypten  also  keiner  übrig  bleibt. 
Durch  dieses  Strafgericht  soll  d^r  ganze  nach  Aegypten  gewanderte 
Best  Juda's  erfahren,  wessen  Wort,  ob  Jahve's  oder  das  ihrige,  be- 
stehen d.  h.  sich  bewarheiten  wird,  wü^  isap  hängt  eigentlich  von  w 
ab:  das  Wort  von  mir  oder  von  ihnen  (dem  Volke).  —  V.  29  f.  Zur  Be- 
stätigung dieser  Drohung  gibt  der  Herr  ihnen  noch  ein  Warzeichen,  an 
dessen  Eintreten  sie  erkennen  sollen,  daß  das  angekündigte  Verderben 
unfehlbar  über  sie  ergehen  werde.  Das  Zeichen  besteht  in  der  Hingabe 
des  Königes  Hophra  in  die  Hand  seiner  Feinde.  So  gewiß  als  dieses  ge- 
schehen wird,  ebenso  gewiß  wird  die  Ausrottung  der  Juden  in  Aegypten 
erfolgen.  Der  Name  ^'^trj  lautet  bei  Manetho  Ovd^.gig,  bei  den  Klassi- 
kern jijtQbjg,  Apries,  welcher  nach  Herod.  (II,  161)  25  Jahre,  nach 
Manetho  deren  19  (vgl.  Boeckh,  Manetho  u.  s.  w.  S.  341  fiF.)  regiert  hat. 
Sein  Tod  fält  in  das  J.  570  v.  Chr.  Dieses  Jahr  ergibt  sich  daraus,  daß 
Kambyses  im  J.  525  Aegypten  eroberte  und  im  Jahre  vorher  Amasis 
nach  44jähriger  Regierung  {Herod.  III,  10)  gestorben  war.  Hienach  war 
Amasis,  der  Apries  gefangen  genommen  hatte  und  dem  Volke  auslieferte, 
welches  ihn  dann  tödtetc  {Herod.  II,  161—163.'  169},  im  J.  570  zur  Re- 
gierung gekommen,  lieber  die  Tödtung  des  Hophra  (Apries)  vgl.  die 
Erörterung  S.  420,  wo  wir  gezeigt  haben,  daß  die  Worte:  ich  gebe  ihn 
in  die  Hand  seiner  Feinde  und  der  nach  seinem  Leben  Trachtenden,  im 
Vergleiche  mit  dem  von  Sedekija  ausgesagten:  in  die  Hand  Nebucadne- 
zars  seines  Feindes,  nicht  die  Annahme  fordern,  daß  Hophra  von  Nebn- 
cadnezar  getödtet  worden  sei ,  sondern  sich  recht  gut  mit  dem  ßericlito 
Herodots  über  das  Ende  dieses  Königs  vereinigen  lassen. 
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An  diesem  von  Jeremia  gegebenen  Zeichen  haben  HUz.  u.  Gr.  Anstoß 
genommen  und  die  Vv.  29  u.  30  für  ein  von  fremder  Hand  herrührendes, 
unechtes  vaticinium  ex  eveniu  ausgegeben,  weil  Jeremia  schwerlich  bis 
zum  J.  570  gelebt  haben  dürfte,  weil  ferner  v.  29  f.  die  einzige  Stelle 
wäre,  wo  Jeremia  ein  Warzeichen  anböte,  endlich  auch  diese  Verse  nichts 
Originelles  enthalten,  sondern  durch  ihren  steifen,  leblosen  Parallelismus 
sich  als  einen  gemachten  Schluß  zu  erkennen  gäben.    Von  diesen  drei 
Gründen  ist  der  lezte  als  ein  subjectives  Geschmacksurteil  ohne  alle 
Beweiskraft.'   Der  zweite  aber  spricht  mehr  für  als  gegen  die  Echtheit 
Denn  „wenn  es  sonst  nicht  Jeremia's  Sitte  war,  Warzeichen  anzubieten, 
so  maßte  das  um  so  mehr  von  einer  solchen  Einschaltung  abschrecken*' 
{Näg.).    Allerdings  finden  wir  bei  Jeremia  Zeichen  dieser  Art  nicht 
weiter}  aber  daraus  folgt  nicht,  daß  er  niclit  in  einem  besonderen  Falle 
ein  solches  anbieten  konte,  wenn  auch  der  Grund,  welchen  Näg,  hieför 
geltend  macht,  daß  nämlich  die  Ankündigung  des  dem  Könige  bevor- 
stehenden Schicksales  die  Antwort  des  wahren  Gottes  auf  die  von  Ile- 
rodot  berichtete  vermessene  Aeußeruug  des  Aprigs:  daß  auch  kein  Gott 
ihn  vom  Throne  stoßen  könne,  so  fest  habe  er  zu  sitzen  geglaubt,  habe 
sein  sollen,  als  dem  Zwecke  der  Rede  Jercmia's  ferne  liegend  nicht  halt- 
bar sein  mag.  Der  erste  Grund  endlich  erhält  doch  nur  Bedeutung  unter 
der  Voraussetzung,  daß  „ein  Ereignis,  welches  als  nix  als  Warzeichen 
dienen  soll,  etwas  sogleich  oder  in  kürzester  Frist  Eintreffendes  sein 
muß,  damit  man  aus  dessen  Erscheinung  auf  das  eben  so  gewisse  Ein- 
treffen des  auf  spätere  Zeit  Geweißagten  schließen  könne"  {Graf),  Für 
diese  Voraussetzung  fehlen  aber  zureichende  Gründe.    Wenn  für  das 
Eintreffen  des  Zeichens  keine  bestirnte  Frist  genant  ist,  so  kann  das- 
selbe auch  erst  nach  längerer  Zeit  eintreten  und  doch  das  eben  so  sichere 
Eintreffen  des  auf  noch  spätere  Zeit  hinaus  Geweißagten  verbürgen.  Daß 
Jeremia  bis  zum  J.  570  gelebt  habe,  ist  zwar  nicht  undenkbar;  aber  war- 
scheinlich  ist  es  nicht,  daß  er  in  einem  Alter  von  gegen  80  Jahren  die 
vorliegende  Weißagung  ausgesprochen  habe.  Wenn  nun  seine  Rede  wirk- 
liche Weißagung  sein  soll,  nicht  bloßes  vaticinium  ex  ev.,  wofür  Hitz.  nach 
seinem  dogmatischen  Standpunkte  sie  hält,  so  muß  sie  vor  dem  Jahre  570 
ausgesprochen  sein;  ob  nun  2  oder  5  oder  10  Jahre  vorher,  das  macht 
für  die  Sache  keinen  Unterschied.   Die  Rede  selbst  enthält  nichts,  was 
die  Annahme  von  ti^ra/ rechtfertigen  könte,  daß  sie  sich  nahe  an  die 
Weißagung  43,  8—13  und  an  die  Warnung  vor  der  Einwanderung  in 
Aegypten  c.  42  anschließe.  Daß  die  Judäer  als  solche  erscheinen,  die 
noch  nicht  lange  in  Aegypten  eingewandert  sind,  liegt  nicht  in  v.  8. 12 
u.  18;  im  Gegenteile  weist  der  Umstand,  daß  sie  an  verschiedenen  Orten 
Aegyptens  sich  niedergelassen  haben  und  zu  einem  Feste  in  Patros  sich 
versammeln ,  darauf  hin ,  daß  sie  schon  längere  Zeit  dott  lebten.   Und 
daß  sie  laut  v.  14  sich  sehnen,  wieder  nach  Juda  zurückzukehren,  beweist 
auch  nichts  daß  sie  vor  etlichen  Monaten  nach  Aegypten  gezogen  waren. 
Die  Sehnsucht  nach  der  Rükkehr  in  ihr  Vaterland  ist  bei  den  Juden  teil- 
weise noch  heutiges  Tages  nicht  erloschen.  —  Nach  dem  Allen  liegt  kein 
triftiger  Grund  vor,  die  Echtheit  dieser  Verse  zu  bezweifeln. 
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lieber  die  Erfailong  dieser  DrohweifiaguDg  bemerkt  Nag. :  „Es  mnB 
aaffalleD,  daß  c.44  so  bestirnt  die  Aasrottong  der  in  Aegypten  wohoenden 
Jaden  geweißagt  wird,  während  wir  doch  einige  Jahrhunderte  später  die 
Jaden  in  Aegypten  sehr  zahlreich  and  Aegypten  als  einen  Mittelpunkt  der 
jüdischen  Diaspora  finden  (vgl.  fferz.  R.-E.XVII  S.  285).  Alezander  der 
Große  findet  in  Aegypten  so  viele  Jaden  vor,  daß  er  die  von  ihm  ge- 
gründete and  nach  seinem  Namen  genante  Stadt  zam  großen  Teil  mit 
ihnen  bevölkerte  (vgl.  Herz,  R.-E.  I  S.  235).  Wie  sind  diese  Jaden  nach 
Aegypten  gekommen?  —  Woher  die  große  Anzahl  von  Jaden,  die  Ale- 
xander bereits  in  Aegypten  vorfand?  Ich  glaube,  wir  werden  sie  xam 
größten  Teile  für  Nachkommen  der  mit  Jeremia  Eingewanderten  halten 
müssen.    Dann  aber  hat  die  Weißagung  des  Propheten  sich  nicht  er- 
fftlt.*^  Demnach  glaubt  Mg,  annehmen  zu  müssen,  daß  die  götzendiene- 
rischen Gälte  anter  den  exiiirten  Jaden  in  Aegypten  mit  der  Zeit  eben 
80  gat  aufgehört  haben  als  unter  denen  in  Babylonien  und  daß  dann  der 
Herr  den  Reumütigen  gegenüber  sich  gereuen  ließ  des  Uebels,  das  er 
wider  sie  geredet  hatte  (26,13.19).   Aber  diese  ganze  Erörterung  ist 
grandfalsch,  weil  die  Behauptung,  daß  Alexander  der  Gr.  so  viele  Jaden 
in  Aegypten  vorgefunden  habe,  daß  er  das  von  ihm  gegründete  Alexan- 
drien  zum  größten  Teile  mit  ihnen  bevölkert  habe,  eine  geschichtswidrige 
Annahme  ist.  In  fferz.  R.-E.  I  S.  235,  worauf  Näg.  hiefür  verweist,  ist 
davon  nichts  za  lesen,  sondern  vielmehr  das  Gegenteil,  nämlich  Folgen- 
des: „Bald  nach  der  Gründung  Alexandriens  durch  Alexander  d.  Gr. 
wurde  diese  Stadt  nicht  blo's  Mittelpunkt  des  jüdischen  Hellenismus  in 
Aegypten,  sondern  überhaupt  Yermittlungsort  zwischen  morgen-  and 
abendländischen  Juden.  —  Die  äußere  Lage  der  alexandrinischen  Juden 
muß  im  Allgemeinen  als  eine  günstige  und  gedeihliche  bezeichnet  werden. 
Zwar  wurden  die  ersten  jüdischen  Ansiedler  durch  Alexander  d.  Gr.  zur 
Ucbersiedlung  genötigt,  Joseph,  ant,  XV,  3. 1,  so  wie  auch  noch  Andere 
durch  dessen  Nachfolger  Ptolemäus  I,  Lagi,  ibid,  XU,  2.4.  Allein  beide 
räumten  ihnen  dieselben  Rechte  ein  mit  den  Mazedoniern,  griechisches 
Bürgeitecht,  und  bei  der  äußerst  vorteilhaften  Lage  der  Stadt  stieg  ihre 
Bedeutung  schnell.  Daher  zog  bald  eine  noch  größere  Zahl  freiwillig 
hin  und  eignete  sich  die  griechische  Sprache  an."  In  dieser  Ausführang 
ist  zwar  das  Gitat  Joseph,  ant.  XV,  3. 1  unrichtig,  und  weder  in  dieser 
Stelle  des  Jos.  die  angegebene  Maßregel  Alexanders  des  Gr.  bezeugt, 
noch  durch  andere  geschichtliche  Zeugnisse  aus  dem  Altertume  erwiesen. 
Ebenso  wenig  aber  sind  Zeugnisse  dafür  vorhanden,  daß  Alexander  d.Gr. 
so  viele  Juden  in  Aegypten  vorgefunden  habe,  daß  er  die  von  ihm  ge- 
gründete Stadt  mit  ihnen  zum  größten  Teile  bevölkern  konte.  Bezeugt 
wird  nur  durch  Joseph.  Anit.  XI,  8,  5  und  von  ffecataeus  bei  Joseph,  c 
Äp.  I,  22  p.  457  ed.  Haverc,  daß  Alexander  jüdische  Krieger  in  seinem 
Heere  gehabt  habe;  ferner  erhellt  aus  einer  Notiz  bei  Joseph,  de  belL 
j'ud.  II,  18,  7.  c.Jp.  II,  4  (vgl.  Curtius  Ruf.  IV,  8),  daß  die  neu  gegrün- 
dete Stadt  schon  unter  Alexander  sogleich  nach  ihrer  Gründung,  und 
noch  mehr  unter  Ptolemäus  Lagi  (vgl.  Joseph.  AntL  XII,  1  a.  ffecat.  bd 
Jos,  €'  Ap.  I,  22  p.  455)  eine  stets  steigende  Menge  jodäiscber  Einwan- 
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derer  an  sich  zog.  Derselbe  Ptolemäos,  als  er  sich  im  J.  320  Phöniziens 
and  Eölesyriens  ond  wie  es  scheint  durch  eine  List  an  einem  Sabbato 
anch  Jerusalems  bemächtigt  hatte,  versezto  viele  Gefangene  nnd  Geißeln 
ans  dem  ganzen  Lande  nach  Aegypten;  auch  sollen  damals  viele  als 
Kriegssklaven  nach  dem  reichen  Aegypten  verkauft  worden  sein;  nach 
einer  Angabe  in  dem  Aristeas-Bnche^  hinter  der  Haverc.  Ausgabe  des 
Joseph.  II  p.  104.  Nach  derselben  Quelle  u.  Joseph.  Anit.  XII,  1  soll 
derselbe  30,000  jüdische  Krieger  bewaffnet  als  Besatzungen  in  die  festen 
Oerter  verlegt  und  ihnen  die  macedonische  Isopolitie  (Rechtsgleichheit) 
bewilligt  haben.  „Wenn  man  —  sagt  daher  Ewald,  Geschichte  des  V. 
Isr.  IV  S.  254  der  2.  Ausg.  mit  gutem  Grunde  —  dazu  nimt,  daB  nach 
allen  früheren  ähnlichen  Schicksalen  auch  noch  in  den  lezten  persi- 
schen Zeiten  viele  Judäer  nach  Aegypten  versezt  waren  (namentlich 
von  Ochus  nach  der  Wiedernnterwerfung  Aegyptens),  so  erklärt  sich 
leicht,  wie  Ptolemäus  Philadelphos  100,000  ägyptische  Juden  befreit 
haben  soll.  Aristeas-B.  p.  105.^'  —  So  viel  beweisen  jedenfalls  diese  ver- 
schiedenen Notizen,  daß  man,  um  die  starke  Vermehrung  der  Juden  in 
Aegypten  von  den  Zeiten  Alexanders  des  Gr.  an  begreiflich  zu  finden, 
nicht  nötig  hat,  dieselben  für  Nachkommen  der  mit  Jeremia  dahin  Ein- 
gewanderten zu  halten  und  die  Erfüllung  unserer  Weißagung  in  Frage 
zu  stellen.  Jeremia  droht  ja  nicht  überhaupt  deii  in  Aegypten  wohnenden, 
sondern  nur  den  damals  wider  den  göttlichen  Willen  nach  Aegypten  gezo- 
genen und  dort  ihren  Götzendienst  fortsetzenden  Juden  Untergang.  Wie 
groß  die  Anzahl  dieser  Einwanderer  gewesen  sein  mag,  wissen  wir  nicht, 
aber  schwerlich  wird  sie  ein  paar  tausend  Personen  überstiegen  oder  auch 
nur  erreicht  haben.  Diese  mögen  alle,  wie  ihnen  geweißagt  worden,  bei 
der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Ghaldäer  und  nachher  durch  Schwert, 
Hunger  nnd  Seuchen  umgekommen  sein,  denn  die  Myriaden  Juden,  die 
sich  zu  Ptolemäus  Lagi  Zeit  in  Aegypten  finden,  können  recht  gut  in 
dem  Zeiträume  von  250  Jahren ,  welcher  zwischen  jener  Einwanderung 
zu  Jeremia*s  Zeit  und  der  Gründung  Alexaildriens  liegt,  teils  als  Ge- 
fangene und  Sklaven ,  teils  durch  freiwillige  Einwanderung  dorthin  ge- 
kommen sein. 

Cap.  XLV.    Verheifsung  an  Baruch. 

V.  1.  Das  Wort^  welches  Jeremia,  der  Prophet  redete  zu  Baruch, 
den  Sohn  Nerija's,  als  er  diese  Worte  in  ein  Buch  schrieb  aus  dem 
Munde  Jeremia^ s,  im  vierten  Jahre  Jojakims,  des  Sohnes  Josifa's,  Kö- 
nigs von  Juda,  so  lautend:  V.  2.  Also  spricht  Jahve  der  Gott  Israels 
zu  dir,  Baruch:  V.  3.  Du  sprichst:  wehe  mir,  denn  Jahve  fügt  Kummer 
zu  meinem  Schmerze;  ich  bin  müde  vor  Seufzen  und  Ruhe  finde  ich 
nicht.  V.  4.  So  sprich  zu  ihm:  Also  spricht  Jahve:  siehe  was  ich  ge- 
baut zerstöre  ich,  und  was  ich  gepflanzet  reute  ich  aus,  und  das  ist 
die  ganze  Erde.  V.  5.  Und  du  verlangst  fUr  dich  Großes,  verlange 
es  nicht;  denn  siehe  ich  bringe  Unheil  über  alles  Fleisch,  spricht  Jahve, 
gebe  aber  dir  deine  Seele  zur  Beute  an  allen  Orten,  wohin  du  gehen 
fairst. 
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Aus  der  üebcrschrift  v.  1  erhellt,  daß  dieses  Gotteswort  im  vi^tca 
Jabre  der  Regierung  Jojakims  durch  den  Propheten  an  Baruch  erging, 
als  derselbe  die  bis  dabin  von  Jeremia  ausgesprochenen  Wcißagnngcu 
in  eine  Bucbrolle  aufschrieb  oder  aufgeschrieben  hatte.  In  dem  infin, 
isnsa  liegt  nicht  notwendig,  daB  das  Gotteswort  während  des  SchrcibcDs» 
als  er  im  Schreiben  noch  begriffen  war,  erging;  es  kann  auch  als  er  mit 
dem  Schreiben  fertig  war,  geschehen  sein;  und  ffitz,  irrt,  wenn  er  die 
Auffassung:  als  er  geschrieben  hatte  (bei  Mov.)  als  „fälschlich*'  abwci>t 
Das  Aufschreiben  der  Reden  Jcremia's  im  genanten  Jahre  ist  c.  36  er- 
zählt; sachlich  hängt  also  der  Inhalt  unsers  Gap.  mit  c.  36  zusammen, 
njxr;  B-^^^s^n  können  nur  die  Reden  (Worte)  Jeremia's  sein,  welche  Ba- 
ruch damals  niederschrieb.  Daraus  schließen  Iliiz,  Gr,  Aäff,  u.  A.,  daB 
dieses  kleine  Sttick  den  Schluß  der  ursprünglich  unter  Jojakim  gefertig- 
ten Niederschrift  der  Weißagungen  Jer.'s,  wenn  nicht  der  ersten  xur 
Vorlesung  im  Tempel  bestimten,  so  doch  der  nach  Vernichtung  jener 
erneuerten  Schrift  gebildet  habe,  und  erst  nach  Erweiterung  derselben 
zu  dem  Umfange  der  uns  überlieferten  Sammlung  an  das  Ende  der  ein- 
heimischen Weißagungen  Jeremia*s,  als  Anhang  zu  denselben  gerükt 
worden  sei.  Aber  diese  Folgerung  ist  nicht  bündig.  „Diese  Reden'^  sind 
überhaupt  die  Reden  des  Propheten,  welche  Baruch  aufschrieb;  ond  daß 
nur  die  bis  zum  vierten  Jahre  Jojakims  ausgesprochenen  gemeint  sind, 
liegt  nicht  in  dem  }^^^|n,  sondern  in  der  folgenden  Zeitangabe,  wodorch 
^l^n  seine  nähere  Bestimmung  erhält.  In  v.  1  ist  nur  gesagt,  daß  da- 
mals das  nachstehende  Gotteswort  an  Jeremia  und  durch  diesen  an  Ba- 
ruch erging,  nicht  aber  daß  Baruch  dasselbe  damals  auch  niederschrieb 
und  jener  nach  dem  Dictate  des  Propheten  angefertigten  Rolle  seiner  Wei- 
ßagungen anhing.  Das  Niederschreiben  kann  viel  später,  möglicherweise 
erst  in  Aegypten  bei  der  Zusammenstellung  und  Redaction  der  ganzen 
Sammlung  der  Weißagungen  Jeremia's  geschehen  sein.  Die  Stelle,  welche 
unser  Gap.  in  dieser  Sammlung  einnimt,  zeigt  übrigens,  daß  dieses  Trost- 
wort an  Baruch  als  ein  Anhang  zu  den  Juda  und  Israel  betreffenden 
Weißagungen  des  Propheten  in  die  Sammlung  aufgenommen  worden  ist. 

Der  Anlaß  zu  diesem  an  den  Gehilfen  des  Propheten  gerichteten 
Trostworte  ist  in  v.  3  angedeutet,  in  den  Worten,  welche  Barach  ge- 
sprochen: wehe  mir,  denn  Jahve  fügt  Kummer  zu  meinem  Schmerze. 
Schmerz  d.  h.  Seelenschmerz  empfand  Baruch  über  die  sittliche  Ver- 
derbtheit des  Volkes,  über  die  Unbußfertigkeit  und  Verstokthcit  des- 
selben in  Sünden  und  Lastern,  wie  der  Prophet  selbst  15, 18.  Zu  diesem 
Schmerze  fügt  Gott  Kummer  durch  die  Drohung  des  Strafgerichtes, 
welches  Juda  für  seine  Sünden  treffen  soll  und  schon  über  das  Land 
hereinzubrechen  hegint,  vgl.  8, 18  ff.  Darüber  seufzt  Baruch  bis  zam 
Ermüden  und  findet  keine  Ruhe,  vgl.  Klagel.  5,  5.  T^?^?  ist  Reminis- 
cenz  aus  Ps.  6 ,  7.  Dieser  Kummer  zu  seinem  Schmerze  wurde  ihm 
durch  das  Niederschreiben  der  Reden  des  Propheten  nicht  erst  bereitet, 
wol  aber  aufgefrischt  und  vermehrt.  Die  Antwort  des  Herrn  auf  dieses 
Seufzen  lautet  ernst,  doch  für  Baruch  beruhigend.  Das  Gericht  der 
Zerstörung  ist  fest  beschlossen.    Was  der  Herr  gebaut  hat,  das  zerstört 
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er  nun;  weshalb?  wird  nicht  angegeben,  weil  es  aus  den  Weißagungen 
des  Propheten  hinreichend  bekant  war.    In  Betreff  des  Ausdrucks  v.  4 
vgl.  1, 10.  31,  28.    Das  Zerstören  betrift  die  ganze  Erde  V'JKn-is'nxi 
»•^n  wörtl.  und  was  die  ganze  Erde  betrift,  ist  sie  es,  nfimJich  das  was 
ich  zerstöre.  Ueber  den  Gebrauch  des  r«  zur  Einführung  des  Subjectes 
vgl.  Dan.  9, 13.  Hag.  2,  5  u.  JSw.  §.  277''.    V^^'T^'I  nicht;  das  ganze 
Land,  sondern  die  ganze  Erde.    Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem 
parallelen  '^^a-is  b?  v.  5  d.  i.  die  ganze  Menschheit,  wie  25,  31.   Das 
Gericht  ergeht  über  die  ganze  Erde,  im  Einklänge  mit  der  Ankündigung 
c.  25, 15  ff.  —  V.  5.  Wenn  aber  das  Gericht  über  die  ganze  Menschheit 
sich  erstrekt,  so  kann  der  einzelne  Mensch  nichts  Großes  verlangen. 
nibna  t'ipa  große  d.  h.  überhaupt  oder  unter  Umständen  unerreichbare 
Dinge  (vgl.  Ps.  131,  1)  suchen  d.h.  darnach  verlangen,  hierin  Bezug 
auf  irdisches  Wolergehen.    Wenn  die  ganze  Welt  durch  Strafgerichte 
heimgesucht  wird,  darf  das  Einzelne  nicht  auf  hoho  Dinge  Anspruch 
machen,  sondern  muß  damit  zufrieden  sein,  daß  er  mit  dem  Leben  davon 
komt.    Dies  wird  dem  Baruch  v.  5^  zugesagt  zur  Linderung  seines 
Schmerzes  und  Kummers.  Das  Leben  jemandem  zur  Beute  geben  heißt: 
ihn  mit  dem  Leben  davon  kommen  lassen,  vgl.  21,  9.  38,  2.  39,  18.   In 
den  W.:  an  allen  Orten,  wohin  du  gehen  wirst,  ist  angedeutet,  daß  er 
sich  dem  Untergange  durch  Flucht  wird  entziehen  müssen,  dadurch  aber 
auch  sein  Leben  retten  wird. 


IV.  Die  Weifsagungen  gegen  die  auswärtigen  Völker, 

Cap.  XLVI—LI. 

Wie  Arnos ,  Jesaja  und  Ezechiel  so  hat  auch  Jeremia  Weißagungen 
über  eine  Anzahl  heidnischer  Völker  ausgesprochen  und  der  Sammlung 
seiner  Weißagungen  über  Juda  und  Israel  einverleibt.  Während  aber 
bei  Arnos  die  Aussprüche  über  sechs  Völker  in  der  Umgebung  des  Gottes* 
reiches,  als  Repräsentanten  der  gesamten  Heidenwelt,  nur  die  Einleitung 
zur  Ankündigung  des  Gerichts  über  Juda  und  Israel  bilden  und  den 
Zweck  haben,  die  Notwendigkeit  des  Gerichts  über  die  ganze  gottfeind- 
liche Welt  für  die  Förderung  des  Reiches  Gottes  zu  lehren ,  führt  Je- 
siga  in  der  Zeit  des  Auftretens  der  assyrischen  Weltmacht  gegen  das 
Gottesreich  in  einer  längeren  Reihe  von  Orakeln  wider  die  Völker 
c.  13—23  den  Gedanken  aus,  daß  alle  Reiche  und  Völker,  Städte  und 
Menschen  der  von  Gott  abgefallenen  und  im  Abfalle  von  ihm  begrififenen 
Welt  gedemütigt  und  durch  das  Gericht  genötigt  werden  sollen,  bei 
dem  Gotte  Israels  Zuflucht  zu  suchen,  sich  ihm  zu  unterwerfen  und  ihre 
Gaben  zum  Baue  seines  Reiches  darzubringen,  und  schließt  diese  Ver- 
kündigung mit  einer  apokalyptischen  Schilderung  des  Gerichts  über  die 
ganze  Erde  und  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  in  Herrlichkeit 
c.  24—27.  —  Enger  begrenzt  ist  der  Zweck,  welchen  Ezechiel  und 
Jeremia  in  ihren  Orakeln  gegen  die  Heidenvölker  verfolgen.  Ezechiel 


434  Jerem.  XLVl— U. 

weiBfl^t  angesichts  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  ReiclM^nda 
in  einem  gegen  sieben  Völker  gerichteten  Cyclus  von  Orakeln  der  Hei- 
denwelt den  Untergang,  und  den  Sturz  aller  heidnischen  M&chte  in  den 
Scheol,  damit  dieselben  sich  nicht  über  den  Fall  des  Volkes  Gottes 
erheben,  sondern  in  dem  Gerichte  über  Israel  ein  Werk  der  Allmacht 
und  Gerechtigkeit  des  Herrn,  des  Richters  der  ganzen  Erde  erkennen 
sollen.  Und  Jeremia  führt  in  seinen  Reden  wider  die  Völker  c.  46  — 51 
nur  den  Vollzug  des  Gerichts  weiter  ans,  welches  er  kurz  vor  dem  Auf- 
treten  Nebucadnezars,  des  Königs  von  Babel,  im  4.  Jahre  der  Regierung 
Jojakims  c.  25  allen  Völkern  und  Königreichen  der  Erde  angekündigt 
bat.  Die  lange  Reihe  von  Völkern  und  Völkerstämmen  in  der  Nähe  und 
Ferne,  welchen  er  in  c.  25, 17—26  den  Becher  des  göttlichen  Zornes 
aus  der  Hand  Jahve's  reicht,  ist  in  den  Orakeln  c.  46 — 51  auf  die  Zahl 
von  neun  Völkern  reducirt,  dergestalt  daB  hier  wie  dort  (c.  25)  Aegypten 
die  Reihe  eröffnet  (c.  46)  und  Babel  (c.50  n.51)  sie  beschliefit.  Von  den 
übrigen   Völkerschaften  sind  die  Israel  stammverwandten  Moabiter, 
Ammoniter  und  Edomiter  mit  besonderen  WeiBagungen  bedacht  c.  48 
u.  49,  1 — 22,  die  andern  aber  so  zusammengefaßt,  daB  in  dem  Orakel 
gegen  die  Philister  zugleich  den  Phöniziern  (Tyrus  und  Sidon)  Ver- 
nichtung gedroht  wird  (c.  47),  die  vielen  in  c.  25  einzeln  aufgezählten 
arabischen  Stämme  unter  den  Sammelnamen  Kedar  und  die  Königreiche 
Ha3or*s  vereinigt  (49,  28—33),  die  Königreiche  des  Nordens  durch 
Damaskus  (49,23  —27)  und  die  fernen  Völker  des  Ostens  —  Medien  und 
Elam  —  durch  Elam  (49, 34 — 39)  repräsentirt  sind. 

Die  Zusammenfassung  mehrerer  kleiner  Völkerschaften  in  eino  Wei- 
fiagung  wollen  Erv.  ffiiz.  Gr,  u.  Näg.  aus  der  Absicht  des  Propheten, 
die  bedeutsame  Siebenzahl  zu  gewinnen,  erklären,  gleichwie  Amos  1, 1 
— 2,5  sieben  Reiche  aufführe,  bevor  seine  Rede  auf  Israel  übergeht, 
und  auch  Ezechiel  seine  WeiBagungen  gegen  die  Völker  nach  der  Sieben- 
zahl eingerichtet  habe.  Allein  so  deutlich  bei  Am.  und  Ezech.  die 
Siebenzahl  hervortritt,  so  wenig  läßt  sich  diese  Annahme  bei  Jer.  recht- 
fertigen. Um  diese  Zahl  zu  erhalten,  werden  die  Orakel  geg&x  Elam 
und  Babel  für  spätere  Nachträge  erklärt,  weil  beide  aus  den  ersten 
Jahren  des  Königtumes  Sedekija*s  stammen.  Aber  die  Behauptung,  daB 
die  sieben  ersten  aus  dem  vierten  Jahre  Jojakims  seien,  läBt  sich  nicht 
begründen.  Die  zweite  WeiBagung  über  Aegypten  (46,  14 — 28)  und 
die  gegen  die  Philister  (c.  47)  enthalten  in  den  Ueberschriften  Zeitan- 
gaben, die  nicht  auf  das  vierte  Jahr  Jojakims  hinweisen.  Damit  steht 
auch  die  Bemerkung,  die  man  weiter  für  die  Abfassung  jener  sieben 
WeiBagungen  im  4.  Jahre  Jojakims  geltend  macht,  im  Einklänge,  daB 
dies  nämlich  nicht  nur  aus  der  allgemeinen  Uebereinstimmung  ihres 
Inhaltes  mit  c.  46  wie  mit  c.  25  hervorgehe,  sondern  auch  daraus,  daB 
„dieselben  Ausdrücke,  die  der  Prophet  in  c.  25  von  dem  Gerichte  über 
alle  Völker  gebraucht  in  c.  46 — 49,  33  wiederklingen,  vgl.  z.  B.  25,  31. 
34  mit  46, 10;  25,  35  mit  46,  5.  6;  25,  29.  31  mit  47,  6.  7  u.  ganz  be- 
sonders 25,  28.  29  mit  49, 12  {Caspari  Obadj.  S.  16);  vgl.  noch  25,  27 
mit  48, 26;  25,  30  mit  48,  33;  25,  34  mit  49,  20;  25,  38  mit  49, 19  u. 


Jererik.  XLVI— LI.  435 

46, 16."  Denn  von  allen  diesen  Stellen  gehört  keine  der  zweiten  Wei- 
ßagnng  gegen  Aegypten  (46, 14 — 28)  und  der  gegen  die  Philister  (c.47) 
an,  außer  der  leztaogeführten  Stelle  46, 16,  in  welcher  der  Ausdruck 
r^'^'^^  ^"y^  mit  25,  38  übereinstimt,  wenn  hier  n'nn  statt Tiin  gelesen 
wird.  Aber  dieser  Ausdruck  kehrt  auch  in  dem  Orakel  gegen  Babel 
50, 16  wieder,  so  daß  für  die  angenommene  Gleichzeitigkeit  der  Wei- 
ßagungen  gegen  Aegypten  (46,  14—28)  u.  gegen  die  Philister  c.  47  ein 
sprachlicher  Beweis  nicht  geliefert  werden  kann.  Und  die  Behauptung, 
daß  die  Weißagung  gegen  Elam  einen  Anhang  zu  den  vorhergehenden 
bilde,  ist  ein  reines  Produkt  der  Verlegenheit.  Die  Stellung  derselben 
hinter  der  gegen  die  arabischen  Völkerschaften  und  vor  der  gegen  Babel 
entspricht  ganz  der  Stellung,  welche  Elam  in  25,  25  einnimt.  * 

Fassen  wir  aber  den  Inhalt  dieser  9  Orakel  ins  Auge,  so  unterschei- 
det sich  das  gegen  Babel  zwar  dadurch  von  allen  vorhergehenden ,  daß 
in  ihm  nicht  blos  der  Untergang  Babels,  sondern  zugleich  die  Errettung 
Israels  verkündigt  wird,  aber  gerade  durch  diese  Eigentümlichkeit  corre- 
spondirt  es  den  Weißagungen  gegen  Aegypten ,  deren  zweite  mit  einer 
Verheißung  für  Israel  schließt  (46,  27  u.  28).     Diese  Correspondenz 
zeigt,  daß  man  die  Weißagung  über  Babel  nicht  von  den  übrigen  ab- 
sondern oder  gar  in  Gegensatz  zu  denselben  stellen  darf.  Aegypten  und 
Babel  waren  damals  die  beiden  Weltmächte,  welche  das  Reich  Gottes 
unterdrücken  uod  vernichten  weiten.   Der  Untergang  der  einen  wie  der 
andern  dieser  Mächte  war  daher  für  Israel  ein  Unterpfand  seiner  Er- 
haltung und  Rettung.    In  den  übrigen  Orakeln  tritt  die  Beziehung  auf 
die  Theokratie  ganz  zurück.    Nur  bei  dem  gegen  'Ammon  treffen  wir 
die  Anklage,  daß  es  von  den  Städten  Iraels  Besitz  genommen  habe,  als 
ob  Israel  keinen  Erben  hätte  (49, 1).  Bei  den  andern  ist  von  Verschul- 
dung gegen  die  Theokratie  nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  Hoffart, 

1)  Aus  obiger  Darlegung  erhellt  zugleich  die  SachgemäBheit  und  Richtigkeit 
der  Anordnung  dieser  Orakel  im  hebräischen  Texte,  vrogegen  die  schon  S.25  Anm. 
erwähnte  Umstellung  derselben  im  pricch.  Texte  der  LXX  selbst  von  Ew,  und  Hitz. 
als  „willkürlich"  und  „unrichtig**  bezeichnet  wird.   „Bei  diesen  —  bemerkt  Ew. 

richtig waltet  gar  kein  klarer  Grundsatz,  als  daß  das  große  Stück  über  Babel 

c.  50  f.  soweit  als  möglich  voranzusetzen  sei:  das  ihm  vorangehende  kleine  über  die 
'Aelamäer  49,  84 — 39  stclte  man  nun  ganz  an  seine  Spitze,  vielleicht  weil  man  da- 
mals unter  der  Persischen  Herschajft  stehend  ein  leicht  auf  Persion  bezügliches  gerne 
vomehin  bringen  wolte,  ließ  dann  das  Babylonische  sogleich  auf  die  Aegyptischen 
folgen,  ließ  dann  das  auf  die  Philister  wieder  an  seiner  Stelle,  schloß  ihm  aber  das 
auf  Edom  als  ein  längeres  an,  sezte  dann  die  drei  kleinen  auf  *Ammon,  Kedar  und 
Damask  zusammen,  und  ließ  in  dieser  verrenkten  Reihe  endlich  das  große  auf  Moab 
alles  schließen.**  Die  Behauptung  von  Moo,  u.  HiU.  aber,  daß  diese  Anordnung  im 
griechischen  Texte  nicht  erst  vom  Uebcrsetzcr  herrühre,  sondern  schon  in  seinem 
Originale  getroffen  worden  sei,  und  zwar  nach  Mop,  zur  Zeit  des  Feldzuges  Alexan- 
ders gegen  Persien,  stüzt  sich  auf  kritische  Vermutungen  über  c.  46,  27  u.  28,  die 
entschieden  irrig  sind.  —  Auch  die  Einschiebung  dieser  Orakel  in  die  Mitte  des 
25.  Cnp.  zwischen  v.  13  u.  15  im  LXXtexte  ist  ein  Werk  der  Willkür  des  alexandr. 
Uebersetzers,  wie  selbst  Hitz.  zugesteht,  daß  der  Anordner  die  Zerreißung  des 
25.  Cap.  nicht  vorgefunden,  sondern  bewerkstelligt  habe,  obwol  Hitz,  der  Meinung 
ist,  daß  diese  Orakel  ursprunglich  in  der  Gegend  des  25.  Cap.  standen  —  eine  Mei- 
nung, die  sich  auf  Gründe  stüzt,  deren  ünhaltbarkcit  wir  schon  S.  280  f.  in  der 
Anm.  nachgewiesen  haben. 

28* 
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Uebermat  und  fleiscblichem  Vertrauen  auf  ihre  irdische  Macht,  wofür 
sie  gedemütigt  and  gestraft  werden  sollen.  Aufierdem  ist  noch  zu  be- 
achten, daB  die  Orakel  gegen  Aegypten,  gegen  Moab  nnd'Ammon  und 
gegen  £lam  mit  der  Verheißung  der  Wiederherstellung  am  Ende  der 
Tage  d.  h.  in  der  messianischen  Zukunft  schließen  (vgl.  46,  26.  48, 47. 
49,  6  u.  39).  —  Alle  diese  Momente  zeigen  deutlich,  daß  diese  Orakel 
gegen  die  Völker  nur  eine  weitere  Ausführung  des  in  c.25  allen  Völkern 
angekündigten  Gerichts  liefern,  zu  dessen  Vollstreckung  Gott  der  Herr 
den  König  von  Babel  bestirnt  hat,  welcher  für  die  nächste  Zeit  die 
Weltherschaft  haben  solte  bis  zu  der  ihm  bestimten  Frist,  nach  deren 
Ablaufe  auch  Babel  dem  Gerichte  des  Unterganges  erliegen  und  für 
Israel  mit  der  Erlösung  aus  Babel  das  Heil  anbrechen  werde,  an  wel- 
chem dereinst  alle  Völker  Teil  haben  sollen.  In  der  Ausführung  dieser 
Gerichtsverkündigungen  lehnt  sich  Jeremia,  ähnlich  wie  in  den  Wei- 
ßagungen  über  Juda  und  Israel,  durchweg  an  die  Aussprüche  der  älteren 
Propheten  ao,  um  dieselben  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  entsprechend 
zu  reproduciren  und  weiter  zu  entfalten.  Vgl.  die  Zusammenstellung 
dieser  Anlehnungen  bei  Kueper,  Jeremids  etc,  p.  79  sqq.,  und  den  Nach- 
weis im  Einzelnen  s.  in  der  folgenden  Auslegung. 

Cap.  XLVI.  Ueber  Aegypten. 

V.  1  u.  2.  Ueberschriften.  V.  1  enthält  die  Ueberschrift  zu  sämt- 
lichen Weißagungen  über  die  Völker  (&?iAn  im  Unterschiede  von  Israel 
sind  die  Heidenvölker)  c.  46 — 51.  Hinsichtlich  der  Form:  was  als 
Wort  Jahv^s  geschah  (erging)  an  Jeremia  u.  s.  w.  vgl.  die  Bern,  zu 
14, 1.  —  In  V.  2  folgt  mit  ö^'^scb  die  specielle  Ueberschrift  zu  unserm 
Cap.  Durch  \  wird  cnn:iQ  der  allgemeinen  Ueberschrift  untergeordnet, 
eig.  iuBetreflfAegyptens,  vgl.  ajjinbu.s.  w.  48, 1. 49,1. 7. 23. 28;  vgl.  auch 
23, 9.  —  Unser  Cap.  enthält  zwei  Weißagungen  über  Aegypten,  v.  2 — 12 
und  V.  13 — 28.  Auf  beide  bezieht  sich  ta^*?^^.  Daran  schließt  sich  die 
Angabe  des  Anlasses  zur  ersten  dieser  Weißagungen,  mit  den  Worten: 
über  die  Heeresmacht  Pharao  Necho*s,  des  Königs  von  Aegypten, 
welche  am  Strome  Euphrat  war  zu  Carchemisch,  welche  Nehucadre- 
zar  der  König  von  ßahel  schlug  im  vierten  Jahre  Jojakims,  des 
Sohnes  Josija's,  Königs  von  Juda.  isj  wie  2  Chr.  35,  20  oder  nä? 
2  Kön.  23,  29,  in  LXX  Nexaoi,  ägyptisch  nach  Brugsch  [hist.  d'Eg.  l 
p.  252)  Nekäou,  bei  Herod,  Nexcjg,  war  nach  Manetho  der  6.  König 
der  26.  (Saitischen)  Dynastie,  der  zweite  Pharao  dieses  Namens,  der 
Sohn  Psammetichs  I  und  Enkel  Necho's  I,  und  regierte  (nach  Brugsch) 
von  611  bis  595  v.  Chr.  S.  zu  2  Kön.  23,  29.  Die  beiden  Relativsätze 
sind  coordinirt,  das  "^^m  beider  hängt  von  V^n  ab.  Der  erste  Satz  sagt 
nur  aus,  wo  das  Heer  Pharao*s  war,  der  zweite  was  ihm  am  Euphrat 
widerfuhr.  Darauf  bezieht  sich  die  folgende  Weißagung.  —  Pharao 
Necho  war  bald  nach  seiner  Thronbesteigung,  im  lezten  Jahre  der  Re- 
gierung Josija*s  (610  v.  Chr.)  mit  seiner  Heeresmacht  in  Palästina,  in 
der  Bai  von  Acco  gelandet,  mit  der  Absicht ,  sich  Vorderasien  bis  an 
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Eaphrat  zu  unterwerfen,  und  hatte  den  König  Josija,  der  ihm  feindlich 
entgegenzog,  bei  Megiddo  geschlagen  und  getödtet,  daranf  den  an  Josi- 
ja*s  Statt  Yom  Volke  aaf  den  Thron  erhobenen  Joahaz  entthront  und 
nach  Aegypten  abführen  lassen,  und  dessen  älteren  Bruder  Eljakim  unter 
dem  Namen  Jojakim  als  seinen  Vasallen  zum  Könige  Juda's  erhoben. 
Nachdem  er  so  Juda  sich  tributpflichtig  gemacht,  rtlkte  er  weiter  in  Sy- 
rien gegen  den  Euphrat  vor  und  war,  wie  aus  unserem  V.  erhellt,  bis 
Carchemisch  am  Enphrat  gekommen,  wo  sein  Heer  im  4.  Jahre  Jojakims 
(606  V.  Chr.)  von  Nebucadnezar  geschlagen  wurde,  s.  zu  2  Kön.23,29f. 
Carchemisch  ist  KiQxijöiov^  Circesium  oder  Cercusium  der  Classiker, 

arab.  sju^jJ]^,  eine  feste  Stadt  am  Einflüsse  des  Chäboras  in  den 


Euphrat,  auf  einer  von  beiden  Flüssen  gebildeten  Halbinsel  erbaut  {Am- 
mian.  Marc.  XXUI,  5.  Procop^  hell  Pers.  H,  5  u.  Marasc.  unter  H^ar- 
kesija.   Gegenwärtig  in  Ruinen,  von  den  heutigen  Arabern  Abu  Psera 
genant,  auf  der  mesopot.  Seite  des  Euphrat  bei  der  Einmündung  des 
Khabur  in  denselben  (Ausland  1864  S.1058).   Diese  Festang  war  von 
Necho  entweder  eingenommen  oder  doch  belagert  worden.  Die  Angabe  : 
im  4.  Jahre  Jojakims,  kann  exegetisch  nicht  anders  als  auf  die  Zeit  der 
Niederlage  der  Aegypter  bei  Carchemisch  oder  auf  das  Jahr  der  Schlacht 
bezogen  werden  und  wird  auch  von  den  meisten  Ausll.  so  verstanden. 
Nur  Niebuhr  (Gesch.  Ass.  u.  Bab.  S.  59. 86  u.  370  ff.)  verlegt  die  Schlacht 
teils  wegen  Dan.  1, 1  teils  aus  andern  chronologischen  Combinationen  in 
das  3.  Jahr  Jojakims,  und  will  dann  die  Zeitbestimmung  unsers  V.  auf 
die  Zeit  der  Abfassung  oder  Verkündigung  des  folgenden  Liedes  beziehen. 
Allein  Dan.  1, 1  fordert  diese  Annahme  durchaus  nicht  (s.  zu  d.  St.)  und 
die  andern  chronologischen  Combinationen  sind  auch  ganz  unsicher. 
Exegetisch  ist  es  ebenso  unmöglich,  hinter:  , welchen  Nebuc.  der  K.  von 
B.  schlug'  einen  Punkt  zu  setzen  (Nieb,  S.  86.  Not.  3),  als  die  Zeitangabe: 
,im  4.  Jahre  Jojakims*  mit:  »welches  Wort  an  Jerem.  erging*  (v.  1)  zu 
verbinden.   Die  Ueberschrift  v.  1  bezieht  sich  ja  gar  nicht  speciell  auf 
die  Weißagung  über  Aegypten,  sondern  auf  Q'i'iAn  b9.   Wolte  man  aber 
auch  den  ganzen  2.  V.  noch  von  "^  *^3n  njn  ^irx  abhängig  denken,  was 
jedenfalls  eine  gezwungene,  unnatürliche  Construction  wäre,  so  würde 
aus  der  Verbindung  der  Zeitbestimmung  v.  2  (Ende)  mit  der  Ueberschrift 
v.  1  folgen,  daß  alle  Weißagungen  über  die  Völker  im  4.  Jahre  Jojakims 
an  Jeremia  ergangen  wären,  was  mit  der  Ueberschrift  des  Orakels  gegen 
Elam  (49,  34)  in  Widerspruch  stände,  um  von  dem  Orakel  gegen  Babel 
zu  schweigen.  —  Uebrigens  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  daß  die 
erste  Weißagung  gegen  Aegypten  in  demselben  4.  Jahre  Jojakims,  in 
welchem  Necho  von  Nebucadnezar  geschlagen  wurde,  an  Jeremia  er- 
gangen und  von  ihm  ausgesprochen  worden  ist,  wodurch  der  von  Nieb. 
für  seine  gezwungene  Deutung  geltend  gemachte  Grund,  daß  alle  Zeit- 
angaben der  Reden  des  Jeremia  sich  auf  die  Zeit  der  Abfassung  oder 
Verkündigung  derselben  beziehen ,  seine  Bedeutung  verliert.   Auch  bei 
45, 1  u.  51, 59  fäit  die  Zeit  des  Ereignisses  und  des  betreffenden  Aus- 
spruches zusammen.   Nehmen  wir  dies  auch  für  unsere  Weißagung 
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an,  80  folgt  darans  doch  keineswegs,  daB  der  v.  3 — 12  folgende  Aas- 
sprach  keine  Prophetie  sei,  sondern  ein  Lied  oder  lyrischer  Gesang  auf 
das  gewaltige  Ereignis  Jener  folgenreichen  Schlacht,  eine  „Schildemng 
des  schon  geschehenen  Ereignisses^'  sei,  wie  Meb.  mit  Ew.  ffiiz,  n.  A. 
annimt.  Dies  folgt  weder  aus  der  Oberschriftlichen  Angabc:  welche  Ne- 
buc.  im  4.  Jahre  Jojakims  schlag,  noch  ans  dem  Inhalte  der  folgenden 
Rede.  Die  Ueberschrift  gehört  natürlich  nicht  zn  dem,  was  Jer.  geredet 
oder  ausgesprochen  hat,  sondern  ist  erst  bei  der  schriftlichen  Aufzeich- 
nung und  Aufnahme  der  Rede  in  die  Sammlang  derselben  yorgesezt 
worden,  zu  einer  Zeit,  als  die  Schlacht  schon  geschlagen  war,  und  der 
Inhalt  der  Rede  gibt  sich  in  v.  G^  und  v.  10^  deutlich  als  Weißagung  zu 
erkennen,  obwol  Jer.  nicht  blos  die  Rüstang  des  gewaltigen  Ägyptischen 
Heeres  v.  3  und  sein  gewaltiges  Heranziehen  t.7 — 9,  sondern  auch  seine 
Flucht  und  Vernichtung  in  v.5  f.  u.  v.  10 — 12  in  lyrischer  Lebendigkeit 
ausmalt. 

V.  3.  Rüstet  Schild  und  Tartsche  und  rücket  in  den  Streit!  V.  4. 
Spannet  die  Pferde  an  und  besteiget  die  Rosse  und  stellet  euch  auf  in 
Helmen,  putzet  die  Speere,  ziehet  die  Haimische  an!  V.  5.  Warum 
sehe  ich  sie  bestürzt,  zurückweichend  und  ihre  Helden  sind  zerschmet- 
tert? und  in  Flucht  fliehen  sie  und  wenden  sich  yiicht;  Schrecken 
ringsum,  spricht  Jahve.  V.  6.  Nicht  entfliehen  soll  der  Schnelle,  und 
nicht  entrinnen  der  Held;  gegen  Norden  zur  Seite  des  Euphratstro- 
mes  straucheln  sie  und  fallen,  —  V.  7.  Wer  ist's,  der  heranzieht  wie 
der  Nil,  wie  Ströme  wogen  seine  Gewässer?  V.  8.  Aegypten  zieht  heran 
wie  der  Nil,  und  wie  Ströme  wogen  die  Gewässer,  und  spricht:  Ich 
will  heranzieheri,  die  Erde  bedecken,  Städte  verderben  und  die  darin 
wohnen,  V.  9.  Bäumet  euch,  ihr  Rosse,  und  raset  ihr  Wagen;  aus- 
ziehen mögen  die  Helden,  Cuschäer  und  Phutäer,  die  den  Schild  fuh- 
ren, und  Lydier,  die  den  Bogen  halten  und  spannen,  V.  10.  Aber  sel- 
biger Tag  ist  dem  Herrn,  Jahve  der  Heerscharen,  ein  Tag  der  Rache, 
sich  zu  rächen  an  seinen  Widersachern;  fressen  wird  das  Schwert 
und  sich  sättigen  und  laben  an  ihrem  Bhite;  denn  ein  Opferschkich- 
ten  hält  der  Herr,  Jahve  der  Heerscharen,  im  Lande  des  Nordens  am 
Strome  Euphrat,  Y.  11.  Geh  hinauf  nach  Gilead  und  hole  Balsam, 
Jungfrau  Tochter  Aegyptens;  vergeblich  häufest  du  Heilmittel;  Pflaster 
gibt  es  nicht  für  dich.  V.  12.  Es  hören  die  Völker  deine  Schmach  und 
deines  Geschreies  wird  die  Erde  voll;  denn  Held  an  Held  straucheln, 
zusammen  fallen  beide. 

Diese  Rede  gliedert  sich  in  zwei  Strophen  v.  3—6  und  v.  7  — 12. 
In  beiden  wird  zuerst  das  Anrücken  der  ägyptischen  Heeresmacht  in  den 
Streit,  sodann  ihre  Bestürzung,  Flacht  und  Yernichtung  lebendig  ge- 
schildert, und  zwar  in  rhetorischer  Steigerung  so,  daB  in  der  ersten 
Strophe  die  treffliebe  Rüstung  der  Kriegsscharen  und  ihre  plötzliche 
Flucht  und  NiederJage  in  kurzen  Sätzen  vorgeführt,  in  der  zweiten  so- 
wol  das  gewaltige  Daherwälzen  der  die  Erde  bedeckenden  Hecrcsmacht, 
als  das  von  Gott  über  sie  verhängte  Gericht  unrettbaren  Unterganges 
ausführlicher  dargelegt  und  motivlrt  wird.  —  Y.  3  f.  Um  den  Hergang 
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lebendig  za  vergegenwärtigen  begint  die  Scbilderung  mit  dem  Zurufe  an 
das  kampfbereite  Heer,  sich  zur  Schlacht  zu  rüsten.  Rüstet  Schild  und 
Tartsche,  die  beiden  wichtigsten  Schntzwaflfen.   15?  der  kleine,  r^2t  scu- 
tum  der  große  den  ganzen  Körper  bedeckende  Schild,  fi^nbab  w5a  nahet 
heran  zum  Krieg  d.  h.  rücket  in  den  Schlachtkampf.   Dann  wendet  sich 
die  Rede  an  die  einzelnen  Teile  des  Heeres ;  zuerst  an  die  Wagenkäm- 
pfer welche  die  Pferde  anspannen  sollen,  sodann  an  die  Reiter:  die  Rosse 
zu  besteigen,   o'^^';?  nicht  Reiter,  sondern  Reitpferde    wie  1  Kön.  5,  6. 
10  26.  Ez.27,14V.  a.   h^?  c.  accus,  construirt,  wie  Gen.  49, 4.  Gegen 
den  Parallelismus  verstößt  die  Uebersetzung:  sitzet  auf  ihr  Reiter  (D(üü. 
Urnbr.)  oder:  rücket  an  ihr  Reiter  (Hitz.),  und  die  Bemerkung  des  lez- 
teren,  daß:  besteiget  die  Rosse  wai  wäre,  läßt  sich  mit  1  Sam.  30, 17 
nicht  begründen.  —  Weiter  richtet  sich  die  Rede  an  das  Fußvolk,  wel- 
ches den  Kern  der  Schlachtordnung  bildete.   Dieses  soll  sich  aufetellen 
in  Helmen,  die  Speere  putzen  d.  h.  schärfen  und  die  Harnische  anlegen, 
um  kampfgerüstet  zu  sein,   p'ia  reiben ,  poliren ,  den  Speer  vom  Roste 
befreien  und  dadurch  schärfen.   Ti-^^ö  hier.u.  51,  3  für  l^iö  Panzer, 
Harnische.  —  V.  5  u.  6.  So  wol  gerüstet  zieht  das  Heer  in  den  Streit; 
aber  plötzlich  sieht  der  Seher  das  stattliche  Heer  bestürzt,  zurückwei- 
chend und  in  wilde  Flucht  sich  auflösend.  Die  Frage:  warum  (weshalb) 
sehe  ich,  deutet  die  unerwartete  und  unbegreifliche  Wendung  der  Sache 
an.   ^^h  ™n  ist  nicht  von  '^ri'^«';  abhängiger  Accusativ,  sondern  ein 
selbständiger  Satz:  was  sehe  ich?  sie  sind  bestürzt  (e'^tnn  Adject.  er- 
schrocken, vor  Schrecken  geistig  zerschlagen),   «na;;  hoph.  y.  nns  zer- 
schmettert sein ,  von  Personen  außer  hier  noch  Hi.  4,  20.  ow  ist  statt 
des  infin.  abs.  dem  Verbo  zur  Verstärkung  des  Begriffes  beigegeben, 
vgl  Ew.  §.  281  ^  —  ^•^^©^  '^*'^?  Grauen,  Schrecken  ringsum  (vgl.  6, 25) 
f^t  Ew.  passend  als  Antwort  Jahve's  auf  die  Frage:  weshalb  das?  Von 
allen  Seiten  ist  Gefahr,  woran  sich  die  Imperative  v.  6  gut  anschließen: 
also  versuche  nur  keiner  die  Flucht.  Entkommen  nach  Aegypten  wird 
doch  niemand,  sondern  am  Euphrat  müssen  sie  fallen.  Die  Perf.  tos 
!i^ai  sind  prophetisch.  Das  Straucheln  und  Fallen  ist  so  gewiß,  als  ob 
es'Vchon  geschehen  wäre.  —  Mit  v.  7  begint  die  zweite  Strophe.   Von 
neuem  hebt  die  Schilderung  an  und  zwar  mit  einer  Frage  des  Staunens 
über  das  gewaltige  Heer,  das  heranzieht,  wie  der  über  seine  Ufer  gehende 
und  das  ganze  Land  überschwemmende  Nil.  ^7  ist  der  aus  dem  Aegyp- 
tischen  in  die  hehr.  Sprache  aufgenommene  Name  des  Nils,  vgl.  Gen. 
41  1  ff.  Ex.  1, 22  u.  a.  ü^J^i  sich  stoßen  (5,  22),  hin  und  her  wogen. 
Das  Hitpa.  wechselt  hier  mit  dem  Hitpo.  ohne  Unterschied  der  Bedeutung. 
V  8  bringt  die  Antwort  auf  die  staunende  Frage:  Aegypten  zieht  heran, 
seine  Scharen  bedecken  den  Wogen  des  Nil  gleich  das  Land,  um  Städte 
und  Menschen  zu  verderben,  üeber  die  Form  mto«  (mit  aus  »»  con- 
trahirtem  «)  vgl.  Ew.  §.  192'».  Ges.  §.  68  Anm.  1.    ^«^5  in  unbestimter 
Allgemeinheit:  Städte  wie  8, 16.  —  In  v.  9  steht  der  Imperat.  wie  v.  3  f. : 
Es  mag  heranziehen  das  furchtbare  Heer:  Reiter,  Wagen  und  Fußvolk, 
mit  all  seinen  stattiich  gerüsteten  Hilfsvölkern  —  es  wird  doch  erliegen 
(v  10).  t3^ö!t©n  «ite  bed.  hier  nicht:  besteigt  die  Rosse  —  dies  ist  gegen 
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den  Parallelismns,  sondern:  steigt  auf  d.  b.  bändet  ench  ihr  Pferde. 
Diese  Bedeutung  ist  durch  das  hiph.  Hbs«  Nah.  3,  3  gesichert.  *J^^hrn 
33*nrT  ist  nach  Nah.  2,5  gebildet.  Als  Hilfsvölker,  und  zwar  sehr  tapfere 
(b-^iaa)  sind  genant:  Ctisch  d.h.  Aethiopier,  7%«/ =  Libyer  und  Ludim 
d.  i.  hamitische,  africanische  Lydier,  wie  £z.  30, 5.  Wegen  des  doppelten 
stat.  constr.  nü;5  •^D'nH  -«irjfih  haltend,  spannend  Bogen^vgl.  £w.  §.  280^ 
—  V.  10.  Diese  furchtbare  Kriegsmacht  wird  erliegen;  denn  der  Tag 
der  Schlacht  ist  der  Tag  des  Herrn  der  Heerscharen ,  an  welchem  er 
Bache  übt  an  seinen  Feinden.  Zu  diesen  Feinden  gehört  Aogypten,  wel- 
ches gegen  Israel,  das  Volk  des  Herrn  schwer  gesündigt  hat,  nicht  blos 
in  der  jüngsten  Zeit  durch  Bekriegung  und  Tödtnng  des  Königs  Josija, 
die  Wegführung  des  Joaliaz  und  Einsetzung  Jojakims  als  Vasallen,  son- 
dern schon  von  Alters  her.  Dafür  soll  es  nun  gedemütigt  werden.  Das 
Schwert  wird  fressen  und  sich  am  Blute  der  Aegypter  laben.  Denn  der 
Herr  bereitet  roY  ein  Opferschlachten  im  Nordlande  am  Euphrat.  Diesen 
Worten  liegt  Jes.  34, 6  zu  Grunde.  V.  11.  Der  Schlag,  welcher  Aegypten 
dort  treffen  wird,  ist  unheilbar,  und  die  Wunde  durch  keinen  Balsam  zu 
heilen.  Ueber  '^'?s  von  Gilead  s.  zu  8, 22 ;  über  niKB'n  und  rtsn  zu  30, 13. 
Jungfrau  Tochter  Aegyptens  s.  v.  a.  jungfräulich  Volk  von  Aegypten 
d.  h.  bisher  noch  nicht  vergewaltigt  (s.  zu  Jes.  23,12),  nun  aber  genot- 
züchtigt, geschändet,  daß  alle  Völker  die  ihm  angetane  Schmach  erfah- 
ren werden  und  das  Klagegeschrei  desselben  die  ganze  Erde  erfüllen 
wird,  da  wie  zum  Schlüsse  noch  die  Drohung  bestätigend  hinzugefügt 
wird,  alle  Helden  Aegyptens  straucheln  und  fallen,  ^i'si^ia  "nisä  Held  an 
Held  d.  h.  einer  an  dem  andern  oder  über  den  andern,  wie  es  in  ver- 
wirrter Flucht  zu  geschehen  pflegt,  vgl.  Lev.  26,  37. 

V.  13 — 28.  Die  zweite  Welßagnng  über  Aegypten  mit  einem  Nach- 
worte für  Israel  ist  später  als  die  vorige  ausgesprochen.  Dies  ergibt 
sich  schon  aus  der  Ueberschrift  v.  13;  Das  Wort,  welches  Jahwe  zu 
Jeremia  dem  Propheten  redete  von  dem  Kommen  Nebucadrezars ,  des 
Königs  von  Babel,  um  das  Land  Aegypten  zu  schlagen.  Die  Form 
"«  ^a-n  ^xb^  ^y^n  stimt  mit  50, 1  überein,  und  •^an  im  Unterschiede  von 
M^vJ  der  stehenden  Formel  in  den  Ueberschriften,  deutet  vielleicht  an, 
daß  Jer.  die  folgende  Weißagung  gleich  der  über  Babel  nicht  öflfentlich 
ausgesprochen ,  sondern  nur  schrü'tlich  verfaßt  hat.  Kia^  in  Bezug  auf 
das  Kommen  Nebuc.s,  um  Aegypten  zu  schlagen.  Diese  Ueberschrift 
erklärt  Graf  für  erst  bei  der  späteren  Redaction  hinzugekommen,  und 
zwar  irriger  Weise  hinzugefügt,  weil  die  Verkündigung  v.  14 — 26  keine 
selbständige  Weißagung  sei ,  sondern  nur  den  zweiten  Teil  zu  der  v.  3 
— 12  geschilderten  Niederlage  der  Aegypter  bilde.  Allein  der  hiefür 
angeführte  Grund:  daß,  wenn  diese  Weißagung  ein  besonderes,  zu  an- 
derer Zeit  geschriebenes  Stück  wäre,  dann  Jer.  den  andern  Ländern, 
Philistäa,  Moab,!iimmon,  Edom  u.  s.  w.  infolge  der  Schlacht  von  Car- 
chemisch  Eroberung  geweißagt,  für  Aegypten  aber,  welches  geschlagen 
worden  war,  sich  mit  einem  Triumphliede  über  seine  Niederlage  begnügt 
hätte,  was  an  und  für  sich  unwarscheinlich  sei  —  dieser  Grund  ist  ganz 
nichtig  und  schon  darum  ohne  alle  Bedeutung,  weil  v.3 — 12  kein  bloßes 
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Trinmphlied  über  die  bereits  erfolgte  Niederlage  enthalten,  sondern  eine 
WeißaguDg  der  beyorstehenden  Niederlage,  zu  welcher  der  Prophet  noch 
eine  zweite  Weißagung  hinzufügte,  in  welcher  er  Aegypten  auch  noch 
die  Eroberung  seines  Landes  Torausverkündigt,  so  daß  über  Aegypten 
mehr  als  über  die  benachbarten  Länder  geweißagt  ist,  weil  Aegypten  für 
die  Theokratie  viel  größere  Wichtigkeit  hatte  als  Philistäa,  Moab  u.s.w. 
—  Der  Ueberschrift  zufolge  bezieht  sich  diese  zweite  Weißagung  auf 
die  Eroberung  Aegyptens  durch  Nebucadaezar.   Diese  war  laut  37,  5 
unter  Sedekija  noch  nicht  erfolgt  nnd  wird  laut  43,  8  ff.  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems ,  als  die  Juden  nach  der  Ermordung  Gedalja's  nach 
Aegypten  flohen,  von  Jer.  geweißagt.    Hieraus  könte  man  mit  Näg, 
schließen,  daß  unser  Stück  mit  c.  43, 8  ff.  gleichzeitig  sei.  Allein  bündig 
ist  dieser  Schluß  nicht.   Die  in  c.  43,  8  ff.  ausgesprochene  Drohung  der 
Eroberung  Aegyptens  hatte  ihre  specielle  Veranlassung,  und  kann  recht 
gut  nur  eine  Erneuerung  unserer  Weißagung  ffXr  die  Juden  sein,  da  der 
Inhalt  dieser  mehr  dafür  spricht,  daß  sie  nicht  lange  nach  der  in  v.  3 
— 12  oder  bald  nach  der  Niederlage  der  Aegypter  bei  Carchemisch  ver- 
faßt ist.  —  Auch  diese  Rede  teilt  sich  in  zwei  Strophen  v.  14 — 19  und 
V.  20—26,  wozu  V.27  u.  28  ein  Nachwort  für  Israel  liefern.  —  Der  Ge- 
dankengang ist  folgender:  Aegypten  möge  sich  nur  rüsten,  seine  Macht 
hält  nicht  Stand  und  seine  Hilfsvölker  fliehen  (v.  14—16).   Der  Unter- 
gang Pharao's  ist  gewiß;  der  Feind  wird  mit  Macht  kommen  und  ganz 
Aegypten  in  eine  Wüste  verwandeln  (v.l7 — 19).  Der  Verderber  komt 
vom  Norden ,  die  Söldlinge  fliehen  und  die  Feinde  hauen  den  unzählba- 
ren Menschenwald  nieder  (v.  20 — 23).   Aegypten  wird  in  die  Hand  des 
Volkes  aus  Norden  gegeben,  denn  Jahve  wird  Götter,  Fürsten  und  Volk 
strafen  und  Aegypten  dem  Könige  von  Babel  preisgeben.  Nachmals  aber 
soll  Aegypten  wieder  bewohnt  sein  wie  ehedem  (v.  24—26).  Dagegen 
braucht  Israel  nichts  zu  fürchten,  denn  sein  Gott  wird  es  aus  seiner  Ge- 
fangenschaft zurückführen  (v.  27  u.  28). 

V.  14.  Ver künde fs  in  Aegypten  und  laßt  es  hören  in  Migdol  und 
laßt  es  hören  in  Noph  und  Tachpanches!  Saget:  stelle  dich  und  rüste 
dich,  denn  das  Schwert  hat  rings  um  dich  gefressen,  V.  15.  Warum  ist 
niedergeworfen  dein  Starker?  Er  hielt  nicht  Stand,  denn  Jahve  hat  ihn 
niedergestoßen.  V.16.  Viel  macht  er  der  Strauchelnden,  ja  es  f alt  einer 
auf  den  andern  und  sie  sprechen:  Auf!  laßtunszurükkehrenzu  unserm 
Volke  und  zu  unserm  Geburtslande  vor  dem  gewalltätigen  Schwerte! 
V.  17.  Man  ruft  daselbst:  Pharao,  der  König  Aegyptens  ist  verloren; 
er  hat  die  Frist  vorübergehen  lassen,  V.18.  Sowahr  ich  lebe,  spricht 
der  König,  Jahve  der  Heerscharen  sein  Name:  Ja  wie  Tabor  unter 
den  Bergen  und  gleich  dem  Carmel  am  Meere  wird  er  kommen.  V.  19. 
Mache  dir  Wandergeräthe,  Bewohnerin  Tochter  Aegyptens,  denn  Noph 
wird  zur  Wüste  werden  und  verbrant,  leer  von  Bewohnern. 

Wie  die  vorige  Weißagung  so  begint  auch  diese  mit  der  Aufforde- 
rung, sich  zu  rüsten  (v.  14),  um  daran  sofort  die  Schilderung  der  Nieder- 
lage anzuschließen  (v.  15ff.).  Die  Aufforderung,  zu  verkündigen,  ergeht 
an  unbestimte  Personen,  die  im  Lande,  besonders  in  den  Grenzstädten 
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and  der  nördlichen  Hanptstadt  Aegyptens  verkündigen  sollen,  daB  der 
Feind  bis  an  die  Grenzen  des  Landes  verheerend  vorgedrungen  ist.  Dies 
ergibt  sich  ans  dem  Satze  des  Grandes:  das  Schwert  hat  deine  Umge- 
bangen  gefressen.  Ueber  Migdol  d.  i.  Magdolos  and  Tachpanchts  d.i. 
Daphne,  die  beiden  nördlichen  Grenzstädte,  and  Noph  d.i.  Memphis, 
die  nördliche  HanptstAdt  des  Reiches  s.  zn  2,16  o.  44, 1.  ^sirn  sich 
aufstellen  znm  Kampfe,  vgl.  v.  4.  7^  l?n  mache  die  Bereitung  d.h.  mache 
dich  bereit,  wie  £z.  38,7.  ^'^^'^^o  deine  Umgebangen  sind  die  angren- 
zenden Länder,  and  zwar,  da  der  Feind  von  Norden  komt,  die  nördli- 
chen: Jnda,  Philistäa,  Edom.  Hieraus  läBt  sich  jedoch  nicht  mit  Sicher- 
heit schlieBen,  daß  damals  das  Reich  Juda  schon  gefallen,  Jerusalem 
schon  zerstört  war.  Gleich  nach  der  Besiegung  Nccho*s  am  Enphrat 
rückte  Nebucadnezar  den  fliehenden  Feinden  nach  und  verfolgte  sie  bis 
an  die  Grenze  Aegyptens,  so  daB  es  2  Kön.  24,  7  heiBt:  der  König  von 
Aegypten  zog  nicht  mehr  aus  seinem  Lande;  denn  der  König  von  Babel 
hatte  alles  genommen  vom  Bache  Aegyptens  bis  zum  Strome  Euphrat, 
was  dem  Könige  von  Aegypten  gehört  hatte.  Schon  damals,  im  4.  und 
5.  Jahre  Jojakims  konte  man  sagen:  sein  Schwert  habe  die  Nachbar- 
länder Aegyptens  gefressen.  Und  daB  Nebuc.  damals  nicht  weiter  vordrang 
und  in  Aegypten  selbst  einfiel,  daran  wurde  er  nur  verhindert  durch  die 
Nachricht  von  dem  Ableben  seines  Vaters  in  Babylon,  die  ihn  nötigte,  eiligst 
nach  Babel  zurückzukehren  und  die  Regierung  zu  übernehmen,  and  sein 
Heer  mit  den  Gefangenen  langsam  nachfolgen  zu  lassen  {Beros.  bei  Jo- 
seph.  c.  Ap.  1, 19).  V.  15.  Im  Geiste  schaut  der  Prophet  schon  die  Macht 
Aegyptens  gebrochen.  Dies  sagt  die  Frage  der  Verwunderung:  ^Jf^^ 
Tp'3'^ax  t|noa,  die  verschieden  gedeutet  wird,  ff'*^*»?«  Starke,  gebraucht 
Jer.  8, 16.  47,  3  u.  50, 11  von  Hengsten,  während  es  sonst  Epitheton 
der  Stiere,  besonders  der  kräftigen  Stiere  Basans  ist,  s.  za  8,16.  Hier 
könten  &***?*^aM  die  Kriegshelden  sein,  die  nicht  Stand  halten  (ChcUd.  u. 
die  meisten  älteren  Ausll.).  Dem  würde  auch  der  Sing.  t\Tm  nicht  ent- 
gegen stehen,  weil  das  Verbum  dem  Subjccte  vorhergeht.  Schwerer  sind 
damit  die  Singulare  der  folgenden  Verba  "roy  und  '^tyi  zu  vereinigen, 
welche,  besonders  das  Suffix  Singul.,  dafQr  zu  sprechen  scheinen,  daB 
;p'7*^aH  ein  Singularbegriff  sei.  Dem  scheint  aber  die  Form  ^'^^^  ent- 
gegen zu  stehen.  Die  Worte,  welche  man  zum  Beweise  dafür  beibringt, 
daB  auch  Singulamomina  Pluralsuffixe  annehmen,  wie  ^^^^>?  Ps.  9, 15, 
T?^?^  £z.  35, 11  sind  darum  nicht  beweiskräftig,  weil  hier  die  Singu- 
larform  des  Nomons  deutlich  ist;  dafür  aber,  daB  bei  Pausalfonnen  mit 
Segol  das  *^  bloBe  mater  lectionis  sei,  nur  ^oa  Prov.  6, 1  sich  geltend 
machen  läBt;  denn  die  übrigen  von  Hitz.  angeführten  Stellen  von  Deut. 
28, 48.  Gen.  16, 5  u.  Ps.  16, 10  sind  unbeweisend,  da  rp^*;»  (DeuL)  Plural 
sein  kann,  *T^  (Gen.)  gar  nicht  hieher  gehört,  weil  y^  vielfach  Plural- 
Suffixe  hat,  endlich  bei  ^Ton  Ps.  16, 10  schon  das  Keri  das  Jod  für 
überflüssig  erklärt  and  die  meisten  Codd.  Tl*^pn  bieten.  Aber  auch  in 
nnserm  V.  haben  viele  Codd,  bei  Kennic,  n.  de  Rossi  Tp'^ai^,  so  daß  das 
Wort  vielleicht  Singular  sein  soll,  obwol  die  Singulare  der  folgenden 
Sätze  dafür  nicht  entscheidend  sind,  weil  diese  sich  distributiv  fassen 
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lassen  und  überhaupt  die  Rede  oft  plötzlich  vom  Plaral  in  den  Singular 
übergeht.  —  Bei  der  Möglichkeit  aber,  ^'^'3'^ax  als  Singular  zu  fassen, 
verdient  die  Paraphrase  der  LXX:  6  fioaxog  6  SxXexrog  oov,  zu  wel- 
cher eine  Glosse  6  ^Ajtig  hinzufügt,  Erwähnung  und  Beachtung,  obwol 
wir  sie  nicht  mit  Kenn.  J.  D.  Mich.  Ew.  Hitz.  Grafu,  Nag.  für  ausge- 
macht richtig  halten  können  und  auch  "^"^aK  nicht:  Stier  übersetzen  mö- 
gen, weil  durch  den  Gebrauch  des  PJur.  ^^T^^  von  starken  Stieren  für 
den  Singnl.  die  Bedeutung  Stier  nicht  erwiesen  wird,  zumal  bei  Jer., 
welcher  n'^^n'^n»  constant  von  starken  Rossen  braucht.  Noch  weniger  Be- 
weiskraft hat  die  Berufung  darauf,  da£  Jahve  mehrmals  ^»'nb'v  *^*i3k  oder 
nipr:  TO5<  genant  wird  Gen.  49,  24.  Jes.l,  24.  49,  26  u.  a.^  weil  dieses 
Epitheton  Jahve*s:  der  sich  in  oder  an  Israel  als  der  Starke  erwiesen, 
gar  keine  Anwendung  auf  den  machtlosen  Götzen  Apis  zulaßt.  —  In 
Ps.  68, 31  sind  n'^T?«  Starke  =  Stiere  Emblem  der  Könige.  So  ist  wol 
rpn'^ax  auch  hier  gemeint,  mag  das  Wort  Singular  oder  Plural  sein.  Im 
erstercn  Falle  ist  der  König  gemeint,  im  lezteren  der  König  mit  seinen 
Fürsten  und  Magnaten.  Gegen  die  Erklärung  des  Wortes  von  dem  Götzen 
Apis  spricht  noch  der  Umstand,  daß  der  Apis,  ein  Symbol  des  Osiris 
weder  der  einzige  noch  der  Hauptgott  Aegyptens  war,  sondern  nur  in 
Memphis  verehrt  wurde  {Her.  II,  153),  und  daher  sich  nicht  recht  für 
den  Repräsentanten  der  Götter  oder  der  Macht  Aegyptens  eignete,  wie 
der  Context  unserer  Stelle  fordert.  —  V.  16.  Wie  der  Machthaber  Ae- 
gyptens nicht  besteht,  sondern  von  Gott  niedergestoßen  wird,  so  macht 
Jahve  viele  straucheln  und  über  einander  stürzen,  so  daß  die  Fremden 
in  ihre  Heimat  zurükkehren,  um  dem  gcwalltätigen  Schwerte  zu  ent- 
gehen. Das  Snbject  von  ri^x^^  ist  uubestimt,  doch  sind  die  Sprechenden 
nicht  blos  die  Micthstruppen  oder  Söldlinge  (v.  11)  oder  die  Bundes- 
völker (Ez.  30,  5),  sondern  überhaupt  die  Fremden,  die  sich  teils  des 
Handels  wegen  teils  aus  andern  Gründen  in  Aegypten  aufhielten  [fliiz. 
Gr.).    Wegen  «vn  n'^n  s.  zu  25,  38.  —  In  v.l7  ist  ö'ö  ^"ij;  nicht  auf 
die  in  ihre  Heimat  Fliehenden  zu  beziehen:  sie  rufen  dort,  sondern  das 
Subject  ist  unbestimt  und  Q^  bezieht  sich  auf  den  Ort,  wo  einer  über 
den  andern  stürzt  d.h.  auf  Aegypten.  Dort  ruft  man:  Pharao^  der  König 
Aegyptens,  ist  T»«'^  Verwüstung,  Verderben,  Untergang,  vgl.  für  diese 
Bed.  25,  31.  Ps.  40,  3,  nicht:  Lärm,  Geräusch,  was  hier  keinen  passen- 
den Sinn  gibt.^   Streitig  ist  auch  der  Sinn  des  'Wf&n  •i^'asn;  unstatthaft 


1)  Das  W.  tstt}  haben  I^X  u.  Vvh.  cd  oyo(ia,  nomen  gelesen ,  nnd  LXX  da- 
nach übersczt:  xaXiartte  ro  oyofjn  ^agato  ä'bxooj^  ßaüiXetog  Aiyvnzov  21ttwy 
Eaßfi'EfKorjd  (oder 'Eaß£u  Mü)r,d)'y  Vtäg.:  vocale  nomen  Pharaonis  regit  Ae- 
gypti:  Tumültum  addxuU  tcmpus.  Diese  Lesart  wird  von  J.D.  Mich.  Ew.  liilz.  Gr. 
Torgczogen,  nur  roit  dem  Unterschiede,  daß  Hitz.  n.  O'r.  blos  *|iXl!J  als  Kamen  fassen, 
llienach  übersczt  Ew. :  man  nennt  Pharao*s  Namen :  Lärm-den-cin-Wink-Tertrcibt. 
Diese  Uebersetzung  ist  entschieden  falsch,  da  ir'ria  die  Bed.  Wink  nirgends  hat,  auch 
in  Rieht.  20,  38  nicht,  wo  es  Verabredung  bedeutet.  Auch  für  die  Lesung  c\0  statt 
Dtj  fehlen  zureichende  Gründe,  obwol  sich  für  den  dadurch  gewonnenen  Gedanken 
Stellen  wie  20,  3  u.  Jes.  30,  7  anführen  lassen.  Die  Uebersctzung  der  LXX  ist  nur 
Wiedergabe  der  hebr.  Worte  mit  griechischen  Buchstaben,  und  zeigt,  daß  ihr  Ur- 
heber die  Worte  nicht  zu  deuten  wußte.  Und  das  tumültum  addwat  tempus  der 
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jedenfalls,  die  Worte  mit  liKi^  zusammen  als  Namen  zn  fassen  {Erv.\ 
weil  sich  ihnen  dann  gar  kein  passender  Sinn  abgewinnen  läßt,  da  weder 
1*i»;j  noch  n?iar!  Sabject  zu  *^''?5n  sein  kann;  denn  die  üebersetzung 
von  Schnur,:  Verwüstung,  welche  alles  Mafi  übersteigt,  ist  noch  will- 
kürlicher als  die  in  der  Note  angeführte  Ewaldsche.  Da  das  Hiph.  "^"ssn 
ausnahmlos  transitive  Bedeutung  hat,  so  kann  das  Subject  nur  Pharao 
sein  und  wan  *^^rj  nur  den  Grund  dafür,  daß  er  Verwüstung  wird, 
enthalten  und  übersezt  werden :  er  hat  vorübergehen  lassen  n?isn  nicht 
den  festgesezten,  bestimten  Ort,  wie  Eos.  deutet:  er  machte  im  Fliehen 
nicht  Halt  an  dem  Orte,  wo  das  Heer  auf  dem  Rückzugo  sich  wieder 
sammeln  konte,  sondern:  die  bestimte  Zeit,  die  Frist,  d.h.  aber  nicht: 
die  passende  Zeit  zum  Handeln,  zur  Verteidigung  und  zur  Abwehr  des 
Feindes  (Grot  Ch.B.Mich.  Maur.  ümbr,\  denn  ^t^'o  bed.  nicht  passende, 
gelegene  Zeit,  sondern  die  festgesezte  Zeit.  Gemeint  ist,  wie  Hitz.  richtig 
erkante,  die  Frist,  innerhalb  deren  der  y^ixo  sich  noch  abwenden  ließ, 
nach  deren  Ablauf  das  Gericht  Gottes  über  ihn  hereinbricht  (Jes.  10,25. 
30,18),  der  Sache  nach:  die  Gnadenfrist,  die  Gott  ihm  dadurch  gewährt 
hatte,  daß  Nebucadnezar  nicht  sofort  nach  dem  Siege  bei  Carchemisch 
in  Aegypten  einfiel  und  das  Land  eroberte.  Diese  Zeit  ließ  Pharao  ver- 
streichen, indem  er,  statt  in  jener  Niederlage  ein  Gottesgericht  zu  er- 
kennen, durch  wiederholte  Angriffe  gegen  die  chaldäische  Macht,  den 
Zorn  Nebucadnezars  reizte  und  den  Einfall  desselben  in  Aegypten  pro- 
vocirte  (s.  oben  S.  420).  —  In  v.  18  f.  wird  die  Drohung  (v.  17)  positiv 
begründet.  Mit  einem  Schwüre  kündigt  der  Herr  das  Kommen  des  Ver- 
wüsters Über  Aegypten  an.  '^s  führt  die  Rede  ein,  wie  oxt  daß,  vgl.  22,5. 
Wie  der  über  alle  benachbarten  Berge  emporragende  Tabor  und  der 
einer  hohen  Warte  gleich  ins  Meer  hinausschauende  Garmel,  so  wird  er 
kommen,  sc.  der  von  welchem  die  Verwüstung  Aegyptens  ausgeht,  der 
König  von  Babel.  Den  Vergleichungspunkt  bildet  die  alle  andern  Kö- 
nige überragende  Macht  Nebucadnezars.  Der  Tabor  hat  die  Form  eines 
abgestumpften  Kegels.  Seine  Höhe  wird  auf  1805  Fuß  über  der  Meeres- 
fläche oder  1350  Fuß  über  dem  Boden  der  Ebene  angegeben,  wodurch 
er  alle  umliegenden  Hügel  weit  überragt  und  nach  allen  Seiten  hin  weite 
Aussichten  gewährt,  vgl.  Rohins.  phys.  Geogr.  von  Pal.  S.  22  f.  Der  Berg 
Carmel  erstrekt  sich  in  langer  Rückenform  über  3  Meilen  weit,  bis  er 
an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  als  ein  kühnes,  hochaufragen- 
des  Vorgebirge  endet,  welches  in  imposanter  Form  mindestens  500  Faß 
über  das  Meer  emporragt,  vgl.  Roh,  a.a.  0.  S.  26  f.  —  Dann  wird  Aegyp- 
tens Bevölkerung  ins  Exil  wandern  müssen.  t\hi^  ^\'z  Geräthe  der  Aus- 
wanderung, wie  Ez.  12,3.  Ql'^^c^  na  ist  nicht  Personification  des  Landes, 
dessen  Bewohnerin  das  Volk  ist,  sondern  der  Bevölkerung,  die  als  Toch- 
ter des  Landes  gedacht  ist,  und  Apposition  zu  ^^'^,  ähnlich  dem  r\^z 


Vulg.  ist  auch  sinnlos.  Diese  Uebersetzer  bnben  auch  4K^p^  als  Imper.  n^'yp^  ge- 
lesen; verwirft  man  diese  Lesung  als  nnrichtig,  wie  alle  Neueren  tun,  so  darf  man 
auch  auf  DtÖ  statt  cd  kein  Gewicht  legen.  Uebrigens  wird  der  Sinn  durch  diese  Les- 
art nicht  erheblich  verändert,  da  das  Nennen  eines  Namens  einer  Person  nur  aus- 
drukt,  was  sie  ist  oder  werden  soll. 
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'»r>2  V.  11.  Denn  Aoph  d.i.  Memphis  die  Hauptstadt  wird  verwtlstet 
und  verbrant,  daß  es  seine  Bewohner  verliert.  —  Mit  v.  20  hebt  die 
zweite  Strophe  an,  in  welcher  das  Aegypten  bevorstehende  Schicksal 
noch  deutlicher  geweißagt  wird. 

V.  20.  Eine  gar  schöne  junge  Kuh  ist  Aegyptai;  eine  Bremse  von 
Norden  komt,  komL  V.  21.  Auch  ihre  Söldner  in  ihrer  Mitte  sind  wie 
Mastkälber;  ja  auch  sie  wenden  den  Rücken,  fliehen  allzumal^  stehen 
nicht;  denn  der  Tag  ihres  Untergangs  ist  über  sie  gekominen,  die  Zeit 
ihrer  Heimsuchung.  V.  22.  Ihr  Laut  gleicht  dem  Geräusche  derSchlange 
welche  davon  zieht ,  denn  mit  Macht  gehen  sie  und  mit  Aexten  kommen  sie 
dir  wie  Holzhauer.  V.  23.  Sie  hauen  ihren  Wald  um,  spricht  Jahve,  denn 
nicht  zu  erforschen  ists,  denn  ihrer  sind  mehr  als  Heuschrecken  und 
sind  nicht  zu  zählen.  V.  24.  Zu  Schanden  wird  die  Tochter  Aegyp- 
tens,  gegeben  in  die  Hand  des  Volkes  von  Norden.  V.  25.  £s  spricht 
Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Siehe  ich  suche  heim  Amon 
von  No  und  Pharao  und  Aegypten,  seine  Götter  und  seine  Könige,  den 
Pharao  und  die  sich  auf  ihn  verlassen.  V.  26.  Und  gebe  sie  in  die 
Hand  derer,  die  nach  ihrem  Leben  trachteti,  in  die  Hand  Nebucadre- 
zars,  des  Königs  von  Babel  und  in  die  Hand  seiner  Knechte;  nach- 
mals aber  soll  es  bewohnt  sein,  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit,  spricht 
Jahve. 

In  V.  20  hebt  die  Rede  von  neuem  an,  um  die  bereits  gedrohte  Ver- 
ödung Aegyptens  unter  neuen  Bildern  weiter  auszuführen.  Aegypten  ist 
eine  gar  schöne  ^^X\  dieses  Föminin  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf 
B^nM-ra,  die  Tochter  Aegyptens  gleicht  einer  sehr  schönen  jungen  Kuh. 
njDnfc';  ist  ein  vom  Pealal  von  •*^B;  gebildetes  Adjectiv;  gar  schön,  nicht: 
schön  tuend  (Hitz.  nach  dem  xBxaXXwjttOfjiivi]  der  LXX).  Eine  gar 
schöne  Kuh  ist  das  Volk  als  in  seinem  schönen,  fruchtbaren  Lande  gut 
and  reichlich  genährt  {Hitz.).  Ueber  diese  Kuh  komt  vom  Norden  y'y^. 
Dieses  ojt.  Xiy.  wird  verschieden  gedeutet,  f  "^I?  bed.  im  Hehr,  sowol 
kneipen  =s  zwicken  (Hi.  33, 6)  als  zusammenkneifen  ==  zwinken  mit  den 
Augen  (Ps.35, 19)  und  mit  den  Lippen  (Prov.  16,30)  und  abkneipen,  vgl. 
^jf  kneipen,  zwicken,  abschneiden.  Hienach  hat  A.  Schultens  {Origg. 

hehr.  11,  34  sqq.)  nach  Coccej.  unter  Bezugnahme  auf  Virgil,  Georg. 
III,  147  YlP,  durch  morsus  vellicans  oestri  erklärt;  passender  Hitz.  nach 
j^  U  insectum  cimici  simile  durch  oestms  die  Bremse,  unter  Zustim- 
mung von  Roedig.  in  der  Addit.  zu  Ges.  thes.,  wogegen  Ew.  y^p  mit 
jtls  combinirend  Walfisch  tibersezt,  ein  großes  gefürchtetes  Thier- 
ungeheuer  im  Meere;  ganz  willkürlich,  da  VT  nicht  dem  arab.  ji^* 

entspricht  und  der  Walfisch  oder  Haifisch  kein  dem  Gontexte  entspre- 
chendes Bild  ergibt,  weil,  wie  v.  22:  auch  ihre  Söldner  fliehen,  zeigt, 
hier  nicht  von  der  Verschlingung  oder  Vertilgung,  sondern  von  der  Ver- 
treibung der  Aegypter  aus  ihrem  Lande  die  Rede  ist;  im  Anschlüsse  an 
die  Vorstellung  von  der  nbü  v.  19.  —  Noch  weniger  passen  die  allge- 
meinen Bedeutungen  excidium,  Verderben  {Rabb.  Ges.  Umbr.)  und  für 
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Simulator  (Vulg.)^  Treiber  (/.  D.  Mich,  Ros.)  fehlt  die  sprachliche  Be- 
gründang.  Die  alten  Uebersetzer  haben  nur  nach  dem  Contexte  gerathen. 
Das  Bild  der  Bremse  entspricht  der  Bleue  im  Lande  Assur  Jes.  7, 18. 
Die  Wiederholung  des  ks  verstärkt,  entweder  das  gewisse  Kommen  oder 
das  fortdauernde  Kommen  malend.  —  Y.  21.  Auch  die  Söldner  der 
Tochter  Aegyptens,  wol  genährt  gleich  Mastkälbern,  ergreifen  die  Flucht. 
'  0*^*73»  sind  Miethstruppcn,  im  Unterschiede  von  den  üilfsvölkem  v.  9. 
Es  waren  Karier  und  lonier,  mit  welchen  Psammetich  die  Uerschaft 
über  ganz  Aegypten  erkämpft  hatte ,  die  in  eigenen  öZQarojriöotq  zwi- 
schen Bubastis  und  Pelusium  an  beiden  Ufern  des  östlichen  Nilarmes 
angesiedelt  waren  {Her.  II,  152  u.  154)  und  sehr  gut  gehalten  wurden, 
da  die  Könige  auf  sie  vertrauten  {Her.  II,  152  u.  163).  Daher  die  Ver- 
gleichuRg  mit  Mastkälbern,  die  übrigens  dem  Subjecte  coordinirt  ist,  wie 
die  Wiederaufnahme  des  Subjects  in  rinn  bä  zeigt.  Das  ^^  steht  wie  öfter 
vermöge  einer  Ellipse  mitten  im  Satze  in  versicherndem  Sinne:  ja  auch 
diese  wenden  den  Kücken  (J^öH  Wendung  machen  s.v.a.  terffavertere); 
sie  fliehen  allesamt,  halten  nicht  Stand,  weil  der  Tag  ihres  Unterganges 
gekommen  ist.  trr^  ur  wie  18,17,  und  'pB  ^.  Apposition  dazu,  vgl. 
11,  23.  23, 12,  nicht  accus,  der  Zeit  (Graf),  in  welchem  Falle  'pt  n?? 
stehen  würde,  wie  10, 15,  da  der  acctis.  der  Zeit  den  Begriff  der  Dauer 
während  eines  Zeitraums  ausdrükt.  —  In  v.  22  u.  23  wird  die  Vernich- 
tung der  Macht  Aegyptens  unter  einem  andern  Bilde  geschildert.  Schwie- 
rig sind  die  Worte  r^'2  ttJnas  rbip  ihre  (der  Töchter  Aegyptens)  Stimme 
ist  wie  (die  Stimme)  der  Schlange  welche  geht,  .r^^t^  muß  relativ  gefaßt 
werden,  weil  TJ^^  nicht  zu  Wp  paßt,  von  der  Stimme,  dem  Laute  nirgends 
^^*3  gebraucht  wird.  Ew.  will  statt  1^'^  nach  dem  avQlCovroq  der  LXX 
p^vb  zischend  lesen,  und  übersezt:  Es  rauscht  wie  die  zischende  Schlange, 
den  Sinn  so  bestimmend:  wäre  Aegypten  auch  wie  eine  Schlange  in  einem 
dichten  Walde  verborgen,  dennoch  hört  man  es  schon  fliehen,  wie  eine 
böse  wildzischende  und  doch  vor  dem  Eisen  der  Holzschläger  eilend 
fliehende  Schlange.  Aber  abgesehen  von  der  willkürlichen  Aenderung 
des  Ti^?  in  p'^ö,  da  Ty?:  vom  Gehen  d.  h.  Kriechen  der  Schlange  durch 
Gen.  3, 14  gerechtfertigt  ist,  bringt  Ew.  in  die  Worte  einen  ihnen  ganz 
fremden  Gedanken.  Das  böse,  wilde  Zischen  der  Schlange,  die  fliehen 
muß,  paßt  durchaus  nicht,  da  nicht  mehr  vom  Fliehen  der  Aegypter  die 
Rede  ist,  sondern  Aegypten  gleich  einem  Walde  von  Holzhauern  gefällt 
wird.  Außerdem  hat  schon  ö^ra/"  richtig  bemerkt,  daß  nicht  Aegypten 
mit  einer  Schlange  verglichen  wird,  sondern  nur  seiue  Stimme  mit  der 
Stimme  oder  dem  Gezische  einer  Schlange.  Denn  ^p  bed.  nicht  blos 
die  Stimme,  sondern  jeden  Laut,  auch  das  Rauschen  und  Rasseln  der 
Blätter  (vgl.  Gen.  3, 8.  Lev.  26,  36.  2  Sam.  5,  24),  kann  also  das  Ge- 
räusch der  im  Walddickicht  auf  ihrem  Bauche  sich  fortbewegenden 
Schlange  bezeichnen.  Die  Yergleichung  ist,  wie  Gr.  richtig  erkant  hat, 
ähnlich  der  in  Jes.  29,  4:  ,und  gebeugt  vom  Boden  her  wirst  du  reden 
und  vom  Staube  her  ist  gedämpft  deine  Redo  und  es  ergeht  wie  eines 
Zaubergeistes  vom  Bo4Gn  herauf  deine  Stimme  und  aus  dem  Staube 
wird  deine  Rede  flüsternd  Wie  dort  die  Tochter  Zion  so  liegt  hier  die 
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Tochter  Acgypten  am  Boden  tief  gebeugt,  leise  wimmernd  nnd  stöhnend 
gleich  dem  Geräusche  einer  im  Moose  und  abgefallenem  Laube  des  Wal- 
des vor  den  Holzhauern  fliehenden  Schlange.  ^  So  Hegt  sie  danieder,  denn 
die  Feinde  kommen  mit  Macht,  mit  Aexten  gleich  Ilolzhauern,  um  den 
Menschenwald  Aegyptens  niederzuschlagen.   Die  Erwähnung  der  Aexte 
ist  durch  die  Vergleichung  mit  Holzfällern  veranlaßt,  und  nicht  an  Streit- 
äxte als  Wafifen  der  Massageten,  Skythen,  Perser  und  anderer  Völker  zu 
denken  {Herod.  I,  215.  IV,  70.  VII,  64.  Aenoph.  Cyrop.  I,  2.  9).   Die 
Aexte  sind  überhaupt  Bild  mörderischer  Waffen.  Zur  Vergleichung  der 
Volksmenge  mit  einem  Baumwalde  vgl.  21, 14.  Jes.  10, 18  f.  33  f.    Der 
Satz  *^i?ni?  ^  ''^  wird  von  Z.  de  Dieu,  J.  D.  Mich,  ffilz.  Aäg,  u.  a.  auf 
den  Wald  bezogen:  denn  er  isC  iinerforschlich  oder  undurchdringlich; 
man  muß  also,  um. hindurchzukommen,  Bahn  machen.   Aber  vom  Hin- 
durchkommen  oder  Durchziehen  der  Feinde  durch  Aegypten  ist  nicht 
die  Rede,  sondern  von  der  Zerstörung  Aegyptens  und  seiner  Macht. 
Richtiger  beziehen  Ros,  u.  Graf  mit  Raschi  den  Satz  auf  das  feindliche 
Heer:  denn  nicht  zu  erforschen  ist  es  d.  h.  nicht  möglich  seine  Zahl  zu 
ergründen.  Der  Singular  steht  dem  nicht  entgegen;  dieser  mußte  stehen, 
weil  nicht  die  einzelnen  Feinde  unerforschlich  sind,  wol  aber  die  Zahl 
des  ganzen  Heeres  unergründlich  ist.   Zu  ^^  im  Niph.  von  der  Uner- 
forschlichkeit  einer  Menge  vgl.  1  Kön.  7,  47  u.  den  Ausdruck  '^Ijn  «b 
Hi.  5,9.  9,10.  36,26.   Die  folgenden  Sätze  "'äi  «lat)  ^  erläutern  den  Ge- 
danken: zahlreicher  als  Heuschrecken  d.h.  unzählig. 

In  V.  24  f.  wird  das  Ergebnis  der  bisher  in  Bildern  geschilderten 
Niederlage  Aegyptens  mit  eigentlichen  Worten  angegeben:  Aegypten 
wird  zu  Schanden,  wird  in  die  Gewalt  eines  Volkes  aus  Norden  d.  i.  der 
Cbaldäer  gegeben.  Der  Herr  der  Heerscharen,  der  allmächtige  Gott 
Israels  straft  es  für  seine  Sünden.  Er  sucht  heim  d.  h.  straft  den  Amon 
von  No,  den  Hauptgötzen  Aegyptens,  den  Pharao  und  das  Land  mit  sei- 
nen Göttern  und  seinen  Königen,  und  mit  Pharao  alle,  die  auf  seine 
Macht  ihr  Vertrauen  setzen.  Die  Worte  sind  gehäuft,  um  das  Gericht 
als  ein  solches  zu  schildern,  welches  das  ganze  Land  mit  seinen  Göttern, 


1)  Die  alten  üebersetzer  haben  diese  Worte  gar  nicht  verstanden  und  nach  Gut- 
dünken Yon  den  Feinden  zu  deuten  yersucht.  LXX  übersetzen :  ^tovri  ^^"^^^  (Q^ip) 
otq  oq^itog  avqi^ovxog  <t  Sxi  cV  n,ffiq)  (bins  für  b'^.ns)  noQevüovxai  kxX.  Chald.: 
vox  coUinonis  armorvni  eorum  est  nciU  vox  xerpentum  rept^ntium;  ähnlich  der 
Sf/rer.  Vuhj.:  vox  ejus  quasi  aeris  (ttJiTJ  =  ri^jns^)  sonabiij  quoniam  cum  exercitu 
properabuut  et  cwn  secitribus  venient.  Der  Verf.  der  Vuh/,  hat  also  P^Sp  gelesen 
und  das  Suffix  auf  y^P,  welches  er  stimulator  übersezt  bezogen.  Der  Vulga^  folgt 
Luther  in  seiner  Uebersetzung :  Sie  faren  daher,  das  der  Harnisch  brasselt,  wird 
kommen  mit  Heeres  krafft.  —  Auch  HUz.  will  nach  der  LXX  den  Text  ändern, 
Snl^ip  in  cb^p  und  b'^n:}  in  bin2.  Aber  diese  Aenderung  yerstößt  gegen  den  Bau 
der  Sätze.  'Nicht  nur  in  y.  20  u.  21,  sondern  auch  in  ▼.  23  u.  24  handelt  der  erste 
Satz  immer  Ton  Aegypten,  und  erst  die  folgenden  Sätze  sagen  aus,  was  demselben 
geschieht  und  mit  ihm  vorgeht,  so  auch  y.  22.  Sodann  ergibt  die  Aenderung  den 
ganz  trivialen  Gedanken,  daß  die  nach  Aegypten  kommenden  Feinde  den  Weg  durch 
die  überaus  sandige  Wüste  zwischen  Gaza  und  Argypten  nehmen,  und  weil  im  Sande 
watend  leise  wie  die  Schlange  gehen,  so  daB  sie  plötzlich  und  unvermutet  da  sein 
werden. 
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Machtbabern  und  Bewohnern  treffen  wird.  Zuerst  ist  genant  Amon  von 
No.  K3  wie  Ez.30, 14  f.  Abkürzung  von  l'i«^  Kb  d.h.  Wohnung  des  Amoo, 
der  heilige  Name  der  altberühmten  Königsstadt  Oberägyptens,  welche 
die  Griechen  vermutlich  nach  dem  profanen  ägyptischen  Namen  Tapet 
oder  Tape  (Thron  oder  Sitz)  Aiog  jcohq  oder  ©//<%  oder  Oijßai  nanten, 
s.  zu  Nah.  3,  8.  Amon  griech.  ^Anfiovv  (Herod.  II,  42),  ^Afiovp  (PluL 
de  Is.  c.  9),  'Afic5p  (Jamhl  de  myst,  5.  8),  ein  Sonnengott  (Amon-Rä)^ 
warscbeinlich  Symbol  der  FrQhliugssonne  im  Zeichen  des  Widders,  da- 
her mit  Widderhörnern  abgebildet,  von  den  Griechen  mit  Zeus  oder  Ju- 
piter verglichen  und  Jupiter  Ammon  genant.  Der  Ilauptsitz  seiner  Ver- 
ehrung war  Theben,  wo  er  einen  Tempel  hatte  mit  einer  zahlreichen  ge- 
lehrten Priesterschaft  und  einem  berühmten  Orakel  (vgl.  Strab.  XVII, 
1,  43.  Justin.Xl,  11),  welchen  Kambyses  zerstörte  (Diod.  Sic.  fragm, 
libri  X).  —  Unter  den  Königen  Aegyptens  hat  man  nicht  Statthalter 
oder  Unterkönige  zu  verstehen,  sondern  die  Könige  insgesamt,  welche 
Aegypten  hatte,  da  in  dem  nun  über  Aegypten  ergehenden  Gerichte  alle 
seine  Könige,  die  es  bis  dahin  gehabt,  sowie  alle  seine  Götter  gestraft 
werden.  Im  leztcn  Satze  ist  Pharao  nochmals  genant,  um  den  Zusatz: 
und  alle  die  auf  ihn  vertrauen,  anzuknüpfen,  welcher  auf  die  Juden, 
die  von  Aegypten  Hilfe  erwarteten,  abzielt.  Die  Strafe  besteht  darin, 
daB  sie  alle  in  die  Hand  ihrer  Feinde,  nämlich  (*)  expL)  in  die  Hand  Ne- 
bucadnezars  und  seiner  Knechte  gegeben  werden.  Doch  soll  diese  Nie- 
derlage nicht  das  Ende  des  ägyptischen  Reiches  sein.  Die  Gerichts- 
drohung schließt  V.  26**  mit  einer  Verheißung  für  die  Zukunft.  Her- 
nachmals wird  es  bewohnt  sein  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit.  Ir^  in 
neutraler  Bedeutung,  wie  17,  6.  33, 16  u.a.  Da  1^^  auch  sich  nieder- 
lassen, gelagert  sein  (Num.  24,  2)  und  ruhig  liegen,  ruhen  oder  sich  ru- 
hig, untätig  verhalten  (Rieht.  5, 17.  Prov.  7, 11)  bedeutet,  so  erklären 
Hitz,  n.  Graf  mit  Kimchi:  „weil  Aegyptens  Kraft  gebrochen  sein  wird, 
hält  es  dann  Ruhe  und  bleibt  daheim  in  seinem  Lande,  anstatt  wie  es 
neuerdings  seit  Jahrhunderten  wieder  angefangen  hat  hinanzuziehen  (v.7) 
und  andere  Völker  zu  bekriegen.'*  Allein  obgleich  man  für  diese  Erklä- 
rung auf  £z.  29, 13  verweist,  wo  Aegyptens  Wiederherstellung  geweißagt 
wird  mit  dem  Zusätze:  es  wird  ein  niedriges  Königreich  sein,  so  liegt 
doch  dieser  Gedanke  nicht  in  den  Worten  unsers  Verses.  Die  Erkläruog 
des  p':3  sich  ruhig  verhalten,  untätig  sein,  paßt  nicht  zu  tnp^  "^»-«a.  In 
den  Tagen  der  Vorzeit  war  Aegypten  weder  untätig,  noch  blieb  es  ruhig 
daheim  in  seinem  Lande.  Die  Pharaonen  haben  von  uralter  Zeit  an 
Kriege  geführt  und  ihr  Reich  durch  Eroberungen  zu  vergrößern  gesucht 
—  Hiezu  komt,  daß  wir  den  Schlußsatz  unserer  Weißagnng  analog  den 
Bchlußgedanken  der  Weißagungen  über  Moab  (48,  47),  'Ammon  (49, 6) 
und  Elam  (49,  39)  fassen  müssen,  wo  diesen  Völkern  Wendung  des  Ge- 
fängnisses in  der  lezten  Zeit  in  Aussicht  gesteh  wird,  und  l?'^'!}^^  49, 6 
mit  ts^rm  rf^iTOa  49,  39  u.  48,  47  alternirt.  Daraus  folgt,  daß  auch  in 
unserm  V.  '}3-*t'!}n!$  nicht  die  Zukunft  im  Allgemeinen,  sondern  die  lezte 
Zeit  d.  h.  die  messianische  Zukunft  bezeichnet,  und  demgem{lß  l^^r  nicht 
das  ruhige  Verhalten,  sondern  das  Bewohntsein  im  Gegensatz  zur  Ent- 
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völkerang  des  Landes  in  der  nächsten  Zeit  darch  Tödtung  und  Weg- 
fahrung seiner  Bewohner  aussagt.  —  Ueber  die  Erfüllung  dieser  Droh- 
weißagung  s.  die  Erört.  S.  418  ff. 

V.  27  u.  28.  Verheißung  für  Israel.  V.  27.  Du  aber  ßrchie  dich 
nicht  mein  Knecht  Jakob  und  erschrick  nicht  Israel,  denn  siehe  ich 
errette  dich  aus  der  Ferne  und  deineji  Samen  aus  detn  Lande  seiner 
Gefangenschaft,  und  Jakob  soll  zurükkehren  und  ruhig  und  sicher 
sein  ungestört.  V.  28.  Du  furchte  dich  nicht  mein  Knecht  Jakob,  spricht 
Jahve,  denn  ich  bin  mit  dir,  denn  Garaus  werde  ich  machen  an  allen 
Völkern,  wohin  ich  dich  verstoßen  habe;  aber  mit  dir  mache  ich  nicht 
Garaus,  sondern  züchtige  dich  nach  dem  Hechte  und  lasse  dich  nur 
flicht  ungestraft.  —  Diese  Vv.  bilden  zwar  keinen  integrirenden  Bestand- 
teil der  Weißagung,  sondern  einen  Epilog,  hängen  aber  doch  mit  dem 
Vorhergehenden  eng  zusammen  nnd  sind  zunächst  durch  den  Gedanken 
V.  26,  daß  der  Herr  mit  Pharao  alle  die  sich  auf  ihn  verlassen,  heim- 
suchen werde,  veranlaßt.  Dieses  auf  Juda  abzielende  Wort  konte  so  ver- 
standen werden,  daß  Juda  Oberhaupt  das  Schicksal  Aegyptens  teilen 
werde.  Um  diesem  Mißverständnisse  vorzubeugen,  fügt  Jer.  für  Israel 
ein  Wort  hinzu,  welches  zeigt,  wie  das  wahre  Israel  ein  anderes  Los  zu 
hoffen  hat.  Sein  Erretter  ist  Jahve,  sein  Gott,  der  es  zwar  um  seiner 
Sünden  willen  straft,  in  die  Gewalt  der  Heiden  hingibt,  aber  auch  aus 
seiner  Zerstreuung  wieder  sammeln  nnd  ihm  dann  ungestörtes  Glück  ge- 
währen wird.  Diese  Heilsverheißung  am  Schlüsse  der  Gerichtsverkündi- 
gung über  Aegypten  ist  ähnlich  der  in  die  Gerichtsdrohung  gegen  Babel 
eingereihten  Ueilswcißagung  für  Israel  50,  4—7.  19  u.  20.  51,  5  f.  10. 
35  f.  45  f.  u.  50,  und  diese  Aehnlichkeit  liefert  ein  Zeugnis  für  die  von 
neuem  Kritikern  geleugnete  Echtheit  unserer  Verse.  Denn  wenn  auch 
yäg.s  Bemerkung,  daß  der  Sturz  des  babylonischen  Reiches  durch  Gyrus 
die  Erlösung  Israels  unmittelbar  in  seinem  Schöße  trug,  während  man 
Gleiches  von  der  Eroberung  Aegyptens  nicht  sagen  kann,  volle  Richtig- 
keit hat,  so  hatte  doch  auch  Aegypten  für  Juda  eine  viel  größere  Wich- 
tigkeit als  die  benachbarten  kleinen  Völker,  gegen  welche  die  Orakel 
c.  47 — 49  gerichtet  sind,  daß  die  Folgerung,  weil  in  diesen  3  Capp.  sich 
von  jenem  Reflexe  nichts  finde,  so  sei  ein  solcher  auch  bei  Aegypten 
nicht  zu  erwarten,  keine  Berechtigung  hat.  Wenn  aber  Mg.  weiter  fragt: 
wie  reimt  sich  damit,  daß  Jer.  sonst  in  Aegypten  nur  die  strengsten 
Drohungen  gegen  die  Israeliten  vernehmen  läßt  c.  42 — 44?  so  liegt  die 
Antwort  nahe,  daß  die  Aussprüche  c.42 — 44  nicht  dem  ganzen  Bundes- 
Yolke,  sondern  nur  dem  für  das  Gericht  des  Unterganges  reifen  Gesindel 
Jnda*s,  das  wider  Gottes  Willen  nach  Aegypten  geflohen  war,  gelten.  — 
Was  ffitz.  u.  Gr.  sonst  noch  gegen  die  Echtheit  unserer  Vv.  eingewandt 
haben,  ist  kaum  der  Erwähnung  wert.  Die  Behauptung,  daß  die  Yv. 
nicht  in  die  Zeit  der  vorhergehenden  Weißagung  passen,  vielmehr  das 
Exil  voraussetzen,  hat  nur  für  diejenigen  Bedeutung,  welche  dem  Pro- 
pheten jede  Vorausverkündigung  der  Zukunft  a  priori  absprechen.  Wenn 
aber  Jer.  im  4.  Jahre  Jojakims  nicht  nur  die  Wegführung  Juda*6  nach 
Babel  mit  aller  Bestimtheit  verkündigt,  sondern  auch  die  Dauer  des 

jr#n,  Jwmu.  29 
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Exils  auf  70  Jahre  bestirnt,  so  kontc  er  in  derselben  Zeit  oder  später 
wol  auch  von  der  Zorückführang  Israels  aas  seiner  Gefangenschaft  reden. 
—  Für  die  Echtheit  unserer  Vv.  sprechen  aber  noch  zwei  Momente: 
1.  der  Umstand,  daß  Hitz.  u.  Gr.  zugestehen  müssen:  räthselhaft  bleibe, 
wie  dieselben  hieher  zum  Orakel  gegen  Aegypten  kamen.  Der  Versuch, 
welchen  H.  macht  um  dieses  Räthsel  zu  lösen,  hängt  teils  mit  der  scboo 
von  Gr.  widerlegten  Annahme  zusammen,  daß  die  Verse  von  Jcs.IIver- 
faßt  seien  (s.  darüber  unsere  Anm.  S.316),  teils  mit  andern  kritischen 
Combinationcn,  zu  welchen  ihr  Urheber  selbst  wenig  Vertrauen  bat. 
Hiezu  komt  2.  die  Beschaffenheit  der  fraglichen  Verse.  Dieselben  sind 
eine  Wiederholung  von  c.  30,10  u.  11,  und  die  Wiederholung  ganz  in 
der  Weise  des  Jereroia,  daß  er  Variationen  im  Ausdrucke  vornimt.  So 
ist  hier  in  v.  27  tnrr  dw  hinter  a^ip^J^  weggelassen,  wol  nur  weil  v.  26 
mit  mn''  tw  schloß;  ferner  v.  28  ist  aip?:  ''•Q?  x';''«?"^  ^^^  wiederholt 
mit  «Tin*»  D«a,  welches  in  30, 11  fehlt,  dagegen  r^y^^nh  30, 11»  u.  '^s 
30, 1  !•»  weggelassen  und  eis  rpris-^öq  (30, 1 1)  mit  rmt  tpinn-rin  vertauscht, 
so  daß  Hitz.  den  Text  hier  für  besser  und  für  ursprünglicher  erklärt 
und  darauf  die  Vermutung  gründet,  daß  die  Vv.  zuerst  in  den  Text  hier 
gekommen  und  erst  daraus  in  c.  30, 10  f.  wiederholt  worden  seien,  wäh- 
rend sie  doch  in  c.  30  im  besten  Znsammenhange  stehen  und  schon  ans 
diesem  Grunde  dort  kein  Glossem  sein  können.  — -  In  solche  Wider- 
sprüche verwickelt  sich  die  kritische  Skepsis.  —  Die  Erklärung  dieser 
Vv.  haben  wir  bei  c.  30  schon  gegeben. 

Cap.  XLVII.    Ueber  die  Philister. 

V.  1.  Uebcrsehrift  Das  Wort  des  Herrn  wider  die  Philister  erging 
an  Jeremia,  bevor  Pharao  Gaza  schlug.  Versteht  man  diese  Zeitbe- 
Stimmung  so,  daß  „die  Weißagung  auf  die  Eroberung  Gaza*s  durch 
Pharao  zu  beziehen  wäre*',  wie  Graf  memt  und  auch  ffitz.  anzunehmen 
geneigt  ist,  so  paßt  dieser  Teil  der  Ueberschrift  nicht  zum  Inhalte  der 
folgenden  Weißagung,  da  laut  v.  2  der  Verwüster  Philistäa's  von  Norden 
heranzieht  und  die  Verwüstung  nicht  blos  Gaza,  sondern  ganz  Philistäa 
und  auch  Tyrus  und  Sidon  trift  (v.  4  u.  5).  Graf  meint  daher:  wenn 
man  die  Ueberschrift  nicht  als  durchaus  irrtümlich  ansehen  wolle,  so 
lasse  sich  ivnr  zweierlei  annehmen :  entweder  der  Verfasser  der  Ueber- 
schrift übersah  die  Bestimmung  v.  2,  daß  das  feindliche  Heer  von  Nor- 
den kommen  solle,  dann  kann  diese  Eroberung  in  irgend  einer  Zeit  der 
langwierigen  und  wechselvollen  Kämpfe  zwischen  den  Chaldäern  und 
Acgyptern  um  den  Besitz  der  Grenzfestungen  während  der  Regierung 
Jojakims  (£w.)  stattgefunden  haben;  oder  er  beachtete  diese  Bestim- 
mung wol,  fand  aber  daran  keinen  Anstoß,  dann  muß  troz  der  entgegen- 
stehenden Bedenken  (s.  M.  v.  Nieb.  Gesch.  Ass.  u.  Bab.  S.  369)  ange- 
nommen werden,  daß  die  Eroberung  durch  das  geschlagene,  vom  Eu- 
phrat  her  zurükkehrende  Heer  bewerkstelligt  worden  sei,  indem  Kecho 
auf  seinem  Rückzuge  Gaza  eroberte  (Hitz.)  und  durch  die  Wegnahme 
dieser  Festung  dem  Feinde  den  Weg  nach  Aegypten  versperrte.    Von 
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dieser  Alternative  könnea  wir  weder  den  einen ,  noch  den  andern  Fall 
für  warscheinllch  halten.    Das  Ueberschen  der  Bestimmung,  daß  der 
Feind  von  Norden  kommen  solle,  vonseiten  des  Urhebers  der  üeberschrift 
wäre  doch  eine  zu  große  Gedankenlosigkeit,  als  daß  wir  sie  ihm  zutrauen 
dürfen.   Aus  der  Beachtung  derselben  aber  folgt  nicht  ohne  weiteres, 
daß  dann  Pharao  nach  seiner  Niederlage  bei  Carchemisch  auf  dem 
Rückzüge  Gaza  erobert  haben  mtlsse.   Ans  der  Notiz  2  Kön.  24,  7:  der 
König  von  Aegypten  zog  nicht  wieder  aus  seinem  Lande,  denn  der  König 
von  Babel  hatte  vom  Bache  Aegyptens  bis  an  den  Strom  Phrat  alles 
weggenommen,  was  dem  Könige  von  Aegypten  gehört  hatte,  Iftßt  sich 
freilich  auch  nicht  mit  £w.  schließen,  daß  die  Kftmpfe  der  Chaldäer 
und  Aegypter  um  den  Besitz  der  Grenzfestungen  z.  B.  Gaza's  langwierig 
und  wechselvoll  gewesen  seien.    Diese  Notiz  besagt  in  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  sie  steht,  nur  daß  nachdem  Nebucadnezar  sich  Jo- 
jakim  untertänig  gemacht  hatte,  dieser  bei  seiner  Empörung  nach  drei- 
jähriger Botmäßigkeit  von  Aegypten  keine  Hilfe  erhalten  konte,  weil 
Pharao  nicht  mehr  aus  seinem  Lande  zu  ziehen  wagte.  Hieraus  aber 
ergibt  sich  deutlich,  daß  Pharao  nicht  auf  dem  Rückzuge  vor  Nebiic, 
die  Festung  Gaza  erobert  haben  kann.   Denn  in  diesem  Falle  hätte  ihn 
^ebuc.  erst  daraus  vertreiben  müssen ,  als  er  den  König  Jojakim  sich 
untertänig  gemacht  hatte.  Eine  Annahme,  die  sich  mit  dem,  was  Bero^ 
sus  über  den  Feldzug  Nebucadnezars  bis  zum  Empfange  der  Nachricht 
von  dem  Ableben  seines  Vaters  berichtet,  nicht  leicht  vereinigen  laßt. 
Hiezu  komt,  daß  wie  M.  v,  Nieb,  a.  a  0.  sehr  richtig  sagt,',,alle  mili- 
tärische Warscheinlichkeit  dagegen  (d.  h.  gegen  die  Annahme  der  Ero- 
berung Gaza's  durch  Necho  auf  seinem  Rückzüge)  spricht  „Hätte  diese 
Festung  sich  bis  zur  Schlacht  von  Carchemisch  gehalten,  so  ist  es  un- 
denkbar, daß  ein  deroutirtes  orientalisches  Heer  auf  einem  Rückzüge, 
auf  dem  es  offenbar  in  einem  Zuge  zurückgegangen  war,  obwol  sich  auf 
seiner  Marschlinie  die  stärksten  Positionen  am  Orontes,  am  Libanon 
u.  s.  w.  befanden,  an  denen  es  sich  hätte  halten  können,  die  Stadt  im 
Fluge  genommen  habe.^*    Meb.  hält  es  daher  „für  unendlich  viel  war- 
scheinlicher,  entweder  daß  Gaza  vor  der  Schlacht  von  Garchemisch  um 
dieselbe  Zeit  wie  Asdod  erobert  ward,  und  Jeremia  im  c.  47  den  An- 
zug des  Heeres,  das  jezt  noch  bei  Ninive  beschäftigt  war,  weißagt,  oder 
daß  die  Einnahme  später  erfolgt  ist,  als  Nabukudrussur  wieder  in  Babel 
beschäftigt  war,  und  daß  der  Prophet  dessen  Rükkehr,  nicht  den  ersten 
Anmarsch,  verkündigt  hat*^   Für  die  erste  dieser  Annahmen  haben  sich 
Bos.  u.  Näff.  entschieden.    Beide  setzen  die  Eroberung  Gaza*s  in  die 
Zeit  des  Zuges  Necho*s  gegen  die  Assyrer  unter  Josija,  Bos,  vor  der 
Schlacht  bei  Megiddo,  Nä(/.  nach  dieser  Schlacht,  weil  er  mit  allen 
Neueren  annimt,  daß  Necho  mit  seinem  Heere  in  der  Bai  von  Akko 
gelandet  sei.  Diese  Ansicht  sucht  er  mit  der  Bemerkung  zu  begründen, 
daß  Necho,  bevor  er  weiter  nach  dem  Norden  marschirte,  sich  den 
Rückzug  nach  Aegypten  freizuhalten  suchte,  weil  er  sonst  nach  der 
Schlacht  bei  Carchemisch  verloren  gewesen  wäre,  wenn  er  nicht  Gaza, 
den  Schlüssel  zur  Straße  nach  Aegypten  vorher  in  seine  Gewalt  gebracht 
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hätte.  Hiebe!  nimt  Näg.  richtig  ap,  daß  die  Ueberschrift:  bevor  Pharao 
Gaza  schlag,  nicht  den  Sinn  habe,  die  Erfüllung  der  Weißagang  darch 
die  bald  darauf  erfolgte  Eroberung  Gaza's  durch  Necho  zu  constatiren, 
sondern  nur  besage,  daß  Jer.  den  Philistern  die  Vernichtung  durch  einen 
Feind  aus  Norden  weißage  zu  einer  Zeit,  wo  die  Eroberung  durch  einen 
Feind  aus  Süden  nahe  bevorstand.  Nicht  minder  richtig  bemerkt  Nieb.y 
daß  für  die  Meinung:  Gaza  sei  nach  der  Schlacht  bei  Carchemiscb 
erobert  worden,  nichts  weiter  spreche,  als  die  Ankündigung  des  Angriffes 
von  Norden  und  die  Ordnung  der  Weißagungen  bei  Jer.,  in  welcher  die 
gegen  die  Philister  nach  der  über  die  Schlacht  bei  Garchemisch  gesezt 
ist.  Auf  diese  Ordnung  und  Reihenfolge  legen  Hitz,  u.  Gr.  großes  Ge- 
wicht und  schließen  daraus,  daß  alle  Weißagungen  gegen  die  Völker 
c.  46 — 49  mit  Ausnahme  der  über  Elam  im  4.  Jahre  Jojakims  ausge- 
sprochen seien.  Für  diesen  Schluß  fehlen  zureichende  Gründe.  Die 
Uebereinstimmung  unserer  Weißagung  mit  der  c.46  in  einzelnen  Bildern 
und  Ausdrücken  ( Graf)  ist  zu  geringfügig,  um  einen  Beweis  für  Gleich- 
zeitigkeit  beider  zu  liefern,  und  das  von  Hitz,  hervorgehobene  Moment, 
daß  nachdem  das  Hauptvolk,  die  Aegypter  vorausgegangen,  der  Verf. 
billig  zunächst  diejenigen  beibringe,  welche  der  Lage  ihres  Landes  halber 
unmittelbar  vor  den  Aegyptern  durch  den  Krieg  heimgesucht  werden 
mußten,  hat  keine  Beweiskraft.  Der  Hauptgrund  für  diese  Ansicht  wird 
aus  der  Nachricht  des  Herod.  (II,  159),  daß  Necho  nach  der  Schlacht 
bei  Magdolos  die  große  Syrische  Stadt  j^adt/r^^  erobert  habe,  entnommen, 
indem  man  Magdolos  für  eine  Verwechslung  mit  Megiddo  und  Kadytis 
für  Gaza  hält.  Allein  die  Identität  von  Kadytis  mit  Gaza  ist,  wie  wir 
schon  zu  2  Kön.  23,  33  bemerkt  haben,  weder  durch  Hitz.  noch  durch 
Stark  (Gaza)  zur  Evidenz  gebracht  worden,  so  daß  man  aus  jener  An- 
gabe des  Herodot  Schlüsse  über  die  Zeit  der  Einnahme  Gaza's  durch 
Pharao  ziehen  könte.  —  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  läßt  sich  über- 
haupt aus  Mangel  von  anderweitigen  Nachrichten  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit bestimmen. 

Ans  dem  Inhalte  unserer  Weißagung  und  der  Stellung  derselben 
unter  den  Orakeln  gegen  die  Völker  läßt  sich  nur  so  viel  als  sehr  war- 
scheinlich  folgern,  daß  sie  nicht  vor  dem  4.  Jahre  Jojakims  verkündigt 
worden,  da  sie  offenbar  nur  eine  weitere  Ausführung  des  c.  25  in  jenem 
Jahre  allen  Völkern  angekündigten  Gerichts  ist.  Dadurch  werden  alle 
Vermutungen  über  die  Einnahme  Gaza's  durch  Necho  auf  seinem  Zuge 
nach  dem  Euphrat,  vor  der  Schlacht  bei  Carchemiscb  hinftllig.  Ganz 
nnwarscheinlich  ist  aber  auch  die  Annahme,  daß  Necho  in  der  Folge- 
zeit, sei  es  auf  der  Flucht  vor  den  Chaldäern,  sei  es  später,  als  Nebu- 
cadnezar  in  Babylon  beschäftigt  war,  eine  Expedition  gegen  Philistäa 
unternommen  habe,  weil  mit  der  Angabe  2  Kön.  24,  7  nicht  vereinbar. 
Es  bleibt  also  nichts  weiter  übrig,  als  unter  dem  Pharao  unserer  Ueber- 
schrift nicht  Necho,  sondern  seinen  Nachfolger  Hophra  zu  verstehen, 
an  den  schon  Raschi  und  Perizonius  gedacht  haben;  jener  unter  Ver- 
weisung auf  Jer.  37,  5  u.  11,  dieser  (in  den  Origg.  AegypL  p.  459)  auf 
Grund  der  Berichte  Herodots  (II,  261)  und  JHodors  Sic.  (I,  68)  über 
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die  Seekriege  des  Apries  mit  Kypras  und  Phöoizien.  Aas  diesen  Nach- 
richten erhellt  ziemlich  sicher,  daß  Pharao  Hophra  die  Niederlage 
Necho*s  an  den  Chaldäem  zu  rächen  and  Aegyptens  Macht  in  Asien 
wieder  auszubreiten  versnebte.  Demnach  ist  anch  sehr  warscheinlicfa, 
daß  er  Gaza  erobert  habe,  am  diesen  SchltLsscl  zur  Straße  nach  Aegyp- 
ten  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Wir  halten  diese  Annahme  für  die 
warscheinlichste,  da  ihr  nichts  Begründetes  entgegensteht;  denn  für  die 
Meinung,  daß  unsere  Weißagung  mit  der  in  c.  46  gleichzeitig  sei,  fehlen 
zareichende  Grtlnde. 

Inhalt  unserer  Weißagung.  Von  Norden  ergießt  sich  ein  Land  und 
Städte  überschwemmender  Wasserstrom,  worüber  Wehklage  ertönt. 
Vor  dem  Gedröhne  des  feindlichen  Heeres  flieht  alles  in  Eile,  weil  der 
Tag  der  Verwüstung  über  ganz  Philistäa  und  Phönizien  gekommen 
(t.  2 — 4).  Die  Städte  Philistäa*s  tranern ,  weil  das  Schwert  des  Herrn 
rastlos  unter  ihnen  schaltet  (v.  5 — 7).  —  Hienach  zerfielt  diese  kurze 
Weißagung  in  zwei  Strophen,  und  wird  in  der  ersten  (v.  2 — 4)  das 
über  Philistäa  hereinbrechende  Verderben,  in  der  zweiten  (v.  5 — 7)  die 
Wirkung  desselben  auf  Land  und  Volk  geschildert. 

V.  2.  So  spricht  Jahve:  Siehe  Wasser  sieigen  auf  aus  Norden 
und  werden  zum  überschwemmenden  Bache,  daß  sie  das  Land  und 
seine  Fülle,  Städte  und  ihre  Bewohner  überschwemmen;  und  es 
schreien  die  Menschen  und  heulen  alle  Bewohner  des  Landes,  V.  3. 
Vor  dem  Schalle  des  Stampfens  der  Hufe  seiner  Bosse,  vor  dem  Ge- 
töse seiner  Wagen,  dem  Getümmel  seiner  Bäder  wenden  sich  Väter 
jiicht  zu  den  Söhnen  vor  Erschlaffung  der  Hände,  V.  4  ob  dem  Tage, 
der  da  komt  zu  verwüsten  alle  Philister^  zu  vertilgen  den  Tyriem 
und  Sidoniem  jeden  Best  von  Helfern;  denn  Jahve  verwüstet  die 
Philister,  die  üeberbleibsel  der  Küste  Caphtor.  —  V.  6.  Kahlheit  ist 
gekommen  über  Gaza,  zerstört  ist  Askalon,  der  Best  ihrer  Ebene. 
Wie  lange  wilst  du  dich  ritzen?  V.  6.  Wehe  Schwert  JaJwe's,  wie 
lange  wilst  du  nicht  rasten?  Zieh  dich  zurück  in  deine  Scheide! 
halte  dich  rtihig  und  stille.  Y.7.  Wie  kamt  du  rasten,  so  doch  Jahve 
dir  geboten  hat?  Gegen  Askalon  und  gegen  das  Gestade  des  Meeres 
hat  er  dich  bestellet 

Die  Rede  hebt  mit  einem  Bilde  an.  Das  feindliche  Heer,  welches 
Philistäa  verwüsten  soll,  wird  als  ein  aus  dem  Norden  hervorbrechender 
und  zu  einem  überschwemmenden  Winterbache  anschwellender  Wasser- 
strom dargestelt,  der  Land  und  Stade  mit  ihren  Bewohnern  überfluten 
wird.  Das  Bild  komt  öfter  vor,  vgl.  46,7  u.  8,  wo  die  ägyptische  Heeres- 
macht mit  den  Wogen  des  Nils,  und  Jes.  8,  7,  wo  die  assyrische  Macht 
mit  den  Fluten  des  Euphrat  verglichen  ist.  Hier  ist  der  Vergleich  anders 
gewendet.  Das  Bild  ist  von  einer  mächtigen  Wasserquelle  hergenommen, 
die  im  Nordlande  aus  dem  Boden  hervorströmt  und  zu  einem  über- 
schwemmenden Winterbache  anschwilt,  der  seine  Fluten  verheerend 
über  Philistäa  ergießt.  "P&xp  hier  wie  46, 20 auf  1, 13u.l4  zurükweisend. 
tj-ji^J  inj  wie  Jes.  30,  28  i:ii  w  nx-ftosi  yyi  wie  8, 16.  In  v.  3  folgt  die 
sachliche  Erklärung  des  Bildes.    Ein  Kriegsheor  ist  es,  welches  das 
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Land  überflutet  nnd  durch  sein  gewaltiges  Getöse  die  Bewohner  der- 
maßen in  Schreck  sezt,  daß  sie  nur  auf  schleunige  Flucht  bedacht  sind^ 
selbst  die  Väter  sich  nicht  umwenden,  um  ihre  Kinder  zu  retten.  trS9t 

ajt.Xey.f  im  Syr.  ^^^a  incedere,  gradi,  also  wol  das  Stampfen  der  Hufe. 

Dwa»  die  starken  Rosse,  wie  8, 16.  ia^^b  statt  des  siat  consir,  ist  wol 
nur  der  Abwechslung  halber  gewählt,  vgl.  £w.  §.  290*.  t^tri  den  RQcken 
wenden,  wie  46,  5.  b^'i;  pt^  Schlaffheit  der  Hände  d.  i.  gänzliche  Ent- 
mutigung vor  Schrecken,  vgl.  6,  24  (die  Form  yi^^^.  nur  hier).  —  In 
V.  4  wird  der  tiefere  Grund  des  Schreckens  genant:  wegen  des  Tags 
d.  h.  weil  der  Tag  gekommen  ist,  alle  Philister  zu  verwüsten,  nämlich 
der  Tag  des  vom  Herrn  beschlossenen  Gerichts,  vgl.  46, 10.  Um  fUr 
Tyrus  und  Sidou  jeden  helfenden  üeberrest  zu  vertilgen,  ^ff?  w»  sind 
die  Philister,  welche  den  Phöniziern  im  Kampfe  gegen  die  chaldäische 
Macht  Hilfe  leisten  konten.  Darin  liegt  impUcite,  daß  auch  die  Phöni- 
zier hilflos  untergehen  werden.  Diese  indirecte  Erwähnung  der  Phöni- 
zier erscheint  auffallend,  erklärt  sich  aber  teils  daraus ,  daß  Jer.  nur 
gegen  die  Hauptfeinde  Juda*s  besondere  Weißagungen  ausgesprochen 
hat,  teils  wol  auch  mit  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen  d.  h.  dar- 
aus daß  die  Philister  den  Phönizern  in  den  Kämpfen  gegen  die  großen 
Weltmächte  Hilfe  geleistet  haben  mochten.  Ohne  Not.  will  Hitz.  ^^\ 
"fmyfii  als  Objcct  fassen  und  "itj  "rib-*)»  als  Glosse  streichen.  Die 
Einwände,  welche  er  gegen  die  Construction  erhebt,  sind  grundlos,  wie 
44,  7.  Jes.  14,  22.  1  Kön.  14, 10  u.  a.  zeigen,  w  •r'ib  der  übrigge- 
bliebene Helfer,  heißt  es,  weil  die  andern  Völker,  die  den  Phönizieni 
helfen  konten,  Syrer  und  Aegypter,  bereits  der  Macht  der  Chaldäer  er- 
legen sind.  —  Die  Verwüstung  wird  so  groß  sein,  weil  Jahve  es  ist, 
der  die  Philister  verwüstet,  den  TJeberrest  der  Küste  Caphtor.  Da  nach 
Am.  9,  7.  Deut.  2,  23  die  Philister  von  Caphtor  ausgegangen  sind ,  so 
kann  "Tint?  •*«  ^^^^  nur  bedeuten:  was  von  dem  von  der  Küste  Caph- 
tor herstammenden  Volke  Philistäa's  noch  übrig  ist,  ähnlich  wie  'ifi  r^*^«^ 
Am.  1,  8.  Ueber  Caphtor  sind  die  Meinungen  geteilt.  Für  die  gang- 
bare Ansicht  Lakemacher's,  daß  Caphtor  Name  der  Insel  Creta  sei, 
fehlen  haltbare  Gründe,  s.  zu  Zeph.  2,  5  u.  Del  Genesis  S.  248  der 
4.  Aufl.  Dietrich  in  Merx  Archiv  I  S.  313  ff.  u.  Ebers  (Aegypten  u.  die 
BB.  Moses  I  S.  130  ff.)  stimmen  darin  zusammen,  daß  Caphtor  das  Li- 
toral  des  Delta  bezeichne,  erklären  aber  den  Namen  verschieden. 
Dietr.  aus  dem  ägypt.  Kah-pet-Hor  Landstrich  der  des  Hör,  wofür  er 
die  Umgegend  der  Stadt  Buto  nnd  des  danach  benanten  See*s  Buto 
(jczt  Burlos)  unweit  der  Sebenny tischen  Nilmünduug  hält,  Ebers  nach 
dem  in  der  Tafel  von  Kanopm  vorkommenden  ägyptischen  Namen  Kfa 
( Kaf)  für  Phönizien  aus  Kaf-t-ur  das  große  Kefa,  wie  der  alte  Sitz 
der  Phönizier  an  der  Deltaküste  geheißen  habe.  Aber  beide  Erklä- 
rungen sind  noch  sehr  fraglich ,  obwol  die  Einwanderung  der  Philister 
von  Aegypten  her  in  Canaan  nicht  zweifelhaft  ist.  —  V.  5—7.  Schon 
schaut  der  Prophet  im  Geiste  die  gedrohte  Verwüstung  über  Philistäa 
gekommen  und  schildert  die  Wirkung  derselben  auf  Volk  und  Land. 
Kahlheit  —  Zeichen  tiefster  schmerzlichster  Trauer  ist  über  Gaza  gekom- 
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mcD,  vgl.  Mich.  1,  16.  fi™7?  übersezt  Vuig.:  conticuit,  Lienach  Graf.n. 
Nag,  verstamt  sein  vor  Schmerz  und  Trauer,  vgl.  Klgl.  2, 10.   Andere 
fibersetzen:  zerstört  sein.  Sprachlich  sind  beide  Uebersetzungen  zulftssig, 
da  STD^  und  cn'n  beide  Bedeutungen  haben.    Für  die  erste  hat  man  den 
Parallelismus  der  Glieder  geltend  gemacht;  doch  dieser  ist  nicht  ent- 
scheidend, da  nicht  selten  bildliche  und  sachliche  Darstellung  mit  ein< 
ander  wechselt.    Eine  bestirnte  Entscheidung  ist  überhaupt  nicht  mög- 
lich ,  da  beide  Uebersetzungen  einen  passenden  und  im  Qrunde  nicht 
wesentlich  verschiedenen  Gedanken  ergeben.  n;jiar  n-^nniü  der  Rest  ihres 
Thaies  (das  Suffix  bezieht  sich  auf  Gaza  und  Askalon)  ist  das  Tiefland  um 
Gaza  und  Askalon,  welche  als  die  beiden  Hanptfestungen  Philistäa's  ge- 
nant sind.  P^?  paßt  auf  den  niedrigen  Landstrieb,  der  sonst  nbs^r  Niede- 
rung im  Unterschiede  vor  der  Hügelregion  heißt;  denn  pö?  bezeichnet 
nicht  immer  ein  tiefes  Thal,  sondern  wird  z.  B.  Jos.  17, 16  u.a.  auch  von 
der  Ebene  Jezreel  gebraucht,  und  von  andern  Ebenen,  die  durchaus  nicht 
Tiefthäler  sind.  Es  liegt  daher  kein  triftiger  Grnnd  vor,  nach  der  will- 
kürlichen Uebersetzung  der  LXX:  xal  xä  xatdZoiJta  'Evaxelfi  mit 
mtz.  u.  Gr.  ta;;»?  in  cpj?  ZQ  ändern,  zumal  gar  nicht  warscheinUch  ist, 
daß  in  der  chaldäischen  Zeit  noch  Enakiten  in  Philistäa  vorhanden 
waren,  auch  die  Erwähnung  derselben  hier  nicht  paßt,  und  noch  weniger 
mit  Gr,  unter  dem  Reste  der  Enakiten  die  Bevölkerung  von  Gath  ver- 
standen werden  kann.    Im  lezten  Satze  v.  5  ist  Philistäa  als  Weib  vor- 
gestelt,  das  sich  in  Verzweiflung  den  Leib  rizt.  Einschnitte  in  den  Leib 
macht,  vgl.  16,  6.  41,  5.    Die  Frage:  wie  lange  ritzest  du  dich?  leitet 
zur  Klage  in  v.6  über:  wie  lange  das  Schwert  in  Philistäa  würgen,  wanu 
es  zur  Ruhe  kommen  werde?  Die  Frage  geht  über  in  klagende  Bitte: 
Sammle  dich  d.  h.  zieh  dich  zurück  in  deine  Scheide.    Aber  der  Seher 
antwortet  v  7:  wie  kann  es  rasten,  da  Jahve  es  wider  Askalon  und  die 
philistäische  Meeresküste  entboten  hat.    Für  "^^ppön  v.  7  ist  üpün  3. 
pers.  foem.  zu  lesen,  wie  das  folgende  »*  zeigt.  Die  Form  '»üptn  ist  wol 
nur  durch  den  Rückblick  auf  '^'^^P'^t^  v.  6  durch  ein  Versehen  in  den 
Text  gekommen,  ojn  t]in  die  Meeresküste  zur  Bezeichnung  Philistäa's 
wie  Ez.  25, 16. 

Die  Weißagung  schließt  ohne  einen  Ausblick  auf  die  messianische 
Zukunft.  Die  gedrohte  Verwüstung  der  Philister  hat  mit  der  Eroberung 
Philistäa's  durch  Nebucadnezar  begonnen,  hat  aber  damals  nicht  zur 
Vertilgung  des  Volkes  sich  gesteigert.  Die  Vertilgung  und  gänzliche 
Ausrottung  wird  daher  nicht  nur  von  Ezechicl  c.  25,  15  ff.  wiederholt, 
sondern  nach  dem  Ezile  noch  von  Zacharja  c.  9,  5  ff.  den  Philistern 
gedroht,  und  ging  erst  dann  ganz  in  Erfüllung,  als  ihnen,  wie  Zacharja 
im  Anschlüsse  an  Jes.  11,  30  ff.  verkündigt,  auch  ihr  Götzendienst  ent- 
rissen und  durch  das  Gericht  ihre  Einverleibung  in  die  Gemeinde  Gottes 
herbeigeführt  wurde.   Vgl.  die  Bem.  zu  Zeph.  2,  10. 

Cap.  XLVIII.   Ueber  Moab. 

Die  Moabiter  hatten  sich  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres,  wo 
vor  Zeiten  die  Emim  wohnten,  ausgebreitet  (Deut.  2, 10).    Aber  schon 
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vor  EinwandernDg  der  Israeliten  in  Canaan  hatten  die  Amoriter  unter 
dem  Könige  Silion  den  nördlichen  Teil  dieses  Gebietes  bis  an  den  Amon 
erobert  (Nnm.  21, 13).   Die  Israeliten  solten  anf  ihrem  Zage  darch  die 
WQste  die  Moabiter  nicht  befeinden  nnd  ihr  Gebiet  nicht  bertthren 
(Deut.  2, 9  Tgl.  Bicht.  11, 15.  18).    Als  aber  der  Amoriterkönig  Sihon 
von  den  Israeliten  geschlagen  and  sein  Königreich  erobert  worden  war, 
nahmen  die  Israeliten  aoch  das  von  Sihon  eroberte  ehemalige  moabi- 
tische Gebiet  im  Norden  des  Amon  in  Besitz,  indem  es  dem  Stamme 
Raben  zam  Erbteile  gegeben  wurde  (Nam.  21,  24  ff.  Deut.  2,  32—36. 
Jos.  13, 15  ff.).    Diesen  Verlust  der  nördlichen  Hälfte  ihres  Landes 
konten  die  Moabiter  nicht  verschmerzen.    Der  Sieg  der  Israeliten  Aber 
die  mächtigen  Amoriterkönige  Sihon  in  Hesbon  und  Og  von  Basan 
flößte  ihnen  Granen  vor  der  Macht  dieses  Volkes  ein,  so  daß  ihr  König 
Balak,  während  die  Israeliten  in  den  Steppen  Moabs  gegenflber  Jericho 
lagerten,  den  Zauberer  Bileam  aus  Mesopotamien  kommen  ließ,  um 
durch  die  Macht  seiner  Bannflüche  Israel  zu  verderben.  Und  als  dieses 
nicht  gelang,  indem  Bileam  wider  seinen  Willen  Israel  segnen  mußte, 
statt  ihm  zu  fluchen ,  suchten  die  Moabiter  durch  Verfflhrung  za  ihrem 
Götzendieste  die  Israeliten  zu  schwächen  und  unschädlich  zu  machen 
(vgl.  Num.  22 — 25).    Diese  Feindseligkeiten  sezten  sie  später  fort. 
Nicht  lange  Zeit  nach  Josua'sTode  ging  der  Moabitcrkönig  Eglon,  durch 
'Ammonitcr  und  Amalekiter  verstärkt,  Aber  den  Jordan  und  nahm  Je- 
richo ein,  um  von  da  aus  18  Jahre  lang  die  Israeliten  zu  knechten,  bis 
es  den  Israeliten  gelang,  nachdem  Ehud  den  König  Eglon  meuchlings 
ermordet  hatte,  die  Moabiter  zu  schlagen  und  in  ihr  Land  zurtlckzu* 
treiben  (Rieht.  3, 12  ff.).    Später  wurden  sie  von  Saul  bekriegt  (1  Sam. 
14,  47)  nnd  von  David  völlig  besiegt,  hart  gezüchtigt  und  zinsbar  ge- 
macht (2  Sam.  8,  2).   Nach  dem  Tode  Ahabs  aber,  welchem  der  König 
Mesa  einen  sehr  bedeutenden  jährlichen  Tribut  gezahlt  hatte  (2  Kön.  3, 4), 
fielen  sie  von  Israel  ab  (2  Kön.  1, 1.  3,  5).   Unter  Josaphat  fielen  sie, 
vereint  mit  den  !Ammonitem  und  einem  Teile  der  Edomiter,  sogar  iu 
Juda  ein,  um  Jerusalem  zu  erobern,  rieben  sich  aber  durch  Entzweiung 
gegenseitig  auf,  so  daß  Josaphat  einen  glorreichen  Sieg  über  sie  davon- 
trug (2  Chr.  20),  und  wol  um  diese  Feindseligkeit  zu  rSchen,  bald  dar- 
auf mit  Joram  von  Israel  einen  Feldzug  in  ihr  Land  unternahm,  in 
welchem  sie  empfindlich  geschlagen  wurden  (2  Kön.  3,  6 — 27).   Später 
wird  noch  ein  Einfall  moabitischer  Streifscbaren  in  Israel  unter  dem 
Könige  Joas  erwähnt  (2  Kön.  13,  20)  und  unter  Hizkija  finden  wir  sie 
wieder  im  Besitze  ihres  ehemaligen  Gebietes  auf  der  Nordseite  des  Ar- 
non,  zu  einer  Zeit,  da  die  transjordanischen  Stämme  Israels  von  den 
Assyrern  ins  Exil  weggefahrt  waren. 

Nach  diesen  aphoristischen  Nachrichten  zu  urteilen  scheinen  die 
Moabiter  bei  der  Spaltung  des  Reiches  nach  dem  Tode  Salomo's  dem 
Zehnstämmereiche  bis  zam  Tode  Ahabs  zinspflichtig  geblieben  zu  sein, 
worauf  sie  abfielen,  aber  bald  darauf  durch  Joram  und  Josaphat  wieder 
unterworfen  wurden,  und  später  zwar  Einfälle  in  Israel  machten,  aber 
ohne  nachhaltigen  Erfolg  bis  zur  Wegfahrung  der  tran^ordaniscben 


I 

1 


Jerem.  XLVIU.  457 

Stämme  durch  die  Assyrer,  wo  es  ihnen  gelang,  in  dem  entvölkerten 
Lande  Robens  festen  FuB  zn  fassen  und  ihr  ehemaliges  Gebiet  wieder 
einzunehmen.     Diese  Vorstellnng  ist  aber  durch  die  jüngst  gemachte 
Entdeckung  eines  Siegesdenkmales ,  welches  der  König  Mesa  errichtet 
bat,  in  der  Nähe  des  alten  Dibon  wesentlich  modificirt  worden,  indem 
die  Entzifferung  der  34  Zeilen  langen  Inschrift  dieses  Denksteines,  so 
weit  sie  bisher  gelungen  ist,  wichtige  Aufschlüsse  Ober  das  Verhältnis 
Moabs  zu  Israel  gibt.  ^    Aus  derselben  erhellt  nämlich,  daß  der  israeli- 
tische König  Omri  sich  des  Bezirkes  von  Medeba  bemächtigt  hatte, 
und  daß  durch  ihn  und  seinen  Nachfolger  die  Moabiter  40  Jahre  lang 
schwer  bedrükt  wurden,  bis  es  dem  Könige  Mesa  durch  Hilfe  seines 
Gottes  Camos  gelang,  das  von  den  Israeliten  ihnen  entrissene  Gebiet 
wieder  zu  erobern.    Außerdem  läßt  sich  aus  verschiedenen  Angaben 
dieser  Inschrift  mit  Sicherheit  schließen ,  daß  die  Moabiter  bei  der  Be- 
sitznahme des  von  den  Arooritem  eroberten  Gebietes  im  Norden  des 
Arnon  vonseiten  der  Israeliten  keineswegs  ausgerottet  wurden,  sondern 
neben  und  unter  den  Israeliten  wohnen  blieben,  und,  da  der  Stamm 
Rüben  hauptsächlich  Viehzucht  trieb  und  die  Weidegegenden  des  Landes 
sich  zueignete,  auch  nicht  gänzlich,  wenigstens  nicht  dauernd  unter- 
worfen wurden,  vielmehr  jeden  Anlaß  zur  Schwächung  Israels  bcnuzten, 
um  nicht  nur  ihr  ehemaliges  Gebiet  zu  behaupten,  sondern  auch  um 
sich  von  Israel  unabhängig  zu  machen.    Dies  scheint  ihnen  auch  schon 
gleich  nach  dem  Tode  Salomo's  gelungen  zu  sein,  bis  der  kräftige  Omri 
die  Herschaft  Israels  in  dem  Gebiete  Rubens  wiedcrherstelte  und  Moab 
40  Jahre  lang  gedemütigt  wurde,  bis  nach  dem  Tode  Ahabs  der  König 
Mesa  das  israelitische  Joch  wieder  mit  Erfolg  brach.    Von  jener  Zeit 
ab  hat  wol  Israel  niemals  mehr  die  Oberhand  gewonuen,  wenn  auch 
Jerobeam  II,  wie  man  aus  2  Kön.  14,25  zu  scliließen  berechtigt  ist,  den 
Moabitern  eine  Zeitlang  die  Herschaft  streitig  gemacht  haben  mag. 

Für  die  Feindseligkeiten,  welche  Moab  gegen  Israel  sich  zn  Schulden 
kommen  ließ,  haben  schon  Amos  (II,  1  —  3)  und  Jesaja  c.  15  u.  16  ihm 
Untergang  gedroht.    Ueber  die  Erfüllung  dieser  Drohungen  fehlen  ge- 

1)  Uebcr  die  Auffindung  dieses  Denksteins,  von  welcher  Graf  ^e  Vogiiein  der 
Schrift:  La  M^le  de  Mesa.  Lettre  ä  Mr.  U  Cle  tje  VoffUe  par  Ch.  Clennont-Gaw^ 
vtau.  Paiiü  JS70  die  erste  Nachricht  gab,  vgl.  den  eingehenden  Bericht  von 
Petamann  in  der  DMZ.  XXIV.  (Jahrg.  1S70)  S.  640 ff.  Da  der  Stein  von  den 
Arabern  sertrümmert  worden,  so  ist  die  Inschrift  leider  nicht  ganz  erhalten,  aber 
von  den  Bruchstücken  doch  so  viel  gerettet  worden,  daS  sich  der  wesentliche  Inhalt 
derselben  ziemlich  sicher  entziffern  läßt.  Dies  ist  bisher  geschehen  von  Konst, 
Schhtlmann^  über  die  Siegesfäule  Mesa's,  Königs  der  Moabiter  (Hall.  Osterprogr. 
1870),  mit  Nachträgen:  Die  Inschrift  Mexa's:  Transscription  n.  Uebersctzung  rcvi- 
dirt,  inDMZ.XXJY  S.253ff.;  ^c/e/fVamen/a  ebendct.  S.415ff.  438ff.  645ff.nnd: 
Der  Moabiterkönig  Mesa  nach  seiner  Inschrift  und  nach  den  bibl.  Berichten  in  d. 
Theol.  Studien  u.  Krit.  1871.  S.  Ö87  ff.;  ferner  von  Theod.  Noldtke,  die  Inschrift 
des  K.  Mesa.  Eiell870;  Fe^d.  Hitzig,  die  Inschrift  des  Mesha.  Heidelb.  1870; 
Hhnpel  in  d.  Tübing.  Theol.  Quartalschr.  1870  H.  4  und  in  Merx  Archiv  II  S.  96ff.; 
Diesteh  die  moabit.  Gedenktafel  in  d.  Jnhrbb.  f.  deutsche  Theol.  1871  (XYI)  S.  216  ff.; 
vom  Rabbiner  Dr.  Geiger  die  Säule  des  Mesa,  in  DMZ,  XXIV  S.  212  ff.,  Dr.  Gins- 
burg^  The  Moabile  utone,  iMnd,  1870;  von  Ganneau  in  der  Jtetme  archeoh,  von 
Derenburg  u.  A.  in  deutschen,  englischen  und  franz.  Zeitschriften. 
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schichtliche  Nachrichten.  Da  darch  die  Niederlage  Sanheribs  vor  Je- 
rusalem die  Macht  der  Assyrer  in  Yorderasien  gebrochen  warde,  so 
werden  die  Moabiter  wol  ihre  Unabhängigkeit  gegen  die  Assyrer  be- 
hauptet haben.  Zwar  scheint  aus  der  Notiz  1  Chr.  5, 17,  daß  unter  dem 
Könige  Jotbam  von  Juda  die  Geschlechter  Gads  genealogisch  verzeich- 
net worden,  sich  zu  ergeben,  daß  ein  Teil  der  os^ordanischen  Israeliten 
zeitweilig  unter  die  Herschaft  Jnda's  gekommen  war.  Aber  wenn  dies 
auch  vom  Stamme  Ruhen  mit  gelten  solte,  so  konte  diese  Herschaft 
doch  nicht  lange  dauern,  da  schon  gegen  Ende  der  Begierung  Jothams 
der  israelitische  König  Pekah  sich  mit  dem  Könige  Hazael  von  Syrien 
zum  Kriege  gegen  Juda  verband  (2Kön.l6,37)  und  Bezin  unter  Ahaz 
in  Gilead  einfiel  und  bis  zur  Hafenstadt  Aelat  vordrang  und  sie  dem 
Reiche  Juda  entriß  (2  Kön.  16,  6).  —  Jedenfalls  waren  die  Drohungen 
des  Arnos  und  Jesiya  bis  zum  Auftreten  Nebucadnezars  nur  erst  in 
schwachen  Anfängen  in  Erfüllung  gegangen  und  die  Moabiter  —  dies 
erhellt  ans  unserer  Weißagung  ganz  klar  —  damals  mächtiger  als  je 
zuvor  und  in  ungestörtem  Besitz  auch  des  nördlich  vom  Arnon  gelege- 
nen Teils  ihres  ehemaligen  Gebietes,  welches  der  Amoriter  Sihon  ihnen 
weggenommen  und  nach  dessen  Besiegung  Israel  erobert  und  dem  Stamme 
Buben  zugeteilt  hatte. 

Aus  diesen  geschichtliehen  Verhältnissen  erklärt  sich  die  Weißagung 
Jeremia's  über  Moab.  Mit  dem  Erscheinen  der  Chaldäer  in  Palästina 
solte  der  Tag  des  Untergangs  beginnen,  welchen  nicht  nur  Arnos  und 
Jessga,  sondern  schon  bei  dem  ersten  Conflicte  der  Moabiter  mit  Israel 
Bileam  ihnen  geweißagt  hatte.  Jercmia  nimt  daher  die  Aussprüche  der 
alten  Propheten  über  Moab,  die  bis  dahin  unerfült  geblieben  waren,  nun 
aber  ihrer  Erfüllung  entgegengingen,  wieder  auf  und  reproducirt  sie  in 
der  ihm  eigenen  Weise  so,  daß  er  die  Orakelsprflche  Jes^ja's  über  Moab 
zu  Grunde  legt,  sie  mit  den  Aussprüchen  des  Amos  und  des  Bileam  und 
anderer  älteren  Propheten  über  Moab  sowol  als  über  die,  für  das  Gericht 
reifgewordene  Heidenwelt  zn  einer  umfassenden  Verkündigung  des  Unter- 
ganges dieses  hofifärtigen  und  mit  Ingrimm  gegen  Israel  erfülten  Volkes 
verknüpft.  < 

Der  Inhalt  dieser  Verkündigung  ist  folgender:  Moabs  Hauptstädte 
sind  dahin,  mit  ihnen  sein  Buhm.  Man  sinnt  Anschläge  zn  seinem  Ver- 
derben. Allenthalben  Geschrei  über  Verwüstung  und  Wehklage  nnd 
Flucht;  Camos  mit  seinen  Priestern  nnd  Fürsten  wandert  ins  Elend, 

1)  Diese  Reproduction  bezeichnet  schon  GeseniuSy  Jes.  S.  511  als  „eine  matte 
Nachahmung,  welche  den  Text  des  altern  Schriftstellers  gar  breit  und  wässerig  aus- 
einander zieht,  ihn  oft  wunderlich  durcheinander  wirft,  centoneuweise  aneinander 
fQgt  und  hier  nnd  da  eine  schwere  Wendung  durch  ein  Quid  pro  quo  erleichtert.** 
Noch  abschätziger  haben  Muv.  n.  Hitz.  über  unser  Cap.  geurteilt  und  eine  ganxe 
Henge  Ton  Versen  als  spätere  Ueberarbeitung  ausgeschieden ,  wobei  tliu,  Verse  als 
unecht  verwirft,  in  welchen  Moo.  echt  jeremiani sehen  Sprachgebrauch  anerkant  hat  — 
ein  Verfahren,  das  bereits  Graf  als  kritische  Willkür  gerUgt  hat.  Den  Ungrund  dieses 
pseudokritischen  Gebahrens  hoffen  wir  in  der  Auslegung  zu  zeigen ,  und  bemerken 
Torläuiignur  noch,  daB  schon  Aueper,  Jeremias  p.83sqg.dBB  Verfahren  Jeremia's  bei 
Benutzung  der  älteren  prophetischen  Ausspruche  lichtvoll  erläutert  und  gerechtfer- 
tigthat,  ohnedaS  Afov,u.  //«te.auf  diese  grundliche  Arbeit  RQckticht  genommen  haben. 
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und  Land  und  Stadt  wird  verwüstet  (v.  1 — 8).  Moab  mOchte  mit  Flügeln 
entfliehen,  nm  dem  Verderben  za  entrinnen;  denn  von  Alters  her  in 
seinem  Lande  sicher  lebend  wird  es  nun  aus  seinen  Wohnsitzen  ver- 
trieben und  mit  seinem  Gotte  Camos  troz  der  Tapferkeit  seiner  Heiden 
zu  Schanden  (v.  9 — 15).  Es  nahet  das  Verderben  Moabs,  seine  Herr- 
lichkeit geht  zu  Grunde ,  das  ganze  Land  mit  allen  seinen  Städten  wird 
verwüstet  und  Moabs  Macht  zerbrochen  (v.  16  —  25).  Solches  wider- 
fährt ihm  für  seinen  Hochmut  und  Stolz;  dafür  wird  es  gestraft  mit  Ver- 
wüstung seiner  herrlichen  Weinstöcke  und  seiner  Ernte  und  das  ganze 
Jjand  mit  Trauer  und  Wehklage  erfült  über  die  Verwüstung  des  Landes 
und  die  Vertilgung  aller,  die  den  Götzen  opfern  (v.  26 — 35).  Darüber 
klagt  der  Prophet  mit  dem  unglücklichen  Volke,  das  wie  ein  verachtetes 
Gefäß  zertrümmert  wird  (v.  36 — 38).  Moab  wird  zum  Gespötte  und 
zum  Schrecken  aller  seiner  Nachbaren;  der  Feind  erobert  alle  seine 
Festungen  und  dem  Verderben  wird  niemand  entrinnen  (v.  39 — 44). 
Feuer  geht  von  Hesbon  ans  und  verzehrt  das  ganze  Land,  und  das  Volk 
muß  in  Gefangenschaft  wandern;  doch  am  Ende  der  Tage  wird  der  Herr 
das  Gefängnis  Moabs  wenden  (v.  45 — 47).  —  Hienach  gliedert  sich  diese 
Weißagung  in  7  Strophen  von  ungleicher  Länge,  deren  jede  mit  tv^srr  ^w 
oder  nnrr^  D^a  schließt.  Davon  macht  nur  die  mittlere  und  längste  v.  26 
— 35  eine  scheinbare  Ausnahme,  indem  da  ^tvi'^  &^  nicht  am  Ende,  son- 
dern in  der^Mitte  des  35.  V.  steht,  während  in  der  vorlezten  v.  39—44 
die  beiden  lezten  Verse  (43  u.  44)  mit  dieser  Formel  schließen. 

V.  1—8.  Wehe  über  Moab.  Y.I.So  spricht  Jahve  der  Heerscharen, 
der  Gott  Israels:  Wehe  über  Neho,  denn  es  ist  verwüstet!  Zu  Schanden 
geworden,  eingenommen  ist  Kirjataim;  zu  Schanden  geworden  ist  die 
Burg  und  bestürzt.  V.  2.  Dahin  ist  Moabs  Rühmen.  In  Hesbon  wird 
Böses  gesponnen  über  dasselbe:  Auf!  und  laßt  uns  es  ausrotten,  daß 
es  kein  Volk  mehr  sei.  Auch  du  Madmena  wirst  matt  gemacht;  hinter 
dir  her  geht  das  Schwert.  Y.  3.  Horch!  Geschrei  von  Horonaim!  J Ver- 
wüstung und  große  Zerschmetterung.  V.  4.  Zerschmettert  ist  Moab. 
Geschrei  erheben  seine  Geringen.  V.  5.  Denn  die  Steige  von  Luhot, 
mit  Weinen  steigt  man  hinauf,  mit  Weinen,  denn  am  Abhang  von  Ho- 
ronaim  hört  man  Angstgeschrei  über  Zertrümmerung.  V.  6.  Fliehet, 
rettet  euer  Leben,  und  seid  wie  Entblößte  in  der  Wüste!  Y.  7.  Denn 
weil  du  auf  deinen  Werke  und  deine  Schätze  vertrautest,  solst  auch 
du  eingenommen  werden,  und  Camos  in  die  Gefangenschaft  wandern, 
seine  Priester  und  seine  Fürsten  zumal.  V.  8.  kommen  soll  der  Ver- 
wüster über  jegliche  Stadt  und  keine  Stadt  soll  entrinnen,  und  zu 
Grunde  gehen  soll  das  Thal  und  verwüstet  werden  die  Ebene,  wie 
Jahve  gesprochen  hat. 

Mit  einem  Wehe!  vcrsczt  Jer.  die  Hörer  des  Gottes wortes  gleich 
mitten  in  die  Katastrophe,  welche  über  Moab  kommen  wird,  um  die 
HofTart  dieses  Volkes  zu  demütigen  und  es  für  seine  Sünden  zu  züch- 
tigen. Das  Wehe  wird  ausgesprochen  über  Nebo,  gilt  aber  zugleich  den 
im  Folgenden  genanten  Städten.  Nebo  ist  nicht  der  Berg  dieses  Namens 
(Deut.  32,  49.  34, 1),  sondern  die  Stadt,  die  warscbeinlich  nicht  weit 
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von  der  gleichnamigen  Spitze  des  Gebirges  'Abarim  lag  (Nnm.  32,  3. 38. 
Jes.  15, 2),  obwol  im  Onomast  s.  v.  Naßav  die  Lage  des  Berges  anf 
6  r.  Meilen  von  Hesbon  gegen  Westen,  und  s.  v.  Naßcig  die  der  Stadt 
zu  8  r.  Meilen  südlich  von  Hesbon  angegeben  ist,  da  beide  Angaben  anf 
eine  Lage  im  Südwesten  hinweisen.  Der  Name  Lo  haftet  noch  an  einer 
Raine,  vgl.  Robins,  Pal.  III  S.  924.  Eingenommen  ist  Kirjataim.  Die 
Lage  dieser  schon  Gen.  14, 5  genanten  Stadt  wird  seit  Burckh.  in  der 
y«  Standen  südlich  von  Hesbon  befindlichen  Roinenstfitte  et  Teitn  ge- 
sucht, aber  wie  Dietrich  in  Merx  Archiv  I  S.  337  ff.  nachgewiesen,  mit 
Unrecht.  Kirjataim  lag  nach  Euseb,  im  Onom.  10  r.  Meilen  (4  Standen) 
von  Medaba  gegen  Westen,  was  nicht  zur  Lage  von  et  Teim  paßt,  son- 
dern znr  Raiuenstätte  Kereyat  südwestlich  von  Medaba  am  Rücken  des 
Att&rns,  ein  wenig  südlich  von  M'kaur  (Machärns)  und  von  Baara  im 
Wady  Zerka  Maein,  wo  auch  die  Gen.  14,5  erwähnte  Ebene  sich  findet, 
entweder  in  der  gerade  östlich  von  Kereyat  zwischen  W.  Zerka  Maein 
und  Wady  Wal  sich  hinziehenden  Ebene  oder  südöstlich  in  der  von 
Burckh,  (II  S.632)  beschriebenen  sehr  schönen  Ebene  elKura  zwischen 
dem  Wal  und  Mudschib.  Nebo  und  Kirjataim  lagen  am  östlichen  Rande 
des  Hochgebirges  und  scheinen  als  Repräsentanten  des  Berglandes  von 
Moabitis  im  dritten  Satze  des  I.V.  in  dem  Begriffe  ^b)3^!  die  Höhe,  die 
hohe  Burg  zusammengefaßt  zu  sein.  Verschiedene  AuslI.  halten  zwar 
^Ätoan  für  nomen  propr.  einer  hochgelegenen  Ortschaft,  Grafn,  Näg, 
für  Bezeichnong  von  Kir-Moäb  (Ä'ircheres,  Khxhareset  v.  31.  36),  der 
Hauptfestung  des  Landes,  dem  jetzigen  Kerek  im  südlichen  Moabitcr- 
lande,  aber  ohne  einen  triftigen  Grund  dafür  vorzubringen.  Hiiz.  ver- 
steht die  Höhe  von  dem  Hochlande,  welches  den  Fall  jener  Städte  im 
Flachlande  erfährt  und  diese  Schmach  Moabs  auch  fühlt,  aber  jezt  nur 
noch  bestürzt,  nicht  auch  erobert  ist.  Aber  diese  Auffassung  wird  schon 
dadurch  hinfällig,  daß  die  Städte  Nebo  undKiijataim  nicht  im  Flachlande 
lagen.  Auch  dürfte,  da  m^*^airi  beiden  Sätzen  gemeinsam,  der  Unterschied 
von  nnsba  and  tix\r\  schwerlich  so  zu  premiren  sein,  daß  mnti  die  Nicht- 
eroberung,  also  das  Gegenteil  von  {^7^^?  aussagte.  Der  Sinn  ist  vielmehr 
dieser:  durch  die  Verwüstung  von  Nebo  und  die  Einnahme  von  Kiijataim 
ist  die  Burg,  auf  welche  die  Moabiter  vertrauten,  vernichtet.  Hieran 
schließt  sich  v.  3  passend  an:  Nicht  ist  noch  vorhanden  Sichrtlhmen 
Moabs  d.  h.  Moab  hat  keinen  Grund  mehr  sich  zu  rühmen.  In  Hesbon 
sinnen  sie  (die  Feinde  oder  Eroberer)  wider  Moab  Böses.  Hesbon  ehe- 
mals Hauptstadt  des  Amoriterreiches  des  Sihon  (Num.  21,  26.  Deut 
2,  24  u.a.),  dem  Stamme  Ruhen  zugeteilt  (Jos.  13, 17),  aber  weil  auf  der 
Grenze  seines  Stammgebietes  liegend  den  Gaditen  überlassen  und  zur 
Levitenstadt  bestimt  (Jos.  21,  37),  lag  10  r.  Meilen  (gegen  8  Stunden) 
östlich  vom  Jordan  Jericho  gegenüber,  fast  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Arnon  und  dem  Jabbok,  in  Ruinen  unter  dem  alten  Namen  Hesban  noch 
erhalten  (s.  zu  Num.  32,  37);  znr  Zeit  des  Jerero.  von  den  !^mmonitern 
in  Besitz  genommen  (Jer.49,  3),  sonach  Grenzstadt  des  damaligen  moa- 
bitischen Gebietes,  und  in  dieser  Hinsicht  hier  als  die  Stadt  genant,  wo 
die  von  Norden  her  kommenden  Feinde  über  die  Eroberung  Moabs  Rath 
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ballen,  Böses  sinnen  d.  h.  die  Eroberung  und  Verwüstung  bescbiießen. 
Das  Suffix  an  0*^^?  bezieht  sieb  auf  Moab  als  Land,  daher  Föminin,  vg). 
V.  4.   Wir  wollen  es  (Moab)  vernichten,  '»'iao  daß  es  kein  Volk  mehr  sei. 
Wie  in  «w  TiaT^na  ein  Wortspiel  liegt,  so  auch  in  dem  folgenden  yoyo 
'^mT\,  Schon  dieser  Umstand  spricht  dafür,  yo/ya  far  nom,propr.  einer 
moabitischen  Stadt  zu  halten,  und  es  nicht  appellativisch  zu  fassen,  wie 
nach  dem  Vorgange  der  LXX  Ven.  u.  Hitz.  getan  haben:  ja  zum  Dünger- 
haufen wirst  du  zerstört,  unter  Verweisung  auf  2  Kön.10,27.  Esr.6,11. 
Zu  1^"^,^  in  der  Bed.  Düngerhaufen  paßt  das  verb.  w^  seiner  Bedeutung 
nach  schlecht  und  zu  einem  Wortspiele  war  in  diesem  Falle  kein  Grund 
vorhanden  (Gr.).   Daß  Madmen  als  moabit.  Ortschaft  nicht  weiter  er- 
wähnt wird,  spricht  nicht  gegen  die  Existenz  derselben;  werden  doch 
auch  Madmena  im  Stammlande  Benjamin  (Jes.lO,  31)  und  Madmanna 
in  Juda  (Jos.  16,31)  nur  einmal  erwähnt.  Diese  Stellen  zeigen  vielmehr, 
daß  der  Name  Madmm  nicht  ungewöhnlich  war,  und  mit  Bezug  auf  die- 
sen Namen  hat  vielleicht  Jesaja  c.  25, 10  das  Bild  von  der  Mistgrube 
gewählt.  Q^'7  schweigen,  bed.  im  Niph.  zum  Schweigen  gebracht  werden, 
vertilgt  werden,  umkommen,  vgl.  49,26.  25,37.  8,14.  Wegen  der  Form 
•ng'ntn  statt  '^a'^P"  vgl.  £w.  §.  140*».  Ges.  §.67  Anm.  5.  Auf  Madmen  be- 
zieht sich  der  folgende  Satz:  hinter  dir  her  geht  das  Schwert  vgl.  9, 15. 
—  V.  3.  Geschrei  hört  man  von  Horonaim  her  über  Gewalttat  und  Zer- 
trümmerung.  Die  W.  '^  "^ist^J  ntü  sind  als  Inhalt  des  Geschreies  zu  fassen, 
vgl.  4,  20.  20,  8.  Die  Stadt  Horonaim  hier  u.  Jes.l5, 5  neben  Luchit 
genant,  lag  an  einem  Abhänge,  wie  es  scheint  nicht  weit  von  Luchit. 
üeber  lezteren  Ort  ist  im  Onom.  bemerkt:  est  usque  hodie  vicus  inter 
AreopoUm  et  Zoaram  nomine  Luitha  (AovHfhd).  lieber  i^ovaelfi  hat 
das  Onom.  nichts  weiter  als  jtoXig  Mooäß  Iv^hQBfila  {ed.  Lars,  p.376). 
Die  Zertrümmerung,  über  die  man  schreit,  trift  Moab.  Unter  Moab  will 
Graf  nicht  das  Land  oder  dessen  Einwohnerschaft  verstehen,  sondern 
die  alte  Hauptstadt  des  Landes  "/^r-^/o^J^  (Num.  21,  28.  Jes.l5, 1)  im 
Thale  des  Amon,  die  auch  einfach  ^Ar  heißt  Num.  21,  15.  Deut.  2,  9. 
Aber  die  hiefür  beigebrachten  Gründe  sind  unbeweisend,  wie  schon 
Dietr.  a.a.O.  S.  329  ff.  gezeigt  hat.^    ^-la^  brechen,  ein  Volk  oder  eine 
Stadt  (19,11.  Jes.14,25  u.a.)  s.v.a.  zu  Grunde  richten,  hier  vom  Lande 
oder  Reiche  ausgesagt.  ^!^,  für  »;'^'3'^?2f  wie  14,3.  Die  Geringen  Moabs, 


1)  Nämlich:  die  Nennung  Moabs  unter  Namen  Ton  Städten  in  t.  4  und  neben 
Kir-Heref  in  v.  31  u.  36  ist  deshalb  unbeweisend,  weil  in  y.4  Moab  gar  nicht  unter 
Städten  genant  ist  und  der  Ausdruck  in  v.  31  u.  36  der  Zusammenstellung:  Juda 
und  Jerusalem  analog  ist.  Die  Vergleichung  v.  31.  36.  Jes.  16,  7. 11,  wo  über  den 
Untergang  Moabs  geklagt  wird,  mit  Jes.  15, 1,  wo  der  Untergang  von  Ar-Moab  und 
Kir-Moab  geweii^agt  ist,  wird  dadurch  entkräftet,  daß  „die  Gegenstände  der  Klage 
sich  mit  den  Gegenständen  ihrer  Ursache  nicht  zu  decken  brauchen".  Endlich  die 
Berufung  darauf,  daß  Rübba-Moab  im  Onom,  des  Eusvb.  blos  Moab  u.  bei  Abvilf, 
Mab,  und  Rabbat'Amman  jezt  blos  Amman  heißt,  ist  deshalb  nicht  beweisend,  weil 
dieser  Sprachgebrauch  sich  für  die  Zeiten  des  A.  T.  nicht  belegen  läßt,  sondern  erst 
aus  der  christlichen  Zeit  stanit,  und  zwar  aus  der  Zeit,  da  I^abba  Hauptstadt  des 
Landes  geworden  war,  wo  aus  Rabba-Moab  im  Munde  des  Volkes  leicht  die  Abkür« 
zung  Moab  sich  bilden  konte.  Kabba  (Moabs)  wird  aber  im  A.Test,  gar  nicht  erwähnt. 
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welche  Geschrei  hören  lassen,  sind  weder  die  Kinder  (Fu/^.  DahlMaur.\ 
noch  die  kleinen  Städte  [HUz,),  noch  die  geringen  Leute,  wie  14,3,  soq- 
dern  cives  Moäbi  ad  statum  misenim  dejecU  (Kuep.).  Die  LXX  haben 
biq  ZoyoQa  (d.  i.  ftniss)  übersezt,  nnd  diese  Lesart  haben  /.  D,  Mich, 
Ew,  Umbr,  Gr.  Näg,  vorgezogen;  aber  ohne  zureichenden  Grund,  da 
weder  das  Vorkommon  Zoar^  neben  Horonaim  in  v.  34,  noch  die  Pa- 
rallclstelle  Jes.  15,  5  hiefQr  beweiskräftig  ist.  Denn  Jes.  15,  5  ist  nicht 
unserem  Verse,  sondern  dem  V.  34  parallel,  dort  aber  der  Gedanke  ein 
anderer  als  hier.  Auch  schreibt  Jer.  den  Stadtnamen  '^sc  (nicht  "^y^) 
vgl.  V.  34  wie  Jes.  15,  5.  Deut.  34,  3.  Gen.  13,  10  0?'iaE  findet  sich  nor 
Gen.  1 9, 22  u.  30),  daher  eine  Versetzung  ni3;:£  fnr  'i^^'iix  nicht  warscheinlicb. 
In  V.  5  wird  dieser  Gedanke  erläutert.  Von  dem  von  Norden  her 
das  Land  erobernden  Feinde  flieht  die  Bevölkerung  weinend  gen  Süden, 
die  Berglehne  von  Luchit  hinan  nnd  weiter  den  Abhang  von  Horonaim 
hinab.  Der  Gedanke  ist  aus  Jes.  15,  5  genommen,  aber  von  Jer.  eigen- 
tümlich gewendet;  ia  nb?;^  in  ''aa  nb?;;  geändert  und  dadurch  der  Begriff 
des  Weinens  verstärkt,  "^sa  fassen  wir  als  adverbialen  Accusativ,  sach- 
lich gleich  dem  vorhergegangenen  *^3aa  und  nbs;^  mit  unbestimtem  Suh* 
jecte:  man  geht  hinauf,  nicht:  Weinen  steigt  hinauf  Aber  Weinen  {Hitz. 
Gr.  u.  A.).  Denn  in  diesem  Falle  dürfte  "^aaa  nicht  von  *^3a  getrent  sein 
und  nicht  voranstehen,  vgl.  die  von  Gr.  verglichenen  «^a  ^jw  und  T:?a  •;•:?. 
Die  Form  ninkn  für  n'^n^n  ist  entweder  Schreibfehler  oder  eine  Neben- 
form, und  kein  Grund  vorhanden,  das  Wort  mit  HHz.  appellativisch  za 
fassen:  ,das  Aufsteigen  der  Bretter  d.h.  wie  Bretter  sich  aufeinander 
thürmen,  so  erhebt  sich  Weinen'  —  ein  unnatürliches,  geschmackloses 
Bild.  Schwierig  sind  die  lezten  Worte  des  zweiten  Versgliedes,  haupt- 
sächlich wegen  "^"üsc,  welches  LXX  weggelassen  haben  und  Etv.  a.  Umhr, 
für  unecht  erklären,  aber  wie  Gr.  richtig  dagegen  bemerkt,  damit  nicht 
erklären ,  wie  es  in  den  Text  kommen  konte.  Mit  den  Rabb.  anzuneh- 
men, daß  der  stat.  consir.  *^*2^  für  den  stat  abs.  stehe,  ist  nicht  nur  gram- 
matisch unzulässig,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  unpassend.  Das  Ge- 
schrei kann  nach  dem  üontexte  nicht  von  den  Feinden  herrühren,  sondern 
nur  von  den  flüchtenden  Moabitern.  Es  sind  nur  zwei  Erklärungen  mög- 
lich; entweder  '^'üS  in  der  Bed.  angtisHae  und  in  Verbindung  mit  nK? 
„Aengste  des  Geschreies'^  (de  Wette)  für  Angstrufe,  Angstgeschrei,  oder 
mit  Näg.  Dränger  des  Wehegeschreies.  Wir  ziehen  die  erste  vor  troz 
des  Einwandes  von  Graf,  daß  der  Ausdruck  Angst  des  Geschreis  für 
Geschrei  der  Angst  sonderbar  wäre,  da  dieser  Einwand  sich  auch  gegen 
seine  Erklärung,  daß  "^"yi  das  Anfreißen  des  Mundes  beim  lauten  Schreien 
bedeute  und  ni;?!  "»"^^  Zetergeschrei  sei,  erheben  läßt.  —  V.  6.  Nur  durch 
schleunige  Flucht  in  die  Wüste  können  die  Moabitcr  ihr  nacktes  Leben 
retten.  Die  Aufforderung  zu  fliehen  ist  nur  rhetorischer  Ausdruck  für 
den  Gedanken,  daß  im  Lande  keine  Rettung  möglich  ist.  Zu  nd^ntni  y.  6^ 
ist  nirsa  als  Subject  zu  denken:  eure  Seelen  sollen  sein.  Ew.  will  des- 
halb Dadfia  in  taa'^^&a  ändern;  aber  dagegen  spricht,  daß  die  Pluralform 
Q^iüaa  nur  ein  einziges  Mal  vorkomt  Ez.  13,20,  sonst  immer  nidfia;  und 
^ba  steht  auch  von  mehrern  Personen  gebraucht  öfter  im  Singular,  z.  B. 
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2  Sain.l9,  6  und  läßt  dazu  noch  sieb  hier  leicht  distribativ  fassen,  vgl. 
^xdti  »-»K  üü^»  51,6.  Contextwidrig  ist  die  Annahme  von  Ch.  B,  Mich. 
Ros,  u.  Maur,,  daß  >^;nn  2.pers.  sei  und  sich  anf  die  Städte  d.h.  deren 
Einwohnerschaft  beziehe,  ^'i'^^  kann  hier  nicht  Stadtname  sein,  weil 
weder  das  am  Arnon  gelegene  Aroer  Rubens,  noch  das  Aroer  Gads  vor 
Rabbat-Ammon  in  der  WQste  lag,  auch  die  Vcrgleicbung  der  Flücht- 
linge mit  einer  Stadt  unpassend  ist.  Der  Satz  erinnert  an  17,  6  und 
n^iisi  ist  =  *T5*^s  jener  Stelle  und  die  Form  '^'nr  entweder  ein  durch 
den  Gedanken  an  ^Aroer  erzeugter  Schreibfehler,  oder  eine  Anspielung 
auf  diesen  Stadtnamen,  um  das  ihr  bevorstehende  Schicksal  anzudeuten. 
—  V.  7.  Das  Vertrauen  auf  seine  Unternehmungen  und  seine  Schätze 
wird  Moab  nicht  vor  dem  Untergange  retten.  T\^^^'^  haben  LXX,  Vuiff, 
u.  Syr.  durch  Festungen  ttbersezt,  wonach  £w,  T^^^  ^^s^Q  w>ll-  O^i^^ 
Grund,  da  jene  Uebersetzung  nur  auf  Verwechslung  von  nte»  mit  tis» 
beruht.  Andere  erklären  das  Wort  von  den  Götzen  {Dahl)^  allein  diese 
werden  constant  durch  ^  "»Try»  bezeichnet,  ö'rör/' erklärt:  Habe,  mit 
Verweisung  auf  1  Sam.  25,  2.  JEx.  23, 16;  auch  diese  Bedeutung  ist  un- 
begründet; denn  nto^  bed.  in  diesen  Stellen  nur  das  landwirthschaftliche 
Geschäft  mit  seinem  Erwerbe,  und  die  Verbindung  mit  ni-i^iK  fordert 
diese  Bedeutung  nicht.  Wir  bleiben  bei  der  allgemeinen  Bed.  Tun  oder 
Werke,  nicht  speciell  der  bOsen  Taten  {Hitz,),  sondern:  alles  was  Moab 
unternimt.  Weder  seine  Anstrengungen  zur  Erhaltung  und  Befestigung 
seiner  Macht  noch  seine  Schätze  sollen  ihm  etwas  nützen.  Es  wird  er- 
obert werden.  Angeredet  ist  Moab  als  Land  oder  Reich.  "^A  ergreifen, 
gefangen  nehmen,  vom  Lande:  eingenommen,  erobert  werden.  Camos 
mit  seinen  Priestern  und  Fürsten  wird  ins  Exil  wandern.  tt3*^s3  wol  nur 
Schreibfehler  für  ^*is3  Camos  die  Hauptgottheit  der  Moabiter  und^Am- 
moniter,  als  König  und  als  Itriegsgott  seines  Volks  verehrt,  s.  zu  Num. 
21, 29.  Wie  in  dieser  Stelle  die  Moabiter  Volk  des  Camos  heißen,  so 
werden  hier  nicht  nur  die  Priester  sondern  auch  die  Fürsten  Moabs 
seine  Priester  und  seine  Fürsten  genant.  Das  CheL  Tl!?  ist  nicht  zu  an* 
dern,  obwol  Jer.  sonst  immer  i^n^  braucht,  welches  im  Keri  substituirt 
ist,  vgl.  49, 3.  —  Zur  Bestätigung  dessen  wird  v.  8  hinzugefügt,  daß  alle 
Städte  Moabs,  keine  ausgenommen,  verwüstet  und  das  ganze  Land,  das 
Thal  und  die  Ebene  zu  Grunde  gerichtet  werden  sollen.  ni«)*nsn  die 
Fläche  ist  die  Hochebene,  die  sich  vom  Arnon  bis  Hesbon  und  nordost- 
wärts  bis  gen  Rabbat-Ammon  hinzieht  und  ursprünglich  den  Moabitern 
gehörte,  daher  Num.  21,  20  Gefilde  Moabs  genant,  aber  von  den  Amori- 
tern  ihnen  weggenommen  worden  war  und  nach  Besiegung  der  Amoriter 
von  den  Israeliten  in  Besitz  genommen  wurde  (Deut.  3, 10.  4,  43.  Jos. 
13,9),  jedoch  damals  von  den  Moabitern  wieder  eingenommen  war. 
P^r^r;  ist  das  Jordanthal,  gewöhnlich  ^':!^n  genant,  wie  Jos.  13,  27 
u.  ;i  9 ,  hier  der  die  Hochebene  gegen  Westen  begrenzende  Teil  dieses 
Thaies.  ^tüM  kann  causal  gefaßt  werden:  weil,  wie  16,  13,  oder  relativ 
quod  oder  wie. 

V.  9  — 15.    Moab  verwüstet  und  seine  Bevölkerung  weggeführt. 
V.  9.  Gehet  Moab  Schwungfedern,  denn  fliegefid  wird  es  wegziehen. 
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und  seine  Städte  werden  zur  Wüste,  daß  kein  Bewohner  darinnen 
isL  V.IO.  Verflucht  wer  das  WerkJahv&s  lässig  treibt,  und  verflucht 
wer  sein  Schwert  zurückhält  von  Blut,  V.  11.  Ungestört  war  Moab 
von  seiner  Jugend  an  und  stille  lag  es  auf  seinen  Hefen;  es  wurde 
nicht  von  Gefäß  zu  Gefäß  geschüttet  und  ist  nicht  in  Gefangenschaft 
gewandert;  daher  ist  sein  Geschmack  Uim  gehlieben  Ufid  sein  Geruch 
nicht  verändert.  V.  12.  Darum  siehe  Tage  kommen,  spricht  Jahve, 
da  schicke  ich  ihm  Schröter,  die  es  ausschroten  werden,  und  seine 
Gefäße  leeren  und  seine  Krüge  zerschmeißen,  V.  13.  Zu  Schanden 
wird  Moab  an  Camos,  so  wie  das  Haus  Israel  zu  Schanden  geworden 
an  Bethel,  ihrer  Zuversicht,  V.  14.  Wie  möget  ihr  sagen:  Helden  sind 
wir  und  tapfere  Männer  zum  Kriege?  V.  15.  Verwüstet  wird  Moab 
und  seine  Städte  ersteigt  man  und  seine  auserlesenen  Jünglinge  steigen 
herab  zur  Schlachtbank,  spricht  der  König,  Jahve  der  Heerscharen 
sein  Name. 

Die  Yerwflstaog  wird  so  plötzlich  kommen,  daS  Moab,  am  ihr  za 
entrinnea,  Flttgel  brauchte,  am  davonfliegen  zu  können.  Das  m  gebet 
ist  nicht  ironisch,  sondern  nur  rhetorische  Wendung  des  Gedankens, 
daB  zam  Entrinnen  FlQgel  nötig  wären,  "pst  sonst  Blume,  bed.  hier 
FlQgel  oder  Schwungfedern,  wie  im  Targ.  Ps.  139,  9  u.  im  Rabb.  »ats 
mit  K  geschrieben,  um  des  Gleichklanges  mit  itsn  willen,  für  nsj  =  ^a 
fliegen.  V.  10.  Die  Verwüstung  ist  ein  Werk  des  Herrn  und  die  Voll- 
Strecker  derselben  mttssen  den  göttlichen  Beschluß  ausführen,  um  nicht 
den  Fluch  auf  sich  zu  laden.  Der  erste  Satz  ist  ganz  allgemein  gehalten ; 
die  nähere  Bestimmung  des  Werkes  des  Herrn  folgt  im  zweiten  Satze; 
es  ist  die  Anwendung  des  Schwertes  gegen  Moab.  ia'^n  sein  Schwert, 
nicht  Jahve's,  sondern  das  Schwert,  welches  der  Verwüster  führt,  tw^ 
adverbial,  aber  nicht  in  der  Bed.  trflglich,  sondern:  lässig,  nachlässig, 
vgl.  »t;«1  q?  Prov.lO,  4.  12,  24.  —  In  v.ll  folgt  der  Grund,  weshalb 
das  Gericht  über  Moab  notwendig  geworden.  Moab  wird  mit  altem 
Weine  verglichen,  der  lange  ruhig  auf  seinen  Hefen  gelegen  und  dadurch 
seinen  Geschmack  und  Geruch  unverändert  behalten  hat.  Der  Geschmack 
und  Geruch  Moabs  ist  seine  Gesinnung  gegen  andere  Vtflker,  insbeson- 
dere gegen  Israel  das  Volk  Gottes.  Der  gute  Wein  wird  durch  längeres 
Liegen  auf  seinen  Hefen  kräftiger  und  markiger  (s.  zu  Jes.  25,  6),  der 
schlechtere  aber  dadurch  herber  und  dicker.  In  diesem  lezteren  Sinne 
ist  das  Bild  hier  gebraucht  nach  Zeph.  1, 12.  Moabs  Charakter  gegen 
Israel  war  herbe  und  bitter;  das  Volk  war  hoffärtig  und  stolz  (v.  29  f. 
Jes.  16,  6)  und  gegen  Israel  so  feindselig,  daß  es  bei  jeder  Gelegenheit 
ihm  zu  schaden  suchte  (s.  oben  S.  456  f.  und  die  Erkl.  zu  2  Sam.  8,  2). 
Von  seiner  Jugend  an  d.h.  von  der  Zeit  an,  da  Moab  sich  nach  Unter- 
jochung der  Emim  (Deut  2, 10)  in  seinem  Lande  festgesezt  hat  oder  in 
die  Reihe  der  geschichtlichen  Völker  eingetreten  ist,  von  dieser  Zeit  an 
ist  es  in  seinem  Lande  ungestört  d.  h.  unvertrieben  geblieben,  nicht,  me 
das  Bild  vom  Umgießen  des  Weins  in  andere  Gefäße  erklärt  wird,  in  die 
Gefangenschaft  gegangen.  So  wird  das  Ruhig-  und  Ungestörtsein  auf 
seinen  Hefen  beschränkt.   Denn  Kriege  hat  Moab  oft  geführt  und  auch 
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viele  Niederlagen  erlitten,  war  aber  bis  dabin  nie  aas  seinem  Lande  ver- 
trieben worden;  nnd  auch  die  zeitweilige  Abbängigkeit  von  Israel  hatte 
aaf  das  bOrgerliche  Leben  keinen  umgestaltenden  EinflaB  geübt,  da  sie 
nur  in  Tributleistung  bestand.    Dieses  ruhige  Verbleiben  im  Lande  soll 
aufhören.    Der  Gott  Israels  wird  ihnen  „Schröter  schicken,  die  sie  aus- 
schroten sollen",  wie  Luth.  v.  12  ttbersezt;  Schröter  sind  Männer,  welche 
die  Weinftsser  aus  dem  Keller  herausschaffen;  denn  schroten  heißt 
schwere  Lasten,  besonders  volle  Fässer  auf  einem  starken  leiterartigen 
Hebewerkzeuge  fortbringen.   d^?28  von  nrs  beugen,  neigen,  sind  solche 
die  ein  Faß  oder  Gefäß  neigen,  um  seinen  Inhalt  auszagießen.  Diese 
werden  nicht  blos  die  Ge^Be  ausleeren ,  sondern  auch  die  Krüge  zer- 
schmeißen, d.h.  die  Moabiter  nicht  blos  wegführen,  sondern  auch  ihre 
Staatsverhältnisse  zertrümmern  uod  ihre  Lebensordnungen  zerstören.  — 
y.  13.  So  wird  Moab  an  seinem  Gotte  Games  zu  Schanden  werden  d.h. 
die  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  desselben  erfahren  und  mit  ihm  zu  Grunde 
gehen,  wie  Israel  der  zehn  Stämme  an  Bethel  d.h.  an  seinem  goldenen 
Kalbe  zu  Bethel  zu  Schanden  geworden,    lieber  die  Form  &n^3Q  mit 
Segol  im  Vortone  vgl.  Erv,  §.  70*  u.  Olsh,  Gramm.  S.  377.  —  Dann  wird 
Moab  nicht  mehr  seiner  Tapferkeit  sich  rühmen  mögen.   Dies  der  Sinn 
der  Frage  v.  14;  vgl.  zu  dieser  Redewendung  2,  23.  8,  8.  Dies  wird,  so 
schließt  sich  v.  15  an,  der  Erfolg  zeigen:  Moab  wird  verwüstet.    Ver- 
schieden wird  n^5  n^^'i^'i  gedeutet.  Unstatthaft  ist  die  ziemlich  verbreitete 
Erklärung  nach  Jud.  20,  40:  die  ganze  Stadt  ging  auf  himmelwärts 
d.h*  in  Rauch  und  Feuer:  seine  Städte  anlangend  geht  es  in  Feuer  oder 
Rauch  auf,  weil  hier  weder  Rauch  noch  Feuer  erwähnt  ist.  Der  Warheit 
nahe  war  schon  Kimchi,  welcher  aus  dem  'tu^  das  Snbject  "ryd  ergänzen 
wolte:  und  gegen  seine  Städte  zieht  der  Verwüster.   Nur  komt  dadurch 
der  Gegensatz  von  Jite  und  w;  nicht  zu  seinem  Rechte;  besser  läßt  man 
das  Snbject  unbestimt:  nnd  seine  Städte  besteigt  man  {Kuep,)  oder: 
seine  Städte  geht's  hinauf  [Böitch.  Neue  Aehrenlese  II,  163).   Daß  der 
Feind  gemeint  ist,  welcher  die  Städte  ersteigt,  liegt  auf  der  Hand.  Un- 
nötig und  unpassend  ist  die  Aenderung  des  *i^iö  in  "rvb^  wonach  J,D,Mich, 
Ew.  Dahl  Gr.  übersetzen:  der  Verwüster  Moabs  und  seiner  Städte  zieht 
heran.    Gegen  diese  Conjectur  bemerkt  Hitz,  mit  Recht:  „Das  kahle 
Vorantreten  des  Subjects  (dgg.  v.  8.  18**)  ist  nicht  gerechtfertigt;  auch 
sieht  man  nunmehr  nicht,  weshalb  die  Städte  Moabs  von  Moab  selbst 
unterschieden  werden;  u.  vgl.  20'*.**   rqob  in;  zur  Schlachtung  nieder- 
sinken, vgl.  50,  27  und  für  diesen  Gebrauch  des  i*:;  Jes.  34,  7.    Die 
Feinde  steigen  hinauf  in  die  Städte,  die  junge  Mannschaft  Moabs  steigt 
herab  zur  Schlachtbank.   Diese  Drohung  wird  durch  w  Tj^an  DKa  be- 
kräftigt.  Jahve  wird  der  König  genant  im  Gegensatz  zu  dem  Glaaben 
der  Moabiter,  daß  ihr  Gott  Games  der  König  seines  Volks  sei  (s.  zu  v.  7). 
Der  wahre  König  auch  der  Moabiter  ist  Jahve  der  Gott  der  Heerscharen 
d.  h.  der  Herscher  der  ganzen  Welt. 

V.  IG — 25.  Moabs  Herrlichkeit  ist  dahin.  V.  16.  Nahe  ist  das  Ver- 
derben Moabs  zu  kommen  und  sein  Unglück  eilet  sehr,  V.  17.  Beklagt 
es  alle  seine  Nachbarn  und  alle  die  seinen  Namen  kennen!  Sprechet: 
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wie  ist  zerbrochen  das  Seepier  der  Macht,  der  Stab  der  MajesUiL 
V.  18.  Sieig  herab  von  der  Herrlichkeit  und  setze  dich  in  die  Dürre, 
Bewohnerin  Tochter  Dibon,  deyin  der  Verwüster  Moabs  zieht  nidcr 
dich  heran,  vernichtet  deine  Festen.  V.  19.  Tritt  an  den  Weg  und 
schaue  Bewohnerin  ^ Aroers,  frage  den  Flüchtigen  und  die  Entronne- 
7ien,  sprich:  was  ist  geschehen?  V.  20.  Zu  Schanden  geworden  ist 
Moäb,  denn  es  ist  bestürzt;  heulet  und  schreiet,  verkündeis  am  Arnmi, 
daß  Moäb  verwüstet  ist.  V.  21.  Das  Gericht  ist  gekommen  über  das 
Land  der  Ebene,  über  Holon  und  Jahsa  und  Mefdat;  V.  22.  über  di- 
bon und  Nebo  und  Beih-Diblataim,  V.  23.  und  über  Kirjätaim,  Beth- 
Gamul  und  Beth-Meon;  V.  24.  und  über  Kerijot  und  über  Bosra 
und  über  alle  Städte  des  Landes  Moäb,  die  fernen  und  die  nahen. 
V.  25.  Abgehauen  ist  das  Hom  Moabs  und  sein  Arm  ist  zerschmettert, 
spricht  Jahve. 

Der  Untergang  Moabs  wird  bald  eintreten.  Y.  16*^  ist  nach  Doot. 
32,35  gebildet,  vgl.  Jes.  13,22.  56,1.  Der  Sturz  der  moabitiscben  Macht 
and  Herrlichkeit  wird  so  schrecklich  sein,  daß  alle  nahen  und  fernen 
Völker  Mitleid  mit  ihm  haben  werden.  Die  Aufforderung  zur  Klage  v.l7 
ist  nicht  Spott,  sondern  ernstlich  gemeint,  um  den  Gedanken  ausza- 
drücken,  daß  der  Sturz  einer  so  kräftigen  und  herrlichen  Macht  Mitleid 
erregen  wird,  'i^'^'^^t)  die  Umgebungen  Moabs  sind  die  Nachbarvölker, 
und  die  „welche  seinen  Namen  kennen"  die  fernwohnenden,  die  von  ihm 
nur  Kunde  haben.  Der  Stab,  das  Scepter  ist  Bild  der  Herschermacht, 
vgl.  Ez.  19, 11. 12. 14  u.  Ps.  110,  2.  Der  Gedanke:  wie  ist  diese  starke 
und  herrliche  Macht  zertrümmert!  wird  in  v.  18 — 25  weiter  ausgemalt. 
In  V.  18  u.  19  sind  die  Einwohnerschaften  zweier  blühender  Städte  an- 
geredet. Die  Bewohner  Dibons  sollen  von  ihrer  Herrlichkeit  herabstei- 
gen und  sich  ins  Elend  setzen;  die  von  ^ Aroer  sollen  die  Flüchtlinge 
fragen:  was  geschehen  sei,  um  zu  vernehmen,  daß  die  ganze  Hochebene 
bis  zum  Arnon  vom  Feinde  genommen  ist,  und  sollen  über  das  Unglück 
heulen.  Der  Gedanke  v.  18*^  ist  nach  Jes.  47, 1 :  steig  herab,  Tochter  Ba- 
bel, setze  dich  in  den  Staub  gebildet,  aber  '^T[  durch  "^"i^p  verstärkt  und 
-,6^  b?  "^aüi  in  »osfa  '^aiosi  geändert  (das  Chet.  "^"^x^  ist  offenbarer  Schreib- 
fehler für  "»iaiösi  Kerij.  ««^  bed.  sonst  Durst;  aber:  setze  dich  in  den 
Durst  wäre  ein  zu  sonderbarer  Ausdruck;  Ksac  muß  hier  die  Bed.  von 
KU2C  Jes. 44, 3  haben:  das  durstige  oder  dürre  Land;  wobei  nur  fraglich 
bleibt,  ob  k»2C  zu  punktiren  oder  »^^  eine  Nebenform  für  kcx  sei,  wie 
nbn  neben  a^n  Ex.  23, 19.  Dem  WoVte  mit  Hiiz.  u.  Ew.  aus  dem  Ara- 
bischen oder  Syrischen  eine  ihm  fremde  Bedeutung  zu  geben,  liegt  kein 
zureichender  Grund  vor.  Dibon  eine  Stunde  nördlich  vom  Arnon  lag  auf 
einem  Bergrande  in  einer  schönen  Ebene,  wo  sich  unter  dem  Namen  Dibän 
noch  viele  Spuren  von  Mauerwerk  und  einige  Brunnen  am  Wege  in  Felsen 
ausgehauen  finden  (Seeizen  R.  I S.  409  f.),  war  also  jedenfalls  mit  Wasser 
gut  versorgt,  wenn  auch  unter  dem  Wasser  Dimons  {Dibons)  Jes.  15, 9 
der  eine  Stunde  entfernte  Arnon  zu  verstehen  sein  solte;  so  daß  das 
Sich-inDurstiges  Setzen  ein  zutreffendes  Bild  der  Erniedrigung  und  Ver- 
ödung Dibons  Ist.  Daß  die  Stadt  befestigt  war,  erhellt  aus  der  Erwäh- 
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nuDg  der  Befestigungen  im  lezten  Satze,  fm  na^:*^  wie  46,19.  ^Aroer  lag 
am  nördlichen  Rande  des  Arnon-(Mudschib)  Ufers,  wo  noch  jezt  die  Rui- 
nen unter  dem  alten  Namen  ^Araayr  am  Rande  der  Felswand  stehen 
{Burckh.  S.  633).   Es  war  Grenzstadt  zwischen  dem  Reiche  Sihons  und 
dann  dem  israelitischen  Gebiete  und  dem  Gebiete  der  Moabitcr  (Deut. 
2,36.  3,12.  4,48.  Jos.  12,2.  13,  9. 16).  Seitdem  aber  die  Moabiter  den 
nördlichen  Teil  ihres  ursprünglichen  Gebietes  wiedergewonnen  hatten, 
lag  es  in  der  Mitte  des  Landes.    Die  Fltlchtlinge,  die  hier  vorbeikom- 
men ,  suchen  durch  den  üebergang  über  den  Arnon  sich  vor  dem  von 
Norden  her  das  Land  erobernden  Feinde  zu  retten,  ^^böii  dj  bezeichnet 
Flüchtlinge  aller  Art.    Die  Zusammenordnung  desselben  Wortes  oder 
synonymer  Begriffe  im  Masc.  und  Föm.  dient  zur  allseitigen  Verallgemei- 
nerung des  Begriffes,  s.  zu  Jes.  3, 1  u.  Ew.  §.  172^.   Bei  J^^boa  ist  der 
Ton  wegen  des  accent,  disL  zurückgerükt;  die  Form  ist  Particip.  — 
Die  Frage:  was  geschehen  ist,  wird  v.  20  beantwortet,  nnri  ^3  denn  = 
ja  es  ist  bestürzt.  Die  CheL  T?^.'»  '^^'^^n  sind  nicht  zu  ändern.  Angeredet 
ist  Moab;  erst  mit  ^'^a?:  ergeht  die  Aufforderung  an  Einzelne,  das  Un- 
glück ,  von  dem  das  Land  im  Norden  des  Arnon  betroffen  worden ,  am 
Arnon  zu  verkünden.  —  In  v.  21 — 24  ist  der  Gedanke,  daß  Moab  ver- 
wüstet ist,  specialisirt  durch  Aufzählung  einerlangen  Reibe  von  Städten, 
über  welche  das  Gericht  gekommen.  Es  sind  Städte  der  'itö^ian  y^x  der 
Hochebene  nördlich  vom  Arnon,  die  in  den  BB.  Mose*s  und  Josua  fast 
alle  als  Städte  Rubens  vorkommen.  Ifolon  nur  hier  erwähnt.  Jahsa  lag 
nach  £us.  im  Onom.  s,  v.  'haoä  zwischen  Mrjdaßcip  (Medaba)  und  Arjßovq 
(Dibon\  nach  Hieron,  zwischen  Medaba  und  Debus  oder  Deblaihai,  aber 
nach  Nnm.  21,  23  zu  schließen  in  östlicher  Richtung  am  Saume  der 
Wüste,  in  der  Nähe  der  Anfänge  des  Wady  Wale.   Mofdat  oder  Me- 
phdat,  wo  nach  dem  Onom.  eine  römische  Besatzung  wegen  der  Nähe 
der  Wüste  lag,  ist  in  der  Nähe  von  Jahsa  zu  suchen,  s.  zu  Jos.  13, 18. 
Veher Dibon  s.  zu  v.  18;  über  Nebo  zu  v.  1.  Belh-Diblala'm  nur  hier  er- 
wähnt, warscheinlich  miCAlmon-Diblataim  Num.  33, 46  identisch  und 
nördlich  von  Dibon  zu  suchen.  Ueber  Kirjataim  s.  zu  v.  1.  Beth-Gamul 
nicht  weiter  erwähnt  und  seine  Lage  unbekant;  denn  mit  dem  an  der 
Südgrenze  des  Hauran,  6 — 8  Stunden  südwestlich  von  Bosra  liegenden 
Ruinenorte  Um  ed  Dschemal,  für  welchen  es  EH  Smith  bei  Robins.  Pal. 
111  S.  906  zu  halten  geneigt  ist,  kann  es  seiner  Lage  nach  nicht  derselbe 
Ort  sein.  Beth-Meon  oder  Bdal-Meon  (Num.  32, 38),  vollständig  Beth- 
bdal'Meon  Jos.  13, 17  lag  etwa  %  Stunde  südlich  von  Hesbon,  wo 
Burckh.  S.  624  Ruinen  unter  dem  Namen  Myün  ^jjlaj^  {Bob.  III,  924 

^jt^Lo  iVdin)  fand,  s.  zu  Num,  32,  38.   Eeryot  v.  24.  41  u.  Am.  2,  2 

erwähnt  ist  nicht  mit  der  von  Burckh.  S.  630  u.  Seetzen  IT,  342  u.  IV 
S.  384  erwähnten  Ruinenstätte  Keretjat  oder  KÖrriat  zu  identifiziren, 
wie  Ritter  Erdk.  XV,  1186  angenommen  hat,  da  dieses  Kereyat  vielmehr 
Kirjataim  ist  (s.  zu  v.  1),  sondern  wie  Dietr.  in  Merx*  Archiv  I  S.  320  ff. 
warscheinlich  gemacht  hat,  ein  Synonym  yon^Ar,  der  alten  Hauptstadt 
Moabs  Num.  22,  36,  und  die  Pluralform  vielleicht  darauf  zu  beziehen, 

30* 
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daß'Jr  aas  zwei  oder  mehrern  großen  Stadtteilen  bestand.  EQefar  spricht 
a.  daß  wo  unter  den  Städten  Moabs^Ar  die  Hauptstadt  auftritt,  wie  in 
dem  Verzeichnisse  der  Orte  Rubens  Jos.  13,16 — 21  und  in  der  so  viele 
moabitische  Städte  nennenden  Weißagung  gegen  Moab  Jes.  c.  15  u.  16, 
kein  Kerijot,  wo  hingegen  Kerijot  genant  wird,  Am.  2,  2  als  wichtigste 
Stadt  Moabs,  und  Jer.  c.  48  unter  den  vielen  Städten  dieses  Landes  kein 
^Ar  zu  finden  ist;  b,  die  Nennung  KerijoU  als  Hauptort  des  Landes,  so- 
wol  Am.  2,  2,  wo  Kerijot  nach  der  Anlage  der  ganzen  Weißagung  nur 
die  Hauptstadt  von  Moab  bezeichnen  kann ,  als  auch  in  unserm  Gap., 
wo  V.  24  Kerijot  und  Bosra,  als  zwei  sehr  wichtige  Städte,  welche  Moabs 
Stärke  enthielten,  aufgeführt  sind,  und  gleich  darauf  fortgefahren  wird: 
Moabs  Hörn  ist  abgehauen  u.s.w.,  und  in  v.  41,  wo  die  Eroberung  Ke- 
ri/ots  der  Einnahme  der  Festungen  gleichgestelt  ist  und  das  Zerrinnen 
des  Mutes  der  Helden  angefügt  ist,  wie  in  49,  22  die  Einnahme  Bosra's 
und  die  Entmutigung  der  Helden  Edoms  verbunden  sind.  Bosra  nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  edomitischen  Bosra  (49,13)  noch  mit*  der  spä- 
tem, blühenden  Bostra  in  Haurao,  ist  identisch  mit  Beser  C^^),  welches 
nach  Deut.  4,  43  u.  Jos.  20, 8  im  Mhchor  des  Stammes  Rüben  lag,  aber 
noch  nicht  aufgefunden  ist,  s.  zu  Deut.  4, 43.  —  Um  die  Aufzählung 
vollständig  zu  machen,  wird  noch  hinzugefügt:  alle  Städte  des  Landes 
Moab,  die  fernen  d.h.  die  gegen  die  Grenze  hin  gelegenen  und  die  nahen 
d.  h.  die  im  Binnenlande,  wie  schon  Kimchi  erklärt  hat.  —  Damit  ist 
Moabs  Hörn  abgehauen  und  sein  Arm  zerbrochen.  Hörn  und  Arm  sind 
Bilder  der  Macht;  das  Hörn  Bild  der  sich  kühn  erhebenden,  das  Ent- 
gegenstehende niederstoßenden  Macht,  vgl.  Ps.75,  5. 11,  der  Arm  mehr 
Bild  der  Herschaft. 

V.  26 — 35.  Moabs  Hochmut  und  beweinenswerter  Fall.  V.  26.  Be- 
ratischet  es,  denn  wider  Jahve  hat  es  großgetan,  daß  Moab  in  sein 
Gespei  hineinschlage  und  auch  selbst  zum  Gelächter  werde.  V.  27. 
Oder  war  dir  nicht  zum  Gelächter  Israel?  oder  war  es  unter  Dieben 
ertapt  worden,  daß,  so  oft  du  von  ihm  redetest,  du  den  Kopf  schxU- 
teltest?  V.  28.  Verlasset  die  Städte  und  wohnet  in  Felsen,  ihr  Bewohner 
Moabs,  und  seid  wie  die  Taube,  die  über  gähnenden  Abgrund  nistet, 
V.  29.  Wir  haben  vernommen  den  Hochmut  Moabs,  dm  sehr  hochtra- 
benden, seinen  Stolz  und  seinen  Hochmut,  seine  Hoffart  und  Herzens- 
erhebung. V.  30.  Ich  kenne,  spricht  Jahve,  seinen  Ingrimm  und  das 
Unwahre  seines  Geredes;  Unwahres  haben  sie  getayi.  V.  31.  Deshalb 
heule  ich  über  Moab  und  wegen  des  ganzen  Moab  schreie  ich;  über 
die  Leute  von  Kirheres  seufzet  man.  V.  32.  Mehr  als  Jaezer  weine  ich 
über  dich,  du  Weinstock  Sibma's,  du  dessen  Reben  über  das  Meer 
gingen,  bis  zum  Meere  Jaezers  reichten;  in  deine  Obsternte  und  deine 
Weinlese  fält  der  Verwüster.  V.  33.  Weggenommen  wird  Freude  und 
Frohlocken  vom  Fruchtgefilde  und  vom  Lande  Moab,  und  dem  Weine 
aus  den  Kufen  mach  ich  ein  Ende;  nicht  wird  man  keltern  unter 
Hailoh;  ein  Hailoh  und  doch  kein  Hailoh.  V.  34.  Vom  Geschreie  Hes- 
bons  lassen  sie  bis  Eleale,  bis  Jahas  ihre  Stimme  erschauen^  von  Sdar 
bis  Horonaim  und  dem  dritten  Eglat;  denn  auch  die  Wasser  von 
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Nimrim  werden  zu  Wüsten,  V.  35.  Und  ich  vertilge  von  Moäb,  spricht 
Jahve,  den  der  eine  Höhe  besteigt  und  seinen  Göttern  räuchert. 

Das  Geriebt  der  Yernichtang  seiner  Macht  hat  Moab  darch  seinen 
Hochmut  verschuldet  In  Hoffart  und  mit  Ingrimm  hat  es  sich  Aber  Jahve 
und  sein  Volk  Israel  erhoben;  dafür  soll  es  nun  gedemtttigt  werden  v.26 
—  30.    Die  Aufforderung:  Moab  trunken  zu  machen,  ergeht  an  die, 
welche  Gott  mit  dem  Vollzuge  des  Gerichts  beauftragt  hat,  vgl.  v.  10 
u.  21.   Diese  sollen  dem  Volke  Moabs  den  Kelch  des  göttlichen  Zom- 
weins  reichen  und  es  so  berauschen,  daß  es  einem  Trunkenen  gleich  in 
sein  Gespei  flllt  und  zum  Gespötte  Anderer  wird,  vgl.  13, 13.  25,  15, 
weil  es  wider  Jahve  groBgetan  hat  durch  Verdrängung  der  Israeliten  ans 
ihrem  Erbteile  und  durch  Verhöhnung  des  Volkes  Gottes,  vgl.  Zeph.2,8. 
pBO  schlagen,  öfter  vom  Zusammenschlagen  der  Hände,  bed.  hier:  schla- 
gen in  sein  Gespei  d.  h.  klatschend  in  dasselbe  hineinfallen.  Andere  Er- 
klärungen des  Wortes  sind  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen.  Zur  Sache 
vgl.  Jes.  19, 14  u.  das  ähnliche  Bild  Jes.  25, 10  f.   Im  lezten  Satze  v.  26 
liegt  auf  KVi  m  der  Nachdruck:  auch  es  (Moab)  wie  früher  Israel  soll 
zum  Gespötte  werden.   Dieser  Gedanke  wird  v.  27  begründet  durch  die 
Frage:  oder  war  dir  nicht  Israel  zum  Gelächter?  ta«";  —  d«  ist  Doppel- 
frage =  >^  —  o«,  und  im  ersten  Satze  ö»«!  noch  durch  das  fragende  r\ 
vor  pnto  verstärkt,  wie  Gen.  17, 17.   Andere  Formen  der  Doppelfrage 
s.  Ps.  94,  9-  Hi.  21,  4.  Jer.  23,  26.   Ueber  das  Dagesch  dir.  in  pnisrT 
vgl.  Ew.  §.  104**.   Das  Fömin.  »^»2ca5  wird  im  Keri  ohne  zureichenden 
Grund  beanstandet.  —  Israel  als  Volk  ist  als  Weib  personificirt  gedacht 
wie  Moab  in  nnn  v.  20.   Zu  "ia  ^"351  ^"^  vgJ-  31,  20,  wo  nur  a  ^3^  in 
anderer  Bedeutung  steht.   ^t?wn  sich  schütteln  ist  ein  stärkerer  Aus- 
druck als  ^K^a  'ran  den  Kopf  schütteln  (18, 16),  Gestus  des  Hohnes  und 
der  Schadenfreude,  vgl.  Ps.  64,  9.  —  V.  28.  Vom  Bilde  zur  Sache  über- 
gehend wird  Moab  aufgefordert,  die  Städte  zu  verlassen  und  in  unzu- 
gänglichen Felsen  Zuflucht  zu  suchen,  weil  es  doch  dem  Feinde  nicht 
werde  Widerstand  leisten  können,  vgl.  v.  6  u.  9.   »bön  das  Felsgebirge. 
Wie  die  Taube,  die  über  Abgründen  nistet.  Gemeint  sind  wilde  Tauben, 
die  in  Palästina  sich  in  Menge  finden  und  in  den  Klüften  hoher  Felsen 
nisten  (Hohsl.  2, 14),  wie  noch  jezt  z.  B.  in  der  Wüste  Engedi,  vgl.  Rob. 
Pal.  II  S.  433.  nnD-^ß  '^'na^a  wörtl.  jenseits  der  Oeffnung  der  tiefen  Grube 
oder  des  Abgrundes  d.  h.  über  der  gähnenden  Schlucht,   ''t^air^  poetisch 
für  ^a?a  wie  Jes.  7,  20.   Diese  Demütigung  wird  v.  29  f.  gerechtfertigt 
durch  Hervorhebung  seines  maßlosen  Hochmutes  und  des  Ingrimmes 
gegen  Israel.  V.  29  u.  30  sind  nur  erweiterte  Ausfahrung  des  Gedankens 
Jes.  16, 6.  Subject  zu  «J^a^  ist  der  Prophet  mit  dem  Volke  Gottes.  Die 
Worte  zur  Beschreibung  des  Hochmutes  sind  gehäuft.  Auch  15"^^  ''^'3^? 
*t*^';a  des  Jes.  ist  hier  zu  zwei  Sätzen  erweitert  und  als  Subject  Jahve  ge- 
nant. Nicht  nur  das  Volk  Gottes  hat  Moabs  Hochmut  vernommen,  auch 
Gott  kent  seinen  Ingrimm,  wa  gehört  zu  1?-^^  als  Genitiv,  wie  bei  Jes. 
"iD-Kb  nicht  richtig,  sachverhaltswidrig  d.i.  unwahr.^   Auch  v.  31— 33 

1)  Der  masoret.  Accentuation,  welche  Atnach  unter  p  sezte,  liegt  eine  andere 
Auffassung  zu  Grunde,  wie  die  chald.  Paraphrase  ^n:}S-iü2-i  5  xb  lin-in-^l^^  TW^  ^^x 
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sind  nach  Jes.  16,  7—10  gebildet.  In  v.  31  ist  Jes.  16,  7  rcproducirt. 
Jesaja  schildert  v.  7  das  Jammern  Moabs  über  die  Yerwüstnng  seines 
Landes  und  der  köstlichen  Früchte  desselben  und  erst  v.  9  mischt  der 
Prophet  von  tiefem  Mitgefühle  ergriffen  seine  Klage  mit  den  Thr&nen 
der  Moabiter.  Jeremia  hingegen  mit  seinem  weichen  Naturell  stimt  so- 
fort in  der  ersten  Person  die  Klage  über  Moab  an.  l?"i?  darum  knüpft 
nicht  unmittelbar  an  v.  29  f.  an,  sondern  an  den  Hauptgedanken  v.  26 
u.  28,  daß  Moab  wie  ein  Trunkener  stürzen  soll  und  daß  es  ans  seinen 
Städten  flüchten  müsse.  Will  man  es  auf  v.  30  beziehen,  so  muß  man 
es  an  den,  in  dem  nachdruckvollen  Ich  (Jahve)  kenne  seinen  Ingrimm, 
impUcite  enthaltenen  Gedanken:  und  werde  es  dafür  strafen,  anknüpfen. 
Das  wehklagende  Ich  ist  der  Prophet,  wie  Jes.  16,  9  u.  15,  5.  Wenn 
dagegen  Schnur.  Hiiz,  u.  Gr.  meinen,  es  sei  eine  unbestimte  dritte, 
die  Moabiter  vertretende  Person,  die  redend  eingeführt  sei,  so  fehlt 
für  diese  Annahme  jede  Analogie,  da  die  Fälle,  wo  dritte  Personen 
eingeführt  werden,  anderer  Art  sind.  Wenn  aber  (7ra/' gegen  die  Be- 
ziehung des  Ich  auf  den  Propheten  noch  geltend  macht,  daß  bei  dem 
Propheten  nach  dem  Bisherigen,  namentlich  nach  v.  26ff.  ein  solcher 
Ausbruch  des  Mitgefühls  für  Moab  einen  Widerspruch  enthielte ,  so  hat 
er  sich  den  Propheten  als  einen  rachedurstenden  Juden  vorgestelt,  was 
er  nicht  war.  Dagegen  hat  schon  Raschi  zu  Jes.  15, 5  treffend  bemerkt: 
Dadurch  unterscheiden  sich  die  Propheten  Israels  von  den  heidnischen 
Propheten  wie  Bileam,  daß  ihnen  das  Unglück,  welches  sie  den  Welt- 
völkern ankündigen,  zu  Herzen  geht,  vgl.  Jes.  21,3  f.  Der  Prophet  weint 
über  ganz  Moab  (ni:^) ,  weil  das  Gericht  nicht  blos  den  nördlichen  Teil 
(V.  18—26),  sondern  das  ganze  Land  trift.  In  v.  31*^  hat  Jer.  •»^'^^»b 
(Traubenkuchen)  passend  in  *^^3K  ^m  die  Leute  von  Kir-hcres  geändert, 
da  sein  Mitleid  nicht  den  Leckerbissen,  sondern  den  Menschen  in  Moab 
gilt,  und  Q'^Ksa^x  als  für  sein  Mitgefühl  zu  stark  weggelassen.  s^SfJv 
seufzen,  wol  nach  Jes.  38, 14.  59,11  vom  Girren  der  Tauben  hergenom- 
men. Die  3.  Person  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit.  Kir-Heres  wie 
Jes.  1 6, 1 1  oder Kir-Bareset  Jes.  16, 7.  2  Kön.  3, 25  war  die  Hauptfestung 
Moabs,  warscheinlich  =  Kir-Moab,  das  jetzige  Kerek,  wie  aus  Jes.  16,7 
vgl.  mit  15, 1  mit  Sicherheit  zu  schließen,  s.  zu  2  Kön.  3,  25  u.  Dietr. 
a.  a.  0.  8. 324.  —  V.  32.  •^t»:?  ^^sa»  mehr  als  das  Weinen  Ja  zers  weine 
ich,  kann  heißen :  mehr  als  Ja  zer  weint,  weine  ich  über  dich,  oder  auch : 
mehr  als  über  Ja^zcr  weine  ich  über  dich.  Indeß  die  erste  Auffassung 
liegt  näher  und  wird  durch  Jes.  16, 9  ('*'  •'?aa)  bestätigt.  Ja  zer  (Jaezer) 
lag  nach  dem  Onom.  15  r.  Meilen  (6  Stunden)  nördlich  von  Hesbon,  und 


und  nicht  bestehen  (sind  fest)  ihre  Edlen,  sie  haben  nicht  was  recht  ist  getan,  zeigt. 
Die  Masoreten  nahmen  C*^a  in  der  Bed.  Riegel  und  faßten  Riegel  als  Bild  der  Für- 
sten, wie  Hos.  11,  C,  wo  übrigens  dieser  Tropus  auch  nicht  begründet  ist.  Luther 
in  seiner  Uebersetzung :  „Ich  erkenne  seinen  Zorn  wol,  das  er  nicht  so  riel  Termag, 
und  unterstehet  sich  mehr  zu  tun,  denn  sein  vermögen  ist"  folgt  der  Vulg.:  Ego 
scio  --  jactantiam  ejus  et  (ptod  non  sit  juxta  eam  mrtuft  ejus^  ne.c  juxta  quod  pote- 
rat  conata  siljacere^  die  nach  dem  Voi-gange  der  LXX  T^'na  für  i^n^J  gehalten  zu 
haben  scheint. 
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ist  mit  Seetzen  in  der  Rainenstätte  es  Szir  an  der  Quelle  des  Nähr  Szir 
zu  suchen,  s.  zu  Num.  21,32.  Sihma  lag  nach  Hieron.  zu  Jes.16,8  nur 
500  Schritt  von  Hesbon  entfernt,  s.  zu  Num.  32,  38.   Die  Weinstöcke 
Sibma's  müssen  nach  nnserm  Y.  und  Jes.  /.  c.  durch  ihre  Kräftigkeit  und 
die  Vortrefflichkeit  ihrer  Trauben  berühmt  gewesen  sein.  Noch  jezt  lie- 
fert jene  Gegend  vortreffliche  Trauben  in  Menge.   Von  Szalt,  das  nur 
gegen  4  Stunden  nördlich  von  Szir  liegt,  werden  Rosinen  und  Wein- 
trauben nach  Jerusalem  verführt,  die  vorzüglich  gut  sind  (Seetz.  I  S.399. 
Burckh.  S.603).  Im  Folgenden:  seine  Ranken  (Reben)  gingen  über  das 
Meer  u.  s.  w.,  wird  der  ausgebreitete  Weinbau  unter  dem  Bilde  eines 
Weinstockes  dargestelt,  dessen  Ranken  sich  nach  allen  Seiten  hin  weit 
erstrecken,  ö;  ^35  bezieht  sich  bei  Jes.  (16, 8)  auf  das  todte  Meer  (n; 
wie  Ps.68,23.  2  Chr.  20, 2),  aber  nicht  blos  in  dem  Sinne,  daß  die  Reben 
bis  dicht  an  das  todte  Meer  hin  reichten ,  sondern  auch  über  dasselbe 
hinüber,  da  Engedi  berühmte  Weinstöcke  hatte  Hohsl.l,  14.  Auch  Jer. 
hat  die  von  Jes.  entlehnten  Worte  in  diesem  Sinne  reproducirt.  Aus 
dem  folgenden  Satze:  bis  zum  Meere  Jazers  reichten  sie,  folgt  nicht, 
daß  er  ö;  durch  "it^?  näher  bestimt  habe.  Dagegen  spricht  entscheidend 
der  umstand,  daß  '^^  hinübergehen  unmöglich  =  ^^  ^^  reichen  bis  an, 
sein  kann,  ö;  ™?  gibt  die  Ausbreitung  nach  Westen  an,  ^sja  ^j?;;  ö;  n? 
die  nach  Norden.  Auch  diese  Angabe  ist  nach  dem  wa  "^1^1  "i?  Jes.16,8 
gebildet  und  Jdzer  nur  näher  als  Meer  Jazers  bestimt.   Von  einem 
Landsee  bei  Jdzer  konte  Seetzen  (I  S.  406),  so  sehr  er  sich  auch  dar- 
nach erkundigte,  von  den  Leuten  jener  Gegend  nichts  erfahren;  aber  in 
der  schönen  grünen  Ebene  in  der  Nähe  von  Szär  (d.  i.  Jdzer)  waren 
mehrere  Teiche,  von  denen  er  vermutet,  daß  sie  vielleicht  mare  Jazer 
seien,  da  diese  Bergebene  etwas  vertieft  ist  und  vielleicht  im  Altcrtumo 
mehr  mit  Wasser  angefült  war.  Daß  übrigens  ta;;  nicht  notwendig  einen 
großen  See  bezeichnet,  sondern  auch  von  künstlichen  großen  Wasser- 
bassins gebräuchlich  war,  zeigt  das  &;;  des  Salomonischen  Tempels. 
Eben  so  heißen  noch  jezt  die  künstlichen  Wasserbassins  auf  den  Straßen 
von  Damaskus  häharat  Meer,  vgl.  Wetzst  bei  Del  zu  Jes.  16, 8.  — 
Dieser  köstliche  Weinbau  ist  dahin;  denn  in  die  Obsternte  und  Wein- 
lese ist  der  Verwüster  gefallen.    Durch  bßj  nniü  verdeutlicht  Jer.  das 
ißj  TT^  Jes.  16,  9.  —  In  v.  33  ist  Jes.  16, 10  reproducirt.  Freude  und 
Frohlocken  ist  weggenommen  vom  Fruchtgefilde  und  vom  ganzen  Lande 
Moab.  ^*^Ä  ist  hier  nicht  nom.  propr,,  denn  der  Berg  Carmel  paßt  in 
keiner  Weise  hieher,  sondern  appcll:  Fruchtland,  d.  i.  das  fruchtbare 
Weinland  bei  Jazer.  Jer.  sezt  hinzu:  und  vom  Lande  d.  i.  dem  ganzen 
Lande  Moabs.   Das  Weinkeltern  hat  ein  Ende;  aus  den  Kufen  ist  der 
Wein  weg;  man  keltert  nicht  mehr  unter  Hedad.   wrj  ist  adverbialer 
Accusativ.    Dies  wird  näher  bestimt  durch  das  Oxymoron:  ein  Hedad 
nnd  doch  kein  Hedad.  *Tm  bed.  nämlich  überhaupt  den  lauten  Zuruf, 
sowol  den  lauten  Ruf  der  Kelterer  beim  Stampfen  der  Tranben  (s.  zu 
25,  30),  als  den  Schlachtruf,  vgl.  51,14.  Hienach  ist  der  Sinn:  Hedad- 
ruf  wird  gehurt,  aber  kein  lustiger  Ruf  der  Kelterer.  —  Dem  34.  V. 
liegt  Jes.  15, 4 — 6  zu  Grunde.  Von  dem  Geschrei  Hcsbons  hört  man  den 
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Schall  bis  Eleale  und  Jahas,  oder:  von  Hesbon  bis  Eleale  und  Jabas 
hört  man  Geschrei,  and  von  Soar  bis  Horonaim.    Hesbon  and  Ehfe, 
zwei  nur  ^k  Stande  von  einander  entfernte  nnd  in  den  Rainen  von  Hes- 
bon {Husban  s.  zu  v.  2)  und  El  ^Al  (s.  zu  Num.  32, 37)  noch  jezt  sicbt- 
bgire  Orte  lagen  auf  Hügeln,  Eläle  insbesondere  auf  dem  Gipfel  eines 
Hügels,  Ton  dem  aus  man  das  ganze  südliche  Belka  überbükt  (Burckft, 
S.  623),  so  daß  Geschrei  von  dort  her  weithin  zu  hören  war,  bis  zu  dem 
ziemlich  weit  gegen  Südosten  von  Hesbon  entfernten  Jahas  (s.  zu  v.21\ 
Die  W.:  von  So*ar  bis  Horon.  hängen  noch  von  obip  «aro  ab.  Beide  Orte 
lagen  im  Süden  des  Landes,  s.  zu  v.  3  n.  4.  Die  Wehklage  erschallt  nicht 
blos  im  Norden,  sondern  auch  im  Süden  des  Arnon.  Streitig  ist  die  Deu- 
tung des  JfTjü^W  nbar,  welches  hier  hinter  Horonaim,  in  Jes.  15, 5  neben 
oder  hinter  Sdar  genant  ist.  Die  appellative  Auffassung:  jiwenca  tertii 
anni  (LXX,  Julff.  Targ,  Ges,  u.  A.)  ivürde  allenfalls  passen,  wenn  ob  nba? 
Apposition  zu  Moab  wäre,  in  welchem  Falle  man  Stellen  wie  46,20. 
50, 11  vergleichen  könte,  paBt  aber  nicht  zu  der  Stellung  hinter  Horo- 
naim und  sdar,  da  für  die  Yergleichung  von  Städten  oder  Festungen 
mit  einer  juvenca  iertii  anni  h.  e,  indomita  jugoque  non  assueia  Ana- 
logien fehlen  und  nicht  einmal  erweislich  ist,  daß  Soor  und  Horonam 
Festungen  von  Moabitis  waren.  Wir  fassen  daher  '\f^  Thys  als  nom,propr. 
einer  Ortschaft:  das  dritte  *Eglat,  mit  Ros.  Drechsl  u,  Dietr.  in  Meroc^ 
Archiv  I  S.  342  fif.,  weil  überhaupt  ein  appositioneller  Zusatz  zu  einer 
Ortschaft,  die  nur  als  Ziel  genant  ist,  bis  zu  welchem  die  Flacht  oder 
die  Klage  der  Moabiter  reicht,  ganz  unmotivirt  ist.  Für  ein  nom.propr, 
spricht  der  Parailelismns  der  Sätze,  indem  dann  in  beiden  Gliedern  drei 
Städte  genant  sind,  die  erste  jedesmal  als  Ausgangspunkt  des  Klag- 
geschreies, die  beiden  andern  als  Punkte,  bis  wohin  dasselbe  gehört  wird. 
Die  fehlende  PrSpos.  "ry  aber  läßt  sich  aus  dem  parallelen  Gliede  ergän- 
zen, wie  Jes.  15,  8.   Ueber  die  Lage  von  ^Eglat  schelischija  ergibt  sich 
aus  dem  Contexte  beider  Stellen,  daß  es  an  der  südlichen  Grenze  von 
Moabitis  zu  suchen  ist.   Das  Epitheton:  „das  dritte'*  sezt  voraas,  daB 
es  nicht  weit  von  einander  entfernt  drei  Ortschaften  (Dörfer)  gleiches 
Namens  gab ,  wofür  Dietr,  S.  344  f.  mehrere  Analogien  aus  dem  Ost- 
jordanlande von  zwei,  ja  drei  Ortschaften  gleiches  Namens,  die  durch 
Zahlwörter  unterschieden  werden,  beigebracht  hat.  —  Auch  die  Wasser 
vonNimrim  werden  zu  Wüsten,  indem  die  Feinde  die  Quellen  verschütten. 
Nimrim  ist  nicht  das  Num.  32,  3.36.  Jos.  13,  27  genante  ^"5»?  oder  rr»? 
i^^tia,  dessen  Ruinen  auf  dem  Wege  von  Szalt  nach  Jericho  im  Wady 
Schaih  auf  der  Ostseite  des  Jordan  liegen  (s.  zu  Num.  32,  36);  denn 
dieses  liegt  viel  zu  weit  im  Norden,  als  daß  es  hier  in  Betracht  kommen 
könte.  Der  Context  führt  auf  einen  Ort  im  Süden,  im  eigentlichen  Moa- 
bitis, wo  Burckh.  (S.  659),  Seeizen  (R.  U  S.  354)  u.  de  Saulcy  (poy,  I, 
283  n.  n,52)  in  der  Gegend  des  Südendes  des  todten  Meeres  einen  Quell- 
bach Moiet  Numere  (d.  i.  Nimra- Wässerlein)  und  bei  jenem  Wady  eine 
Ruinenstätte  Numere  (Nimmery  von  Seetz,  HI,  18  genant)  nachgewiesen 
haben.  —  Mit  v.  35  wird  durch  den  Spruch  des  Herrn,  daß  er  a»i«^  für 
oder  von  Moab  (eig.  dem  Moab)  jeden  aufhören  mache,  der  eine  Höhe 
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besteigt  und  seinen  Göttern  räuchert,  diese  Strophe  abgerundet.  Auf- 
fallend erscheint  das  partic,  hiph.  ^^9:9-0  statt  des  I^al,  und  ist  wol  nur 
durch  die  Correspondenz  mit  '^'^^P,^  veranlaßt.  Substantiv  kann  M^^^ 
nicht  sein ,  weil  dadurch  der  Parallelismus  der  Glieder  zerstört  würde. 
Auch  läSt  sich  nicht  mit  Hitz.  erklären:  der  eine  Höhe  aufrichtet  d.  h. 
erbaut,  weil  n^^n  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht  wird. 

V.  36—38.  Weitere  Klage  über  Moabs  Untergang.  V.  36.  Deshalb 
tönt  um  ßfoab  mein  Herz  gleich  Flöten,  und  mein  Hef^z  tönt  um  die 
Männer  von  Kir-Heres  gleich  Flöten;  deshalb  geht  das  Erübrigte,  das 
sie  erworben,  zu  Grunde.  V.  37.  Denn  jegliches  Haupt  ist  kahl  und 
jeglicher  Bart  geschoren;  auf  allen  Händen  Emschnitte  und  an  den 
Hüften  Sacktuch.  V.  38.  Attf  allen  Dächern  Moabs  und  in  seinen 
Straßen  ist  lauter  Klage,  denn  ich  habe  Moab  zerbrochen,  wie  ein 
Gefäß,  an  dem  man  kein  Gefallen  hat,  spricht  Jähve. 

Nochmals  erhebt  der  Prophet  seine  Klage  um  Moab  (v.  36  corre- 
spondirt  dem  31.7.),  die  er  durch  Schilderung  der  tiefen  Trauer  der  Moa- 
biter motivirt.  V.  36*  ist  nach  Jes.  16, 11  gebildet;  der  Gedanke  36" 
klingt  an  Jes.  15, 7  an.  Jesaja  sagt:  Mein  Inneres  braust  (dröhnt)  gleich 
der  Cither,  deren  Saiten  bei  Berührung  mit  dem  Plectrum  rauschend 
erbeben.  Jer.  sezt  dafür  das  Tönen  der  Flöten,  des  bei  der  Todtenklage 
gespielten  Instrumentes  (Mtth.  9,  23).  Moab  und  Kirheres  neben  ein- 
ander genant  wie  v.31.  1?""i?  des  zweiten  Satzes  steht  nicht  für  1?"!?  '^s 
deshalb  weil  (Kimchi,  Hitz.  Gr.  u.  A.),  sondern  ist  dem  ersten  1Ä"to  co- 
ordinirt.  Der  Gedanke  ist  nicht  der:  darum  seufzt  mein  Herz  über 
Moab,  weil  das  Erübrigte  zu  Grunde  gegangen,  sondern  der:  weil  über 
ganz  Moab  das  Gericht  der  Verwüstung  ergeht,  darum  klagt  das  Herz 
des  Propheten  und  darum  ist  auch  alles  Erübrigte,  was  Moab  erworben 
hatte,  verloren.  t\y\\  als  CoUectivbegriff  ist  mit  dem  phir.  Tis«  verbun- 
den. Zur  Constr.  tw$  nnn';  vgl.  Ges.  §.  123, 3  Anm,  1.  Ew.  §.332^  Den 
Beweis  hiefür  liefert  die  tiefe  Trauer  und  Wehklage  des  ganzen  moabi- 
tischen Volkes  V.  37  f.  Allenthalben  Zeichen  schmerzlichster  Trauer: 
kahlgeschorene  Häupter,  abgeschorene  Barte,  Wundenritzungen  an  den 
Händen,  Sacktücher  um  die  Hüften.  V.  37  ist  nach  Reminiscenzen  aus 
Jes.  15, 2. 3  gebildet  m^,^  ist  Substant.  Kahlheit  =  ganz  kahl,  m^^a 
decurtata  statt  txyrA  abscissa  (bei  Jes.)  ist  schwächer,  aber  sachgemäßer. 
ni'isi  Ritzwunden,  Streifschnitte  am  Körper,  als  Tranerzeichen,  vgl.  16, 6. 
41,  5.  ifio»  n^3  sein  alles  ist  Wehklage,  man  hört  nichts  anders  als 
Wehklage;  denn  Gott  hat  Moab  zerbrochen  wie  ein  wertloses  GefäB. 
Zu  dem  Vergleiche  vgl.  22,  28. 

V.  39—44.  Kein  Entrinnen  vor  dem  Verderben.  V.  39.  0  wie  ist 
es  bestürzt!  Sie  heulen.  0  wie  wendet  Moab  den  Rücken  vor  Schaam! 
Zum  Gespötte  und  zur  Bestürzung  wird  Moab  allen  seinen  Nachbaren. 
V.  40.  Denn  so  spricht  Jähve:  Siehe  wie  der  Adler  fliegt  er  daher  und 
breitet  seine  Flügel  aus  über  Moab.  V.  41.  Genommen  ist  Eerifoi  und 
die  Burgen  sind  erobert,  und  den  Helden  Moabs  ist  zu  Mute  an  jenem 
Tage  wie  einetn  Weibe  in  Eindesnöten,  V.  42.  Und  vertilgt  wird  Moab, 
ein  Volk  zu  sein,  weil  es  wider  Jahve  großgetan.  V.  43.  Grauen  und 
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Grube  und  Garn  über  dich,  Bewohner  Moabs,  spricht  Jahve.  V.  44. 
Wer  da  flieht  vor  dem  Grauen  fäll  in  die  Grube,  und  wer  aus  der 
Grube  heraufsteigt,  fängt  sich  im  Game;  denn  ich  bringe  über  das- 
selbe, Über  Moab  das  Jahr  ihrer  Vergeltung,  spricht  Jahve, 

Sabject  zu  finn  v.  39  ist  Moab  als  Volksgemeinde.  «iW^n  könte  Ira- 
perat.  sein,  dann  aber  müßte  man  auch  tsia  für  Imperat.  halten  {Hitz.  Gr,). 
Einfacher  nimt  man  beide  Formen  für  Perfecta:  sie  henlen  —  Moab 
wendet  den  Rücken ,  ist  beschämt  =  vor  Beschämung.  Za  pnr^  n^n 
vgl.  V.  26.  r\tm^  Gegenstand  der  Bestürzung,  wie  17,17.  watfis  wie 
V.  17.  Denn  (v.  40)  der  Feind  stürzt  wie  ein  Adler  auf  Moab  herab  und 
nimt  Eergot  und  alle  seine  Festungen  weg.  Das  ßubject  ist  nicht  genant 
wie  46, 18,  ist  aber  Nebucadnezar.  Das  Bild  von  dem  im  Fluge  anf 
seine  Beute  herabschießenden  Adler  ruht  auf  Deut.  28, 49  (^  für  ^ 
vgl.  49,  22).  Weggenommen  wird  Ker\)ot,  die  Hauptstadt,  s.  zu  v.  24 
und  die  übrigen  Burgen  oder  Bergvesten  des  Landes.  DaS  ni^nj:  den 
Artikel  hat,  berechtigt  nicht  dazu,  es  appellativisch  zu  fassen:  die  Städte. 
Dies  zeigt  die  Yergleichung  mit  Am.  2,  2.  Von  ^"^p.  komt  ein  Plural 
nicht  vor.  Die  Helden  Moabs  überfält  dann  Todesangst,  wie  ein  Weib 
in  Kindesnöten,  ftn»  partic.  hiph,  von  ^^'^^  uterum  comprimens  nur 
hier  und  bei  Wiederholung  des  Bildes  49,  22.  Moab  wird  vernichtet, 
daß  es  kein  Volk  mehr  ist  (vgl.  v.  2),  weil  es  in  Hochmut  gegen  den 
Oott  Israels  sich  erhoben  hat,  vgl.  v.  26.  Dem  drohenden  Verderben 
wird  es  nicht  entgehen.  Wer  einer  Gefahr  entrint,  stürzt  in  die  andere. 
Das  Wortspiel  "^no  Furcht,  Schrecken,  rnö  Grube  und  ne  Sprenkel- 
schlinge  mit  seiner  Ausführung  ist  aus  Jes.  24, 17  f.,  einer  Weißagung 
des  Gerichts  über  die  Welt  genommen.  Einen  ähnlichen  Gedanken  s. 
Am.  ö,  19,  aber  anders  ausgedrükt.  Das  Chet,  D*^9n  d.  i.  ta'^^  perf  hiph. 
flieht  er,  ist  weniger  passend  als  das  Afm  d|^  (nach  Jes.).  Der  lezte 
Satz  V.  44  TAI  K*»?«  "^s  ist  genuin  jeremianisch,  vgl.  11, 23.  23, 12.  ^'')^. 
gehört  zu  ^ina  V^,  indem  das  Nomen  durch  das  Pronomen  vorausgenom- 
men ist,  wie  öfter,  vgl.  9, 14.  41,  3.  43, 11. 

V.  45 — 47.  Schluß.  V.  45.  Im  Schatten  Hesbons  bleiben  ohnmäch- 
üg  stehen  Fliehende,  denn  Feuer  geht  aus  von  Hesbon  und  Flamne 
hervor  von  Sihon  und  frißt  die  Seite  Moabs  und  den  Scheitel  der  Söhne 
des  Getümmels.  V.  46.  H^ehe  dir,  Moab!  Verloren  ist  das  Volk  des 
Camos!  denn  deine  Söhne  werden  weggeführt  als  Gefangene  und 
deine  Töchter  in  Gefangenschaft,  V.  47.  Doch  werde  ich  das  Gefäng- 
nis Moabs  wenden  am  Ende  der  Tage,  spricht  Jahve.  —  So  weit  das 
Gericht  über  Moab. 

Von  Hesbon  ging  der  Beschluß  der  Vertilgung  Moabs  aus  (v.  2),  za 
Hesbon  kehrt  die  Weißagung  am  Schlüsse  zurück.  Im  Schatten  Hesbons 
bleiben  Fliehende  kraftlos  stehen  (n's^  mit  privativem  1^),  wo  sie  ohne 
Zweifel  Zuflucht  suchten,  vgl.  Jes.  30,  2. 3.  Die  Fliehenden  können  nnr 
Moabiter  sein.  Dabei  fält  nur  auf,  daß  sie  in  Hesbon  Zuflucht  suchen, 
da  doch  der  Feind  von  Norden  komt  und  nach  v.  2  in  Hesbon  der  Be- 
Schluß,  Moab  zu  vernichten,  gefaßt  wird,  und  diese  Stadt  nach  49,3  za 
urteilen  damals  im  Besitze  der  ^Ammoniter  war.  Ilitz.  u.  Gr.  vermissen 
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daher  den  Zusammenhang;  Hitz.  meint,  der  ganze  Satz  sei  nur  atomi- 
stisch  von  einem  Glossirer  eingeschoben,  der  die  Stadt  für  moabitisch 
gehalten  habe,  vielleicht  durch  raiön  üxa  Nam.21,27  dazu  verleitet. 
Gr.  hingegen  meint',  daß  die  Flüchtlinge  bei  den*Ammonitern  in  Hesbon 
Schutz  suchen,  ihn  aber  nicht  finden,  und  will  das  folgende  "'S  in  der  ad- 
versativen Bed.  jedoch  aber  oder  vielmehr  fassen  —  was  sprachlich 
unstatthaft  ist.   Auch  Näg.  will  aus  den  angegebenen  Gründen  v.  43* 
für  ein  bloßes  Verbindungsglied  halten,  dessen  Ausdruck  nicht  urgirt 
werden  dürfe.  Lauter  Auskunftsmittel  der  Verlegenheit.^  Der  Wortlaut: 
Flüchtige  bleiben  im  Schatten  Hesbons  stehen,  fordert  nicht  die  An- 
nahme daß  aus  ganz  Moabitis  Leute  nach  Hesbon  geflohen  seien.  Man 
denke  an  Flüchtlinge  aus  der  Umgegend ,  die  beim  Anrücken  des  von 
Norden  her  kommenden  Feindes  in  dieser  festen  Stadt  Zuflucht  suchen, 
sich  aber  in  ihrer  Erwartung  getäuscht  sehen,  weil  von  dieser.  Stadt  das 
Kriegsfeuer  ausbricht,  welches  Moab  verzehrt.  Der  Gedanke  dient  aller- 
dings nur  dazu,  die  folgenden  Aussagen  über  Moab  daran  anzuknüpfen, 
ergab  sich  aber  dem  Propheten  einfach  aus  v.  43  u.  44,  daß  kein  Ent- 
rinnen möglich  sein  werde.   Als  Beleg  dafür  erwähnt  er  das  Fliehen 
nach  Hesbon,  um  daran  die  Wiederaufnahme  der  alten  Triumphlieder 
aus  der  Mosaischen  Zeit  zu  knüpfen,  mit  der  er  v.  45^  u.  46  seine  Wei- 
ßagung  schließen  wolte.  Die  Flüchtlinge  stehen  kraftlos  d.h.  erschöpft 
nnd  unfähig  weiter  zu  fliehen  da,  indem  Hesbon  ihnen  keine  Zuflucht 
gewährt.  Denn  von  dort  bricht  das  Feuer  hervor,  welches  ganz  Moab  ver- 
zehren soll.  Die  Worte  von  ^» ''?  bis  zu  Ende  des  46.  V.  sind  freie  Nach- 
bildung einiger  Strophen  aus  dem  alten  Liede,  mit  welchem  Spruch- 
dichter  der  Mosaischen  Zeit  den  Sieg  Israels  über  den  Amoriterkönig 
Sihon,  welcher  den  größeren  Teil  von  Moabitis  erobert  hatte,  verherr- 
lichten, mit  Einwebung  der  Worte  te«n5  bis  liKt$  ^^aa  aus  den  Sprüchen 
des  Sehers  Bileam  über  den  Untergang  Moabs  Num.  24, 17,  um  anzu- 
deuten, daß  durch  das  jezt  über  Moab  hereinbrechende  Gericht  nicht 
nur  jene  alten  Sprüche,  sondern  auch  die  uralte  Weißagung  Bileams 
ihre  volle  Erfüllung  erhalten  werden.  Wie  zu  Mose's  Zeit,  so  geht  auch 
jezt  wieder  das  Kriegsfeuer  von  Hesbon  aus,  welches  Moab  vernichten 
wird.  Der  Satz  Tiai^™  «:«;  «5«  -^3 'ist  wörtlich  aus  Num.  21,  28  wieder- 
holt, nur  mit  der  für  den  Sinn  irrelevanten  Abweichung,  daß  »»  hier 
wie  Ps.  104,  4  als  masc.  construirt  ist  und  »?;  für  rwa;  steht.  Der  fol- 
gende Satz  lautet  in  Num.  /.  c.  "pn-^o  rr^^^  ^anb,  hier  ih^o  T»a«  na^bi, 
eine  Aenderung  bei  der  *pa»  schwer  zu  erklären  ist ,  so  daß  /.  D.  Mich. 
u  Ew.  es  in  n"<a»  ändern  wollen.   Die  Annahme,  daß  Sihon  für  Stadt 
Sihons  stehe  {Raucht,  Näg.)  bedarf  keiner  Wideriegung,  noch  weniger 
der  Einfall  von  Mov.  u.  Hiiz.,  daß  der  alte  Glossatar  den  alten  König 
Sihon  für  eine  Stadt  gehalten  habe.  Erwägen  wir,  daß  die  in  jenem  alten 
Spfuchliede  gefeierte  Einäscherung  Hesbons  vonseiten  der  Israeliten 
durch  den  Amoriterkönig  Sihon  herbeigeführt  worden  war,  da  die  Israe- 

1)  Dies  gilt  auch  von  Ewalde  Textänderung :  n313  in  HBTa  und  seiner  Auffassung 
des  Satzes  als  Frage:  „In  Chesbons  Schatten  haben  vor  der  Falle  Ruhe  die  Fliehen- 
den? —  nein ,  Feuer  .. ." 
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Uten  Moab  nicht  bekriegen  solten,  sondern  nar  gegen  Sihon,  der  Hesbon 
za  seiner  Residenz  gemacbt  hatte,  Krieg  fahrten  nnd  sein  Reich  erober- 
ten, so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  Jer.  ^"^^^  mit  Bedacht  in 
lh*^o  "1*^273  geändert  hat,  um  Sihon  als  den  Urheber  des  Feuers,  welches 
Hesbon  verzehrt,  zu  bezeichnen.  Mit  l'n*^o  y^^T2  will  Jer.  andeuten,  den 
Moabitem  werde  in  Nebucadnezar  und  dem  chald&ischen  Heere  ein  an- 
derer Sihon  erstehen,  aus  dessen  Kriegsscharen  die  Moab  yerzehrende 
Flamme  hervorbrechen  wird,  ^as  von  zwischen  erklärt  sich  daraas, 
daß  Sihon  nicht  als  Einzelperson,  sondern  als  Heerführer  der  Kriegs- 
scharen gedacht  ist.  Dieses  Feuer  wird  fressen  fi»^  "^aa  "PTUT  ^kSo  rwo. 
Diese  Worte  hat  Jer.  ans  dem  Spruche  Bileams  Ober  Moab  Num.24,17 
genommen  und  durch  Umbildung  seiner  Rede  einverleibt.  Was  Bileam 
von  dem  aus  Israel  erstehenden  Herscher  (Stern  und  Scepter)  verkün- 
det: er  werde  die  Seiten  Moabs  zerschlagen  und  alle  Söhne  des  Get&m- 
mels  zerschmettern,  hat  Jer.  auf  das  Feuer  flbertragen  nnd  demgemäß 
yrm  in  tekni  und  niö-^i^-te  ng'ii?';  in  ywo  ^^  *rp^^  geändert,  n»?  ver- 
stehen mehrere  Ausll.  vom  Rande  des  Bartes  (Lev.  19,27.  21,5),  allein 
die  Erwähnung  des  Scheitels  im  parallelen  Gliede  fordert  diese  Deutung 
nicht,  da  r^^t  nur  in  Verbindung  mit  v^m^i  oder  *)p;t  die  Bartecke  be- 
zeichnet. Das  Versengen  des  Bartrandes  erscheint  neben  dem  Verbren- 
nen des  Scheitels  zu  kleinlich  und  nichtssagend.  Wie  in  der  Grnndstelle 
T^o  die  Seiten  Moabs  sind,  so  ist  r»D  hier  die  Seite  des  Körpers  nnd 
^"}7i  das  Haupt.  liKV  *^3a  homines  tumultuosi  sind  die  Moabiter  mit  ih- 
rem hochfahrenden  Wesen,  vgl.  v.  29.  —  V.  46  ist  wieder  aus  demalten 
Spruchliede  Num.  21  geschöpft,  aber  die  zweite  Vershälfte  geändert. 
Das  kühne  Bild,  daß  Gamos  der  Gott  der  Moabiter  sein  Volk  in  die  Ge- 
fangenschaft hingibt,  ist  auf  seinen  sachlichen  Gehalt  zurfickgefflhrt,  daß 
Moabs  Söhne  und  Töchter  d.  i.  seine  Bevölkerung  von  den  Feinden  in 
die  Gefangenschaft  fortgeführt  wird.  —  V.  47.  Doch  soll  dieses  Straf- 
gericht den  Moabitern  nicht  das  Garaus  bereiten.  Am  Ende  der  Tage 
d.  i.  in  der  messianischen  Zeit  (s.  zu  23,20)  steht  ihm  noch  eine  Wendung 
seines  Unglückes  oder  eine  Wiederherstellung  bevor.  Wegen  p«o  swI 
8.  zu  29, 14.  Vgl.  die  ähnliche  Verheißung  für  Aegypten  46, 26,  *Ammon 
nnd'Elam  49,  6  u.  39.  —  Der  lezte  Satz  iäi  r^ifT^.  ist  ein  Zusatz  des 
Redactors  bei  der  Aufnahme  dieses  Orakels  in  die  Sammlung  der  Weißa- 
gungen  Jeremia's,  vgl.  51,  64.  ofiiän  heißt  die  Weißagung  über  Moab 
mit  Rücksicht  auf  v.  21  nach  ihrem  Inhalte. 

Die  Erfüllung  des  gedrohten  Unterganges  anlangend,  so  berichtet 
Joseph,  Ant  X,  9, 7,  daß  Nebucadnezar  im  5.  Jahre  nach  der  Zerstömng 
Jerusalems  die  Moabiter  bekriegt  und  unterjocht  hat.  Eine  Nachriebt, 
die  nicht  zu  bezweifeln ,  wenn  auch  das  angegebene  Jahr  nicht  richtig 
sein  solte.  Anderweitige  Nachrichten  über  dieses  Volk  fehlen.  Nach  der 
Rükkehr  der  Israeliten  aus  Babel  werden  außer  in  Esr.  9, 1.  Neh.  13, 
1.  23,  wo  von  Ehen  der  Israeliten  mit  moabitischen  Frauen  die  Rede 
ist,  die  Moabiter  als  Volk  nicht  weiter  erwähnt,  auch  nicht  in  den  Bü- 
chern der  Makkabäer,  welche  doch  von  Kriegen  des  Judas  Makk.  mit 
den 'Ammonitem  und  Edomitem  erzählen  (1  Makk.  6, 3  u.  6  vgl.  4,61)} 
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noch  bei  Josephus,  der  nur  noch  gelegentlich  von  Moabitis  d.h.  der 
Landschaft  und  ihren  Städten  redet  {Anti.  Xlll,  14,2.  15,4.  helLjud. 
III,  3, 3.  IV,  8, 2).  Ihr  Name  scheint  nicht  lange  nach  dem  Ezile  in  dem 
Namen  der  Araber  untergegangen  zu  sein.  Aber  der  Untergang  des  Na- 
mens dieses  Volkes  schließt  nicht  aus,  daß  sich  Nachkommen  derselben 
erhalten  haben,  welche  bei  der  Ausbreitung  des  Christentums  im  Ost- 
jordanlande in  die  Gemeinde  des  Herrn  aufgenommen  wurden. 

Cap.  XLIX.  Ueber  Ammon,  Edom,  Damaskus,  Kedar 

und  Hazor,  Elam. 

Y.  1 — 6.   Ueber  die  S5hne  'Ammon.    Die  ^Ammoniter  waren  wie 
nach  ihrer  Abstammung,  so  auch  in  ihrem  Charakter  und  ihrem  Ver- 
halten gegen  Israel  ein  Brudervolk  der  Moabiter.    Auch  ihnen  hatte 
der  Amoriterkönig  Sihon  einen  Teil  ihres  Gebietes  entrissen,  welches 
die  Israeliten  nach  Besiegung  Sihons  zum  Besitze  erhielten.    Dieses 
Gebiet  suchten  sie  nicht  nur  jeder  Zeit  den  Israeliten  wieder  zu  ent- 
reißen, sondern  dieselben  auch  zu  demütigen,  wo  sie  nur  konten.  Ab- 
gesehen von  ihrer  Verbindung  mit  dem  Moabiterkönige  Eglon  (Rieht. 
3, 13),  bedrükten  sie  in  der  Richterzeit  Israel  18  Jalire  lang  nicht  blos 
iu  Gilead,  sondern  auch  diesseit  des  Jordan,  indem  sie  wider  Ephraim, 
Benjamin  und  Juda  stritten   (Rieht.  10,  7  ff.  11,12  —  32).    Zur  Zeit 
Samuels  belagerte  ihr  König  Nahasch  Jabes  in  Gilead  und  forderte  die 
Unterwerfung  der  Stadt  unter  schimpflichen  Bedingungen,  wofür  sie 
von  Saul  geschlagen  wurden  (1  Sam.  11).    Unter  David  beschimpften 
sie  dessen  Gesandten,  die  gekommen  waren,  den  König  Hanun  aber  den 
Tod  seines  Vaters  zu  trösten,  und  verbanden  sich  dann  mit  den  Syrern 
gegen  Israel,  wurden  aber  von  Joab  geschlagen,  und  nach  der  Einnahme 
ihrer  Hauptstadt  Rabba  schwer  gezüchtigt  (2  Sam.  10  n.  11,  1.  u.  12, 
26  ff.).   Auch  unter  Josaphat  fielen  sie  mit  den  Moabitern  in  Juda  ein 
(2  Chr.  20),  und  als  in  der  Folgezeit  die  Israeliten  von  den  Syrern  unter 
Hazael  hart  bedrängt  wurden,  verObtcn  die '  Ammoniter  in  Gilead  Grausam- 
keiten, wofür  der  Prophet  Arnos  1,13 — 15  ihnen  Verwüstung  des  Landes 
und  Wegführung  in  die  G  efangenschaft  droht.  Nach  dem  Tode  Jerobeams  II, 
welcher  die  Grenzen  Israels  bis  an  das  todte  Meer  wiederhergestelt 
hatte  (2  Kön.  14,  25),  müssen  die^Ammoniter  während  des  dann  einge- 
tretenen Interregnums  im  Zehnstämmereiche  neue  Versuche  zur  Erwei- 
terung ihres  Gebietes  gemacht  haben ,  da  2  Chr.  26, 8  erwähnt  wird, 
daß  sie  dem  Könige  ^Uz^a  Geschenke  brachten  d.  h.  Tribut  entrichteten, 
von  ihm  also  zinspflichtig  gemacht  worden  waren,  und  daß  nach  2  Chr. 
27, 5  sein  Sohn  Jotham  gegen  sie  stritt,  um  sie  zur  Leistung  des  Tributes 
zu  zwingen.    Als  aber  bald  darauf  der  Assyrer  Tiglatpileser  die  ost- 
jordanischen Stämme  Israels  wegführte  (2  Kön.  15,29.   iChr.  5,  26), 
bemächtigten  sich  die^Ammoniter  des  entvölkerten  Landes  der  Stämme 
Gad  und  Ruhen,  indem  sie  auch  Hesbon  auf  der  Grenze  dieser  beiden 
Stammgebiete  einnahmen.   —  Diese  widerrechtliche  Aneignung  ibrae- 
litischen  Gebietes  bildet  den  Ausgangspunkt  unserer  Weißagung. 
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^Ammon  hat  das  Erbteil  von  Gad  in  Besitz  genommen,  dafür  sollen 
seine  Städte  darch  Krieg  zerstört  werden,  damit  Israel  wieder  zu  seinem 
Eigentum  gelange  (v.  1  n.  2).  Tief  trauern  wird  ^Ammon,  denn  sein 
Gott  soll  mit  seinen  Fürsten  in  die  Gefangenschaft  wandern  (y.  2—4). 
Sein  Vertrauen  auf  den  Reichthum  seines  Landes  wird  ihm  nichts  helfen, 
sondern  durch  Schrecken  von  allen  Seiten  wird  sein  Volk  verscheucht, 
in  der  Zukunft  aber  wiederhergestelt  werden  (v.  5  u.  6.)- 

Y.  1.  So  spricht  Jahve:  Hai  denn  Israel  keine  Söhne  oder  hat  es 
keilten  Erben?  Warum  hat  ihr  König  Gad  in  Besitz  genommai  und 
wohnet  sein  Volk  in  dessen  Städten?  V.  2.  Darum  siehe  Tage  kommen, 
spricht  Jahve,  da  lasse  ich  wider  Rahha  der  Söhne  ^Ammons  Kriegs- 
geschrei  erschallen  und  sie  soll  zum  Trümmerhaufen  und  ihre  Töchter 
sollen  mit  Feuer  verbrant  werden,  und  Israel  soll  beerben  seine  Erben, 
hat  Jahve  gesprochen.  V.  3.  Heule  Hesbon,  denn  vernichtet  ist  'Ai, 
schreiet  ihr  Töchter  von  Rabba,  gürtet  euch  mit  Sacktuch,  klaget  und 
lauft  hin  und  her  in  den  Einzäunungen!  denn  ihr  König  wird  m  die 
Gefangenschaft  gehen,  seine  Priester  und  seine  Fürsten  zumal  V.  4. 
Was  rühmest  du  dich  der  Thäler?  Es  zerfließt  dein  Thal,  du  wider- 
spenstige Tochter,  die  sich  auf  ihre  Schätze  verließ:  „wer  wird  an 
mich  kommen"?  V.  5.  Siehe  ich  lasse  Schrecken  über  dich  kommen, 
spricht  der  Herr,  Jahve  der  Heerscharen,  von  allen  deinen  Umge- 
bungen her;  und  ihr  soll  fortgetrieben  werden  jeglicher  vor  sich  hin, 
ohne  daß  ein  Sammler  für  die  Fhlchtigai  da  ist.  V.  6.  Aber  nach- 
mals werde  ich  umwenden  das  Gefängnis  der  Söhne  ^Amtnotis, 
spricht  Jahve, 

Die  Rede  hebt  an  mit  der  vorwurfsvollen  Frage:  ob  denn  Israel 
keine  Söhne  habe,  welche  sein  Land  als  Erbe  in  Besitz  nehmen  könten, 
daß  der  ^Ammoniterkönig  Gad  d.  h.  das  Erbteil  des  Stammes  Gad  in 
Besitz  genommen  habe  und  sein  Volk  in  den  Städten  Gads  wohnt?  Die 
Frage  sczt  die  Wegftthrung  der  Israeliten  durch  Tiglatpileser  voraus, 
aber  zugleich  auch,  daß  das  Land  noch  den  Gaditern  gehöre,  da  die- 
selben ja  Söhne  haben,  welche  das  Erbe  der  Väter  wieder  erhalten 
sollen.  Da  Jeremia,  wie  aus  v.  3  erhellt,  Amos  1, 13 — 15  vor  Augen 
hatte,  so  hat  er  offenbar  tasb»  nicht  nur  in  v.  3  sondern  auch  schon  in 
v.  1  mit  Rücksicht  auf  Am.  1, 15  doppelsinnig  gebraucht,  den  König 
und  den  Gott  der  ^Ammonitcr  meinend.  Wie  bei  Amos  Aauil  Symm, 
Hieron.  u.  Syr,,  so  haben  auch  hier  LXX  Vulg,  u.  Syr.  ttj^»  von  dem 
Gotte  OÄbo  verstanden,  worin  Ew.Hitz.  Gr.  ihnen  folgen.  Aber  zur 
Aenderung  des  tadbia  in  Disb^  sind  hier  eben  so  wenig  als  in  Am.  1, 15 
zureichende  Gründe  vorhanden.  Wie  Am.  1, 15  ^'^  zunächst  auf  den 
König  der  'Ammoniter  geht,  so  auch  hier.  Nicht  der  Gott,  sondern 
der  König  der  ^Ammoniter  hat  das  Land  Gads  in  Besitz  genommen. 
Erst  in  v.  3  tritt  die  Beziehung  auf  den  Gott  Milcom  deutlich  hervor. 
V.  2.  Dafür  soll  Rabba,  die  Hauptstadt  der '  Ammoniter,  Kriegsgeschrei 
hören  und  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt  werden,  y^t  ^l'^,  ^^' 
die  große  (Stadt)  der  Söhne  'Ammons  ist  der  vollständige  Name  der 
'ammonitischen  Hauptstadt  (vgl.  Deut.  3, 11),  die  gewöhnlich  kurz  riffi 
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genant  wird  (Am.  1, 14.  2  Sam.  11, 1  n.  a.),  später  Philadelphia  hieß, 
warscheinlich  nach  Ptolemäns  Philadelphus,  hei  Poh/b,  ^Paßßardfiava, 
bei  Ahulf,  Aman,  wie  ihre  Rainen  am  Nähr  Amman  d.  i.  dem  obern 
Jabbok  noch  jezt  heißen,  s.  zu  Dent.  3, 11.  ™f;^P  n?nn  wie  4, 19 
vgl.  Am.  1, 14.  rraad  ^rj  Hügel  der  Verwüstung  d.  i.  Trümmerhaufen, 
vgl.  Jos.  8,  28.  Deut.  13, 17.  n^'naa  ihre  Töchter  sind  die  von  der 
Hauptstadt  abhängigen  kleineren  Städte,  hier  alle  übrigen  Städte  der 
^Ammoniter,  vgl.  Num.  21,  25.  Jos.  15,  45  u.  ö.  Israel  wird  beerben 
seine  Beerbenden  d.  h.  den  Besitz  derer,  die  sein  Land  sich  zugeeignet 
haben,  wieder  erlangen.  —  V.  3.  lieber  dieses  Unglück  sollen  die  Städte 
der  ^Ammoniter  d.  h.  deren  Bewohner  heulen  und  wehklagen.  Die  Auf- 
forderung an  Hcsbon  zu  heulen,  sezt  voraus,  daß  diese  ehemalige  Re- 
sidenz Sihons  damals  im  Besitze  der  ^Ammoniter  war.  Dunkel  ist  der 
Begründungssatz:  denn  verwüstet  ist  (wird)  "^^  LXX  Act,  das  Wort 
scheint  Eigenname  zu  sein,  aber  eine  Stadt  dieses  Namens  im^Ammo- 
niter-  oder  im  Ostjordanlande  ist  nicht  bekant,  und  an  das  westjorda- 
nische "^Ai  i^V)  Jos.  7,  2  ff.)  ist  nicht  zu  denken.  Ven,  u.  Em,  wollen 
^^.  appellativ  fassen,  gleichbedeutend  mit  ^P)  Trümmer,  was  "^  bedeutet, 
und  als  Subject  Rabba  die  Hauptstadt  annehmen,  weil  sie  zu  Trümmern 
verwüstet  ist.  Aber  die  Yergleichung  von  48,  20.  4,  20.  Zach.  11,3 
spricht  dafür,  "^^  für  Subject  des  Satzes  zu  halten.  Grafn.  A.  wollen 
daher  '^^,  in  ^  ändern ,  wie  die  Hauptstadt  der  ^ Ammoniter  von  den 
Israeliten  genant  worden  sei.  Aber  für  diese  Benennung  von  Rabba 
fehlen  geschichtliche  Spuren.  Es  bleibt  schwerlich  etwas  anderes  übrig, 
als  '^:?  für  den  Namen  einer  bedeutenden  'ammonitischen  Stadt  zu  halten. 
Daß  dieselbe  nirgends  weiter  erwähnt  ist,  kann  keinen  triftigen  Ein- 
wand gegen  diese  Annahme  begründen,  weil  wir  nirgends  ein  Verzeich- 
nis der^ammonitischen  Städte  haben.  Die  Bewohner  der  übrigen  Städte 
sollen  Trauer  anlegen  und  wehklagend  umhergehen  r^in'iäa  in  den 
Einfriedigungen  d.  h.  auf  dem  freien  Felde,  weil  die  eingeäscherten 
Städte  kein  Obdach  mehr  bieten.  Trrn^  verstehen  die  meisten  Ausll. 
von  Schafhürden  (Num.  32, 16.  24.  36);  aber  zu  dieser  speciellen  Auf- 
fassung, wonach  ni'iTa  für  'i^x  n*h*ja  stehen  würde,  ist  kein  Grund  vor- 
handen ;  n'n'i&  und  'n'!!}  bed.  auch  die  Weinbergsmauer  oder  Einzäunung 
der  Weinberge,  und  in  Num.  22, 24  speciell  die  Einfriedigung  der  Wein- 
berge an  den  Feldwegen  im  Ostjordanlande.  Diese  sind  auch  hier  ge- 
meint. Unstatthaft  ist  es,  mit  Näg.  an  Stadtmauern  zu  denken,  auf 
welchen  man  hin  und  her  lief,  um  Verteidigungsmaßregeln  zu  treffen, 
da  '^'la  {t\y\rk)  nicht  die  Stadtmauer  bedeutet.  Den  Orund  zur  Trauer 
gibt  die  Wegführung  des  Malcam  mit  seinen  Priestern  und  seinen  Für- 
sten ins  Exil.  tis\(c  ist  hier  nicht  der  irdische  König,  sondern  der  Gott 
Milcom  als  König  der  ^Ammoniter  gedacht,  wie  aus  dem  Zusätze  T^jnb 
und  aus  der  Parallelstelle  48,  7  erhellt.  Der  Satz  ist  nach  Am.  1, 15 
gebildet,  aber  mvi  durch  ^^yrip  ersezt,  damit  man  tasb»  von  Milcom,  der 
Hauptgottheit  verstehe  (s.  zu  1  Kön.  11,  5).  —  V.  4.  Alsdann  wird  der 
*Ammoniter  eitles  Rühmen  und  Vertrauen  auf  ihre  Schätze  zu  nicbte 
werden.   Was  rühmst  du  dich  der  Thäler?  d.  h.  der  herrlichen  frucht- 
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baren  Grftnde  und  Ebenen,  die  weil  wol  bewässert  reichen  Ertrag  von 
Korn  ond  Waizen  lieferten.  *  T|^Q9  a|  wird  von  Vielen  als  G^ensatz 
geEaßt:  es  fließt  dein  Thal  scü.  vom  Blate  der  Erschlagenen  (so  noch 
Bos.  n.  Ges.)  oder:  es  zerfliefit  d.  h.  zerstrent  si^h  dein  Thal  d.i.  die 
Einwohnerschaft  desselben.  Aber  die  Ergänzung:  von  Blnt  ist  ganz 
willkflrlich,  und  aach  die  andere  Erklärung,  welcb^  Hitz.  so  rechtfertigt, 
daß  Thal  oder  Grund  von  seinem  Inhalte  d.h.  den  Bewohnern  des 
Thalgmndes  stehe,  und  die  Bevölkernng  unter  dem  Bilde  einer  zerrin- 
nenden, zerfließenden  Wassermenge  dargestelt  wer^e,  ist  weit  hergeholt 
Die  Worte  kOnncn  keinen  Gegensatz  zum  yorher|ehenden  bilden,  weil 
die  Schilderung  der  Zuversicht  fortgesezt  wird  nod  der  Gegensatz  erst 
in  v.  5  folgt,  sondern  nur  eine  weitere  Ausfahrnny  des  vorhergehenden 
Satzes  sein.  Man  übersetze  entweder:  dein  Thal  fließt,  strömt  über, 
so  daß  die  Worte  dem  Vorhergehenden  untergeordnet  sind,  oder  fasse 
^;  mit  Ew,  u.  Gr.  als  Substantiv,  wobei  die  Präp.  s  zu  wiederholen:  des 
Ueberflusses  deines  Thaies.  Der  Sing.  r\ffoy  bezeichnet  neben  den 
übrigen  Thälern  des  Landes  wol  das  Thal  von  Rabba,  denn  Amman 
liegt  in  einem  breiten  Thale  längs  den  Ufern  des  Moiet  Amman,  der 
ein  paar  hundert  Schritte  vom  südwestlichen  Ende  der  Stadt  seine 
Quelle  in  einem  Teiche  hat  (Burckh.  Syr.  S.612).  Von  der  Umgegend 
schreibt  Abul/eda,  tabuiae  Syr.  ed.  Mich.  p.  92:  circuny'ecta  regio 
arva  saiiva  sunt  ac  terra  bona  et  abundans.  Die  Anrede:  abtrünnige 
Tochter,  in  31,  22  von  Israel  gebraucht,  ist  hier  auf  die  Einwohner- 
schaft Rabba's  übertragen,  mit  Bezug  darauf,  daß  die  ^Ammoniter  ihre 
Abstammung  von  Lot  verleugnend  sich  gegen  Jahve  und  sein  Volk  Israel 
so  feindselig  benahmen.  In  dem  Vertrauen  auf  ihre  Schätze  gleichen 
sie  den  Moabitern  48,  7.  In  diesem  Vertrauen  sprachen  sie:  wer  wird 
an  uns  kommen?  d.  h.  uns  feindlich  angreifen?  Darauf  antwortet  der 
Herr:  Ich  werde  über  dich  bringen  *in&  Furcht,  Schrecken  von  allen 
deinen  Umgebungen,  allen  umwohnenden  Völkern  (vgl.  48, 17.  39), 
deren  Unglück  oder  Niederlage  sie  in  Schrecken  setzen  soll.  "Wi  ti-mt  = 
y^\A  t)^M  jeder  vor  sich  hin  (vgl.  Jos.  6, 5.  Am.  4,  3) ,  ohne  sich  umzu- 
sehen oder  umzuwenden  (vgl.  46,  6)  d.  h.  in  schleunigster  Flucht,  ohne 
daß  jemand  die  Fliehenden  sammeln  wird.  "^?8^  ist  coUectiv.  V.6.  Doch 
in  der  Folgezeit  soll  auch  ^Ammons  Geschick  gewendet  werden,  wie 
bei  Moab  48,  47. 

Ueber  die  Erfüllung  dieser  Weißagung  haben  wir  auch  (wie  bei 
Moab)  keine  weiteren  Nachrichten  als  die  des  Joseph.  Antt.  X,  9,  7, 
daß  Nebucadnezar  sie  im  5.  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  be- 
siegt und  unteijocht  habe.    Kurz  vorher  hatte  ihr  König  Baalis  den 

1 )  Die  LXX  haben  hier  wie  47,6  psj  mit  p99  verwechselt  und  li  nyaXXiac&s 
iy  xoXi  mdioti  'Eyy(txsifA  übereest,  wobei  zweifelhaft  bleibt,  ob  sieO^pT^TS  oder 
^ß^^  durch  'EyyaxeifL  ausgedrukt  haben;  während  Hitz.  ohne  weiteres  auf Gmnd 
dieser  willkürliohen  Paraphrase  C^pQ^  in  D^pa:^  ändern  will,  ohne  su  erwäg^en,  da5 
die  Riesengeschlechter  jener  Gegend ,  su  welchen  auch  der  Könij^  Og  ron  Basaa 
gehört  hatte  (Deut.  S,  ll)i  gar  nicht  D^pa9  hießen,  sondern  Ton  den  * Ammonttem 
D*«9TX(I  und  Ton  den  Moabitern  O^S'^K  genant  wurden  (Deut.  2,  20. 10). 
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Statthalter  Gedalja  aus  dem  Wege  räamen  lassen  (Jer.  40»  14).  Auch 
nach  dem  Exile  sezten  sie  ihre  Feindseligkeit  gegen  die  Israeliten 
und  Jaden  fort,  indem  sie  den  Bau  der  Stadtmauern  Jerusalems  za 
hindern  sachten  (Neh.  4, 1  ff.)  und  noch  im  makkabäischen  Zeitalter 
gegen  die  Jaden  kriegten  1  Makk.  5,  6.  30—43.  Ihr  Name  hat  sich 
bis  zu  Justins  des  Märt.  Zeiten  erhalten  (Amiavircov  lört  vvv  JcoXv 
jcX^d^OQ.  Dial  Tryph,  p.  272).  Aber  schon  Origenes  (lib.  1  m  lob) 
begreift  das  Land  unter  dem  allgemeinen  Namen  Arabien. 

V.  7 — 22.  Ueber  Edom.  Den  Edomitern,  welche  Israel  als  Bruder- 
volk in  ihrem  Besitztume  lassen  solte  (Deut.  2, 4),  kündigt  Bileam  an, 
daß  Edom  Besitz  werden,  d.h.  von  dem  aus  Israel  erstehenden  Herscher 
eingenommen  werden  soll.  DaB  dieser  Spruch  bis  zur  Zeit  des  Exils 
nur  in  schwachen  Ansätzen  sich  erfült  hat,  indem  die  Edomiter  von 
den  Israeliten  nur  vorübergehend  unterjocht  wurden  und  sich  immer 
wieder  bald  u^nabhängig  machten  und  Israel  bekriegten,  haben  wir  bei 
der  Erkl.  von  Num.24,18  nachgewiesen.  Wegen  ihrer  unversöhnlichen 
Feindschaft  gegen  das  Volk  Gottes  kündigt  ihnen  daher  sowol  Eze« 
chiel  c.  25, 12  ff.  als  auch  Jeremia  in  unserem  Orakel  Untergang  an. 
Der  Inhalt  unserer  Weißagung  ist  folgender:  Themans  berühmte  Weis- 
heit wird  Edom  nicht  retten  vor  dem  Verderben,  mit  welchem  Jahve  es 
heimsuchen  werde.  Unentrinnbar  wird  es  dem  beschlossenen  Gerichte 
der  Verwüstung  anheimfallen  (v.  7 — 13).  Die  Völker  werden  es  mit 
Krieg  überziehen  und  klein  machen;  wegen  seines  übermütigen  Ver- 
trauens auf  die  Festigkeit  seiner  Wohnsitze  wird  es  zum  Spotte  aller 
Vorübergehenden  werden  (v.  14 — 18).  Wie  ein  Löwe  aus  dem  Geröh- 
rich t  des  Jordan  eine  Herde  überfält,  wird  der  Herr  die  Edomiter  aus 
ihrer  Felsenwohnung  fortschleppen,  daß  von  dem  Getöse  ihres  Falles 
die  Erde  erdröhnt  und  ihre  Helden  Todesangst  überfält  (v.  19—22).  — 
In  dieser  Weißagung  hat  Jer.  sich  stark  an  Obadj.  v.  1 — 9  angelehnt 
und  dessen  Ausspruch  über  Edoms  Untergang  reproducirt.  ^  Seine  Rede 
zerfält  nach  dem  Gesagten  in  drei  Strophen.  In  der  ersten  (v.  7 — 13) 
wird  das  über  Edom  hereinbrechende  Gericht  als  unabwendbar  und 
vom  Herrn  unwiderruflich  beschlossen,  in  der  zweiten  (v.  14 — 18)  nach 
seiner  Beschaffenheit  und  Veranlassung,  und  in  der  dritten  (v.l9— 22) 
nach  seinem  Vollzuge  und  Erfolge  geschildert. 

V.  7 — 13.  Die  Unabwendbarkeit  des  Gerichts.  V.  7.  Also  spricht 
,  Jahve  der  Heerscharen:  Ist  denn  keine  Weisheit  mehr  in  Theman? 
Ist  der  Rath  entfallen  den  Verständigen,  ihre  Weisheit  verschüttet? 
V.  8.  Fliehet,  wendet  euch,  verkriecht  euch  ihr  Bewohner  Dedans,  denn 
Esau's  Verderben  bringe  ich  über  ihn,  die  Zeit  da  ich  ihn  heimsuche. 
V.  9.  Wenn  Winzer  über  dich  kommen,  lassen  sie  nicht  Nachlese 


1)  Die  Benutzung  Obadja's  Yonseiten  des  Jeremia  hat  besonders  Caspari, 
Comm.  zum  Obadj.  so  bündig  nachgewiesen,  daiS  selbst  Etc.u.  Grqf,  welche  die 
Weißagung  Obadja's  in  die  exilische  Zeit  setzen,  dieselbe  anerkennen  und  deshalb 
den  ersten  Teil  des  Buches  Obadja  für  ein  Bruchstuck  eines  älteren  Orakels  halten. 
Eine  Hypothese,  deren  Unhaltbarkeit  wir  schon  in  der  Einleitung  zu  Obadja  auf* 
gcdekt  haben. 


482  Jerem.  XLIX,  7—10. 

Übrig,  wmn  Diebe  in  der  Nacht,  verderben  sie  was  ihnen  genügt. 
V.  10.  Denn  ich  entblöße  Esau,  decke  seine  Verstecke  auf,  und  ver- 
bergen kann  er  sich  nicht;  verwüstet  wird  sein  Same,  und  seine 
Brüder  und  seine  Nachbaren,  sie  sind  dahin.  V.  11.  Verlasse  deine 
Waisen,  ich  werde  sie  erhalten,  und  deine  Witwen  mögen  au f  mich 
vertrauen.  V.  12.  Denn  so  spncht  Jahve:  Siehe^  denen  es  nicht  ge- 
bührte den  Kelch  zu  trinken,  trinken  müssen  sie,  und  du  da  waltest 
ungestraft  bleiben?  Nicht  solst  du  ungestraft  bleiben,  sondern  trinken 
solst  du.  V.  13.  Denn  ich  habe  bei  mir  geschworen,  spricht  Jahve, 
daß  zum  Entsetzen,  zur  Schmach,  zur  Verödung  und  zum  Fluche 
Bosra  werden  soll,  und  alle  ihre  Städte  sollen  zu  ewigen  Wüsteneien 
werden. 

um  Edom  ans  seiner  fleischlichen  Sicherheit  anfzaschrecken,  begint 
der  Prophet  mit  der  Schildemng  der  Schrecken  des  über  dieses  Volk 
hereinbrechenden  Gerichts,  bei  dem  seine  Weisen  rathlos  dastehen  nnd 
keine  Mittel  zur  Abwendung  des  Unglücks  finden  sollen.    Theman^  die 
Heimat  des  weisen  Elifaz  (Hi.  2, 11)  ist  hier  wie  Am.  1, 12.    Ob.  v.  9 
die  Landschaft  dieses  Namens  in  Gebalene,  dem  nördlichen  Districte 
Idumäa's,  s.za  Am.  1, 12.  Die  Frage:  ist  keine  Weisheit  mehrin  Theman? 
ist  ironisch,  mit  Tcrneinendem  Sinne.    Auch  die  folgenden  Sätze  sind 
als  Fragen  zn  fassen,  nicht  als  Bejahung  der  Frage,  wie  Hitz.  n.  Gr. 
aus  dem  Fehlen  des  ta»  folgern,   ta^^^a  nicht  von  isi,  sondern  parüc.  von 
y^  oder  ra  s.  v.  a.  ta^ai?,  vgl.  Jes.  29, 14.    —  V.  8.   Die  Dedaniter, 
deren  Karawanen  Edom  friedlich  durchziehen  (s.  zu  25,  23),  mtkssen 
flüchten  nnd  sich  in  tiefe  Verstecke  verbergen,  um  dem  über  Edom 
hereinbrechenden  Unheile  zu  entrinnen.    Die  Form  %&}7,  welche  nur 
noch  Ez.  9,  2  vorkomt,  in  der  Bed.  gewendet,  gerichtet  sein,  ist  hier 
statt  des  Hiph.  (vgl.  v.  24.  46,  21  n.  a.)  gewählt,  um  den  Zwang  anzu- 
deuten, mit  dem  sie  ihren  Zug  wenden  müssen.   Auch  ^P**^^^  ist  Impe- 
rativ troz  des  Segol  in  der  ersten  Silbe,  das  in  einigen  Formen  statt 
des  a  steht,  vgl.  Ew.  §.  226*.  rattSb  «ipt^n  machet  tief  zu  weilen  d.  h. 
zieht  euch  in  tiefe  oder  verborgene  Oerter  zurück,  wo  die  Feinde  euch 
nicht  sehen  und  auffinden,   li^s  t<k  '^^  denn  das  Verderben  Esau's  d.  h. 
das  über  Esau  =  Edom  beschlossene  Verderben  bringe  ich  über  ihn; 
vgl.  zur  Sache  46,  21,  —  In  v.  9  ist  die  Stelle  Ob.  v.  6  reproducirt, 
aber  so  daß  was  Ob.  als  Vergleich  anführt,  von  Jer.  direct  auf  die  Feinde 
übertragen  wird,  so  daß  er  die  Feinde  als  Winzer  darstelt,  die  keine 
Nachlese  übrig  lassen,  und  als  nächtliche  Diebe,  die  das  ihnen  Genü- 
gende vernichten  d.  h.  zu  nichte  machen  bis  sie  genug  haben ,  so  viel 
fortschleppen  und  vernichten  als  sie  nur  können.    Die  Nachsätze  ^ 
r^\^'6^  und  ^rt^^nrn  sind  daher  nicht  als  Fragen  zu  fassen.  Die  Rücksicht 
auf  Ob.  berechtigt  nicht  dazu,  i<iVi  aus  jener  Stelle  zn  snppliren.   Der 
Zusammenhang  ist  hier  ein  anderer.    Der  folgende  V.  schließt  sich  mit 
^  denn  an,  und  der  Gedanke;  denn  ich  entblöße  Esau,  decke  seine  Ver- 
borgenheiten oder  Verstecke  auf,  zeigt,  daß  unter  den  Winzern  und 
nächtlichen  Dieben  die  Feinde  zu  verstehen  sind ,  welche  keine  Nach- 
lese übrig  lassen,  alle  Güter  und  Schätze  Edoms,  auch  die  verborgenen, 
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plündern  werden.     Vgl.  zur  Sache  Ob.  v.  6.    Cj^iO  entblättern,   ent- 
blößen (13,  26)  ist  mit  Rücksicht  auf  »ii::an3  des  Ob.  gewählt,  rian;-! 
bsip  vh  wörtl.  nnd  verstekt  er  sich,  so  kann  er's  nicht,  d.  h.  sucht  Esau 
(Edom)  sich  zu  verstecken,  so  wird  er's  nicht  können,  er  wird  den 
Feinden  nicht  verborgen  bleiben.    Das  perf.  nana  =  «anj  mit  Ew.  u, 
Gr.  in  den  infin.  abs.  si'an:  =  fciana  zu  ändern  fehlen  zureichende 
Gründe.    Verwüstet  wird  sein  Same  d.h.  sein  Geschlecht,  die  Nach- 
kommen £sau*s,  die  Edomiter,  seine  Brüder,  die  Abkömmlinge  stamm- 
verwandter und  anderer  Völker,  die  sich  mit  ihnen  vermischt  hatten, 
wie^Amalekiter  Gen.  36, 12.  Horiter  Gen.  36,  20  ff.,  Simeoniten  1  Chr. 
4,  42,  und  seine  Nachbaren,  die  benachbarten  Stämme,  wie  Dedan  v.  8, 
Thema  und  Buz  25, 23.   ^s^ki.  und  keins  ist  mehr,  ist  zur  Verstärkung 
zugesezt,  wie  Jes.  19,  7  vgl.  Jer.  31, 15.   Der  lezte  Gedanke  wird  ver- 
schärft durch  V.  11 :  verlasse  deine  Waisen  und  Witwen.    Angeredet  ist 
Edom,  und  der  Imperativ  drükt  aus  was  geschehen  muß.   Die  Männer 
Edoms  werden  ihre  Kinder  und  Frauen  verlassen  müssen  und  diese 
werden  als  Waisen  und  Witwen  zurückbleiben,  weil  die  Männer  im 
Kriege  fallen.     Doch  will  der  Herr  für  sie  sorgen,  daß  sie  nicht  um- 
kommen.  In  diesem  Tröste  liegt  für  Edom,  welches  Jahve  haßte,  eine 
sehr  bittere  Warheit.    natj  ist  Imperativ  (Ew.  §.  228*)  nicht  Infinitiv 
(Ifiiz.) ;  und  «inaari  ist  eine  seltene  Form  des  Jussivs  für  njrjüari,  wie 
Ez.  37,  7,  vgl.  Ew.  §.  191^.  —  Diese  Drohungen  werden  in  v.  12  u. 
13  begründet,  zuerst  durch  den  Gedanken,  daß  Edom  allein  nicht  un- 
gestraft bleiben  kann,  sodann  durch  Anführung  des  feierlich  ausge- 
sprochenen göttlichen  Beschlusses.    B^jairs  y^H  "^i^k  die  deren  Hecht  es 
nicht  ist  zu  trinken.    Gemeint  sind  die  Israeliten ,  die  als  Volk  Gottes 
von  dem  Strafgerichte,  mit  welchem  Gott  die  Völker  heimsucht,  hätten 
frei  sein  sollen.    Wenn  nun  diese  davon  nicht  verschont  bleiben,  so 
kann  noch  weniger  Edom  als  Heidenvolk  auf  Befreiung  davon  An- 
spruch machen.     Damit  will  Jer.  nicht  sagen,  daß  den  Jndäern  Un- 
recht geschehe,  wenn  sie  den  Zombecher  Gottes  trinken  müssen,  son- 
dern nur,  daß  ihre  Erwäblung  zum  Volke  Gottes  ihnen  kein  Anrecht 
auf  Befreiung  von  den  Gerichten  Gottes  über  die  Welt  gibt,  wenn  sie 
nämlich  durch  Sünden  und  Laster  sich  den  Heiden  gleich  stellen.    Der 
infin.  abs.  in©  =  nhü  verstärkt:  trinken  werdet  ihr,  d.  h.  ihr  solt, 
müßt  trinken.    Der  Gedanke  ruht  auf  der  Verkündigung  c.  25,  mit 
wörtlicher  Anlehnung  an  25,  29.  —  Das  *^?  v.  13  knüpft  zunächst  an 
den  lezten  Satz  nriibn  nhü  -»a  an.    Zu  '^P'^a»?  "^a  mit  folgendem  ^^a  vgl. 
22,  5.  In  der  Drohung  der  Verwüstung  Edoms  sind  die  Worte  gehäuft, 
dem  Affecte  der  mit  feierlichem  Schwüre  ausgesprochenen  Rede  entspre- 
chend, yyn  statt  des  gewöhnlichen  na'nn,  vgl.  25, 18.  44,  22  u.  ö.  nia^n 
sbi^  wie  25,  9.    Bosra  damals  Hauptstadt  der  Edomiter  (vgl.  v.  22) 
südwärts  vom  todten  Meere,  an  der  Stelle  des  noch  mit  einem  Kastelle 
und  bedeutenden  Ruinen  umgebenen,  auf  einer  Anhöhe  liegenden  Dorfes 
Buseire  (Klein- Bosra)  in  Dschebäl,  s.  zu  Am.  1,  12  u.  Gen.  36,  33. 
rj'^^jy-iai  die  übrigen  Städte  Idumäa^s,  vgl.  »"»nto  v.  2. 

V.  14 — 18.  Beschaffenheit  und  Veranlassung  des  beschlossenen  Ge- 
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richts.  V.  14.  Ei7ie  Kunde  habe  ich  vernommen  von  Jahve  und  ein 
Bote  ist  unter  die  Völker  gesandt:  „  Versammelt  euch  und  über  ziehet 
es  und  stfht  zum  Kriege  auf!''  V.  15.  Denn  siehe  klein  habe  ich  dich 
gemacht  unter  den  Völkern,  verachtet  unter  den  Menschen.  V.  16. 
Die  Furcht  vor  dir  hat  dich  ver/uhrt,  der  Uebermut  deines  Herzens, 
der  du  wohnst  in  Felsburgen,  die  Höhe  des  Hügels  inne  hast.  Ob  du 
wie  ein  Adler  hochbauest  dein  Nest,  von  dort  werd  ich  dich  herab- 
stürzen, spricht  Jahve,  V.  17.  Und  Edom  soll  zum  Entsetzen  werden; 
jeder  der  an  ihm  vorübergeht,  wird  sich  entsetzen  und  zischen  über 
alle  seine  Schläge.  V.  18.  Wie  Sodom  und  Gomorrha  und  ihre  Nach- 
baren  umgekehrt  sind,  hat  Jahve  gesprochen,  wird  daselbst  kein  Mann 
wohnen  und  kein  Menschenkind  darin  weilen. 

Ungesäumt  wird  dieses  Gericht  eintreten.  Die  Völker,  welche  Edom 
klein  und  verachtet  machen  sollen ,  sind  schon  vom  Herrn  zum  Kriege 
enthoten.  Diesen  Gedanken  hat  Jer.  aus  Oh.  v.  1  u.  2  entlehnt.  Snhject 
zu  '^x?5nü  ist  der  Prophet,  welcher  die  Kunde  von  Jahve  vernommen 
hat.  Bei  Oh.  steht  der  Plnr.  wq-^^ ,  indem  der  Prophet  sich  mit  dem 
Volke  Israel  znsammenschliefit,  anzudeuten,  daß  die  Kunde  Israel  zum 
Tröste  gereicht,  da  Edom  für  seine  gegen  Juda  vertthten  Frevel  gestraft 
werden  soll.  Diese  Absicht  lag  für  Jer.  nicht  vor,  da  bei  ihm  die  Vor- 
stellung, daß  das  Gericht  über  alle  Völker  ergeht,  von  denen  Edom 
nicht  ausgenommen  sein  kann,  vorwaltet.  Deshalb  hat  er  den  Sing. 
*itn9»^  gewählt.  Im  folgenden  Satze  ist  das  perf,  py.  nbiü  in  das  Partie. 
r\^v  umgesezt  als  die  gewöhnliche  Form.  Der  Bote  ist  vom  Herrn 
gesandt  zu  denken,  um  die  Völker  zum  Kriege  aufzurufen,  wie  im  zweiten 
Hemistiche  geschieht.  Die  Botschaft  stimt  im  Inhalte  mit  Ob.  v.  1  fiber- 
ein, in  der  Form  aber  hat  sie  Jer.  freier  gestaltet.  Die  Angabe  des 
Zweckes  des  Kriegs  v.  15  stimt  wieder  genauer  mit  Ob.  v.  2.  Auch  die 
Darlegung  der  Ursache  des  Gerichts  d.  h.  die  Verschuldung  Edoms 
durch  seinen  Uebermut  im  Vertrauen  auf  die  Uneinnehmbarkcit  seiner 
Wohnsitze  ist  aus  Ob.  v.  3  n.  4  geflossen,  aber  so,  daß  Jer.  durch  den 
Zusatz  ^t^^^B^  den  Gedanken  verstärkt,  im  übrigen  aber  durch  Weg- 
lassung einiger  Sätze  des  Ob.  den  Ausdruck  ermäßigt  hat.  ^stb^ri  ^jt, 
jLsy.  vrird  verschieden  erklärt.  Das  verb.  y\^  komt  nur  Hi.  9, 6  im 
hitp,  vor  in  der  Bed.  erschüttert  werden,  erbeben,  und  das  nom,  nn|D 
öfter  in  der  Bed.  Furcht,  Schauder,  Entsetzen,  außerdem  rabpn  i  Kön. 
15, 13.  2  Chr.  15, 16  von  einem  Götzenbilde,  Scheusale,  Gegenstand 
der  Scheu.  Hienach  haben  schon  Rabb.  k^^&i?  von  Götzendienst  ver- 
stehen wollen,  worin  /.  D,  Mich,  Meier,  Näg,  ihnen  folgen.  Näg,  über- 
sezt:  dein  Scheusal  verführte  dich.  Aber  wäre  diese  Bedeutung  auch 
sprachlich  gesicherter  als  sie  ist,  so  paßt  doch  die  Erwähnung  des 
Götzendienstes  oder  gar  eines  Götzenbildes  für  unsere  Stelle  nicht. 
LXX  übersetzen  rj  jtav/vla  oov  d.  i.  risu^  oder  jocus  tuus;  Chald. 
1\rfitt^  deine  Thorheit  —  offenbar  nur  aus  dem  Zusammenhange  erra- 
then.  Am  gesichertsten  ist  die  Uebersetzung:  dein  Schander  d.  h.  der 
Schander  den  du  einflößt  oder  die  Furcht  vor  dir  hat  dich  verfhhrt,  der 
Hochmut  deines  Herzens,  so  daß  ^^  1*)*^  eine  Apposition  zu  '^ri  bildet 
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Die  Verbindung  des  foem.  ^tj^sißn  mit  dem  verb,  fiO®n  im  masc.  ist  da- 
gegen nicht  entscheidend.  Nach  dem  Vorgänge  von  Schleußner  {o  arro^ 
gantiam  tuam)  wollen  Hitz.  n.  Gr,  das  Wort  als  Ausruf  fassen:  Schrecken 
dir!  Schauder  aber  dich!  mit  Verweisung  auf  03^&^  Jes.  29, 16.  Aber 
ein  Ausruf  ist  hier  unpassend  und  mit  der  Entlehnung  der  folgenden 
Worte  ans  Ob.  nicht  vereinbar.  Da  Jer.  den  Gedanken:  verfahrt  hat 
dich  dein  Hochmut,  von  Ob.  sich  angeeignet,  so  kann  das  hinzugesezte 
TjtnxbBn  wol  nur  eine  Verstärkung  des  :]ab  «jiTt  sein  sollen.  Der  üeber- 
mut  Edoms  wuchs  dadurch,  daß  die  andern  Völker  sich  scheuten,  es  in 
seinem  schwerzug&nglichen  Felsenneste  zu  bekriegen.  Wegen  *^^^na  ^"M 
5b©n  8.  zu  Ob.  V.  3.  Die  bei  Ob.  folgende  Apposition  "inaü  niio  um- 
schreibt Jer.  durch  nj3A  wm  *ir&'n  die  du  einnimst  oder  innehast  (t&tn 
wie  40, 10}  die  Höhe  des  Hagels.  In  ^\%n  *':}?n  liegt  vielleicht  eine  An- 
spielung auf  die  Felsenstadt  'pd  Petra  im  Wady  Musa  (s.  zu  2  Eon.  14, 7) 
und  in  n^rift  Di^nta  eine  Anspielung  auf  Bosra,  das  auf  einem  Htlgel  lag, 
s.  zuv.  13.  Zu  V.  16  vgl.  Ob.  V.  4.  Den  hyperbolischen  Zusatz:  zwischen 
den  Sternen  hat  Jer.  weggelassen.  —  In  v.  17  u.  18  wird  die  Verwüstung 
Edoms  weiter  ausgemalt.  Zu  v.  17*  vgl.  25, 11. 38,  und  17^  stimt  wört- 
lich mit  19,8.  Die  Vergleichnug  mit  Sodom  u.s.w.  ist  Reminiscenz  aus 
Deut.  29,  22  und  wiederholt  sich  in  der  Weißagung  über  Babel  50,40; 
vgl.  Jes.  13, 19.  Am.  4, 11.  0*^;?^  ihre  Nachbaren  sind  Adma  und  Se- 
bojim  Deut.  29,  22.  Hos.  11,  8.  Der  Vergleich  mit  Sodom  ist  nicht  so 
gemeint,  daß  Edom  auf  dieselbe  Weise  wie  Sodom  zerstört  werden  soll, 
sondern  besagt  nur,  daß  das  Land  Edom  eine  Einöde  werden  soll,  wie 
die  Gegend  des  todten  Meeres,  unbewohnt  und  menschenleer,  vgl.  v.  33 
u.  50,  40. 

V.  19—22.  Die  Vollziehung  des  Gerichts  und  Edoms  Sturz.  V.  19. 
Siehe  wie  ein  Löwe  sieigt  er  herauf  aus  der  Pracht  des  Jordan  in  die 
Felsenaue;  denn  in  einem  Augenblicke  werde  ich  es  von  ihr  wegtreiben 
und  wer  erwählt  ist  darüber  setzen;  denn  wer  ist  mir  gleich  und  wer 
will  mich  fordern?  und  wer  ist  der  Hirte,  der  vor  mir  bestände?  V.  20. 
Darum  hört  den  Rathschluß  Jahve*s,  welchen  er  beschlossen  über 
Edom,  und  seine  Gedanken,  die  er  denkt  über  die  Bewohner  Themans: 
War  lieh  man  wird  sie  fortschleppen,  die  Geringen  der  Herde,  warlich 
entsetzen  wird  sich  über  sie  ihre  Aue,  V.  21.  Von  dem  Getöse  ihres 
Falles  erbebt  die  Erde;  Geschrei  —  am  Schilfmeere  wird  sein  Schall 
gehört,  V.  22.  Siehe  wie  der  Adler  zieht  er  herauf  und  fliegt  und 
breitet  seine  Flügel  aus  über  Bosra,  und  den  Helden  Edoms  wird  zu 
Mute  sein  an  Jenem  Tage  wie  einem  Weibe  in  Eindesnöten, 

Wie  ein  Löwe  aus  dem  Rohrgebasche  des  Jordan  OTiVl  Ti«?  s.  zu 
12,  5)  heraufkommend  eine  Herde  aberfält,  so  wird  der  Vollstrecker 
des  Gerichts  die  Edomiter  in  ihren  festen  Wohnungen  überfallen  und  im 
Nu  veijagen.  Der  das  Gericht  vollziehende  Feind  oder  Feldherr  ist  hier 
wie  in  46, 18.  48,  40  nicht  näher  bezeichnet,  sondern  nur  als  ein  Löwe 
dargestelt  und  in  v.  22  als  ein  Adler,  der  im  Fluge  auf  seine  Beute  her- 
abschießt. )^*^^  Müa  Aue  oder  Wohnung  der  Dauerhaftigkeit,  indem  It^*^» 
wie  Nnm.  24, 21  vom  Fclsengebirge  des  Sinai,  so  hier  vom  Felsengebirgc 
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Seir  (sberi  '^jin  v.  16)  gebraucht  ist.  Nicht  rechtfertigen  läßt  sich  die 
üebersetzung:  immergrüne  Trift  {Grafy  Näg,\  da  weder  in'^J«  beständig, 
dauernd,  noch  M^J  Anger,  Wohnung  den  Begriff  des  grünen  Grases  in 
sich  schließt.  Ganz  grundlos  ist  die  Annahme  von  Hltz.y  daß  '^'^  den 
Schäfer,  als  den  bei  der  Herde  ausharrenden,  bezeichne.  ^^^'^1^*}^  ich  will 
winken  vertritt  das  Adverb,  augenblicklich,  im  Nu.  ^^^^^it  ich  werde 
ihn  (Edom)  laufen  machen  d.h. augenblicklich  veijagen.  0"^^^^  von  seiner 
Aue  (r^ljs  seinem  Begriffe  nach  als  Föm.  constr.).  Den  Löwen  sendet 
Jahve;  nicht  wird  Jahve  mit  dem  Löwen  verglichen  ißitzX  In  ^to  ^ 
ist  "^^  nicht  Fragpronomen,  sondern  =  quictüique,  wie  z.  B.  £x.24, 14, 
vgl.  £fv.  §.  332^.  •'•*ina  nicht  ,der  streitbare  Hirt*  (Hitz.)j  sondern:  er- 
wählt; JJ**^«  für  rj'^^?  und  i>?  "^kD  über  etwas  setzen  als  Vorgesezten. 
Der  Gedanke  ist  der:  Gott  wird  durch  einen  Löwen  die  Edomiter  aus 
ihrem  Lande  verscheuchen  und  über  ihr  Land  den  zum  Hirten  setzen, 
den  er  dazu  erwählt.  Dies  kann  niemand  verhindern ,  denn  keiner  ist 
Jahve  gleich  (*^?*i%3)  an  Stärke  oder  Macht,  und  niemand  kann  ihn  wegen 
seines  Tuns  zur  Rechenschaft  ziehen.  ^Vl'^'s^  von  ^?;  im  hiph.  vor  Ge- 
richt fordern  d.  h.  zur  Verantwortung  ziehen,  vgl.  Hi.  9, 19.  Auch  kein 
Hirt  kann  vor  Jahve  bestehen  d.h.  seine  Herde  schützen.  Diese  Worte 
sind  gegen  die  Machthaber  Edoms  gerichtet,  die  in  ihren  Felsenbnrgen 
sich  unantastbar  sicher  wähnten ,  und  enthalten  allgemeine  Warheiteu, 
so  daß  man  'i^na  nicht  von  geschichtlichen  Einzelpersonen,  Nebncadnezar 
oder  Alexander  d.  Gr.  deuten  darf.  —  V.  20.  Diese  Warheit  sollen  die 
Edomiter  beherzigen  und  den  Rathschluß,  welchen  der  Herr  über  Edom 
gefaßt  hat,  hören  d.h.  beachten,  "i^^^n  ist  nicht  synonym  mit  Edom,  sondern 
neben  Edom  sind  im  parallelen  Gliede  die  Bewohner  Themans  insonder- 
heit genant,  weil  sie  im  Rufe  besonderer  Weisheit  standen  (v.7)  und  in 
ihrem  Weisheitsstolze  am  wenigsten  auf  die  Rathschlüsse  Gottes  achteten. 
Der  Rath  des  Herrn,  die  Gedanken,  die  er  über  Edom  gefaßt  hat,  folgen 
in  den  mit  feierlicher  Versicherung  eingeführten  Sätzen.  '2in  '2S  teanxr, 
wird  nach  der  Vulg,:  si  non  dejecerint  eos  parvuU  gregis,  von  Lutb, 
übersezt:  ob  nicht  die  Hirtenknaben  sie  schleiften  werden,  und  noch  von 
Ch,  B.  Mich,  u.  Haev.  zu  Ezech.  S.  415  so  gefaßt,  daß  „die  Kleinsten 
der  Herde*'  Edom  fortschleppen  werden  d.  h.  das  schwache,  elende  Bnn- 
desvolk  der  Sieger  Edoms  sein  werde,  wofür  man  sich  auf  £z.  25, 14 
beruft.  Allein  obgleich  Ezech.  klar  ausspricht,  daß  der  Herr  durch  sein 
Volk  Israel  seine  Rache  an  Edom  vollziehen  werde,  so  folgt  daraus  doch 
nicht,  daß  Ezech.  dabei  unsere  Stelle  des  Jer.  im  Auge  gehabt  und  ge- 
deutet habe.  So  klar  auch  der  Gedanke,  daß  Edom  endlich  dem  Volke 
Gottes  zur  Beute  werden  soll,  von  Obadja  und  Ezech.  ausgesprochen 
ist,  so  dürfen  wir  ihn  doch  bei  Jer.  nur  erwarten,  wenn  er  sich  aus  seinen 
Worten  einfach  ergibt,  da  Jer.  nicht,  wie  Obadja  und  Ezech.,  als  Ver- 
schuldung Edoms  seine  Feindschaft  gegen  Israel,  sondern  nur  die  Hoffart 
seines  Herzens  erwähnt.  Gegen  die  Fassung  des  ixatn  *^T?^  als  Subject 
des  Satzes  spricht  1)  daß  ^ra  zerren,  fortschleppen  nicht  für  Schafe 
paßt,  sondern  auf  Hunde  (15,3)  oder  Löwen,  die  ihre  Beute  fortschlep- 
pen, hinweist,  2)  daß  der  Context  durchaus  nicht  darauf  führt,  unter  den 
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Geringen  der  Schafe  Israel  oder  das  Volk  Gottes  zu  verstehen,  weder 
hier  noch  in  der  Wiederholung  der  Worte  50,  45,  während  die  Stellen 
Zach.  11,  7  n.  13,  7  für  ansern  Y.  nicht  maßgebend  sind.  In  y.  19  sind 
Edoms  Machthaber  als  Hirten  gedacht;  diesem  Bilde  entsprechend  wer- 
den y.  20  die  Edomiter  als  Schafe,  und  zwar  als  schwache,  hilflose 
Schafe  bezeichnet.  Das  Subject  zu  ^ßoin'O'}  ist  nnbestimt:  die  Feinde,  die 
wie  ein  Löwe  aus  dem  Jordandickicht  heraufkommen,  und  das  SufGx  ist 
dem  Nomen  voranfgestelt,  wie  48, 44  n.  ö.  —  Das  Schicksal  Edoms  wird 
so  schrecklich  sein,  daß  ihr  Anger,  ihre  Wohnstätte  darüber  sich  entsezt. 
Das  hiph.  d*"^!!  ist  gebildet  wie  fi*^'3  Nnm.  21, 30  von  po^j  aber  nicht 
in  der  Bed.  verwüsten,  wozu  die  Construction  mit  ^9  pers.  nicht  paßt, 
sondern:  in  Staunen  setzen,  wie  Ez.  32, 10,  nur  hier  in  direct  causativer 
Bed.  Staunen  oder  Entsetzen  hervorbringen,  zeigen.  —  Y.  21.  Edoms 
Sturz  wird  so  furchtbar  sein,  daß  die  Erde  erbebt  und  das  Angstgeschrei 
des  untergehenden  Yolkes  am  Schilfmeere  gehört  wird.  Q^&a  ist  infin, 
Kai  mit  Suffixe.  —  Die  Drohung  schließt  v.22  mit  demselben  Gedanken, 
mit  welchem  48,40  f.  den  Moabitern  Untergang  gedroht  wird.  Der  Yer- 
gleich  des  Feindes  mit  dem  Adler  ist  durch  n^r^  erweitert,  rh'$  aber 
nicht  das  Aufsteigen  des  Adlers  in  die  Lüfte  bezeichnend,  sondern  auf 
den  Feind  gehend:  heranziehen  feindlich  gegen  Edom. 

Hinsichtlich  der  Erfüllung  unserer  Weißagung  haben  wir  schon  zu 
Num.  24, 18  und  zu  Obadja  am  Schlüsse  der  Auslegung  nachgewiesen, 
daß  die  gedrohte  Yerwüstung  des  Landes  Edom  durch  die  Chaldäer  er- 
folgte, wie  aus  Mal.  1,  3  erhellt,  die  Yernichtung  des  Yolkes  aber  durch 
die  Makkabäer  angebahnt  und  durch  die  Römer  um  die  Zeit  des  jüdi- 
schen Krieges  vollendet  wurde. 

Y.  23 — 27.  Ueber  Damaskus.  Aram  diesseit  des  Euphrat  oder  Sy- 
rien war  in  den  Zeiten  Sauls  und  Davids  in  die  Reiche  von  Damaskus, 
Soba  und  Hamat  geteilt,  von  welchen  das  Reich  von  Soba,  zwischen  Da- 
maskus und  Hamat  an  den  Euphrat  hin  sich  erstreckend  (s.  zu  2  Sam. 
8,  3)  oder  nordöstlich  von  Damaskus  zwischen  dem  Orontes  und  dem 
Euphrat  gelegen,  das  mächtigste  war,  dessen  Könige  von  Saul  geschlagen 
(1  Sam.  14, 47)  und  von  David  mit  den  Syrern  von  Damaskus,  welche 
dem  Könige  Hadadezer  von  Soba  zu  Hilfe  gekommen  waren,  besiegt  und 
dem  Reiche  Israel  tributpflichtig  gemacht  wurden  (2  Sam.  8  u.  10).  Nach 
Davids  Tode  sezte  sich  unter  Salomo  Rezon,  ein  Freibeuter,  der  sich 
während  des  Kriegs  von  Hadadezer  losgerissen  hatte,  in  Damaskus  fest 
(s.  zu  1  Kön.11,23 — 25),  und  wurde  der  Gründer  einer  Dynastie,  welche 
in  der  Folgezeit  alle  kleineren  Könige  Syriens,  deren  Zahl  1  Kön.  20, 1 
zu  32  angegeben  ist,  zu  Yasallen  herabdrükte  und  unter  den  kräftigen 
Herschern  Benhadad  I  u.  II  und  Hazacl  das  Reich  Israel  lange  Zeit  hindurch 
hart  bedrängte  und  einen  großen  Teil  des  israelitischen  Gebietes  eroberte 
(1  Kön.  15, 18  flf.  20, 1  fif.  22,  3  ff .  2  Kön.  5, 1  ff.  6,  8  ff  8, 28  f.  10, 32  f. 
12, 18  ff.  13,  3  ff.),  bis  es  nach  Hazaels  Tode  dem  Könige  Joas  gelang, 
seinem  Sohne  Benhadad  III  die  eroberten  Städte  wieder  zu  entreißen 
(2  Kön.  13, 19  ff.),  und  Jerobeam  II  die  alten  Grenzen  Israels  bis  nach 
Hamat  hin  wiederherstellen  konte  (2  Kön.  14,  25).    Einige  Decennien 
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später  nnternahm  der  König  Rezin  von  Damaskas  im  Bnnde  mit  Pekah 
von  Israel  einen  Eroberungskrieg  gegen  Jada  unter  Ahaz,  infolge  dessen 
Ahaz  den  assyrischen  König  Tiglatpileser  zu  Hilfe  rief,  welcher  Damas- 
kus eroberte  und  dem  Syrischen  Reiche  durch  WegfQhrnng  seiner  Be- 
völkerung nach  Kir  ein  Ende  machte  (2  Kön.l5, 37.  16,  5 — 9).  Dieses 
Syrische  Reich  heißt  bei  den  Propheten  nach  seiner  Hauptstadt  Da- 
maskus. Ihm  drohen  schon  Amos  (1,3-— 5)  ftlr  seine  an  Israel  befangene 
Grausamkeit,  und  Jesaja  (17,  1  ff.)  wegen  seiner  Verbindung  mit  Israel 
zur  Vernichtung  Jnda's  Zerstörung  und  Untergang.  Nach  diesem  Sprach- 
gebrauche  ist  auch  in  unserer  Ueberschrift  Damaskus  nicht  die  Stadt, 
sondern  das  nach  seiner  Hauptstadt  benante  Syrische  Reich,  zu  welchem 
außer  Damaskus  auch  die  mächtigen  Städte  Hamat  und  Arpad,  welche 
ehedem  eigene  Könige  hatten  (Jes.37,13),  gehörten.  —  Eine  besondere 
Verschuldung  nent  Jeremia  nicht.  Bei  dem  Gerichte  fiber  alle  Völker 
kann  auch  Aram-Damaskus  nicht  verschont  bleiben. 

V.  23.  Beschämt  sind  Hamat  und  Arpad,  denn  hose  Kunde  haben 
sie  vernommen;  sie  verzagen;  am  Meere  ist  Beßcümmemis,  ruhen  kann 
man  nicht.  V.  24.  Mutlos  ist  Damaskus,  wendet  sich  zur  Fhicht; 
Schrecken  erfaßt  es,  Angst  und  Wehen  ergreifen  es  wie  eine  Gelor 
rerin.  V.  25.  Wie  ist  nicht  verlassen  worden  die  Stadt  des  Ruhmes, 
die  Stätte  meiner  Wonne?  V.  26.  Darum  werden  ihre  Jünglinge  fallen 
auf  ihren  Straßen,  und  alle  Kriegsleute  an  jenem  Tage  umkommen, 
spricht  Jahve  der  Heerscharen.  V.  27.  Ich  werde  Feuer  in  der  Mauer 
von  Damaskus  anzünden,  das  wird  die  Paläste  Benhadads  verzehren. 

Die  größten  Städte  Arams  werden  von  Bestürzung  und  Entmutigung  . 
ergriffen.   Damaskus  will  fliehen,  aber  seine  Kriegsmanschaft  flüt  durch 
das  Schwert  der  Feinde  und  die  Stadt  geht  in  Feuer  auf.   Die  Schilde- 
rung des  Schreckens,  der  sich  der  Bewohner  Arams  bemächtigt,  begint 
mit  den  nördlichen  Städten  Hamat,  Epiphaneia^der  Gnechen,jezt  Hama, 
nördlich  von  Hums  {Emesa)  am  Orontes  (el^Asi),  s.  zu  Gen.  10, 17  o. 
Num.34,8.  Arpad,  immer  neben  Hamat  genant  (Jes.  10, 9.  36, 19. 37, 13. 
2  Kön.18,34  u.  19,13),  in  der  von  Oppert  und  Schrader  poblicirten 
Assyrischen  Eponymenliste  Arpadda  lautend,  ist  dem  Namen  nach  in 
dem  von  Marasp,  erwähnten  großen  Dorfe  Arfäd  gegen  7  Stunden  nörd- 
lich von  Haleb  (Aleppo)  erhalten,  s.  zu  2Kön.  18,34.  Die  böse,  schlimme 
Kunde,  welche  Hamat  und  Arpad  vernommen  haben,  betrift  das  Heran- 
ziehen eines  feindlichen  Heeres,  toi'si  beschämt  d.h.  in  seiner  Hoffnung 
und  Zuversicht  getäuscht  sein  (vgl.  17, 13)  mit  dem  Nebenbegriffe  des 
Bestttrztseins.   äisa  verzagen  vor  Furcht  und  Angst,  vgl.  Jos.  2, 9. 24. 
Ex.  15, 15  u.  a.  —  Schwierig  ist  njxn  tsja  wegen  der  Erwähnung  des 
Meeres.  Ew.  hat  daher  ein  neues  Wort  *^a  erfunden,  das  Sinn^  Herz 
bedeuten  soll:  ihr  Herz  ist  in  Bekfimmernis,  wogegen  Graf  sehr  richtig 
bemerkt,  daß  zum  Gebrauche  eines  nicht  weiter  vorkommenden  Wortes 
gar  keine  Veranlassung  vorlag.   Am  einfachsten  erklärt  man  mit  /.  D. 
Mich.,  Hos.  Maur.i  am  Meere  d.  h.  bis  ans  Meer  hin  ist,  herscht  Be- 
sorgnis. Der  Einwand  von  Gr.,  daß  dann  zu  bar^  ein  Snbject  fehlt,  kann 
diese  Erklärung  nicht  zweifelhaft  machen,  da  das  Snbject  man  (die  Leute) 
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sich  aas  dem  Zusammenhange  leicht  ergibt.  Die  W.  ^^t«  Mb  x^jyw  sind 
Reminiscenz  ans  Je8.57,20  und  dort  vom  aafgeregten  Meere  gebraucht, 
mit  dem  die  Gottlosen  verglichen  werden.  Aber  darans  folgt  nicht,  daß  sie 
auch  hier  vom  Meere  zn  verstehen  seien  nnd  zu  übersetzen:  im  Meere  ist 
Unruhe  d.  h.  das  Meer  selbst  gerath  in  unruhige  Bewegung  (ffitz.),  oder 
mit  Aenderung  des  B^a  in  B^a  gleich  dem  Meere  ist  Aufregung,  welches 
nicht  Ruhe  halten  kann  (Gr.),  Eben  so  wenig  läßt  sich  ans  Stellen  wie 
Jes.  17, 12  f.,  wo  das  Wogen  der  assyrischen  Weltmacht  mit  dem  Brau- 
sen der  Meereswellen  verglichen  ist,  folgern,  daß  hier  die  Unruhe  der 
in  Besorgnis  gerathenen  Bewohner  Syriens  mit  dem  ruhelosen  Wogen 
und  Brausen  des  Meeres  verglichen  werde  (Umbr.).  Dafür  ist  das  Wort 
m^n  Bekümmernis,  Besorgnis  viel  zu  schwach,  oder  vielmehr  ungeeignet. 
—  y.  24.  nTB*;  erschlafft  d.  h.  mutlos  geworden  ist  Damaskus;  es  wendet 
sich  zum  Fliehen  und  kann,  von  Zittern  und  Angst  ergrififen,  nicht  ent- 
kommen. Hg-nnri  ist  nicht  3.  pers.  /bem.:  prehendit  ierrorem,  sondern 
steht  für  ^Ti'^y^  mit  fehlendem  Mappik,  weil  wegen  des  Atnach  der  Ton 
zurückgezogen  ist,  vgl.  6,  24.  8,  21  u.  a.  Schrecken  hat  Damaskus  er- 
faßt. Im  lezten  Satze  ist  Q'^^^ni  dem  trri  subsumirt,  und  daher  das  Yer- 
bum  im  Singular  gesezt.  —  V.  25.  Die  Frage  to*5  A  ^\i^  wird  sehr  ver- 
schieden gedeutet.  Eichh.  Ges.  Ew.  Umbr.  fassen  die  Worte:  wie  ist 
nicht  verlassen  (verödet)  die  ruhmvolle  Stadt?  nach  deutschem  Sprach- 
gebrauche in  dem  Sinne:  wie  ist  sie  verlassen  oder  verödet?  Aber  dieser 
Germanismus  ist  dem  Hebräischen  fremd  und  wird  auch  dadurch  nicht 
beseitigt,  daß  man  mit  Chr.  B.  Mich.  ^*^m  in  der  Bed.  quam  mopvnaio  ei 
quam  horribiHter  non  deserta  est  faßt,  so  daß  die  Worte  sagen  würden : 
nullus  est  modus  deseriionis  aut  gradus  quem  Dam.  non  sii  experta, 
da  vk  "^"^K  nicht  die  Art  und  Weise  oder  den  Grad  einer  Handlung  aus* 
drükt.  In  der  einzigen  Stelle,  wo  ^sb  ^^^^  noch  vorkomt  (2  Sam.  1, 14), 
hat  die  Negation  ihre  volle  Bedeutung.  Andere  (Cah).  Schnur.  J.D.Mich. 
Ros.  Maur.)  fassen  ^l^  in  der  Bed.  frei,  unberührt  lassen:  wie  ist  sie 
nicht  unberührt  gelassen  d.  h.  verschont  worden.  Aber  diese  Bed.  hat 
2t9  nirgends.  £s  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  Näg,  ^Vi  vom  Verlassen  der 
Stadt  durch  Flucht  der  Bewohner  zu  nehmen,  wie  4,  29  n.  a.;  und  die 
Worte  so  zu  fassen:  wie  ist  (=  wie  ists  gekommen  daß)  nicht  verlassen 
worden  ist  die  ruhmvolle  Stadt,  wonach  nicht  die  Verödung  der  Stadt 
beklagt  wird,  sondern  daß  die  Einwohner  nicht  durch  Flucht  ihr  Leben 
gerettet  haben.  Dieser  Gedanke  ist  durch  v.  24:  daß  die  Bevölkerung 
von  Damaskus  fliehen  will ,  aber  von  krampfhaftem  Schrecken  ergriffen 
wird,  vorbereitet  und  wird  in  v.  25,  daß  die  Jünglinge  (die  jungen  Krie- 
ger) und  alle  Eriegsleute  auf  den  Straßen  der  Stadt  fallen  und  von 
Feinden  erschlagen  werden,  näher  begründet.  Das  Suffix  an  "^'wiiss  geht 
auf  den  Propheten  und  ist  Aufdruck  des  Mitgefühls  an  dem  Untergange 
der  herrlichen  Stadt,  s.  zu  48, 31,  da  nicht  nur  ihre  Bevölkerung  um- 
komt,  sondern  (v.  27)  auch  die  Stadt  selbst  eingeäschert  werden  soll.  — 
V.  27  ist  nach  Am.  1, 4  vgl.  mit  v.  14  gebildet,  raha  nicht:  an,  sondern  in 
d.h.  innerhalb  der  Mauer.  Die  Paläste  ^en^aefa^s  sind  die  Paläste  der  Sy- 
rischen Könige  überhaupt,  da  3  damaskcn.  Könige  diesen  Namen  führten. 
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Die  ErfüllQDg  dieser  Drohung  läBt  sich  ans  Mangel  an  NachrichteD 
geschichtlich  nicht  nachweisen.  Da  Pharao  Necho  Syrien  his  an  den 
Enphrat  erobert  hatte,  so  ist  leicht  möglich,  dafi  nach  der  Niederlage 
der  Aegypter  zn  Carchemisch  bei  der  Eroberang  Syriens  durch  Neba- 
cadnezar  Damaskus  hart  mitgenommen  worde.  Doch  ist  die  Weißagang 
so  allgemein  gehalten,  daß  wir  ihre  Erfallang  nicht  anf  die  Eroberung 
Nebncadnezars  zn  beschränken  brauchen. 

y.  28 — 33.  Ueber  Kedar  und  die  Kdnigreiehe  Hazors,  welche  Ne- 
bucadrezar,  der  König  von  Babel  schlug.  (Das  Chet  *i'ia»';^?Qa  ist 
wol  nur  ein  durch  das  vorhergehende  "^^sx)  veranlaßter  Schreibfehier). 
Kedar,  die  Kedarener,  ein  von  Ismael  abstammendes  BeduinenTolk, 
zwischen  dem  peträischen  Arabien  und  Babylonien  zeltend  (s.  zu  Gen. 
25, 13u.Ez.  27, 21)^6t  hier  ohneZweifel  genereller  Name  aller  arabischen 
Wanderstämme  und  Hirtenvölker,  "^i^cn  komt  sonst  nur  als  Name  ver- 
schiedener Städte  Palästina's  vor  (Jos.  11, 1.  16,23.25.  19,36.  Neh. 
11, 33),  an  die  hier  nicht  zn  denken,  wo  von  Arabern  die  Rede  ist.  Eine 
Ortschaft  oder  Landschaft  Arabiens  dieses  Namens  ist  nicht  bekant. 
Jer.  scheint  den  Namen  gebildet  zu  haben  zur  Bezeichnung  derjenigen 
Araber,  welche  im  Unterschiede  von  den  eigentlichen  Beduinen  oder  No- 
maden und  Zeltbewohnern  in  Q*^")2tn  Gehöften  oder  Dörfern  wohnten, 
vgl.  Jes.  42,11  *TJJ2  arn  xi^-an  mit  Gen.  25, 16.  Die  seßhaften  Araber 
heißen  noch  jezt  Hadarije  im  Unterschiede  von  Wabar\ie  den  Zelt- 
arabern. „Hadar  ^2cn  ist  die  feste  Wohnung  im  Gegensatze  zn  bedü  der 
Steppe,  wo  die  Zelte  bald  hier  bald  dort  nur  zeitweise  aufgeschlagen 
werden''  (,Del  zu  Jes.  42, 11).  ni:cn  niabiaia  sind  die  Gebiete  der  seß- 
haften, von  eigenen  Stammfürsten,  Scheichen  regierten  Stämme,  vgl. 
25,  24.^  —  In  der  Weißagung  alternirt  mit  Kedar  die  generelle  Be- 
zeichnung ^^y>  '^aa  Söhne  des  Ostens  d.h.  Morgenländer,  die  allgemeinste 
Benennung  der  im  Osten  von  Palästina  in  der  Wflste  hausenden  Völker- 
stämme,  vgl.  Rieht.  6, 3.  Hi.  1, 3.  Ez.  25, 4,  wofQr  Josephus  den  Namen 
Araber  braucht  (Ant,  V,  6, 1),  später  die  Namen  Nabataeer  oder  Keda- 
rener üblich  wurden,  und  der  speciellen  Bezeichnung  tn^t  "^^xtp^  v.  32, 
nach  der  bei  mehrern  dieser  Beduinenstämme  üblichen  Sitte,  das  Kopf- 
und  Barthaar  zu  stutzen,  s.  zn  9,  25  u.  25,  23. 

V.  28**.  So  spricht  Jahve:  Auf!  Ziehet  heran  gegen  Kedar  und  ver- 
wüstet die  Söhne  des  Morgenlandes.  V.  29.  Ihre  Zelte  und  ihre  Schaft 
werden  sie  nehmen,  ihre  Teppiche  und  alle  ihre  Geräthe  und  ihre  Ka- 
meele  sich  holen  und  über  sie  rufen:  Grauen  rings  umher.  V.  30. 
Fliehet,  flüchtet  sehr,  versteht  euch  tief,  ihr  Bewohner  Hasors,  spricht 
Jahve;  denn  beschlossen  hat  wider  euch  Nebucadrezar ,  der  König 
von  Babel,  einen  Rathschluß  und  ersonnen  wider  sie  einen  Anschlag. 
V.  31.  Auf!  Ziehet  hinan  gegen  ein  ruhig  Volk,  das  in  Sicherheit 


1)  Nach  Mrc.  v.  Nkhuhr^  Gesoh.  u.  Bab.  S.  210  ist  „Hazor  das  jetzige  HatUchar^ 
eine  Landschaft,  welche  die  ganze  nordöstliche  Ecke  des  Nedscked  einnimt  und  zu 
der  im  weiteren  Sinne  auch  die  Kiistenlandschaft  Lachsa  gehört.**  Aber  nisn  ^n 

*ixr}  dem  arab.  ^ijtQj^  oder  ^  ^^  entsprechend  ist  von  ^»AP  oder  ^.'<Va>  grand- 
Terschteden. 
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wohnt,  spricht  Jahve;  weder  Thüren  noch  Riegel  hat  es,  einsam  wohnen 
sie.  V.  32.  Und  ihre  Kameek  sollen  zum  Raube  werden  und  die  Menge 
ihrer  Herden  zur  Beute;  und  ich  zerstreue  sie  nach  allen  Winden, 
die  mit  heschorenen  Haarecken,  und  von  allen  Seiten  her  bringe  ich 
über  sie  Untergang,  spricht  Jahve.  V.  33.  Und  Hasor  soll  zur  Woh- 
nung der  Schakale  werden,  zur  Wüste  auf  ewig.  Nicht  wird  daselbst 
ein  Mann  wohnen  und  kein  Menschenkind  darin  weilen. 

Diese  WeißaguDg  besteht  aus  zwei  kurzen  Strophen,  die  mit  einer 
AnffordernDg  an  das  feindliche  Heer,  die  Araber  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen beginnen  (v.  28^  a.  v.31)  und  dann  die  Ansführnng  dieses  Befehls 
verkündigen,  und  zwar  so ,  daß  die  erste  daran  die  Anfforderang  an  die 
Araber,  sich  durch  Flucht  zu  retten  knüpft  (v.  30),  die  andere  mit  der 
Drohung  der  Verwüstung  ihres  Gebietes  (v.  33)  schließt.  —  V.  28.  nte 
c,  ^^  statt  ^^  feindlich  heranziehen  gegen  ein  Volk,  eine  Stadt.  ^7^  mit 
KamesChatnf  (ohne  Metheg)  ist  Imperativ,  vgl.  Ew.  §.  227>  mit  251  ^ 
Die  Verba  in  v.  29  ^*^.  und  «wtö*:  sind  nicht  Jussive  {^Ew.  Umbr.  u.  A.), 
sondern  Imperfecte,  das  infolge  des  Befehls  Geschehende  beschreibend. 
Zelte  und  Herden  von  Schafen  und  Ziegeo,  Teppiche  und  Geräthe  nebst 
Kameelen  bilden  die  Habe  und  den  Reichtum  der  Nomaden.  M^a  weg- 
nehmen, davontragen.  ^^  sibi.  Sie  rufen  über  sie  aus  gleichsam  als 
Feldgeschrei:  Grauen  ringsum;  wegen  y^^^  "^^^^  s.  zu  6,  26.  Damit  ist 
der  Zuruf:  fliehet  n.s.w.  gerechtfertigt.  Zu  ^l  ist  ^^  verstärkend  hin- 
zugefügt und  dieses  weiter  durch  ik^  vcrst&rkt:  fliehet  aus  allen  Kräften. 
rath  ^p'^öjrj  wie  v.  8.  Die  Aufforderung  wird  motivirt  durch  die  An- 
gabe, daß  Nebucadnezar  —  als  Werkzeug  Jahve*s  —  einen  Anschlag 
wider  sie  erdacht  hat,  vgl.  v.  20  u.  18, 1 1.  Statt  öH*»^^  haben  viele  Hdschrr. 
und  die  alten  Yerss.  Q^*^^^,  nach  dem  ersten  Gliede  conformirt.  fis;^^^ 
ist  aller  Warscheinlichkeit  nach  ursprünglich,  da  „die  Hede  auch  sonst 
wol  im  lezten  Gliede  aus  der  Anrede  in  größere  Ruhe  übergeht*'  (Ew.). 
—  y.  31  bringt  nicht  den  Anschlag  des  Königs  von  Babel,  sondern  ^p 
-r  sil>?.  ist  wieder  Aufforderung  des  Herrn,  wie  ^rvrr  txa  zeigt.  Ziehen 
sollen  die  Feinde  gegen  ein  ruhiges,  in  Sicherheit  wohnendes  Volk,  das 
weder  Thüren  noch  Riegel  hat,  d.  h.  nicht  in  von  Mauern  mit  Thoren 
und  Riegeln  umschlossenen  Städten  lebt,  vgl.  1  Sam.  23,  7.  Deut.  3,  5, 
dessen  Gebiet  also  leicht  zu  erobern  ist.  Sie  wohnen  "i^a  allein,  abge- 
sondert, ohne  Verbindung  und  Verkehr  mit  andern  Völkern,  von  denen 
sie  Hilfe  und  Beistand  erhalten  köntcn.  Die  Form  t^V^  gebildet  wie 
W]  Hi.36,  2.  Dan.  7, 8  ist  chaldaisireud,  sonst  'A^  Hi.2i,23  oder  *w 
Hi.  16, 12.  Zur  Sache  vgl.  Rieht.  18, 7.  Ez.  38, 11 ;  zu  ^"ja  15, 17,  lezte- 
res  sonst  nur  von  Israel  ausgesagt  Num.  23, 9.  Deut.  33, 28.  Ihr  Besitz 
wird  den  Feinden  zur  Beute;  Gott  wird  sie  in  alle  Winde  zerstreuen, 
vgl.  Ez.  5, 12  u.  12, 14  und  von  allen  Seiten  her  (zu  i'^'ja^  vgl.  1  Kön.  5, 4) 
über  sie  Verderben  bringen.  —  V.  33.  Die  Wohnstätten  der  seßhaften 
Stämme  (Hasors)  sollen  zur  Wohnung  der  Schakale  werden  (vgl.  9, 10), 
zur  unbewohnten  Wüste  auf  immer.   V.  33^  ist  nach  v.  18  wiederholt. 

In  Betreff  der  Erfüllung  dieser  Weißagung  ergibt  sich  aus  dem  Zu- 
sätze der  Ueberschrift,  daß  Ncbncadnezar  die  arabischen  Völkerstämme 
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geschlagen  d.h.  besiegt  und  seiner  Herschaft  unterworfen  hat  Wann  dies 
abergeschehen,  darüber  fehlen  geschichtliche  Nachrichten.  M,v,Aiebuhr 
(Gesch.  Ass.  n.  Bab.  S.  209)  und  Duncker  (Gesch.  d.  Alterth.  I  S.  427) 
vermuten,  daß  Nebncadnezar,  nachdem  er  infolge  der  Nachricht  tod  dem 
Ableben  seines  Vaters  nach  dem  Siege  bei  Carchemisch  aus  Yorderasien 
nach  Babylon  heimgekehrt  war  und  den  Thron  bestiegen  hatte,  „wie  es 
scheint"  zuerst  darauf  Bedacht  genommen  habe,  seine  Herschait  Aber 
die  Araber  am  unteren  Euphrat,  in  Nordarabien  und  in  der  syrischen 
Wtkste  auszudehnen.  Diese  Vermutung  ist  möglich,  läßt  sich  aber  nicht 
zur  geschichtlichen  Warscheinlichkeit  erheben,  und  hängt  bei  den  ge- 
nanten Geschichtsforschern  mit  Combinationen  über  die  Feldzflge  gegen 
Yorderasien  zusammen,  die  auf  sehr  unsicheren,  zum  Teil  erweislich  irr- 
tümlichen Angaben  des  Joseph,  beruhen,  z.  B.  der  in  Antt,  X,  6, 1,  daß 
Nebuc.  nach  dem  Siege  zu  Carchemisch  bei  Verfolgung  der  Aegypter 
bis  zur  Grenze  ihres  Landes  Judäa  nicht  berQhrt  habe.  Die  einzige 
außerbiblische  Nachricht,  die  wir  fiber  die  Eroberung  Arabiens  durch 
Nebuc.  besitzen,  ist  die  von  Joseph,  c.  Jp,  1, 19  überlieferte  Notiz  ans 
Berostis:  xQcafjöat  dl  qrrjol  xov  BaßvXdviov  (d.i.  Nebuc)  AlyvMOv, 
üvQlag,  ^oivlxfjgj  ^Agaßlag.  Diese  Notiz  ist  aber  so  unbestimt  und 
allgemein  gehalten,  daß  sich  ans  ihr  nichts  Näheres  über  Zeit  und  Um- 
stände der  Besiegnng  der  Araber  erschließen  läßt. 

y.  34—39.  Ueber 'Elam.  Durch  die  Ueberschrift,  über  deren  Form 
w  rrn  nw«  46, 1.  47, 1  u.  14, 1  zu  vergleichen,  wird  der  Ausspruch 
über  ^Elam  m  den  Anfang  der  Regierung  Sedekija's,  Königs  von  Juäa 
gesezt,  wonach  derselbe  später  als  die  Weißagnngen  in  c.48  u.  49, 1—33 
und  nicht  lange  vor  der  Weißagung  über  Babel  c.  50  f.  ergangen  ist.  — 
^Elam,  diese  semitische  Völkerschaft  in  Elymais,  der  persischen  Provinz 
Stisiana,  dem  heutigen  Chnsist&n,  welche  von  Gen.  14, 1  abgesehen,  erst 
mit  nicht  mehr  semitischer,  sondern  arischer  Sprache  in  der  Geschichte 
auftritt  (8.  zu  Gen.  10,  22  u.  Dan.  8,  2),  wird  in  Jes.  22,  6  als  im  assyri- 
schen Heere  dienend  und  Jes.  21, 2  in  Gemeinschaft  mit  Madai,  Mediern 
als  Vollstrecker  des  Gerichts  über  Babel  erwähnt.  —  Daß  ^Elarn  noch 
unter  Asarhaddon  zum  assyrischen  Reiche  gehörte,  ergibt  sich  ans  £sr. 
4,  9,  wo  unter  den  Kolonisten,  welche  dieser  assyrische  Königin  das 
entvölkerte  Zehnstämmereich  verpflanzte,  auch  ^Elamiter  genant  sind. 
Ob  aber  'Elam  nach  dem  Abfalle  Mediens  von  Assyrien  sich  auch  on- 
abhängig  machte  oder  von  diesem  Reiche  bis  zu  seinem  Untergange  ab- 
hängig blieb,  darüber  fehlen  historische  Nachrichten.  Ebenso  darüber, 
ob  ^Elam  nach  dem  Falle  Ninive*s  und  der  Zerstörung  des  assyrischen 
Reiches  durch  die  vereinigten  Streitkräfte  Nabopolasars  von  Babylonien 
und  Kyaxares  von  Medien,  dem  medischen  oder  dem  babylonischen 
Reiche  einverleibt  wurde,  da  uns  über  die  Teilung  des  eroberten  Reiches 
unter  die  beiden  Sieger  nichts  Genaueres  überliefert  ist.  Nach  seiner 
geographischen  Lage  zu  urteilen  ist  ^Elam  warscheinlich  den  Medem 
zugefallen.  —  Bei  dem  völligen  Mangel  an  anderweitigen  Nachrichten 
über  die  ältere  Geschichte  ^Elams  läßt  sich  auch  eine  geschichtliche  Ver- 
anlassung fQr  unsere  Weißagung  nicht  angeben.  Die  Vermutnog  EwaldSj 
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„daß  die  kriegerischen  wilden  'Aelamäcr  (Jes.  22,  6)  als  Hilfisvölker  der 
Chaldäer  knrz  zuvor  die  Absetzung  des  Jojachin  nnd  das  erste  große 
Exil  des  Volkes  mit  betrieben  und  dabei  sich  ganz  besonders  grausam 
gezeigt  hatten*',  findet  weder  in  dem  Inhalte  noch  in  der  Abfassungszeit 
der  Weißagung  irgendeine  Bestätigung.  Dieselbe  enthält  nicht  die  lei- 
seste Andeutung  Ober  Feindschaft  der  ^Elamiter  gegen  Jnda,  und  der 
Umstand,  daß  die  Züchtigung  nicht  von  Nebucadnezar,  sondern  unmit- 
telbar von  Jahve  ausgeben  soll,  beweist  hiefär  auch  nichts,  da  auch  in 
den  Orakeln  ttber  Philistäa,  Edom  nnd  Damaskus  Nebucadnezar  nicht 
erwähnt  ist,  sondern  Jahve  genant  wird  als  der,  welcher  diese  Völker 
verwüstet  und  ihre  Städte  mit  Feuer  verbrent,  vgl.  47, 4.  49, 10.  13  flf.  27. 
-^  Hiezu  komt,  daß  die  Annahme  von  'Elamitern  im  Heere  Nebucadne- 
zars  der  historischen  Warscheinlichkeit  ermangelt,  da^Elam  wie  schon 
gesagt  schwerlich  zum  chaldäischen  Reiche  gehört  hat.  ^ 

V.  35.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen:  Siehe  ich  zerbreche  den 
Bogen  ^Elams,  das  Hauptstück  ihrer  Stärke;  V.  36.  und  ich  bringe 
über  'Elam  vier  Winde  von  den  vier  Enden  des  Himmels  und  zerstreue 
sie  nach  allen  diesen  Winden;  und  es  soll  kein  Volk  sein,  wohin  nicht 
Versprengte  ^Elams  kommen.  V.  37.  Und  ich  mache  ^Elam  verzagen 
vor  ihren  Feinden  und  vor  denen  die  nach  ihrem  Leben  trachten,  und 
bringe  über  sie  Unheil,  die  Glut  meines  Zornes,  spricht  Jahve,  und 
sende  hinter  ihnen  her  das  Schwert,  bis  ich  sie  vernichte,  V.  38.  Und 
ich  setze  meinen  Thron  in  'Elam  und  tilge  daraus  König  und  Fürsten, 
spricht  Jahve,  V.  39.  Doch  am  Ende  der  Tage  werde  ich  das  Gefäng- 
nis ^Elams  wenden,  spricht  Jahve. 

^Elams  Kriegsmacht  soll  vernichtet  und  seine  Bevölkerung  in  die 
vier  Winde  unter  alle  Völker  zerstreut  werden  (v.  35  f.).  Vor  ihren 
Feinden  will  der  Herr  sie  verzagt  machen  und  sie  von  dem  Schwerte 
verfolgt  werden  lassen,  bis  sie  aufgerieben  sind  (v.  37).  Im  Lande  selbst 
will  er  Gericht  halten  und  König  nnd  Fürsten  aus  demselben  vertilgen 
(v.  38).  In  V.  35  ist  der  Bogen  als  die  Hauptwaffe  der^Elamiter  (vgl. 
Jes.  22, 6)  synekdochisch  für  alle  Schutz*  und  Trutzwaffen,  für  alle  Mittel 
des  Widerstandes  und  Angriffes  dieses  kriegerischen  Volkes  genant.  Dies 
zeigt  schon  die  Apposition  örnsoa  t^^"^  der  Erstling  d.h.  das  Hauptstück 
ihrer  Stärke  oder  Tapferkeit.   Den  Bogen  zerbrechen  heißt  also  s.  v.  a. 


1)  Die  Angabe  der  Uebcrscbrifi  über  die  Abfassungszeit  unserer  WeiBagung 
mit  Mov.,  Hitz.  n.  Näg.  in  Zweifel  zn  ziehen,  liegt  kein  triftiger  Grund  vor.  „DaB 
die  T.Ty  die  Uebersehrift  doppelt  haben,  einmal  kurz  und  dann  ToUständig  am  Endo 
des  Stuckes»  zeigt  nur,  daB  zwei  yerschiedene  Lesarten /es/  in  ihr  zusammengeflossen 
sind*'  iEw,).  Und  für  die  Versicherung:  „ich  halte  es  für  ganz  unmöglich,  daß  Jer. 
im  Anfange  der  Regierung  (Sedekija's  einen  Andern  als  Nebucadnezar  sich  als  Werk- 
zeug des  Strafvollzugs  gedacht  oder  auch  nur  diesen  Punkt  in  9u.^pen80  gelassen 
half'S  ist  Näg,  den  Beweis  schuldig  geblieben.  Hat  Jeik  als  Prophet  des  «Herrn 
nicht  mensohliche  Combination  oder  Vermutungen  über  die  Zukunft,  sondern  nur 
was  der  Geist  des  Herrn  ihm  eingab,  als  Wort  Jahye's  Terkündigt ,  so  konte  er  auch 
über  die  Frage,  durch  wen  Gott  der  Herr  die  'Elamiter  in  alle  vier  Winde  zerstreuen 
werde ,  nicht  seine  Vermutungen  vortragen ,  sondern  mußte  sie  in  suspenso  lassen, 
wenn  der  Geist  des  Herrn  ihm  darüber  nichts  geoffenbart  hatte. 
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wehrlos  machen.  Das  Plaralsnf&x  an  &n*i^  geht  auf  ^Elam  als  Volk  = 
die^£lamiter.  Unnötig  nnd  unerweislich  ist  die  Annahme  von  Hiiz.  Gr, 
u.  Aelterer,  daß  rr;;  für  fi'^i.ia^;  stehe  und  ,,das  streitbare,  tapfere  Kriegs* 
volk'^  bedeute,  wie  Jes.  21, 17  n.  1  Sam.  2,  4,  wo  aber  diese  Bedeutang 
auch  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  —  Y.  36.  Durch  göttliche  Machtwirkung 
sollen  die  'Elamiter  in  alle  vier  Winde  d.  h.  nacH  allen  Himmelsgegenden 
hin  zerstreut  werden.  Diese  Machtwirkung  ist  unter  dem  Bilde  der  vier 
Winde  dargestelt.   Der  Wind  ist  das  geeignetste  irdische  Substrat  zar 
Versinnlichung  des  göttlichen  Geistes  oder  der  Energie  des  göttlichen 
Wirkens,  wie  Zach.  6,  5  vgl.  Dan.  7,  2.   Das  Chet,  &^i:p  v.  36  ist  offen- 
barer Schreibfehler  für  th'rs^.  Der  Sinn  des  Bildes  ist:  Von  allen  Seiten 
soU'Elam  von  Feinden  angegrifiFen  und  nach  allen  Seiten  hin  zerstrent 
werden.  Dies  ergibt  sich  aus  v.37,  wo  der  bildliche  Gedanke  mit  eigent- 
lichen Worten  weiter  ausgeführt  wird.  '^Pirnn  hiph.  von  rnn  zerbrochen 
sein,  im  hiph,  geistig  gebrochen  machen,  durch  Schrecken  und  Furcht, 
vgl.  1, 17.   üeber  die  Form  '^Pir?^fl'!,  die  durch  Fortrücknng  des  Tones 
auf  die  lezte  Sylbe  verkürzt  ist  statt^wnnn  vgl.  Ew,  §.  234«.  —  w'? 
Unglück,  Unheil  wird  durch  die  Apposition  •*«  T^'^T^  ^^s  Wirkung  des 
göttlichen  Zornes,  als  Ausfluß  des  göttlichen  Zorngerichtes  bezeichnet 
Zu  37"  vgl.  9, 15.  üeber  König  und  Fürsten  wird  der  Herr  Gericht  hal- 
ten und  sie  mit  dem  Tode  bestrafen.   Der  Thron  wird  gesezt  für  den 
Richter,  um  Gericht  zu  halten,  wie  43, 10.  Doch  (v.  39)  in  der  messia- 
nischen  Zukunft  soll  'Elam  Heil  widerfahren.   Vgl.  49,  6.  48,  47. 

Vergleichen  wir  unsere  Weifiagung  mit  den  übrigen  WeiBagnngen 
Jeremia*s  über  die  Heidenvölker,  so  enthält  dieselbe  durchaus  keine  Hin- 
dentung  darauf,  daß  das  den^Elamitem  gedrohte  Gericht  durch  Nebu- 
cadnezar,  den  König  von  Babel  vollzogen  werden  solle,  sondern  verkün- 
digt den  Untergang  ^Elams  und  die  Zerstreuung  seiner  Bewohner  durch 
Feinde  „so  ganz  im  Allgemeinen'^  daB  es,  wie  schon  Eaeverru  Daniel 
S.  549  bemerkt  hat,  ein  willkürlicher  Zusatz  ist,  wenn  man  bestimt  an 
die  Chaldäer  denkt,  da  genau  beträchtet,  der  Inhalt  vielmehr  gegen  eine 
Eroberung  durch  Nebucadnezar  spricht.    „Jer.  verkündigt  das  völlige 
Aufhören  des  Staates,  eine  allgemeine  Zerstreuung  und  Vernichtung  des 
Volkes,  ein  Strafgericht,  welches  der  Herr  selbst  über  sie  halten  wird  — 
Züge  die  viel  zu  stark  nnd  erhaben  für  eine  bloße  Zinsbarmachnng  und 
Einverleibung  in  einen  neuen  Staat  sind.    Halten  wir  hiemit  —  fUirt 
Haev,  fort  —  die  als  Schluß  v.  39  verkündete  Errettung 'Elams,  seine 
Bekehrung,  zusammen,  so  werden  wir  nicht  anstehen,  den  Sinn  des  Ora- 
kels allgemeiner  von  dem  allmäligen  Zugrundegehen  auch  dieses  Heiden- 
volkes, dem  aber  eine  dereinstige  Erlösung  bevorsteht,  zu  fassen,  wie 
der  Erfolg  dies  durchaus  bestätigt."  —  Diese  Ansicht  ist  jedenfalls  viel 
richtiger  als  die  gangbare,  noch  von  Ew,  Hitz»  Gr,  u.  A.  festgehaltene 
Beziehung  der  Weißagnng  auf  eine  Eroberung 'Elams  durch  Nebucad- 
nezar, selbst  wenn  eine  solche  geschichtlich  zu  constatiren  oder  war- 
scheinlich  zu  machen  wäre.  —  M,  v.  Niehuhr  (Gesch.  Ass.  u.  Bab.  S.  210) 
sucht  dieselbe  aus  einer  Notiz  bei  Straho  (XI,  524)  nnd  S.  212  ans  der 
Nachricht  des  B.  Judit  c.  1  von  einem  Kriege  Nebucadncaars  mit  Medien, 
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der  in  seinem  12.  Regienmgsjabre  siegreich  beendigt  worden  sei,  war- 
scheinlich  zu  machen.   Allein  die  Notiz  des  Straho,  daß  die  Kossäer, 
ein  Ränbervolk,  einst  den  Elymäern  gegen  die  Susier  und  Babylonier 
beistehend  13000  Bogenschützen  geschikt  haben,  ist  viel  za  nnbestimt, 
um  sie  für  einen  Krieg,  welchen  Nebuc.  in  Gemeinschaft  mit  Medien 
gegen ^Elam  geführt  habe,  verwerten  zu  können;  denn  die  Susier  sind 
doch  nicht  Medier.  Die  Notiz  des  B.  Judit  aber  gibt  sich  schon  dadurch 
als  ungeschichtlich  zu  erkennen,  daß  Näbuchodonosor  als  König  der 
Assyrier,  der  in  der  großen  Stadt  Ninive  residirte,  bezeichnet  wird,  und 
daß  er  den  König  Arphaxad  von  Medien  im  17.  Jahre  seiner  Regierung 
geschlagen  haben  soll  (Jud.  1,  1.13).   Denn  Nebuc.  hat  weder  in  dem 
kurz  zuvor  zerstörten  Ninive  rcsidirt,  noch  kann  er  im  17.  Jahre  seiner 
Regierung  den  König  Arphaxad  von  Medien  bekriegt  haben ,  weil  er  in 
jenem  Jahre  die  Belagerung  Jerusalems  mit  seiner  ganzen  Heeresmacht 
begonnen  hatte.  Was  aherMeb,  noch  zur  Unterstützung  seiner  Hypothese 
beibringt,  hält  eben  so  wenig  Stich.    Weder  Jer.26,25,  wo  die  Könige 
von  Medien  und^Elam  unter  denen  genant  sind,  welche  den  Zornkelch 
trinken  sollen,  noch  Ezech.32,24f.,  wo  unter  den  Erschlagenen  und  in 
die  Unterwelt  Gesunkenen  auch  ^Elam  und  alle  seine  Volksmenge  auf- 
geführt sind,  liefern  Zeugnisse  für  eine  Eroberung  und  Zerstörung  ^Elams 
durch  Nebucadnezar  oder  für  einen  Krieg  dieses  Königs  mit  Medien. 
Denn  das  Grablied  Ezechiels  trSgt  einen  durchaus  idealen  Charakter 
und  verkündigt  den  Untergang  aller  heidnische  Mächte  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  Nebucadnezar.   Dies  gilt  in  gewissem  Sinne  auch  von  Jer.  25, 
wo  zwar  Nebucadnezar  als  der  Herscher  genant  ist,  in  dessen  Gewalt 
alle  Völker  70  Jahre  lang  dahingegeben  sein  sollen ;  indem  auch  diese 
Verkündigung  in  die  Idee  des  Gerichts  über  alle  Völker  ausläuft,  so  daß 
man  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  daß  alle  Königreiche  der  Erde, 
welchen  der  Zombecher  gereicht  wird ,  von  Nebucadnezar  erobert  und 
unterjocht  worden  wären.   Noch  weniger  läßt  sich  aus  der  Notiz  Jer. 
27,3,  daß  am  Anfange  der  Regierung  Sedek^a's  die  Könige  von  Edom, 
Moab,  ^Ammon  und  Phönizien  Gesandte  nach  Jerusalem  schikten,  in  der 
Absicht,  eine  Coalition  gegen  die  Herschaft  Babels  zu  berathen,  schlie- 
ßen ,  daß  Nebucadnezar  damals  in  einen  Krieg  mit  Medien  verwickelt 
war.   Selbst  wenn  Nebuc.  damals  im  Osten  seines  Reiches  beschäftigt 
war,  so  fehlt  doch  dafür,  daß  er  mit  Medien  oder^Elam  in  Krieg  ver- 
wickelt war,  jeder  Anhaltspunkt.    Von  einem  Kriege  Nebucadnezars 
gegen 'Elam  berichtet  die  Geschichte  nichts,  und  unsere  Weißagung  lie- 
fert für  diese  Annahme  auch  keine  Stütze.   Wenn  sie  auch  nicht  „ein 
allmäliges  Zugrundegehen"  'Elams  (ffaev.),  sondern  eine  durch  Gott 
herbeigeführte  Katastrophe  in  Aussicht  stelt,  so  ist  doch  die  Schilderung 
so  allgemein  gehalten,  daß  sich  aus  ihr  über  Zeit  und  Umstände  dieser 
Katastrophe  nichts  Näheres  folgern  läßt.  ^Elam  komt  in  unserer  Weißa- 
gung nicht  nach  seinem  geschichtlichen  Verhältnisse  zum  Volke  Israel 
in  Betracht,  sondern  als  Repräsentant  der  fernen  Heidenwelt,  welche 
bis  dahin  noch  in  kein  Verhältnis  zum  Volke  Gottes  getreten  ist,  aber 
dessen  ungeachtet  auch  dem  Gerichte  über  alle  Völker  mit  verfUt,  um 
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dnrch  das  Gericht  zur  Erkeotnis  des  wahren  Gottes  geführt  und  seines 
Heiles  teilhaftig  zu  werden. 

Cap.  L  u.  LI.    Gegen  Babel. 

Die  Echtheit  dieser  Weißagnng  ist  von  der  neueren  Kritik  in  ver- 
schiedener Weise  angefochten  worden,  indem  Einige  sie  dem  Propheten 
Jeremia  ganz  absprechen,  Andere  sie  nnr  für  stark  interpolirt  halten.^ 
Dieses  Orakel  mit  seinem  Epiloge  51, 59—64  —  urteilt  Hitz.  im  exeget 
Hdb.  der  2.  Aufl.  —  im  Ganzen  als  unecht  zu  verwerfen,  wie  v,  Colin  n. 
Gramberg  getan  haben,  werden  wir  von  vornherein  um  so  weniger  ge- 
neigt sein,  als  wol  manches  interpolirte  Stflck  (?),  aber  nicht  Ein  selb- 
ständiges Orakel,  welches  untergeschoben  wäre,  im  B.  Jeremia  bis  anhin 
entdekt  worden  ist.  „In  der  Tat  weist  es  zahlreiche  Spuren  seiner  Echt- 
heit und  Gründe  für  dieselbe  auf.  Sprachgebrauch  (50, 16.  51,  1. 5.  7. 
14. 45.  55)  und  Bilderkreis  (51,  7.  8.  34.  37),  sowie  der  Styl  (50,  2.  3. 
7. 10.  8)  namentlich  in  Wendungen  wie  51,2,  der  Schlußformel  51,57, 
im  unangekündigten  Dialoge  51,51  verrathen  unverkennbar  den  Jeremia, 
und  dieses  Ergebnis  bestätigen  chronologische  Data."  Diese  chrono!. 
Data,  die  Hitz,  sodann  aus  einzelnen  Versen  eruirt,  können  wir  zwar 
nicht  für  beweiskräftig  erachten,  weil  sie  vermittelst  einer  Geist  und 
iWesen  der  Prophetie  verkennenden  Exegese  gewonnen  sind,  aber  seine 
Bemerkungen  über  den  jeremianischen  Sprachgebrauch  und  Bilderkreis 
sind  vollkommen  begründet  und  lassen  sich  bei  genauerem  Eingehen  auf 
die  Sache  noch  bedeutend  verstärken.  Dessen  ungeachtet  hat  Ewald  die 
von  Eichhorn  zuerst  aufgestelte  Behauptung  der  Unechtheit  dieser  Wei- 
Bagung  noch  in  der  2.  Aufl.  seiner  Propheten  wiederholt.  Zwar  stelt 
auch  er  nicht  in  Abrede,  daß  „auch  dieses  lange  Stück  gegen  Babel  viele 
Worte,  Wendungen  und  Gedanken,  ja  auch  die  ganze  Anlage  mit  Jeremia 
gemein  hat,  und  da  Jer.  auch  sonst  nicht  selten  sich  zu  wiederholen 
pflegt,  so  könte  dies  auf  den  ersten  Blick  sogar  ein  günstiges  Vorurteil 
für  seine  Abfassung  von  Jer.  selbst  erwecken.  Allein  Jer.  —  üährt  er 
fort  —  wiederholt  sich  mehr  im  Großen  und  Ganzen  und  wird  bei  seinen 


1)  Ueber  die  einzelnen  Angaffe  und  deren  Widerlegungen  b.  das  Nähere  im 
Lebrbr.  der  Einleit.  }.  75.  IV.  Zu  den  dort  genanten  Verteidigern,  von  welchen  na- 
mentlich Kueper^  Haevem.  und  Nägdsb.  in  der  Monographie:  der  Prophet  Jeremias 
u.  Babylon.  1850.  die  Frage  gründlich  erörtert  haben,  ist  noch  Gra/' hinzugekom- 
men ,  welcher  in  den  Vorbemerkungen  seines  Comment.  zu  c.  60  f.  die  gegnerischen. 
Argumente  ausfuhrlich  beleuchtet  hat  und  zu  dem  Resultate  gekommen  ist:  „Die 
Weifiagung  enthält  nichts,  was  Jer.  im  4ten  Jahre  des  Sedekija  nicht  hätte  schrei- 
ben können,  und  die  Schreibart  selbst  zeigt  alle  die  in  seinem  Buche  herrortretendeii 
Eigentümlichkeiten.  Diese  Weißagung  ist  also  ebensowol  sein  Werk  wie  die  Weißa- 
gungen  gegen  die  übrigen  auswärtigen  Völker.''  Nur  51, 15 — 19  eine  Wiederholung 
der  Stelle  10, 12 — 16  soll  tou  fremder  Hand  herrühren,  weil  sie  außer  allem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  stehe  (s.  dagg.  die  Aua- 
lcg*)f  'Während  er  andere  selbst  von  Näg.  in  seiner  Monographie  angenommene  Ein- 
schaltungen so  genügend  als  echte  Bestandteile  der  Weißagung  gerechtfertigt  hat, 
daß  Näg.  in  der  Bearbeitung  des  Jer.  in  Lange* s  Bibelwcrke  seine  früheren  Zweifel 
aufgegeben  hat  und  gegenwärtig  nur  noch  die  Stelle  51, 15—19  nicht  für  ursprüng- 
lich halten  zu  können  erklärt. 
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WiederholQDgen  sich  nicht  selbst  untren :  hier  aber  blikt  das  Jeremia- 
nische  nur  an  einzelnen,  wenn  auch  sehr  zahlreichen  Stellen  durch,  und 
die  wiederholten  Stellen  werden  oft  gänzlich  umgearbeitet  und  verändert; 
was  also  hier  jeremianisch  erscheint,  ist  vielmehr  gelehrte  Wiederholung 
und  Nachahmung,  die  hier  desto  stärker  sein  mußte,  als  das  Stück  wirk- 
lich als  eine  Schrift  Jeremja*s  gelten  soUe/'  Babel  erscheine  bereits 
von  Eyros  unmittelbar  bedroht,  und  die  ganze  Betrachtung  Babels  als 
eines  völlig  entarteten,  der  lezten  Zerstörung  nicht  mehr  zu  entgehen 
vermögenden  Reiches,  die  prophetisch- heftige  Empörung  gegen  die  chal- 
däischen  Zwingherrn,  die  offene  Aufforderung  an  alle  in  Babel  leben- 
den Brüder  zur  Flucht  aus  der  ohne  Rettung  verlorenen  Stadt  und  zur 
Rükkehr  nach  dem  heiligen  Lande,  die  unverbüllte  Bezeichnung  der  Me- 
der  und  anderer  nordischen  Völker  als  der  Todfeinde  Babels  und  des 
gewissen  nahen  Sturzes  dieser  Stadt  —  das  alles  sei  Jeremja*n  fremd, 
ja  widerstrebend  und  unmöglich.  Zur  näheren  Begründung  dieses  all- 
gemeinen Urteils  verweist  Ew.  auf  den  Namen  7,^ia  (öl,  41  wie  26,  26) 
für  Babel,  '^i;  ai  für  ö""^TrÄ  51, 1  und  ähnliche  spielende  Umschreibungen 
für  chaldäische  Namen  51,  21,  auf  ganz  neue,  erst  H^zeqi^rn  und  noch 
Späteren  eigene  Worte,  Ijo,  nna  öl,  23.  25.  57,  ta-«b4a  50,  2,  tr^a  als 
Irrpropheten  50,  36;  auch  0'^"!""  verbannen  50,  21.26.  51,  3,  das  im 
übrigen  B.  Jer.  blos  25,  9  vorkomme,  auf  die  Ueberschriften  50, 1  u. 
51,  59,  die  ganz  anders  ausgefallen,  als  Jer.  selbst  schreiben  würde, 
eadlich  auf  die  große  Verwandtschaft  von  50,27.  51,40  mit  Jes.  34, 6  ff., 
von  50,  39  mit  Jes.  34, 14  und  von  51,  60  ff.  mit  Jer.  34, 16.  —  Aber 
alle  diese  Belege  sind  für  den  Beweis  der  Unechtheit  viel  zu  schwach. 
Die  Verwandtschaft  mit  Jes.  34  entspricht  ganz  der  Eigentümlichkeit 
des  Jeremia,  sich  an  ältere  Weißagungen  anzulehnen  und  Gedanken  der- 
selben zu  reproduciren  (wir  erinnern  nur  an  die  Weißagung  über  Moab 
c.  48,  an  deren  Echtheit  auch  Ew.  nichts  auszusetzen  hat),  und  kann  nur 
unter  der  grundlosen  Voraussetzung,  daß  Jes.  34  aus  der  exilischen  Zeit 
stamme,  als  Grund  gegen  die  Echtheit  unsers  Orakels  geltend  gemacht 
werden.  Die  Ueberschriften  50, 1  u.  51,  59  enthalten  gar  nichts,  was 
dem  Jer.  fremd  wäre;  51,  59  ist  gar  keine  Ueberschrift,  sondern  der 
Anfang  des  Berichts  über  den  Auftrag,  welchen  Jer.  dem  nach  Babel 
reisenden  Seraja  in  Bezug  auf  die  Mitnahme  seiner  Weißagung  über 
Babel  erteilte,  und  die  Ueberschrift  50, 1  stimt  fast  ganz  mit  der  46, 13 
(s.  die  Ausleg.).  Von  den  angeblich  späteren  Wörtern  stammen  D^*^nn 
und  ts^;^\  aus  dem  Pentateuche,  ta^^^^  aus  Jes.  44,  25  und  Ijo  und  nne 
sind  zwar  erst  mit  den  Invasionen  der  Assyrer  und  Chaldäer  in  Juda 
den  Hebräern  bekant  geworden,  aber  nna  finden  wir  schon  in  der  Rede 
des  Assyrers  Jes.  36,  9  und  1}^  in  Jes.  41,  25,  so  daß  kein  einziges  der 
angeführten  Worte  erst  dem  Ezechiel  eigen  ist.  Endlich  von  den  Um- 
schreibungen der  Namen  Babel  und  Chaldäer  gibt  Ew.  selbst  zu,  daß 
tftd«)  in  25, 26  von  Jeremia  sein  könne,  und  für  die  Behauptung,  daß  die 
angeführten  Namen  blos  spielende  Umschreibungen  seien,  die  erst  nach 
Jeremia^s  Zeit  aufgekommeq  wären,  ist  er  den  Beweis  schuldig  geblieben. 
Eben  so  wenig  hat  er  das  Urteil,  daß  das  Jeremianische  der  Weißagung 
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nur  gelehrte  Wiederholang  und  Nachahmung  sei,  oder  die  Behauptung, 
daß  Babel  bereits  yon  Eyros  unmittelbar  bedroht  erscheine,  irgendwie 
zu  begründen  auch  nur  versucht.  Kyros  ist  in  den  Schriften  des  A. Tests 
König  Ton  Persien,  was  er  auch  war,  aber  die  Perser  kent  unsere  Weißa- 
gung  nicht.  Das  gelehrte  Beiwerk  also,  mit  welchem  Ew,  seine  allge- 
meinen Behauptungen  begründen  will,  ist  in  keiner  Weise  dazu  angetan, 
dieselben  zu  erhärten,  sondern  zeigt  nur,  daß  der  eigentliche  Grund  zor 
Verwerfung  der  Echtheit  unseres  Orakels  nicht  in  der  Beschaffenheit 
dieser  Weißagung  liegt,  sondern  in  dem  von  Eichh.,  v.  Colin,  Gramh 
u.  andern  Anhängern  des  Rationalismus  vulgaris  offen  ausgesprochenen 
Axiome,  daß  Jer.  die  Zerstörung  Babels  durch  die  Meder  nicht  habe 
verkündigen  können,  weil  zu  seiner  Zeit  die  Meder  noch  nicht  als  er- 
oberndes Volk  auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte  aufgetreten  waren, 
da  nach  den  Satzungen  des  Rationalismus  die  Propheten  nur  Dinge  wci- 
Sagen  dürfen,  welche  innerhalb  des  politischen  Horizontes  ihrer  Zeit 
liegen.  —  Daß  mit  so  allgemeinen  Behauptungen  die  Echtheit  unserer 
Weißagung  sich  nicht  erschüttern  lasse,  ist  dem  Scharfsinne  Hitzige  nicht 
entgangen;  daher  hat  er  die  ifot;erf *8che  Hypothese  von  zahlreichen 
Interpolationen  adoptirt,  um  mittelst  derselben  die  Anlehnungen  an 
Stücke  des  Jesaja,  die  aus  dogmatischen  Gründen  ins  Exil  verwiesen 
werden,  begreiflich  zu  machen.  Aber  auch  für  diese  Annahme  fehlen 
stichhaltige  Beweise.  Die  Gründe,  welche  Mov.  u.  Hitz,  außer  der  all- 
gemeinen Behauptung,  daß  Jer.  nicht  frühere  Stücke  wörtlich  wiederholt 
haben  könne,  bei  einzelnen  Versen  aus  dem  Contezte  oder  dem  Inhalte 
beibringen,  hängen  mit  irrigen  Deutungen,  subjectiven  Vermutungen  und 
Hißverständnissen  mancherlei  Art  zusammen,  welche  bei  richtiger  Er- 
klärung ohne  weiteres  in  nichts  zerfallen. 

Der  Keim  für  unsere  Weißagung  liegt  in  dem  Worte  des  Herrn 
c.  26, 12 :  „wenn  siebzig  Jahre  voll  sind,  werde  ich  an  dem  Könige  von 
Babel  und  an  jenem  Volke  ihre  Schuld  heimsuchen,  und  an  dem  Lande 
der  Chaldäer,  und  es  zu  ewigen  Wüsteneien  machen'*;  und  ihre  Stellung 
zu  den  übrigen  Weißagungen  Jeremia*s  wider  die  Völker  ist  durch  den 
Ausspruch  25,  26:  „und  der  König  von  Sesach  (Babel)  soll  nach  ihnen 
trinken'*  vorgezeichnet.  Wie  diese  Aussprüche  (26, 12. 26)  mit  der  Ver- 
kündigung, daß  in  der  nächsten  Zeit  alle  Völker  in  die  Gewalt  des  Kö- 
nigs von  Babel  gegeben  werden  und  demselben  70  Jahre  dienen  sollen, 
im  vollen  Einklänge  stehen ,  so  steht  auch  die  vorliegende  Weißagung 
gegen  Babel  mit  dem  Berufe  Jeremia's,  seinen  Zeitgenossen  das  Gericht, 
welches  Babel  an  Juda  und  allen  Völkern  vollziehen  solle,  zu  predigen, 
nicht  nur  nicht  in  Widerspruch,  sondern  gehört  vielmehr  zur  vollstän- 
digen Lösung  der  Aufgaben  dieses  Berufes.  —  Das  Thema  der  über 
hundert  Verse  langen  Weißagung  bildet  die  Verkündigung  des  Unter- 
ganges Babels  und  der  Erlösung  Israels  aus  Babel.  Dieser  zwiefache 
eng  zusammenhängende  Gegenstand  wird  in  einer  Reihe  von  Bildern  ge- 
schildert, die  fast  durchweg  ziemlich  lose  an  einander  gereiht  sind,  so 
daß  es  nicht  möglich  ist,  den  reichen  und  vielseitigen  Inhalt  dieser  Bilder 
jQ  eine  kurze  ^eb^rsicbt  zusammenssufassen  und  ein  zutreffendes  Schema 
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von  dem  Gedankengange  nnd  der  Gliederung  des  Orakels  zu  entwerfen. 
Daher  gehen  auch  die  Ansichten  der  Ausleger  über  die  Teilung  des 
Ganzen  in  Abschnitte  oder  Strophen  stark  aus  einander,^  und  wir  schlie* 
fien  uns  der  Ansicht  Ewaida  an,  daß  das  Ganze  in  drei  Hauptteile  (50, 
2—28;  50, 29  —  51, 26  und  51, 27—58)  sich  gliedere,  deren  jeder  mit 
einer  lebhaften  Ermahnung  zum  Kampfe  anhebt.  Diese  drei  Hauptteile 
zerfallen  weiter  in  10  Wenden,  von  welchen  die  drei  ersten  (50,2 — 10; 
11—20  und  21—28)  den  ersten,  die  vier  mittleren  (50,  29—40;  v.41 
— 51, 4;  v.  5— -14  und  v.  15 — 26)  den  zweiten  und  die  folgenden  drei 
(V.  27—37;  38—49  und  50—58)  den  lezten  Hauptteil  bilden.  Auch 
dem ,  was  £w,  über  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Teile  im  Allgemeinen 
sagt,  daß  im  ersten  der  Blick  auf  die  notwendige  Erlösung  Israels  vor* 
bersche,  im  zweiten  der  ganze  Gegensatz  zwischen  Babel  und  zwischen 
Jahve  und  dessen  geistigem  Werkzenge  Israel  hervorgehoben  sei,  stim- 
men wir  bei,  aber  nicht  seiner  Bemerkung  ttber  den  dritten  Teil,  daß 
darin  die  nähere  Schilderung  der  damaligen  Lage  Babels  vorwalte,  weil 
dies  dem  Inhalte  von  51,27—58  durchaus  nicht  entspricht.  Hier  erhebt 
sich  vielmehr  die  Rede  zur  triumphirenden  Schilderung  des  Unterganges 
Babels,  wodurch  der  Herr  sich  als  der  Rftcher  seines  Volkes  offenbaren 
wird.  —  Im  Großen  und  Ganzen  mangelt  demnach  der  Weißagang  weder 
Ordnung  noch  der  notwendige  Fortschritt  der  Gedankenentwickelung, 
welcher  die  Einheit  der  Conception  und  Ausführung  bekundet. 

Cap.  L,  1.  Die  Ueberschrift:  Das  Wort,  welches  Jahve  redete  Über 
Babel,  über  das  Land  der  Chaldäer  durch  Jeremia  den  Propheten, 
schließt  sich  in  der  Wahl  des  nm  w  "^lö«  statt  des  stehenden  rrn  «iök 
an  die  46, 13  an  und  weicht  von  dieser  nur  insofern  ab,  als  ^'^^^,  >s$ 
mit  vi;«-}')  Tja  wie  37,2  vertauscht  ist.  Die  Wahl  des  T»  w  statt  1«  ^a^ 
hängt  damit  zusammen,  daß  die  folgende  Weißagung  nicht  ein  Wort  des 
Herrn  enthält,  welches  an  Jeremia  ergangen  ist,  damit  er  es  vor  dem 
Volke  ausspreche,  sondern  ein  Wort,  das  er  aufzeichnen  und  nach  Babel 
senden  solte  51,  60  ff.  Die  Apposition  zu  Babel  tfnt'^  y'^^''i>»  dient  zur 
näheren  Bestimmung,  daß  man  Babel  nicht  blos  von  der  Hauptstadt  Ba- 
bylon verstehe,  sondern  von  der  Hauptstadt  und  dem  Reiche,  vgl.  v.  8. 
45  u.  51,  54. 

V.  2—10.  Babels  Fall  und  Israels  Erlösung.  V.  2.  Meldet  unter 
den  Völkern  und  verkündet  und  erhebet  ein  Panier,  verkündet  und 
verhehlet  es  nicht,  saget:  Genommen  ist  Babel,  zu  Schanden  geworden 
Bei,  bestürzt  Merodach;  zu  Schanden  geworden  sind  ihre  Gebilde, 
bestürzt  ihre  Götzen.  V.  3.  Benn  herangezogen  ist  wider  sie  ein  Volk 
aus  Norden,  dieses  macht  ihr  Land  zur  Wüste,  daß  kein  Bewohner 

1)  So  soll  nach  Eichh,  Dahl.  u.  Ros.  das  Ganze  ans  mehrem  (3  oder  6)  or- 
spronglicli  in  yerschiedene  Zeiten  gehörenden  Stücken  bestehen;  nach  Schmieder 
„aus  sieben  verschiedenen  Liedern,  die  sämtlich  denselben  Gegenstand  haben,  aber 
diesen  Ton  yerschiedenen  Seiten  nnd  unter  unzähligen  Bildern  darstellen."  Näa, 
nahm  früher  3  Hauptabschnitte  mit  13  Unterabteilungen  an,  später  (in  Langet 
Bibelw.)  glaubt  er  zwar  auch  noch  drei  Zeitstufen  unterscheiden  zu  können,  die  sich 
aber  nicht  scharf  abgrenzen  lassen,  so  daß  er  dabei  stehen  bleibt,  die  ganze  WelBa« 
gung  in  19  einzelne  Tableauz  oder  Bilder  zu  zerlegen. 
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darin  ist,  so  Menschen  wie  Vieh  sind  geflohen,  davon  gezogen,  V.  4. 
In  Jenen  Tagen  und  zu  Jener  Zeit,  spricht  Jahve,  werden  die  Söhne 
Israels  wiederkommen,  sie  und  die  Söhne  Juda's  zumal;  fori  und  fori 
weinend  werden  sie  gehen  und  Jahve  ihren  Gott  suchen,  V.  5.  Nach 
Zion  werden  sie  fragen,  dahinwärts  ihr  Gesicht  gerichtet:  Komi  und 
schlieft  euch  an  Jahve  an  zu  ewigem  Bunde,  der  nicht  vergessen 
werde,  V.  6.  Eine  Herde  verlorener  Schafe  war  mein  Volk,  ihre  Hirten 
führten  sie  irre  axif  verführerische  Berge;  von  Berg  zu  Hügel  gingen 
sie,  vergaßen  ihre  Lagerstätte.  V.  7.  Alle  die  sie  trafen  fraßen  sie 
und  ihre  Dränger  sprachen:  wir  verschulden  uns  nicht,  dajfUr  daß  sie 
gegen  Jahve  gesündigt  haben,  die  Aue  der  Gerechtigkeit  und  die  Ho/f^ 
nung  ihrer  Väter,  Jahve  —  V.  8.  Flüchtet  aus  Babel,  und  aus  dem 
Lande  der  Chaldäer  sollen  sie  ausziehen  und  sollen  sein  wie  Böcke 
vor  der  Herde.  V.  9.  Denn  siehe  ich  erwecke  und  führe  herauf  wider 
Babel  eine  Versammlung  großer  Völker  aus  dem  Lande  des  Nordens, 
die  rüsten  wider  sie,  von  da  wird  sie  genommen.  Deren  Pfeile  sind 
wie  eines  geschickten  Helden,  der  nicht  leer  umkehrt.  V.  10.  und 
Chaldäa  soll  zum  Raube  werden;  alle  die  es  berauben  sollen  satt  wer- 
den, spricht  Jahve. 

Im  Geiste  schaut  Jer.  den  Sturz  Babels  mit  seinen  Götzen  als  er- 
folgt und  fordert  auf,  unter  den  Völkern  dieses  Ereignis  zu  verkünden, 
welches  für  Israel  und  Juda  Erlösung  bringt.  Die  Freude  hierüber  drükt 
sich  aus  in  der  Häufung  der  Worte  für  den  Aufruf,  das  GescheheDB  den 
Völkern  zu  melden.  Zum  Ausdrucke  vgl.  4,  5. 6.  46, 14.  Das  Erbeben 
eines  Paniers  d.  i.  einer  Signalstange  diente  zur  schnelleren  Verbreitong 
der  Kunde,  vgl.  4,  6.  6, 1.  Jes.  13,  2  u.  a.  Durch  w=«?  ^^  wird  tw^n 
verstärkt.  Ohne  Rückhalt  soll  man  die  Sache  verkündigen ,  vgl.  38, 14. 
Babel  ist  genommen  d.  h.  erobert,  und  ihre  Götzen  sind  zu  Schanden  ge- 
worden, indem  dadurch,  daß  sie  ihre  Stadt  nicht  retten  konten,  ihre 
Ohnmacht  und  Nichtigkeit  an  den  Tag  gekommen.  Bei  und  Merodach 
sind  nicht  verschiedene  Gottheiten,  sondern  nur  verschiedene  Benen- 
nungen der  Hauptgottheit  der  Babylonier.  Bei  =  Baal  der  Jupiter  der 
Babylonier  war  als  Bel-Merodach  Schutzgott  Babylons.  Toute  la  dg- 
nastie  babylonienne  —  sagt  Oppert,  exped.  en  Mesopoi,  II p.  272  — 
le  (den  Merodach)  met  ä  la  tele  des  Dieux,  et  rinscription  de  Borsippa 
le  nomme  le  roi  du  ciel  et  de  la  terre.  Auch  M2|5  Götzengebilde  und 
ta^'bi&Si  eig.  Klötze,  verächtlicher  Ausdruck  für  Götzen  (s.  zu  Lev.26,30) 
sind  synonyme  Begriffe  zur  Bezeichnung  der  Natur  und  Beschaffenheit 
der  babylonischen  Götter.  —  V.  3.  Gefallen  ist  Babel  durch  ein  Volk 
aus  Norden,  das  wider  sie  herangezogen  ist  und  ihr  Land  zur  Wüste 
macht.  Dieses  Volk  wird  v.  9  als  eine  Versammlung,  Vereinigung  von 
großen  Völkern  bezeichnet,  welche  in  51,27  u.  28  namentlich  aufgezählt 
werden.  Zu  'ü«'  r«'«;  »ti  vgl.  2, 15.  48,  9;  zu  ^y^  ta-;«»  vgl.  33, 12,  9,  9. 
«nj  von  ^  V.  8  u.  49,  30  =  «nnj  von  •tt;  9,  9.  —  V.  4  f.  Alsdann,  wenn 
Babel  gefallen  sein  wird,  kehren  die  Söhne  Israels  und  Jnda*s  zusammen 
ans  ihrer  Gefangenschaft  zurück,  mit  Thränen  der  Reue  Jahve  ihren 
Gott  suchend  und  nach  Zion  ziehend,  um  sich  ihm  zu  ewigem  Bande 
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anzoschließen.  Der  Sturz  Babels  hat  die  Erlösung  Israels  zur  UDmittel- 
baren  Folge.  Diese  schant  der  Prophet  so,  daß  alle  Stufen  der  Erfüllung 
—  die  Rttkkehr  aus  Babel,  die  Wiedervereinigung  der  frtlher  getrenten 
Stämme,  die  aufrichtige  Bekehrung  derselben  zum  Herrn  und  die  Schlie- 
ßung eines  neuen  Bundes  von  ewiger  Dauer  — ,  die  in  der  Wirklichkeit 
successive  in  langen  Zeiträumen  erfolgen  werden,  in  eine  Anschauung 
zusammengefaßt  sind.  Durch  die  Zeitangabe:  in  jenen  Tagen  und  zu 
jener  Zeit  werden  der  Fall  Babels  und  die  Erlösung  Israels,  die  Jer.  im 
Geiste  als  schon  eingetreten  schaut,  als  der  Zukunft  angehörend  be- 
zeichnet. Israel  und  Jnda  kommen  zusammen,  nicht  mehr  getrent,  vgl. 
3, 18.  Gehend  und  weinend  gehen  sie  d.  h.  weinend  gehen  sie  immer 
weiter,  vgl.  41, 6.  2  Sam.  3, 16.  £fv.  §.  280^.  Zur  Sache  vgl.  3, 21 .  31, 9. 
Den  Herrn  ihren  Gott  suchend  fragen  sie  nach  Zion  d.  h.  nach  dem  Wege 
dahin;  denn  in  Zion  hat  Jahve  seinen  Thron,  nsn  Ti'n^  des  Wegs  hieher 
d.  i.  nach  Jerusalem  ist  ihr  Gesicht  sc.  gewendet,  nsti  ist  der  Ort  des 
Sprechenden,  Jerusalem,  ^^s*;  ^iksi  sind  Imperative  und  Worte,  mit  wel- 
chen die  Zurükkehrenden  sich  gegenseitig  zum  festen  Anschlüsse  an  den 
Herrn  ihren  Gott  ermuntern,  «nba  imperat  für  rt*;,  wie  tta^3  Jes.43,9. 
Jo.4, 11  vgl.  £tv,  §.  226  ^  Imperifect  kann  es  nicht  sein,  weil  die  3.  Per- 
son keinen  Sinn  gibt,  daher  Gra/'  die  Yocale  ändern  und  try}n  lesen  will, 
wogegen  aber  schon  der  Umstand  Bedenken  erregt,  daß,  von  Pred.8,16 
abgesehen,  ^^^  in  der  Bed.  sich  an  jem.  anschließen,  anhängen,  nur  im 
Niph.  vorkomt.  tb'iiS  tm^  ist  modaler  Accusativ:  zu  einem  ewigen  Bunde, 
der  nicht  vergessen  wird  d.  h.  den  wir  nicht  vergessen,  nicht  wieder  bre- 
chen wollen.  Der  Sache  nach  ist  dies  der  neue  Bund,  welchen  der  Herr 
laut  31, 31  ff.  in  der  Zukunft  mit  seinem  Volke  schließen  will.  Hier  tritt 
aber  diese  Seite  der  Betrachtung  zurück,  da  nur  von  dem  die  Rede  ist, 
was  das  reumütig  zu  seinem  Gotte  zurükkehrende  Israel  tun  zu  wollen 
gelobt. 

Zu  diesem  Entschlüsse  komt  Israel  durch  das  Elend,  worein  esJn- 
folge  seiner  Sünden  gerathen  war  v.  5 — 7.  Israel  glich  einer  Herde  ver- 
lorener Schafe,  die  ihre  Hirten  in  die  Irre  geführt  hatten,  ni-nk  iKse 
eine  Herde  Schafe,  welche  dem  Untergange  entgegen  gehen.  Das  Partie. 
T&tM  ist  mit  dem  collectiven  I^^SB  ad  sensum  verbunden,  zur  Bezeichnung 
dessen  was  bevorsteht  oder  einzutreten  begint.  Das  verb.  n;^  richtet 
sich  nach  dem  Subjecte  IKSE,  daher  das  ^eri  ^"^  unnötig.  Auf  *«a9  als 
CoUectivbegriff  beziehen  sich  die  Pluralsuffixe  des  folgenden  Satzes.  Die 
Hirten  führten  das  Volk  Gottes  irre  auf  B-^^sid  ü'nr\  (localer  Accus,  u. 
das  Chet.  ü^T^^  vgl.  31,22.  49,4,  nicht  tnMixü  zu  lesen)  abwendig 
machende  Berge.  So  bezeichnet  als  Stätten  des  Götzendienstes,  welche 
für  das  sündige  Volk  große  Anziehungskraft  hatten,  so  daß  ihnen  die 
Verführung  oder  das  Abwendigmachen  des  Volks  von  seinem  Gotte  zu- 
geschrieben wird.  :i3iiz}  in  der  Bedeutung,  welche  das  Verbum  Jes.47,10 
hat.  Das  Keri  Dionvjs  gibt  den  minder  passenden  Gedanken:  auf  die 
Berge  hin  machten  die  Hirten  die  Schafe  abtrünnig.  iTiYz.s  Uebersetzung: 
sie  trieben  sie  den  Bergen  entlang,  wird  dem  verb.  ^"^v  nicht  gerecht. 
Dazu  komt,  daß  die  Berge  an  sich  nicht  ungeeignete  Weideplätze  fUr 
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Schafe  Bind  und  ta'nn  nicht  „fahles  ödes  Gebirge"  bezeichnet  Der  Ein- 
wand gegen  unsere  Auffassung  des  &*^:3:3*i«i  tr'm,  daß  zu  einer  Dentnng 
auf  den  Höhencultns  hier  gar  kein  Grund  vorliege  (Graf),  ist  ans  der 
Luft  gegriffen  und  das  Gegenteil  einzig  richtig.    Denn  die  folgenden 
Worte:  sie  (die  Schafe)  gingen  von  Berg  zu  Hügel  und  vergaßen  ihren 
Ruheplatz,  haben  gar  keinen  Sinn,  wenn  sie  nicht  von  dem  götzendiene- 
rischen Treiben  Israels  verstanden  werden.   Der  Ruheplatz  der  Schafe 
(bstsn  der  Ort  wo  die  Herde  sich  lagert  um  zu  ruhen)  ist  laut  v.  7  Jahve 
die  Hoffnung  ihrer  Väter.  Das  Vergessen  dieser  Rnhest&tte  rührt  daher, 
daß  sie  von  Berg  zu  Hügel  gingen;  Worte  die  unverkennbar  auf  den 
Götzendienst  des  Volks  auf  jedem  hohen  Hügel  (2, 20.  3,  2.  17, 2  a.a.) 
hinweisen.  —  V.  7.  Die  Folge  dieser  Verirrung  Israels  war,  daß  jeder 
der  sie  fand  sie  fraß  und  dabei  die  Meinung  hegte,  sich  nicht  zu  ver- 
schulden, weil  nämlich  Israel  um  seines  Abfalles  ¥rillen  von  Gott  den 
Feinden  preisgegeben  war,  während  jedes  Vergreifen  an  Israel  als  hei- 
ligem Volke  des  Herrn  Schuld  nach  sich  zog,  vgl.  2,  3.  —  Dies  wider- 
fuhr Israel  dafür,  daß  sie  gesündigt  haben  gegen  Jahve  p^^  n;])  Wohnnng 
oder  Aue  der  Gerechtigkeit.   So  heißt  31,  23  Zion  als  der  Berg,  anf 
welchem  Jahve  in  seinem  Heiligtume  thront.   Hier  wird  Jahve  selbst  so 
bezeichnet  wie  sonst  Burg  Ps.18,3,  Sonne,  Schild  (Ps.84, 12)  Schatten 
(Ps.  121,  6)  als  der,  in  welchem  die  Gerechtigkeit  als  die  Quelle  des 
HeOs  Israels  beschlossen  ist  Als  solcher  war  er  die  Hoffnung  der  Väter, 
der  Gott,  auf  welchen  die  Väter  ihr  Vertrauen  sezten,  vgl.  14, 8. 17,13. 
Ps.  22,  5  f.  Die  Wiederholung  des  mrr  am  £nde  steht  mit  Nachdruck 
zur  Abrundung  des  Satzes.  —  V.  8 — 10.  Diesem  Elende  zu  entrinnen» 
soll  Israel  aus  Babel  fliehen,  denn  über  Babel  bricht  das  Gericht  der 
Eroberung  und  Plünderung  durch  Feinde  herein.   Die  Aufforderung : 
aus  Babel  zu  fliehen,  erinnert  an  Jes.  48,  20.    Das  C?ieL  «t2c:?  läßt  sich 
rechtfertigen,  da  öfter  die  Anrede  plötzlich  in  die  Rede  in  der  3.  Person 
Übergeht.   Ausgehen  sollen  sie  aus  dem  Lande  der  Ghaldäer.  Nur  wird 
man  dann  ^*l  in  ^t})  ändern  müssen.  Der  Vergleich  wie  Böcke  vor  der 
Herde  hat  nicht  den  Sinn,  daß  Israel  sich  vordrängen  solle,  umvor  allen 
sich  zu  retten  (Graf),  sondern  den,  daß  Israel  allen  als  Beispiel  nnd 
Führer  zur  Flucht  vorangehen  soll  (Mg.).    V.  9.  Denn  der  Herr  er- 
wekt  und  führt  wider  Babel  einen  Haufen  Völker  d.  h.  ein  ans  einer 
Menge  von  Völkern  bestehendes  Eriegsheer.  Wie  ^'!^  an  Jes.  13, 17  so 
erinnert  ti^Y^}  ^:^'^P,  an  mdw  d-^la  T\iAm  Jes.  13, 4.   i  ^  rüsten 
gegen.  tai^'P  nicht  von  der  Zeit  {Ras.  Näg.  u.  A.),  denn  dieser  Gebranch 
ist  sprachlich  nicht  gesichert,  sondern  local  und  auf  fi^ia~^{^  sich  be- 
ziehend: von  da,  wo  die  aus  Norden  gekommenen  Völker  sich  vor  Babel 
versammelt  haben.  Im  lezten  Satze  v.  9  i2ii  T^sn  ist  die  Menge  großer 
Völker  in  den  Begriff  des  Feindes  zusammengefaßt:  seine  Pfeile  sind  wie 
(die  Pfeile)  eines  weise  handelnden  d.  h.  geschickten  Helden.  ^  a^;  ^ 
d;;'^'^  läßt  sich  nicht  nach  2  Sam.  1,  22  auf  den  einzelnen  Pfeil  bezieben, 

1)  Statt  h^!9fq  bat  /.  H,  Mich,  in  Biblia  HäUns.  b*^3l^  aufgenommen,  auf 
Grund  Ton  S  Eiiiurt.  Codd,  und  3  alteren  Ausgaben  (einer  Veneta  Ton  1618,  ^^ 
Buxtorfichen  hebr.  rabbin.  Bibel  Bas.  1620  u.  der  Londner  Polyglotte).  Für  diese 
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der  sich  nicht  leer  wendet;  denn  ^^;  paßt  wol  anf  das  Schwert,  welches, 
wenn  es  den  Schlag  aasgeführt,  zurückgezogen  wird,  aber  nicht  auf  den 
Pfeil,  der  nicht  zarakkehrt.  Subject  zu  2Tr;  ist  niaa  der  Held,  der  sich 
nicht  nnverrichteter  Sache  wendet  oder  heimkehrt,  vgl.  Jes.  65, 11.  In 
y.  10  ist  Q*^^.b3  Landesname:  Chaldäer,  daher  als  Fömin.  constrairt.  Die 
Plflnderer  Chaldäa*s  sollen  sich  sättigen  können  an  der  reichen  Beute 
dieses  Landes. 

V.  11— 20.  Babels  Verödung  und  Israels  Verherrlichung.  V.  11. 
Denn  magst  du  dich  freuen  und  frohlocken,  Plünderer  meines  Erbes, 
ja  magst  du  hüpfen  wie  eine  dreschende  Kuh  und  wiehern  wie  starke 
Gäule;  V.  12.  zu  Schanden  wird  eure  Mutter  sehr,  es  erröthet  eure 
Gebärerin,  Siehe  das  lezte  der  Völker  eine  Wiiste,  Oede  und  Steppe. 
V.  13.  Vor  dem  Zorne  Jahve^s  wird  sie  nicht  bewohnt  sein  und  eine 
WiJtste  werden  ganz  und  gar.  Jeder  der  an  Babel  vorübergeht,  wird 
sich  entsetzen  und  zischen  ob  all  ihrer  Schläge*  V.  14.  Rüstet  gegen 
Babel  ringsum  alle  Bogenschützen,  schießt  gegen  sie,  schont  keinen 
Pfeil;  denn  gegen  Jahve  hat  sie  gesündigt  V.  15.  Erhebt  wider  sie 
Feldgeschrei  ringsum:  sie  hat  sich  ergeben,  gefallen  sind  ihre  Bc^teien, 
zerstört  ihre  Mauern,  denn  Jahve's  Rache  ist  es.  Rächet  euch  an  ihr, 
wie  sie  getan  tuet  ihr!  V.  16.  Rottet  aus  Babel  den  Säemann  aus  und 
wer  die  Sichel  faßt  zur  Erntezeit!  Vor  dem  gewalttätigen  Schwerte 
wird  jeder  sich  zu  seinem  Volke  wenden  und  jeder  in  sein  Land  fliehen. 
V.  17.  Ein  versprengtes  Schaf  ist  Israel,  welches  Löwen  gescheucht 
Zuerst  fraß  es  der  König  von  Assyrien  und  nun  zulezt  zerbrach  ihm 
die  Knochen  Nebucadrezar  der  König  von  Babel  V.  18.  Darum  spricht 
also  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  Siehe  ich  suche  heim 
den  König  von  Babel  und  sein  Land,  wie  ich  heimgesucht  habe  den 
König  von  Assyrien.  V.  19.  Und  führe  Israel  zurück  zu  seiner  Aue, 
daß  es  den  Carmel  und  Basan  beweide  und  auf  dem  Gebirge  Ephraim 
und  in  Gilead  sich  sättige  seine  Seele.  V.  20.  In  jenen  Tagen  und  zu 
jener  Zeit,  spricht  Jahve,  wird  man  suchen  Israels  Missetat  und  sie 
ist  weg,  und  die  Sünden  Juda's  —  sie  werden  nicht  gefunden  werden; 
denn  ich  verzeihe  denen  die  ich  iibrig  lasse. 

Der.  11.  Vers  läßt  sich  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  so  verbinden, 
daß  man  ihn  von  v.  12  trent  {de  W.  Näg.).  Nicht  nur  ist  die  lieber^ 
Setzung:  denn  du  freutest  dich  u.  s.  w.  mit  den  Imperfecten  sämtlicher 
Vcrba  de3  V.  schwer  vereinbar,  sondern  auch  die  Anrede  paßt  nicht  zu 
y.  10,  sondern  fordert  die  Verbindung  mit  v.  12,  wo  die  Anrede  sich 
fortsezt.   ^3  ist  allerdings  begrflndend,  aber  nicht  so,  daß  v.  11  d^n 


Lesart  haben  sich  J.  D,  Mich,  Ros.  Maur.  u.  ümbr.  entschieden,  mit  Verweisung 
auf  die  üebersctsBung:  der  Vvig. :  interfectoris  u.  de«  Targ.  ^"^S)™  orhann.  Dagegen 
haben  LXX  u.  iS^yr.  Ti3\{3?a  ausgedrükt,  und  diese  Lesart  bieten  nicht  etwa  nonnulli 
libriy  wie  Maw.  sagt,  sondern  12  Codd.  Ton  de  Rossi  und  alle  altern  Bibelausgaben, 
deren  de  Ros.n,  variae  lectL  41  namhaft  macht.  Die  kritischen  Zeugen  sind  also 
überwiegend  für  b'^SJZ?^ ,  und  gegen  b'^^^iQ  spricht  noch  der  Umstand,  daß  ba^  die 
Bed.  orbarey  kinderlos  machen  nur  im  Piel  hat,  im  Hiph.  dagegen  abortare^  Fehl- 
geburten verursachen  oder  haben  bedeutet,  wie  p'^sd^a  cn*^  Hos.  9, 14  lehrt. 
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Grund  angftbe,  weshalb  Chaldäa  zum  Raube  werden  soll,  sondern  so, 
daß  V.  11  u.  12  zusammen  die  t.  9  n.  10  ausgesprochene  Drohung  mo- 
tiviren.   Die  Sätze  v.  11  sind  Vordersätze,  zu  welchen  y.  12  den  Nach- 
satz bringt.    Magst  du  immerhin  frohlocken  über  die  Besiegung  des 
Volkes  Israel,  die  Beschämung  darüber  folgt  hinterdrein.  Die  Aenderung 
der  Singularformen  der  Verba  in  Plurale  {Keri)  ist  durch  den  Plural 
'na  ^üxb  veranlaßt,  aber  nicht  nötig,  da  Babel  als  CoUectivam  gedacht, 
seine  Bevölkerung  in  die  Einheit  einer  Person  zusammengefaßt  ist,  s.  zu 
13,20.  Plünderer  meines  Erbteils  d.i.  des  Volkes  und  Landes  des  Herrn, 
vgl.  12, 7.  Jes.  17, 14.  Wegen  rm  galoppiren  (vom  Pferde  Hab.  1, 8), 
hüpfen,  springen  (vom  Kalbe  Mal.  3, 20)  s.  zu  Hab.  1, 8.  Ktc-n  übersetzen 
LXX:  Iv  ßoxavy,  Vulg,:  super  herbam;  hienach  noch  £tv.:  springen 
wie  ein  Kalb  durchs  Gras,  indem  er  kot  für  die  richtige  Panktation  er- 
klärt und  bemerkt,  daß  ^ne  wie  T[?Ti  unmittelbar  mit  einem  Objecte 
stehen  könne  §.  282  *.   Die  meisten  neuern  Ausll.  dagegen  halten  Krn 
für  Particip  von  wr  mit  k  statt  n  geschrieben:  wie  eine  dreschende  Kuh, 
wozu  A.  SchuHens,  atiimadvv.  philoIL  ad  h.  /.  bemerkt:  comparatio  pe- 
tita est  a  vitula,  quae  in  area  media  inter  frumenta,  ore  ex  lege  nm 
Ugato  (Deut.  25, 10),  prae  pabuii  äbundantia  gestit  et  exstiHai.  Diese 
Erklärung  gibt  auch  einen  passenden  Sinn,  ohne  sprachliche  Härten  und 
Textänderung  zu  erheischen.    Wegen  t^T^^  Hengste,  starke  Gäule 
{Luth,)  s.  zu  8, 16  u.  47,  3.  d^sm  eure  Mutter  ist  die  Volksgemeinde, 
die  Nation  als  Einheit  gedacht  (vgl.  Jes.  50, 1.  Hos.  2,  4.  4,  5),  deren 
einzelne  Glieder  ihre  Söhne  heißen,  vgl.  5,  7  u.  a.   In  v.  12**  wird  das 
Zuschandenwerden  Babels  näher  bestimt.    Der  Gedanke  ist  in  eiaeo 
Spruch  gefaßt,  in  Nachbildung  der  Sprüche  Bileams.  blia  r^nm  ist  der 
Gegensatz  von  &'?ift  rncK*n,  wie  Bileam  Num.  24, 20'Amalek  nent,  als 
das  erste  Heidenvolk,  welches  den  Kampf  gegen  das  Volk  Israel  eröffnete. 
Dem  entsprechend  nent  Jer.  Babel  das  lezte  (r^'inx)  der  Heidenvölker. 
Wie  'Amaleks  Ende  CirvnriM  Num.  24,  20)  Untergang  ist,  so  wird  des 
lezten  gegen  Israel  auftretenden  Heidenvolks  Ende  Wüste,  Oede,  Steppe 
sein.   Die  Prädicate  (vgl.  2,  6)  beziehen  sich  auf  das  Land  und  Reich 
Babels.   Ist  aber  das  Ende  des  Reichs  eine  Wüstenei,  so  muß  das  Volk 
untergegangen  sein.  —  Die  Verödung  Babels  wird  v.  13  weiter  ausge- 
malt, mit  Angabe  der  Ursache:  Wegen  des  Zornes  Jahve's  wird  es  nicht 
bewohnt  sein,  vgl.  Jes.  13,20.  Die  Worte  von  nn-jm  an  sind  nach  49,17 
n.  19, 8  gebildet.  —  V.  14.  Um  dieses  Gericht  an  Babel  zu  vollziehen, 
werden  die  Völker  aufgefordert,  die  Stadt  zu  erobern  und  zu  zerstören. 
Die  Bogenschützen  sollen  sich  rings  um  Babel  aufstellen  und  die  Stadt 
schonungslos  beschießen.    T)^^  nicht:  sich  rüsten,  sondern:  rüsten  sc 
manbs  den  Streit,  Kampf.   Die  Bogenschützen  sind  synekdochisch  ge- 
nant, weil  es  sich  um  Belagerung  und  Beschießung  Babels  handelt,  vgl 
Jes.  13,  18,  wo  die  Meder  als  Bogenschützen  genant  sind,   nn^  im  Kai 
vom  Werfen  d.  h.  Abschießen  des  Pfeils  nur  hier,  statt  des  sonst  daf&r 
gebräuchlichen  ^i*^;,  welches  hier  auch  einige  Codd,  haben.    Schonet 
nicht  den  Pfeil  d.h.  sparet  keinen  Pfeil,  vgl.  51,  3.    V^y}  laut  auf- 
schreien, hier:  Schlachtgeschrei  erheben,  vgl.  Jos.  6, 16.   Die  Wirkung 
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und  Folge  des  Geschreies  ist:  sie  hat  ihre  Hand  gegeben  d.  h.  sich  er- 
geben. ^  l^^a  bezeichnet  gewöhnlich  den  Handschlag  als  Gelöbnis  der 
Trene  2  Eon.  10, 15.  £z.l7, 18.  Esr.lO,  19,  woraus  die  Bedeutung  der 
Hingabe,  des  sich  Ergehens  abgeleitet  ist,  vgl.  2  Chr.  30, 8.  Vgl.  Com. 
Nepos,  Hamilc.  c,l:  donec  vidi  manum  dedissent.  Das  ax.Xey.  mn'^iiöK 
{CheL  entweder  »iwi^k  zu  lesen  von  einer  Form  n*^1töK,  oder  verschrie- 
ben für  n'^n'i'^^«  Keri)  bed.  Stützen,  vor  ntox,  l^|  stützen,  helfen,  dann 
die  Stützen  eines  Gebäudes,  seine  Fundamente,  vgl.  m^i^k  £sr.4, 12 ;  hier 
die  Stützen  der  Stadt  d.  h.  die  Festungswerke  Babylons,  ijtaZ^eig,  pro^ 
pugnacula ,  pinnae ,  die  Zinnen  der  Stadtmauer,  nicht  die  Fundamente 
der  Mauern,  wozu  ^&9  nicht  paßt.  Die  Rache  Jahve's  ist  es  sc,  die  Zer- 
störung Babels,  nnn*^  n»t^a  ist  aus  Num.  31,  3  geflossen.  Rächet  euch 
an  ihr  d.  h.  vollzieht  die  Vergeltung  für  das,  was  Babel  andern  Völkern, 
insbesondere  dem  Volke  Gottes  getan  hat,  vgl.  v.  28  f.  u.  51, 11.  —  Die 
Worte :  rottet  den  Säemann  und  Schnitter  aus  Babel  aus,  sind  nicht  auf 
die  Felder  zu  beschränken,  welche  nach  den  Zeugnissen  von  Diod,  Sic. 
II,  7.  Plin.  XVIII,  17  u.  Curtius  V,  1  innerhalb  der  Ringmauer  von  Ba- 
bylon lagen,  sondern  Babel  ist  die  Landschaft  mit  ihrer  Hauptstadt,  und 
der  Einwand  von  Näg.,  daß  der  Prophet  im  ganzen  Zusammenhange  die 
Belagerung  der  Stadt  Babel  beschreibe,  nichtig,  da  v.l2^  deutlich  zeigt, 
daß  nicht  blos  die  Stadt,  sondern  die  Landschaft  Babylonien  zur  Wüste, 
Oede  und  Steppe  gemacht  werden  soll.  Auch  die  weitere  Drohung:  vor 
dem  gewalttätigen  Schwerte  (vgl.  25,  38.  46, 16)  flieht  jeder  zu  seinem 
Volke  U.S.W,  gilt  nicht  blos  von  den  in  Babylon,  sondern  überhaupt  von 
den  in  Babylonien  sich  aufhaltenden  Fremden.  Willkürlich  will  Hitz. 
diese  Worte  blos  auf  die  Ackerleute  und  Feldarbeiter  beziehen.  Da- 
gegen spricht  entscheidend  schon  die  Grnndstelle,  Jes.  13,14,  welche  Jer. 
vor  Augen  hatte  und  wörtlich  wiederholt,  vgl.  auch  Jer.  51,  9.44.  — 
V.  17 — 19.  Dieses  Gericht  ergeht  über  Babel  wegen  seiner  Vergewalti- 
gung und  Zerstreuung  des  Volkes  Israel,  welches  der  Herr  nun  wieder 
auf  seinem  heimatlichen  Boden  friedlich  weiden  will.  Israel  gleicht  einem 
nnsTTB  tvQ  einem  Schafe,  das  aus  seinem  Stalle  oder  seiner  Hürde  ver- 
scheucht in  die  weite  Welt  hin  verjagt  ist,  vgl.  o'^ia:^  nTQ  Jo.4, 2.  Obwol 
"^IB  zerstreuen  die  Vorstellung  einer  Herde  voraussezt,  so  darf  man  doch 
^1^  nicht  collectiv  fassen  wollen  {Graf)^  weil  tv^  nomen  uniiatis  ist.  In 
dem  Vergleiche  liegt  der  Accent  darauf,  daß  Israel  wie  ein  einzelnes 
Schaf  unter  die  Thiere  der  Erde  verjagt  worden,  und  "^ts  wird  näher  be- 
stirnt durch  den  folgenden  Satz:  Löwen  haben  es  verjagt.  Das  Object 
zu  TH^n  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Contexte,  so  daß  man  nicht  mit  Hiiz. 
•jw^nn  sim'nn  in  )it^'\  rj^m-nri  zu  ändern  braucht.  Diese  Löwen  sind  der 
König  von  Assyrien  zuerst  und  der  von  Babel  zulezt.  Jener  hat  die  zehn 
Stämme  unter  die  Heiden  zerstreut,  dieser  durch  Zerstörung  des  Reiches 
Juda  und  Wegführung  seiner  Bewohner  den  Gottesstaat  zertrümmert. 
Die  Verba  entsprechen  dem  Bilde  des  Löwen  und  die  Suffixe  gehen  auf 
Israel.  ^32|$  das  Fressen  des  Fleisches,  QS^  denom.  von  Disr  gleichbed. 
mit  D*]!  Num.  24, 8  die  Knochen  zerbrechen,  nicht  blos  benagen.  Beim 
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Fressen  des  Fleisches  bleibt  das  Enochengerippe  übrig;  wird  dies  noch 
zerbrochen,  so  ist  das  Thier  völlig  vernichtet. —  V.  18.  Der  Assyrer 
hat  seine  Strafe  dafttr  bereits  empfangen,  das  assyrische  Reich  ist  ze^ 
stört;  dieselbe  Strafe  wird  Babel  treffen,  und  dann  (v.  19)  Israel  auf  seine 
Ane  znrückgefahrt  werden.  Mja  Ane,  Anger,  wo  Schafe  weiden,  ist  das 
Land  Israels.  Dorthin  zurflckgebracht  wird  Israel  den  Carmel  nnd  Basan 
beweiden,  die  fruchtbarsten  Striche  des  Landes,  and  das  Gebirge  Ephraim 
und  Gilead,  die  auch  für  Schafe  Futter  in  Menge  liefern.  S.  wegen  Gilead 
Num. 32, 1.  Mich.  7, 14  und  in  Betreff  des  Gebirges  Ephraim  Ez.  34, 13 f., 
wo  das  Weiden  auf  den  Bergen  Israels  und  in  den  Thälem  als  fette 
Weide  geschildert  wird.  Bas  Gebirge  Israel  bezeichnet  hier  überhaupt 
den  nördlichen  Teil  des  Landes  mit  Einschluß  der  großen  und  frucht- 
baren Ebene  Jezreel  und  der  verschiedenen  Thäler  zwischen  den  ein- 
zelnen Bergzügen,  die  hie  und  da  noch  jezt  Spuren  von  üppiger  Vege- 
tation zeigen,  vgl.  Rohins.  phys.  Geogr.  S.  246.  —  Alsdann  wird  auch 
alle  Sündenschuld  Israels  und  Juda's  getilgt  sein,  indem  der  Herr  dem 
übriggebliebenen  Reste  seines  Volkes  Verzeihung  angedeihen  läßt  Diese 
Verheißung  weist  auf  die  Zeiten  des  N.  Bundes  hin,  vgl.  31, 34  u.  33,8. 
Die  Erlösung  Israels  ans  Babel  iSM  in  eine  Anschauung  zusammen  mit 
der  Erneuerung  und  Vollendung  des  Volkes  durch  den  Messias,  wie 
durchgängig  im  zweiten  Teile  des  Jesaja.  Zur  Constmction  'tT^  ^^i 
vgl.  35, 14  u.  Gesen.  §.  143, 1.  üeber  die  Form  »ij'^w  mit  •»  nach  Art 
der  rrt  vgl.  Ew.  §.  198^ 

V.  21 — 28.  Babels  Trotz  und  Macht  wird  gebrochen  zur  Strafe  für 
seinen  Frevel  am  Tempel  des  Herrn.  V.  21.  Wider  das  Land  J)cppel' 
trotz,  ziehe  wider  dasselbe  heran  und  gegen  die  Bewohner  von  Straf- 
heim,  vertilge  und  banne  hinter  ihnen  her,  spricht  Jahve,  und  tue  ganz 
wie  ich  dir  befohlen.  V.  22.  Kriegslärm  im  Lande  und  große  Zer- 
trümmerung. V.  23.  Wie  wird  zerhauen  und  zerschmettert  der  Ham- 
mer der  ganzen  Erde!  Wie  ist  zum  Entsetzen  geworden  Babel  unter 
den  Völkern!  V.  24.  Ich  legte  dir  Schlingen  und  du  wurdest  auch 
gefangen,  Babel,  ohne  daß  du  es  merktest;  du  wurdest  gefunden  und 
auch  ergriffen,  weil  du  gegen  Jahve  gestritten.  V.  25.  Auf  getan  hat 
Jahve  sein  Zeughaus  und  hervorgeholt  die  Waffen  seines  Grimmes; 
denn  ein  Geschäft  hat  der  Herr,  Jahve  der  Heerscharen  im  Lande 
der  Chaldäer.  V.  26.  Kommet  dahin  auch  die  Lezten,  öffnet  seine 
Scheunen,  schüttet  alles  auf  wie  Garbenhaufen  und  verbannet  es,  nicht 
bleibe  ihm  ein  Rest.  V.  27.  Vertilget  alle  seine  Farren,  sinken  sollen 
sie  zur  Schlachtbank!  Wehe  über  sie,  denn  es  komt  ihr  Tag,  die  Zeit 
ihrer  Heimsuchung.  V.  28.  Horch!  Fliehende  und  Entronnene  aus 
dem  Lande  Babel,  zu  verkünden  in  Zion  die  Rache  Jahve^s  unsers 
Gottes,  die  Rache  seines  Tempels. 

Die  Heimsuchung  Babels  wird  seinen  Freveln  entsprechend  furcht- 
bar sein.  Die  Frevel  Babels  und  seine  Bestrafung  hat  Jer.  v.21  in  zwei 
eigens  gebildete  Namen  Babels  gefaßt.  Der  Feind,  welchem  Gott  die 
Vollstreckung  der  Strafe  aufgetragen,  soll  ziehen  wider  das  Land  ^X^- 
Dieses  vom  Propheten  nach  Analogie  von  Mizraim,  vielleicht  auch  von 
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Arom  Naharaim  gebildete  Wort  bed.  doppelte  Widerspenstigkeit  oder 
Doppeltrotz,  nach  der  raä.  ^''^  widerspenstig  sein  gegen  Jahve  nnd 
seine  Gebote,  daTon  ^'^^  Widerspenstigkeit  Num.  17, 25.  £z.2, 5. 7  n.ö. 
Andere  Deutungen  des  Wortes  sind  haltlos;  so  die  von  Fürst,  der.  es 
nach  dem  terram  dominantium  der  Vulg.  mit  dem  aram.  ^"yo  Herr  com- 
binirt  nnd  darch  Herschaft  erklärt,  nnd  vollends  die  von  Hitz,  aus  dem 
sanskr.  mar(;am  Welt,  Menschenwelt,  auf  Orund  der  irrigen  Voraus- 
setzung, daß  die  Sprache  der  Chaldäer  eine  indogermanische  gewesen 
sei.  Unsicher  ist  nur,  worin  Babel  zweifachen  Trotz  gezeigt  oder  woran 
Jeremia  dabei  gedacht  hat.  Sicher  nicht  (mit  Ifitz.  Maur.  Gr.  u.  A.)  an 
die  zweifache  Heimsuchung  Israels  durch  die  Assyrer  und  durch  Babel 
(V.  17  u.  33),  denn  der  Name  wird  ja  dem  Lande,  das  jezt  gestraft  wer- 
den soll,  also  der  Weltmacht  Babel  gegeben.  Näg.  denkt  an  ein  Zwei- 
faches: 1)  den  Trotz,  welchen  Babel  sowol  gegen  Menschen  als  gegen 
Gott,  2)  an  den  zweifachen  Trotz,  den  es  in  der  Urzeit  durch  den  Turm- 
bau und  die  Grtlndung  des  ersten  Weltreiches  (Gen.  10, 8  ff.)»  in  der 
Neuzeit  aber  durch  sein  Verfahren  gegen  die  Theokratie  an  den  Tag 
gelegt  habe,  und  neigt  sich  mehr  zur  lezteren  als  zur  ersteren  Ansicht 
hin,  weil,  was  Babel  in  der  Urzeit  und  Neuzeit  gegen  den  Herrn  gefrevelt 
habe,  doch  in  seinem  Ausgangs-  wie  in  seinem  Zielpunkte  zu  sehr  eins 
und  dasselbe  sei,  um  als  ein  Zweifachgegliedertes  dargestelt  werden  zu 
können.  Dies  ist  zwar  richtig,  aber  auch  der  ersten  Ansicht  steht  das 
gewichtige  Bedenken  entgegen ,  daß  ^"o  ziemlich  constant  nur  von  Wi- 
derspenstigkeit gegen  Gott  und  Gottes  Worte  gebraucht  wird.  Will  man 
aber  dessen  ungeachtet  den  Namen  zugleich  auf  Frevel  gegen  Menschen 
beziehen,  so  dflrfte  man  doch  kaum  mit  Näff.  an  die  Revolten  Babels 
gegen  die  Könige  von  Assyrien,  seine  Oberherrn  denken,  weil  diese  für 
Babels  Stellung  zu  Gott  ohne  Bedeutung  waren,  sondern  eher  an  den 
Trotz,  mit  welchem  Babel  alle  Völker  niedertrat.  Am  meisten  für  sich 
hat  die  Meinung  von  Dahler:  doublement  rebelle,  c^est-a-dire  phis  re- 
belle  que  d'auires  par  son  idololäirie  et  son  orgueil,  qui  s*e$t  elevi 
contre  Dieu,  vs.  24. 29.,  für  die  sich  Ros.  de  W.  u.  A.  entschieden  haben. 
Denn  wenn  auch  der  Dual  zunächst  den  Begriff  der  Paarung  ausdrükt, 
so  verbindet  doch  auch  der  Hebräer  mit  zwiefach,  zwiefältig  die  Vor- 
stellung der  Vermehrung  und  Steigerung,  vgl.  Jes.  40,  2.  61,7.  —  Das 
Object  ist  mit  Nachdruck  voraufgestelt,  und  um  es  noch  mehr  hervor- 
zuheben nach  dem  Verbum  durch  tv^\^^  wiederaufgenommen.  ^pB  der 
Form  nach  Infinitiv:  heimsuchen,  ahnden,  strafen  ist  auch  als  bedeut- 
samer Name  Babels  gebraucht:  das  Land,  das  heimgesucht,  gestraft  wer- 
den soll,  ta'nn  fassen  viele  AusU.  als  denom.  von  yyn  Schwert  in  der  Bed. 
würgen,  morden,  ebenso  t.  27.  Allein  sicher  ist  diese  Annahme  nicht, 
auch  nicht  notwendig,  da  aus  der  Bed.  verheert  sein  oder  verheeren  sich 
bei  Uebertragung  des  Wortes  auf  Menschen  die  Bed.  vertilgen  ohne 
Schwierigkeit  ergibt.  ^*7^^.  bannen,  mit  dem  Banne  schlagen,  der  Sache 
nach :  ausrotten,  s.  zu  25, 9.  Zu  orj'^'linsj  vgl.  49, 37.  48, 2.  9, 16  u.  a.  — 
V.  22.  Dem  Befehle  folgt  sofort  die  Ausführung.  Kriegslärm  wird  im 
Lande  gehört.  Die  Worte  sind  als  Ausruf  ohne  Verbum  gegeben.  Wegen 


508  Jerem.  L,  22  —26. 

M^ij  »nnü  ein  von  Jer.  viel  gebraachter  Ausdruck  8.  zn  4,  6.  —  V.  23. 
Babel,  der  Hammer  der  ganzen  Erde  d.  h.  mit  dem  Jahve  die  Völker 
and  Königreiche  der  Erde  zerschlagen  hat  (51,20),  wird  nun  selbst  zer- 
schlagen  and  zertrümmert.  Zar  Sache  vgl.  Jes.  14,  6. 6.  Babel  wird  zum 
Entsetzen  der  Völker  werden  51,  41.   7\'^^  Aasdrack  des  Staunens,  wie 
Zeph.  2, 15,  welche  Stelle  dem  Propheten  warscheinlich  vorschwebte. 
—  V.  24.  Diese  Vernichtung  wird  unversehens  hereinbrechen.  Wie  der 
Vogel  von  der  Schlinge  des  Vogelstellers,  so  wird  Babel  von  Jahve  ge- 
pakt  werden,  weil  es  gegen  ihn  gestritten  hat.   Die  Schlinge  legt  ihm 
der  Herr,  damit  es  sich  fange.  ^T;  Schlingen  legen,  vgl.  Ps.  141,9,  wo 
nfi  dabei  steht.   t^T}";  K^l  und  du  erkantest  d.  h.  merktest  es  nicht,  um- 
schreibt  den  Begriff:  unversehens,  plötzlich,  vgl.  51,8.  Jes.  47, 11.  Dies 
hat  sich  an  Babel  wörtlich  erfttit.   Kyrns  nahm  Babel  dadurch  ein,  daß 
er  nach  /T^.  1,191  den  Euphrat  abgraben  ließ.  Dadurch  seien  die  Perser 
den  Babyloniern  so  unvermutet  über  den  Hals  gekommen  (k^  cbtoodöo- 
xTfcov  Og>i  JcoQioTfjöav  ol  nigöai) ,  daß  als  die  äußersten  Stadtteile 
schon  besezt  waren,  die  in  der  Mitte  Wohnenden  noch  gar  nicht  gemerkt 
hätten,  daß  sie  genommen  seien  (xovq  xb  [licov  olxiovzaq  ov  iiavO-a- 
VBiv  laXmxoxaq).    Aehnlich  wurden  sie  bei  der  Einnahme  der  Stadt 
unter  Danas  Hystaspis  dadurch  überrascht,  daß  Zopyros  durch  Verrath 
den  Belagerern  die  Thore  öffnete  (Her.  HI,  158).  Wider  Jahve  hat  Babel 
gestritten,  indem  es  in  seinem  Hochmute  das  Volk  Gottes  zu  entlassen 
sich  weigerte,  vgl.  v.  29  u.  33.  —  In  v.  25  wird  die  plötzliche  Verhee- 
rung Babels  erläutert.   Jahve  öffnet  sein  Zeughaus  und  holt  daraus  die 
Werkzeuge  seines  Grimmes  hervor,  um  sein  Werk  an  dem  Chaldäer- 
lande  auszuführen.   "^iK  Vorrathshaus,  Schatzkammer,  hier:  Zeughaas, 
Rüstkammer.    Die  iia^t  *^b3  sind  in  Jes.  13,  5  die  Völker,  welche  das 
Gottesgericht  vollziehen,  hier  die  Kriegsgeräthe  und  Waffen,  mit  welchen 
Jahve  selbst  in  den  Kampf  gegen  Babel  zieht.  Zu  iiii  ^?^^^  vgl.  48, 10. 
Das  Geschäft,  welches  der  Herr  dort  hat,  betrift  die  Züchtigung  Babels 
für  seinen  Trotz.   Zur  Betreibung  dieses  Geschäftes  fordert  er  v.  26  f. 
seine  Diener  auf.  nb-!isui  wie  46, 22.  49,9  sachlich  gleich  dem  rr^^^^  ^'a 
49, 14.  48,8.   Y^'o  vom  Ende  oder  vom  Lezten  her  s.v. a.  ^^^  51,31 
d.h.  alle  insgesamt  bis  auf  den  lezten,  vgl.  Gen.  19, 4.  47,2  u.a.  Oeffnet 
ihre  (Babels)  Scheunen  oder  Speicher,  schüttet  es  (das  in  den  Speichern 
Befindliche)  auf  wie  Getraide-  odcrGarbenhaofen  und  verbannet  d.h.  ver- 
brennet es,  da  die  mit  dem  Banne  belegten  Sachen  verbrant  werden 
mußten,  vgl.  Jos.  11  v.l3  mit  v.  12.  Alle  in  Babel  befindliche  Habe  soll 
in  Haufen  zusammengebracht  und  dann  mit  der  Stadt  verbrant  werden, 
Das  Bild  ist  durch  die  Speicher  veranlaßt.  »^^^^,'5  ^st  ojt.  Xty,  von  oasf 
(Vieh)  füttern,  eig.  Futterstall,  dann  Scheuer,  Speicher,  no'^t  ist  Hanfe 
von  Getraide  (Hohsl.  7,  3),  Garben  (Rut  3,  7),  auch  Schutt  Neh.  3, 34 
Wie  V.  26  aussagt,  was  mit  Hab  und  Gut,  so  v.  27,  was  mit  der  Bevöl- 
kerung geschehen  soll.  Das  v.  26  gebrauchte  Bild  zieht  die  Darstellnag 
der  Bevölkerung  als  zum  Schlachten  bestimter  Farren  nach  sich,  wobei 
Jer.  die  Weißagung  Jes.  34  im  Auge  hatte,  in  welcher  das  Gericht  über 
Edom  als  ein  Schlachten  der  Lämmer,  Widder  und  Böcke  geschildert^ 
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das  edomitische  Volk  also  mit  opferfthigem  Vieh  verglichen  ist.  Dieses 
Bild  liegt  dem  rntsb  "n;  auch  ia  48,16  za  Grande,  wo  diese  Redensart 
von  den  Jünglingen  oder  der  jangen  Kriegsmannschaft  gebraucht  ist, 
vgl.  anch  51, 40.  Die  ^"^^  bezeichnen  demnach  nicht  blos  die  Volks- 
hänpter  oder  Vornehmen,  sondern  repräsentiren  die  ganze  menschliche  , 
Bevölkerung.  Im  lezten  Satze  '^'^  K2  *^3  geht  die  Rede  vom  Bilde  zur 
Sache  über.  Das  Suffix  an  t^Tj*^^^  bezieht  sich  nicht  auf  die  Farrcn,  son- 
dern auf  die  Menschen,  Aber  deren  Hinmordung  Wehe  ausgerufen  wird. 
Eben  so  ist  Dsi*^  der  Gerichtstag  Aber  die  Menschen,  nämlich  die  Zeit 
ihrer  Strafheimsuchnng,  s.  zu  46,21.  —  Von  dem  Vollzüge  dieses  furcht- 
baren Gerichts  werden  Fliehende  und  Entronnene  die  Kunde  nach  Zion 
bringen  und  verkünden,  daß  der  Herr  die  Rache  seines  Tempels  voll- 
zogen d.h.  die  Verbrennung  seines  Tempels  durch  die  Chaldäer  an  Babel 
gerächt  hat.  Die  Fliehenden  und  Entronnenen  sind  die  Israeliten,  die 
V.  3  zur  Flucht  aus  Babel  aufgefordert  worden.  Zu  tvrr>  r^ap)  vgl.  v.  15 
u.  öl,  11. 

V.  29—40.  Babels  Hochmut  wird  gedemütigt  durch  gänzliche  Ver- 
nichtung von  Volk  und  Land.  V.  29.  Rn/ei  gen  Babel  Schützen,  alle 
die  den  Bogen  spannen,  belagert  sie  ringsum!  Kein  Entrinnen!  ver- 
geltet ihr  nach  ihrem  Werke,  ganz  wie  sie  getan  tut  ihr,  denn  ver- 
messen hat  sie  gegen  Jahve  gehandelt,  gegen  den  Heiligen  Israels. 
V.  30.  Darum  sollen  ihre  Jünglinge  fallen  in  ihren  Straßen  und  alle 
ihre  Kriegsleute  vertilgt  werden  an  selbigem  Tage,  spricht  Jahve. 
V.  31.  Siehe  ich  will  an  dich  du  Stolz,  spricht  der  Herr,  Jahve  der 
Heerscharen,  denn  gekommen  ist  dein  Tag,  die  Zeit  da  ich  dich  heim- 
suche. V.  32.  Da  strauchelt  der  Stolz  und  fält  und  niemand  richtet 
ihn  auf;  und  Feuer  zünde  ich  an  in  seinen  Städten,  welches  alle  seine 
Umgebungen  frißt  —  V.  33.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen:  Un- 
terdrückte sind  die  Söhne  Israels  und  die  Söhne  Juda's  allzumal,  und 
alle  ihre  Zwingherren  halten  sie  fest,  wollen  sie  nicht  entlassen.  V.  34. 
Ihr  Erlöser  ist  stark,  Jahve  der  Heerscharen  sein  Name;  fuhren  wird 
er  ihren  Streit,  um  der  Erde  Ruhe  zu  schaffen  und  die  Bewohner 
Babels  zu  durchzittem.  V.  35.  Schrfiert  über  die  Chaldäer,  spricht 
Jahve,  und  über  die  Bewohner  Babels,  über  ihre  Fürsten  und  ihre 
Weisen!  V.  36.  Schwert  über  die  Schwätzer,  daß  sie  zu  Aarren  wer- 
den; Schwert  über  die  Helden,  daß  sie  verzagen!  V.  37.  Schwert  über 
ihre  Rosse  und  ihre  Wagen  und  über  all  ihr  Hilfsvolk  in  ihrer  Mitte, 
daß  sie  zu  Weibern  werden;  Schwert  über  ihre  Schätze,  daß  sie  ge- 
plündert werden!  V.  38.  Dürre  über  ihre  Gewässer,  daß  sie  vertrock- 
nen! denn  ein  Land  der  Götzen  isfs  und  durch  Schreckbilder  lassen 
sie  sich  bethören.  V.  39.  Darum  werden  Steppenthiere  da  wohnen 
mit  Schakalen  und  daselbst  Straußen  wohnen,  und  nicht  mehr  wird 
sie  bewohnt  sein  auf  ewig,  noch  bevölkert  auf  Geschlecht  und  Ge- 
schlecht. V.  40.  Wie  Gott  Sodom  und  Gomorrha  und  deren  Nach- 
baren verstöret  hat,  spricht  Jahve,  so  wird  daselbst  kein  Mann  wohnen 
und  kein  Menschenkind  darin  weilen. 

Weitere  Schilderung  der  Vollziehung  der  Rache  Gottes.    Bogen- 
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schützen  sollen  kommen  nnd  Babel  ringsam  belagern,  daB  niemand  ent- 
rinne. Die  Anfforderang:  raft  herbei  Schützen,  ist  dichterische  Wen- 
dung des  Gedankens,  daß  die  Belagerang  schnell  erfolgen  solle.  ?^vn 
hier  a.  51,  27:  darch  Bekanntmachung  entbieten,  aufrafen,  wie  1  Eon. 
15,  22.  b^a^l  nicht:  viele,  wie  die  alten  Yerss.  es  geben;  dies  paßt  weder 
za  der  folgenden  Apposition:  alle  Bogenspanner,  noch  zu  y.  26,  wo  alle 
bis  zum  lezten  gegen  Babel  aufgeboten  werden.  Richtiger  mit  Baschi 
alle  Neueren:  Schützen,  von  ro-i  =  sn^i  Gen.  49,  23  vgl.  mit  21, 20, 
wie  yj  Hi.  16, 13.  Die  Apposition:  alle  Bogenspanner,  verstärkt,  njn 
c.  accus,  belagern,  vgl.  Ps.  53, 6.  Nicht  sei  Entronnenes  s.  y.  a.  damit 
keiner  aus  Babel  entrinne.  Das  Keri  nb  hinter  "^r}"]  ist  unnötig,  nur  aus 
y.  26  geschöpft.  Zu  w  tA  sraittj  vgl.  25, 14  und  zu  W  fea  y.  15.  Denn 
übermütig,  vermessen  hat  sie  gehandelt  ("i^t)  gegen  Jahve  —  darch  Yer- 
brennang  seines  Tempels  und  Gefangenhaltnng  seines  Volkes.  Dadurch 
frevelte  Babel  gegen  den  Heiligen  Israels.  Dieses  Epitheton  Gottes  ist 
ans  Jesaja  genommen,  vgl.  51,5.  Diese  Vermessenheit  soll  bestraft 
werden.  Y.  30  ist  aus  49,  26  wiederholt.  —  Y.  31.  Der  Herr  wird  nun 
Babels  Yermessenheit  heimsuchen.  Der  Tag  der  Strafe  ist  herbeigekom- 
men. Zu  rpb»  -^«n  vgl.  21, 13.  li'ij  üebermut,  Stolz  ist  Anrede  Babels. 
Zu  ^1*1  K3-^s' vgl  V.  27.  Auch  in  v.  32  ist  Tnt  Bezeichnung  Babels,  als 
des  personificirten  Stolzes.  'Ui'i  ^  "^^^ni  wie  21,14,  wo  aber  ^^^  statt 
T^n  steht,  welches  die  LXX  auch  hier  ausgedrükt  haben  —  willkflr- 
lich,  da  Jer.  bei  Wiederholung  von  Gedanken  meist  den  Ausdruck  in 
einzelnen  Worten  ändert.  'H'^^a  paßt  ganz  gut,  da  zu  Babei  als  urftgo- 
jtoXiq  die  übrigen  Städte  des  Landes  als  ihre  Städte  gehörten  und  51,43 
von  ihren  Städten  die  Rede  ist;  vgl.  19, 15.  34, 1.  49, 13  u.a.  —  Y.  33 
— 40.  Weitere  Ausmalung  der  Yerschuldung  und  der  Bestrafung  Babels. 
Der  vermessene  Üebermut  zeigt  sich  darin,  daß  Israel  und  Juda  noch 
unter  dem  Drucke  der  Yerbannung  schmachten.  Alle  gefangen  Weg- 
geführten haben  sie  festgehalten.  ^^^^^  wie  Jes.  14, 2.  Sie  weigern  sich 
sie  zu  entlassen,  wie  einstmals  Pharao  Ex.  7, 14. 27.  9, 2;  vgl.  Jes.  14, 17. 
Dies  kann  Jahve,  Israels  Erlöser,  nicht  dulden.  Als  der  Starke,  der 
Gott  der  Heerscharen  wird  er  iHren  Streit  führen,  als  ihr  Anwalt  ihnen 
zu  ihrem  Rechte  verhelfen,  vgl.  25, 31.  Jes.  49, 25.  tii  T^yx  yat^i»  &8sen 
D(ihl  Ew.  ümhr.  nach  Vulg.  u.  Chald.  als  synonym  mit  vw\  in  der 
Bed.  erschüttern,  erregen;  eine  Bedeutung,  die  ^V^  im  Kai  hat,  die  aber 
für  das  Hiph.  nicht  erweislich  ist.  Im  Hiph.  bedeutet  es:  Ruhe  schaffen, 
zur  Ruhe  kommen  Deut.  28, 65.  Jes.  34, 14.  51,  4  auch  Jer.  31,  2  und 
im  Niph.  ruhen,  sich  ruhig  verhalten  47,  6.  So  schon  Syr,,  Raschi, 
Kimchi,  Ros,  Maur.  Hliz.  u.  A.  Diese  Auffassung  wird  durch  Yerglei- 
chung  mit  Jes.  14,  7. 3. 16  bestätigt.  Babel  hat  bisher  die  Erde  in  Un- 
ruhe und  Angst  gehalten  (Jes.  14, 16),  nun  soll  sie  Ruhe  erhalten  (Jes. 
14,  3. 7)  und  das  Erzittern  oder  Beben  vor  Angst  Babel  treffen.  Die 
beiden  assonirenden  Yerba  drücken  einen  Gegensatz  aus.  Ueber  die  In- 
finitivf.  »•^a^f?  vgl.  Erv.  §.  238**.  —  Um  die  Rechtssache  Israels  gegen 
Babel  zu  führen  ruft  der  Herr  v.  35—38  das  Schwert  auf  wider  die 
Chaldäer,  die  Bewohner  Babels,  über  ihre  Fürsten,  Weisen,  Helden  nnd 
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die  ganze  Kriegsmacht,  die  Schätze  and  Gewässer.  Za  y^n  folgt  kein 
Verhum,  sondern  nnr  das  Ohject  mit  ^^.  Die  Worte  sind  im  Affecte  der 
Rede  als  Exclamation  hingestelt.  Das  Schwert  soll  kommen,  seine  Kraft 
erweisen  an  den  Ghaldäem  d.  i.  der  Landeshevölkerang,  an  den  Bewoh- 
nern der  Hauptstadt,  weiter  an  den  Fürsten  nnd  Weisen  (Magiern).  Eine 
hesondere  Klasse  dieser  sind  die  Q'^'^a  eig.  Schwätzer,  die  ins  Gelage  hin- 
einreden, hier  Warsager  und  Lttgenpropheten,  die  Astrologen  Babels, 
8.  za  Jes.  44,  2&  [Del).  ^^)  sie  sollen  als  Thoren  dastehen,  s.  za  5,  4. 
Weiter:  an  den  Kriegern,  den  Rossen  nnd  Kriegswagen,  der  hauptsäch- 
lichsten Macht  der  asiatischen  Eroberer,  vgl.  46, 9.  Jes.  43, 17.  Ps.20, 8. 
n'irn^'ba  der  ganze  gemischte  Haufo  in  Babels  Mitte,  dies  sind  hier  die 
Söldner  und  Hilfsvölker  (aber  n^^n  s.  zu  25,  20).  Diese  sollen  zu  Wei- 
bern werden  d.h.  schwach  und  ohnmächtig  zum  Widerstände,  s.  Nah. 
3, 13.  Endlich  die  Schätze  und  die  Gewässer  Babels.  Hier  v.  38  haben 
die  Masoreten  a'nh  vocalisirt,  weil  ann  Schwert  zu  den  Wassern  nicht 
zu  passen  schien.  Aber  auch  schon  zu  den  Schätzen  paßt  das  Schwert 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht,  steht  aber  synekdochisch  fflr 
Krieg.  In  diesem  uneigentlichen  Sinne  könte  es  auch  in  Bezug  auf  die 
Wasser  gebraucht  sein,  sofern  durch  Krieg  die  Canäle  und  Wasserleitun- 
gen, von  welchen  die  Fruchtbarkeit  Babyloniens  bedingt  war,  zerstört 
wurden.  Daher  wollen  viele  Ausll.  auch  hier  n^^n  lesen  und  den  Ge- 
brauch dieses  Wortes  auf  Rechnung  der  rhetorischen  Kraft  der  Wieder- 
holung setzen.  Andere  meinen,  ^y^.  könne  wie  Deut.  28, 22  auch  Dörre, 
Trocknis  bedeuten.  Diese  Annahme  ist  irrig  und  aus  Deut.  28, 22  nicht 
zu  erhärten.  Auch  läßt  sich  nicht  leagnen ,  daß  die  Beschränkung  des 
n*«»'<p  auf  die  Canäle  und  kdnstlichen  Wasserleitungen  Babyloniens  nicht 
*  natfirlich  erscheint.  Alle  Canäle  Babyloniens  erhielten  ihr  Wasser  aus 
den  Strömen  Euphrat  und  Tigris,  auf  deren  Wasserbestand  der  Krieg 
keinen  Einfluß  flbte.  Wir  halten  daher  mit  Hitz.  ^^ri  für  die  richtige 
Punktation  und  finden  in  dem  Uebergange  von  y^n  in  das  assonirende 
n'i'n  weder  eine  Beeinträchtigung  der  rhetorischen  Kraft  der  Enumera- 
tion, noch  eine  Nötigung  dazu,  den  folgenden  Satz  des  Grandes  (mit 
Graf)  blos  auf  dieses  Leztere  zu  beziehen.  Das  Vertrocknen  der  Ge- 
wässer spielt  nicht  auf  die  Ableitung  des  Euphrat  an,  wodurch  Kyrus 
sich  den  Eingang  in  die  Stadt  bahnte  {Her.  1, 190),  sondern  ist  als  Folge 
anhaltender  Darre  von  Gott  verhängt,  um  das  Land  zu  verderben.  Un- 
passend und  ungerechtfertigt  ist  Bitz.s  Meinung,  daß  das  Wasser  Bild 
des  Völkermeeres,  der  in  den  Straßen  der  Stadt  wogenden  Volksmenge 
sei,  unter  Verweisung  auf  51, 36  u.  Jes.  21,1  (!).  Die  Sätze  des  Grundes 
v.  38  **  beziehen  sich  auf  die  ganze  Drohung  v.  35—38*.  Babel  soll  mit 
seiner  Bevölkerung  und  allen  seinen  Hilfsmitteln  vernichtet  werden,  weil 
es  ein  Land  der  Götzenbilder  ist  (vgl.  51, 52  u.  Jes.  21, 9)  und  seine  Be- 
wohner sich  durch  Götzen  bethören  lassen.  ^^'int^H  sich  unsinnig  stellen 
oder  gebehrden,  rasen  25,16,  hier:  sich  die  Vernunft  rauben  lassen, 
nicht:  in  heilige  Raserei  gerathen  (Gr.),  ^"^V^^  Schrecknisse  Ps.  88, 16, 
hier:  Gegenstände  der  Furcht  und  des  Schreckens  d.h.  Götzen.  V.  39. 
Darum  soll  Babel  zur  ewigen  Wüstenei  werden,  wo  nur  Wttstenthiero 
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hausen,  nicht  Menschen  wohnen.  Diese  Drohung  ist  nach  Reminiscenzen 
aas  Jes.  13,  20—22  u.  34, 14  gebildet  Wegen  tr^^  und  BT«  s.  zu  Jes. 
34, 14,  wegen  ro»:  nta  zu  Jes.  13,21.  Die  zweite  Vershälfte  stimt  wört- 
lich mit  Je8.13,20».  —  V.  40  ist  nach  49,18  wiederholt  und  im  ersten 
Teile  auf  Jes.  13, 19  zurückgehend. 

V.  41— LI,  4.  Die  Vollstrecker  des  Gerichts.  V.  41.  Siehe  ein  Volk 
kamt  vom  Lande  der  Mittemacht  und  eine  große  Nation  und  viele  Kö- 
nige regen  ^ich  von  den  äußersten  Seiten  der  Erde.  V.  42.  Bogen  und 
Wurfspieß  fuhren  sie,  grausam  sind  sie  und  ohne  Erbarmen;  ihre 
Stimme  braust  wie  das  Meer  und  auf  Rossen  reiten  sie,  gerüstet  wie 
ein  Mann  zum  Kriege  wider  dich,  Tochter  Babel  V.  43.  Gehört  hat 
der  König  von  Babel  ihr  Gerücht  und  schlaff  sind  seine  Hände;  Angst 
hat  ihn  ergriffen,  Wehen  gleich  der  Gebärerin.  V.  44.  Siehe  wie  ein 
Löwe  steigt  er  herauf  aus  der  Pracht  des  Jordan  in  die  Felsen^Aue; 
denn  im  Augenblicke  werde  ich  es  von  ihr  wegtreiben  und  den  der 
erwählt  ist  darüber  setzen;  denn  wer  ist  mir  gleich  und  wer  will  mich 
fordern?  und  wer  ist  der  Hirte,  der  vor  mir  bestände?  V.  46.  Darum 
höret  den  Rathschluß  Jahve^s,  welchen  er  beschlossen  über  Babel,  und 
seine  Gedanken  die  er  gefaßt  hat  über  das  Land  der  Chaldäer:  War- 
lieh,  man  wird  sie  fortschleppen,  die  Geringen  der  Herde,  warlich 
entsetzen  wird  sich  über  sie  die  Aue.  V.  46.  Von  der  Stimme:  genom- 
men ist  Babel,  wird  die  Erde  durchzittert  und  Geschrei  wird  unter 
den  Völkern  vernommen. 

Cap.  LI.  V.  1.  So  spricht  Jahve:  Siehe  ich  erwecke  wider  Babel 
und  gegen  die  so  im  Herzen  meiner  Widersacher  wohnen  den  Geist 
eines  Verderbers;  V.  2.  und  sende  gegen  Babel  Barbaren,  die  es  wor- 
feln und  sein  Land  ausleeren^  weil  sie  ringsum  darüber  her  sind  am 
Tage  des  Unglücks.  V.  3.  Gegen  den  der  spannt  spanne  der  Spanner 
seinen  Bogen  und  gegen  den  der  sich  erheben  solle  in  seinem  Panzer, 
und  schonet  ihrer  Jünglinge  nicht,  verbannet  ihr  ganzes  Kriegsheer, 
V.  4.  daß  Erschlagene  fallen  im  Lande  der  Chaldäer  und  Durchbohrte 
in  ihren  Straßen. 

Der  größere  Teil  dieser  Strophe  besteht  aus  Anführungen  früherer 
Aussprüche.  V.  41—43  ist  aus  6,  22—24  und  v.  44—46  aus  49, 19 
— 21  genommen  und  auf  Babel  angewandt.  Was  6, 22 — 24  von  dem 
Feinde  aus  Norden,  welcher  Juda  verwüsten  werde,  gesagt  ist,  wird  hier 
auf  den  Feind,  der  Babel  verderben  soll,  übertragen.  Zu  diesem  Behnfe 
ist  zu  ^i"?;  '^i^i'!  noch  ta^si*^  B^sbcn  zugesezt,  um  das  gegen  Babel  vorrückende 
feindliche  Heer  als  ein  aus  vielen  Völkern  zusammengeseztes  zu  schil- 
dern; und  infolge  dieser  Erweiterung  des  Subjectes  ist  das  Verbum  ^^ 
im  Plurale  gebraucht  und  k«im  '^IJsk  in  ttan  '^-itsj^  geändert.  Außerdem 
zog  die  Nennung  der  Tochter  Babel  statt  der  Tochter  Zion  die  Aende- 
rung  der  communicativen  Rede:  wir  haben  gehört  u.  s.  w.  (v.43)  in  die 
dritte  Person :  gebort  hat  der  König  von  Babel  n.  s.  w.  nach  sich.  — 
Bei  der  Verwendung  des  Ausspruchs  über  das  zur  Vernichtung  Edoms 
erwählte  Rüstzeug  (49, 19— 21)  für  das  gegen  Babel  erkorene  Rüstzeug 
V.  44 — 46  ist  außer  den  Namen  Babel  und  Land  der  Chaldäer  (v.  45) 
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statt  Edom  und  Bewohner  Tbemans  (49, 20)  nnr  der  lezte  Vers  sach- 
gemäß umgestaltet.  Der  Gedanke,  daß  von  Edoros  Sturze  die  Erde  er- 
bebt und  das  Angstgeschrei  Edoms  am  Schilfmeere  gebort  wird,  ist  so 
gesteigert:  von  der  Stimme  oder  dem  Rufe:  Babel  ist  genommen,  wird 
die  .Erde  erschüttert  und  Geschrei  wird  unter  den  Völkern  vernommen. 
Die  Eroberung  der  Weltherscherin  Babel  sezt  die  ganze  Welt  in  Angst 
und  Schrecken,  während  die  Wirkung  von  Edoms  Falle  sich  nur  bis  an 
das  Schilfmeer  erstrekt.  Dem  Chet  tasm^  v.  44  scheint  ^X'j  in  der  Bed. 
stoßen  zu  Grunde  zu  liegen,  so  daß  es  nicht  blos  Schreibfehler  für  &^*^*^K 
ist.  Für  den  Sinn  irrelevant  ist  nij  v.45  statt  on.');  49,20.  —  üebrigens 
zeigen  diese  Aenderungen  bei  der  Wiederholung  früherer  Aussprüche 
und  ihrer  Anwendung  auf  Babel,  daß  diese  Verse  nicht  Glossen  sind,  die 
ein  Leser  an  den  Rand  geschrieben  und  ein  späterer  Abschreiber  in  den 
Text  eingeschoben  habe,  sondern  daß  Jer.  selbst  jene  früheren  Worte 
für  seine  Rede  gegen  Babel  verwendet  hat.  Die  beiden  Stellen  sind  nicht 
nur  ganz  passend  aneinander  gereiht,  sondern  ergeben  in  ihrer  Zusam- 
menstellung auch  einen  Gedanken,  der  bisher  in  der  Rede  wider  Babel 
nicht  vorgekommen  ist,  und  auch  in  der  Folge  nicht  wiederkehrt.  Der 
Feind,  der  Babel  erobern  soll,  ist  zwar  schon  in  v.  9  als  eine  Versamm- 
lung großer  Völker  aus  dem  Nordlande  bezeichnet ,  dort  aber  nach  sei- 
nem Charakter  nicht  näher  beschrieben;  die  Völker  aber,  aus  denen  das 
feindliche  Heer  bestehen  soll,  werden  erst  in  51, 11  u.  27  ff.  näher  be- 
zeichnet. Das  zweite  Citat  v.  44 — 46  fügt  den  neuen  Gedanken  hinzu, 
daß  das  Auftreten  dieses  Feindes  wider  Babel  auf  einem  Rathschlusse 
des  Herrn  beruht,  dessen  Ausführung  niemand  hindern  könne,  weil  nie- 
mand Jahven  gleich  ist.  Die  bildliche  Schilderung  des  Feindes  als  eines 
aus  dem  Rohrdickicht  des  Jordan  aufsteigenden  Löwen,  welcher  die  auf 
ihrem  Anger  weidende  Herde  verscheucht  und  die  schwachen  Schafe 
fortschlept,  paßt  wie  auf  Nebucadnezars  Zug  gegen  Edom,  so  auch  auf 
die  Invasion  der  Meder  mit  ihren  Verbündeten  in  Babylonien,  um  das 
Chaldäerland  zu  verwüsten,  die  Bewohner  Babels  zu  schlagen  und  Ba- 
bylon zu  erobern.  Selbst  der  Ausdruck  in'^x  rna,  den  wir  49, 19  Felsen- 
aue erklärt  haben,  ließ  sich  auf  das  durch  sein  Kanalsystem  und  die 
gewaltigen  Mauern  seiner  Hauptstadt  Babylon  geschüzte  Babylonien 
anwenden. 

In  61, 1 — 4  wird  die  Furchtbarkeit  des  feindlichen  Volkes  weiter 
ausgeführt.  Wider  Babel  und  die  Bewohner  Chaldäa*s  erwekt  Gott  den 
Geist  des  Verderbers,  nämlich  ein  barbarisches  Volk,  welches  die  Ghal- 
däer  ohne  Erbarmen  niedermetzeln  wird,  ^'o'^  ^  wörtl.  das  Herz  meiner 
Widersacher,  ist  das  nach  dem  Kanon  Aibasch  (s.  zu  25,  26)  umgewan- 
delte ^"^^s,  um  durch  diese  Umwandlung  des  Namens  den  bedeutsamen 
Sinn:  daß  Chaldäa  das  Centrum  der  Feinde  Gottes  ist,  zu  erzielen.  Diese 
Deutung  des  Namens  involvirt  den  Gedanken,  daß  alle  Feindschaft  wider 
Gott  den  Herrn  in  Babel  gipfelt;  auf  Grund  dieser  Vorstellung  heißt 
Babel  Apok.  17,  5  die  Mutter  der  Huren  und  der  Greuel  der  Erde. 
riTj»^  nn  nicht:  xavacova  öiatpd-siQOvra  (LXX),  ventum pestilentem 
{Vulg.\  scharffer  Wind  {Luth,)  oder  wie  gewöhnlich  übersezt  wird:  ver- 
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derbender  Wind;  denn  n*n  wn  wird  nirgends  vom  Erregen  eines  Windes 
gebraacht,  sondern  bed.  allenthalben:  den  Geist  jemandes  erwecken,  ihn 
za  einem  Unternehmen  anregen,  vgl.  Hag.  1, 14. 1  Chr.  6, 26.  2  Chr.  21,16 
Q.  36,22.  So  gebraacht  es  auch  Jer.  in  v.  11,  nnd  diese  Bedeatnng  paßt 
auch  hier  vollkommen.  t^'^ty&Q  ist  Substantiv  wie  4, 7:  Geist  eines  Verder- 
bers. Das  in  v.  2  folgende  Bild  des  Worfeins  erfordert  dnrchans  nicht  die 
Bed.  Wind,  da  das  Bild  t^r\1  erst  durch  &*''?}  Fremde  s.  v.  a.  Barbaren  her- 
vorgerufen ist.  Das  Senden  der  ta^'^it  nach  Babel  steht  in  keinem  Zusam- 
menhange mit  dem  Bild  des  Windes,  und  selbst  das  bleibt  noch  fraglich, 
ob  tm  hier  worfeln  bedeutet,  da  rn}  zerstreuen  oft  vom  Zerstreuen 
eines  Volkes  vorkomt,  ohne  jede  Hindeutung  auf  das  Bild  des  Worfeins, 
vgl.  Lev.  26, 33.  Ez.  5, 10.  12, 15  u.  a.,  auch  Jer.  49, 32. 36.  Doch  wird 
hier  durch  das  folgende:  sie  leeren  ihr  Land  aus,  dieser  Gedanke  nahe 
gelegt,  obwol  der  Satz  des  Grundes:  denn  ringsum  sind  sie  Ober  dasselbe 
her  (vgl.  4, 17)  diesem  Bilde  nicht  entspricht,  sondern  nur  aussagt,  dafi 
die  von  allen  Seiten  Aber  Babel  herfallenden  Feinde  seine  Bewohner 
zerstreuen  und  das  Land  leer  machen.  Y.  3.  Diese  Fremden  sollen  jeden 
Krieger  Babels  schonungslos  tödten  und  seine  ganze  Kriegsmacht  ver- 
nichten. In  der  ersten  Yershälfte  schwankt  die  Lesart,  da  die  Masoretcn 
das  zweite  "pt^  (iferf)  getilgt  haben  wollen,  vielleicht  weil  sie  es,  wie 
Bötich.  N.  Aehrenl.  II S.  166  vermutet,  nur  für  eine  Wiederholung  hielten. 
Der  Sinn  wird  dadurch  nicht  geändert.  Nach  dem  AVrt  wäre  zu  Aber- 
setzen:  gegen  den  welcher  spannt  sei  (komme)  der  seinen  Bogen  Span- 
nende; nach  dem  Chet.:  gegen  den  welcher  spannt,  spanne  der  seinen 
Bogen  Spannende.  Für  die  Verbindung  des  1)^7?  b»  mit  ausgelassenem 
ntöK  vgl.  1  Chr.  15, 12.  2  Chr.  1, 4  u.  Ew.  §.  333 ^  'oa  b^n-^  ist  Apposition 
zu  ^l'^yr^  und  i^ni  hiip.  von  ^\^  sich  erheben,  die  verkürzte  Form  des 
imperf.  jussivisch  zu  fassen:  der  sich  erheben  solte,  vgl.  Gesen.  §.  128, 
2  Anm.  Zwar  komt  von  nb9  das  Hitp.  nicht  weiter  vor,  ist  aber  ganz 
passend,  so  daß  man  nicht  nötig  hat,  mit  Hilz.  das  arab.  mXj  den  Kopf 

aus  etwas  herausstrecken  zur  Erklärung  herbeizuziehen,  oder  mit  £fv. 
^n*7  auf  das  aram.  bbr  arab.  J^^  hineinstecken  zurückzuführen.  Nicht 
begründet  ist  auch  die  Bemerkung,  dafi  das  verkürzte  Imperf.  nur  statt- 
haft wäre,  wenn  bx  statt  ^  gelesen  würde.  Zwar  haben  schon  Syr. 
Targ.  u.  Vulg.  bn  ausgedrükt,  und  auch  mehrere  Codd.  bieten  V».-  nicht 
spanne  . . .  seinen  Bogen  und  nicht  recke  er  sich  in  seinem  Panzer.  Aber 
durch  diese  Lesart  wird  die  erste  Yershälfte  mit  der  zweiten  in  Wider- 
spruch gesezt,  und  dieser  Widerspruch  dadurch  nicht  beseitigt,  daS  man 
mit  J,  D.  Mich.  u.  Hitz.  diese  Sätze  auf  die  Chaldäer  bezieht  und  dann 
den  Gedanken  ausgedrükt  findet,  dafi  die  Chaldäer  aus  Mutlosigkeit  sich 
gar  nicht  zur  Wehr  setzen  können.  Denn  dann  müfite  man  das  folgende: 
nnd  schonet  nicht  ihrer  Jünglinge,  mit  Hitz.  für  unecht  erklären,  wofür 
ein  triftiger  Grund  nicht  vorhanden.  Zu  w^ym  vgl.  50,21. 26.  Zu  v.4 
vgl.  50,  30  u.  49,  26.   Das  Suffix  an  O'^^isevia  geht  auf  Babel. 

Y.  5 — 14.  Um  Israels  gerechter  Sache  willen  soll  Babel  rettungslos 
vernichtet  werden.  Y.  5.  Deim  nicht  verwitwet  gelassen  ist  Israel  und 
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Juda  von  seinem  Goite,  von  Jähvc  der  Heerscharen,  sondern  deren 
Land  ist  voll  Schuld  wegen  des  Heiligen  Israels.  V.  6.  Fliehet  aus 
Babel  heraus  und  rettet  jeglicher  sein  Leben,  nicht  treffe  euch  Ver- 
nichtung für  ihre  Schuld;  denn  eine  Zeit  der  Rache  ist  es  für  Jalive, 
Verwirktes  vergilt  er  ihr,  V.  7.  Ein  goldener  Becher  war  Babel  in 
der  Hand  JaJwe's,  berauschend  die  ganze  Erde.  Von  ihrem  Weine 
haben  Völker  getrunken,  darum  sind  Völker  toll  geworden.  V.  8.  Plötz- 
lich fall  Babel  und  wird  zerschmettert.  Heulet  über  sie!  Holet  Balsam 
für  ihren  Schmerz,  vielleicht  wird  sie  geheilt!  V.  9.  „Geheilt  haben 
wir  Babel,  aber  sie  ist  nicht  heil  geworden.  Verlasset  sie  und  laßt 
uns  gehen  Jeglicher  in  sein  Land,  denn  bis  an  den  Himmel  reicht  ihre 
Schuld  und  ragt  bis  an  die  Wolken."  V.  10.  Ans  Licht  gebracht  hat 
Jahve  unsere  gerechte  Sache;  komt  und  laßt  uns  in  Zion  erzählen 
die  Tat  Jahve's  unsers  Gottes.  V.  11.  Schärfet  die  Pfeile,  füllet  den 
Schild!  Erregt  hat  Jahve  den  Geist  der  Könige  Mediens,  denn  wider 
Babel  steht  sein  Sinn  es  zu  verderben;  denn  die  Rache  Jahve* s  gilt 
es,  die  Rache  seines  Tempels.  V.  12.  Gegen  die  Mauern  Babels  er- 
hebet  Panier,  festiget  die  Bewachung,  stellet  Wächter  auf,  bereitet  die 
Hinterhalte;  denn  wie  Jahve  erdacht  hat,  so  führt  er  aus  was  er  ge- 
redet gegen  die  Bewohner  Babels.  V.  13.  Die  du  wohnest  an  großen 
Wassern,  reich  an  Schätzen,  gekommen  ist  dein  Ende,  das  Maß  dei- 
nes Gewinnes.  V.  14.  Geschworen  hat  Jahve  der  Heerscharen  bei  seiner 
Seele:  Hab  ich  dich  auch  gefüllet  mit  Menschen  wie  mit  Heuschrecken, 
so  stimt  man  doch  das  Kelterlied  Über  dich  an. 

Die  YerschuldoDg  Babels  gegen  den  Heiligen  Israels  erheischt  seine 
Zerstörung.  In  v.  5  sind  zwei  Gründe  angegeben  für  den  göttlichen  Be- 
schluß, der  Vernichtung,  3abels.  Dazu  wird  der  Herr  bestirnt  1)  durch 
sein  Verhältnis  zu  Israel  und  Juda,  welche  Babel  nicht  entlassen  will, 
2)  durch  die  schwere  Verschuldung  Babels,  yek^  «i  nicht  verwitwet  ist 
Israel  —  von  seinem  Gotte  d.  h.  Jahve  der  Gott  der  Heerscharen  hat 
sein  Volk  nicht  auf  immer  verstoßen,  so  daß  er  sich  um  dasselbe  nicht 
mehr  kümmerte;  vgl.  Jes.  50,  1.  54,  4  ff.  d:^";^  das  Land  der  Chaldäer 
ist  voll  Schuld  vor  dem  Heiligen  Israels  (IP  nicht:  vonseiten,  sondern : 
wegen,  weil  es  Jahve  nicht  als  den  Heiligen  Israels  anerkent),  teils  durch 
sein  Verhalten  gegen  Israel  (50,21),  teils  durch  seinen  Götzendienst  (50, 
2.38).  V.  6.  Um  der  Strafe,  welche  die  schuldbeladene  Stadt  treffen  wird, 
zu  entgehen,  sollen  die  in  Babel  lebenden  Israeliten  fliehen,  ihr  Leben 
zu  retten,  vgl.  50, 8  und  für  den  Ausdruck  48, 6.  Nicht  treffe  euch  Ver- 
nichtung rr^H^a  für  ihre  Schuld  (^  pretii),  nicht:  in  ihrer  Schuld  =  Sün- 
denstrafe (Gr.)  oder:  durch  ihre  Schuld  (Näg.).  Beides  gegen  den  Con- 
text;  denn  der  Gedanke  ist  der:  Israel  soll  fliehen,  um  sein  Leben  zu 
retten  und  nicht  für  die  Verschuldung  Babels  mit  za  büßen.  Zu  "pa  n;  ^^a 
vgl.  50, 15.  Jes.  34,  8.  n&tt:a  isroa  wie  Jes.  59, 18.  66,  6.  iwa  eig.  Voll- 
bringung, Taterweisung,  sowol  vom  menschlichen  als  vom  göttlichen  Tun 
und  Wirken,  als  von  menschlichem  Verwirken  und  göttlicher  Vergeltung. 
K^n  steht  mit  Nachdruck.  —  V.  7  f.  Babel  war  zwar  in  seiner  Macht  und 
Größe  ein  goldener  Becher,  durch  welchen  Jahve  den  Völkern  den  Wein 
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seines  Zornes  reichte  und  sie  berauschte,  nun  aber  ist  es  gefallen  and 
unheilbar  zerbrochen.  In  bss  nb&a  klingt  Jes.  21, 9  nach.  Das  Bild  vom 
Becher  weist  auf  25, 15  ff.  zurQck,  ist  aber  hier  anders  gewendet  Golden 
heißt  der  Becher,  um  den  Glanz  und  die  Herrlichkeit  der  Herschaft  Ne- 
bucadnezars  anzudeuten.  In  der  Hand  Jahve^s  d.  h.  von  ihm  als  Werk- 
zeug gebraucht,  um  den  Völkern  seinen  Zorn  einzuschenken.  Plötzlich 
aber  ist  Babel  gefallen  und  zerschmettert.  Damit  verlaßt  Jer.  das  Bild 
vom  Becher,  denn  ein  goldner  Becher  zerbricht  beim  Fallen  nicht.  Der 
Fall  ist  so  furchtbar,  daß  die  in  Babel  befindlichen  Völker  zu  teilneh- 
mender Klage  und  zu  Hilfleistnng,  um  ihren  Schaden  zu  heilen,  auf- 
gefordert werden.  Aber  sie  antworten,  daß  ihre  Versuche,  sie  zu  heilen, 
erfolglos  seien  ('^'l^t  vgl.  46, 11  u.  8,  22).  Dadurch  wird  in  dramatisch 
anschaulicher  Weise  die  Furchtbarkeit  und  Unheilbarkeit  des  Sturze 
ausgedrükt.  Als  Angeredete  hat  man  weder  die  Bundesgenossen  and 
Miethstruppen  [Schnur.  Bos.  Maur,  Hiiz,\  noch  blos  die  aus  Babel  er- 
lösten Israeliten  (Umbr,)  zu  denken.  Gegen  die  leztere  Ansicht  spricht 
das  folgende:  jeder  gehe  in  sein  Land,  was  auf  Menschen  aus  verschie- 
denen Ländern  hindeutet.  Gegen  die  erstere  Annahme  spricht,  daß  nicht 
nur  die  Miethstruppen,  sondern  auch  die  Bundesgenossen  mit  Babel  zu- 
gleich gestürzt  und  gefallen  zu  denken  sind,  und  daß  Babel,  welches  alle 
Völker  unterjocht  hatte,  im  Sinne  des  Propheten  überhaupt  keine  Ban- 
desgenossen hat.  Es  sind  vielmehr  die  von  Babel  besiegten  und  in  Babel 
festgehaltenen  Völker,  zu  denen  auch  Israel  gehörte.  Diese  sollen,  da 
sie  Babels  Diener  und  als  solche  zur  Dienstleistung  verpflichtet  waren, 
Babel  heilen  und,  da  die  Versuche  zu  heilen  erfolglos  sind,  die  zer- 
schmetterte Stadt  verlassen  (Näg,).  Dieser  Aufforderung  entsprechen  sie 
durch  den  Beschluß:  wir  wollen  jeder  in  sein  Land  gehen,  vgl.  50, 8. 16. 
Die  Motivirung  dieses  Beschlusses:  denn  bis  zum  Himmel  reicht  ihre 
Schuld,  zeigt  zwar,  daß  Israeliten  reden,  indem  nur  diese  so  arteilen, 
wie  die  weitere  Rede  außer  Zweifel  sezt,  aber  sie  reden  im  Namen  aller 
in  Babel  befindlichen  Fremden,  xäw&a  ist  die  Sache  über  die  gerichtet 
wird,  d.  i.  das  Verbrechen,  die  Schuld,  analog  dem  n'W  »ras  Ez.  7,  23 
und  r<;»  ofitifi  Deut.  19,  6.  21,  22;  nicht:  Strafgericht,  von  dem  man 
nicht  sagen  kann ,  daß  es  bis  an  den  Himmel  reicht.  Für  diesen  Aas- 
druck vgl.  Ps.  57, 1 1.  108, 5.  Durch  Babels  Sturz  hat  der  Herr  die  Ge- 
rechtigkeit Israels  an  den  Tag  gebracht.  Dies  sollen  die  Erlösten  zu 
Zion  verkündigen.  rM'pnst  nicht:  gerechte  Taten  (Rieht.  5, 11),  sondern 
Erweise  der  Gerechtigkeit  Israels  gegenüber  Babel  d.i.  die  gerechte  Sache 
Israels,  welche  Babel  durch  tyrannische  Unterdrückung  des  ihm  nur  zur 
Züchtigung  preisgegebenen  Volkes  verkant  hat,  und  die,  so  lange  der 
Herr  sich  seines  Volkes  nicht  wieder  in  augenfälliger  Weise  angenommen, 
vor  der  Welt  verborgen  war,  vgl.  Ps.  37,  6.  —  V.  11.  Das  Werkzeug, 
dessen  sich  der  Herr  zum  Sturze  Babels  bedient,  sind  die  Könige  der 
Meder  d.h.  die  Gaugrafen  oder  Häuptlinge  der  einzelnen  Gaue,  in  welche 
die  Meder  in  der  älteren  Zeit  gegliedert  waren,  bis  sie  sich,  als  sie  im 
J.  714  V.  Chr.  von  den  Assyrern  abgefallen  waren,  um  ihre  Unabhängig- 
keit zu  behaupten,  unter  ein  gemeinsames  Oberhaupt  stelten  und  D^'okes 
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ZU  ihrem  Monarchen  wählten.    S.  Spiegel  Erän  ( 1 863)  S.  308  ff.  a.  Del 
zu  Jes.  13, 17,  welcher  leztere  richtig  bemerkt,  daß  in  Jes.  13,  17  and 
auch  hier  ^"ü^  Gesamtbenennung  der  arischen  Völkerschaften  ^£räns  ist, 
nach  dem  bedeutendsten  und  herschenden  Volksstamme.    In  c.  21,  2 
nent  Jesaja  neben  Madai  in  erster  Reihe  ^Elam  als  Besieger  Babels,  und 
das  babylonische  Reich  wurde  von  Darius  Medius  und  dem  Perser  Eyros 
zerstört.    Die  Perser  werden  aber  im  A.  Test,  erst  von  Ezechiel  und 
Daniel  genant,  während  der  Name  ^i?/am  von  den  Zeiten  des  Kyros  an 
als  Provinz  des  persischen  Reichs  in  dem  Namen  der  Perser  untergeht. 
Die  Fürsten  Mediens  sollen  sich  rüsten,  Babel  zu  belagern  und  zu  er- 
obern.  ^311  (von  '^la)  eig.  putzen,  reinigen  von  Schmutz  und  Rost.  Da- 
durch werden  die  Pfeile  geschärft,  vgl.  Jes.  49, 2.  ö'^ö^^H  *is<ic  wird  ver- 
schieden erklärt.   Für  ca^^idbiD  ist  die  Bed.  Schilde  am  meisten  gesichert, 
s.  zu  2  Sam.  8,  7,  während  die- von  Thenius  verteidigte  Bed.  Armatur, 
Rüstung  weder  zu  2  Sam.  8, 7  noch  zu  2  Kön.  11, 10  u.  Hohsl.  4, 4  recht 
paßt.   Ganz  unbegründet  ist  die  Bed.  Köcher,  die  blos  für  unsere  Stelle 
angenommen  wird.  B'^üb«(n  !i»ba  ist  nach  rnoija  in;  fi<i»  seine  Hand  mit 
dem  Bogen  füllen  d.h.  den  Bogen  ergreifen  2  Kön.  9,  24  zu  erklären: 
füllet  die  Schilde  aus  mit  euren  Körpern  oder  mit  den  Armen,  indem 
man  diese  in  die  Riemen  derselben  stekt.   Angeredet  sind  di^  Könige 
der  Meder,  deren  Geist  Gott  zum  Kriege  gegen  Babel  aufgeregt  hat. 
Denn  wider  dasselbe  ist  sein  Sinnen,  sein  Anschlag  gerichtet.    Zu  *«3 
lai  r«Fj3  vgl.  50, 15. 28.  Der  Angriff  soll  sich  richten  gegen  die  Mauern 
Babels.  Da  Panier  ist  das  Feldzeichen,  welches  dem  Heere  vorangetragen 
wird,  um  ihm  die  Richtung,  die  es  einzuschlagen  hat,  und  den  Angriffs- 
punkt zu  zeigen.   "^»^^  Bewachung  ist  die  Belagerung  der  Stadt,  vgl. 
2  Sam.  11, 16.   Machet  fest  die  Bewachung  d.h.  schließt  die  Stadt  fest 
ein.  Dies  wird  durch  die  folgenden  Sätze  näher  bestimt.  Stellet  Wachen 
auf,  nicht  zur  Hut  des  eigenen  Lagers  {Hitz.\  sondern  gegen  die  Stadt, 
um  sie  streng  zu  blokiren.    Leget  die  Hinterhalte,  um  bei  etwaigen 
Ausfällen  der  Belagerten  in  die  Stadt  einzudringen,  vgl.  Jos.  8, 14  ff. 
Rieht.  20,  33  ff.    Denn  was  Jahve  beschlossen  hat,  wird  er  auch  aus- 
führen, ^l  —  &|  sowol  als  auch:  sowol  beschlossen  als  auch  getan  hat 
er  d.  h.  wie  er  beschlossen  hat,  führt  er  auch  aus.  —  Y.  13.  Alle  Stützen 
der  Macht  Babels,  seine  feste  Lage  am  Euphrat  und  seine  Schätze, 
welche  die  Mittel  zur  Aufführung  gewaltiger  Befestigungswerke  boten, 
können  den  von  Gott  beschlossenen  Untergang  nicht  abwenden.  Wegen 
der  Form  "^t^a^i!)  s.  zu  22,23.  Angeredet  ist  die  als  Jungfrau  oder  Tochter 
personificirte  Stadt  mit  ihrer  Einwohnerschaft.  Die  vielen  Wasser,  an 
welchen  Babel  wohnt,  sind  der  Euphrat  mit  den  Kanälen,  Gräben,  Deichen 
und  Sümpfen ,  welche  Babylon  umgaben  und  ihr  einen  starken  Schutz 
gegen  feindliche  Angriffe  gewährten,  zugleich  aber  dazu  beitrugen,  den 
Reichtum  des  Landes  und  der  Hauptstadt  zu  vermehren,  ^  obschon  die 

1)  „Die  Frachtbarkeit  dos  babylonischen  Landes  —  bemerkt  Duncker^  Gesch.  d. 
Alterth  I  S.  846  —  der  Ertrag  der  Aecker  beruhte  auf  den  Ueberschwemmungen  des 
Euphrat.  Durch  ein  ausgedehntes  System  von  Dämmen ,  Kanälen  und  Strombauten 
erreichte  es  Nebucadnezar,  sowol  das  Wasser  des  Euphrat  an  jeden  Punkt  der  baby- 
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großen  Reichtümer,  wodurch  Babel  ninxiK  na'n  groB  an  Schätzen  wnrde, 
so  daß  Aeschyl  Pers,  52  sie  BaßvXmv  ij  jioXvxQvaog  nent,  ans  der  nn- 
geheuren  Beute  stamten,  welche  Nebucadnezar  ihr  teils  von  Ninive,  teils 
von  Jerusalem  und  den  Tributen  Syriens  und  der  reichen  HandelsstAdte 
Phöniziens  zuführte.  Dein  Ende  ist  gekommen,  Tgl.  Gen.  6, 13.  Ig^^  rax 
die  £lle  d.  i.  das  Maß  deines  Gewinnes  d.  h.  das  deinem  unrechtmäßigen 
Gewinne  gesezte  Maß.  Die  Worte  sind  mit  r\^p  m^  zeugmatisch  ver- 
bunden. Diese  Erklärung  ist  einfacher  als  die  nach  der  Uebersetzung 
der  Vulg.i  pedaHs  praecisionis  tuae  von  Venem.  £ichh.  Maur,  adoptirte 
Deutung:  die  Eile  des  dich  Abschneidens,  welche  i^öY/^rAer,  Proben  S.289 
Note  m.  so  zu  rechtfertigen  sucht:  „die  Elle  wo  du  abgeschnitten  wer- 
den solst,  wie  Gewebtes  oder  Gesponnenes,  wenn  es  zur  bestirnten  Ellen- 
zahl gediehen  ist",  wonach  Elle  für  Vollzahl  der  bestimten  Ellen  stehen 
würde,  abgesehen  davon,  ob  s^^a  abschneiden  den  Lebensfaden  Jes.  38, 12 
auf  eine  Stadt  übertragen  werden  könne.  —  V.  14.  Mit  feierlichem 
Schwüre  kündigt  der  Herr  Babel  den  Untergang  an.  taM  *t9  fassen  Viele 
in  dem  Sinne  von  Kb  es  bei  Schwüren:  warlich,  gewiß.  Allein  dieser 
Gebrauch  des  k^  Qm  ist  weder  recht  gesichert,  noch  hier  passend.  In 
2  Sam.  16,  21,  der  einzigen  Stelle  die  sich  dafür  anführen  läßt,  reicht 
die  Bed.  nur  aus,  2  Kön.  5,  20  aber  wird  bei  Ew.  §.  356^  mit  Unrecht 
hiefür  angezogen,  und  für  unsere  Stelle  führt  Ew.  I.e.  drei  Zeilen  später 
die  Bed.  obgleich  an.  Dazu  komt,  daß  die  Versicherung:  warlich  ich 
habe  dich  mit  Menschen  wie  mit  Heuschrecken  gefült  und  sie  sollen  über 
dich  das  Hedad  anstimmen,  nur  dann  einen  passenden  Sinn  hat,  wenn 
man  TiT^I^  prophetisch  faßt  und  das  Füllen  mit  Menschen  von  den 
Feinden  bei  der  Eroberung  versteht  (Hitz.),  Aber  eine  Stadt  mit  Men- 
schen füllen,  heißt  doch  schwerlich  s.  v.  a.  ein  Heer  von  Feinden  in  sie 
schicken.  *^^  dient  nur  zur  Einführung  des  Schwures  und  c»  bed.  wenn- 
gleich oder  obwol,  wie  z.  B.  Hi.  9, 15.  Der  Sinn  ist  nicht  der:  wenn  ich 
dich  mit  Menschen  gefült  habe,  wie  mit  Heuschrecken,  so  geschah  es 
nur,  um  desto  reichlicher  keltern  zu  können  {Näg.)^  denn  dieser  Ge- 
danke ist  dem  Zusammenhange  fremd,  sondern:  auch  die  unzählbaren 
Menschenhaufen  in  Babel  werden  ihm  nicht  helfen  {Ew.)^  es  nicht  vor 
dem  Untergange  schützen,  "^ty  Kelterlied  ist  der  Sache  nach  das 
Schlachtlied ,  s.  zu  25,  30. 

V.  15 — 26.  Die  Allmacht  des  Herrn  und  Schöpfers  der  ganzen  Welt 
wird  Babels  Götzen  zu  Schanden  machen  und  das  mächtige  Weltreich 
zertrümmern.  V.  15.  Der  die  Erde  schuf  durch  seine  Kraft,  den  Erd- 
kreis gründete  durch  seine  Weisheit,  und  durch  seifte  Einsicht  den 
Bimmel  ausspannete.  V.  16.  Wenn  er  donnernd  Wasserbrausen  am 
Himmel  macht,  läßt  er  Wolken  vom  Ende  der  Erde  aufsteigen,  schaft 
Blitze  für  den  Regen  und  holt  den  Wind  hervor  aus  seinen  Schatz- 


Ionischen  Ebene  zu  leiten,  als  Versumpfungen  und  üeberflutungen,  die  nicht  selten 
waren ,  abzuwenden  und  die  Ueberschwcmmang  zu  reguliren.*'  Der  Zweck  dieser 
Wasserbauten  war  „zunächst  Bewässerung  und  Schiffahrt ;  aber  sie  boten  zugleich 
mächtige  Verteidigungslinien  gegen  den  Feind*'  ( iVre&uAr, Gesch.  Ass. u.Bab.  S.219). 
—  Näheres  über  diese  großartigen  Bauton  s.  bei  Duncker  S.845  ff.  u.  Nieb.  S.  81 8  ff. 
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kammem.  V.  17.  Dumm  wird  jeglicher  Mensch  ohne  Einsicht,  be- 
schämt wird  jeder  Goldschmied  ob  dem  Bilde,  denn  Lüge  ist  sein 
Gußwerk  und  kein  Geist  darinnen.  V.  18.  Nichtigkeit  sind  sie,  ein 
Werk  des  Gespöttes;  zur  Zeit  ihrer  Heimsuchung  gehen  sie  unter. 
V.  19.  Nicht  wie  diese  ist  Jakobs  Teil,  sondern  Bildner  des  Alls  ist  er 
und  des  Stammes  seines  Erbes,  Jahve  der  Heerscharen  ist  sein  Name. 
—  y .  20.  Ein  Hammer  bist  du  mir,  Kriegswaffen,  und  ich  zerschmettere 
mit  dir  Völker  und  vernichte  mit  dir  Königreiche.  V.  21,  Ich  zer- 
schmettere mit  dir  Roß  und  Reiter,  und  zerschmettere  mit  dir  Wagen 
und  Fahrer.  V.  22.  Ich  zerschmettere  mit  dir  Mann  und  Weib,  zer- 
schmettere mit  dir  Greis  und  Knaben  und  zerschmettere  mit  dir  Jüng- 
ling und  Jungfrau.  V.  23.  Ich  zerschmettere  mit  dir  Hirten  und  Herde, 
ich  zerschmettere  mit  dir  Ackersmann  und  Gespann  und  zerschmettere 
mit  dir  Landpfleger  und  Statthalter.  V.  24.  Und  ich  vergelte  Babel 
und  allen  Bewohnern  Chaldäa's  all  ihr  Böses,  das  sie  an  Zion  verübt 
haben  vor  euren  Augen,  spricht  Jahve.  Y.  25.  Siehe  ich  will  an  dich, 
du  Berg  des  Verderbens,  spricht  Jahve,  der  die  ganze  Erde  verderbete; 
ich  strecke  meine  Hand  wider  dich  aus  und  rolle  dich  von  den  Felsen 
und  mache  dich  zu  einem  verbranten  Berge,  Y.  26.  dafi  man  von  dir 
keinen  Stein  zur  Ecke  und  keinen  zu  Grundlagen  nehmen  könne, 
sondern  ewige  Verwüstung  solst  du  sein,  spricht  Jahve. 

Um  den  mit  einem  feierlichen  Schwöre  Gottes  angekündigten  Unter- 
gang Babels  gegen  Zweifel  sicher  za  stellen,  wiederholt  Jer.  in  v.  15 — 19 
eine  Stelle  aas  der  Bede  c.  10, 12 — 16,  worin  er  die  Allmacht  des  le- 
bendigen Gottes  und  den  Untergang  der  Götzen  zur  Zeit  des  Gerichts 
dem  Yolke  warnend  vorgehalten  hat.  In  c.  10  wolte  er  mit  dieser  Yer- 
kOndignng  die  Furcht  des  abgöttischen  Yolkes  vor  der  Macht  der  heid- 
nischen Götter  bekämpfen,  hier  will  er  damit  das  Yertranen  der  Chal- 
däer  auf  ihre  Götter  erschttttem  ond  sagen,  daB  vor  der  Allmacht  des 
Schöpfers  und  Regierers  der  ganzen  Welt  am  Tage  des  Gerichts  alle 
Götzen  zo  Schanden  werden,  und  dann  Israel  erfahren  wird,  daB  der 
Bildner  des  Weltalls  sich  dnrch  den  Sturz  Babels  als  der  Schöpfer  Israels 
erweisen  wird.  Die  ganze  Stelle  ist  wörtlich  wiederholt  bis  auf  eine  Aen- 
derung  in  v.  19,  wo  isj'jiö':  vor  Inbna  üatt}  (10,16)  weggelassen  und  Mio 
ii^iro  zum  Yorhergehenden  gezogen  ist:  Bildner  des  Alls  ist  er  und  (Bild- 
ner) des  ihm  als  Eigentum  gehörigen  Stammes  d.  i.  Israels.  Diese  Aen- 
deruDg  ist  nicht  auf  Rechnung  eines  Abschreibers  zu  setzen,  der  i»:*^^. 
durch  ein  Yersehen  ausgelassen  hätte,  sondern  von  Jer.  ausgegangen, 
weil  es  hier  nicht,  wie  in  c.  10  darauf  ankam,  das  Yerhältnis  Israels  zu 
seinem  Gotte  besonders  hervorzuheben.  In  Betreff  des  Uebrigen  s.  die 
Erkl.  zu  10,12—16.  —  In  v.  20—26  wird  die  Yemichtung  Babels 
und  seiner  Macht  in  zwei  Bildern  weiter  ausgeführt.  In  v.20 — 24  wird 
Babel  mit  einem  Hammer  verglichen,  den  Gott  gebraucht  um  Yölker 
und  Reiche  mit  ihrer  Kriegsmacht  und  ihren  Bewohnern  zu  zerschlagen, 
dann  aber  ihm  das  an  Zion  verübte  Böse  vergelten  wird,  yv^  gleichbed. 
mit  y^tfo  Prov.  25, 18  Zerschmetterer,  daher  Streithammer.  ^)o  hält 
Hitz.  far  Singular,  „also  formirt,  um  Häufung  der  t- Laute  (vgl.  ^'^^'^}t 
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neben  '^^*^\^)  zu  vermeiden".  Möglich,  aber  weder  notwendig  noch  war* 
Bcheinlich.  Der  Plural:  Eriegswaffen  ist  hiozngesezt,  weil  der  Streit- 
hammer als  Inbegriff  aller  Kriegswerkzeuge  gedacht  ist.  Unter  dem 
Hammer  will  Ew.  das  „ächte  Israel",  Biiz.  Cyms  den  Zerstörer  Babels, 
Näg,  eine  ideale  Persönlichkeit,  von  welcher  der  Prophet  nicht  wnBte, 
wer  dies  anserwählte  Rüstzeug  sei,  verstehen.  Diese  drei  Ansichten 
gründen  sich  darauf,  daß  das  Wirken  mit  dem  Hammer,  das  Zerschmet- 
tern  durch  Perfecta  c.  i  rel.  ORSöji)  bezeichnet  ist,  ebenso  wie  die  an 
Babel  zu  übende  Vergeltung  C^m^i^'j),  woraus  man  schließt,  daß  sowol 
das  Zerschmettern  mit  dem  Hammer  als  das  Vergelten  noch  zukünftig 
sei,  und  die  Meinung  die  sei,  „indem  ich  dergestalt  mit  dir  hämmere, 
werde  ich  Babel  vergelten"  (Ilitz.),  während  Ew.  die  Beziehung  der 
Worte  auf  Israel  nur  aus  dem  Zusammenhange  folgert.  Aber  von  diesen 
Gründen  ist  keiner  entscheidend  und  von  den  drei  Ansichten  keine  halt- 
bar. Der  Znsammenhang  spricht  entschieden  dafür,  daß  in  v.20ff.  ebenso 
wie  in  V.  13  f.  und  v.  25  Babel  angeredet  ist;  wozu  noch  komt,  daß  schon 
c.  50,  23  Babel  „Hammer  der  ganzen  Erde"  genant  wird,  also  nur  ge- 
wichtige Gründe  uns  veranlassen  könten,  dasselbe  Bild  hier  anf  ein  an- 
deres Volk  zu  beziehen.  Das  Wort  ^'^csfi  (50,  23)  Hammer,  Schmiede- 
hammer (Jes.  41, 7),  hier  y^io)  Streithammer  begründet  doch  keine  sach- 
liche Verschiedenheit.  Anf  Israel  paßt  das  Bild  gar  nicht,  da  „Israel 
wol  durch  Zertrümmerung  Babels  erlöst,  nicht  aber  selbst  das  Werkzeug 
der  ZeitrümmeruDg  sein  soll  (Gr.),  Endlich  der  Gebrauch  des  Perfec- 
tums  c.  1  reIaL  sowol  von  dem  Zerschmettern,  welches  Gott  mit  (durch) 
Babel  vollbringt,  als  von  dem  Vergelten,  welches  er  an  Babel  üben  wird, 
erklärt  sich  daraus,  daß  wie  in  der  prophetischen  Anschauung  das  was 
Babel  den  Völkern  tut  und  was  ihm  geschieht  nicht  in  zwei  von  einander 
getrente  Acte  geschieden  war,  sondern  als  Continuum  erschien,  so  auch 
in  der  Wirklichkeit  damals  die  Tätigkeit  Babels  als  Zerstörungswerk- 
zeuges noch  nicht  ihr  Ende  erreicht,  sondern  erst  begonnen  hatte  nnd 
noch  fortdauernd,  zum  Teil  zukünftig  war,  wie  die  Vergeltung,  die  es 
für  sein  Vergehen  an  Zion  empfangen  soll.  Babel  wird,  wie  auch  in  v.  13, 
als  damals  noch  in  seiner  Macht  schaltend  gedacht  und  sowol  das  wozn 
Gott  es  gebraucht,  als  das  was  ihm  widerfahren  soll,  einheitlich  zusam- 
mengefaßt in  dem  Sinne:  Babel  der  du  mir  ein  Hammer  bist,  mit  dem 
ich  Völker  und  Reiche  zertrümmere,  dir  werde  ich  vergelten.  Das  Zer- 
schmettern ist  individualisirt  in  einer  langen  durch  stete  Wiederholung 
des  Verbum  schleppend  werdenden  Aufzählung,  ähnlich  der  Enumeration 
in  c.  50,  35-38,  wo  jedoch  die  stete  Wiederholung  des  Tm  der  Rede 
großen  Nachdruck  gibt.  An  der  Spitze  steht  das  Allgemeine:  Völker 
und  Reiche,  dann  folgt  die  Kriegsmacht,  dann  v.  25  die  Einwohnerschaft 
der  Reiche  nach  Geschlecht,  Alter  und  Ständen  —  arbeitende  Klassen 
(Hirten  und  Ackerbauer  mit  ihrem  Vieh),  endlich  die  Würdenträger, 
Satrapen  und  Statthalter,  &*^?J0i)  nina  wie  Ez.  23, 6.23  zusammengestelt. 
rttiD  warscheinlich  vom  Zend.  pavan  {rad,pa\  dialectiscb /^a^t^an  Hüter 
der  Herschaft,  s.  zu  Hag.  1,1.  IJb ,  dem  ^coyopf/g  bei  Athen,  entsprechend, 
Statthalter,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt,  s.  DeL  zu  Jes.  41,  25.  — 


Jerem.  LI,  24—25.  521 

Zu  w  '^Mi«?l  Vgl.  V.  6  u.  50, 15. 29.  ö^^^r?^  gehört  za  •^nabiüi  dem  Ver- 
bum  des  Hauptsatzes.  —  Diese  Vergeltung  wird  v.  25  f.  unter  einem 
neuen  Bilde  geschildert.  Babel  wird  „Berg  des  Verderbens*'  genant  und 
dieses  Prädicat  sofort  dahin  erklärt:  welcher  die  ganze  Erde  verdirbt, 
Verderben  über  sie  bringt.  rr^nuBh  «nn  heißt  2  Kön.  23, 13  der  Oelberg 
oder  dessen  südlicher  Gipfel,  der  sogen,  mons  offensionis  oder  scandali 
der  kirchlichen  Tradition,  auf  welchem  Salomo  Götzenaltäre  fctr  seine 
ausländischen  Weiber  erbaut  hatte,  in  Bezug  auf  die  verderbliche  Wir- 
kung, welche  davon  für  das  religiöse  Leben  Israels  ausging.  In  unserem 
V.  steht  rrrx^  in  umfassenderer  Bedeutung,  von  dem  physischen  und 
moralischen  Verderben,  welches  Babel  über  die  Völker  brachte.  Ein 
Berg  ist  Babel  als  mächtiges,  über  andere  sich  erhebendes  Königreich; 
ob  auch  mit  Rücksicht  auf  seine  hochragenden  Bauwerke  {Chr.  ß.Mich.) 
erscheint  zweifelhaft.  Ich  wälze  dich  von  den  Felsen  herab,  depetris, 
in  quarum  fasiigiis  hucusque  eminuisti.  Non  efferes  te  ampHus  super 
alia  regna  (Ch.  B.  Mich.),  wozu  Ifitz.  erläuternd  hinzufügt:  dem  Berge 
schiebt  sich  der  Berggipfel  unter,  woselbst  der  Krater  sich  befindet.  — 
Aus  dem  folgenden:  ich  mache  dich  zu  einem  Berge  des  Brennens  oder 
Verbrennens  d.  h.  entweder  zu  einem  brennenden  oder  einem  verbranten, 
ausgebranten  Berge,  schließen  die  neuem  Ausll.  mit  /.  J).  Mich.,  daß  die 
Anschauung  eines  feuerspeienden  Berges  zu  Grunde  liege;  denn  „keine 
andere  Art  Berge  könne  Länder  verwüsten;  gerade  Vulcane  vom  Feuer 
durchwühlt  brechen  ein  oder  stürzen  etwa  mit  einzelnen  Bestandteilen 
zum  Thale  herunter,  und  eben  solcher  Berge  Steine  sind  gemeiniglich 
so  zerbröckelt  und  verbrantj'^daß  sie  zu  Bausteinen  nicht  taugen*'  (Ifitz.). 
Hieran  ist  nur  so  viel  richtig,  daß  den  Worten:  ich  mache  dich  zu  einem 
Brandberge,  die  Vorstellung  eines  Vulcanes  zu  Grunde  liegt;  die  weitere 
Ausdehnung  des  Bildes  auf  den  ganzen  Vers  aber  lößt  sich  nicht  recht- 
fertigen. Der  Satz:  ich  wälze  dich  von  den  Felsen  herab,  kann  unmög- 
lich mit  JVäg.  von  der  Wirkung  einer  vulcanischen  Eruption  gedeutet 
werden,  wenn  man  nicht  dem  Propheten  eine  falsche  Vorstellung  von 
den  Eruptionen  der  Vulcane  beimessen  will.  Durch  die  Eruption  wird 
kein  Berg  von  dem  Felsen,  auf  dem  er  ruht,  losgelöst  und  in  die  um- 
gebenden Thäler  herabgewälzt,  sondern  nur  der  innere  Kern  des  Berges 
oder  die  Felsmasse,  auf  der  sein  Gipfel  ruht,  scheint  aus  dem  Berge  aus- 
gespieen zu  werden.  Außerdem  wird  die  Vorstellung  von  einem  feuer- 
speienden Berge  in  den  ersten  Sätzen  des  Verses  schon  dadurch  abge- 
wiesen, daß  der  Berg  Babel  nicht  als  brennender  Verderben  über  die 
Erde  bringt,  sondern  erst  nachdem  er  von  den  Felsen,  auf  welchen  er 
ruht,  herabgewälzt  ist,  zu  einem  brennenden  werden  soll.  Die  Verwüstung 
der  Länder  wird  nicht  dem  vom  Berge  ausgehenden  Feuer  zugeschrieben, 
sondern  der  Berg  geräth  erst  in  Brand ,  nachdem  er  von  seinen  Felsen 
herabgerollt  worden.  Babel  als  Reich  und  Stadt  wird  ein  Berg  genant, 
weil  es  über  andere  Reiche  und  Städte  mächtig  emporragte  und  sie  be- 
herschte,  vgl.  Jes.  2, 14.  Verderben  bringt  es  über  die  ganze  Erde  durch 
Unterjochung  der  Völkeir  und  Verheerung  der  Länder.  Der  Berg  ruht 
auf  Felsen  d.  h.  seine  Macht  ist  felsenfest  gegründet,  bis  der  Herr  es  von 
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seiner  Höhe  herabrollt  and  den  mächtigen  Berg  verbrent,  einem  ans- 
gebrauten  Vulcane  gleich  macht,  dessen  vom  Fener  veiglastes  Gestein 
nicht  mehr  branchbares  Material  znr  Gründang  neaer  Gebäade  liefert. 
•U1  rnti  ]M  erklären  Ch.  B.  Mich,  mit  dem  C?uild.  Kimchi  n.  A.  yon  Für- 
sten: man  werde  vom  Stamme  der  Chaldäer  keinen  KOnig  oder  Fürsten 
mehr  einsetzen.  Gegen  den  Context,  dem  znfolge  nicht  vom  Sturze  des 
Eönigtnmes  in  oder  von  Babel,  sondern  von  der  Zerstörang  Babels  als 
Reich  und  Stadt  die  Rede  ist.  Hitz.  a.  Gr.  fassen  daher  den  Sinn  so: 
von  der  Stadt  soll  kein  Stein  zu  einem  Neabane  bennzt  werden,  bei  ihren 
Trümmern  mit  ihrem  Materiale  sollen  keine  Menschen  sich,  mehr  anbaaen. 
Ecke  and  Fandament  seien  beispielsweise  genant,  nicht  weil  man  dazn 
vorzugsweise  grofie  und  gute  Steine  braucht,  sondern  weil  mit  ihnen 
jeder  Hausbau  anftngt.  Allein  obgleich  das  folgende:  ewige  Verwflstung 
seist  du  sein,  diesen  Gedanken  enthält,  so  wird  doch  durch  diese  Deu- 
tung der  Wortlaut:  von  dem  verbranten  Berge  Babel  wird  man  keinen 
Stein  zur  Ecke  oder  zu  Fundamenten  nehmen,  weder  erschöpft,  noch 
überhaupt  getroflfen.  Die  Verbrennung  des  Berges  bezeichnet  nickt  blos 
die  Einäscherung  Babylons,  sondern  die  Vernichtung  der  Wellmacbt 
Babel,  die  in  der  Verbrennung  der  Hauptstadt  sich  nur  vollzieht.  Soll 
von  diesem  Brande  kein  zu  einem  Neubaue  tauglicher  Stein  übrig  blei- 
ben, so  heißt  das  s.  v.  a.  von  dem  zerstörten  Weltreiche  soll  nichts  übrig 
bleiben,  was  zur  Gründung  eines  neuen  Staates  tauglich  wäre.  Aus  dem 
zerstörten  Weltreiche  wird  man  keine  neue  Weltmacht  aufrichten  können. 
Auch  der  lezte  Satz  "un  ni»v;  ^^s  bezieht  sich  nicht  blos  auf  die  Zesstö- 
rung  der  Stadt  Babel.  Dies  zeigt  schon  die  Grundstelle  25, 12,  wo  das- 
selbe dem  Lande  der  Chaldäer  gedroht  ist. 

V.  27 — 37.  Aufforderung  an  die  Völker  zum  Kampfe  wider  Babel, 
um  durch  Eroberung  der  Stadt  Babels  Verschuldung  an  Israel  zu  rächen. 
V.  27.  Erhebet  Panier  auf  Erden,  stoßt  in  die  Posaune  unter  den  Völ- 
kern, weihet  wider  sie  Völker,  rufet  wider  sie  auf  die  Königreiche 
Ärarat,  Minni  und  Aschkenaz;  beordert  gegen  sie  Mannschaften,  laßt 
Rosse  herankommen  wie  schaurige  Heuschrecken.  V.  28.  Weihet  wider 
sie  Völker,  die  Könige  der  Meder  und  ihre  Landpfleger  und  etile  ihre 
Statthalter  und  das  ganze  Land  seiner  Herschaf L  V.  29.  Da  erbebt 
und  erzittert  die  Erde;  denn  in  Erfüllung  gehen  an  Babel  die  Roth- 
schlUtsse  Jaho^s,  das  Land  Babel  zur  Wiiste  zu  machen,  leer  von  Be- 
wohnem.  V.  30.  Bie  Helden  Babels  haben  aufgehört  zu  streiten,  sitzen 
in  den  Burgen;  versiegt  ist  ihre  Kraft,  sie  sind  zu  Weibern  geworden; 
angezündet  hat  man  ihre  Wohnungen,  zerbrochen  sind  ihre  Riegel 
V.  31.  Läufer  gegen  Läufer  lauft  und  Boten  entgegen  Boten,  Bot- 
schaft zu  bringen  dem  Könige  von  Babel,  daß  seine  Stadt  genommen 
ist  ganz  und  gar.  V.  32.  Bie  Uebergänge  sind  besezt,  die  Teiche  aus- 
gebrant  mit  Feuer,  und  die  Kriegsleute  sind  erschrocken.  V.  33.  Denn 
so  spricht  Jahve  der  Heerscharen,  der  Gott  Israels:  die  Tochter  Babel 
ist  gleich  einer  Tenne  zur  Zeit  da  man  sie  stampft;  noch  ein  wenig, 
so  komt  die  Zeit  der  Ernte  ihr.  —  V.  34.  Uns  fraß,  u?w  rieb  auf  Ae- 
bucadrezar,  der  König  von  Babel,  stelle  uns  hin  als  ein  leeres  Gefäß, 
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verschlang  uns  wie  ein  Drache,  fülle  seinen  Bauch  mit  unsem  Lecker- 
bissen,  stieß  uns  fort.  V.  35.  Mein  Unrecht  und  mein  Fleisch  komme 
über  Babel,  sage  die  Bewohnerin  Zions,  und  mein  Blut  über  die  Be- 
wohner Chaldäa^s,  sage  Jerusalem.  V.  36.  Darum  spricht  Jc^ve  also: 
Siehe  ich  ffXhre  deinen  Streit  und  räche  deine  Bache,  und  ich  trockne 
ihr  Meer  aus  und  lasse  ihren  Born  versiegen.  V.  37.  Babel  soll  zu 
Steinhaufen  werden,  zur  Wohnung  der  Schakale,  zum  Entsetzen  und 
zum  Gezisch,  leer  von  Bewohnern. 

Das  Erheben  des  Paniers  (v.  27)  dient  als  Signal  für  die  Völker,  sich 
zum  Kampfe  wider  Babel  za  sammeln,  y"^^  nicht:  im  Lande,  sondern 
wie  das  parallele  D^^iäa  lehrt,  anf  Erden.  ^U  weihet  wider  sie  (Babel) 
Völker  zum  Kriege,  vgl.  6,4.  22,7.  ^"«»^n  wie  50,29.  Aufgerufen 
werden  die  Königreiche  Ararat  d.  i.  die  mittlere  (oder  östliche)  Land- 
schaft Armeniens,  in  der  Ebene  des  Araxes,  welche  Moses  von  Öhorene 
Arairad,  Araratia  nent,  s.  zn  Gen.  8, 4;  Minni  d.  i.  nach  dem  Syr.  u. 
Chald.  auch  Name  Armeniens,  warscheinlich  der  westlichen  Landschaft 
desselben,  s.  Gesen.  thes.  p.  807,  und  Aschkenaz,  worunter  die  Juden 
Deutschland  verstehen,  worüber  aber  nur  so  viel  feststeht,  daB  es  eine 
Landschaft  in  der  Nähe  Armeniens  ist;  denn  Asken  ist  armenischer 
Eigenname  und  az  eine  armenische  Endung,  vgl.  Lagarde  Gesammelte 
Abhdll.  S.  254  und  Del.  zn  Gen.  10,  3  der  4.  Aufl.  —  >ri|?&  beauftragt, 
beordert  wider  sie.  *i^&^  nicht:  Kriegshauptleute  oder  Anführer,  denn 
diese  Bed.  des  fremdländischen,  vermutlich  assyrischen  W-oxtes  grfindet 
sich  auf  ganz  unsichere  Etymologie,  sondern  eine  besondere  Gattung 
von  Truppen,  die  sich  aber  nicht  näher  bestimmen  läßt.  Diese  Bedeu- 
tung fordert  der  Context  sowol  hier  als  in  Nah.  3, 17,  wo  das  Wort  allein 
noch  Yorkomt,  s.  z.  d.  St.  Der  Sing.  '^OB»  correspondirt  dem  Sing,  o^ib, 
ist  also  collectiv  zu  fassen:  Mannschaften  und  Rosse.  Ob  die  Vergleichung 
"y&o  pb;2D  blos  zu  ^a^  oder  auch  mit  zu  ^o&»  gehöre,  hängt  von  der  Er- 
klärung des  'i^b  pV;  ab.  Die  neueren  Ausll.  übersetzen:  borstige  Heu- 
schrecken und  verstehen  darunter  mit  Credner,  Joel  S.  298  die  junge 
Heuschrecke  nach  zurückgelegter  dritter  Häutung,  bei  welcher  die  Flflgel 
noch  in  rauhe  hornartige  Flügelscheiden  gehüllt  sind  und  senkrecht  über 
dem  Rücken  des  Thicres  emporstarren.  Aber  diese  Erklärung  stüzt  sich 
auf  eine  falsche  Deutung  von  Nah.  3, 17.  *^^t3  bed.  schaudern  und  komt 
vom  Schaudern  des  Leibes  (Ps.  119,120)  und  der  Haare  (Hi.  4, 16)  vor; 
und  p\2  bezeichnet  nicht  eine  besondere  Art  von  Heuschrecken,  obgleich 
es  schon  Hieron.  zu  Nah.  3, 17  durch  attelabus  erklärt — parva  locusta 
est  inter  locustam  et  bruchum  et  modicis  pennis  reptans  pofius  quam 
volans  semperque  sübsiliens  —  sondern  ist  ein  poetisches  Epitheton  der 
Heuschrecke:  der  Abfresser.  Will  man  *^^ü  auf  die  Beschaffenheit  der 
Heuschrecke  beziehen,  so  könte  man  mit  Boch.  u.  Ros.  an  die  locusta- 
rum  species,  quae  habet  caput  hirsutum  denken.  Warscheinlich  aber 
soll  das  Epitheton:  schaurig  die  Heuschrecken  nur  als  eine  gefürchtete 
Landplage  bezeichnen.  Alsdann  bezieht  sich  die  Vergleichung  auf  beide 
Sätze  und  soll  nicht  nur  die  ungeheuere  Menge  des  Kriegsvolks,  son- 
dern zugleich  die  von  demselben  ausgehende  Verwüstung  des  Landes 
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veranschaulicheD.  In  y.  28  sind  noch  die  Könige  der  Meder  (s.  zn  v.  11) 
mit  ihren  Landpflegem  nnd  Statthaltern  (s.  zu  v.  23)  genant,  nnd  nm 
die  gewaltige  Stärke  des  Heeres  zu  steigern:  das  ganze  Land  seiner 
Herschaft,  vgl.  für  diesen  Ausdrnck  34, 1.  n.  1  Eon.  9, 19.   Das  Snffix 
bezieht  sich  anf  den  Oberkönig  Mediens,  als  den  Fahrer  des  ganzen 
Heeres,  während  die  Suffixe  an  »j'^n'inD  und  fj^JJö  auf  das  Land  *^  gehen. 
—  y.  29  f.  Beim  Anrücken  dieses  gewaltigen  Heeres  gegen  Babel,  um 
das  vom  Herrn  beschlossene  Gericht  zu  vollstrecken,  erbebt  die  Erde. 
Die  Helden  Babels  geben  es  auf,  demselben  Widerstand  zu  leisten,  und 
ziehen  sich  mutlos  wie  Weiber  in  unzugängliche  Orte  zurück,  während 
die  Feinde  die  Wohnungen  anzünden,  die  Riegel  erbrechen  und  die  Stadt 
einnehmen.   Dies  alles  schaut  der  Prophet  im  Geiste  als  bereits  gegen- 
wärtig und  schildert  den  Angriff  auf  die  Stadt  und  ihre  Einnahme  mit 
lebhaften  Farben.   Daher  die  historischen  Tempora  ttJ?'7t?5,  i"?5,  ^^ 
u.  8.  w.  tvüf^  vom  Bestehen  d.  h.  sich  Verwirklichen  der  göttlichen  Rath- 
Schlüsse,  wie  44, 28  f.  Wegen  des  Singulars  s.  Ew,  §.  317*.  'lai  osrisi  wie 
4, 7.  18, 16  u.ö.  nmBa  n^r;  sie  sitzen  (haben  sich  gesezt)  in  Bergfesten 
(vgl.  1  Sam.l3,  6.  2  Sam.  23, 14)  d.  h.  in  unzugängliche  Orte,  nnva  ist 
für  Kaiform  von  niös  zu  halten;  über  die  Ableitung  dieser  Form  von  rrti 
s.  zu  Jes.  41,17.  ö*^«?;^  w  wie  50, 37.  Zu  vpsn  sind  die  Feinde  Subject 
Diese  stecken  die  Wohnungen  Babels  in  Brand.    Läufer  läuft  gegen 
Läufer  d.  h.  von  entgegengesezten  Seiten  der  Stadt  her  kommen  Boten 
laufend  einander  entgegen,  um  dem  Könige  in  seiner  Burg  die  Einnahme 
der  Stadt  zu  melden.  Der  König  ist  darum,  wie  (rr6/ richtig  gegen  Ifitz, 
bemerkt,  nicht  außerhalb  der  Stadt  zu  denken,  „in  diesem  Falle  hätte 
das  HM*?^^  keinen  Sinn",  sondern  in  der  königlichen  Burg,  die  in  der 
Mitte  der  Stadt  am  Euphrat  lag.   Da  die  Stadt  vom  Ende  her  (^?) 
d.  h.  von  allen  Seiten  her  genommen  ist,  so  müssen  die  Boten,  welche 
die  Nachricht  in  die  Eönigsburg  bringen,  einander  entgegen  kommen. 
y.  32  läßt  sich  noch  als  Inhalt  dessen,  was  die  Boten  dem  Könige  mel- 
den, fassen,  nra^o  üebergänge  sind  hier  nicht  Furthen  (Rieht.  3,  28), 
denn  so  seichte  Stellen,  in  welchen  man  durch  den  Fluß  gehen  könte, 
hat  der  Euphrat  bei  Babylon  nicht,  sondern  Brücken  und  Ueberfahrts- 
stellen,  da  Babylon  außer  der  von  Nebucadnezar  erbauten  steinernen 
Brücke  (Herod.  I,  186,  s.  Duncker  Gesch.  I  S.  859)  bei  ihrer  großen 
Ausdehnung  jedenfalls  noch  andere  Üebergänge  durch  Schiffbrücken  oder 
Fähren  hatte,  iröna  sind  eingenommen,  vom  Feinde  besezt,  vgl.  48,41. 
b't^^x  Teiche  und  Wassersammlungen,  die  aus  den  Wassern  des  Euphrat 
zur  Verteidigung  der  Stadt  gebildet  waren  (fferod.l,  185.  ArrianWl,  17), 
haben  sie  mit  Feuer  verbrant.   Da  ein  Verbrennen  von  Teichen  nicht 
möglich  ist,  so  haben  Viele  mit  Kimchi  traxi^  vom  Schilfe  der  Sümpfe 
verstehen  wollen.    Aber  diese  Bed.  hat  das  Wort  nicht  und  das  Ver- 
brennen des  Schilfes  konte  auch  für  die  Einnahme  der  Stadt  keine  Be- 
deutung haben.  Andere  denken  an  die  Schleußen  und  die  aus  Holzwerk 
bestehende  Einfassung  der  Wassersammlungen;  aber  von  dem  Wasser- 
bassin bei  Sepharvaim,  das  durch  Schleußen  geöffnet  werden  konte,  ab- 
gesehen, ist  die  Einfassung  der  Teiche  mit  Holzwerk  sehr  zweifelhaft, 
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und  ein  Verbrennen  des  Holzwerkes  kein  Verbrennen  der  Teiche.  Der 
Ausdruck  ist,  wie  schon  Calv,  erkante,  hyperbolisch  und  nicht  zu  pre- 
miren.  Propheta  hyperboUce  ostendit,  siccaia  fuisse  vada  Euphratis 
ac  si  quis  Hgnum  exurerei  igni  supposito;  hoc  quidem  aquis  non  con- 
venit,  sed  hyperboUce  melius  exprimit  miraculum,  Calv.  Ueberhaupt 
ist  die  Schilderung  nicht  als  Beschreibung  der  geschichtlichen  Umstände 
bei  der  Eroberung  Babylons  durch  Eyrns  zu  fassen,  daher  auch  das  Ver- 
brennen der  Teiche  nicht  auf  die  Trockenlegung  des  Euphratbettes  durch 
Abgrabung  des  Flusses  (Herod,!^  191)  zu  beziehen,  sondern  poetische 
Ausmalung  des  Gedankens,  daß  alle  Schutz-  und  Verteidigungsmittel 
Babylons  in  die  Gewalt  der  Feinde  kommen  und  von  ihnen  zerstört 
werden.  Denn  —  so  wird  v.  33  diese  Schilderung  motivirt  —  der  all- 
mächtige Gott  Israels  hat  den  Untergang  Babels  beschlossen.  Die  Tochter 
Babel  d.  i.  nicht  nur  die  Stadt  sondern  das  Reich  Babel,  ist  wie  eine 
Tenne  zur  Zeit  da  man  sie  tritt  d.h.  stampft,  den  Boden  durch  Fest- 
stampfen des  Erdreichs  zur  Dreschtenne  herrichtet.^  ^^***?7^  könte  In- 
finitiv sein  {Ew.  §.  238^),  einfacher  jedoch  faßt  man  es  als  Perfectum, 
das  Relativum  'i^^  ergänzend.  Sinn:  Babel  ist  für  das  Gericht  reif. 
xäsjq  ii9  noch  ein  wenig  Zeit  d.  h.  in  Bälde  komt  die  Zeit  der  Ernte,  daß 
das  Korn  gedroschen  d.  h.  das  Gericht  vollzogen  wird.  Das  Bild  erinnert 
an  Jes.  21, 10,  vgl.  Jo.  4, 13.  Mich.  4, 15  u.  a.  —  V.  34  f.  Dieses  Gericht 
trift  Babel  ftU*  seine  Frevel  an  Israel.  Der  König  von  Babel  hat  Israel 
gefressen  u.  s.  w.  Die  Klagenden  in  v.  34  sind  die  Bewohner  Juda's  und 
Jerusalems,  in  deren  Namen  der  Prophet  die  Verbrechen  Babels  auf- 
zählt. Nebuc.  hat  uns  gefressen  d.h.  aufgerieben.  Die  Pluralsuffize  der 
Verba  sind  im  Keri  ohne  Not  in  Singulare  geändert,  wol  nur  weil  mit 
*^379»  und  in  v.  35  die  Rede  in  den  Singular  übergeht,  wn  durch  pa- 
nischen Schrecken  in  Verwirrung  bringen  die  Feinde  um  sie  zu  vernich- 
ten, daher  verstören,  s.  zu  Deut.  2, 15,  hier:  vernichten,  aufreiben.  Er 
stelte  uns  hin  als  leeres  Ge&ß  bezieht  sich  auf  Land  und  Volk;  das  Land 
hat  er  menschenleer  gemacht  und  dem  Volke  alles  geraubt.  y^V^  gewöhn- 
lich ein  Seeungeheuer,  Krocodil  (Jes.  27,1.  51,9  u.a.,  hier  ein  alles  ver- 
schlingendes Raubthier.  ^Tit^  Annehmlichkeiten,  dann  liebliche  Speisen 
Gen.  49, 20.  —  n-'nn  von  "rm  bed.  fortschwemmen,  fortstoßen  (s.  Del 
zu  Jes.  4,  4);  sonst  braucht  Jer.  T'nh  8,  3. 16, 15  u.  ö.  —  Mein  d.  i.  das 
mir  angetane  Unrecht  komme  über  Babel.  Dieses  Unrecht  wird  mit  Be- 
zug auf  das  Bild  des  Verschlingens  näher  bezeichnet  durch  mein  Fleisch 
und  Blut,  vgl.  Mich.  3,  3.  Dieses  Unrecht  will  der  Herr  rächen  v.  36 
vgl.  50,  34.  51,  6.11.  Babels  Meer  austrocknen  und  seinen  Born  ver- 
siegen lassen.  Diese  Worte  verstehen  manche  Ausll.  tropisch  von  dem 
in  Babel  wogenden  Völkermeere  (v.  42. 55),  und  den  Schätzen  und  Reich- 
tümern als  dem  Borne,  aus  welchem  das  Völkermeer  hervorquoll  (Hitz,)\ 

1)  ,J)i6  Tenne  ist  ein  offener  Platz  auf  dem  Felde,  welcher  mit  Fleiß  eben  und 
rein  gemacht  wird,  damit  das  £orn  darauf  zum  Dreschen  könne  ausgebreitet  werden/' 
Pauhen  Ackerbau  der  Morgenl.  8. 123.  „Ein  ebener  Platz  wird  zu  den  Dreschtennen 
ausgesucht,  welche  alsdann  —  blos  durch  festes  Stampfen  der  £rde  zurecht  gemacht 
werden."  Rohins,  Pal.  II  S.  520. 
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aber  der  Context  fordert  die  eigentliche  Fassung,  da  v.  37  von  der  Yer- 
ödang  des  Landes  die  Rede  ist  Das  Meer  Babels  ist  der  Eophrat  mit 
seinen  Kanälen,  Seen  und  Sfimpfen  d.  i.  die  reiche  Wasserfülle,  welcher 
Babylonicn  seine  Fruchtbarkeit  und  die  Weltstadt  ihre  Macht  verdankte. 
Jesaja  (21,1)  nent  daher  Babel  emblematisch  die  Wfiste  des  Meeres,  so- 
fern das  Festland,  auf  welchem  Babel  steht,  eine  Ebene  ist,  welche  der- 
gestalt vom  Euphrat  nebst  Sfimpfen  ond  Seen  durchbrochen  ist,  daß  sie 
wie  im  Meere  schwimt  {DeL),  Der  Quell  oder  Born  des  Meeres  ist  der 
Euphrat  und  die  Austrocknung  dieses  Borns  nicht  bnchstAblich  vom 
Austrocknen  des  Euphrat  zu  verstehen,  sondern  ein  Versiegen  der  das 
Land  befruchtenden  Wasserquellen.  —  Zu  den  Bildern  v.  37  vgl.  9, 10. 
18, 16.  49,  33. 

y.  38—49.  Die  Bewohner  Babels  fallen ;  die  Stadt  geht  anter  mit 
ihren  Götzen  zur  Freude  der  ganzen  Welt.   V.  38.  Allzumal  wie  die 
jungen  Löwen  brüllen  sie,  knurren  wie  die  Jungen  der  Löwinnen. 
V.  39.  Wenn  sie  erhizt  sind,  rüste  ich  ihnen  ein  Trinkgelage  und  be- 
rausche sie,  daß  sie  frohlocken  und  entschlafen  zu  ewigem  Schlafe 
und  nicht  wieder  erwachen,  spricht  Jahve.  V.40.  Wie  Lämmer  werde 
ich  sie  herabstürzen  zur  Schlachtung,  wie  Widder  samt  Böcken,  — 
y.  41.  Wie  ist  Scheschach  eingenommen  und  gefangen  der  Preis  der 
ganzen  Erde!   Wie  ist  zum  Entsetzen  geworden  Babel  unter  den  Völ- 
kern! V.  42.  Gekommen  ist  über  Babel  das  Meer,  mit  dem  Brausen 
seiner  Wellen  ist  es  bedeckt.   V.  43.  Seine  Städte  sind  zur  Wüste  ge- 
worden, ein  Land  der  Dürre  und  Steppe,  ein  Land  darin  kein  Mann 
wohnt  und  durch  welches  kein  Menschenkind  zieht,   Y.  44.  Und  ich 
suche  heim  den  Bei  zu  Babel  und  ziehe  was  er  verschlungen  aus  sei- 
nem Munde,  und  nicht  mehr  sollen  Völker  zu  ihm  strömen;  auch  die 
Mauer  Babels  fält  ein.  V.  45.  Zieht  aus  ihr  hinaus,  mein  Volk!  Bettet 
jeglicher  sein  Leben,  vor  der  Glut  des  Zornes  'Jahve's.  V.  46.  Und  daß 
nur  euer  Herz  nicht  zage  und  ihr  euch  nicht  furchtet  ob  dem  Ge- 
rüchte, das  man  hört  im  Lande,  wenn  in  dem  Jahre  dies  Gerücht 
komt  und  nachher  im  andern  Jahre  jenes  Gerücht,  und  Gewalttat  im 
Lande,  Herscher  gegen  Herscher.  V.  47.  Darum  siehe  Tage  kommen, 
spricht  Jahve,  da  suche  ich  heim  die  Götzenbilder  Babels  und  ihr 
ganzes  Land  wird  verdorren  und  alle  ihre  Erschlagenen  in  ihrer 
Mitte  fallen.  V.  48.  Und  jubeln  werden  über  Babel  Himmel  und  Erde 
und  alles  was  darinnen  ist;  denn  vom  Norden  kommen  ihr  die  Ver- 
wüster, spricht  Jahve.  V.  49.  Wie  Babel  darauf  aus  war,  daß  Er- 
schlagene Israels  fielen,  so  fallen  wegen  Babel  Erschlagene  der  gan- 
zen Erde. 

Dieses  Rachegericht  wird  die  Bewohner  Babels  mitten  in  ihrer 
Schwelgerei  treffen.  V.  38.  Sie  brüllen  und  knurren  wie  die  jungen 
Löwen  über  ihrer  Beute  vgl.  2, 15.  Am.  3, 4.  Wenn  sie  in  ihren  Schwel- 
gereien von  dieser  Beute  erhizt  sein  werden ,  wird  der  Herr  ihnen  ein 
Gelage  bereiten,  von  dem  sie  berauscht  werden,  daß  sie  frohlockend 
d.h.  im  taumelnden  Jubel  in  ewigen  Todesschlaf  versinken,  ta^n  ihre  Hitze 
oder  Erhitzung  ist  das  Erglühen  in  gierigem  Genüsse  und  Schwelgen, 
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Vgl.  Hos.  7,  4  f.,  nicht  speciell  die  Folge  oder  Wirkung  eines  Trinkgela- 
ges, und  der  Gedanke  nicht  der:  daß  wenn  sie  von  einem  Gelage  erhizt 
sind,  dann  der  Herr  ihnen  ein  anderes  bereiten  wird,  sondern  nur  der: 
mitten  in  ihrer  Schwelgerei  wird  der  Herr  ihnen  das  Mahl  bereiten,  das 
ihnen  gebührt,  nämlich  den  Zornbecher  ihnen  zu  trinken  geben,  daß  sie 
im  Rausche  in  ewigen  Schlaf  verfallen,  aus  dem  sie  nicht  mehr  erwachen. 
Diese  Worte  sind  zwar  nicht  eine  specielle  Prädiction  des  von  Herod. 
1, 191.  Xenoph,  Cyrop,y\l^2Z  berichteten  Factums,  daß  Kyrus  Babylon 
eingenommen  habe,  während  die  Babylonier  ein  Fest  feierten  und  Ge- 
lage hielten,  sondern  nur  bildliche  Einkleidung  des  Gedankens,  daß  die 
Bewohner  Babels  mitten  im  schwelgerischen  Genüsse  der  von  den  Völ- 
kern erbeuteten  Reichtfimer  und  Schätze  von  dem  Gericht  des  Todes 
fiberrascht  werden.  Aber  dieser  Ausspruch  hat  doch  in  jenem  Factum 
eine  Erfüllung  erhalten ,  welche  die  Untrttglichkeit  des  Wortes  Gottes 
in  augenfälliger  Weise  bestätigt.  —  In  v.  40  wird  das  Gesagte  durch  ein 
anderes  Bild  verstärkt,  vgl.  48, 15  u.  50,  27.  Lämmer,  Widder,  Böcke 
sind  Bilder  sämtlicher  Klassen  der  Bevölkerung  Babels,  vgl.  Jcs.  34,  6. 
Ez.  39, 18.  —  V.  41  ff.  Der  furchtbare  Untergang  Babels  wird  die  Welt 
in  Staunen  setzen.  V.  41  ist  Ausruf  des  Staunens  über  die  Eroberung 
der  in  der  ganzen  Welt  gepriesenen  Stadt.  Wegen  1)^^  s.  zu  v.  1  u. 
26,26.  nbnn  Preis  für  Gegenstand  des  Preisens  und  Rühmens,  vgl.  49, 25. 

—  y.  42  f.  Schilderung  des  Unterganges.  Das  Meer  welches  über  Babel 
gekommen  und  es  mit  seinen  Wellen  bedekt  hat,  wird  schon  vom  Chald. 
bildlich  verstanden  von  dem  feindlichen  Heere,  welches  das  Land  mit 
seinen  Scharen  überschwemt.  Nur  /.  D,  Mich,  wolte  die  Worte  eigent- 
lich verstehen  von  der  Ueberschwemmung  Babylons  durch  den  Eupbrat 
im  August  und  im  Winter;  allein  so  richtig  es  sein  mag,  daß  der  Euphrat 
infolge  der  Zerstörung  oder  des  Verfalles  der  von  Nebucadnezar  aus- 
gefilhrten  großen  Wasserbauten  beim  Anschwellen  seiner  Fluten  die  Stadt 
Babylon  überschwemmen  kann,  so  ist  doch  die  eigentliche  Fassung  der 
Worte  schon  deshalb  irrig,  weil  sie  nicht  von  momentaner  oder  zeit- 
weiliger Ueberschwemmung  reden  und  infolge  der  Bedeckung  Babels  mit 
Wasser  die  Städte  Babyloniens  zur  dürren  Steppe  werden  sollen.  Das 
Meer  ist  also  das  Völkerheer,  vgl.  46,  7  und  die  Schilderung  an  den 
Untergang  Pharao*s  und  seiner  Kriegsmacht  im  rothen  Meere  erinnernd. 

—  Zu  V.  43  vgl.  48,  9.  50, 12.  49, 18.33.  Das  Suffix  an  l^a  geht  auf 
rj'''3?;  darum  aber  ist  die  Wiederholung  des  y"^^.  nicht  unrichtig,  wie 
^^ra/*  meint,  sondern  daraus  zu  erklären,  daß  die  Städte  Babyloniens 
mit  einem  dürren  Lande  verglichen  sind,  und  der  Gedanke  eigentlich 
dieser  ist:  die  Städte  werden  zum  dürren  Steppenlande,  einem  Lande, 
in  dessen  Städten  niemand  wohnen  kann.  —  V.  44.  Mit  der  Eroberung 
Babels  wird  Bei,  der  Hauptgott  der  Babylonier  (s.  zu  50, 2)  gestraft  und 
nicht  nur  sein  Raub  ihm  entrissen,  sondern  auch  sein  Ruhm,  der  die 
Völker  anzog,  vernichtet.  Bei  dem  Raube,  den  Bei  verschlungen  hat 
und  der  ihm  aus  dem  Maule  gerissen  werden  soll ,  hat  man  nicht  blos 
an  die  heiligen  Geräthe,  die  im  Belustempel  niedergelegt  waren  (Dan. 
1,  3),  und  die  freiwilligen  Weihgeschenke,  die  ihm  gemacht  wurden,  zu 
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denken  {Hitz,)\  sondern  alles  erbeutete  Gat,  was  Babel  den  Yölkem  ge- 
nommen bat,  und  die  Völker  selbst  mit  Leib  und  Leben,  Hab  and  Gut 
bat  Babel  verschlangen  (s.  34  a.  50,17).   Dies  alles  soll  non  aas  seinem 
Rachen  heraasgerlssen  werden.   Mit  dem  Untergange  Babels  stfirzt  Bei 
(vgl.  Jes.  46, 1),  so  daB  nicht  mehr  Völker  za  ihm  strömen,  ihre  Gflt^r 
und  Schätze  ihm  zu  weihen.  —  Die  Schilderang  schließt  mit  dem  Satze : 
auch  die  Maaer  Babels  ist  gefallen ,  den  Hiiz.  n.  Gr.  mit  Unrecht  als 
matt  Ycrdächtigen,  wogegen  Ew,  gerade  darin  einen  kurzen  nnd  nach- 
drücklichen Schloß  erblikt;  denn  die  bertlhmte  überaus  starke  Mauer 
Babylons  war  das  Hauptbollwerk  dieser  großen  Weltstadt.   Zur  Erklä- 
rung dieses  Satzes  hat  man  daher  nicht  nötig  anzunehmen,  daß  die 
Mauern  Babels  als  ein  Heiligtum  Bels  scheinen  betrachtet  worden  zu 
sein,  wie  Nägelsb.  aus  den  Namen  schließen  will ,  welche  diese  Mauern 
auf  einer  von  Oppert  erklärten  Inschrift  geführt  haben  sollen.  *  —  V.  45  f. 
Da  Babel  vom  Herrn  mit  Untergang  gestraft  wird,  so  soll  das  Volk 
Gottes  aus  ihr  fliehen  nnd  sein  Leben  retten  vor  dem  Zorngrimme  Jah- 
ve's,  der  nämlich  über  Babel  sich  entladen  wird.  C)«  li"»n  wie  4, 8. 26  u.  Ö. 
V.  46.  Doch  sollen  sie  nicht  verzagen,  wenn  die  Katastrophe  sich  an- 
bahnt und  allerlei  Gerüchte  von  Krieg  und  Gewalttaten  sich  verbreiten. 
Die  Wiederholung  des  n^nst&^n  drükt  das  Gorrelativverhältnis  aus:  dieses 
und  jenes  Gerücht,  vgl.  Ew.  §.  360^  Das  Suffix  an  i^*;nK  steht  neutral 
=  nachher  (n«t  ^inn«  Hi.  42, 16).  y*;«»  wr\  ist  grammatisch  noch  von 
K3*i  abhängig  zu  fassen:  und  wenn  Gewalttat  im  Lande  vorkomt,  ein 
Herscher  wider  den  andern  sc.  aufsteht.   Diese  Worte  setzen  nicht  nur 
längere  Andauer  des  Kriegs  voraus,  sondern  auch  Empörung  und  Be- 
volution,  durch  welche  Babel  untergehen  soll.   In  diesem  Sinne  werden 
sie  von  Christo  verwendet  zur  Schilderung  der  Kriege  und  Empörungen, 
welche  seiner  Zukunft  voraufgehen  sollen  Mtth.  24,  6.  Mrc.  13,  7.  Luc 
21,  9.  —  V.  47.  l^b  darum  sc.  weil  das  Vorhergesagte  eintreten  wird, 
oder  weil  die  v.  46  erwähnten  Ereignisse  Vorboten  des  Gerichts  über 
Babel  sind,  darum  kommen  Tage,  da  Gott  an  den  Götzenbildern  Babels 
das  Gericht  vollstrecken  und  das  Land  verdorren  wird  (vgl.  v.  43)  nnd 
alle  ihre  Erschlagenen  d.  h.  alle  ihre  Einwohner  erschlagen  in  ihrer  Mitte 
fallen  werden.    &'^&<a  &*^n;  r\in  *{;b  ist  eine  dem  Jerem.  sehr  geläufige 
Formel,  vgl.  7,  32.  16, 14.  19, 6.  23, 7  u.s.  w.  —  V.  48.  Ueber  den  Fall 
Babels  brechen  Himmel  und  Erde  mit  allem,  was  darinnen  d.h.  die  ganze 
Welt  mit  ihren  belebten  und  leblosen  Greaturen,  in  Jubel  aus,  vgl.  Jes. 
44,  23,  denn  Babel  hat  die  ganze  Welt  geknechtet  und  verwüstet.   Der 
zweite  Satz  v.  48:  denn  von  Norden  komt  der  Verwüster,  schließt  sich 
logisch  an  v.47  an,  dem  v.48*  untergeordnet  zu  fassen  ist,  in  dem  Sinne: 
worüber  Himmel  und  Erde  sich  freuen.  Zu  v.  48''  vgl.  50,  3.  9. 41.  — 


1)  Vgl.  J.  Oppert  expddition  en  Misopoi.  I  p.227,  wo  auf  Grund  einer  Inschrift 
des  Assarhaddon,  welche:  Imgur-Bel  en  (d.  1.  in  Babylon)  est  Veneeinte,  Ninüniti' 
Bei  le  botderard  gelesen  wird,  die  in  den  Inschriften  Nebucadnezars  sich  vor  £r- 
wähnung  der  Mauern  findenden  Ausdrücke  Imgur-Bel  (gue  Bet-Dagon  leprot^gt) 
und  Ninioitti'Bel  (le  sijour  de  Bei)  von  Rawlinson  und  Oppert  als  Namen  der 
ersten  und  zweiten  Enceinte  von  Babylon  erklärt  werden. 
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Die  beiden  Sätze  des  49.  Y.  sind  dnrch  &|  ~-  bä  in  Wechselverhältnis 
gestelt.  CA  —  &A  sowol  als  anch,  nicht  nnr  sondern  auch,  oder:  wie,  so. 
Den  Sinn  beider  Sätze  haben  JEw.  Hitz,  Gr.  ganz  verfehlt,  indem  sie 
bM'jto'^  'Vyn  als  Vocativ  fassen  und  übersetzen:  sowol  Babel  muß  fallen, 
ihr  Erschlagene  Israels,  als  wegen  Babels  (oder  durch  Babel)  gefallen 
sind  Erschlagene  der  ganzen  Erde.  Diese  Auffassung  des  ^K'^b*;  "^bbn 
läßt  sich  weder  grammatisch ,  noch  in  Betreff  des  Sinnes  rechtfertigen. 
Eine  Anrede  an  die  Erschlagenen  Israels  ist  nicht  nur  ganz  unmotivirt, 
sondern  dadurch  wird  auch  der  durch  ca^  —  q^  angedeutete  Gegensatz 
der  b^t';t^':  ''\^r\  und  der  V>Hn  •»Wn  verwischt.  Grammatisch  kann  •»%" 
t*^  nur  vom  in/m.  Vsab  abhängiges  Subject  sein:  das  Fallen  der  Erschla- 
genen Israels.  Den  Sinn  hat  schon  Kimchi  getroffen  durcli  die  Erklä- 
rung: VtA  nap  rrn'jn  taa  öa  wie  Babel  Ursache  war,  daß  Erschlagene 
Israels  fielen.  Aehnlich  Hieron.:  ei  quomodo  fecit  Babylon  ut  caderent 
occisi  ex  Israel  Grammatisch  läßt  sich  diese  Umschreibung  so  recht- 
fertigen, daß  der  infin.  constr.  c.  b  mit  und  ohne  ^»^»7  gebraucht  wird, 
um  das  auszudrücken,  womit  man  beschäftigt  ist,  oder  was  man  zu  tun 
im  Begriffe  steht,  vgl.  Gesen.  §.  132,  3  Anm.  1.  In  dieser  Bedeutung 
steht  hier  Vsdb  mit  fehlendem  tx^'f}:  wie  Babel  damit  beschäftigt  war,  daß 
Erschlagene  Israels  fielen,  oder  besser:  wie  es  auf  das  Fallen  Erschla- 
gener Israels  aus  war,  so  fallen  auch  Babels  wegen  (^^^  eig.  Dativ:  für 
Babel)  Erschlagene  der  ganzen  Erde,  da  in  der  Hauptstadt  des  Weltreiches 
sich  Menschen  aus  der  ganzen  Welt  befinden,  die  bei  der  Eroberung  Ba- 
bels erschlagen  werden.  Dd&perf.  Am  ist  prophetisch,  wie''nn;DB  v.47. 
V.  50 — 58.  Schließliche  Zusammenfassung  der  Verschuldung  und  der 
Bestrafung  Babels.  V.  50.  Ihr  dem  Schwert  Entronnenen  gehet,  stehet 
nicht!  Denket  aus  der  Feme  an  Jahve,  und  Jerusalem  komme  euch 
in  den  Sinn!  V.  51.  fVir  waren  zu  Schanden,  denn  Hohn  vernahmen 
wir;  Schmach  bedekte  unser  Antlitz;  denn  Fremde  sind  gekommen 
in  die  Heiligtümer  des  Hauses  Jahve*s.  V.  52.  Darum  siehe  Tage  kom- 
men, spricht  Jahve,  da  suche  ich  heim  ihre  Götzen  und  in  ihrem  Lande 
werden  Erschlagene  stöhnen.  V.  53.  Wenn  auch  Babel  gen  Himmel 
stiege  und  unzugänglich  machte  die  Höhe  seiner  Feste,  von  mir  aus 
werden  ihr  Verwilster  kommen,  spricht  Jahve.  V.  54.  Horch,  Geschrei 
aus  Babel  und  große  Zerschmetterung  vom  Lande  der  Chaldäer  her. 
V.  55.  Denn  Jahve  verwüstet  Babel  und  tilgt  aus  ihr  das  laute  Getöse, 
und  es  brausen  ihre  Wogen  wie  viele  Wasser,  es  erschallt  das  Getöse 
ihres  Schalles.  V.  56.  Denn  es  komt  über  sie,  über  Babel,  ein  Ver- 
wüster, und  ihre  Helden  werden  gefangen,  zerbrochen  ihr  Bogen; 
denn  ein  Gott  der  Vergeltung  ist  Jahve,  bezahlen  wird  er.  V.  57.  Ich 
mache  trunken  ihre  Fürsten  und  ihre  Weisen,  ihre  Landpfleger  und 
ihre  Statthalter  und  ihre  Helden,  daß  sie  entschlafen  zu  ewigem  Schlafe 
und  nicht  mehr  erwachen,  spricht  der  König,  Jahve  der  Heerscharen 
sein  Name.  V.  58.  So  spricht  Jahve  der  Heerscharen:  Die  Mauern 
Babels  die  breiten  sollen  geschleift  und  ihre  hohen  Thore  mit  Feuer 
verbrant  werden,  so  daß  Völker  für  Eitles  arbeiten  und  Nationen 
für^s  Feuer  und  so  ermatten. 
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Nochmals  ergebt  an  die  Israeliten  der  Zuraf,  ungesäumt  heimzukeh- 
ren, vgl.  V.  45  u.  50,  8.   Die  Bezeichnung:  dem  Schwerte  Entronnene 
ist  durch  die  Erwähnung  der  Erschlagenen  v.  49  veranlaBt  und  nicht 
mit  Näg,  daraus  zu  erklären,  daß  der  Prophet  die  s träges  der  Bahylo- 
nier  als  etwas  schon  Eingetretenes  vor  sich  sieht   Diese  Yorstellung 
paßt  weder  zum  Vorhergehenden,  noch  zum  Nachfolgenden,  wo  die  Be- 
strafung  Babels  als  kommend  dargestelt  ist.   Es  sind  die  dem  Schwerte 
Babels  während  seiner  Herschafb  Entronnenen,  nicht  die  bei  der  Erobe- 
rung Babylons  verschont  Gebliebenen.   Sie  sollen  gehen,  nicht  steheu 
bleiben  auf  dem  Wege,  um  nicht  von  dem  über  Babel  hereinbrecheodeü 
Gerichte  mit  getroffen  zu  werden,  und  sollen  aus  der  Ferne  d.i.  von 
Babel  aus  an  Jahve,  den  treuen  Bundesgott,  und  an  Jerusalem  denken, 
um  ihre  Rükkehr  zu  beschleunigen.  %3^n  ist  eine  nicht  weiter  vorkom- 
mende Form  des  Imper.  von  tf^O  und  statt  ^\  wol  gewählt,  weil  dieses 
im  Sprachgebrauche  allmälig  seine  volle  Bedeutung  verloren  hatte,  za 
einem  bloßen  Aufrufe  abgeschwächt  worden  war,  hier  aber  anf  dem  Gehen 
ein  Nachdruck  liegt   Auf  den  Zuruf  folgt  v.  51  die  Klage:  wir  habea 
die  Schmach  der  Entweihung  unsers  Ueiligtnmes  erlebt.    Diese  Klage 
läßt  sich  nicht  als  Antwort  oder  Entgegnung  der  zur  Heimkehr  Auf- 
geforderten fassen,  etwa  in  dem  Sinne:  ,was  soll  uns  der  Gedanke  an 
Jahve  und  Jerusalem?  Haben  wir  doch  von  dort  her  nur  Erinnerung 
der  tiefsten  Schmach  und  Schande*  {Näg,),  Denn  einen  solchen  Einwand 
würde  der  Prophet  sicherlich  mit  einer  Rflge  des  Unglaubens  oder  Klein- 
glaubens  beantwortet  haben.  Ew,  faßt  daher  die  Rede  v.51  als  ,Bekent- 
nis,  welches  die  Verbannten  voll  tiefer  Scham  über  die  frühere  Verach- 
tung ihrer  selbst  und  des  heiligen  Ortes  weinend  betend  Hienach  würden 
die  zur  Rükkehr  Aufgeforderten  durch  dieses  Bekentnis  und  Gebet  sich 
zu  eifriger  Rükkehr  ermuntern,  und  man  hätte  vor  v.  51  dicite  zu  er- 
gänzen und  ^^3  in  dem  Sinne:  wir  sind  beschämt  darüber,  daß  wir  den 
Hohn  vernommen  haben  und  daß  Feinde  in  die  Heiligtümer  des  Hauses 
Jahve*s  gekommen  sind,  fassen.   Allein  über  diese  ihnen  widerfahrene 
Schmach  kontcn  sie  doch  nicht  Scham  empfinden.  vSia  bed.  nur  das  Be- 
schämtsein durch  Vereitelung  einer  Hoffnung,  nicht  die  Scham  der  Rene, 
die  man  über  ein  Unrecht  empfindet.  Wir  müssen  daher  mit  Calv,  n.A. 
die  Rede  v.51  als  ein  Bedenken  fassen,  welches  der  Prophet  im  Namen 
der  Gemeinde  gegen  die  Aufforderung,  an  Jahve  und  an  Jerusalem  zn 
denken,  ausspricht,  um  es  zu  beseitigen,  in  dem  Sinne:  Zwar  können 
wir  sagen:  wir  sind  zu  Schanden  geworden,  denn  wir  haben  Hohn  and 
Schmach  genug  erfahren,  aber  dafür  wird  nun  Babel  auch  verwüstet  und 
zerstört  werden.   Der  Plur.  o^^ü^fjan  bezeichnet  die  verschiedenen  hei- 
ligen Räume  des  Tempels  wie  Ps.  68, 36.  Die  Beseitigung  dieses  Beden- 
kens wird  V.52  mit  der  dem  Jer.  geläufigen  Formel  iäi  nsn  *j3b  eingeführt, 
die  an  den  Inhalt  von  v.51  anknüpft:  darum  weil  wir  Hohn  hören  maß- 
ten und  Barbaren  in  die  Heiligtümer  unsers  Gotteshauses  eingedningen 
sind,  darum  wird  Jahve  Babel  für  diese  Frevel  strafen.   Die  Sufßxe  an 
h^iyon  und  n:|^K  gehen  auf  Babel.   ^\ri  steht  in  unbestimter  Allgemein- 
heit: Durchbohrte,  Erschlagene.  —  V.53.  Dem  Strafgerichte  wird  Babel 
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auf  keine  Weise  entgehen.  Wenn  es  znm  Himmel  aufstiege,  vgl.  Hi.20,6, 
zugleich  wol  Anspielung  auf  Jes.  14, 12,  vielleicht  auch  auf  den  babylo- 
nischen Turmbau,  und  nsan  abschnitte,  d.  h.  unzugänglich  machte  die 
Höhe  seiner  Festigkeit,  d.  i.  Höhe  worin  seine  Festigkeit  besteht,  seinen 
hohen  Schutzwall,  warscheinlich  Anspielung  auf  die  hohen  Mauern  Ba- 
bylons, s.  zu  V.  58,  so  sollen  doch  von  Jahve  aus  Verwüster  über  sie 
kommen.  —  V.  54.  Diese  Verwüster  sieht  der  Prophet  im  Geiste  schon 
gekommen.   Angstgeschrci  ertönt  von  Babel  her  und  große  Zerschmet- 
terung, vgl.  50, 22. 46  u.  48, 3.   Denn  (v.  55)  Jahve  verwüstet  Babel  und 
vertilgt  aus  ihr  biia  bip  eig.  die  laute  Stimme  d.  i.  das  laute  Lärmen  und 
Treiben  der  Stadt.   Ihre  Wogen  d.  h.  die  wogenden  Heeresmassen  der 
Eroberer  tosen  wie  viele  oder  große  Wasser,  vglJes.  17, 12.  'p  liXTö  in? 
wörtl.  gegeben  wird  d.  h.  es  erschallt  das  Getöse  ihrer  Stimme  d.  i.  des 
Brausens  ihrer  Wogen.   Denn  es  komt  über  Babel  ein  Verwüstcr,  daß 
ihre  Helden  gefangen  werden  und  ihre  Bogen  (synekdochisch  für  Waffen) 
zerbrechen.  Das  pL  firirn  hsiit  hier  intransitive  Bed.  zerbrechen,  zersplit- 
tern, wie  nnö  Jes.  48,  8.  60, 11.   Dies  muß  geschehen,  weil  Jahve  ein 
Gott  der  Vergeltung  ist,  vgl.  v.24.  —  Diese  Vergeltung  wird  er  so  voll- 
ziehen, daß  er  die  Fürsten,  Weisen,  Machthaber  und  Helden  Babels 
durch  Reichung  des  Zornbechers  in  ewigen  Schlaf  versinken  läßt.  Zu 
•^n-ism  und  "uii  *o^;'j  vgl.  v.  39;  zu  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Klassen  der  Leiter  und  Erhalter  des  Staats  vgl.  v.  23  u.  50,  35  und  zur 
Bezeichnung  Jahve's  als  König  48, 15  mit  dem  dort  Bemerkten.  — 
V.  58.  Und  nicht  nur  die  Verteidiger  der  Stadt  sollen  fallen;  auch  die 
gewaltigen  Bollwerke,  die  breiten  Mauern  und  die  hohen  Thore  sollen 
zerstört  wwden.    Mit  dem  Plur.  w^ah  ist  das  Adjectiv  "5^"^^  im  Sing, 
verbunden,  weil  der  in  r^i^n  zusammengefaßte  Gomplex  der  Mauern  Ba- 
bylons als  Einheit  gedacht  ist,  vgl!  Ew,  §.  318  .   •^'5?  im  hitp,  entblößt 
werden  d.  h.  bis  auf  den  Grund  zerstört  werden ;  zur  Verstärkung  ist  der 
ififin,  äbs.pil.  hinzugesezt.  Ueber  die  Höhe  und  Breite  und  den  Umfang 
der  Mauern  Babylons  vgl.  die  Zusammenstellung  der  Nachrichten  der 
Allen  bei  Duncker,  Gesch.  des  Alt.  I  S.  856  ff.   Nach  Herod.  1, 178  f. 
waren  sie  50  Ellen  dick  und  200  Ellen  hoch;  Ktesias  gibt  ihnen  300 Fuß 
Höhe,  Strdbo  50  Ellen  Höhe  und  32  Fuß  Breite.   Darüber  bemerkt 
Dunck.i  „Die  Höhe  und  Stärke,  welche  Herodot  den  Mauern  gibt,  ist 
ohne  Zweifel  übertrieben.  —  Da  die  modische  Mauer,  die  erste  Vertei- 
digungslinie des  Landes,  eine  Höhe  von  100  Fuß  und  eine  Stärke  von 
20  Fuß  hatte,  da  Xenophon  in  Ninive  Mauern  von  150  Fuß  Höhe  sah, 
werden  wir  in  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  des  Plinius  (VI,  26) 
mit  einiger  Sicherheit  annehmen  können,  daß  die  Mauer  von  Babylon 
eine  Höhe  von  200  Fuß  über  dem  Graben  und  die  verhältnismäßige  Stärke 
von  30 — 40  Fuß  gehabt  haben  wird.  Diese  Stärke  genügte,  um  auf  dem 
Wallgange  zwischen  den  Zinnen,  wie  Herodot  und  Strabon  berichten, 
Viergespanne  fahren  und  einander  ausweichen  zu  lassen ,  wie  der  Wall- 
gang auf  den  Mauern  Ninive's  Platz  für  drei  Wagen  gewährt  haben  soll.  ^ 

1)  Näheres  über  die  Zahl  und  die  Zählung  der  Mauern  s.  bei  Duncker  a.  a.  0. 
S.  858.  Anm.  3,  welcher  die  Notiz  des  Berosus  von  einer  dreifachen  Mauer  so  Ter- 
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Die  Thore,  welche  den  Zngaitg  zur  Stadt  erfifFoeten,  waren  nach  He- 
rod.  I.  c.  mit  EcbOn  geecbinflckteD  Thorgehflnden  versehen;  die  Pfosten, 
FIflgel  and  Schwellen  der  Thore  waren  ans  Erz.  —  Die  Weifiagnng 
Ecbließl  V.  öS**  mit  einem  Worte  aas  Hab.  2, 13,  welches  dnrch  Babels 
ZerstöruDg  sich  bewarbeiten  werde,  daB  nfimlich  die  VAlker,  welche 
Babel  gL'bant  nnd  groß  gemacbt  haben,  fQr  Eitles  ond  fttr  das  Feuer  ge- 
arbeitet und  sieb  abgemattet  bähen.  Diese  Warheit,  welche  H&baknk 
iiicht  etwa  als  ein  Citat  ans  einem  Alteren  Propheten  gibt,  sondern  nar 
als  eiue  Fogniig  des  Herrn  ansspricht,  daB  die  welche  Stadt«  mit  Blut 
und  Burgen  mit  Ungerechti^eit  banen,  Völker  fOr  den  Bedarf  des  Feners 
arbeiten  lassen ,  hat  Jer.  mit  ganz  nnbedentenden  Aendernngen  als  ein 
pa&scudes  ScbInBwort  seiner  WeiBagnng  bennzt,  indem  er  die  Worte 
£x  "'2^  uDil  P'i.  T!';  nmgestelt  nnd  «S'^  in  v^^^  geftndert,  nm  damit  seine 
Rede  Dachdrncksvoller  zn  scblieBen.  Denn  faienach  h&ngen  OK~^a  ens»)' 
Docb  von  V^'^1,  ab,  nnd  vs^i  deutet  den  Erfolg  dieses  Arbeitens  für  die 
gekDCubteten  Volker  an :  sie  ermatten  dabei  nor.  Die  Echtheit  dieser 
Lesart  wird  dnrcb  die  Wiederholnng  des  ^"^1  am  Schlnsse  des  Epilogs 
V.  61  außer  Zweifel  gesezt.  Was  Habak.  Oberhaupt  von  den  Dntemeh- 
mungcn  der  Gbald&er  ansgesprocben,  das  hat  Jer.  speciell  auf  den  Uater- 
gaug  der  Stadt  Babel  übertragen,  weil  es  sich  dabei  in  deutlicher  Weise 
crfQllen  werde. 

V.  59  -  64.  Gpllof.  V.  59.  Bas  Wort,  welches  Jerema  der  Prophet 
dem  Scraja  gebot,  als  derselbe  mit  Sedekif'a  —  nach  Babel  zog  im 
vierten  Jahre  seines  KÖnigtumes.  Serqj'a  aber  war  Beisemarschall. 
Seraja,  der  Sohn  Nerija's  war  ohne  Zweifel  ein  Brnder  des  Bamch,  des 
Sohnes  Nerija's,  vgl,  32, 12,  nnoo  ■*  nicht  „ein  friedsamer  FOrst" 
(liit/i.),  sondern  FQrst  des  Rnhelagers  (vgl.  Nnm.  10,  33)  d.  i.  Reise- 
marscball  des  Königs.  Was  Jer.  dem  Ser^'a  gebot  oder  anflmg,  folgt 
erst  in  v,  61;  denn  v.  60  und  Jer.  schrieb  all  das  Unheil,  das  über 
Babel  kommen  solle,  in  ein  Buch,  nSmlich  alle  diese  Worte,  welche 
gegen  Babel  geschrieben  sind  (in  der  voranstehenden  Rede  c.öOn.51), 
bildet  eine  znr  Verden! licfanng  des  folgenden  Auftrags  eingeecbobene 
Zwiscbenbemerknng,  die  sich  an  den  Umstandssatz  v.  69  Ende  anreibt, 
nach  welcher  erst  v.  61  mit  und  Jeremia  sprach  zu  Ser<ya  das  "^T? 
r,vt  MTX  anakolntbisch  wiederanfgenommen  nnd  der  Auftrag  selbst  mit- 

■tehon  will,  daB  die  Hkuem  un  Flaiie  all  die  iweite  und  die  H*n«ni  nm  die  Kö- 
nigsburg  &U  die  dritte  Tlmmaueriing  gerechnet  lu  lein  scheinen.  Ansfähilieh  bit 
./,  Oppcrt.  txpidit.  en  Mimp,  1  p.  220  xqq.  dieee  Fnge  erörtert  nnd  durch  eorgflülige 
VcrgUichung  der  Angaben  der  alten  Autoren  über  die  HaucrD  Babjloni  nnd  der  Aiu- 
engen  drr  in  nenerer  Zeit  anfgefundenen  und  eatiifferttn  Inachrirten  über  die  Btinten 
l^anhcriba  und  Nebncadneian  mit  der  groSen  Ansdebnnn^  too  langen  Beihen  Ton 
Srhutthügeln  auf  det  BuiDenetätt«  du  Resultat  gewonnen,  daB  die  Stadt  rou  einer 
inpiruchcii  ütirken  Hauer  mit  tiefen  Orübea  umgeben  war,  einer  äuSereu  und  einer 
inneren  cncfinte,  nnd  daB  die  auSere  oder  große  Uauec  einen  Ranm  ron  513  Qnadnt- 
EilomcCor  d.i.  ein  Terrain  lo  groB  wie  das  Departement  der  Sein«,  15  mal  den  Cn- 
fang  dfr  Stndt  Parii  im  J.  tSSS,  I  mal  den  derselben  Stadt  im  J.  1860  nnueblMaen, 
die  tweite  oder  innere  Haner  «in  Areal  von  190  Quadrat-Kilometer,  riel  gräB«  all 
der  Umfang  Londons,  umgeben  habe. 
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geteilt  wird  v.  61** — 64:  Wenn  du  nach  Babel  kamst,  so  siehe  zu  und 
lies  alle  diese  Worte  und  sprich:  Jahve,  du  hast  wider  diesen  Ort  ge- 
redet ihn  zu  vertilgen,  so  daß  kein  Bewohner  mehr  darin  sei,  weder 
Mensch  noch  Vieh,  sondern  zu  ewiger  Wüste  soll  er  werden.   Und 
wenn  du  dieses  Buch  zu  Ende  gelesen,  so  binde  daran  einen  Stein 
und  wirf  es  in  den  Euphrat  hinein,  und  (v.64)  sprich:  Also  soll  Babel 
versinken  und  nicht  wieder  emporkommen  vor  dem  VngHXcke,  das  ich 
über  sie  bringe,  und  sie  sollen  ermatten,  toa  ^K'as  nicht:  wenn  du  in 
die  Nähe  von  Babel  angelangt  sein  wirst,  so  daß  dn  die  Stadt  aasgebreitet 
vor  dir  liegen  siehst  {Hitz.\  sondern  einfach  nach  dem  Wortlaute:  wenn 
da  in  die  Stadt  gekommen  sein  wirst.   Jene  Deutung  grfindet  sich  auf 
die  irrige  Voraussetzung,  daß  Seraja  die  Weißagung  in  der  Stadt  nicht 
hätte  lesen  können  aus  Furcht,  von  den  Babyloniern  dafür  zur  Rechen- 
schaft gezogen  zu  werden.  Allein  es  steht  ja  nicht  geschrieben,  daß  er 
sie  den  Babyloniern  selbst  öffentlich,  in  einer  zu  diesem  Behnfe  ver- 
anstalteten Volksversammlung  vorlesen  soll,  sondern  nur,  daß  er  sie 
lesen  und  nachher  das  Buch  in  den  Euphrat  werfen  soll.   Das  Lesen 
hatte  nicht  den  Zweck,  die  Babylonier  vor  dem  ihnen  gedrohten  Unter- 
gange zn  warnen,  sondern  solte  nur  eine  Verkündigung  des  Wortes  des 
Herrn  wider  Babel  an  Ort  und  Stelle  sein,  um  daran  die  symbolische 
Handlung  v.  63  f.  zn  knüpfen.  n^^M*;'!  gehört  nicht  zu  TjKhs  wenn  du  nach 
Babel  komst  und  die  Stadt  siehst,  sondern  fährt  den  Nachsatz  ein:  so 
siehe  zu  und  lies  d.  h.  hab  im  Auge,  sei  darauf  bedacht  zu  lesen  (vgl. 
Gen.  20, 10);  nicht:  suche  eine  gute  Gelegenheit  zum  Lesen  {Ew.).  Da- 
bei soll  Seraja  Gott  anrufen,  daß  er  dieses  Unheil  über  Babel  zu  bringen 
geredet  habe  d.  h.  Gott  gleichsam  daran  erinnern,  daß  die  Worte  der 
Weißagung  seine  Worte  seien,  die  er  zu  erfüllen  habe.  Zum  Inhalte  von 
V.  62  vgl.  50, 3.  51, 26.  Nach  Beendigung  des  Lesens  soll  er  das  Büch- 
lein an  einen  Stein  binden  und  damit  in  den  Euphrat  versenken,  mit  dem 
diese  Handlung  deutenden  Worte:  So  soll  Babel  versinken  n.s.  w.,  nicht 
um  die  Schrift  zu  vernichten,  was  zwar  geschah,  aber  nicht  Zweck  des 
Versenkens  war,  sondern  um  sinnbildlich  die  Erfüllung  der  Weißagung 
an  Babel  darzustellen.   Das  Anbinden  des  Steines  war  keine  Vorsichts- 
maßregel, um  zu  verhüten,  daß  die  Schrift  irgendwo  aufgefangen  werde 
und  den  Schreiber  oder  die  Leute  der  Karawane  ins  Unglück  bringe 
(HUz.),  sondern  solte  nur  das  Untersinken  der  Schrift  in  die  Tiefe  des 
Euphrat  bewirken  und  das  Wiederanflauchen  derselben  unmöglich  ma- 
chen, um  sinnbildlich  das  Nichtwiederemporkommen  Babels  anzudeuten. 
Die  Worte,  welche  Seriga  beim  Hineinwerfen  des  Buches  in  den  Euphrat 
sprechen  soll,  enthalten  in  nuce  den  Inhalt  der  Weißagung.  Dies  macht 
der  Prophet  dadurch  noch  deutlicher,  daß  er  die  dabei  zu  sprechenden 
Worte  mit  tt^;*;  dem  Schlußworte  der  Weißagung  schließt,  tf^;  ermatten 
hat  hier  Luth.  dem  Sinne  nach  treffend  durch  erliegen  übersezt.  Snbject 
zu  %;;  sind  die  Babylonier.'   —  Die  symbolische  Bedeutung  dieser 

1)  Die  BedeutoDg  der  Wiederholung  des  ^LT^^  yerkennend  haben  3/of\  Hitz. 
u.  Gi\  darauf  yersohiedene  haltlose  Conjeeturen  gebaut.  Mov.  folgert  daraus  die 
Unechtheit  des  ganzen  Epilogs,  Hitz.  u.  Gr,  schließen  daraus,  daß  die  Schlußworte 
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Handlung  ist  klar  und  aus  ihr  zugleich  die  Bedeutung  des  ganzen  Auf- 
trags unschwer  zu  erkennen.  Die  Sendung  der  Weißagung  durch  Seraja 
mit  dem  Auftrage,  sie  dort  im  Aufblicke  zu  Gott  zu  lesen  und  dann  in 
den  Euphrat  zu  versenken,  hatte  niclit  den  Zweck,  den  Bewohnern  Ba- 
bels die  Gewißheit  ihres  Unterganges  zu  bezeugen,  sondern  solte  fQr  Israel 
ein  tatsächliches  Zeugnis  sein,  daß  Gott  der  Herr  sein  Wort  von  der 
70jährigen  Dauer  der  Obmacht  Babels  und  dem  alsdann  erfolgenden 
Sturze  dieses  Weltreichs  unvcrbrQchlich  erfüllen  werde.  Dieses  Zeugnis 
erhielt  eine  noch  größere  Bedeutung  durch  die  Umstände,  unter  welchen 
es  abgelegt  wurde.  Die  Reise  des  Königs  Sedek^a  nach  Babel  war  we- 
nigstens ihrem  officiösen  Zwecke  nach  ein  Act  der  Huldigung,  welche 
Sedekija  als  Vasall  Nebucadnezars  dem  Könige  von  Babel  erwies.  Dieses 
für  Juda  tief  beugende  Factum  benuzte  Jer.  im  Namen  des  Herrn  daza, 
der  weltherschenden  Stadt  Babel  den  Rathschluß  zu  verkündigen  und  zn 
übersenden,  welchen  Jahve  der  Gott  Israels  als  König  und  Herr  Himmels 
und  der  Erde  über  die  stolze  Weltherscherin  gefaßt  hat  und  zu  seiner 
Zeit  ausführen  werde,  um  die  Hoffnung  der  Frommen  seines  Volks  auf 
die  Erlösung  Israels  aus  Babel  zu  stärken. 

Die  Worte  v^J»'!'^.  ''W  risn-*75  sind  ein  Zusatz  des  Redactors  der 
Weißagungen  des  Propheten,  woraus  sich  ergibt,  daß  c.  52  nicht  mehr 
zu  diesen  Weißagungen  gehört,  sondern  einen  historischen  Anhang  da- 
zu bildet. 

Fragen  wir  schließlich  noch  nach  der  Erfüllung  der  Weißagung 
gegen  Babel,  so  sind  hicbei  zwei  Momente  ins  Auge  zu  fassen:  1)  daß 
die  Weißagung  wie  nach  ihrer  Ueberschrifit  so  auch  nach  ihrem  Inhalte 
nicht  blos  gegen  die  Stadt  Babel  sondern  zugleich  gegen  das  Land  der 
Chaldäer  gerichtet  ist,  daß  sie  also  überhaupt  die  Verwüstung  und  Zer- 
störung des  chaldäischen  Reiches  oder  den  Untergang  der  Weltmacht 
Babel  verkündigt,  und  die  Eroberung  und  Zerstörung  der  Hauptstadt 
Babylon  nur  insofern  besonders  hervorgehoben  wird,  als  mit  der  Haupt- 
stadt das  babylonische  Weltreich  fiel  und  die  Herschaft  der  Chaldäer 
über  die  Völker  ihr  Ende  erreichte;  2)  daß  die  Weißagung  außer  dieser 
geschichtlichen  Seite  noch  einen  zwar  nicht  stark  hervortretenden,  aber 
doch  nicht  ganz  fehlenden  idealen  Hintergrund  hat,  nach  welchem  Babel 
als  damalige  Inhaberin  des  Weltreiches  Repräsentantin  der  widergött- 
lichen Weltmacht  ist,  welche  zu  aller  Zeit  das  Reich  Gottes  zu  unter- 
drücken und  zu  vernichten  trachtet.  —  Die  Erfüllung  der  geschichtli- 
chen Seite  unserer  Weißagung  begann  mit  der  Einnahme  Babylons  durch 


^•^T^T^  "^"ü^^  "^in  '^?  ursprünglicb  hinter  ▼.  58  gestanden  hätten  und  der  Epilog 
(y.  59— 64),  da  derselbe  von  dem  gn^oßen  Orakel  gegen  Babel  sich  durchaus  nicht 
trennen  lasse,  ursprünglich  dem  Orakel  yor  50, 1  voran fgegangen,  später  aber  an  das 
Ende  gestelt  worden  sei,  wobei  der  Urheber  dieser  Umstellung  die  SchluBbemerkuDg 
IUI  n{fl  19  von  v.  58  getrcnt  und  an  den  Schluß  des  Epilogs  (v.  64)  gcsrzt,  dabei 
aber  zugleich  das  !|BS^^^  mit  herübergenoramen  habe,  um  anzudeuten,  daß  die  Worte 
d.  h.  Weißagungen  Jercmia's  genau  nur  bis  dorthin  gehen.  In  der  Tat  eine  ganz 
überflüssige  Andeutung,  da  es  keinem  verständigen  Leser  in  den  Sinn  kommen  konte, 
den  Epilog  v.  59 — 64  für  einen  integrirenden  Bestandteil  der  Weißagung  selbst  zu 
halten.   Und  die  Stellung  des  Epilogs  vor  50, 1  wäre  sinnlos  gewesen. 
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die  nnter  AnfQhrung  des  Kyrus  vereinigte  Heeresmacht  der  Meder  and 
Perser  and  die  dadurch  bewirkte  AnäösuDg  des  chaldäischen  Weltreiches, 
wodurch  das  Volk  Israel  aas  der  Gefangenschaft  Babels  erlöst  wurde, 
indem  Kyrus  demselben  die  Erlaubnis  zur  Rükkehr  ins  Vaterland  und 
zum  Wiederaufbau  des  Tempels  des  Herrn  in  Jerusalem  erteilte  2  Chr. 
36,  22  f.  Esr.  1, 1  ff.  Bei  dieser  Eroberung  wurde  Babylon  nicht  zer- 
stört und  nach  Her,  HI,  159  blieben  auch  die  Mauern  der  Stadt  unver- 
sehrt, während  nach  einer  Notiz  des  Berosus  bei  Jos,  c,  Ap.  1, 19  Eyrus 
die  NiederreiBung  der  äußeren  Mauer  angeordnet  haben  soll.  Kyrus 
bestimte  Babylon  neben  Susa  und  Ecbatana  zur  dritten  Hauptstadt  des 
Reiches  und  zur  Winterresidenz  der  persischen  Könige  (nach  ÄenopJi. 
Cyrop.  VIII,  6,  22).  Erst  Darius  Hystaspis,  welcher  infolge  einer  Em- 
pörung Babylon  im  J.  518  zum  zweiten  Male  erobern  mußte,  ließ  die 
Mauern  bis  auf  50  Ellen  abtragen  und  die  Thore  abbrechen  {^Herod, 
III,  158  f.);  und  Xerxes  beraubte  die  Stadt  (nach  Herod,  1, 183)  der 
goldenen  Belusstatue  und  ließ  (nach  ^rrtan.  VII,  17,  2)  den  Bolus- 
tempel  zerstören.  Alexander  d.  Gr.  beabsichtigte  nicht  nur  das  Heilig- 
tum des  Belus  wieder  aufzubauen,  sondern  wolte  auch  die  Stadt  zur 
Metropolis  seines  Weltreichs  machen,  wurde  aber  an  der  Ausführung 
dieses  Planes  durch  seinen  frühzeitigen  Tod  verhindert.  Der  eigentliche 
Verfall  Babylons  trat  ein,  als  Seleucus  Nikator  nur  300  Stadien  davon 
entfernt  Seleucia  am  Tigris  erbaute.  Babylon  —  sagt  Plin,  VI,  30  — 
ad  soUtudinem  rediit  exhausta  viciniiate  Seleuciae,  und  Strabo  (geb. 
60  V.  Chr.)  nent  die  Stadt  schon  eine  völlige  Wüste,  auf  die  er  das  Wort 
eines  Dichters:  iQfjfila  fisydXij  lörlv  fj  fieydXfj  ücoXiq  anwendet  (XVI, 
1,  5).  Dieser  Verfall  wurde  unter  der  Herschaft  der  Parther  beschleu- 
nigt, so  daß  bald  nur  noch  ein  kleiner  Raum  innerhalb  der  Mauern  be- 
wohnt, das  übrige  als  Feld  benuzt  wurde  {Diod,  Sic,  II,  9.  CurVms  V,  4, 27). 
Doch  wohnten,  wie  Hieron,  u.  Theodoret  aussagen,  noch  Jahrhunderte 
lang  dort  ziemlich  viel  Juden,  obwol  Hieron.  ad  Jer.  51  sich  auch  von 
einem  persischen  Mönche  erzählen  läßt,  daß  auf  jenen  Ruinen  ein  Jagd- 
revier der  persischen  Könige  sei.  Die  Kachrichten  der  Späteren,  na- 
mentlich der  Reisenden  neuerer  Zeit  sind  zusammengestelt  von  Ritter, 
Erdkunde  XI  S.  865  ff.  und  die  neuesten  Untersuchungen  der  Ruinen 
hat  /.  Oppert  geliefert  in  der  EapMition  scient.  en  Misopotamiel  p.  135 
—254  (Pam.  1863).  —  Die  idealen  Momente  unserer  Weißagung  aber 
hat  der  Evangelist  Johannes  in  die  apokalyptische  Schilderung  der  gro- 
ßen Stadt  Babylon  aufgenommmcn  (Apok.  c.  16  ff.),  deren  Fall  erst  mit 
der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  in  Herrlichkeit  durch  die  Wieder* 
kunft  unsers  Herrn  eintreten  wird. 
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Anhang. 

Cap.  LH.  Geschichtliches  über  die  Eroberung  und  Zer- 
störung Jerusalems,  über  das  Schicksal  Sedekija's  und 
des  Volkes  und  über  die  Befreiung  Jojachins  aus  dem 

Gefängnisse. 

Durch  die  Schloßformel  c.  51, 64  wird  der  Inhalt  von  c.  52  von  den 
WeißagQDgen  Jeremia*8  geschieden  and  als  ein  Anhang  za  denselben 
gekennzeichnet,  über  den  Verfasser  desselben  jedoch  nichts  aasgesagt. 
Fassen  wir  aber  den  Inhalt  ansers  Cap.  ins  Ange,  so  ergibt  sich  schon 
daraus,  dafi  in  ihm  auch  die  Befreiung  des  Königs  Jojachin  aas  seinem 
Gefängnisse  und  seine  Erhebung  zu  königlichen  Ehren  bis  zu  seinem 
Tode  berichtet  wird,  mit  Gewißheit,  daß  dasselbe  nicht  von  Jeremia  ver- 
faßt sein  kann,  da  der  Prophet  dieses  Ereignis,  welches  bis  über  das 
J.  561  y.  Chr.  hinabreicht,  kaum  noch  erlebt  haben  kann.  Hieza  komt, 
daß  der  Inhalt  dieses  Cap.  sich  auch  in  2  Eon.  24, 18—25,30  größten 
Teils  wörtlich  übereinstimmend  findet  und  daß  sowol  der  einleitende 
Bericht  über  Sedekija's  Thronbesteigung,  Lebensalter  und  Regierangs- 
weise y.  1 — 3  für  den  Zweck  dieses  Anhanges  unnötig  war,  als  auch  der 
Bericht  über  Jojachins  Befreiung  aus  dem  Gef&ngnisse  am  Schiasse  v.31 
— 34  mit  der  Geschichte  der  Zerstörung  Jerusalems  und  dem  Schicksale 
Sedek)ja*s  und  des  Volkes  bei  dieser  Katastrophe  in  keinem  inneren  Zu- 
sammenhange zu  stehen  scheint,  während  diese  beiden  Ereignisse  mit 
dem  Plane  und  Zwecke  der  Bücher  der  Könige  eng  zusammenhängea 
und  ganz  im  Geiste  derselben  geschrieben  sind.   Aus  diesen  Gründen 
nehmen  die  meisten  älteren  und  neueren  Ausll.  an,  daß  dieser  geschicht- 
liche Anhang  zu  den  WeiBagungen  Jeremia*s  aus  dem  2.  Buche  der  Kö- 
nige herüber  genommen  sei.  Aber  dieser  Annahme  stehen  gewichtige 
Gründe  entgegen.    1)  Schon  die  consequente  Schreibung  des  Namens 
des  Königs  von  Babel  Nehucadrezar  macht  die  Entlehnung  aus  2  Kön. 
24, 18  ff.  unwarscheinlich,  weil  dieser  Name  dort  constant  Nebucadnezar 
lautet;  eine  Form,  die  auch  bei  Jer.,  wenngleich  nicht  oft  vorkomt  (s. 
oben  S.  295).  2)  Unser  Cap.  enthält  Nachrichten,  die  in  2  Kön.  24  u.  25 
fehlen ;  nicht  nur  die  Notizen  v.  10,  daß  Nebuc.  auch  alle  Fürsten  Jada*s 
zu  Ribla  hinrichten  und  den  nach  Babel  weggeführten  König  Sedekija 
dort  bis  zu  seinem  Tode  ins  Gefängnis  setzen  ließ,  und  In  v.  19 — 23  eine 
ganze  Reihe  specieller  Angaben  über  die  Tempelgefäße  und  die  Oma- 
n\cnte  der  ehernen  Säulen,  die  sich  weder  in  2  Kön.  25  noch  in  der  Be> 
Schreibung  des  Tempelbaues  1  Kön.  7  finden,  sondern  es  enthält  auch  in 
v.  28—30  einen  Bericht  über  drei  Deportationen  des  Volks  mit  genauen, 
nicht  runden  Zahlangaben,  die  man  in  den  Geschichtsbüchern  des  A.Test, 
vergeblich  sucht.   Wäre  dieser  Bericht  der  einzige  Zusatz  unsers  Cap. 
im  Vergleiche  mit  2  Kön.  25,  so  könte  man  allenfalls  meinen,  daß  er 
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eine  Einschaltung  ans  einer  anderen  Quelle  zu  dem  ans  2  Eon.  24  u.  25 
herübergenommenen  übrigen  Inhalte  sei,  aber  durch  die  anderen  Zusätze 
in  V.  10  n.  19—23  wird  diese  an  sich  schon  nicht  eben  warscheinliche 
Meinung  ausgeschlossen.  Hat  der  Verf.  unsers  Cap.  diese  Zusätze  ans 
einer,  nicht  auf  ans  gekommenen  Geschichtsquelle  über  die  lezten  Zeiten 
des  Reiches  Juda,  die  mehr  enthielt,  als  unsere  kanonischen  BB.  der 
Könige  und  der  Chronik,  entnehmen  können  und  entnommen,  so  wird 
er  die  Nachricht  über  die  drei  Deportationen  ohne  Zweifel  auch  in  dieser 
Quelle  gefunden  und  aus  ihr  genommen  haben.  Wir  müssen  daher  an- 
nehmen, daß  unser  Capitel  und  2  Eon.  24,18 —  25,30  aus  einer  ge- 
meinsamen Quelle  geflossen  sind,  in  welcher  der  Untergang  des  Reiches 
Juda  ausführlicher  als  in  den  kanonischen  Geschichtsbüchern  beschrieben 
war,  indem  daraus  eben  so  leicht  die  meist  wörtliche  Uebereinstimmung 
der  beiden  Auszügen  gemeinsamen  Erzählungen,  als  die  erwähnten  Ver- 
schiedenheiten beider  sich  erklären.  Aus  der  kritischen  Beschaffenheit 
der  uns  vorliegenden  beiden  Texte  lassen  sich  keine  sicheren  Schlüsse 
über  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  ziehen.  Die  Differenzen  dieser  Art 
rühren  zum  Teil  von  Versehen  und  Fehlern  der  späteren  Abschreiber, 
zum  Teil  auch  davon  her,  daß  die  Epitomatoren  sich  nicht  durch- 
weg streng  an  den  Wortlaut  ihrer  Quelle  gehalten  haben.  Ueber  den 
Verfasser  der  Quellenschrift  lassen  sich  nicht  einmal  Vermutungen  auf- 
stellen, die  auf  Warscheinlichkeit  Anspruch  haben  könten.  Den  Auszug 
aus  ihr  in  unserem  Cap.  kann  Baruch  als  Redactor  der  Sammlung  der 
Weißagungen  Jeremia's  verfaßt  haben.  —  Die  sachliche  Erklärung  haben 
wir  schon  zu  2  Eon.  24, 18  ff.  gegeben,  so  daß  wir  uns  hier  auf  eine 
kurze  Zusammenstellung  der  Abweichungen  unsers  Textes  von  jenem  und 
auf  die  Erklärung  des  demselben  Eigentümlichen  beschränken  können. 

V.  1 — 11.  Schicksal  des  Eönigs  Sedekija  bei  der  Eroberung  Jeru- 
salems; vgl.  2  Eon.  24,18  —  25,7  u.  Jer.  39,  1—7.  Die  Angaben  über 
Sedekija*8  Thronbesteigung  und  Regierung  v.  1 — 3  stimmen  wörtlich  mit 
2  Eon.  24, 18—20  bis  auf  die  Variante  ia^^icn  v.3  statt  wbttfn  (Eon.). 
—  Die  Dauer  der  Belagerung  Jerusalems  v.  4 — 7*  und  die  Flucht,  Ge- 
fangennahme und  Verurteilung  des  Eönigs  Sedekija  und  der  Fürsten 
Juda*s  V.  7** — 11  stimt  nicht  nur  mit  2  Eon.  25, 1 — 7,  sondern  auch  mit 
Jer.  39, 1 — 7,  wo  nur  das  Eindringen  der  Chaldäer  in  die  Stadt  um- 
ständlicher erzählt  ist,  s.  zu  39,  3.  Die  Variante  «omi  v.  4  statt  ^5 
(2  Eon.  25, 1)  ändert  am  Sinne  nichts.  In  der  Relation  über  die  Flucht, 
die  Gefangennahme  und  die  Verurteilung  des  Eönigs  fehlen  die  Angaben 
V.  10:  und  auch  alle  Fürsten  Juda*s  ließ  er  schlachten  d.h.  hinrichten 
zu  Ribla,  und  v.  11 :  und  er  sezte  ihn  in  das  Gefangenhaus  bis  zum  Tage 
seines  Todes,  sowol  in  c.  39  als  in  2  Eon.  25.  n'^Fjnn-n'^a  haben  LXX 
olxla  fivkcovog  übersezt,  worauf  ffitz.  die  Ansicht  basirt,  daß  'fcrrn^si 
das  Straf  haus  oder  Zuchthaus  bedeute,  in  welchem  Sedekija  gleich  an- 
dern Sträflingen  die  Mühle  drehen  mußte,  wie  einst  Simson  (Rieht.  16,21). 
Allein  diese  Bedeutung  des  Wortes  ist  unerweislich,  irrprs  bed.  Aufsicht, 
Musterung,  Heimsuchung  oder  Ahndung  z.B.  Jes.  10,3,  aber  nicht  Strafe, 
und  der  Plur.  nn;^&  Wachen  (Ez.  9, 1)  und  Aufseherschaft  Ez.  44, 1 1 ,  also 
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n^]5B-n'ia  Haus  der  Aufseherschaft  oder  der  Wachen.  DieLXXübersetznßg 
kann  dagegen  nichts  entscheiden,  weil  ihre  Deutung  auf  unverbürgte 
Sagen  sich  stüÄt,  worüber  Ewald  (Gesch.  des  V.  Isr.III  S.  748  der  2.  Aufl ; 
mit  Recht  bemerkt:  „daß  Sedekija  in  Mühlen  arbeiten  maßte,  wie  in 
späteren  Chroniken  erzählt  wird  (s.  Aug.  Mai  Scripionan  vetermi 
nova  coUectio.  T.  I  P.2  p.  6,  vgl.  Chron.  sam,  c.  45)  ist  warscheinlich 
nur  aus  d-Q,  5, 13  geschlossen". 

V.  12—23.  Die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  dk 
Wegführung  des  Volks ,  in  c.  39,  8—10  nur  ganz  summarisch  erwälint, 
wird  hier  in  durchgehender  Uebereinstimmung  mit  2  Kön.  25, 8—17 
erzählt.   Die  Abweichungen  sind  zum  größeren  Teile  durch  freies  Ver- 
fahren des  EpitomatüTS  oder  erst  durch  Versehen  späterer  Abschreiber 
entstanden.   Nur  hat  unser  Text  einige  Erweiterungen,  welche,  wie  na 
mentlich  die  Notizen  über  die  Ornamente  der  ehernen  Säalen  der  Tem- 
pelhalle  (v.  23),  sich  nirgends  weiter  im  A.  Test,  finden.  —  Die  Differeoz: 
am  zehnten  des  Monats  v.l2  statt:  am  siebenten  d.  M.  (Köd.)  ist  darch 
Verwechslung  der  Zahlzeichen  beim  Abschreiben  entstanden,  und  nicht 
zu  entscheiden,  welche  Zahl  die  richtige  sei,  s.  zu  2  Kön.  25, 18.  Ueber 
Nehuzaradan  s.  zu  39, 13.   Statt  "»aBb  *!»?  steht  2  Kön.  25,  8  ia?,  wel- 
ches einfacher,  aber  weniger  ursprünglich  erscheint.  Nur  befremdet  das 
Fehlen  des  relaL  "^'rH  in  schlichter  Prosa  und  ist  jvarscheinlich  w  zd 
punktiren.  ö']^ü'n'»2' statt  o'^lbttSsii';  (Kön.)  ist  prägnanter:  er  kam  in  Jeru- 
salem hinein.  —  In  v.  14  nbirrbs-nx  fehlt  in  Kön.  das  bs  als  für  den 
Sinn  nicht  notwendig.  —  V.  15.  Die  ersten  Worte:  nrn  nii™^  fefaieii  in 
Kön.  und  sind  durch  ein  Versehen  eines  Abschreibers  aus  dem  Anfaogc 
des  folgenden  Verses  hiehcr  gekommen,  denn  von  orn  nii'n  ist  erst  v.  15 
die  Rede  und  wird  berichtet,  daß  Nebuz.  dieselben  im  Lande  zurück- 
ließ, während  v.  15  von  den  nach  Babel  Weggeführten  handelt,  t^; 
statt  l'i^JJv!  (Kön.)  scheint  nur  auf  Vertauschnng  von  H  mit  k  zu  beruhen, 
und  Ti»H  wie  ifiv^  die  Volksmenge  zu  bedeuten.  Der  Meinung  von  Hitz- 
u.  Graf,  daß  "P^x  hier  wie  Prov.  8,  30  den  Werkmeister  oder  Künstler 
bedeute  und  "poMn  dieselben  Personen  bezeichne,  die  24, 1 .  29, 2  u.  2  Kön. 
24, 14  '^aöani  ttJnnn  benant  sind,  steht  die  Parallelstelle  39,9  entg^cc, 
wo  unser  ganzer  V.  vorkomt  und  0'''^»^?n  ösn  -inj  statt  föH«  nn;;  steht. 
Das  übrige  Volk  Jerusalems  ist  durch  t^»^,  —  rwi  geteilt  in  die  zu  den 
Chaldäern  Uebergegangenen  und  in  das  übrige  Volk,  welches  von  den 
Cbaldäern  bei  Eroberung  der  Stadt  gefangen  genommen  wurde.  Die  An- 
gabe, daß  diese  beiden  Klassen  der  Bevölkerung  Jerusalems  nach  Dabei 
weggeführt  wurden,  wird  v.  16  dahin  beschränkt,  daß  Nebuz.  nicht  alle 
ohne  Ausnahme  wegführen,  sondern  von  den  geringen,  besitzlosen  Be- 
wohnern des  Landes  einen  Teil  im  Lande  bleiben  ließ  als  Winzer  and 
Ackerbauer,  um  das  Land  zu  bebauen.  Statt  y^jsjn  nü^ia  steht  iu  Köd. 
VMO  f^^-!«  und  in  Jer.  39, 10  deutlicher  D*^i^n  nsn  -jid  von  dem  Volke, 
den  Geringen,  die  kein  Eigentum  hatten,  fii*!!  plur.  nib^  ist  Abstractum; 
die  Armut,  und  der  Singul.  collectiv  gebraucht,  deshalb  hier  durch  den 
Plural  ersezt.   Für  D*^ar  von  ar  aravit  steht  2  Kön.  25, 12  im  Chel 
D->aa  von  nw  in  derselben  Bedeutung.  —  V.  17—23.  Die  WegführoDg 
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derXempelgeräthe  ist  ansführlicher  als  in  2  Eon.  25, 13 — 17.  Die  großen 
ehernen:  die  zwei  Säulen  an  der  Halle  (vgl.  1  Kön.  7, 15  ff.),  die  Wagen- 
gestühlc  (1  Kön.  7,  27  ff.)  und  das  eherne  Meer  (1  Kön. 7, 23 ff.),  welche 
zu  colossal  waren  um  ganz  nach  Babel  trausportirt  werden  zu  können, 
zerschlugen  die  Chaldäcr  und  führten  das  Erz  weg.  n-^ab  nrs<  ist  cor- 
recter  als  n*^?  nm  (Kön),  nnd  erj^nj-^-r«  deutlicher  als  eniörii-rsj 
(Kön.).  In  der  Aufzahlung  der  kleinen  ehernen  Geräthe  für  den  Dienst 
Y.  18  fehlt  in  2  Kön.  n'ipnttan-nH'j,  vielleicht  nur  durch  Schreibfehler 
ausgefallen.  Viel  stärker  ist  die  Aufzählung  der  goldenen  und  silbernen 
Geräthe  v.  19  in  2  Kön.  25, 15  abgekürzt,  indem  dort  nur  ninnan  und 
nipntan,  in  unserm  Texte  außerdem  D^Eön  dann  r.iibam  nwbn  und 
pi'ppaian  aufgezählt  sind.  Das  Nähere  über  diese  verschiedenen  Geräthe 
8.  zu  1  Kön.  7,  40. 45  u.  50.  In  v.  20  wird  auf  die  nnwägbare  Masse  des 
Mctalles  der  weggeführten  Geräthe  hingewiesen,  wie  2  Kön.  25, 16,  wo 
aber  die  Erwähnung  der  12  ehernen  Rinder  fehlt,  während  im  Texte  des 
Jer.  nnasan  nnpi  niöx  fehlerhaft  und  dafür  n-isb^ni  innn  niü«  zu  lesen  ist. 
Die  Behauptung  von  Grafz.  u.  V.  und  von  Then.  zu  2  Kön.  25, 16,  daß 
die  Notiz  über  die  12  ehernen  Rinder  unrichtig  sei,  weil  diese  damals 
nicht  mehr  in  Jerusalem  (27,19),  sondern  schon  von  Ahaz  für  Tiglat- 
pileser  unter  dem  ehernen  Meere  weggenommen  gewesen  seien ,  haben 
wir  schon  zu  2  Kön.  16, 17  als  unrichtig  abgewiesen.  Die  Apposition 
nl^n  d-'ten-ii  zu  öniijnsV  verdeutlicht  den  Sinn  des  Suffixes.  —  In  v.  21 
—  23  gibt  der  Erzähler,  um  auf  die  kuustreiche  Arbeit  der  von  den 
Chaldäern  zertrümmerten  Geräthe  aufmerksam  zu  machen,  eine  kurze 
Beschreibung  der  ehernen  Säulen  mit  ihren  Capitälern,  welche  in  2  Kön. 
25, 17  sehr  verkürzt  ist  nnd  Notizen  enthält,  welche  die  Beschreibnng 
dieser  Kunstwerke  in  1  Kön.  7  vervollständigen.  Das  Nähere  darüber 
s.  zur  angef.  Stelle. 

V.  24 — 27.  Der  Bericht  über  die  Festnahme  der  Oberbeamten  des 
Tempels  nnd  der  Stadt  und  über  ihre  Abführung  nach  Ribla,  wo  Nebuc. 
sie  hinrichten  ließ,  stimt  bis  auf  unbedeutende,  den  Sinn  nicht  alteri- 
rende  Varianten  mit  2  Kön.  25,  18— 21  und  ist  zu  jener  Stelle  erklärt 
worden.  In  2  Kön.  25  schließt  sich  daran  v.  22 — 26  der  Bericht  von 
der  Einsetzung  Gedaija's  zum  Statthalter  Juda's  und  von  dessen  Tödtung 
durch  Ismael ,  der  in  unserm  Cap.  weggelassen  worden ,  weil  die  Sache 
schon  in  c.  40,7  —  43,7  ausführlicher  erzählt  ist  und  mit  dem  Zwecke 
linsers  Cap.  nicht  näher  zusammenhing.  Dafür  folgt  hier  in  v.  28 — 30 
im  Anschlüsse  an  die  Bemerkung:  und  so  wurde  Juda  aus  seinem  Lande 
weggeführt  (v.  23),  eine  Berechnung  der  Zahl  der  bei  drei  Deportationen 
nach  Babel  weggeführten  Juden:  im  7ten  Jahre  Nebucaduezars  3023  Ju- 
den, im  ISten  Jahre  aus  Jerusalem  832  Seelen,  und  im  23sten  Jahre 
745  Seelen;  im  Ganzen  4600  Personen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gaben spricht  die  Bestimtheit  der  einzelnen  Zahlen  und  die  Ueberein- 
Stimmung  der  Summe  mit  den  einzelnen  Posten.  Im  Uebrigen  aber  bieten 
sie  verschiedene  Schwierigkeiten.  Zunächst  die  chronologische  Differenz, 
daß  die  zweite  Wegführung  in  das  18.  Jahr  Neb.*s  gesezt  ist  im  Wider- 
spruch mit  V.  12,  wonach  die  Wegführung  nach  der  Eroberung  Jerusa- 
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lems  im  ISten  Jahre  Neb.*8  stattfand,  und  während  der  Belagemng  doch 
nicht  wol  832  Seelen  ans  Jernsalem  weggeführt  werden  konten.  Diese 
Differenz  läßt  sich  nnr  durch  die  Annahme  ausgleichen,  daß  dieses  Ver- 
zeichnis der  Deportationen  ans  einer  anderen  Quelle  als  der  Torher- 
gehende  Bericht  über  die  Zerstörung  Jerusalems  geflossen  sei,  einer 
Qaelle,  in  welcher  die  Regiemnggahre  Nebuc.s  anders  gezählt  wurden, 
als  sonst  bei  Jeremia  und  in  den  Büchern  der  Könige,  warschemiich 
nach  dem  wirklichen  Antritte  der  Regiemng,  der  ein  Jahr  später  erfolgt 
war,  als  sein  erstes  Auftreten  in  Juda,  nach  welchem  sonst  sein  König- 
tum datirt  wird,  s.  zu  Dan.  1, 1  (S.  53  f.).  Nach  dieser  Datimng  würde 
das  siebente  Jahr  dem  achten  der  gewöhnlichen  Rechnung  entsprechen 
und  das  Jahr  sein,  in  welchem  Jojachin  mit  einem  großen  Teile  des 
Volks  nach  Babel  deportirt  wurde.  Aber  dazu  paßt  die  Zahl  der  Weg- 
geführten 3023  nicht,  denn  damals  wurden  nach  2  Kön.  24, 14  n.  16 
10,000  oder  nach  anderer  Auffassung  dieser  Yv.  18,000  Juden  nach 
Babel  weggeführt.  Diese  Differenz  läßt  sich  auf  keine  Weise  ausgleichen. 
Ewald  (Gesch.  des  Y.  Isr.  III  S.738)  nimt  daher  an,  daß  in  v.  28  hinter 
?:|^  das  Wort  rnto  ausgefallen  sei,  wie  2  Chr.  36,  9  in  der  Angabe  des 
Lebensalters  Jojachins,  also  statt  im  7ten,  im  17ten  Jahre  Nebucs  zu 
lesen  und  dann  von  einer  Wegführung  die  Rede  sei,  welche  unter  Sede- 
kija  ein  Jahr  vor  der  Eroberung  oder  während  der  Zeit  der  Belagerung 
Jerusalems  stattgefunden  habe,  und  zwar  aus  der  Landschaft  Juda,  daher 
D'^w  im  Gegensatze  von  G'^büsj-j«^  v.  29.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ver 
mutung  spricht  nicht  nur  die  geringe  Zahl  der  Weggeführten,  sondern 
auch  der  Zusammenhang  der  Erzählnng,  indem  im  Yorhergehendeo  nnr 
von  der  Eroberung  Jerusalems  und  der  Wegführung  des  Yolks  unter 
Sedekija  die  Rede  ist.  Sie  läßt  sich  auch  durch  den  Einwand  von  Mg., 
daß  die  Deportation  der  Hauptmasse  des  Yolks  während  des  Krieges  za 
einer  Zeit,  wo  das  ägyptische  Heer  (vgl.  37, 5)  zu  fürchten  war,  sehr  wenig 
Warscheinlichkeit  habe,  nicht  zweifelhaft  machen,  da  sich  dieser  Ein- 
wand auf  zwei  ganz  irrige  Yoraussetznngen  gründet;  erstlicbdarauf,  daß 
die  Deportation  vor  der  Besiegung  des  ägyptischen  Hilfiscorps  geschehen 
sei,  während  sie  auch  nach  derselben  erfolgt  sein  kann;  zweitens  darauf, 
daß  die  Chaldäer  durch  Zurückhaltung  der  feindlichen  Juden  im  Lande 
sich  hätten  eine  Hilfe  gegen  die  Macht  der  Aegypter  schaffen  können, 
während  sie  vielmehr  durch  Wegfühmng  der  feindlichen  Bevölkerung 
Juda's  die  Zahl  der  zu  bekämpfenden  Feinde  nur  vermindern  konten. 
Wir  halten  daher  diese  Gonjectur  für  höchst  warscheinlich,  da  mit  ihr  alle 
Schwierigkeiten  sich  erledigen  und  die  geringe  Zahl  der  bei  den  Deporta- 
tionen während  und  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  Weggeführten  begreif- 
lich wird.  —  üeber  die  dritte  Deportation,  welche  im  23sten  oder  nach 
anderer  Zählung  im  24sten  Jahre  Nebucadnezars  d.  i.  5  Jahre  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems,  durch  Nebuzaradan  bewerkstelligt  wurde  (v.30), 
fehlen  uns  anderweitige  Nachrichten,  da  die  Nachricht  ^es  Joseph.  Anti 
X,  9, 7  über  die  Bekriegnng  der^Ammoniter  und  Moabiter  vonseiten  Neb.'s 
in  jenem  Jahre  nicht  ganz  gesichert,  vielleicht  nur  aus  einer  Combfnation 
unsers  Yerses  mit  den  Weißagungen  c.  48  u.  49  gefolgert  ist.  Doch  hat 
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das  Factom  an  sich  gar  nichts  Unwarscheinliches.  Da  nämlich  nach  der 
Einsetzung  Gedalja's  zom  Statthalter  und  dem  Ahznge  der  chaldäischen 
beere  viele  Jaden,  die  während  des  Krieges  geflüchtet  waren ,  ins  Land 
znrükkehrten ,  so  konten,  trozdem  daß  nach  Gedalja's  Ermordung  eine 
Menge  Jaden  aus  Furcht  vor  der  Rache  der  Cbaldäer  nach  Aegypten 
flohen,  doch  noch  Viele- im  Lande  zurückgehlieben  und  andere  Flücht- 
linge erst  nachher  dahin  zurückgekehrt  sein  und  den  Chaldäern  Anlaß 
gegeben  haben,  4  bis  5  Jahre  nach  der  Einäscherung  Jerusalems  noch 
745  Unruhestifter  nach  Babel  wegzuführen,  etwa  bei  Gelegenheit  der 
Eroberung  von  Ammonitis,  Moabitis  und  Idnmäa,  oder  während  des 
Krieges  gegen  die  Phönizier,  weil  sie  vielleicht  diesen  Völkerschaften 
Hilfe  gegen  die  Chaldäer  geleistet  hatten.  —  Demnach  enthalten  diese 
Verse  nichts,  was  die  Annahme  von  M.  v.  Niebvjir  (Gesch.  Ass.  u.  Bab. 
S.  58  Note)  u.  Näg.,  daß  sie  eine  Glosse  seien,  rechtfertigen  könte.  Die 
geringen  Zahlen  der  Weggeführten  haben  weder  darin  ihren  Grund,  daß 
der  Verf.  dieser  Einschaltung  das  Unglück  weniger  schrecklich  schildern 
wolte,  noch  darin ,  daß  nur  die  Zahl  der  weggeführten  Leviten  habe  an- 
gegeben werden  können  —  zwei  ganz  willkürliche  Annahmen  —  sondern 
erklären  sich  vollständig  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen.  Da  mit 
Jojachin  schon  der  Kern  der  Bevölkerung  Juda*s  weggeführt  war  und 
Sedekija  mit  seinen  Rathgebern  bei  der  Empörung  gegen  Nebucadnezar 
sich  sagen  mufite,  daß  Nebnc.  diesmal  keine  Schonung  mehr  üben  werde, 
so  werden  sie,  wie  dies  schon  die  ISmonatliche  Dauer  der  Belagerung 
Jerusalems  zeigt,  sich  bis  aufs  Aeußerste  verteidigt  haben,  wobei  der 
Kampf,  Seuchen  und  Hungersnot  einen  großen  Teil  der  Bevölkerung  Je- 
rusalems wegrafften,  so  daß  von  den  vermögenden  und  den  kriegsfähigen 
Männern  nicht  mehr  als  4600  den  Chaldäern  in  die  Hände  fielen ,  die 
ins  Exil  weggeführt  werden  konten,  indem  während  des  Krieges  auch 
viele  sich  in  unzugängliche  Orte  verstekt,  andere  in  die  Nachbarländer 
eich  geflüchtet  hatten ,  das  geringe  Volk  aber  zur  Bebauung  der  Aecker 
und  Felder  im  Lande  zurückgelassen  wurde.  —  Befremdlicher  könte  der 
Umstand  erscheinen,  dafi  die  Gesamtzahl  der  nach  Babel  Deportirten: 
10,000  mit  Jojachin  und  4600  unter  Sedekija,  im  Ganzen  14,600,  zu 
der  Zahl  der  unter  Zerubabel  nach  Jerusalem  und  Juda  Heimgekehrten, 
die  Esr.  2, 64  zu  42,360  ohne  die  Knechte  und  Mägde  angegeben  ist,  in 
keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  stehen  scheint,  weshalb  ti^ro/*  meint, 
daß  noch  spätere  Wegführungen  stattgefunden  haben  mögen,  von  welchen 
nirgends  etwas  berichtet  sei.  Aber  diese  Annahme  hat  doch  wenig  War- 
scheinlichkeit  Dagegen  ist  zu  erwägen,  1)  daß  in  den  Angaben  der 
Weggeführten  nur  die  erwachsenen  und  selbständigen  Personen  männ- 
lichen Geschlechts  gezählt  sind,  während  mit  den  Vätern  auch  die  Frauen 
und  Kinder  ins  Exil  wanderten,  2)  daß  auch  schon  bei  der  ersten  Ein- 
nahme Jerusalems  im  4.  Jahre  Jojakims  eine  vielleicht  nicht  ganz  geringe 
Zahl  Kriegsgefangener  nach  Babel  kam,  die  sich  mit  den  später  dorthin 
deportirten  Tausenden  ihrer  Brüder  vereinigen  konten,  3)  daß  als  die 
Exilirten  in  Babel  angesiedelt  wurden  und  dort  nicht  nur  ihren  Lebens- 
unterhalt fanden,  sondern  auch,  wie  aus  mehreren  Andeutungen  erhellt, 
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Viele  zn  bürgerlicher  Wohlhabenheit  gelangten,  auch  noch  von  den  im 
Laude  Zurückgelassenen  Viele  nach  Babel  gezogen  sein  mögen,  weil  sie 
dort  ein  besseres  Fortkommen  zu  finden  hofften,  als  in  dem  durch  Krieg 
verödeten  und  entvölkerten  Juda,  4)  daß  von  der  Zeit  der  Wcgführung 
der  zehntausend  mit  Jojachin  im  J.  599  v.  Chr.  bis  zur  Rükkehr  anter 
Zerubabel  im  J.  536  v.  Chr.  63  Jahre,  also  fast  zwei  Menschcnalter  ver- 
flossen, in  welchen  sich  die  Exulanten  stark  vermehren  konten.  Ziehen 
wir  alle  diese  Momente  in  Betracht,  so  können  wir  darin,  daß  die  An- 
zahl der  Zurükkehrenden  fast  das  Dreifache  der  unter  Jojachin  und  Se- 
dekija  als  weggefahrt  angegebenen  Zahlen  beträgt,  keine  solche  Schwie- 
rigkeit finden,  die  zu  Zweifeln  an  der  Richtigkeit  der  überlieferten  Zahlen 
berechtigte. 

V.  31 — 34.  Der  Schluß  dieses  Cap.,  die  Nachricht  über  die  Befreiung 
Jojachins  aus  dem  Gefängnisse  und  seine  Erhebung  zu  königlichen  Ehren 
nach  Nebucadnezars  Tode  durch  Evilmerodach,  stimt  sachlich  ganz  mit 
dem  Berichte  über  dieses  Ereignis  in  2  Kön.  25, 27 — 30.  Die  verschie- 
dene Zeitangabe:  am  25steu  des  Monats  (v.  31)  und  am  27sten  des  Mo- 
nats in  2  Kön.  ist  nur  durch  einen  Schreibfehler  in  den  einen  oder  den 
andern  Text  gekommen.  Die  übrigen  wenigen  Varianten  beider  Texte 
haben  auf  den  Sinn  keinen  Einfluß,  lieber  das  Factum  selbst  und  seine 
Bedeutung  für  das  im  Exile  schmachtende  Volk  können  wir  anf  die  Er- 
klärung zu  2  Kön.  25,  27  ff.  verweisen. 
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KLAGELIEDER  JEßEMIA'8. 


EINLEITUNG 

in  die  Klagelieder  Jeremia's. 


§.  1.  Benennung,  Inhalt  und  Form  derselben. 

Benennung,  Die  fünf  aaf  den  Untergang  Jerasalems  nnd  des  Reiches 
Jada  gedichteten  Klagelieder,  welche  im  Kanon  des  A.  Test,  ihre  Stel- 
lung unter  den  Hagiographen  erhalten  haben,  tragen  in  den  hehr.  Hand- 
schriften and  Bibelaasgaben  die  Ueberschrift  itd**»  ach  wie!  nach  dem 
charakteristischen  Anfangsworte  dreier  dieser  Lieder  (1,1.  2,1  a.  4,1). 
Die  Rabbinen  bezeichnen  sie  nach  ihrem  Inhalte  rcö*^!;.  So  im  Talmade 
ir.  Bdba  hathra  f.  14^ ;  vgl.  Hieronym.  im  prol  galeat  and  im  Prologe 
zur  Uebersetzang:  incipiunt  Threni  i.  e.  lamentationes,  qtme  Cynoih 
hehraice  mscribuntur.  Dem  entsprechen  die  Benennungen  9p^3/0£(LXX) 
und  threni  oder  lamentationes,  auch  iamenta  in  der  Volgata  und  bei  den 
Lateinern. 

Inhalt,  Die  uralte  Sitte,  auf  geliebte  Todte  Klagelieder  zu  dichten 
und  zu  singen,  von  welcher  die  Elegien  Davids  aaf  Saul  und  Jonathan 
2  Sam.  1, 17  ff.  sowie  auf  Abner  2  Sam.  3, 33  ff.  Proben  liefern,  and  die 
Notiz  2  Chr.  35, 25  Zeugnis  gibt,  wurde  schon  frühzeitig  auf  allgemeine 
Calamitäten  von  Ländern  und  Städten  übertragen,  so  daJB  die  Propheten 
oft  vom  Anstimmen  von  Klageliedern  auf  den  Untergang  von  Völkern, 
Ländern  und  Städten  reden,  vgl.  Am.  5, 1.  Jer.  7, 29.  9,9. 17  f.  £z.  19, 1. 
26, 17.  27, 2  n.  a.  —  Die  fünf  Klagelieder  unserer  Schrift  beziehen  sich 
sämtlich  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Reiches  Juda  durch  die 
Chaldäer,  and  enthalten  Klagen  über  das  unsägliche  Elend,  welches  mit 
dieser  Katastrophe  über  das  Bundesvolk  hereingebrochen  ist,  nnd  über 
die  Schmach,  welche  die'  gefallene  Tochter  Zion  hiebei  erduldet  hat. 
Dieser  Gegenstand  wird  in  den  fünf  Liedern  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten behandelt.  Im  ersten  Liede  waltet  der  Jammer  über  die  Weg- 
ftthrang  des  Volkes  in  Gefangenschaft,  die  Verödang  Zions,  die  mit  der 
Eroberung  Jerasalems  verbundenen  Drangsale,  Plünderung,  Hungersnot, 
Hohn  und  Verachtung  vonseiten  der  Feinde,  und  über  die  hilf-  und 
trostlose  Lage  der  so  tief  gefallenen  Stadt  vor;  im  zweiten  wird  die  Zer- 
störung Jerusalems  und  Juda*s  als  ein  Act  des  göttlichen  Zornes  über 
die  Sünden  des  Volks  geschildert,  die  Ohnmacht  menschlichen  Trostes 
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in  dem  entsetzlichen  Unglücke  gezeigt  und  zum  Hilfesachen  bei  dem 
Herrn  ermahnt;  im  dritten  bilden  die  schweren  geistigen  Leiden  der 
Frommen  in  dem  allgemeinen  Unglücke  den  Gegenstand  der  schmerz- 
lichsten Klage,  ans  welcher  sich  die  Seele  zar  Anerkennung  der  Barm- 
herzigkeit des  Herrn  und  der  Gerechtigkeit  seines  Waltens  anf  Erden 
wie  anch  in  diesem  Strafgerichte  emporringt  nnd  daranf  die  zuversicht- 
liche Erwartung  der  Hilfe  gründet;  im  vierten  wird  das  furchtbare  Elend, 
welches  über  die  Bürger  Zions  aller  Stände  hereingebrochen,  als  Strafe 
für  die  schweren  Sünden  des  Volks  und  seiner  Führer  dargestelt,  nnd 
im  fünften  endlich  der  Herr  um  Beseitigung  der  Schmach  seines  Volkes 
und  Wiederherstellung  des  früheren  Gnadenverhältnisses  angefleht.  Hier- 
nach läfit  sich  in  diesen  Liedern  ein  woldurchdachter  Plan  in  der  Be- 
handlung des  allen  gemeinsamen  Stoffes  und  ein  bestimter  Fortschritt  in 
der  Ausführung  dieses  Planes  unschwer  erkennen.  Nicht  begründet  ist 
dagegen  die  Meinung  de  Wette%  dafi  ein  Stufengang  in  der  Schilderang 
des  Zustandes  der  Stadt  bemerklich  sei,  und  ganz  verfehlt  ist  der  Ver- 
such früherer  Ausleger  (fforrer,  Pareau,  Jahn  u.  A.),  den  Inhalt  der  ein- 
zelnen Lieder  auf  einzelne  Hauptmomente  der  chaldäischen  Katastrophe, 
wie  Belagerung  —  Eroberung  Jerusalems,  Zerstörung  der  Stadt  und  des 
Tempels,  zu  beziehen  und  zu  deuten.  Auch  Ewalds  Annahme,  dafi  die 
fünf  Lieder  für  die  Abhaltung  eines  feierlichen  Trauer-  und  Bußfestes 
gedichtet  seien  und  der  prophetische  Dichter  in  den  5  Traucrstficken 
eine  Art  von  wechselnder  Handlung  (Drama)  gebe  und  fünf  einzelne 
Handlungen  stufenweise  auf  einander  folgen  lasse,  mit  deren  wechselnder 
Reihe  erst  die  ganze  grofie  Handlung  der  rechten  Klage  und  göttlichen 
Trauer  sich  vollende,  hat  weder  in  der  Anlage  noch  in  der  AusfÜhrnDg 
dieser  Lieder  feste  Anhaltspunkte,  so  richtig  auch  die  allgemeine  Be- 
merkung ist,  daß  der  prophetische  Dichter  dem  tiefen  Schmerze  der  Ge- 
meinde Worte  leihen  wolte,  welche  das  schmerzlichst  getroffene  Herz 
dahin  zu  richten  suchen,  wo  es  allein  den  rechten  Trost  finden  konte, 
und  daß  er  es  verstanden  hat,  „die  tief  Klagenden  unvermerkt  zur 
rechten  Selbsterkentnis  auch  der  eigenen  großen  Schuld  und  damit  erst 
zum  rechten  Klagen  und  Seufzen  hinzuleiten,  und  den  vrildtobenden 
Schmerz  endlich  immer  reiner  und  voller  in  das  rechte  Gebet  um  die 
göttliche  Vergeltung  und  neue  Stärkung  in  die  Freude  der  ewigen  mes- 
sianischen  Hoffnung  und  in  die  rührendste  Bitte  um  göttliches  Erbarmen 
aufzulösen"  (Die  Dichter  des  A.  Bundes  I,  2  S.  322  der  3.  Ausg.). 

Form,  um  der  in  immer  neuen  Bildern  und  Wendungen  des  Ge- 
dankens sich  ergehenden  Klage  den  Charakter  sowol  der  gebundenen 
Rede  als  der  erschöpfenden  Vollständigkeit  zu  verleihen,  sind  die  Lieder, 
mit  Ausnahme  des  lezten  (c.  5),  alphabetisch  angelegt,  dergestalt  daß  die 
drei  ersten  aus  langen  dreizeiligen ,  in  der  Regel  noch  durch  eine  Cäsar 
in  der  Mitte  jeder  Zeile  in  zwei  Abschnitte  von  ungleicher  Länge  ge- 
teilten Stichen  bestehen ;  und  diese  Tristicha  sind  nach  den  Buchstaben 
des  Alphabetes  so  geordnet,  daß  in  den  zwei  ersten  jeder  dreizeilige  Vers, 
in  dem  dritten  jede  Verszeile  mit  dem  Ordnungsbuchstaben  begint  und 
hier  jeder  Buchstabe  des  Alphabets  dreimal  hinter  einander  folgt,  wo- 
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nach  die  Masoreien  diese  Yerszeilen  als  Verse  abgeteilt  haben.  Im  vierten 
Liede  bestehen  die  gleichfalls  alphabetisch  geordneten  nnd  bezeichneten 
Verse  nnr  ans  ebenfalls  durch  Cäsur  halbirten  Zeilen,  nnd  im  fünften  ist 
die  alphabetische  Strnctnr  der  Verse  aufgegeben  und  nur  die  Zahl  der 
Verse  der  Zahl  der  Buchstaben  des  Alphabets  gleichgemacht.  Diese 
alphabetische  Ordnung  der  Verse  ist  in  den  vier  Liedern  genau  durch- 
geführt, aber  mit  der  auf^Iigen  Differenz,  daß  nur  im  ersten  die  Reihen- 
folge der  Ordnungsbuchstaben  mit  der  überlieferten  Ordnung  des  Alpha- 
bets ganz  übereinstimt,  in  den  drei  andern  (c.  2. 3  u.  4)  dagegen  der  fivers 
vor  dem  s^verse  steht.  Diese  Abweichung  von  der  Regel  läßt  sich  weder 
durch  die  Annahme  einer  späteren  Umstellung  der  betreffenden  Verse 
infolge  von  Versehen  der  Abschreiber,  noch  durch  die  Vermutung  er- 
klären, daß  in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  Buchstaben  Schwankungen 
stattgefunden  hätten.  Jene  Annahme,  für  welche  Kermcott,  Jahn  u.  A« 
sich  erklärten,  scheitert  an  dem  Umstände,  daß  die  vermutete  Umstel- 
lung mit  dem  Gedankengange  der  Lieder  unvereinbar  ist,  diese  von  Grot, 
Ch.B-Mich.  Ew.  u.  A.  gehegte  Vermutung  an  der  Tatsache,  daß  ein 
Schwanken  in  der  Reihenfolge  der  semitischen  Buchstaben  nicht  statt- 
gefunden hat  (vgl.  Sommer  bibl.  Abhdll.  I  S.  145)  und  andere  alphabe- 
tische Lieder,  wie  Ps.  111. 112. 119  u.  Prov.31, 10—31  die  übliche 
Reihenfolge  der  Buchstaben  genau  einhalten.  Noch  weniger  läßt  sich 
die  in  Frage  stehende  Abweichung  von  der  Regel  mit  Bertholdt  auf  Rech- 
nung eines  Versehens  vonseiten  des  Dichters  setzen,  weil  sie  in  drei  Lie- 
dern sich  wiederholt.  Sie  hängt  vielmehr  mit  einem  anderen  Umstände 
zusammen.  Wir  finden  nämlich  auch  in  anderen,  besonders  in  den  älte- 
ren alphabetischen  Liedern  mancherlei  Abweichungen  von  der  Regel, 
welche  unverkennbar  zeigen,  daß  die  Dichter  sich  nur  so  lange  streng 
an  die  Fessel  der  alphabetischen  Regel  banden,  als  dieselbe  sich  ohne 
Künstelei  dem  Gedankengange  fügte.  So  fehlt  z.  B.  in  Ps.  145  der  Nun- 
vers,  in  Ps.  34  der  Fat;vers,  während  am  Schlüsse  hinter  n  noch  ein  Vers 
mit  t  folgt.  Einen  solchen  Schlußvers  hat  auch  Ps.  25,  in  welchem  außer- 
dem die  beiden  ersten  Vv.  mit  k  beginnen  und  !i  fehlt,  ferner  zwei  Verse 
mit  "^  statt  mit  p  und  "^  anfangen;  in  Ps.37  fehlt  ^  wofür  :c  steht,  welches 
hinter  &  nochmals  in  der  richtigen  Ordnung  folgt.  Hiezu  komt,  daß  in 
vielen  dieser  Lieder  auch  die  strophische  Gliederung  der  Verse  nicht 
consequent  und  regelrecht  durchgeführt  ist,  wie  denn  z.B.  auch  in  un- 
sern  Klageliedem  1,7  u.  2,19  vierzeilige  Verse  unter  den  dreizeiligen 
vorkommen.  Auch  diese  Verstöße  gegen  die  Regel  hat  man  zwar  aus 
späterer,  die  strophische  Anlage  verkennender  Ueberarbeitung  erklären 
wollen,  aber  mit  nicht  stichhaltigen  Gründen,  s.  das  Nähere  hierüber  in 
Haevemicks  Einl.  III  S.  51  ff.  —  Fassen  wir  alle  diese  Momente  zu- 
sammen, so  werden  wir  den  Grund  für  die  meisten  dieser  Abweichungen 
von  der  Regel,  wenn  nicht  alle,  nur  in  der  Freiheit  suchen  dürfen,  mit 
welcher  die  hebräischen  Dichter  dergleichen  Formen  zu  handhaben 
pflegten.  Wenn  aber  hiegegen  GerL  (S.  9}  einwendet,  daß  „bei  dem  nur 
losen  Zusammenhange  der  Gedanken  in  alphabetischen  Liedern  über- 
haupt und  in  unsem  Klageliedern  insbesondere,  und  bei  der  sichtlichen 
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Gewandtheit,  mit  welcher  der  Dichter  sonst  die  Form  handhabt,  dem- 
selben auch  die  Anordnung  nach  der  andern  Reihenfolge  keine  Schwie- 
rigkeit gemacht  haben  würde",  so  ist  darauf  zu  erwidern,  einmal  daB 
auch  in  diesen  Liedern  eine  durchdachte  Gedankenordnung  nicht  fehlt, 
sodann  die  Gewandtheit  des  Dichters  in  der  Handhabung  dieser  Form 
nicht  überall  ausreichte,  um  den  der  Sache  entsprechenden  Gedanken- 
gang ohne  Künstelei  und  Zwang  in  die  alphabetische  Form  einzukleiden, 
und  daB  in  solchen  Fällen  die  Form  dem  Gedanken  lieber  geopfert  als 
durch  gezwungene,  unnatürliche  Ausdrucksweise  aufrecht  gehalten  wurde. 
—  Endlich  das  Fehlen  der  alphabetischen  Structur  im  fünften  Liede  hat 
seinen  einfachen  Grund  darin,  dafi  hier  die  Klage  sich  in  ein  Gebet  auf- 
löst, in  welchem  die  für  die  Befolgung  des  alphabetischen  Schema's  on- 
erlaBliche  Reflexion  dem  freien  und  natürlichen  Ergüsse  der  Empfindun- 
gen weichen  mußte. 

§.  2.  Verfasaer,  Abfassungaseit  und  Stellang  im  Kanon. 

Verfasser.  Im  hebräischen  Bibeltexte  ist  ein  Verfasser  der  Klage- 
lieder nicht  genant;  aber  eine  alte  üeberlieferung  bezeugt,  daß  der  Pro- 
phet Jeremia  sie  gedichtet  habe.  Schon  die  Alexandrin.  Uebersetzung 
hat  vor  1,1  die  Worte:  Kai  iyivtto  fieva  alxuaXmxiodipxu  tov 
'löQonX^  xal%QOvaaXfj(i  iQfj/jUDdijvcu,  ixd&ioev  lagsfilag  xXalov, 
xal  id-QijvfjCs  TOV  ^Q^vov  xovTov  kjcX  %QOvaaX^(ij  tcoI  ebts.  Diese 
Worte  finden  sich  auch  in  der  Vulgata,  nur  ei  dixit  durch  den  Znsatz: 
et  amaro  animo  suspirans  et  ejuUms  dixit  erweitert  Der  Syrer  hat  diese 
Notiz  nicht,  aber  der  Araber  gibt  genau  die  Worte  der  LXX  wieder, 
und  das  Targtim  begint  mit  den  Worten :  Dixit  Jeremias  propheta  et 
sacerdos  magnus.  Hienach  wird  sowol  im  Talmude  (Bdba  bathr.  f.  15, 1), 
als  von  den  Kirchenvätern  (Origenes  in  Euseb,  h.  ecc.  IV,  25.  ffieron. 
mprolog.  gal  u.a.)  und  den  Theologen  der  Folgezeit  die  jeremianische 
Abfassung  als  zweifellos  angenommen.  Erst  der  gelehrte  Sonderling 
Herrn,  von  der  Hardt  hat  in  einem  1712  zu  Helmst&dt  edirten  Pro- 
gramme die  Abfassung  derselben  von  Jeremia  in  Abrede  gesteh  und  die 
5  Lieder  dem  Daniel,  Sadrach,  Mesach,  Abednego  und  dem  Könige  Jo- 
jachin  zugeschrieben  (!).  Dieser  Zweifel  wurde  in  neuerer  Zeit  von  einem 
Ungenanten  in  der  Tübinger  theol.  Quartalschr.  1819,  B.  1.  wieder  auf- 
genommen, von  Augtisti  (Einl.)  erwähnt,  und  von  Conz  in  BengePs  Ar- 
chiv f.  Theol.  IV  S.  161  f.  u.  422  ff.  weiter  ausgeführt,  sodann  von  £alkar 
teils  wegen  der  Stellung  des  Buches  unter  den  Ketubim,  teils  um  der 
zwischen  der  griech.  Uebersetzung  der  Klagelieder  und  der  der  WeiBa- 
gungen  Jeremia*s  obwaltenden  Verschiedenheit  ?rillen  für  nicht  unerheb- 
lich, obwol  nicht  für  entscheidend  erklärt,  worauf  endlich  Ewald  (poet. 
BB.  d.  A.B.  1  S.  145  u.  3.  Aufl.  desselben  Buches  1,2  S. 326;  vgl. bibl. 
Jahrbb.  VII,  S.  161  f.  u.  Gesch.  Isr.  IV  S.  22),  dem  Bunsen  wie  meist  in 
den  kritischen  Fragen  über  das  A.  T.  folgt,  die  Lieder  mit  Entschieden- 
heit dem  Propheten  absprach  und  einem  Schüler  desselben,  Baruch  oder 
einem  andern  beilegte,  und  zulezt  Nägelsbach  (im  homilet.  Bibelw.)  durch 
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eine  mit  Hilfe  der  Concordanz  angefertigte  Tabelle  der  in  den  Erläge- 
liedem  vorkommenden  Worte  nnd  Wortformen,  die  sich  in  den  Weifia* 
gongen  Jer.'s  nicht  finden,  die  Verschiedenheit  des  Sprachcharakters  dar- 
zulegen gesucht  nnd  als  den  für  ihn  entscheidenden  Grnnd  gegen  die 
Autorschaft  des  Propheten  geltend  gemacht  hat;  während  0.  Thenms 
versichert,  „infolge  längerer  und  gewissenhafter  Prüfung  zu  der  Ueber* 
Zeugung  gekommen*'  zu  sein,  daB  c.  2  u.  4  nach  Inhalt  und  Form  un- 
leugbar von  Jeremia  herrühren,  dagegen  c.  1  u.  3  von  einem  im  Lande 
Zurückgebliebenen  einige  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  und  kurz 
vor  der  lezten  Deportation  verfafit  seien,  das  Lied  c.  3  aber  von  einem 
Manne  sei ,  „der  vermutlich  als  Führer  einer  nach  sicherer  Zufluchts- 
stätte suchenden  Schaar  von  Edlen,  welche  sich  dem  Zuge  nach  Aegyp- 
ten  nicht  anschlieBen  wolten,  allenthalben  umherirrte^'.  —  Hiemach  hat 
Schröder  in  der  neuen  Bearbeitung  von  de  Wette'B  Einleit.  §.  339  die 
Ergebnisse  dieser  kritischen  Operationen  also  zusammengefaßt:  Für  die 
alte  Ueberlieferung,  welche  Jeremia  als  Verfasser  nent,  „könte  man  sich 
auf  die  Verwandtschaft  in  Inhalt,  Geist,  Ton  und  Sprache  berufen  {de  W.). 
Dennoch  zeigt  gerade  die  Sprache  und  Darstellung  wiederum  so  viel 
Eigentümliches  und  ist  die  Eünstlichkeit  der  Form  namentiich  in  I.  IL  IV 
so  wenig  jeremianisch,  ist  das  Fehlen  gewisser  specifisch  jeremianischer 
Eigentümlichkeiten  und  der  Widerspruch  zwischen  einigen  Aussprüchen 
des  Propheten  und  des  Verfassers  der  Klagelieder  wiederum  so  auffal- 
lend, daß  man  die  Autorschaft  des  Jeremia  als  sehr  unwarscheinlich, 
wenn  nicht  geradezu  als  unmöglich  bezeichnen  muß,  zumal  die  Berüh- 
rungen mit  jeremianischem  Sprachgebrauche  einerseits  aus  der  im  All- 
gemeinen gleichzeitigen  Abfassung  sich  genügend  erklären,  andrerseits 
durch  solche  mit  Ezechiel,  welche  auf  bereits  stattgehabte  Benutzung  von 
dessen  Weißagungen  führen,  paralysirt  werden^'.  Dagegen  „die  Hypo- 
these von  Then. ,  daß  die  Lieder  von  verschiedenen  Verfassern  seien, 
scheitert  an  dem  gleichen  Grundcharakter  der  Lieder  und  dem  gleichen 
sprachlichen  Typus".  —  Von  einer  speciellen  Widerlegung  dieser  Hypo- 
these können  wir  daher  absehen,  zumal  sich  bei  der  Auslegung  zeigen 
vdrd,  daß  die  Momente,  welche  Then.  für  seine  Ansicht  geltend  gemacht 
hat,  durchweg  nur  auf  schlecht  historisirender,  das  Wesen  der  Poesie 
verkennender  Deutung  dichterischer  Bilder  basirt  sind.  Von  den  Be- 
denken aber,  welche  Schrad.  gegen  die  jeremianische  Abfassung  aufge- 
führt hat,  würden  allerdings  die  beiden  zulezt  erwähnten,  nämlich  der 
Widerspruch  zwischen  einigen  Aussprüchen  des  Jeremia  und  des  Verf. 's 
der  Klagelieder  und  die  Benutzung  des  Ezechiel  in  unsern  Liedern,  von 
entscheidendem  Gewichte  sein,  wenn  sie  wirklich  begründet  wären.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall. 

Der  einzige  Widerspruch,  welchen  Sehr,  unter  Verweisung  auf  Nöl- 
deke,  die  alttestl.  Literat.  S.  146  anführt,  soll  zwischen  5, 7  u.  Jer.  31, 
29. 30  obwalten.  Allein  die  Aussage:  unsere  Väter  haben  gesündigt,  sie 
sind  nicht  mehr,  wir  tragen  ihre  Vergehungen  (5, 7)  würde  mit  dem  was 
Jer.  31, 29  f.  zur  Bekämpfung  des  Yolkssprich wertes:  die  Väter  haben 
Herlinge  gegessen,  den  Söhnen  werden  die  Zähne  stumpf,  sagt,  daß 
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nämlich  in  der  Zaknnft  nach  der  Wiederherstellang  Israels  jeglicher  für 
seine  Yergehnng  sterben  nnd  jedem  der  HerliDge  iBt  die  Zähne  stumpf 
werden  sollen,  nnr  in  dem  Falle  in  Widersprach  stehen,  wenn  jene  Aus- 
sage den  Sinn  hätte,  daB  die,  welche  die  Strafe  tragen,  nnschnldig  seien 
oder  sich  dafür  hielten.  Wie  ferne  aber  dem  Beter  in  5, 7  dieser  Wahn 
lag,  zeigen. seine  Worte  y.  16:  „wehe  nns,  denn  wir  haben  gesündigt". 
Hiemach  können  anch  die  Worte  v.  7  nnr  den  Sinn  haben:  wir  büBeo 
nicht  blos  nnsere  Süoden,  sondern  auch  die  Vergebungen  unserer  Väter, 
oder  an  uns  werden  auch  unserer  Väter  Sünden  heimgesucht.  Dieses 
Bekentnis  ist  schriftgemäB,  vgl.  £x.  20,  5.  Jer.16,11  u.a.  und  grond- 
verschieden  von  dem  Sprichworte:  die  Väter  haben  Herlinge  gegessen 
u.s.  w.,  welches  solche  Menschen  im  Munde  führten,  die  sich  für  schuld- 
los hielten  und  damit  die  tiefe  Warheit,  daB  Gott  die  Sünden  der  Väter 
an  den  Söhnen,  die  ihn  hassen,  heimsuche,  in  den  frivolen  Satz:  daB  un- 
schuldige Kinder  die  Sünden  ihrer  Väter  büfien  müssen ,  verdrehten. 
Vgl.  hiezu  noch  die  £rkl.  zu  5,  7.  —  Wenn  aber  Schrad.  mit  Nöld, 
weiter  bemerkt,  „daB  Jer.  es  schwerlich  ganz  verschwiegen  hätte,  daß 
Gott  durch  ihn  all  dieses  Leiden  vorhergesagt  habe'S  so  ^i^g^  dieser  Be- 
merkung die  verkehrte  Ansicht  zu  Grande,  daB  Jer.  in  den  Rlageliedem, 
wenn  er  Verfasser  derselben  wäre,  seine  Person  als  an  all  dem  Uebel, 
unter  welchem  das  Volk  seufzte,  unschuldig  hätte  hervorheben  sollen. 
Solch  grober  Pelagianismns  war  dem  Propheten  Jeremia  fremd.  Von 
einem  Widerspruche  zwischen  den  Klageliedern  und  den  WeiBagungen 
des  Jeremia  kann  demnach  nicht  die  Rede  sein. 

Eben  so  nnerweislich  ist  die  Behauptung,  daB  der  Verf.  der  Klage- 
lieder die  WeiBagungen  des  Ezechiel  benuzt  habe.  Als  Beleg  hiefär 
haben  Mg.  u.  Schrad.  nur  2, 14  vgl.  mit  Ez.  12,  24.  13,  5  ff.  und  2,15 
vgl.  mit  Ez.  27, 3.  28, 12  beigebracht.  „Die  Worte  isni  »i»  t^^  m  ip»^?) 
2^14  —  sagt  Mg.  —  sind  ganz  unzweifelhaftes  Citat  ans  £z.  12,24; 
13,6.7.8.9.10.11.14.15.23;  21,28.34;  22,28.  Denn  nur  an  diesen 
Stellen  nnd  sonst  nirgends  im  A.  T.  komt  der  Ausdruck  kiv  rnn  nnd 
in  Verbindung  damit  ^fin  vor.  Auch  "^t^  ^\^^^  2, 15  ist  ein  entschieden 
ezechielischer  Ausdruck,  denn  derselbe  findet  sich  nur  Ez.  27, 3  coli. 
28, 12  und  sonst  nirgends.'^  Aber  die  drei  Ausdrücke  dieser  zwei  Stellen 
sind  doch  für  den  Beweis,  daB  der  Verf.  der  Klagelieder  die  WeiBagun- 
gen Ezechiels  benuzt  habe,  in  der  Tat  zu  schwach.  ^"^  ^k'^^'^  die  Voll- 
endete an  Schönheit  findet  sich  dem  Wortlaute  nach  allerdings  außer 
Klgl.  2, 15  nur  noch  Ez.  27,  3,  wo  Ez.  von  Tyrus  sagt:  du  sprichst: 
ich  bin  die  Vollendete  an  Schönheit :  und  Ez.  28, 12  wird  von  dem  Könige 
von  Tyrus  gesagt:  du  bist . . .  "»fi^  i>''?S;  aber  die  Sache  komt  mit  der  ge- 
ringfügigen Aenderung  der  Wortform  in  '^t^  hh's'ü  Vollendung  der  Schön- 
heit auch  Ps.  50, 2  vor,  wo  Zion  so  bezeichnet  ist.  Wenn  man  nun  nicht 
blos  aus  der  Concordanz  die  gleichlautenden  Worte  zusammensucht^ 
sondern  den  Gedanken  2, 15:  „ist  das  die  Stadt  von  der  man  sagt  (ricK«^ 
=  die  man  nent)  V';!«T^5^  ^"i^a  •^B'»  nWa,  ins  Auge  faBt  und  dabei  er- 
wägt, daB  der  Dichter  dies  von  Jerusalem  sagt,  so  kann  es  gar  nicht  swei- 
felhaft  sein,  daB  derselbe  diese  von  Jerusalem  gebrauchten  Epitheta  nicht 
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von  Ezechiel,  welcher  Tyrns  so  genant  bat,  entlehnt  haben  wird,  sondern 
daß  er  P8.50,2  im  Auge  hatte,  gleichwie  das  andere  Epitheton:  Frende 
der  ganzen  Erde  anf  Ps.  48, 3  hinweist.  Nur  auf  Grund  dieser  Psalm- 
stellen konte  er  sich  ausdrücken:  ^^CK^ts  die  man  nent.  Oder  sollen  wir 
glauben,  daß  dem  Verf.  der  Klagelieder  das  Wort  W?,  ^»^•'^a  nnbekant 
war  und  daß  er  es  erst  aus  Ezecbiel  kennen  lernte?  —  Auch  die  von 
Nag.  aus  2,14  herausgehobenen  Worte  kann  man  nicht  ein  „ganz  an- 
zweifelhaftes Citat  aus  Ezecbiel"  nennen,  da  sie  in  keiner  der  angeführ- 
ten Stellen  Ez.s  so  vorkommen.  Begründet  ist  an  dieser  Behauptung  nnr 
so  viel,  daß  in  den  Weißagungen  Jer.'s  weder  K";«?  nm  noch  die  Wortform 
bftn  sich  findet,  Ezecbiel  aber  nicht  nur  ki^  Titn  12,24  und  «1^0  nm  u. 
«^ü  ntn»  synonym  mit  k^ü  "^a^,  »r^  cd;;  u*  aj?  "jn  gebraucht  (13, 6—9. 
23),  sondern  auch  von  den  Pseudopropheten  13,9 — 11  sagt:  sie  bauen 
eine  Wand  und  bestreichen  sie  mit  Tünche  (itn  ipk  trfrr^  13, 10  vgl. 
V.  14. 15  u.  18)  und  dieselben  v.  11  ifin  "^no  üebertüncher  nent.  Ezech. 
braucht  das  W.  V»n  aber  nur  in  der  Bed.  Tünche,  der  Verf.  unserer 
Klagel.  dagegen  in  der  tropischen  Bed.  Ungereimtes,  in  demselben  Sinn, 
wie  Jerem.  23, 13  nbfin  Ungereimtheit  von  den  Propheten  Samaria's  aus- 
sagt. So  wenig  nun,  wie  Jer.  nbcn  aus  Ezech.,  wo  es  gar  nicht  vorkomt 
(sondern  nur  Hi.  1, 22.  24, 12),  genommen  hat,  eben  so  wenig  Warschein- 
lichkeit  hat  die  Meinung,  daß  das  Wort  bsn  in  Klgl.  2, 14  aus  Ezech. 
entlehnt  sei,  da  Hi.  6,  6  zeigt,  daß  dasselbe  den  Hebräern  gar  nicht  un- 
geläufig war.  Auch  das  Nichtvorkommen  von  k^^  ntn  bei  Jer.  liefert 
keinen  stichhaltigen  Grund  dafür,  daß  k^^  ^vn  Klgl.  2, 14  aus  Ezech.  ge- 
nommen sei.  Der  Begriff  ntn  war  dem  Jer.  nicht  fremd,  denn  er  redet 
14, 14  von  "VP^  V^,  und  23, 16  von  oa^a  -jitn  der  Pseudopropheten  und 
bezeichnet  ihr  Tun  und  Treiben  wiederholt  als  '^Rti,  vgl.  6,13.  8,10. 
14, 14.  23,  25  f.  32.  27, 10. 15.  28, 16.  29,  9. 23. 31.  Auch  läßt  sich, 
falls  man  nur  statt  der  Concordanz  den  Bibeltext  zu  Rathe  zieht  und 
den  Gedankenzusammenhang  der  einzelnen  Stellen  erwägt,  leicht  erken- 
nen, warum  statt  des  dem  Jer.  geläufigen  "il^tö  oiTn)  njn  in  Klgl.  2,14 
Rj^  rnn  u.  kj»  niKtaa  njn  steht.  In  den  Reden,  wo  Jer.  vor  dem  lügen- 
haften Treiben  der  Propheten  ans  dem  eigenen  Herzen  warnt,  war  "^i^^ 
der  passendste  Ausdruck;  in  Klgl.  2,14  dagegen,  wo  darüber  geklagt 
wird ,  daß  die  Weißagungen  seiner  Propheten  dem  Volke  in  seinem  ge- 
genwärtigen Unglücke  keinen  Trost  gewähren,  war  K^t^  nicht  "V^^  das 
sachgemäße  Wort,  welches  der  Dichter  gewiß  auch  ohne  Kentnis  des 
Ezecbiel  wählen  konte.  —  Von  einem  Citate  aus  Ez.  kann  also  nicht  die 
Rede  sein.  Solte  aber  auch  2, 14  wirkliche  Bekantschaft  mit  Ezech.  12 
U.13  voraussetzen,  so  würde  auch  daraus  nichts  gegen  die  jeremianische 
Abfassung  der  Klagelieder  folgen.  Denn  Ezech.  hat  diese  Weißagungen 
im  6.  Jahre  der  Wegführung  Jojachins  ausgesprochen,  d.  i.  3  Jahre  vor 
der  lezten  Belagerung  und  5  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems,  und 
bei  dem  lebhaften  Verkehre,  welcher  zwischen  den  Weggeführten  in 
Babel  und  den  in  Juda  und  Jerusalem  Zurückgebliebenen  stattfand,  wo- 
bei jene  sogar  Briefe  nach  Jerusalem  schikten  (vgl.  Jer.  29, 25) ,  konten 
Weißagungen  des  Ezecbiel  schon  geraume  Zeit  vor  der  lezten  Eata- 
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Strophe  in  Jerusalem  bekant  geworden  and  anch  dem  Jeremia  zu  Ohren 
gekommen  sein 

Mit  der  Beseitignng  dieser  beiden  Grfinde  ist  der  ganzen  Bewds- 
fahrung  der  Gegner  die  Spitze  abgebrochen.  Fflr  ,,das  Fehlen  gewisser 
specifisch  jeremianischer  Eigentümlichkeiten*^  hat  Schrad,  keinen  ein- 
zigen Beleg  beigebracht  Denn  die  in  der  Note  von  Mld,  angefahrte 
,iminder  nachdrucksvolle  Betonung  der  Sünden  des  Volks"  kann  doch 
dafttr  nicht  gelten,  selbst  wenn  sie  gegenüber  der  wiederholten  Henror- 
hebung  der  schweren  Versündigung  1,5.8.14.18.22.  2,14.  3,39.42. 
4, 6. 13.  5, 7  richtig  wäre,  da  die  Klagelieder  nicht  zu  dem  Zwecke  ge- 
dichtet sind,  das  Volk  für  seine  Senden  zu  strafen,  sondern  das  für  seine 
Sündenschuld,  die  größer  war  als  die  Sünde  Sodoms  (4,6),  schwer  ge- 
züchtigte Volk  in  seinem  Elende  trösten  und  wieder  aufrichten  selten. 
Hiezu  komt,  daß  Sehr,  mit  diesem  Argumente  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  geräth,  da  er  kurz  vorher  die  Verwandtschaft  in  Inhalt,  Geist, 
Ton  und  Sprache  als  einen  Grund  angeführt  hat,  auf  den  man  sich  für 
Jeremia  als  Verfasser  berufen  könte,  und  diese  Verwandtschaft  mit  einer 
langen  Beihe  von  Stellen  bel^.^ 

Femer  die  Bemerkung:  „die  Eünstlichkeit  der  Form  namentlich  in 
I;  U.  IV  ist  so  wenig  jeremianisch",  ist  nur  insoweit  richtig,  als  in  dem 
prophetischen  Buche  Jeremia's  keine  alphabetischen  Ldeder  zu  finden 
sind.  Aber  darf  man  denn  in  prophetischen  Beden  und  geschichtlichen 
Erzählungen  poetische  Lieder  erwarten  I  Der  angeführten  Bemerkung 
liegt  die  von  andern  Kritikern  vorgebrachte  Behauptung  zu  Grande,  daß 
die  alphabetische  Structur  poetischer  Productionen  überhaupt  nur  ein 
rhetorisches  Kunststück  und  eine  Ausgeburt  des  später  entarteten  Ge- 
schmackes {Ed.  Reuss  u.  A.)  oder  eine  des  Propheten  unwürdige  Spielerei 
sei  ^—  eine  Ansicht,  deren  Grundlosigkeit  längst  darge^an  ist,  vgl.  Uä- 
vem.  Einl.  III  S.  46  ff.  Selbst  Hupfeld,  der  die  alphabetische  Anord> 
nung  der  Verse  eine  „Künstelei  oder  Spielerei**  nent,  hält  dafür,  daß  sie 
bei  Spruchsammlungen  und  Dichtungen  lehrhaften,  aber  eines  engeren 
Zusammenhanges  entbehrenden  Inhalts  nahe  liege  und  verhältnismäßig 
alt  sein  könne,  von  wo  sie  dann  erst  auf  andere  Gattungen  (wie  Klagen) 
übertragen  sei.  Dazu  hat  Ed.  Riehm  in  der  2.  Aufl.  von  Hupf'%  Psalmen  I 
S.  3 1  die  sehr  richtige  Bemerkung  hinzugefügt :  „In  der  eigentlich  lyrischen 
Poesie  ist  die  Anwendung  dieser  Kunstform  nur  in  dem  Falle  natürlich 
und  innerlich  berechtigt,  wenn  eine  einzige  die  ganze  Seele  des  Dichters 
erfUlende  starke  tiefe  und  anhaltende  Grundstimmung  in  mancherlei 
Accorden  austönen  will;  daher  ihre  Anwendung  in  der  Elegie.**  Damit 
ist  die  Anwendung  dieser  Kunstform  in  unsem  Klageliedern  vollkommen 


1)  Nämlich  folgenden:  1,  S  f.  Tgl.  mit  Jer.  4,  80.  13,21  f.  26;  1,  20.  4, 13 ff.  mit 
Jer.  14,  7. 18;  2, 14  mit  Jer.  14, 13;  1, 16.  2, 11.  3, 48.  49  mit  Jer.  8,  21  ff.  9, 16  ff. 
13, 17.  14, 17;  3, 52  mit  Jer.  lö,  26  f.;  o.  3  mit  Jer.  15, 10  ff.  17,  6  ff.  14  ff.  20,  7  ff. 
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gerechtfertigt  and  diese  Lieder  um  ihrer  konstvollen  Form  willen  dem 
Jeremia  absprechen  wollen,  wäre  eben  so  große  Willkür,  als  wenn  man 
das  Lied:  Befiehl  da  deine  Wege,  Panl  Gerhardt,  oder  das:  Wie  schön 
leucht*  ans  der  Morgenstern,  Phil.  Nicolai,  am  der  in  ihren  Yersanfängen 
sich  zeigenden  „Künstelei"  willen  absprechen  wolte. 

Endlich  zeigt  zwar  die  Sprache  and  Darstellnng  anserer  Lieder  viel 
Eigentümliches,  and  wir  finden  darin  viele  Worte,  Wortformen  and  Aas- 
di  acksweisen,  die  in  den  Weißagangen  Jeremia's  nicht  vorkommen ;  aber 
die  Klagelieder  sind  aach  keine  prophetischen  Mahn>  Straf-  and  Trost- 
reden, keine  Weißagangen,  sondern  lyrische  Dichtnng,  die  ihren  eigenen, 
von  der  prophetischen  Rede  verschiedenen  Sprachgebraach  hat.  Sowol 
der  sachliche  Inhalt  dieser  Lieder  als  ihre  poetische  Form,  so  schlicht 
dieselbe  aach  im  Allgemeinen  ist,  brachten  es  mit  sich,  daß  bei  dem 
Vorwalten  eigentümlicher  Gedanken,  Vorstellungen  and  Empfindangen 
auch  die  Sprache  in  Worten  and  Ausdrucksweise  ein  eigentümliches, 
von  der  prophetischen  Diction  des  Jer.  abweichendes  Gepräge  erhielt.  — 
Das  bloße  Zusammenzählen  der  den  Klageliedern  eigentümlichen,  in  den 
Weißagangen  des  Jer.  nicht  vorkommenden  Worte,  Wortformen  und 
Ausdrücke  kann  keinen  stichhaltigen  Beweis  für  Verschiedenheit  der 
Verfasser  beider  Schriften  liefern,  wenn  nicht  zugleich  nachgewiesen  wird, 
daß  der  Charakter  der  Sprache  beider  Schriften  wesentlich  verschieden  ist 
und  für  die  beiden  gemeinsamen  Begriffe,  Vorstellungen  und  Gedanken 
in  den  Klageliedern  andere  Worte  und  Ausdrücke  gebraucht  sind  als  in 
den  Weißagungen  des  Propheten.  Aber  weder  dieses  noch  jenes  hat 
Näg.  gezeigt.  Nach  Mitteilung  des  angefertigten  b^k  Spalten  langen  Ver- 
zeichnisses der  in  den  einzelnen  Versen  der  5  Capp.  vorkommenden 
Worte  erklärt  er,  auf  die  ojta^  Xsyofieva  kein  Gewicht  legen  zu  wollen, 
vermutlich  weil  auch  Jer.  viele  cht.  Xty.  hat,  wirft  aber  dann  die  Frage 
auf:  „wie  will  man  es  erklären,  daß  Jer.  niemals  X^^'^i^  niemals  "^pM 
allein  als  Gottesnamen  gebraucht  und  daß  doch  lezteres  14  mal  \\i  den 
Klageliedern  vorkomt,  daß  Jer.  niemals  td'iain,  niemals  Mj;,  ro»,  m, 
»on,  i»mD,  5ia,  ten  K"b,  «ttr,  öüs,  rwn.  nsö,  nisn,  na'^M,  bn*^,  o-isfi  fi<t53, 
nie  *R3^,  nie  das  ^  relat,  nie  a*;;;^  ohne  Suffix  braucht,  während  doch  alle 
diese  Ausdrücke  mehr  oder  weniger  oft  in  den  Klageliedern  vorkommen? 
Und  wolgemerkt,  diese  Ausdrücke  sind  nicht  so  specifischer  Art,  daß 
die  Unterlassung  des  Gebrauchs  im  prophet.  Buche  und  ihre  Anwendung 
in  den  Klageliedern  aus  dem  Inhalte  erklärbar  wäre,  sondern  sie  gehören 
zum  großen  Teile  zum,  wenn  ich  so  sagen  darf,  Hauskostüm  des  Schrift- 
stellers, das  er  immer  trägt,  dessen  er  sich  mehr  oder  weniger  anbewufit 
und  unabsichtlich  bedient."  Darauf  zur  Antwort:  der  Vergleich  mit  dem 
Hauskostüm  ist  sehr  unglücklich  gewählt.  Läßt  sich  allenfalls  auch  der 
Styl  eines  Schriftstellers  mit  dem  Hocke  des  Mannes  vergleichen,  so 
pflegt  doch  niemand  seinen  Hausrock  immer,  an  Sonn-  und  Werkeltagen, 
in  und  außer  dem  Hause  zu  tragen,  auch  kein  Schriftsteller  in  Prosa 
und  Poesie  immer  dieselben  Worte  zu  gebrauchen.  Gehen  wir  auf  die 
Sache  selbst  ein,  so  müssen  wir  von  den  aufgezählten  Worten,  die  doch 
offenbar  als  die  beweiskräftigsten  zusammengestelt  sind,  zuvörderst  ein 
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volles  Drittel  in  Abzug  bringen,  als  Worte,  die  aaeh  in  dem  prophet. 
Bache  Jeremia's  vorkommen,  nur  nicht  ganz  in  derselben  grammatischen 
Form,  wie  die  Kote^  aasweist.  Sodann  stellen  wir  die  Gegenfrage:  ob 
Worte;  die  ein  Dichter  von  fünf  Liedern  nur  in  einem  dieser  Lieder, 
oder  überhaupt  nar  1  oder  2  mal  gebraucht,  zu  seinem  Hauskostüme  zu 
rechnen  sind.  Von  den  angeführten  Worten  finden  wir  kein  einziges  in 
jedem  der  5  Lieder,  sondern  "n^n  nur  in  3,2;  tr»  Kis;  nur  4, 16;  nrij? 
nur  3,14  u.  6, 14;  riß  n^ö  nur  2,16  u.  3,46;  li^^5  nur  3,35  n.  38;  rosk 
(rD»3)  nur  in  c.  1  (4  mal).  Weiter  fragen  wir,  ob  Jer.  in  lyrischen  Ge- 
dichten nicht  auch  poetische  Worte  brauchen  durfte,  die  in  der  schlichten 
Bede  nicht  anwendbar  waren?  Von  den  aufgezählten  Worten  gehören 
aber  "io^,  "P'^te  und  "^a^»  allein  als  Gottesnamen,  und  nr«  dem  poeti- 
schen Sprachgebrauche  an.^  Sie  fehlen  also  bei  Jer.  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  seine  prophetische  Beden  weder  lyrische  Gedichte  sind, 
noch  sich  zur  lyrischen  Höhe  prophetischer  Bede  erheben.  Aoch  die 
übrigen  namhaft  gemachten  Worte  finden  sich  vorzugsweise  in  den  Psal- 
men und  dem  B.  Hiob,  wie  die  Auslegung  im  Einzelnen  nachweisen  wird, 
und  geht  man  tiefer  auf  die  Ss^che  ein,  so  zeigt  sich  gerade  in  diesem 
Anschlüsse  an  Gedanken  und  Sprache  der  Psalmen,  besonders  der  Lei- 
denspsalmen, und  des  B.  Hiob  in  den  Klageliedern  derselbe  reproductive 
Charakter,  welchen  die  Weißagungen  Jeremia's  in  der  Anlehnung  an  das 
Deuteronomium  und  die  altern  prophetischen  Schriften  kennzeichnen. 
Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  jeremianischen  Styles  tritt  ans  darin 
entgegen,  dafi  der  Dichter  der  Klagelieder  wie  Jeremia  in  seinen  Beden 
sich  nicht  nur  in  den  Gedanken,  sondern  aach  in  den  Worten  stark  wie- 
derholt. So  komt  z.  B.  i»H  ikb  4  mal  vor,  und  zwar  3  mal  in  c.  2  (v.  2. 
17.21),  außerdem  3,43;  ^n»  (u.niOTo)  auch  4  mal  (1,7.10.11.  2,4), 
ebenso  oft  ««5(1,4.8.11.21);  n;;  5  mal  (1,4.5.12.  3,32.33),  in  allen 
übrigen  Schriften  des  A.Test,  nur  3  mal,  und  Jeremia  braucht  aach  ^tr 
4  mal,  welches  von  allen  andern  Propheten  nur  Jesiga  2  mal  hat  —  Wenn 
aber  schon  diese  Merkmale  die  schriftstellerische  Eigentümlichkeit  des 


1)  Denn  !3*;})^3  ohne  Suffix  3,45  entspricht  ganz  ^"^l^p  Jer.  6, 1 ;  außerdem  rgl. 
Wp3  4, 15.20  u.  Jer.  23,  9;  «Wpa  4, 13  u.  Jer.  6,6.  46,  21;  ten  «i  8,2.17.21. 
3,43  findet  sich  hei  Jer.  5  mal  (13,14. 15,5.  21,7.  50,14.  51,3),  nur  nicht  in  B.pers, 
perf.<i  sondern  im  imperf.  Von  5^3  komt  das  Kai  Jer.  51,  34  und  das  Nomen  3?^2 
51,  44  vor;  von  T^Ssn  zwar  nicht  das  Nomen  T{^n,  wol  aher  das  Verhum  im  hiph. 
Jer.  13, 16,  wie  das  Kai  in  Klgl.  4,  8.  5, 17.  Mit  KDn  1,  8  u.  3,  39  alternirt  nxsn 
4,  6. 22,  das  Jer.  oft  hat.  Von  DC^  fehlt  zwar  das  Paxticip  uqy^  bei  Jer.,  aber  das 
AdjectiTum  D^^  findet  sich  Jer.  12, 11  wie  Klgl.  5, 8  u.  das  Yerbum  (nipk.)  in  Jer. 
4,  9  u.  33, 10  wie  Klgl.  4,  5.  Endlich  auch  na^  fehlt  hei  Jer.  nicht  ganz,  da  '^^'^ 
miaer  Jer.  22, 16  zu  lesen,  wenn  auch  das  Nomen  *f39  u.  das  Yerbum  bei  ihm  nicht 
angetroffen  wird. 

2)  li'^b:^  als  Gottesname  (3,  35  u.  38)  findet  sich  außer  Jes.  14, 14  nur  in  poeti> 
sehen  Stuclcen  Num.24, 16.  Beut. 32, 8  u.  gegen  20  mal  in  den  Psalmen;  tjHet  allein, 
außer  in  Anreden  an  Gott  und  Unterredungen  mit  Gott,  in  den  Ps.  gegen  40  mal, 
außerdem  in  den  im  höheren  Styl  gehaltenen  Reden  einzelner  Propheten,  besonders 
des  Jesaja  u.  Amos;  endlich  ns*^!))  in  3, 14  Reminiscenz  aus  Hi.  30, 9  und  in  den 
Psalmen  u.  den  Hymnen  Jes.  38,  20  u.  Hab.  3, 19. 
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Prophet^  auch  in  den  Klageliedern  anYerkennbar  zeigen,  und  von  einer 
Verschiedenheit  der  Sprache  in  den  beiden  Schriften  gemeinsamen  Ge- 
danken nichts  warznnehmen  ist,  so  wird  endlich  die  Gleichheit  sowol  des 
Gedankenkreises  als  des  sprachlichen  Ausdruckes  beider  vollends  offen- 
bar in  der  beträchtlichen  Anzahl  von  wörtlichen  Uebereinstimmungen 
in  gewissen  für  Jeremia  charakteristischen  Ausdrücken,  z.B.  dem  häufi- 
gen Gebrauche  von  »lap.  und  •'»?  na  -od  2, 11. 13.  3,47. 48.  4, 10  vgl. 
mit  Jer.  4, 6. 20.  6, 1. 14.  8, 11. 21.  10, 19.  14, 17  u.  a.  m.;  a''aDa  '^y^^'ü 
2,  22  mit  Mö»  -naa  Jer.  6,  25.  20,  3.  10.  46,  5.  49,'  29;  rTi-n;  r? 
(0^«  oder)  n:;riT  i,  16.  2, 18.  3,48.  2, 11  vgl.  mit  Jer.  8, 23.  9, 17. 13, 17. 
14, 17;  p'niü  »'n-i'in  3, 14  mit  pntob  w^n  Jer.  20, 7;  nnßj  nnß  3,47  wie 
Jer.  48, 43.  Dazu  vgl.  noch  die  S.  552  Note  nach  de  Weite  angeführten 
Stellen.  —  Mit  gutem  Grunde  hat  daher  schon  Pareau  in  dem  Style  der 
Klagelieder  die  Eigentümlichkeiten  des  Jeremia  nachgewiesen,  wogegen 
nur  eine  oberflächliche  Kritik  behaupten  kann,  daß  die  vorhandenen 
Berührungen  sich  aus  der  im  Allgemeinen  gleichzeitigen  Abfassung  ge- 
nügend erklären.^  Wir  schliefien  daher  diese  Untersuchung  mit  dem 
begründeten  Ergebnisse,  daß  die  Ueberlieferung,  welche  die  Klagelieder 
dem  Propheten  Jeremia  als  Verfasser  zuschreibt,  so  gesichert  ist,  wie 
nur  irgend  eine  geschichtliche  Ueberlieferung  des  Altertums. 

Abfassungszeit  Aus  dem  oben  dargelegten  organischen  Zusammen- 
hange der  fünf  Lieder  folgt  von  selbst,  daß  dieselben  weder  von  ver- 
schiedenen Verfassern  noch  aus  verschiedenen  Zeiten  herrühren  können, 
sondern  nicht  lange  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  und  dem  Unter- 
gange des  Reiches  Juda  der  Reihe  nach  wie  sie  überliefert  sind,  in  kur- 
zen Zwischenräumen  nach  einander  gedichtet  worden  sind.  Dafür  spricht 
besonders  der  Umstand,  daß  sich  in  ihnen  durchweg  der  noch  frische 
Schmerz  über  die  Schrecken  dieser  furchtbaren  Katastrophe  unverkenn- 
bar ausspricht,  wenn  auch  die  Annahme,  daß  der  Prophet  bei  seiner 
Schilderung  die  Trümmer  der  Stadt  und  das  Elend  der  Uebriggebliebe- 
nen  vor  Augen  gehabt  habe,  sich  aus  dem  Inhalte  der  Lieder  nicht  sicher 
begründen  läßt.  Keinem  Zweifel  scheint  es  aber  zu  unterliegen,  daß  Je- 
remia sie  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
seinem  unfreiwilligen  Wegzuge  nach  Aegypten  verfaßt  hat.  Für  die  zu- 
versichtliche Behauptung  Ewaid\  daß  sie  in  Aegypten  gedichtet  seien, 
fehlen  haltbare  Gründe,  da  die  Stellen  1,  3.  4, 18  f.  5,  5.9  nicht  den 
Sinn  haben,  daß  der  Dichter  damals  unter  den  Flüchtlingen  lebte,  welche 
teils  vor  teils  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  in  so  großen  Haufen  nach 
Aegypten  geflohen  waren. 

1)  Sohl  gut  hat  Pareau  in  den  observait.  genei*al.  vor  seinem  Commentar 
§.6 — 8  diese  Frage  erörtert  und  mit  dem  Resultate  geschlossen :  Non  tan  tum  re- 
ynant  in  Threnis  varii  Uli  charncteres^  (juos  sülo  Jeremiae  propiios  esse  indimus, 
verum  etiam  manifeslo  ceitvitur  in  eorum  scriptore  anitnus  tener^  lenisy  ad  guaevis 
tristia  Jacile  commotus  ac  dolorem  aegre  Jerens,  Quod  aulem  in  iis  frequentius 
ohservetur,  -quain  in  sermonibus  Jeremiae  propheticis^  dictionis  sublimitas  et  bre- 
vitas  major(fue  imaginum  copia  et  pulchritudo,  atque  conceptuum  vis  et  intentio: 
illud  vix  äliter  fieri  potuisse  aonoscemus,  si  ad  argttmenti  naturam  attendamn/f, 
quo  vehementer  affici  debuerit  Jeremias;  etc,  p,  40. 
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Stellung  der  Klagelieder  im  Kanon.  Die  Scheidung  der  Klagelieder 
Yon  dem  Weifiagangsbnche  des  Jeremia  und  ihre  Aa&ahme  in  die  dritte 
Abteilang  des  alttestamentl.  Kanon,  die  Ketubim,  welche  Kaik.  n.  Theru 
mit  gänzlicher  Yerkennung  des  der 'Dreiteilung  des  Kanon  zu  Grande 
liegenden  Prinzipes  als  einen  Grund  gegen  ihre  jeremianische  Abfassung 
geltend  machen  wolten,  erklärt  sich  vollständig  aus  ihrem  subjecti?  lyri* 
sehen  Inhalte,  wodurch  sie  sich  von  den  Weißagungen  der  Propheten 
wesentlich  unterscheiden  und  den  Psalmen  und  anderen  Erzeugnissen 
der  heiligen  Poesie  zur  Seite  treten.  Diese  ihre  Stellung  anter  den  Kt- 
tubim  ist  für  ursprünglich  zu  halten  (gegen  Bleek)  und  ihre  Anreihang 
an  die  Weifiagungsschrift  des  Propheten  in  der  LXX  u.  Vulg.,  die  Luther 
beibehalten  hat,  von  den  Alexandrinischen  Uebersetzem  ansgegangeo, 
welche  ftlr  die  Anordnung  des  hebr.  Kanon  kein  Verständnis  hatten, 
wonach  dann  später,  um  die  Zahl  der  biblischen  Bücher  der  Zahl  der 
22  Buchstaben  des  Alphabets  gleich  zu  machen,  die  Klagelieder  mit  den 
Weifiagungen  des  Jeremia  zusammen  als  ein  Buch  gezählt  wnrden.  Daß 
diese  Stellung  und  Zählung  derselben  bei  den  Hellenisten  von  der  Tra- 
dition des  palästinensischen  Judentums  abwich,  läfit  Hierofu  improL 
galeaL  in  der  zu  dieser  Zählung  hinzugefügten  Bemerkung:  qtiomqtum 
nonnulH  Ruth  et  Cynoth  inter  hagiographa  scriptitent  et  hos  äbros 
in  suo  putent  numero  supputandos,  durchblicken.  —  Nur  ihre  Einord- 
nung in  die  Reihe  der  fünf  Megillot  oder  der  zum  Vorlesen  an  gewissen 
jährlichen  Fest-  und  Gedächtnistagen  bestimten  Festrollen,  in  unsem 
hebr.  Bibelausgaben,  ist  erst  in  der  Folgezeit  fixirt  worden,  als  bei  der 
Ordnung  der  synagogalen  Liturgie  die  Klagelieder  zur  Vorlesung  am 
9.  Ab  als  dem  Gedächtnistage  der  Zerstörung  des  salomonischen  und  des 
herodianischen  Tempels  bestimt  wurden. 

Ihre  kanonische  Bedeutung  liegt  nicht  sowol  darin,  daß  sie  von  Je- 
remia verfaßt  sind  und  individuelle  Klagen  des  Propheten  über  das  Un- 
glück seines  Volks  enthalten,  als  vielmehr  in  ihrer  Bedeutung  eines 
Zeugnisses,  wie  Jeremia  auch  noch  auf  den  Trümmern  Jerusalems  seines 
prophetischen  Amtes  wartete,  und  in  diesen  Klagen  nicht  blos  der  Trauer 
des  Volks  einen  Ausdruck  geben  will,  um  mit  ihm  zu  klagen,  sondern 
durch  seine  Klage  seine  Volksgenossen  zur  Anerkennung  der  Gerech- 
tigkeit Gottes  in  dem  Strafgerichte  bewegen  und  unter  so  unaussprech- 
lichem Wehe  vor  Verzweiflung  bewahren  und  die  welche  durch  sein 
früheres  Zeugnis  von  dem  bevorstehenden  Gerichte  sich  nicht  wolten  zn 
Gott  bekehren  lassen,  nun  noch  durch  Anleitung  zur  rechten  Beugung 
unter  das  hereingebrochene  Gericht  zu  Gott  zurückführen  wilL  —  Diese 
Bedeutung  der  Klagelieder  hat  nicht  nur  die  jüdische  Synagoge  erkant 
und  gewürdigt,  indem  sie  die  Vorlesung  derselben  am  Gedenktage  der 
Zerstörung  des  Tempels  festsezte,  sondern  auch  die  christliche  Kirche 
welche  von  der  richtigen  Erkentnis  aus,  daß  die  Gemeinde  Israels  das 
klagende  Subject  in  diesen  Liedern  sei,  denselben  eine  Beziehung  auf 
die  streitende  Kirche  gab  und  das  Gericht  über  das  Volk  Gottes  als  eine 
WeiBagung  auf  das  Gericht,  welches  über  den  erging,  der  die  Sünde 
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der  ganzen  Welt  anf  sich  genommen,  fassend  einen  Teil  der  Klagelieder 
in  das  Bitnal  der  Charwoche  aufnahm  und  jede  dieser  Lectionen  mit 
den  Worten:  Jerusalem,  Jerusalem,  convertere  ad  Dominum,  Deum 
tuum  bescblofi.  Vgl.  die  Charwoche  in  ihren  Ceremonien  n.  Gebeten. 
Speier  1856  n.  das  Officium  hehdomadae  sanciae,  Separatabdmck  ans 
Dr.  Reischfs  Passionale.  München  1857.  Die  Motive  zu  dieser  Wahl 
gibt  AlHoli  (bei  Neumann  II  S.  486)  dahin  an:  „Die  Kirche  wolle,  daß 
die  Glänbigea  in  den  großen  Strafen,  welche  Gott  durch  Nebucadnezar 
Ober  Jerusalem  verhängt  hat,  die  noch  viel  ärgere  Züchtigung  erkennen, 
die  Gott  nach  dem  schrecklichen  Messiasmorde  über  Israel  gebracht 
bat  Sie  will  das  Unglück  dieses  verblendeten  Volks,  das  einst  der  Of- 
fenbarung Gottes  gewürdigt  wurde,  beweinen.  Sie  will  in  dem  Falle 
Jerusalems  die  Uebel  betrauern ,  die  von  äußeren  und  inneren  Feinden 
über  sie  selbst  gekommen,  die  Verfolgung  der  Brüder,  die  Verwüstun* 
gen  der  Irrlehrer,  die  Zügellosigkeit  der  Meinungen,  die  traurigen  Fort- 
schritte der  Gleichgültigkeit  im  Glauben,  des  Verderbnisses  der  Sitten. 
Sie  will  in  der  Verwüstung  und  den  Strafen  Jerusalems  die  Verwüstung 
und  Strafe  zu  betrachten  geben,  die  über  jede  Seele  komt,  welche  den 
Tod  der  Sünde  stirbt.  Sie  will  in  dem  Zustande  der  zerstörten  Stadt 
und  des  heimatlosen  Volkes  den  heimatlosen  Zustand  der  ganzen  Mensch- 
heit beweinen  lassen,  die  durch  Adams  Sünde  in  Verfall  und  Zerrüttung 
gerathen  ist.  Sie  will  endlich  in  dem  gestraften  Volke  Jesnm  Christum 
selbst  vorstellen,  sofern  er  an  die  Stelle  der  ganzen  Menschheit  getreten 
ist  und  die  Strafe  für  ihre  Sünden  gelitten  hat."  —  In  dieser  logische 
Ordnung  sehr  vermissen  lassenden  Darlegung  aller  dieser  Beziehungen 
ist  ein  schätzbarer  Kern  biblischer  Warheit  enthalten,  welchen  die  evan- 
gelische Kirche  auch  in  mannigfacher  Weise  zu  verwerten  gesucht  hat. 
Ueber  die  Bearbeitungen  der  Klagelieder  für  liturgischen  Gebrauch  in 
der  evangelischen  Kirche  s.  das  Nähere  bei  Schoeberlein,  Schatz  des 
liturgischen  Chor-  und  Gemeindegesanges  II  S.  444  ff. 

Ueber  die  Commentare  zu  den  Klageliedern  vgl.  m.  Lehrb.  d.  Einleit 
§.  126.  Dazu  sind  später  hinzugekommen:  die  neue  Bearbeitung  von 
Ewald  in  der  3.  Ausg.  der  Dichter  des  A.  Bundes  (1866)  I,  2,  wo  die 
Klagelieder  mitten  in  die  Psalmen  S.  321  ff.  eingeschoben  sind-,  Wilh. 
Engelhardt,  die  Klagel.  Jerem.  übersezt.  1867.  Ernst  Gerlach,  die 
Klagel.  erkl.  1868  und  Nägelshach,  die  Klage!,  theologisch-homiletisch 
bearb.  1868  (in  Jjxngi^  Bibelwerke). 
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AUSLEGUNG. 

Cap.  I.   Trauer  und  Klage  über  den  Untergang  Jeru- 
salems und  Juda's.    x 

y.  1.  ßi^ch  wie  siteet  einsam  —  die  Stadt  an  Volk  so  reich, 

ist  eine  Witwe  geworden  —  die  Gspße  n&ter  den  Völkem, 
die  Fürstin  unter  den  Landschaften  —  ist  Fröhnerin  geworden! 

2.  jBitter  weinet  sie  des  Nachts  —  ihre  Thr&nen  auf  der  Wange, 
hat  keinen  der  sie  tröste  —  von  aUen  die  sie  liebten; 

alle  ihre  Freunde  sind  ihr  treulos  —  sind  ihr  zu  Feindan  worden. 

3.  jDayon  gewandert  ist  Juda  —  aus  Elend  und  viel  Xühsal ; 
sie  sitzet  unter  den  Völkern  —  hat  nicht  Buh'  gef&nden, 

all  ihre  Verfolger  —  haben  zwischen  den  Engen  sie  erreicht. 

4.  Cfinsam  trauern  Zions  Wege  —  leer  von  Festbesuchern; 

all  ihre  Thore  sind  wüste  —  ihre  Priester  seufzen,  ,  •» 

ihre  Jungfrauen  sind  betrübt  —  und  sie,  ach  ihr  ist  weh. 

5.  /einde  sind  ihr  obenauf  gekommen  —  wolgemut  sind  ihre  Dr&nger, 
denn  Jahve  hat  sie  betrübt  —  ob  ihrer  vielen  Vergehen; 

ihre  Kindlein  sind  hingezogen  —  gefangen  vor  dem  Dränger. 

6.  (5ewichen  von  der  Tochter  Zion  —  ist  aU  ihre  Herrlichkeit; 
ihre  Fürsten  sind  wie  Hirsche  worden  —  die  keine  Weide  finden, 
so  daß  sie  kraftlos  gingen  —  vor  dem  Verfolger  her. 

7.  j^aften  Druckes  Tage  und  Verfolgungen  leidend  —  gedenkt  Jemsalem 
all  ihres  KöstUchen  —  das  seit  der  Urzeit  Tagen  war, 

als  ihr  Volk  in  Drängers  Hand  fiel  —  und  sie  keinen  Helfer  katte; 
Dränger  sahen  sie  —  spotteten  über  ihre  Feiern. 

8.  ^n  Sünde  sank  Jerusalem  —  darum  ist  sie  zum  Abscheu  worden; 
all  ihre  Verehrer  mißachten  sie  —  weil  eie  ihre  Blöße  sahen; 

sie  Selbst  auch  seufst  —  und  hat  sich  abwärts  gekehrt. 

9.  3a  ihr  Ünflath  klebt  an  ihren  Schleppen  —  ihr  Ende  hat  sie  niekt  bedacht; 
so  sank  sie. wunderbar  —  hat  keinen  Tröster; 

„Siehe  Jahve  mein  Elend*'  —  denn  der  Feind  hat  großgetan. 

10.  Krieger  breiteten  aus  die  Hand  —  über  all  ihre  Kleinode; 
gesehen  hat  sie  Heiden  —  kommen  in  ihr  Heiligtum, 

von  dem  du  geboten:  —  nicht  soUen  sie  kommen  in  die  Gemeinde  dir. 

11.  ^ange  schon  seufzt  all  ihr  Volk  —  suchend  nach  Brot, 

sie  geben  ihre  Kleinode  hin  für  Speise  —  sich  zu  erquicken. 
Siehe  Jahve  und  schaue  —  daß  ich  bin  mißachtet  worden. 

12.  ßLQTkt  ihr's  nicht,  alle  die  ihr  des  Weges  zieht?  —  schauet  und  sehet, 
ob  ein  Schmerz  ist  wie  mein  Schmerz  —  der  mir  angetan  worden, 

die  Jahve  betrübt  hat  —  am  Tage  seiner  Zomesglut. 

13.  i  nieder  aus  der  Höhe  sandte  er  Feuer  in  meine  Oebeine  —  daß  es  sie  be- 

wältigte; 
ein  Netz  hat  er  ausgebreitet  meinen  Füßen  —  hat  mich  zurüokgewendet; 
wüste  hat  er  mich  gemacht  —  immerdar  nur  siech. 

14.  P  meiner  Sünden  Joch  —  ist  geschirrt  durch  seine  Hand, 

sie  haben  sich  verflochten,  sind  über  meinen  Hals  gekommen  —  meine  Kraft 

hat  es  gebeugt; 

gegeben  hat  mich  der  Herr  in  Hände  —  vor  denen  ieh  nicht  Stand  hal- 
ten kann. 
16.  I^reisgegeben  hat  der  Herr  —  alle  meine  Starken  in  meiner  Kitte, 

ausgerufen  wider  mich  ein  Fest  —  zu  zerschmettern  meine  Jünglinge; 

die  Kelter  trat  der  Herr  —  der  Jungfirau  Tochter  Juda. 
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16.  Rinnend  von  Wasser  ist  mein  Auge,  mein  Auge  —  darüber  weinend, 
weil  ferne  von  mir  ist  der  mich  trösten  —  der  mich  erquicken  könte; 
meine  Kinder  sind  verstört  —  weil  obgesiegt  der  Feind. 

17.  iStrekt  auch  Zion  ihre  Hinde  ans  —  sie  hat  doch  keinen  Tröster; 
entboten  hat  Jahve  gegen  Jakob  -^  ringsum  seine  Dränger, 
Jerusalem  ist  worden  nun  Abscheu  —  mitten  unter  ihnen. 

18.  Sraun!  nur  gerecht  ist  Jahve  —  denn  seinem  Munde  hab  ich  widerstrebt. 
Höret  denn  ihr  Völker  alle  —  und  sehet  meinen  Schmerz! 

meine  Jungfrauen  und  Jünglinge  —  sind  gegangen  in  Geftmgensohaft. 

19.  Km  meine  Buhlen  hab  ich  gerufen  —  sie  betrogen  mich; 
meine  Priester  und  Aeltesten  —  sind  verschmachtet  in  der  Stadt, 
da  sie  Speise  sich  suchten  —  daß  sie  ihre  Seele  erquikten. 

20.  Deminmi  Jahve,  wie  angst  mir  ist  —  meine  Eingeweide  glühen; 

mein  Herz  dreht  sich  um  in  meinem  Innern  —  weil  ich  gar  trotzig  war ; 
draußen  macht  das  Schwert  mich  kinderlos  —  im  Hause  Todesgestalt. 

21.  I0ol  hat  man  mich  senfren  hören:  — ich  habe  keinen  Tröster; 

alle  meine  Feinde  haben  mein  Unglück  gehört  —  haben  sich  gefreut,  daß 

du*s  getan. 
Herbeiführst  du  den  Tag,  den  du  verkündigt  —  daß  sie  mir  gleich  werden. 

22.  jBu  dir  hinauf  —  komme  all  ihr  Böses 

und  tue  ihnen  wie  du  mir  getan  —  ob  aller  meiner  Vergehen ! 
denn  viel  sind  meiner  Seu&er  —  und  mein  Herz  ist  siech. 

Das  Lied  begint  i;nit  wehmütiger  Betrachtang  über  die  tiefe  Ernie- 
drigung  Jerasalems  and  klagt  in  der  ersten  Hälfte  v.  1— 11  ttber  den 
tranrigen  Zustand  der  anglücklichen  Stadt,  die  von  allen  ihren  Freanden 
verlassen  and  von  Feinden  verfolgt  all  ihre  Herrlichkeit  verloren  hat 
und  ohne  Tröster  za  finden  in  Elend,  Not  und  Yerachtung  schmachtet. 
In  der  zweiten  Hälfte  v.  12— 22  wird  die  Stadt  selbst  klagend  eingeführt, 
ihren  Schmerz  über  das  von  Gott  um  ihrer  Sünden  willen  über  sie  ver- 
hängte Unglück  aussprechend.  Die  beiden  Teile  hängen  eng  zusammen. 
Einerseits  klingen  schon  v.  9  u.  1 1  Klagetöne  wie  Seufzer  der  Stadt  in 
die  Schilderung  ihres  Elendes  hinein  und  bereiten  die  Klage  derselben 
in  V.  12—22  vor;  andrerseits  wird  auch  in  v.  5  u.  8  bereits  ihre  Sünde 
als  die  Ursache  ihres  Unglückes  erwähnt  und  so  für  den  zweiten  Teil 
der  Uebergang  von  der  Klage  in  das  Bekentnis  der  Schuld  angedeutet. 
Diesen  Uebergang  vermittelt  v.  17  durch  eine  reflectirende  Betrachtung 
über  die  trost-  und  hilflose  Lage  der  Stadt,  wodurch  die  zweite  Hälfte 
des  Liedes  in  zwei  gleiche  Abschnitte  geteilt  wird,  in  der  Weise  daß  im 
ersten  (v.  12 — 16)  die  Klage  vorherseht  und  nur  in  v.  14  der  Gedanke 
an  die  eigene  Verschuldung  durchbricht,  im  zweiten  v.  18 — 22  das  Be- 
kentnis der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  der  eigenen  Sünde  an  die  Spitze 
tritt  und  die  wiederholte  Darlegung  des  Jammers  und  der  Drangsal  sich 
zum  Flehen  um  Rettung  aus  dem  Elende  und  zur  Hoffnung  erhebt,  dafi 
der  Herr  den  Feinden  alles  Böse  vergelten  werde. 

y.  1— 11.  Wehmütige  Betrachtung  und  Schilderung  der  Schmach, 
welche  Jerusalem  getroffen  hat.  Der  Prophet  schüttet  darin  sein  Herz 
im  Namen  der  Frommen  vor  dem  Herrn  aus.  In  v.  1  faßt  er  die  grausige 
Wendung  der  Dinge  in  zwei  Sätze  zusammen,  welche  den  Sturz  Jerusa- 
lems von  ihrer  einstigen  Herrlichkeit  in  die  Tiefe  schmachvollen  Elends 
aussagen,  so  daß  der  Vers  das  Thema  enthält,  welches  in  der  folgenden 
Schilderung  ausgeführt  wird.   Wir  haben  den  Vers  abweichend  von  der 
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masoret.  Interpunktion  in  drei  Glieder  abgesezt,  entsprechend  den  fol- 
genden Versen,  die  fast  durchweg  Tristicha  bilden,  und  von  den  Haso- 
reten  auch  dnrch  den  Atnach  in  zwei  Hälften  geteilt  sind,  halten  aber 
die  Bemerkung  von  Gerl,  fttr  richtig,  „daß  dem  Sinne  nach  opb  nr^n, 
nicht  J^J^i^a  ^*i  der  rechte  Gegensatz  za  öTto  "VT^  ist",  ro-n«  ist  hier 
n.  2, 1.  4, 1. 2  Ausdruck  staunender  Klage,  wie  Jer.  48, 17.  Jes.  1, 21.  — 
Sie  „sizt  einsam"  (vgl.  Jer.  15, 17)  wird  durch  „ist  wie  eine  Witwe  ge- 
worden" verstärkt.  Das  Einsamsitzen  ist  Zeichen  tiefer  Trauer  (vgl. 
Neh.  1, 4),  von  einer  Stadt  ausgesagt  Bild  der  Verödung,  vgl.  Jes.  27, 10. 
Hier  herscht  jedoch  die  erste  Beziehung  vor;  denn  Jerusalem  ist  per- 
sonificirt  als  Weib  und  hinsichtlich  ihrer  zahlreichen  Bevölkerung  als 
Mutter  einer  großen  Kinderschar  gedacht.  T^?  eine  dnrch  Jod  compa- 
ginis  verlängerte  Form  des  stat  consir*  steht  hier  dreimal  und  auch 
Jes.  1,  21  in  elegischer  Klage,  und  findet  sich  überhaupt  nur  in  der  das 
Altertttmliche  bewahrenden  und  liebenden  Poesie  als  altertflmlicher  Voll- 
klang.  ^  Nach  der  zweifachen  Bed.  von  a*?  viel  und  groß  bezeichnet  "^s*! 
im  ersten  Satze  die  Vielheit,  Menge  der  Bevölkerung,  im  zweiten  die 
Größe  oder  Erhabenheit  der  Stellung,  welche  Jerusalem  unter  den  Völ- 
kern einnahm,  entsprechend  dem  nirf^iaa  wb  eine  Fürstin  unter  den 
Provinzen,  ro''*!»  von  T»^  eig.  Gerichts-  oder  Amtsbezirk,  ist  der  tech- 
nische Ausdruck  für  die  Provinzen  der  asiatischen  Weltreiche,  vgl.  Elsth. 
1, 1.22  U.Ö.,  daher  nach  dem  Exile  auch  von  Judäa  gebraucht  £sr.2,l. 
Neh.  7, 6,  und  1  Kön.  20, 17,  von  den  Bezirken  des  Reiches  Israel.  Hier 
aber  sind  n'^a'^ntah  nicht  die  Bezirke  oder  Districte  des  jüdischen  Landes 
{Then,)y  sondern  dem  tr^inn  correspondirend  die  Provinzen  der  unter 
David  und  Salomo  dem  Reiche  Israel  unterworfenen  heidnischen  Völker- 
schaften, wie  Pred.  2,8.  Eine  Fürstin  unter  den  Provinzen  war  Jeru- 
salem ehemals  in  der  Glanzperiode  des  israelitischen  Reiches  unter  David 
und  Salomo.  Diese  Zeit  hat  der  Dichter  im  Auge,  um  den  Gontrast  des 
Einst  und  Jezt  zu  schildern.  Die  einstmals  über  Völker  und  Landschaf- 
ten gebietende  Stadt  ist  nun  zur  Fröhnerin  geworden,  dq,  dessen  Ab- 
leitung streitig,  bed.  nicht  Frohn  oder  Tribut,  sondern  den  Frohndiener, 
Fröhner,  s.  zu  Ex.  1, 1 1  u.  1  Kön.  4, 6.  Die  W.:  die  Fürstin  ist  zur  Fröh- 
nerin geworden,  besagen  nichts  weiter  als:  die  einstige  Herscherin  Ober 
Völker  und  Länder  ist  jezt  in  tiefe  Knechtschaft  gerathen,  und  sind  nicht 
mit  Then,  „darauf  zu  beziehen,  dafi  der  zurückgelassene  oder  auch  heim- 
lich zurückgebliebene  Rest  der  früheren  Bewohnerschaft  der  Stadt  von 
den  Siegern  zu  harter  Arbeit  verwendet  ward".  Wenn  derselbe  dann 
hieraus  weiter  folgert,  daß  diese  Worte  einen  Zustand  voraussetzen,  in 
welchem  Jerusalems  Umgegend  schon  einige  Zeit  unter  dem  Dmcke 


1)  In  Betreff  der  yenchiedenen  Ansichten  über  Ursprung  und  Bedeutung  dieses 
I  comp.  vgl.  Fr.  W.  M,  Philippiy  Wesen  u.  Ursprung  des  Status  constr,  im  Hebr. 
8.96  ff.,  welcher  dasselbe  (S.  162  ff.)  für  den  Rest  einer  ursemitischen  Nomxnalflezion 
hält,  der  sich  nur  in  einer  Beihe  aus  der  alten  Zeit  stammender  susammengesetter 
nomina  proprio^  in  den  Wörtern  !ifi(,  nt{  u.  cn ,  wo  es  sich  mit  dem  dritten  ^t^ii*al 
zu  einem  langen  Vocale  verschmolzen  hatte,  und  sonst  nur  zwischen  zwei  im  StaL 
con^fr.-Yerhältnisse  stehenden  Wörtern  erhalten  hat. 
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chaldäischer  Beamten  gestanden  habe,  und  dazu  noch  meint,  das  ,,wie 
sitzet.."  könne  nar  ein  Solcher  geschrieben  haben ,  der  schon  länger 
das  verödete  Jerusalem  vor  Augen  gehabt  hatte,  so  kann  man  über  so 
gänzlichen  Mangel  an  Sinn  für  Verständnis  poetischer  Rede  sich  nur 
verwundern.  —  V.  2'.  In  diesem  ihren  Jammer  hat  sie  nicht  einmal  einen 
Tröster,  da  alle  ihre  Freunde,  von  welchen  sie  Trost  erwarten. könte, 
treulos  ihr  zu  Feinden  geworden  sind.  ^"^^  'id?  weinend  weint  sie 
d.  h.  sehr  oder  bitterlich,  nicht:  immerfort  {Meier)  weint  sie;  der  infin. 
abs.  vor  dem  verb,  fin.  stehend  drükt  nicht  das  Andauernde,  sondern  die 
Intensität  der  Handlung  aus.  n^'^^a  in  der  Nacht,  nicht:  bis  in  die  Nacht 
(Ew.).  Das  Weinen  bei  Nacht  schließt  das  Weinen  bei  Tage  nicht  aus, 
sondern  ein,  vgl.  2, 18  f.  Die  Nacht  ist  genant  als  die  Zeit,  in  welcher 
Gram  und  Schmerz  dem  Schlafe  zu  weichen  pflegen.  Wenn  selbst  in  der 
Nacht  die  Thräneu  nicht  aufhören  zu  fließen,  so  muß  die  Trauer  über- 
wältigend stark  sein.  Der  folgende  Satz:  und  ihre  Thräne  ist  auf  der 
Wange,  dient  blos  zur  Verstärkung  und  ist  nicht  mit  Then.  in  einen  Ge- 
gensatz zum  Vorhergehenden  zu  stellen:  „während  ihr  Schmerz  in  der 
Einsamkeit  der  Nacht  am  heftigsten  sich  äußert,  sind  ihre  Wangen  doch 
stets  (auch  bei  Tage)  thränenfeucht".  —  Das  Herzeleid  ist  aber  so  groß, 
weil  sie  keinen  Tröster  hat  —  ein  Gedanke,  der  v.  9. 16. 17  u.  21  wie- 
derholt wird.  Denn  ihre  Freunde  sind  treulos  und  Feinde  geworden. 
o'^arrk  Liebhaber  und  c?';?  Freunde  sind  die  Völker,  mit  welchen  Jeru- 
salem Bündnisse  geschlossen,  voran  Aegypten  (vgl.  Jer.2,  36  f.),  sodann 
die  kleinen  Nachbarvölker,  Edomiter,  Moabiter,  ^Ammoniter  und  Phö- 
nizier, mit  welchen  Sedekija  gegen  den  König  von  Babel  conspirirt  hatte 
Jer.  27,  3.  Von  dem  feindlichen  Verhalten  der  Edomiter  gegen  Juda 
bei  der  Zerstörung  Jerusalems  gibt  Ps.  137,7  Zeugnis,  und  die^Ammo- 
niter  und  Tyrier  beschuldigt  Ezechiel  c.  25,  3  u.  6 ,  daß  sie  Schaden- 
freude über  Jerusalems  Untergang  geäußert  haben;  die  Feindschaft  der 
Moabiter  aber  erhellt  aus  dem  Jer.  40, 14  erwähnten  feindseligen  Be- 
nehmen ihres  Königs  Baalis  gegen  Juda. 

Mit  V.  3  begint  die  Aufzählung  des  Elendes,  worüber  Jerusalem  so 
tief  trauert.  —  Juda  ist  ins  Exil  gewandert  und  findet  auch  dort  unter 
den  Völkern  keine  Ruhe.  Juda  ist  die  Bevölkerung  nicht  blos  Jerusa- 
lems, sondern  des  ganzen  Reiches,  über  dessen  Wegführung  Jerusalem 
als  die  Mutter  des  ganzen  Landes  trauert,  rti^in^  obwol  das  Volk,  nicht 
das  Land  bezeichnend,  ist  als  Föminin  construirt,  weil  die  Einwohner- 
schaft als  Tochter  des  Landes  gedacht  wird,  vgl.  Ew.  §.  174*».  läi  ''?3>a 
wird  seit  /.  /).  Mich,  von  den  meisten  neuern  Ausll.  {Ros.  Maur.  Ew. 
Then.  Näg.)^  wie  schon  von  Cah)in  von  der  Ursache  der  Auswanderung 
erklärt:  vor  (wegen)  Elend  und  viel  Knechtschaft,  und  hienach  tmv^  nnba 
nicht  von  der  Wegführung  Juda's  ins  Exil,  sondern  von  der  freiwilligen 
Auswanderung  der  Flüchtlinge  verstanden,  welche  teils  vor  teils  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Flucht  in  fremde  Länder  sich  der  chal- 
däischen  Herschaft  zu  entziehen  suchten.  Aber  diese  Deutung  entspricht 
weder  dem  Wortlaute  noch  dem  Contexte.  Jene  Flüchtlinge  können 
nicht  als  Juda  bezeichnet  sein,  da  sie,  so  groß  man  auch  ihre  Zahl  sich 

Ktily  Jtrtmia,  36 
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denken  mag,  doch  nor  einen  kleinen  Brnchteil  der  Bevölkerung  Jada's 
ausmachten;  der  Kern  der  Nation  war  ins  Exil  nach  Babel  geführt  wor- 
den ,  woffir  i^^A  das  gebräuchliche  Wort  ist   Anch  der  Gont^t  fordext 
die  Beziehung  der  Worte  auf  die  unfreiwillige  Answandemng  ins  ExiL 
Denn  im  Vergleiche  mit  dieser  war  die  Auswanderung  von  Fl&chtlingen 
in  verschiedene  Länder  ein  so  untergeordnetes  Moment,  daB  der  Dichter 
unmöglich  von  der  WegfOhrnng  des  Volkes  schweigen  und  diesen  neben- 
sächlichen Umstand  als  Grund  der  Trauer  obenan  stellen  konte.   '*p^ 
ist  nicht  cansal  zu  &ssen,  sondern  yo  bezeichnet  einfitch  das  Heraas- 
gehen aus  einem  Zustande:  aus  Elend,  in  welches  Juda  durch  die  Occu- 
pation  des  Landes,  zuerst  von  Pharao  Necho,  dann  vonseiten  der  Chal- 
däer  gerathen  war,  und  rnh9  nS  nicht:  viel  Knechtschaft,  sondern  Tid 
Arbeit.  Denn  nnn9  bed.  nicht  Knechtschaft  =  n!rnr,  sondern  Arbeit, 
Werk,  Geschäft,  z.  B.  T|^b^  rrä^  der  Dienst  des  Königs  d.h.  die  fUr  den 
König  zu  leistende  Dienstarbeit  (1  Chr.  26, 30),  und  die  Arbeit  bei  Be- 
sorgung des  Cultus  (1  Chr.  9, 13.  28, 14  u.  a.),  hier  in  Verbindung  mit 
*«99  die  schwere  Arbeit  und  Mahsal,  welche  das  Volk  teils  ULr  den  König, 
um  den  dem  Lande  auferlegten  Tribut  zu  beschaffen,  teils  zur  Verteidi- 
gung des  Landes  und  der  Hauptstadt  gegen  die  Eroberer  zu  leisten  hatte. 
—  Aus  Elend  und  vie}  Mtthsal  ins  Exil  gewandert  findet  Juda  anch  dort 
unter  den  Völkern  keine  Buhe,  wie  schon  Mose  dem  abtrünnigen  Volke 
geweißagt  hatte  Deut.  28, 65.  Alle  ihre  Verfolger  erreichen  sie  ca^nn  7«a 
inter  angtisHas  ( Vulg.).   D-niKta  Beengnisse  (vgl.  Ps.116,3. 118,5)  sind 
Orte,  wo  kein  Entrinnen  möglich,  oder  Lebenslagen,  in  welchen  kein 
Ausweg  zu  finden  ist.  —  V.  4.  Zion  d.  i.  Jerusalem  als  die  heilige  Stadt 
ist  verödet;  Feste  und  Freude  sind  daraus  verschwunden.  Die  Wege 
Zions  sind  weder  die  Straßen  Jerusalems  {Ros,\  die  r^ixvi  heißen,  noch 
die  zum  Zion  von  verschiedenen  Seiten  her  emporftlhrenden  Wege  {Then. 
auf  Grund  der  irrigen  Annahme,  daß  man  nur  vom  Zion  ans  zu  dem 
auf  dem  Moria  gelegenen  Tempel  und  dessen  Vorhöfen  habe  gelangen 
können),  sondern  die  nach  Jerusalem  fahrenden  Wege  oder  Landstraßen. 
Diese  sind  tnibn»  trauernd  d.i.  der  Sache  nach  verödet,  menschenleer, 
weil  keine  Festbesucher  mehr  nach  Jerusalem  ziehen.  Aus  diesem  selben 
Grnnde  sind  anch  die  Thore  Zions  d.h.  die  Stadtthore  verwüstet,  weil 
niemand  mehr  durch  dieselben  aus-  und  eingeht,  und  dort  sich  keine 
Menschen  mehr  versammeln.  —  Die  ZusammensteUung  der  Priester  and 
der  Jungfrauen  als  Repräsentanten  der  Bewohner  Jerusalems  erklärt  sich 
daraus,  daß  Aber  das  Aufhören  der  gottesdienstlichen  Festfeiem  geklagt 
wird.   Die  Jungfrauen  kommen  hiebei  in  Betracht  als  die,  welche  die 
Nationalfeste  durch  Spiel,  Gesang  und  Tanz  verherrlichten,  Jer.31,13. 
Ps.  68, 26.  Rieht.  21, 19.21.  Ex.  15,  20.  -^  nias  (Niph.  von  nj;)  steht 
hier  wie  Zeph.  3, 18  vor  der  Betrübnis  Aber  das  Aufhören  der  Festfeiem. 
Ohne  Not  will  Ew.  t\iy:  nach  der  willkArlichen  Uebersetzung  dyofievoi 
(LXX)  in  r\i^nA  gefangen  fortgefAhrt,  ändern,  nicht  beachtend,  daß  diese 
Uebersetzung  dem  Parallelismus  der  Glieder  nicht  conform  ist  und  ^ 
wol  forttreiben,  aber  nicht  gefangenführen  bedeutet,  »"^ni  nnd  sie  (Zion) 
selbst  —  ihr  ist  bitter,  vgl.  Rut.  1 ,  13. 20  d.  h.  sie  empfindet  bitteres  Leid. 
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Worüber?  wird  v.  6  ^.  7  angegeben.  Ihre  Widersacher  oder  Dränger  sind 
ihr  geworden  zum  Hanpte  (Jada  also  tajj),  wie  Dent.  28, 44  gedroht  ist, 
während  es  nach  v.  13  derselben  Rede  Mosers  umgekehrt  sein  solte.   Die 
Feinde  sind  in  voller  Sicherheit  {^^'ä  vgl.  Jer.  12,  1)  im  Gefühle  ihrer 
üebermacht  und  der  gänzlichen  Bewältigung  Juda's.  Dieses  Unglück  hat 
Zion  sich  zugezogen  durch  die  Menge  ihrer  üebertretungen.  —  Ihre 
Kinder  (ö^^^'i^  Kinder  im  zarten  Alter)  werden  vom  Feinde  wie  eine 
Herde  weggetrieben.   Der  Vergleich  mit  einer  Länftnerherde  ist  in  •'afib 
angedeutet.   Aber  nicht  blos  ihr  Liebstes  (die  zarten  Kinder)  hat  Zion 
verloren,  sondern  ihre  ganze  Herrlichkeit,  so  daß  sogar  ihre  Forsten, 
von  Hunger  entkräftet,  den  Verfolgern  nicht  entfliehen  können,  sondern 
von  denselben  eingeholt  und  gefangen  genommen  werden.  Wie  Hirsche, 
die  keine  Weide  finden,  gehen  sie  erschöpft  vor  dem  Verfolger  her. 
trbjjts  haben  LXX  u.  Vulg,  übersezt  wg  xgiol,  ut  arietes,  wonach  I^aik., 
Böitch,  Aehrenl.  S.  94  u.  Then.  B'^^^*|5  lesen  wollen.    Dagegen  hat  aber 
schon  Ros,  bemerkt:  perperam,  nam  hirci  non  sunt  fugacia  animaiia, 
sed  cervL    Den  Vergleich  hat  schon  Raschi  richtig  so  bestimt:  quibus 
nullae  vires  sunt  ad  effugiendum,  fanxe  eoriim  robore  debiliiato.    Die 
Einwände  gegen  die  Kichtigkeit  des  cijs^s  gehen  von  der  irrigen  Vor- 
aussetzung aus,  daß  von  der  WegfOhrung  der  Fürsten  ins  Exil  die  Rede 
sei  und  der  Jugend  gegenüber  für  die  Fürsten  kein  passenderes  Bild  als 
der  Widder  gewählt  werden  könne.   Allein  t\yn  bezeichnet  nicht  den 
Treiber,  der  die  Gefangenen  ins  Exil  führt  oder  treibt,  sondern  den  Ver- 
folger, welcher  dem  Fliehenden  nachsezt  und  ihn  zu  fangen  sucht.   Die 
Worte  handeln  von  der  Gefangennahme  der  Fürsten,  wobei  dem  Dichter 
die  Flucht  des  Königs  nnd  seiner  Fürsten  bei  der  Einnahme  Jerusalems 
2  Kön.  25,  3  f.  vorschwebte.  Dazu  paßt  nicht  die  Vergleichnng  der  flie- 
henden Fürsten  mit  ausgehungerten  oder  schlecht  genährten  Widdern, 
sondern  nur  der  Vergleich  mit  Hirschen,  die  weil  sie  keine  Weide  ge- 
funden die  Kraft  zum  Fliehen  verloren  hatten,  und  ns^^iba  mit  Nicht- 
kraft  d.  h.  in  Ohnmacht  vor  dem  Verfolger  gehen  nnd  gefangen  werden. 
Der  Verlust  aller  ihrer  Pracht  ruft  (v.  7)  der  trauernden  Stadt  in 
ihrer  Trübsal  die  frühern  Tage  der  nun  untergegangenen  Herrlichkeit 
ins  Gedächtnis.  Jerusalem  ist  nicht  die  Gesamtheit  der  Wegzuführenden 
(Then.),  sondern  die  als  Tochter  Zion  personificirte  Stadt  (vgl.  v.  6). 
w  m^5  •'o*;  ist  nicht  Objectsaccusativ  zu  n^sj,  wie  Par.  u.  Kalk,  mit 
LXX  annehmen,  das  Object  folgt  mit  »3''^«>?«  Vs.  Solte  '^  "»ö*;  auch  Ob- 
ject  sein,  so  dürfte  vor  'n»  bs  die  cop.  "^  nicht  fehlen,  welche  Par.  auch 
ergänzt,  aber  willkürlich.   Auch  paßt  die  Zusammenstellung  der  Tage 
des  Elends  nnd  aller  Herrlichkeit  der  Tage  der  Urzeit  nicht,  da  Jeru- 
salem das  gegenwärtige  Elend  unmittelbar  fühlt,  nnd  sich  nicht  erst  ins 
Gedächtnis  zu  rufen  braucht   yx\  ri^y^  ist  Accusativ  der  Zeitdauer.   Die 
Tage  des  Unglücks  durchlebend  gedenkt  Jerus.  der  früheren  glücklichen 
Zeiten  und  diese  Erinnerung  vermehrt  ihren  Schmerz,  trmü  hier  u. 
3,19  komt  nur  noch  Jes.58,7  vor  und  geht  seiner -Bedeutung  nach  auf 
1^  vagari  zurück  und  bed.  das  Umherschweifen,  nicht  das  freiwillige, 
sondern  das  gezwungene,  die  Verstoßnng,  Verfolgung,  während  das  Ad« 
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jectiv,  ^"^ynxi  bei  Jes.  fonnell  nach  T!^  einer  Nebenform  von  "W^  gebildet 
ist.  D'^nano  oder  ty^'ware  (v.ll  Chet.)  hat  wol  etwas  allgemeinere  Be- 
deutung als  D*«!«™  2,4  u.  1,11  (Keri):  das  Köstliche,  Herrliche,  näm- 
lich die  Onadengüter  irdischer  und  geistlicher  Art,  welche  Israel  in  der 
Vorzeit  besaß,  während  ö''?|«no  kostbare  Schätze  bezeichnet,  c'jn'^" 
sind  die  Zeiten  Mosers  und  Josua*s,  Davids  und  Salomo's.   In  den  W. 
'\^^  rmip  V&aa  werden  die  Tage  des  Elends  näher  beschrieben.   Das  SolBx 
an  >^'«';  geht  auf  Jerusalem,  ta^^^s  sind  die  Feinde,  in  deren  Gewalt  Jeru- 
salem hilflos  fiel,  nicht  speciell  die  Eskorten  der  Abzufahrenden  (Then.). 
Sie  spotteten  D-ipiaiöp.   Dies  Wort  ist  ajt.  Isy,,  nicht  identisch  mit  rsö 
sabbata  ( Vulg,  Luth,  u.  k,\  aber  damit  zusammenhängend,  bedeutet  auch 
nicht  deleiiones,  Vertilgungen  (^e^.),  sondern  cessationes,  aber  nicht  wie 
Ros.  dies  erklärt:  quod  cessasset  omnis  ille  decor,  qui  nominatus  est 
ante,  principatus  et  prosper  rerum  Status,  sondern  besser  L.  CappelL 
in  nott.  crit.:  quod  nunc  terra  ejus  desertajacet  nee  colitur  et  quani 
cessat  et  feriatur,  doch  auch  den  Sinn  nicht  ganz  erschöpfend.  Der 
Ausdruck  steht  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  GerL  „sichtlich  in 
Beziehung  auf  die  Drohungen  des  Gesetzes  Lev.26, 34.35,  daß  das  Land 
seine  Sabbate  halten,  daß  es  feiern  werde  in  der  ganzen  Zeit  der  Yer- 
wflstung,  da  Israel  im  Lande  seiner  Feinde  ist*^  Nur  darf  man  ihn  nicht 
auf  das  Unbebautsein  der  Felder  beschränken,  sondern  er  umfaßt  das 
Feiern  aller  Geschäfte,  auch  der  gottesdienstlichen,  welche  zur  Heiiigaog 
des  Sabbats  erforderliclx  waren.  Der  Spott  der  Feinde  gilt  nicht  der  jä- 
dischen  Sabbatfeier,  worauf  Grot,  die  Worte  bezieht,  sondern  dem  Aui- 
hören  der  Gottesdienste  des  Herrn,  indem  die  Heiden  mit  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  und  des  Tempels  nicht  nur  die  Verehrung  des  Gottes 
der  Juden  vernichtet,  sondern  auch  den  Gott  Israels  als  einen  ohnmäch- 
tigen Nationalgott  besiegt  zu  haben  wähnten  und  den  Glauben  Israels 
an  Jahve  als  den  allein  wahren  Gott  verspotteten.  —  V.  8  f.  Dieses  un- 
sägliche Elend  hat  aber  Jerusalem  durch  seine  schweren  Sflnden  sich 
zugezogen,  n^rsn  ist  durch  das  nomen  Kijn  statt  des  inftn,  abs.  verstärk^ 
wie  Jer.46, 5.  Schwer  gesündigt  hat  Jerusalem  und  ist  deshalb  zu  einem 
Gegenstande  des  Abscheues  geworden,  n^is  nicht:  elg  odXov  (LXX),  ifi- 
stabUis  (Vulg.)  und  nicht  mit  Chaid,  Raschi  u.  den  meisten  älteren  Aosil. 
von  "^  abzuleiten,  sondern  mit  den  neueren  für  gedehnte  Form  von  rn3> 
wie  auch  20  Codd.  bei  Kenn,  lesen,  zu  halten.  Vgl.  ttber  diese  Formen 
Ew.  §.  84 \    tm  eig.  das  zu  Fliehende,  bezeichnet  speciell  die  Unrei- 
nigkeit  des  weiblichen  Blntganges  Lev.  12,  2.5  u.a.,  dann  die  Unrein- 
heit des  Weibes  in  diesem  Zustande  Lev.  15, 19  u.  a.;  hier  auf  das  per- 
sonificirte  Jerusalem  tibertragen,  welches  einem  solchen  unreinen  Weibe 
gleich  geachtet  und  gemieden  wird,  ^"^t?  hiph,  von  ^^t  (vgl.  wegen  der 
Form  Ew,  §.  114®.  Ges,  §.  67, 5  Anm.)  komt  nur  hier  vor:  gering  achten, 
das  Gegenteil  von  ^^p  achten,  hochachten;  davon  ^^"iT  mißachtet  v.ll 
wie  Jer.  15, 19.    Die  sie  früher  achteten,  ihre  Freunde  und  Verehrer 
d.h.  ihre  Bundesgenossen,  verachten  sie  jezt,  weil  sie  ihre  Blöfie  ge- 
sehen.  Die  Blöße  Jerusalems  sind  ihre  Sflnden  und  Laster,  die  nun  of- 
fenbar  geworden.  Auch  sie  selbst  ist  durch  das  Gericht,  das  über  sie 
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ergangen,  zur  Erkentnis  ihrer  Schandtaten  gekommen  nnd  seufzt  darüber 
und  wendet  sich  zurück  vor  Schaam  d.  h.  zieht  sich  vor  den  Leuten  zu- 
rück, daB  man  sie  in  ihrer  Schande  nicht  mehr  ansehe.  —  In  v.  9  wird 
das  Bild  der  Unreinigkeit  weiter  ausgeführt.  Ihre  Unreinheit  klebt  an 
den  Säumen  oder  Schleppen  ihres  Gewandes,  ^^^d  ist  die  Verunreini- 
gung durch  Berührung  einer  levitisch  unreinen  Person  oder  Sache  Lev. 
5,3.  7,21;  hier  also  die  Verunreinigung  durch  Sünden  nnd  Laster. 
Diese  ist  nun  offenbar  geworden  durch  das  Gericht,  weil  sie  ihr  Ende 
nicht  bedacht  hat.  Diese  Worte  weisen  hin  auf  die  Warnung  im  Liede 
Mose*s  Deut.  32,  29:  wenn  sie  weise  wären,  wtlrden  sie  dies  (daß  der 
Abfall  vom  Herrn  schwere  Strafe  nach  sich  zieht)  begreifen,  würden  ihr 
Ende  bedenken,  d.h.  den  schlimmen  Ausgang  des  beharrlichen  Wider- 
strebens gegen  Gottes  Gebote.  Zunächst  aber  sind  die  Worte  aus  Jes, 
47,  7  entlehnt,  wo  sie  von  Babel  gebraucht  sind,  die  da  meinte,  ewig 
Herrin  zu  bleiben  und  das  Ende  ihres  Hochmutes  nicht  bedachte;  über 
die  daher  auch  das  Gericht  erging:  steige  herab  von  deiner  Herrlichkeit, 
setze  dich  in  den  Staub,  Jes.  47, 1  vgl.  Jer.  48, 18.  Dies  hat  nun  auch 
Jerusalem  erfahren;  sie  ist  wunderbar  herabgestiegen  oder  gefallen  von 
der  Höhe  ihrer  Herrlichkeit  in  tiefes  Elend  und  Schmach,  wo  sie  keinen 
Tröster  hat  und  seufzen  muß.**  siehe,  Herr,  mein  Elend!  Diese  Worte 
sind  als  ein  Seufzer  der  von  Schaam  und  Reue  über  ihre  Sünden  tief- 
gebeugten Tochter  Zion  zu  fassen.  Dies  fordert  der  Wortlaut  und  be- 
stätigt die  Vergleichung  mit  v.ll  u.20.  d^m^b  steht  adverbial,  vgl.  Ew. 
§.  204^.  Zu  is'^^.Sin  braucht  man  nichts  zu  ergänzen,  vgl.  Jer.  48,  26.42. 
Dan. 8, 4. 8. 11. 25,  obwol  ursprünglich  nib^^  dabei  stand,  z.B.Jo.2,20, 
vgl.  Ew.  §.  122^  Der  Satz  des  Grundes  b'^^an  ■<»  bezieht  sich  nicht  bloa 
auf  das  Seufzen  Jerusalems,  sondern  zugleich  auf  Q'^Kbii  nnn^  Das  Groß- 
tun des  Feindes  zeigt  sich  in  der  rücksichtslosen,  übermütigen  Behand- 
lung nicht  nur  des  Volkes  und  seiner  Güter,  sondern  auch  seiner  Hei- 
ligtümer. Dies  wird  v.  10  speciell  genant  Der  Feind  hat  seine  Hand 
ausgebreitet  über  alle  ihre  Kleinode  (n'^^nc  die  kostbaren  Schätze  Je- 
rusalems, die  geplündert  wurden)  und  ist  sogar  in  das  Heiligtum  des 
Herrn  eingedrungen,  um  seine  Schätze  und  Geräthe  zu  plündern.  '7'^^nQ 
auf  die  Kostbarkeiten  des  Heiligtums  zu  beschränken  {Ch.B.Afich.  Then. 
Gerl  Näg.  n.  A.),  dafür  fehlen  nicht  nur  zureichende  Gründe,  sondern  es 
spricht  auch  dieStructnr  der  Sätze  dagegen.  Weder  bezeichnet  ^^^73-^3 
Jes.  64, 10  nur  die  Cultusgegenstände,  an  welchen  das  Volk  seine  Lust 
hatte,  noch  sind  in  2  Chr.  36, 19  rmqrvi^  •'ba-is  blos  die  heiligem  Tem- 
pelgeräthe.  In  der  lezteren  Stelle  bezieht  sich  das  Suffix  an  rniiam  auf 
Jerusalem,  und  da  unmittelbar  vorher  die  Verbrennung  von  n'^rö^'iis 
d.  h.  aller  Paläste  der  Stadt  genannt  ist,  so  darf  man  um  so  weniger 
„alle  ihre  kostbaren  Geräthe**  auf  die  Tempelgeräthe  beschränken,  son- 
dern muß  darunter  alle  kostbaren  Geräthe  der  Stadt  d.  h.  der  Paläste 
und  des  Tempels  verstehen.  Und  zu  Jes.  64, 10  bemerkt  schon  Deli 
unter  iD^^i^nn  mögen  Lieblingsplätze,  Prachtgebäude,  Lustpflanzungen 
inbegriffen  sein;  nur  der  Parallelismüs  veranlasse  zunächst  an  Cultus- 
gegenstände zu  denken.  Wenn  aber  in  unserer  Stelle  Then,  das  folgende 
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wj»*;  •'»  dafür  geltend  macht,  daß  bei  n^^TOrro-te  vomämlich  an  die  wn 
den  Chaldftern  weggeführten  Tempelgeftße  nnd  Geräthe  zn  denken  sb,  so 
hat  er  den  Inhalt  des  mit  "^s  eingeführten  Satzes  nicht  gehörig  erwogen. 
Der  Satz  bezeichnet  das  Eindringen  der  Feinde  in  das  Heiligtnm  d.b. 
den  Tempel  Jernsalems  als  einen  unerhörten  Frevel,  da  t2*^>  nicht  ein- 
mal in  die  Vn;?  Jahve's  kommen  sollen.   Von  Beraubung  des  Tempels, 
Plünderung  seiner  Geräthe  und  Gefäße  ist  gar  nicht  die  Bede.  Das  Ver- 
bot, in  die  Gemeinde  zu  kommen  d.  h.  aufgenommen  za  werden,  ist 
Deut.  23, 4  in  Betreff  der  ^Ammoniter  und  Moabiter  erlassen  and  bezieht 
sich  weder  auf  das/t^  connuhii  {Grot  Ros.),  noch  auf  das  israelitische 
Bürgerrecht  {Kalk,)^  sondern  auf  die  Aufnahme  in  die  religiöse  Gemein- 
schaft Israels,  in  die  ecclesia  des  A.  Bundes  (nrn  bti]^).  Das  Verbot  wird 
/.  c.  V.  8  in  Betreff  der  Edomiter  und  Aegypter  beschränkt,  aber  in  £z. 
44,  7. 9  nach  der  ratio  legis  auf  alle  unbeschnittenen  Söhne  der  Fremde 
ausgedehnt.  Demnach  darf  man  auch  in  unserm  V.  trfn  nicht  mit  Ros. 
n.  Then,  auf  die  'Ammoniter  und  Moabiter  als  Helfershelfer  der  Chaldäer 
.  bei  der  Eroberung  Jerusalems  und  Plünderung  des  Tempels  (2  Eon.  24, 2 
ygl.  £z.  25,  3. 6)  beziehen,  sondern  tt^ys^  sind  dieselben,  die  im  ersten 
Yersgliede  als  *^  genant  sind,  d.  h.  die  Chaldäer,  so  genant  nicht  des- 
halb, „weil  ihr  Heer  aus  verschiedenen  Völkern  bestand,  sondern  mit 
dem  religiösen  Nebenbegriffe  Heiden,  als  Profane,  die  in  das  Heiligtom 
eingedrungen  sind"  ißerl).  —  Fassen  wir  aber  die  Structur  der  Sätze 
ins  Auge,  so  ist  lai  nnx';  -«s  dem  V^'^ar»  ■»?  v.  9  parallel,  und  der  Satz: 
denn  sie  sah  Völker  kommen  u.s.  w.  enthält  einen  zweiten  Beleg  für  die 
tiefe  Demütigung  Jerusalems,  so  daß  wir  "^s  im  Sinne  einer  Steigerung 
fassen  können,  indem  der  Gedankenzusammenhang  dieser  ist:  denn  der 
Feind  hat  großgetan,  seine  Hand  über  alle  ihre  Kostbarkeiten  ausbrei- 
tend, er  ist  sogar  in  das  Heiligtum  des  Herrn  eingedrungen.  Wenn  dieses 
als  die  größte  Schmach,  die  Jerusalem  widerfahren,  genant  wird,  so  kann 
das  Ausbreiten  der  Hände  über  die  Kostbarkeiten  Jerusalems  nicht  von 
der  Plünderung  des  Tempels  verstanden  werden.  Die  Construction  s^T 
wa  tt^fo>  ist  dem  Sinne  nach  ganz  gleich  dem  latein.  vidit  gentes  venisse, 
vgl.  £tv.  §.  284",  und  zur  Constr.  *i«a;  «i»  nn*^«  vgl.  Ew.  §.336*».  rfi  J^t??? 
steht  nicht  für  r\hfr^2  (LXX,  Pareau,  Ros.),  denn  !«35n  ist  nicht  die  Ge- 
meinde Juda's,  sondern  die  Jahve's  und  der  Sinn  dieser:  sie  sollen  dir, 
dem  Volke  Gottes,  nicht  in  die  Gemeinde  des  Herrn  kommen.  —  V.U. 
Zu  dieser  Schmach  ist  noch  Hungersnot  hinzugekommen.   All  ihr  Yolk 
d.i.  die  ganze  Bevölkerung  Jerusalems  seufzt  nach  Brot  und  gibt  ihre 
Kleinodien  für  Speise  hin,  um  nur  das  Leben  zu  fristen.  Die  Partidpia 
&*«n9M9 ,  c*>i^|^3^  sind  nicht  durch  Präterita  zu  übersetzen ;  sie  drücken 
einen  dauernden  Zustand  aus,  und  die  Worte  sind  nicht  auf  die  Hungers- 
not während  der  Belagerung  der  Stadt  (Jer.  37,21.  38,9.  52,6)  zn  be- 
schränken.  Auch  nach  der  Eroberung  derselben  mag  der  Mangel  an 
Lebensmitteln  fortgedauert  haben,  so  daß  die  ansgehungerten  Bewohner 
der  Stadt  den  plündernden  Feinden  ihre  wertvollsten  Sachen  für  von 
denselben  zn  erlangende  Lebensmittel  hingaben.  Doch  ist  es  nicht  rich- 
tig, die  Worte  im  Unterschiede  von  der  Belagerung  nnd  gleich  nach  der 


Klagel.1,  11— 12.  667 

Einnahme  der  Stadt  auf  die  gegenwärtige  traurige  Lage  der  Znrück- 
gebliebenen  zu  beziehen  {GerL),  Dies  läßt  sich  aas  den  Participien  nicht 
folgern.  Diese  erklären  sich  yoUständig  daraus,  daß  der  Dichter  die 
ganze  Masse  des  Elends,  welches  Jerusalem  während  der  Belagerung 
traf  und  mit  der  Einnahme  der  Stadt  nicht  sofort  aufhörte,  vergegen- 
wärtigt, und  als  einen  Zustand,  der  noch  andauert,  schildert.  Wegen 
ön'^'nsiBrrD  s.  zu  v.7.  »w  ta'^w  die  Seele,  das  Leben  zurückfahren  d.h. 
den  dem  Verschmachten  Nahen  durch  Speise  erquicken,  ihm  das  Leben 
erhalten  =  nn*^  yvän  vgl.  Rut4, 15.  1  Sam.  30, 12  und  in  geistlichem 
Sinne  Ps.  19,  8.  23, 3.  Im  dritten  Versgliede  wird  der  Gebetsseufzer 
(v.  9**)  in  verstärkter  und  motivirter  Form  wiederholt  und  damit  der 
Uebergang  zu  der  Klage  und  flehentlichen  Bitte  Jerusalems  gebahnt, 
welche  die  zweite  Hälfte  des  Liedes  bildet. 

y.  12-'16.  Die  Klage  der  Stadt.^  Y.  12.  Schwierig  sind  die  ersten 
Worte  B?'*?!^  ä*.  LXX  haben  ol  jtgog  vfiägy  wofür  sicherlich  o2  jr.  v, 
zu  lesen.  Vulg.:  o  vos  omnes,  Chald,:  ac^uro  vos  amnes.  Sie  scheinen 
alle  »"ib  als  Exclamation  gefaßt  zu  haben.  Gier.  u.A.  weiten  daher  ivb 
lesen;  dann  müßte  man  aber  ein  Verbum  ergänzen,  wie  Cler.:  uäruwi 
adspiciaiis  oder:  o  daß  doch  zu  euch  mein  Ruf  dränge!  Aber  diese  Er- 
gänzungen sind  sehr  bedenklich.  Dies  gilt  auch  von  der  Erklärung  von 
/.  D.  Mich,  bei  Lorvih,  de  poesi,  prael  XXII:  non  vobis,  transeuntes 
in  via,  haec  acclamo  '(nämlich  die  Schlußworte  v.  11),  wogegen  schon 
der  Umstand  entscheidend  spricht,  daß  die  Vorübergehenden  doch  nicht 
ein  an  Jahve  gerichtetes  Wort  als  ihnen  geltend  betrachten  konten. 
Ohne  irgend  eine  Ergänzung  bleiben  die  Worte  freilich  unverständlich. 
Näg.  will  sie  mit  dem  Folgenden  verbinden:  nicht  auf  euch  (schauet), 
sondern  schauet  und  sehet.  Allein  der  Gegensatz:  nicht  auf  euch,  son- 
dern auf  mich  oder  meinen  Schmerz  schauet,  hat  keinen  rechten  Sinn. 
Vergleichen  wir  den  ähnlichen  Gedanken  v.  18:  höret  doch  alle  Völker 
und  sehet  meinen  Schmerz,  so  scheint  Q^*«^»  »ib  einen  dem  kj  vrati  ent- 
sprechenden Gedanken  auszudrücken.  Diesen  gewinnen  wir  nur,  wenn 
wir  die  Worte  als  Frage  fassen,  »Sb  =  K*&ri  jedoch  nicht  im  Sinne  einer 
Versicherung,  die  hier  nicht  passen  würde,  weshalb  auch  nicht  Mibn  ge- 
sezt  ist,  sondern  die  Frage  blos  durch  den  Ton  angedeutet,  wie  Ex.  8, 22. 
2  Sam.  23, 5  (bei  t<^):  Komt  nicht  an  euch  sc.  mein  Senden  oder  allge- 
meiner: mein  Elend.  So  GerL  Als  Frage  haben  schon  Syr.  Lowth,  Ew, 
Then.  u.  Vaih.  die  Worte  gefaßt,  und  £w.  will  nach  Prov.  8, 4  Kn]Ds$  er- 
gänzen. Diese  Ergänzung  ist  hart  und  nicht  zu  rechtfertigen,  obwoi  sie 
schon  der  Zt^^^rschen  Uebersetzung:  Euch  sage  ich,  zu  Grunde  liegt. 
Wir  geben  daher  der  6^er/acAschen  Erklärung  den  Vorzug  und  haben 
darnach  frei  übersezt:  merkt  ihr*s  nicht  sc,  was  mir  widerfahren  oder 
mein  Elend.  Jedenfalls  sollen  die  Worte  dazu  dienen,  die  Aufforderung 
an  alle  Wanderer,  auf  ihren  Schmerz  zu  sehen  und  zu  achten,  vorzube- 
reiten und  dadurch  eindringlicher  zu  machen,  b^' j^oa/ist  Passivum: 
der  mir  angetan  worden.  Das  zweite  'n^'K  läßt  sich  nicht  mit  dem  Chaid. 
Ros.  Kalk,  u.  A.  dem  ersten  parallel  fassen:  womit  Jahve  mich  betrübt 
hat,  weil  mHh  kein  Object  hat  Es  ist  mit  £w,  Then.  Gerl  u.A.  auf  "«b 
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ZU  beziehen:  welche  Jahve  schmerzlich  betrübt  hat.    Am  Tage  sd&er 
Zornesglut  iö«  Ti^n  öfter  bei  Jer.  4,  8.26.  25,  37  u.  a.  —  In  v.l3— 15 
werden  die  Unglücksschläge,  welche  Jerusalem  getroffen,  in  einer  Reibe 
von  Bildern  aufgezählt.   Aus  der  Höhe  d.  h.  vom  Himmel  herab  hat  er 
Feuer  in  meine  Gebeine  gesandt;  ^^f^!^!!  übersezt  Lut/L  „und  dasselbige 
walten  lassen^'.   Diese  Uebersetzung  erklärt  Then.  für  richtig  und  will 
darnach  ^|TJ53  vocalisiren,  während  Ew,  »177  für  verwandt  mit  nrn  hält 
und  ^durchglühte  sie*  übersezt  und  Ros,  nach  Ä',  G.  Schroeder  dem  nr; 
aus  dem  Arabischen  die  Bed.  collisit,  percussit  lapide  beilegt.  Alle  diese 
Erklärungen  sind  nicht  nur  weit  hergeholt  und  sprachlich  nicht  zu  recht- 
fertigen ,  sondern  auch  unnötig.   Gegen  die  Aenderung  der  Yocale  im 
Hiph.  spricht,  daß  T\y^  im  Hiph.  nicht  schalten,  herschen  lassen,  sondern 
niedertreten,  unterwerfen  (Jes.  41,  2)  bedeutet.  Im  Kai  bed.  es  treten, 
niedertreten  und  herschen,  so  Jer.  5, 31,  wo  Ges.  u.  Dietr.  irriger  Weise 
die  Bed.  schreiten,  gehen,  annehmen  und  darnach  unsere  Stelle:  es 
schreitet  durch  sie  hin,  übersetzen.  Die  sprachlich  gesicherte  Bed.  nie- 
dertreten, herschen,  beherschen  oder  allgemeiner  gefaßt:   bewältigen 
reicht  für  unsere  Stelle  vollkommen  aus,  da  ri'i^  nicht  nur  mit  3  son- 
dern auch  c.  accus,  construirt  wird  und  als  Subject  ^k,  welches  aacli 
Jer.  48, 45  als  masc.  construirt  ist,  angenommen  und  das  Suffix  ri|—  neutral 
gefaßt  oder  auf  T'i^  bezogen  werden  kann,  ohne  daß  man  mit  Ros. 
u.  A.  unum  guodque  os  zu  erklären  braucht  Die  Gebeine  kommen  io 
Betracht  als  die  Leibesorgane,  in  welchen  der  Schmerz  zumeist  empfun- 
den wird,  und  sind  nicht  mit  dem  ChaJd.  allegorisch  in  urbes  meas 
muniias  umzudeuten.  —  Während  von  oben  herab  Feuer  die  Gebeine 
durchdrang,  stelte  Gott  von  unten  den  Füßen  Netze,  in  welchen  sie  ge- 
fangen wurden.   Vgl.  für  dieses  Bild  Jer.  50,  24.  Hos.  7, 12  u.  a.   Die 
Folge  davon  war:  "lin«  ^aa*««?»!  er  hat  mich  zurückgewendet,  ita  ut pra- 
gredi  pedemque  extricare  non  possem,  sed  capta  detinerer  (fih.  B^ 
Mich.)y  nicht:  er  hat  mich  rückwärts  gestürzt  d.h.  zu  schwerem  Fall 
gebracht  (Then.) ,  was  ^inx  y^^n  nicht  bedeutet.   Er  hat  mich  gemacht 
rraciü  nicht:  obstupesceniem, perturbatam,  desperatam  {Ros.)^  sondern: 
verwüstet,  wie  2  Sam.  13, 20  Thamar  m^io  eine  verwüstete  genant  wird, 
als  eine  deren  Lebensglück  zerstört  ist.  Den  ganzen  Tag  d.  h.  beständig, 
ohne  Unterbrechung  siech  oder  krank.  Die  Stadt  ist  als  Person  gedacht, 
deren  Lebensglück  verwüstet  und  deren  Gesundheit  gebrochen  ist  — 
Dieses  Elend  wird  v.  14  unter  einem  andern  Bilde  als  ein  von  Gott  dem 
Volke  für  seine  Sünden  auferlegtes  Joch  dargestelt  "^t}  ojt.  Xey-  wird 
von  Kimchi  *nar«ro  ik  *ntt:p3  compactum  vel  coUigatum  erklärt,  wonach 
'iß^  mit  *iß^  verwandt  wäre.  Diese  Erklärung  paßt  in  den  Coutext,  wo- 
gegen weder  die  Deutung  nach  dem  talmud.  ^vpo  punxit,  stimuiavit  bei 
Raschi  u.  Aben  Ezra,  noch  die  von  der  Lesart  ^ptba  ausgehenden  Er- 
klärungen der  LXX,  Syr.  u.  Vulg.  zu  bs?  und  dem  das  ^2?  schützenden 
*>'ii^!i^  ^;  ^b9  passen.  Ew.  vermutet,  daß  "rpb  der  Kunstausdruck  für  das 
Anschirren  des  Joches  gewesen  sei.  ''$^0  ^  das  Joch  meiner  Sünden, 
nicht:  meiner  Strafen  (Ges.  Ros.  Ew.)^  sondern  das  von  den  Sünden  ge- 
bildete Joch.  Der  Gedanke  der  Strafe  liegt  nicht  in  *^?fDD ,  sondern  in 
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dem  Auflegen  des  Joches  anf  den  Nacken,  wodurch  dem  sündigen  Jera- 
salem  seine  Missetaten  als  eine  schwere,  niederdrückende  Last  zom 
Tragen  auferlegt  werden.  Diese  Sünden  verflechten  oder  verschlingen 
sich  (1^'JJ;^':)  nach  Art  verschlungener  Weinranken  (o*'?''1^  Gen.  40, 10 , 
vgl.  zu  Hi.40,17)  wie  der  Chald.  geradezu  paraphrasirt  hat,  und  bilden 
in  dieser  Yerschlingung  das  Joch,  welches  auf  den  Nacken  der  sündigen 
Stadt  gekommen  ist.  Vetuti  ex  contortis  funibus  aui  compUcatis  lignis 
jugum  quodäam  construitur,  iia  hJ,  praevaricaüones  tanquam  materia 
insupportabilis  jugi  considerantur,  Ch.  B.  Mich,  t^'^  vom  Aufgelegt- 
werden des  Joches  wie  Num.  19,  2.  1  Sam.  6,  7.  Die  Wirkung  des  auf- 
gelegten Joches  ist:  "^n^  ^""'^'^H  es  hat  meine  Kraft  straucheln  gemacht. 
Als  Subject  zu  b'^TTsn  nehmen  Par,  Then.  Vaih.  Näg>  Gott  an,  allein  dies 
entspricht  weder  dem  Gange  der  Schilderung,  noch  der  nachdrücklichen 
Nennung  des  Subjectes  ""siiK  im  folgenden  Satze.  Da  im  ersten  Vers- 
gliede  Gott  nicht  Subject  ist,  sondern  die  Rede  passivisch  gewendet,  so 
kann  nur  der  Hauptbegriff  ^9  das  Subject  zu  V^v^sn  sein:  das  Joch  der 
Sünden,  die  zusammengeflochten  auf  den  Hals  gekommen  sind,  hat  die 
Kraft  straucheln  gemacht  d.  h.  gebrochen.  Diese  Wirkung  des  Sünden- 
joches wird  im  lezten  Gliede  mit  eigentlichen  .Worten  angegeben:  der 
Herr  hat  mich  gegeben  in  die  Hände  dessen,  den  ich  nicht  bestehen 
d.h.  vor  dem  ich  nicht  Stand  halten  kann.  Ueber  die  Construction  *^T? 
i?n«  vh  vgl.  Ew.  §.  333^\  Ges.  §.116,3.  cnp  in  der  Bed.  feststehen,  Stand 
halten  Ps.  18,  39  und  mit  dem  accus,  construirt  gedacht:  jemand  be- 
stehen; nicht  surgere,  wie  Then.  nach  der  Vulg.  vorziehen  will,  weil 
die  Construction  die  active  Bedeutung  des  Verbums  fordert.  —  Dieser 
Gedanke  wird  in  v.  15  weiter  ausgeführt  fiit?  u.  Mbo  aufheben,  nur'poe- 
tisch,  in  Ps.  119, 118  nach  aram.  Sprachgebrauche  vilipendit,  was  man 
leicht  aufbeben  kann,  hier  in  der  Bed.  tollere,  aufheben,  fortheben  (LXX 
l^fJQS,  Vulg.  äbstulit)^  im  Sinne  von  wegraffen,  wie  beide  Bedeutungen 
auch  in  2(^3  vereinigt  sind,  nicht:  aufwiegen,  aufschnellen  —  die  Helden 
als  Gewichtige  gedacht,  die  als  die  Chaldäermacht  in  die  Wagschale  fiel, 
emporgeschnellt  wurden  {Then.  mit  Bötich.  Aehrenl.  S.  94).  Diese  Bed« 
wird  durch  Hi.  28, 16.19  für  das  Piel  nicht  erhärtet.  'T?'iö  «'Ji;  nicht: 
eine  Versammlung  d.  h.  die  Menge  der  Feinde  herbeirufen  {Raschi,  Eos. 
Ges.  Neum.)j  sondern:  ein  Fest  ausrufen,  vgl.  2,  22,  da  *i?'i«  auch  v.  4 
u.  2,  6  vgl.  Lev.  23, 4  den  Festtag  bezeichnet  und  öi"^  «"Ji;  in  v.  21  einen 
Tag  ausrufen  bedeutet.  ""^^  wider  mich.  Denn  die  zum  Feste  Geladenen 
sind  die  Völker,  die  Gott  geladen  hat,  um  die  Jünglinge,  die  junge  Mann- 
schaft Jerusalems  zu  zerschmettern.  Diese  feiern  ein  Fest  gleich  dem 
Feste  der  Weinlese,  bei  welchem  Jahve  der  Tochter  Jnda  die  Kelter 
tritt,  indem  ihre  Jünglinge  wie  Trauben  abgeschnitten  (Jer.  6,  9)  und  in 
die  Kelter  getan  werden  (Jo.  4, 13).  Unter  diesem  Bilde  wird  auch  Jes. 
63, 2  f.  u.  Apok.  14, 19  f.  19, 15  die  Vollziehung  des  Gerichts  geschildert. 
nbnnnb  der  Jungfrau  d.  h.  ihr  geltend,  indem  ihre  Jünglinge  als  Trauben- 
masse gedacht  sind,  deren  Lebenssaft  (Blut)  in  der  Kelter  ausgetreten 
wird.  Wegen  "^  na  nbna  s.  zu  Jer.  14,  17.  „Der  Zusatz:  Jungfrau 
hebt  den  Contrast  dieses  auf  Gottes  Befehl  durch  die  Feinde  herbei- 
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geftünten  Schicksals  za  dem  PiiYileg  Jada's,  als  Volk  Gottes  den  Feinden 
unantastbar  za  sein,  henror''  (Gerl). 

Mit  y.  16  wird  diese  Gedankenreihe  abgeschlossen,  indem  die  Bede 
zu  dem  Gedanken  v.  12  znrflkkehrt  nnd  der  anerhörte  Schmerz  (v.  12' 
in  Thrftnen  sich  Lnft  macht  i^k  Vcp  bezieht  sich  anf  die  v.  13 — 15  an- 
geführten schmerzlichen  Tatsachen,  die  Jerosalem  erlahren  hat.  Die 
Form  m^ia  ist  ähnlich  der  Fömininbildang  rwt  Ps.128,3.  Jes.  17,6, 
vgl.  Ges.  §.  75,  Anm.  5.  Die  Wiederholang  des  '^a*9  ist  emphatiscb  and 
ganz  in  der  Weise  des  Jeremia,  vgl.  4, 19.  6, 14  (8, 11).  22,29.  23, 25, 
and  das  zweite  "^r?  nicht  nach  LXX,  Vutg.  Arab.  nnd  einigen  Cadd, 
mit  Pareau  u.  Then.  zu  streichen.  Zu  o^o  rrev^  vgl.  Jer.9,17.  13,17. 
14, 17.  In  diesen  Stellen  steht  ^^^.,  in  nuserem  Y.  D^a  als  der  stärkere 
Ausdrack:  das  Aage  fließt  als  Wasser,  wie  in  Wasser  zerrinnend  zu  Bo- 
den, wozu  Ges.  im  (hes.  passend  das  deutsche:  sich  die  Augen  aus  dem 
Kopfe  weinen,  anfahrt.  Noch  st&rker  ist  der  Ausdruck  in  3,48.  —  Der 
Schmerz  wird  aber  dadurch  so  schwer,  weil  die  Weinende  keinen  Tröster 
hat,  die  Freunde,  die  sie  trösten  köoten,  sie  treulos  verlassen  haben 
(vgl.  V.  2.  9)  nnd  ihre  Söhne  Q'^mi«^  sind  d.  h.  verstört,  nicht  =  entsezt 
(Jer.  18, 16.  19,8),  sondern  wie  v.  13  verwüstet  d.h.  so  nnglftcklich  ge- 
macht, daß  sie  der  trauernden  Mutter  keinen  Trost  bringen  können.  Zu 
«)^a  vitoiq  ygl.  V.  11.  Weil  der  Feiod  stark  geworden  d.h.  obgesiegt  hat 
CQ»  wie  Jer.  9,  2). 

V.  17.  Die  Klage  Aber  das  Fehlen  von  Tröstern  best&tigt  der  Dich- 
ter, indem  er  diesen  Gedanken  weiter  ausf&hrt  und  begründet  Mit  dieser 
betrachtenden  Zwischenrede  unterbricht  er  die  Klage  der  Stadt,  als  wäre 
die  Stimme  der  Weinenden  in  Thrftnen  erstikt,  und  bringt  dadurch  in 
die  lange  Klage  einen  passenden  Rubepunkt,  welcher  nicht  nur  die  Klage 
in  zwei  Hälften  teilt,  sondern  auch  eine  Wendung  des  Inhalts  derselben 
herbeifahrt.  Vergebens  breitet  Zion  ihre  Hände  aus  0?  "^^  Ausbreitung 
machen  mit  den  Händen)  nach  Tröstern  und  Helfern,  kann  aber  keinen 
umfangen,  weil  Jahve  gegen  Jakob  seine  Umgebungen  als  Dränger  ent- 
boten hat.  ^*?<?  sind  die  Nachbarvölker  rings  um  Israel.  Diese  sind 
alle  feindlich  gesint  und  trachten  nur  darnach,  das  Unglflck  derselben  za 
vermehren,  vgl.  v.  2.  Jernsalem  ist  ihnen  zum  Abscheu  geworden  (tro 
wie  tm  V.  8),  dadurch  daB  Gott  sie  durch  Bestrafung  ihrer  Sauden  vor 
den  Heidenvölkem  blosgestelt  hat,  vgl.  v.  8.  tarr^r^  zwischen  ihnen,  den 
Nachbarvölkern,  die  rings  um  Juda  wohnen.  —  Der  Gedanke,  daß  Jahve 
das  Leiden  Aber  Jerusalem  verhängt  hat,  wird  von  der  Klagenden  be* 
herzigt,  so  daß  sie  in  v.  18  die  Gerechtigkeit  Gottes  anerkent  und  sich 
zum  Flehen  um  Erbarmen  bew^en  läßt  v.  19 — 22. 

Anhebend  mit  dem  Bekentnisse,  daß  Jahve  gerecht  ist,  weü  Jeru- 
salem seinem  Worte  widerstrebt  hat,  fordert  in  v.  18  die  Klagende  wie- 
der  wie  v.l2  die  Völker  auf,  ihren  Schmerz  anzusehen,  dessen  Gipfel 
die  Gefangenfährung  ihrer  blühenden  Jugend  bildet,  findet  aber  bei  den 
Menschen  kein  Mitleid;  denn  die  Einen,  ihre  Freunde,  zeigen  sich  treu- 
los und  ihre  eigenen  Rathgeber  sind  umgekommen  (v.l9);  daher  wendet 
sie  sich  an  Gott,  ihm  die  Größe  ihres  Unglflckes  klagend  (v.  20),  denn 


KlageL  1, 18—20.  571 

die  Andern»  ihre  Feinde,  freuen  sich  sogar  ihres  Unglfickes  (v.  21);  diese 
möge  Gott  bestrafen  (v.  22).  Dieser  Schluß  des  Cap.  zeigt  nach  der  rich- 
tigen Bemerkung  von  GerL,  daß  Jerusalem  nicht,  wie  Mich.  Ras.  Then. 
Vaih,  meinen,  ihr  Schicksal  den  Völkern  als  warnendes  Beispiel  hinstelt, 
auch  nicht  dadurch  das  Mitleid  derselben  sich  zuwenden  will,  sondern 
daß  die  Apostrophe  an  die  Völker  ebenso  wie  die  an  die  Vorübergehen- 
den V.  12,  nur  eine  dichterische  Wendung  ist,  um  die  unermeßliche  Größe 
des  Schmerzes  und  Leidens  auszudrücken.  Zu  dem  Bekentnisse:  gerecht 
ist  Jahve,  vgl.  Jer.  12, 1.  Deut.  32,  4.  2  Chr.  12,  6.  Ps.  119, 137  u.  a., 
denn  ich  habe  seinem  Munde  d.  i.  seinen  Worten  und  Geboten  wider- 
strebt, leide  also  was  ich  verschuldet  habe.  Zu  ^^t  nn»  vgl.  Num.  20, 24. 
1  Kön.  13,  26.  t3*iar^:»  ohne  Artikel,  den  das  ICeri  ergänzt,  ist  dichte- 
rische Diction,  in  welcher  der  Artikel  oft  weggelassen  wird,  wozu  hier 
noch  komt,  daß  gar  nicht  der  Begriff  der  Gesamtheit  der  Völker  vor- 
waltet, sondern  nur  Völker  in  unbestimter  Allgemeinheit  angeredet  wer- 
den, D*«Q^^  Völker  aller  Orte  und  Länder  sind.  —  Um  die  Größe  ihres 
Schmerzes  anzudeuten,  nent  die  Klagende  die  Wegführung  der  Jünglinge 
und  Jungfrauen,  welche  die  Freude  und  Hoffnung  einer  Mutter  sind,  in 
die  Gefangenschaft.  —  V.  19  ist  nicht  Fortsetzung  der  Anrede  an  die 
Völker,  denen  Jerusalem  ihre  Not  klage,  sondern  einfache  Darlegung 
ihres  Jammers,  den  sie  Gotte  klagt.  Die  Perfecta  T^^);,  "^^1  sind  nicht 
Präterita  und  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen,  daß  in  der  Zeit  der 
Not  die  Buhlen  Jerusalem  im  Stiche  ließen,  sondern  bezeichnen  voll- 
endete Tatsachen,  welche  in  die  Gegenwart  hineinreichen.  Nicht  blos 
früher  während  der  Belagerung  rief  Jerusalem  ihre  Freunde,  daß  sie 
ihr  helfen  selten,  sondern  noch  jezt  tut  sie  es,  um  von  ihnen  Trost  zu- 
erlangen;  aber  vergebens.  Die  Freunde  haben  sie  betrogen  d.h.  ihre  Er- 
wartung schmählich  getäuscht.  Auch  von  ihren  Angehörigen  kann  sie 
weder  Trost  noch  Rath  «rwarten.    Die  Priester  und  die  Aeltesten,  als 
die  Helfer  und  Berather  der  Stadt,  jene  als  die  Vertreter  der  Gemeinde 
vor  Gott  und  die  Vermittler  seiner  Gnade,  diese  als  die  Leiter  der 
bürgerlichen  Angelegenheiten,  verschmachten  ('^ft  eocspirare,  hier  vor 
Hunger  verschmachten  und  das  Leben  aushauchen).  "^9  ist  Zeitpartikel: 
als  (da)  sie  sich  Brot  suchten,  um  ihr  Leben  zu  fristen  (';  3*^v3n  wie 
v.  11).   Die  LXX  haben  den  Zusatz:  xal  ov^  bvqop,  welchen  Then.  für 
einen  Bestandteil  des  ursprünglichen  Textes  zu  halten  geneigt  ist;  allein 
es  liegt  auf  der  Hand,  daß  dies  nur  aus  dem  Contexte  errathen  ist  und 
überflüssig  wird,  wenn  man  *^a  als  Zeitpartikel  faßt.  —  V.  20.  Da  bei 
Menschen  Trost  und  Rath  nicht  zu  finden,  so  klagt  Jerusalem  ihre  Not 
Gott  dem  Herrn.    Siehe  Jahve,  daß  mir  angst  ist.    Meine  Fingeweide 
glühen.    'T^^^Ci  ^^^  passive  Steigerungsform  von  "ran  komt  außer  bei 
Wiederholung  dieses  Satzes  in  2, 11  nur  noch  Hi.  16, 16  vor,  vom  An- 
gesichte ausgesagt,  wo  es  nur  glühend  roth  bedeuten  kann,  aber  schwer- 
lich von ^^an  ^^  geröthet  sein  abzuleiten,  sondern  auf    |^  gähren, 

brausen,  zurückzuführen  ist,  da  ^von  auch  in  Ps.  75,  9  nicht  roth  sein, 
sondern  schäumen  bedeutet,  ^^q  Eingeweide  sind  die  edleren  Organe 
des  Leibesinnern,  Sitz  der  Affecte,  vgl.  Del  bibl.  Psychol.  S.  266.  — 
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Mein  Herz  hat  sich  in  mir  umgekehrt,  in  Hos.  II,  8  Affect  des  Mitleids, 
ist  hier  Affect  des  heftigsten  inneren  Schmerzes.  Dieser  Schmerz  wird 
so  qnalroll  dnrch  das  Bewußtsein,  daB  er  durch  Widerstrebai  gegen 
Gott  verschuldet  ist.  rm  für  rr«,  wie  ta  Jer.  22, 10.  30, 19  a.  ö. 
Beide  Formen  kommen  auch  bei  andern  Verben  neben  einander  Tor, 
vgl.  Olshatts.  Gramm.  §.  245^.  Aber  das  Gericht  ist  auch  furchtbar. 
Draußen  (y^rro  foris  d.  h.  auf  den  Straßen  und  auf  dem  freien  Felde) 
macht  das  Schwert  kinderlos,  durch  Tödtung  der  Kriegsmanschaft,  drin> 
nen  (n^aa  in  den  Häusern)  tij^$  wie  der  Tod.  Schwer  zu  erklären  ist 
das  3,  da  weder  das  vergleichende  a,  noch  das  sogen.  3  verUaäs  einen 
passenden  Sinn  ergibt,  und  die  Umstellung  der  Worte:  sicut  mors  intus 
{Ras.  nach  Loewe  u.  Wolfsohn)  den  Wortlaut  willkttrlich  ändert,  r^« 
neben  dem  Schwerte  genant,  bezeichnet  nicht  den  Tod  flberhaupt,  son- 
dern specielle  Todesarten,  den  Tod  dureh  Krankheiten  und  Seuchen, 
wie  Jer.  15,  2.  18,  21  nicht  blos  den  Hungertyphus  nach  Jer.  14, 18, 
vgl.  dagg.  £z.  7, 15:  ,da8  Schwert  draußen,  Pest  und  Hunger  drinnen*. 
Damit  ist  aber  die  in  rias  liegende  Schwierigkeit  nicht  gehoben.  Das 
verh.  ^3^  gehört  zu  beiden  Sätzen ,  aber  3*^n  kann  nicht  Snbject  auch 
des  zweiten  Satzes  sein,  sondern  nur  r^B3  selber  Snbject  sein:  was  dem 
Tode  gleich  ist  d.  h.  alles  was  außer  dem  Schwerte  Tod  bewirkt,  alle 
fibrigen  Todesursachen:  Seuchen,  Hunger  u.  andere  Dinge  mehr.  3  steht 
wie  in  nx^^^s  Dan.  10, 18.  Daß  dies  der  Sinn,  ergibt  sich  aus  der  Ver- 
gleiclinng  der  Stelle  Deut.  32,  25,  welche  dem  Dichter  vorschwebte, 
so  daß  er  den  ersten  Satz  3*^n  bsinn  ym  wörtlich  aufgenommen,  den 
zweiten  n«*»«  ß^l'jna«!  in  nja?  n^aa  geändert,  statt  des  Wortes:  Schrek- 
ken  als  Todesursache  r^;^?  gewählt  hat.  Den  Sinn  traf  schon  Calv.  mit 
der  Umschreibung  muitae  mortes  und  der  beigefügten  Erläuterung: 
utitur  noia  similitudinis ,  quasi  dicerei:  nihil  domi  occurrere  nisi 
mortale  (richtiger  mortiferum).  Sehr  erläuternd  ist  die  von  Kalk,  an- 
geführte Parallele  ^^.11, 368— 69:  crudeUs  ubique  Lucius,  ubique 
pavor  et plurima  mortis  imago. 

Von  den  Freunden  geht  v.21  die  Rede  zu  den  Feinden  über,  lieber 
die  Erklärung  Ros.%i  audiverunt  quidem  amici  mei,  a  me  implorati 

v.  19,  quod  gemens  ego  sum imo  sunt  omnes  hostes  mei, 

bemerkt  Then, :  sie  trägt  ein.  Dies  gilt  noch  mehr  von  seiner  eigenen 
Deutung:  man  hört  es  (wol)  wie  ich  seufze,  (doch)  ich  habe  keinen  Trö- 
ster. Der  durch  das  eingeschobene  doch  in  die  Worte  gebrachte  Gegen- 
satz verstößt  gegen  die  Einfachheit  der  Satzbildung,  obwol  auch  Ch.  B. 
Mich,  u.  Gerl  so  erklären.  Snbject  zu  49ntd  des  ersten  Satzes  sind  nicht 
die  V.  19  angerufenen  Freunde,  auch  nicht  die  ^^^'jk-bs  des  zweiten 
Satzes,  sondern  unbestimte  Personen,  die  erst  im  zweiten  Satze  als 
Feinde  bezeichnet  werden,  weil  sie  sich  über  das  Unglück  Jerusalems, 
das  sie  gehört  haben ,  freuen.  Der  erste  Satz  vermittelt  den  Uebergang 
von  den  treulosen  Freunden  (v.  19)  zu  den  offenen  Feinden  (v.  21^j; 
daher  ist  das  Snbject  unbestimt  gelassen,  so  daß  man  an  Freunde  und 
Feinde  denken  kann.  Die  Feinde  freuen  sich  darüber,  daß  Gott  das 
Unglück  ihr  zugefügt  hat.    Das  folgende  ^v\  n^nn  kann  nicht  noch  von 
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"^s  abhängen:  daß  da  herbeigebracht  hast  den  Tag,  den  da  verkündigt 
hast,  weil  dazu  der  lezte  Satz  ''3^5  ^ti"^)  and  sie  werden  (sollen)  sein 
wie  ich,  nicht  paßt.  Zwar  wollen  Näg,u.  GerL,  welche  jene  Verbindung 
des  n«an  annehmen,  's  w^l  adversativ  fassen:  aber  sie  werden  sein  wie 
ich.  Allein  solte  w^;  einen  Gegensatz  zu  lii  woir  ^q^ik-ijs  bilden,  so 
müßte  derselbe  durch  oni  eingeführt  sein.  Der  bloße  Wechsel  des  Tem- 
pus reicht  hiefür  nicht  aus.  Hiczu  komt,  daß  dann  mit  '^sbs  r^n^i  eine 
neue  Gedankenreihe,  „der  zweite  Haoptteil  des  Gebets'*  beginnen  würde, 
was  mit  dem  Bau  der  Sätze  streitet.  Der  zweite  Teil  des  Gebetes  kann 
nicht  an  das  Ende  des  Verses  angehängt  sein.  Die  neue  Gedankenreihe 
begint  vielmehr  mit  i;«?^!»  welches  schon  der  Syr.  im  Imperat.  venire 
fac  übersezt  hat.  Ebenso  Luther:  So  laß  doch  den  Tag  kommen.  Auch 
CA.  B.  Mich,  Ros,  Par,  u.  A.  fassen  ^«5^  optativisch,  unter  Verweisung 
auf  den  arabischen  Sprachgebrauch,  in  welchem  ein  lebhafter  Wunsch 
durch  das  Perfectum  ausgedrükt  wird.  Dieser  optativische  Gebrauch 
des  Perfects  läßt  sich  freilich  im  Hebräischen  nicht  nachweisen,  wol 
aber  der  Gebrauch  desselben  zur  Bezeichnung  dessen,  was  als  gewiß 
erfolgend  gedacht  wird,  wo  wir  im  Deutschen  das  Präsens  setzen,  und 
das  Perfektum  Ausdruck  der  Zuversicht  ist,  welche  das  zu  Erwartende 
so  gut  als  schon  eingetreten  hinstelt.  In  dieser  Bedeutung  werden  die 
Perfecta  in  3,  56  —  61  von  fast  allen  Ausll.  gefaßt.  So  fassen  wir  auch 
i;«grt  du  bringst  herbei  den  Tag,  den  du  ausgerufen  d.h.  verkündigt 
hast,  d.  i.  den  Tag  des  Gerichts  über  die  Völker  Jer.  c.25,  daß  sie  wer- 
den wie  ich  d.h.  daß  die  Feinde,  welche  sich  über  mein  Unglück  freuen, 
dasselbe  Schicksal  wie  ich  erleiden.  Zu  speciell  wird  n«';5  öi^i  ia  der 
Vulg,  gedeutet:  adduxisti  diem  consolationis,  wobei  nx*ip  vermutlich 
auf  Jes.  40,  2  bezogen  ist.  —  An  die  Gewißheit,  daß  der  Tag  der  Strafe 
für  die  Feinde  kommen  werde,  schließt  sich  v.  22  die  Bitte  an:  alles 
Böse,  was  sie  Jerusalem  angetan  haben,  möge  vor  Gottes  Angesicht 
kommen,  daß  er  es  strafe,  vgl.  Ps.  109, 15  mit  v.  14,  ihnen  tue,  wie  er 
Jerusalem  wegen  ihrer  Vergehungen  getan  hat.  Der  Begründungssatz: 
denn  viel  sind  meiner  Seufzer  u.  s.  w.  bezieht  sich  nicht  auf  das  unmit- 
telbar Vorhergehende;  denn  weder  die  Bitte  um  Vergeltung,  noch  das 
Schuldbekentnis  (ob  aller  meiner  Vergehen)  kann  durch  Hinweisung 
auf  das  tiefe  Elend  Jerusalems  begründet  werden,  da  das  Seufzen  und 
das  Siechtum  Jerusalems  nicht  von  den  Feinden  herrührt,  sondern  Folge 
der  von  Gott  über  sie  verhängten  Leiden  ist.  Die  Worte  enthalten  den 
Grund  für  die  Bitte,  daß  Gott  das  Elend  ansehen  (v.  20)  und  der  Elen- 
den Mitleid,  das  Menschen  ihr  versagen,  erweisen  möge.  ^'J"?  "^ab  wört- 
lich wie  Jer.  8, 18,  vgl.  auch  Jes.  1,5.  Diese  Motivirung  der  Bitte  bildet 
einen  ergreifenden  Schluß,  mit  welchem  die  Klage  verhallt. 

Cap.  IL  Wehklage  über  das  Gericht  der  Zerstörung  Zions 

und  Verödung  Juda  s. 

V.  1.  ^ch  wie  nxnwdlkt  in  seinem  Zorn  —  der  Herr  die  Tochter  Zion! 
er  hat  yom  Himmel  zur  Erde  geworfen  —  die  Herrlichkeit  Israels 
und  nicht  gedacht  de«  Schemels  seiner  Fftße  —  am  Tage  seines  Zornes. 
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2.  jSenitflt  hat  der  Herr  ▼«rderben  ohne  Sohomuig  —  aUtn  An&n  Jakobe, 
zertt5rt  in  temem  Grimme  ~  die  Veiten  der  Tochter.  Jvda, 

m  Boden  geworfen  —  hat  entweiht  Königtum  nnd  teine  Fftnten. 

3.  jE^nrchgehanen  hat  er  in  Zomeeglnt  —  Jedes  Hon  Israels, 
nrftekgesogen  seine  Bechte  —  vor  dem  Feind 

und  stekte  Jakob  in  Brand  wie  flammend  Feoer  —  das  ringanm  friBt 

4.  (Sr  hat  seinen  Bogen  gespant  wie  ein  Feind  —  dastehend  mit  seiner  fieeh- 

ten  wie  ein  Gegner, 
nnd  erwürgte  alle  Lnst  der  Angen; 
in  das  Zelt  der  Tochter  Zlon  —  hat  er  ansgegossen  wie  Fener  seinen  Giinn. 

5.  ßtind  gleichsam  ist  der  Herr  geworden  —  hat  Israel  Temichtat, 
vernichtet  alle  ihre  FaUste  —  vertilgt  seine  Festangen, 

nnd  h&nfte  anf  die  Tochter  Jnda  —  Gesen£i  nnd  Benfien. 

6.  (Bransam  behandelte  er  wie  einen  Garten  sein  Gehege  —  vertQg^  seinsn 

Festort; 
vergessen  machte  Jahve  in  Zion  —  Fest  nnd  Sabbat; 
nnd  verschmähte  in  seines  Zornes  Grimm  —  König  nnd  Friestar. 

7.  ^Eingeworfen  hat  der  Herr  seinen  Altar  —  verschm&ht  sein  Heiligtam, 
in  Feindes  Hand  preisgegeben  —  die  Hanem  ihrer  Paläste ; 

Lärm  erhoben  sie  im  Harne  Jahve*s  —  wie  am  Festtage. 

8.  pm  Sinne  lag  Jahven  sn  Gmnde  sn  richten  —  die  Maner  der  Tochter  Zioo, 
er  sog  die  MeBschnnr  —  wandte  seine  Hand  nicht  ab  vom  Tertilgsa 
nnd  machte  tranem  Wall  nnd  Maner  —  snsamt  liegen  sie  klAglich. 

9.  9a  gesunken  sind  in  die  Brde  ihre  Thore  —  vernichtet  nnd  serbroehen  hat 

er  ihre  Biege!; 
ihr  König  nnd  ihre  Fftrsten  sind  unter  den  Heiden  —  kein  Geoeta  ist  mehr, 
auch  ihre  Propheten  erlangen  kein  Gesicht  mehr  —  von  Jahve. 

10.  kläglich  sitsen  auf  der  Erde  verstumt  —  die  Aeltesten  der  Tochter  Sos, 
haben  Staub  auf  ihr  Haupt  geworfen  —  Sacktücher  umgürtet; 

sur  Brde  gesenkt  haben  ihr  Haupt  —  die  Jungfrauen  Jerusalems. 

11.  fegend  in  Thr&nen  verschmachten  meine  Augen  —  es  glühen  meine  Ein- 

geweide, 
ergossen  hat  sieh  rar  Erde  meine  Leber  —  ob  des  Bruches  der  Tochter 

meines  Tolka, 
da  Kind  und  Säugling  verschmachteten  —  auf  den  Straßen  der  Stadt. 

12.  ^ütter  rieüen  sie  an:  „wo  ist  Korn  und  Wein?' 

da  sie  verschmachteten  wie  Tödtlichverwundete  —  in  den  StraBen  der  Stadt, 
da  ihre  Seele  sich  ergoB  —  in  ihrer  Mütter  Busen. 
18.  Hon  was  soll  ich  dir  bexeugen  —  was  dir  vergleichen,  Tochter  Jerusalem t 
was  soll  ich  dir  gleichstellen,  dich  su  trösten  —  Jungfirau,  Tochter  Ziest 
denn  grofi  wie  das  Meer  ist  dein  Bruch  —  wer  kann  dich  heilen! 

14.  ^hne  Warheit  und  Sals  weiBagten  dir  —  deine  Propheten, 

und  dekten  deine  Schuld  nicht  auf  —  su  wenden  dein  Gefängnis, 
und  weiBagten  dir  —  Lasten  von  Trug  und  VerstoBung. 

15.  |)fsdeswanderer  schlagen  alle  —  über  dich  die  Hände  susammen, 
sie  siechen,  schütteln  ihren  Kopf — über  die  Tochter  Jerusalem: 

„Ist  das  die  Stadt  die  man  nent  —  der  Schönheit  Vollendung ,  die  Wenn« 

der  gansen  Erdef 

16.  's  i^rren  ihren  Mund  auf  über  dich  —  alle  deine  Feinde, 
sjschen,  knirschen  mit  den  Zähnen  —  sagen:  wir  haben  vernichtet; 
ja  das  ist  der  Tag,  den  wir  erhofft  —  erreicht,  gesehen  haben. 

17.  Kecht  was  er  beschlossen  —  hat  Jahve  getan, 

vollendet  sein  Wort  das  er  entboten  von  Alters  —  serstört  ohne  Schonnsgt 
lieB  über  dich  den  Feind  sich  fireuen  —  erhob  deiner  Dränger  Hon. 

18.  Qtrauemd  schreit  ihr  Hers  sum  Herrn. 

Mauer  der  Tochter  Zion,  laß  dem  Bache  gleich  rinnen  —  Ihränea  TNT 

und  Haoht; 
gönne  kein  Nachlassen  dir  —  nicht  ruhe  deines  Auges  Tochter! 


Klagel.  n,  1.  575 

19.  Knd  mach  dich  auf»  klage  bei  Hacht  —  an  Anfang  der  Waehen, 
ergeufi  wie  Waseer  dein  Hen  —  vor  dem  Angeflehte  des  Herrn, 
erheb  m  ihm  deine  Hinde  —  ob  deiner  Kinder  Seele, 

die  vor  Hnnger  venchmaehteten  —  an  allen  Straßenecken. 

20.  lUemimm  Jahye  nnd  lohane:  —  wem  du  also  getan! 

dürfen  Weiber  ihre  Leibeifrnoht  essen  —  die  Kinder  ihrer  Pflege? 
dürfen  im  Heiligtum  des  Herrn  —  gewürgt  werden  Priester  und  Prophet? 

21.  19ie  liegen  zu  Boden  draußen  —  Knabe  und  Greis! 

meine  Jungfraun  und  Jünglinge  —  sind  geikllen  durchs  Schwert; 
gemordet  hast  du  am  Tage  deines  Zornes  —  geschlachtet  ohne  Schonung. 

22.  Zusammenrufst  du  wie  am  Festtage  —  meine  Schrecken  ringsum, 
und  nioht  einer  entrann,  entkam  —  am  Tage  des  Zones  Jahve*B, 
die  ich  gepfleget  und  enogen  —  mein  Feind  hat  sie  vernichtet 

Dieses  zweite  Lied  enthält  eine  neue  nnd  verstflrkte  Klage  über  den 
Untergang  Jernsalems  nnd  des  Reiches  Jada,  und  unterscheidet  sich 
von  dem  ersten  teils  durch  die  Intensität  der  Klage,  hauptsächlich  aber 
dadurch,  daß  während  im  ersten  die  Schilderung  der  Drangsal  nnd  der 
hilf-  und  trostlosen  Lage  Jerusalems  vorwaltet,  hier  das  Gericht,  wel 
ches  der  Herr  in  seinem  Zorne  Aber  Jerusalem  und  Juda  verhängt  hat 
den  Grundgedanken  der  Klage  bildet,  wie  die  wiederholte  Hervorhe 
bang  des  Zornes,  Grimmes,  Glutzornes  u.  s.  f.  (t.  1  ff.)  zeigt.  Die  Schil 
derung  dieses  Gerichts  nimt  den  ersten  Teil  des  Liedes  v.  1 — 10  ein 
daran  reiht  sich  im  zweiten  v.  11 — 19  die  Klage  Aber  die  Ohnmacht 
menschlichen  Trostes  und  über  den  Spott  der  Feinde  über  Jerusalems 
Unglück  (v.  11 — 16).  In  diesem  Unglücke  kann  allein  der  Herr,  der 
Urheber  des  Gerichts,  Trost  und  Hilfe  gewähren.  An  ihn  soll  die  Toch- 
ter Zion  mit  ihrer  Klage  sich  wenden  (v.  17  — 19),  was  sie  im  lezten 
Teile  v.  20—22  auch  tut. 

Y.  1 — 10.  Schilderung  des  Gerichts.  Y.  1.  Die  Klage  hebt  an  mit 
Seufzern  über  die  Vernichtung  Jernsalems  und  des  Tempels.  Das  erste 
Glied  enthält  den  allgemeinen  Gedanken,  dafi  der  Herr  {^y\H  der  Herr 
xctv  i^oxfiv  sehr  passend  statt  trrr  gebraucht)  Jerusalem  in  seinem 
Zorne  mit  Wolken  umzogen  hat.  Dieser  Gedanke  wird  in  den  beiden 
folgenden.  Gliedern  specialisirt  und  auf  den  Sturz  Jerusalems  und  des 
Tempels  bezogen.  3*>^;  von  ^^  als  Verbum  ajt,  Xey,  und  warscheinlich 
denom.  von  3^  Wolke,  mit  Wolken  bedecken,  umwölken.  *iiiK^  nicht: 
mit  seinem  Zorne  {Ew,  Then,)  sondern  in  seinem  Zorne,  wie  v.  3.  6. 
21.  22  zeigen.  Die  Tochter  Zion  ist  hier  die  Stadt  Jerusalem.  Diese 
wird  im  zweiten  Gliede  i'!$'7^?  ^'^^^^  die  Herrlichkeit  oder  Zierde  Israels 
genant,  worunter  weder  im  Allgemeinen  res  Judaeorum  floreniissimae 
(Ros.),  noch  speciell  der  Tempel  als  w*^^&pi  n^a  Jes.  64, 10  (Mich. 
Vaih.)  zu  verstehen.  Jerusalem  beiBt  die  Herrlichkeit  oder  Zierde 
Israels,  wie  Jes.  13, 19  Babylon  Q^-nto  "p«»  nnstn  genant  wird  {Then. 
Gerl).  Bei  dem  Bilde:  er  warf  vom  Himmel  zur  Erde  ist  nicht  an  einen 
Blitzstral  zu  denken,  der  einen  zum  Himmel  ragenden  Gegenstand  z.  B. 
einen  hohen  Turm  niederstürzt  (Then,)\  ta^aisia  sezt  voraus,  daß  das 
Niederzuwerfende  sich  im  Himmel  befindet ,  wie  schon  Hascht  bemerkt 
hat  bei  seiner  Erklärung :  postquam  sustulissei  eos  (Judaeos)  usque  ad 
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coelum,  eosdem  dejecit  m  ierram,  wobei  nur  das  eos  za  aUgemean  nnd 
dafür  Jerasalem  za  setzen  ist.  Das  Richtige  hat  Gerl^  daß  der  Aus- 
druck vom  Himmel  herabgeworfen  daraas  za  erklären  sei,  daß  Jeru- 
salem im  ersten  Gliede  mit  einem  Gestirne  verglichen  werde  wie  Babel 
Jes.  14, 12  geradezu  Stern  genant  wird,  und  zwar  wie  hinzazafügen  ist, 
mit  einem  Sterne  der  vom  Himmel  gefallen,  wodurch  die  Bezagnahme 
auf  diese  Stelle  unverkennbar  wird.  Das  Herabwerfen  vom  Himmel  be- 
zeichnet übrigens  mehr  als  das  Entkleiden  von  der  Herrlichkeit,  die 
der  Stadt  durch  das  Wohnen  Gottes  in  ihrer  Mitte  zuteil  geworden  var 
{Gerl)\  es  bezeichnet  zugleich  die  Zerstörung  der  Stadt,  die  Einftsche- 
rung  derselben.  Dabei  hat  der  Herr  nicht  gedacht  d.  h.  nicht  Bücksicfat 
genommen  auf  den  Schemel  seiner  Füße  d.  i.  die  Bundeslade  (1  Cbr. 
28,  2.  Ps.  99,  5),  nicht  der  Tempel  (Ew,)^  obwol  die  Bandeslade  nicht 
ohne  Tempel  als  Behausung  derselben  zu  denken  ist.  Die  Bondeslade, 
nicht  der  Tempel  ist  genant,  weil  das  Tempelgebände  erst  durch  die 
Bundeslade,  an  welche  der  Herr  seine  Gnadengegenwart  nnter  seinem 
Volke  geknüpft  hatte,  zur  Wohnung  und  Offenbarangsstätte  des  Herrn 
wurde.  In  dem  „Nichtgedenken  seines  Fußschemels"  liegt  übrigens,  daß 
die  Bundeslade  selbst  mit  dem  Tempelgebäude  und  der  Stadt  zu  Grunde 
ging.  —  y.  2.  Nicht  nur  Jerusalem,  sondern  das  ganze  Reich  hat  der 
Herr  vernichtet.  2?ia  verschlingen  involvirt  den  Begriff  des  gierigen  Ver- 
tilgens,  der  Wuth  des  Zerstörens,  wie  sie  dem  Jrja^  dem  Ueberströmen 
des  Zornes  eigen  ist.  Von  Kb  umschreibt  das  Adverb,  schonungslos.  Das 
Keri  «b^,  statt  vk  ist  eine  unnötige  und  unpoetische  Emendation.  riisü-^? 
alle  Auen  Jakobs,  i^.3  seiner  Etymologie  nach  ein  Ruhe-  Weil*  und 
Wohnort  der  Hirten  oder  Nomaden,  ist  hier  nicht  speciell  von  den 
Wohnungen  im  Gegensatze  oder  Unterschiede  der  Auen  d.  h.  Weide- 
triften zu  verstehen ,  sondern  bezeichnet  im  Gegensatze  zu  den  Festun- 
gen (a^'i^n»)  die  offenen,  unbefestigten  Gegenden  der  Landschaft,  wo 
Menschen  und  Vieh  Weide  und  Ruhe  genießen.  Die  Festungen  der 
Tochter  Juda  sind  nicht  nur  die  Festungswerke  Jerusalems,  sondern 
überhaupt  die  Festungen  des  Landes  und  Reiches  Juda,  vgl.  Jer.  ö,  17. 
34,  7.  y^l^^  T^^  zu  Boden  werfen,  vom  Niederreißen  der  Mauern,  vgl. 
Jes.  25, 12  ist  Epexegese  zu  o'^fj  wie  Ez.  13, 14  und  nicht- mit  Ros,En\ 
Neum.  gegen  die  Accente  zum  Folgenden  zu  ziehen  und  bildlich  zu  fas- 
sen. Denn  Vm  bedarf  weder  einer  Verstärkung,  noch  paßt  yyi^  T^ 
auf  Reich  und  seine  Fürsten.  Die  Entweihung  des  Königtums  bestand 
in  der  Entwürdigung  desselben  durch  schmachvolle  Behandlung  seiner 
Träger,  vgl.  Ps.  89,  40. 

In  V.  3  u.  4  schildert  der  Dichter  das  feindliche  Verfahren  des  Herrn 
gegen  Israel,  durch  welches  das  Reich  Juda  vernichtet  wurde.  Mit  gänz- 
licher Verkennung  des  poetischen  Charakters  der  Schilderung  findet 
Then.  darin  siohtlich  die  einzelnen  Begebenheiten  bis  zur  Einnahme 
der  Stadt  in  ihrer  natürlichen  Folge  erwähnt,  wonach  die  Perfecta  als 
Präterita  zu  übersetzen  seien.  Eine  Ansicht,  die  nur  mittelst  Willkür- 
lieber  Deutung  der  einzelnen  Bilder  durchgeführt  werden  kann;  z.B. 
daß  jegliches  Hörn  die  Grenzfestungen  bezeichne,  das:  vor  dem  Feinde 
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daranf  za  beziehen  sei,  als  derselbe  sein  Angesicht  gegen  Jernsalem 
wandte  n.  dgl.  mehr.  Die  drei  Glieder  des  3.  V.  enthalten  einen  Klimax: 
Vernichtung  der  Kraft  znm  Widerstände,  Entziehung  der  Hilfe,  wovon 
das  Brennen  wie  Feuerflamme  die  notwendige  Folge  war.  Das  Hörn 
abhauen  d.h.  die  Kraft  zur  Verteidigung  und  zum  Kampfe  nehmen,  s.  zu 
Jer.48,25.  TSi^.  ^  nicht:  alle  Hörner,  sondern  jegliches  Hörn  d.h.  alles 
was  Israels  Hörn  war  (GerL).  Dazu  gehörten  nicht  blos  die  Festungen 
Jada*s,  sondern  alle  Schutz-  und  Trutzmittel  des  Reiches  mit  Einschluß 
der  streitbaren  Männer,  die  weder  auszuschließen,  noch  mit  der.  allein 
unter  TJI5  ^3  zu  verstehen  sind.  In  'O'^a;^  —  y^tn  geht  das  Suffix  wie  in 
Snr)^  Y.  4  auf  Jahve,  da  das  mit  1;  verbundene  Suffix  stets  auf  das  Sub- 
ject  des  verb.  'sn^  zurflckgeht,  vgl.  Ps.  74, 11.  Gott  zog  seine  Hand 
zurtick  vor  dem  Feinde  d.  h.  er  entzog  dem  Volke  seinen  Beistand  im 
Kampfe  gegen  den  Feind.  So  schon  der  Chaid.:  nee  auociliatus  est  po- 
pulo  suo  coram  hoste.  —  ^P?!3a  ^w  nicht:  er  verbrante  Jakob,  son- 
dern: er  braute  d.h.  richtete  einen  Brand  an  in  Jakob,  denn  ^a  bed. 
in  allen  Stellen,  wo  es  mit  3  construirt  ist,  nicht:  etwas  verbrennen, 
sondern:  brennen  in,  unter,  anbrennen,  oder  einen  Brand  entzünden, 
vgl.  Hi.  1, 16,  wo  das  Verbrennen  erst  durch  DbsMnn  ausgesagt  ist,  Nnm. 
11,3.  Ps.106,18,  oder  etwas  in  Brand  setzen  Jes.42,25.  Das  Brennen 
ist  Bild  der  Verheerung,  daher  der  Vergleich  des  "uga*?  mit:  wie  Feuer 
der  Flamme  =  flammendes,  hell  aufloderndes  Feuer,  vgl.  Jes.  4,  5.  Ps. 
105,  32,  das  ringsum  frißt.  Subject  zu  ^a*!  ist  Jahve,  nicht  ira  Jovae 
(Ras,)  oder  mrih  (Neum,)  oder  der  Feind  (Gerl).  Der  üebergang  vom 
Perf.  in  das  Imperf.  c.  *i  consec.  führt  auf  keinen  Wechsel  des  Subjects; 
dies  zeigen  v.  4  u.  6,  wo  auch  der  zweite  Satz  mit  Imperf.  c.  "^  consec. 
angereiht  ist.  Daß  aber,  falls  Jahve  und  nicht  der  Feind  Subject  sei,  der 
Gonsecutivsatz  (das  Brennen  unter  Jakob  als  Folge  des  ZurUckziehens 
der  Hand  Jahve's  vor  dem  Feinde)  unerklärlich  wäre  {GerL)^  erscheint 
nicht  einleuchtend.  Das  Anzflnden  oder  Anrichteji  des  Brandes  in  Jakob 
wird  allerdings  als  Folge  des  Vorhergehenden  hingestelt,  aber  nicht  als 
Folge  nur  des  ZnrOckziehens  seiner  Hand,  sondern  auch  des  Abhauens 
jedes  Hornes.  Durch  beides  hat  Gott  einen  Brand  in  Jakob  entzttndet, 
der  in  verzehrender  Feuerflamme  um  sich  griff.  —  In  v.  4  wird  der  Ge- 
danke noch  gesteigert:  Gott  gab  sein  Volk  nicht  nur  den  Feinden  schütz- 
und  hilflos  preis,  er  trat  auch  selbst  als  Feind  kämpfend  gegen  dasselbe 
auf.  Als  ein  Krieger  spante  er  seinen  Bogen ,  sich  hinstellend  hinsicht- 
lich seiner  Rechten  wie  ein  Gegner  oder  Dränger.  Das  verumständende 
ia'na'^  ist  zngesezt,  nicht  sowol  um  die  Tätigkeit  der  rechten  Hand  näher 
zu  bestimmen,  mit  ihr  die  Pfeile  abschießend  oder  das  Schwert  mit  ihr 
schwingend  (vgl.  Deut.  32, 41  ff.  Ps.7, 13  f.),  sondern  um  die  feindliche  Stel- 
lung Gottes  schärfer  anszudrOcken,  da  sonst  die  rechte  Hand  Gottes  das 
Werkzeug  der  Hilfe  ist.  An  ein  Schwert  in  der  Rechten  Gottes  zu  den- 
ken, fordert  das  folgende  ^"^^^1  nicht,  da  man  auch  mit  Pfeilen  tödten 
kann.  Als  Feind  mordete  Gott,  brachte  er  alles  um,  was  fQr  das  Auge 
köstlich  war  d.  h.  nicht  blos  omnes  homines  aetate,  specie,  dignitate 
conspicuos  (Ch.  B.  Mich,  Ros.  Then.)*^  denn  a'3»3  wird  Ps.  78, 47  auch 
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von  der  Wirkung  des  Hagels  auf  den  Weinstock  gebraucht,  und  die 
Pfeile,  die  von  dem  Bogen  geschosseo  werden,  sind  nur  synekdochiscb 
und  individualisirend  als  Kriegswerkzenge  der  Yemichtong  und  Zerstö- 
rung genant.  Noch  weniger  sind  il?"^*?»™  omnia  ea  iempU  omamenUx, 
quibus  merilo  gloriabatur  populus  (Kalk,),  da  vom  Tempel  erst  in  v.  6  ff. 
die  Rede  ist.  „Das  Wort  ist  in  seiner  durch  ^  bezeichneten  Allgemein- 
heit zu  belassen,  wonach  es  alles  in  sich  begreift,  was  dem  Auge  köstlich 
war  zu  schauen'*,  wozu  Kinder  (vgl.  Ez.  24,  25)  und  das  Hdligtum  ge- 
hören, aber  ohne  daß  dadurch  der  Begriff  des  Wortes  erschöpft  wäre 
(GerL).  —  In  das  Zelt  der  Tochter  Zion  ergoß  er  seinen  Grimm  in  Feuer. 
Die  Tochter  Zion  ist  die  Einwohnerschaft  Jerusalems;  ihr  Zelt  ist  nicht 
der  Tempel  (Afa/Ar.  Ew.),  der  nie  Zelt  der  Tochter  Zion,  sondern  nur  Zelt 
Jahve's  genant  wird  (lKön.2,28  u.ö.),  sondern  ihr  Haus  d.h.  die  Stadt 
als  Complex  der  Wohnungen.  Das  Bild  des  Ergießens  des  Zorns  ist  sehr 
häufig,  nicht  nur  Jer.6,11.  10,25.  42,18  u.a.,  sondern  auch  Ho8.5, 10. 
Zeph.  3, 8.  Ps.  69,  25.  79,  6  u.  a.  —  V.  5.  Geworden  ist  der  Herr  wie 
ein  Feind.  ^!?'iK3D  wird  durch  die  Accente  (Mk  u.  Mahpach  vorher  and 
Kadma  nachher)  nicht  von  tv;^  getrent,  daß  die  Bemerkung  von  GerLz 
„fast  als  scheute  sich  der  Prophet  geradezu  zu  sagen,  daß  der  Herr  zum 
Feinde  Israels  geworden,  bricht  er  den  angefangenen  Satz:  geworden 
ist  der  Herr,  ab  und  fthrt  fort:  wie  ein  Held  hat  er  vernichtet'S  gerecht- 
fertigt erscheint.  —  Zu  ^\^  vgl.  v.  2.  Israel  ist  Name  Juda's  als  Bun- 
desvolk. Das  Verschlingen  oder  Vernichten  Israels  wird  in  den  folgenden 
Sätzen  erläutert  als  Vernichtung  der  Paläste  und  Festungen.  Die  Paläste 
deuten  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  hin,  die  Festungen  auf  die  festen 
Städte  des  Landes.  Der  Wechsel  der  Suffixe  >7V  Qod  1^7  erklärt  sich 
daraus,  daß  dem  Dichter  bei  den  Burgen  die  Stadt,  bei  den  Festungen 
das  Volk  Israel  in  Gedanken  vorschwebte,  und  findet  sich  ebenso  Hos. 
8, 14,  wodurch  die  Annahme  eines  Textfehlers  mit  den  darauf  basirten 
Conjecturen  abgewiesen  wird.  Zu  'H';?^»  w^'^  vgl.  Jer.48, 18;  zu  »t;?kf! 
MK^  Jes.  29,  2;  zwei  Wortformen  desselben  Stammes  zur  Verstärkung 
zusammengestelt.   Tochter  Juda  wie  v.  2  vgl.  1, 15. 

In  V.  6  u.  7  wird  die  Zerstörung  des  Tempels  und  des  Gottesdienstes 
erwähnt.  Er  behandelte  gewalttätig  (grausam)  d.h.  verwüstete  wie  einen 
Garten  sein  Gehege.  %^  von  '^'o  =  t)?tD  flechten,  umzäunen,  bed.  Zaun 
oder  Gehege.  Daß  darunter  der  Tempel  oder  die  heilige  Tempelstätte 
zu  verstehen,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange  zweifellos;  daher  !{r 
nicht  die  Umzäunung  ist,  sondern  das  Umzäunte.  Aber  die  Vergleichung 
1|S  hat  den  Ausll.  Not  gemacht  und  zu  allerlei  künstlichen  und  haltlosen 
Deutungen  Anlaß  gegeben.  Den  Vergleichungspunkt  darf  man  allerdings 
nicht  in  der  Leichtigkeit,  mit  der  man  einen  Garten  oder  Gartenzaun 
zerstört,  suchen,  weil  dazu  wn  nicht  paßt,  sondern  der  Garten  komt  in 
Betracht  als  eine  Anlage,  die  der  Eigentümer,  wenn  sie  ihrem  Zwecke 
nicht  entspricht,  ohne  sonderliches  Bedenken  wieder  zerstört  oder  preis- 
gibt. Der  Accent  liegt  auf  dem  Suffixe  an  *idis  sein  Gehege,  das  Ge- 
hege Gottes  =  das  heilige  Gehege  (GerL),  das  von  ihm  selbst  ge- 
schüzte  Heiligtum,  geschüzt  durch  Gesetze,  welche  die  Heiligkeit  des 
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Tempels  vor  EntheiligQDg  bewahren  solten.   Der  zweite  Satz  sagt  das- 
selbe and  hebt  nur  mit  tir'ra  eine  andere  Seite  der  Heiligkeit  des  Tempels 
hervor,  ^"sy^  bcd.  hier  nicht  die  Zeit,  sondern  den  Ort  derZasammenkanft 
d.h.  aber  nicht:  der  Versammlung  des  Volks,  sondern  derZasammenkanft 
des  Herrn  mit  seinem  Volke,  wo  der  Herr  sich  seinem  Volke  als  gegen- 
wärtig stelt  and  der  vor  ihm  erscheinenden  Gemeinde  seine  Gnade  znwen* 
det,  also  wie  wo  bnk  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  anter 
seinem  Volke,  vgl.  Ex.  25, 22  nnd  die  Erkl.  des^^tn^i^ia  jener  Stelle.  Im  ersten 
Satze  ist  der  Tempel  als  eine  heilige  Gottesstätte,  im  zweiten  seine  Bestim- 
mang  als  Ort  der  Gnadengegenwart  Gottes  in  Israel  ins  Aage  gefaßt.  Mit 
der  Zerstörung  des  Tempels  machte  Jahve  (der  Bandesgott)  Fest  and  Sab« 
bat  d.h.  alle  Festfeiern  and  Gottesdienste  vergessen.  Die  Zerstörung  der 
heiligen  Stätte,  da  der  Herr  angebetet  werden  solte,  zog  das  Aufhören  der 
heiligen  Feierzeiten  nach  sich.  Darin  ward  es  offenbar,  daß  der  Herr  in 
seinem  Zornesgrimme  König  und  Priester  verworfen  habe.  Die  Singnl. 
Festzeit,  Sabbat,  König,  Priester  stehen  in  unbestimter  Allgemeinheit. 
König  und  Priester  kommen  als  die  gotterwählten  Vermittler  der  Ban- 
desgnaden in  Betracht.  Mit  der  Aufhebung  des  Cultus  war  das  Priester- 
tum  factisch  aufgehoben,  denn  der  Dienst  der  Priester  war  an  den  Tempel 
geknüpft.   In  welcher  Absicht  aber  der  König  hier  neben  dem  Priester 
genant  ist,  darüber  gehen  die  Ansichten  der  Ausll.  auseinander.   Keiner 
besondern  Widerlegung  bedarf  die  Meinung  von  Then,,  daß  König  und 
Priester  als  die  beiden  Hauptfactoren  beim  öffentlichen  Gottesdienste 
darum  genant  seien,  weil  der  Sitz  des  Königs  sowie  des  Priestertums 
auf  dem  Zion  war;  denn  die  Priesterschaft  hatte  ihren  Sitz  eben  so  wenig 
auf  dem  Berge  Zion,  als  der 'Königspalast  auf  dem  Tempelberge  stand. 
Auch  handeln  die  Worte  nicht  von  der  Verwüstung  des  Königspalastes 
und  der  Priesterwohnungen,  sondern  sagen  die  Verwerfung  des  König- 
tumes  und  Priestertumes  aus.  Die  Nennung  des  Königs  neben  dem  Prie- 
ster beruht  auf  der  Voraussetzung,  daß  auch  das  Königtum  in  engem 
Zusammenhange  mit  dem  Tempel  stehe.    Näg.  meint  daher,  daß  auch 
die  Könige  zu  den  zur  Abhaltung  der  Feste  berufenen  Personen  gehören 
nnd  nicht  blos  Jehova*s  Stellvertreter  dem  Volke  gegenüber,  sondern 
auch  „Vertreter  des  Volkes  vor  Gott"  waren,  indem  er  sich  die  Bemer- 
kung Oehler*s  (in  Iferz.  R.-Encykl.  VIH  S.12.)  aneignet:  „das  israeliti- 
sche Königtum  trägt  (besonders  in  David  und  Salomo)  einen  gewissen 
priesterlichen  Charakter,  indem  der  König  an  der  Spitze  des  Volks  und 
im  Namen  desselben  Gott  die  Anbetung  darbringt  und  hinwiederum  dem 
Volke  den  göttlichen  Segen  zurückbringt  (2Sam.  6, 17ff.  1  Kg.  3,  4. 
8, 14  ff  55  ff.  62  ff  9, 25.  1  Chr.  29, 10  ff.  2  Chr.  1, 6  colL  Ez.  46, 1  ff.)." 
Allein  dieser  priesterliche  Charakter  des  Königtums  war  doch  nur  ein 
Ausfluß  des  priesterlichen  Charakters  des  Volkes  Israel,  wobei  der  König 
nur  vermöge  seiner  Stellung  als  bürgerliches  Oberhaupt  des  Volkes,  als 
praecipuum  ecclesiae  membrum  die  Stellung  des  Volkes  zum  Herrn  zar 
Geltang  brachte,  und  involvirte  keine  spezifisch  priesterliche  Function. 
Die  Klage  unsers  V.,  daß  Jahve  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  und  der 
Aafhebung  des  CultuB  König  und  Priester  verworfen  habe,  sezt  voraus, 
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daB  das  Königtum  Israels  mit  dem  Tempel  in  eben  so  innigem  Zusammen- 
hange gestanden  als  das  Priestertnm.  Dieser  Zusammenhang  ist  aber 
nicht  sowol  darin  zu  suchen,  dafi  dem  theokratischen  Könige  die  Pflicht 
oblag,  im  Namen  des  Volkes  und  an  der  Spitze  desselben  Gotte  die  Ad> 
betung  darzubringen  und  die  Aufrechthaltung  des  öffentlichen  Jahve- 
dienstes  zu  überwachen,  als  vielmehr  in  der  engen  Verbindung,  in  welche 
Jahve  die  Erhaltung  des  Davidischen  Königtums  mit  dem  Baue  des 
Hauses  Gottes  gesezt  hatte  durch  die  Verheißung,  welche  er  dem  David, 
als  derselbe  den  Entschluß  gefaßt  hatte,  dem  Herrn  ein  Haus  zur  Woh- 
nung zu  bauen,  erteilte:  Er  (Jahve)  werde  ihm  (dem  David)  ein  Hans 
bauen,  nämlich  seinen  Samen  nach  ihm  erwecken  und  sein  Königtum 
auf  ewig  bestätigen,  und  dieser  Same  Davids  solle  seinem  Kamenein 
Haus  bauen  (2  Sam.  7, 12  ff.).  Diese  Verheißung,  kraft  welcher  Salomo 
den  Tempel  zur  Wohnung  des  Namens  Jahve*s  erbaute,  verknüpfte  den 
Bau  des  Tempels  so  eng  mit  dem  Königtume  Davids,  daß  das  Fortbeste- 
hen des  Tempels  als  ein  Unterpfand  für  den  Fortbestand  des  Davidischen 
Hauses  gefaßt  werden,  und  die  Zerstörung  des  Tempels  mit  der  Aufhe- 
bung des  Cultus  als  ein  Zeichen  der  Verwerfung  des  Davidischen  König- 
tumes  gelten  konte.  In  diesem  Sinne  klagt  Jeremia,  daß  Jahve  mit  der 
Vernichtung  des  Tempels  und  der  Aufhebung  der  Festfeiem  König  and 
Priester  d.  h.  sowol  das  Davidische  Königsgeschlecht  als  die  levitische 
Priesterschaft  verworfen  habe.  —  In  v.  7  wird  die  Verwerfung  des  Al- 
tares und  des  Heiligtums  als  der  Centra  des  Gottesdienstes  noch  beson- 
ders erwähnt.  Die  verb.  «j  und  "»X?  sind  Ps.  89, 39. 40  von  der  Verwer- 
fung des  Davidischen  Königtums  gebraucht.  th|:&  neben  natTs  ist  nicht 
der  Tempel  überhaupt,  sondern  das  innere  Heiligtum  desselben,  Heilig- 
stes und  Allerheiligstes  als  die  dem  Altare  des  Vorhofs  entsprechenden 
Gultusstätten.  Das  Tempelgebäude  ist  durch  „die  Mauern  ihrer  Paläste*' 
bezeichnet.  Denn  daß  unter  h'Y^tis'iM  nicht  die  Paläste  der  Davidsstadt, 
die  königlichen  Paläste,  sondern  die  hochragenden  Tempelgebäude  zu 
verstehen  sind,  erhellt  unzweifelhaft  daraus,  daß  vorher  und  nachher 
vom  Tempel  die  Rede  ist,  jedoch  nicht  Fortificationen  des  Tempels,  zn 
dessen  besonderem  Schutze  angelegte  Castelle  {Then,)j  denn  )tnf^  bed. 
nicht  Festungsbau,  sondern  von  &*?»  hoch  sein,  nur  ein  hochragendes 
Gebäude.  Dies  waren  die  Gebäude  des  Tempels  vermöge  ihrer  hohen 
Lage  auf  dem  Moria.  —  Im  Hause  Jahve's  erheben  die  Feinde  lautes 
Geschrei  O^p  inj  vgl.  Jer.  22,  20)  wie  am  Festtage.  Das  Geschrei  ist 
daher  nicht  Kriegsgeschrei  (Par,  Ros,)^  sondern  Jubel  und  Triumph* 
geschrei,  als  ob  sie  zu  einer  Festfeier  in  den  Tempel  gekommen  wären, 
in  Ps.  74, 4  AMib  brüllen  genant. 

Die  Klage  über  die  Zerstörung  des  Reichs  schließt  v.  8  u.  9  mit  Er- 
wähnung der  Zerstörung  der  Mauern  Jerusalems,  womit  die  Chald&er 
das  Zerstörungswerk  beendigten.  Durch  mn''  mön  wird  dieselbe  als  Aus- 
führung eines  göttlichen  Beschlusses  dargestelt.  Eine  Wendung,  die 
ganz  passend  den  Schluß  des  Zerstörungswerkes  einleitet.  A  longo  inde 
tempore  —  bemerkt  darüber  Raschi  —  ifi  animutn  mduxerat,  hanc 
urbem  vastare  secundum  illud  quod  Jer.  32, 31  dixit.  Dieses  Vorhaben 
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hat  er  nun  ansgeführt.  Er  „zog  die  Meßscbnnr"  wird  durch  das  folgende: 
nicht  zog  er  seine  Hand  zurflck  vom  Vertilgen,  näher  bestirnt,  als  Maß- 
nahme der  Zerstörung.  Die  Meßschnur  zog  man,  um  die  Lage  und  Rich- 
tung von  Bauten  zu  bestimmen  (Hi.  38,5.  Zach.  1, 16);  aber  Jahve  legt  sie 
auch  an,  um  Bauten  niederzureißen  (2Eön.21,13.  Je8.34,ll.  Am. 7, 7), 
anzudeuten,  daß  er  die  Zerstörung  mit  derselben  Genauigkeit  ausfahrt, 
wie  der  Baumeister  seinen  Bau  auffahrt.    Darüber  trauern  Wall  und 
Mauer,  ^n  yon  ^  ist  die  Vormauer  d.  h.  die  kleine  Mauer  mit  dem 
Festungsgraben,  welche  die  Festung  außerhalb  der  Stadtmauer  umgibt, 
vgl.  2  Sam.20,15.  Jes. 26, 1.  —  Die  Thore  der  Tochter  Zion  d.i.  Jeru- 
salems sind  in  die  Erde  eingesunken  d.  h.  durch  die  Zerstörung  ganz 
unter  Schutt  begraben ,  als  wären  sie  in  den  Boden  versunken.  Subject 
zu  ^a»1  'la^  ist  Jahve.  ^'''3''*^^  die  Riegel  der  Tochter  Zion,  das  sind 
die  Riegel,  mit  welchen  die  Stadtthore  zum  Schutze  der  Bewohner  ge- 
schlossen wurden.  —  Mit  der  Zerstörung  Jerusalems  ist  das  Gottesreich 
vernichtet.    König  und  Farsten  sind  unter  die  Heiden,  ins  Exil  weg- 
geführt. M'^'itn  *)*^K  ist  zwar  durch  die  Accente  mit  dem  Vorhergehenden 
verbunden,  und  Gerl  verteidigt  diese  Verbindung:  sie  sind  unter  den 
Heiden  ohne  Gesetz,  nur  nicht  mit  Kalk,  in  dem  Sinne,  als  ob  ^^itn  y% 
Bezeichnung  der  fi'^'ia  als  eiknici  wäre:  ad  gentes,  quibus  dioma  nulla 
erat  reveloHo,  sondern  mit  Luther  in  dem  Sinne:  „ihr  König  und  ihre 
Fflrsten  sind  unter  den  Heiden,  da  sie  das  Gesetz  nicht  flben  können'^ 
oder  überhaupt  nicht  haben.  Allein  die  Accente  deuten  nur  das  stichi- 
sche, nicht  das  Sinnverhältnis  an,  und  die  Bemerkung:  „daß  v.  9*^®  das 
Schicksal  der  zur  Stadt  als  Helfer  und  Rather  oder  Tröster  in  Beziehung 
stehenden  Personen  (ihr  König,  ihre  Propheten)  schildert,  deren  Hilfe 
oder  Rath  oder  Trost  der  Stadt  ebenso  entzogen  wurde  wie  die  äußeren 
Mittel  ihres  Schutzes  (1.  Glied)*^  beweist  schon  darum  nichts,  weil  zu 
den  Helfern,  Rathem  und  Tröstern  der  Stadt  auch  die  Priester  gehörten, 
also  wenn  d^es  der  Sinn  sein  und  die  beiden  Vershälften  in  diesem  Ver- 
hältnisse stehen  solten,  dann  gewiß  auch  die  Priester  erwähnt  worden 
wären.  Die  zweite  Hälfte  des  V.  hängt  nicht  in  der  von  Gerl  angenom- 
menen Weise  mit  der  ersten  zusammen,  sondern  zieht  aus  der  ganzen 
vorhergehenden  Schilderung  der  Manifestation  des  göttlichen  Zornes  über 
Jerusalem  das  Schlußergebnis:  Juda  hat  seinen  König  und  seine  Fürsten 
verloren,  die  unter  die  Heiden  weggeführt  sind,  und  hat  auch  das  Gesetz 
und  die  Weißagung  verloren.  M'^in  und  l^tn  sind  als  die  beiden  Medien 
der  göttlichen  Offenbarung  genant;  das  Gesetz  ist  der  Inbegriff  der  von 
Gott  seinem  Volke  gegebenen  Lebensordnung;  diese  existirt  für  Juda 
nicht  mehr,  da  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  die  gott- 
geordnete Verfassung  Israels  aufgehoben  und  vernichtet  ist.  Die  Weißa- 
gung der  Propheten  (l^tn)  war  das  fortgehende  Zeugnis  Gottes  unter 
seinem  Volke,  wodurch  der  Herr  Israel  zum  Ziele  seiner  Erwählung  und 
Berufung  führen,  es  zum  heiligen  Volke  und  Priesterkönigreiche  heran- 
bilden wolte.    Das  perf,  ^»  ist  nicht  Präteritum,  sondern  Ausdruck 
der  vollendeten  Tatsache.    Die  Propheten  der  Tochter  Zion  erlangen 
kein  Gesicht,  keine  Offenbarung  von  Jahve  mehr;  die  Offenbarung  Gottes 
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dnrch  Propheten  hat  fflr  Zion  aufgehört.  Die  Worte  setzen  voraos,  daS 
Propheten  noch  vorhanden  sind,  und  besagen  nnr,  daß  dieselben  keine 
Gottesoffenbarnng  empfangen.  Damit  steht  die  Tatsache  nicht  in  Wider- 
spruch, daß  Jeremia  einige  Monate  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wie- 
der eine  Offenbarung  erhielt  Jer.42,4  vgl.  mit  v.7.  Der  Sinn  der  Klage 
ist  nnr  der,  daß  sich  Jahve  nicht  mehr  zu  seinem  Volke  bekent,  ihm  kein 
Zeichen  seiner  Gnadengegenwart  mehr  gibt,  ähnlich  wie  es  Ps.74,9 
heißt:  kein  Prophet  ist  mehr.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  die  Weißa- 
gung  Oberhaupt  und  fOr  immer  verstummt  ist,  sondern  nur,  daß  Israel 
bei  der  Zerstörung  Jerusalems  keine  Weißagung  empfing,  daß  Gott  der 
Herr  ihr  in  dieser  Zeit  kein  tröstendes  und  aufrichtendes  Wort  zugehen 
ließ.  Die  Offeobarung,  welche  Jeremia  42,  7  ttber  den  Entschluß  des 
nach  Aegypten  flflchten  wollenden  Volks  erhielt,  hängt  damit  gar  nicht 
zusammen ,  denn  ttber  Jerusalems  künftiges  Schicksal  enthielt  sie  kein 
Wort.  Man  kann  daher  aus  unseren  Worten  nicht  mit  Then.  folgern, 
daß  das  vorliegende  Lied  vor  jener  Offenbarung  Jer.  42,  7  ff.  gedichtet 
sei,  noch  mit  JVäg.,  daß  der  Dichter  hier  den  Zustand  der  großen  Masse 
des  Volks,  das  ins  £xil  abgeführt  war,  im  Sinne  hatte.  Im  Exile  war  ja 
das  Volk  auch  nicht  ohne  Weißagung,  da  Gott  den  Exulanten  schon 
6  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  in  der  Person  des  Ezechiel  einen 
Propheten  erwekt  hatte.  —  V.  10.  Ueber  dieses  Unglück  ist  das  ganze 
Volk  in  tiefe  Trauer  versunken.  Die  Aeltesten,  als  die  Berather  der 
Stadt,  sitzen  am  Boden  schweigend  vor  schmerzlicher  Trauer,  vgl.  Hi.2, 
8.13,  und  über  die  Trauerzeiclien  Hi.  2,  12.  Jer. 4, 8.  6,26  o.a.  Die 
Jungfrauen  Jerusalems  haben  der  Fröhlichkeit  entsagt  und  ihr  Haupt 
trauernd  zur  Erde  gesenkt,  vgl.  1,  4. 

V.  11—  16.  Die  Ohnmacht  des  menschlichen  Trostes  und  der  Spott 
der  Feinde.   V.  11  f.  Das  Elend,  welches  über  das  Volk  hereingebrochen, 
ist  so  furchtbar,  daß  der  Schmerz  darüber  das  Leben  aufreibt.  Vor 
Thränen  verschmachten  meine  Augen,  so  klagt  der  Prophet  nicht  blos 
für  seine  Person,  sondern  im  Namen  aller  Frommen.   T^  ^^  wie  Ps. 
69, 4.  Zu  "»?«  *H«*;rn  vgl.  1,20.  Der  Ausdruck:  ergossen  zur  Erde  bat 
sich  meine  Leber,  komt  nicht  weiter  vor  und  wird  verschieden  erklfirt. 
Daß  die  Leber  /ans  sanguinis  und  daher  Sitz  des  animalischen  Lebens 
sei  (Ros.  Then.)y  läßt  sich  aus  Prov.7,  23  nicht  erweisen.   Diese  Stelle 
spricht  vielmehr  dafür,  daß  den  Hebräern  die  Leber  nach  einer  weit- 
verbreiteten altertümlichen  Vorstellung  als  Sitz  der  sinnlichen  Begierde 
und  Lust  galt  (vgl.  Del  bibl.  Psychol.  S.  268).   Aber  für  unsere  Stelle 
reicht  diese  Anschauung  nicht  aus.  Auch  dafür  fehlen  Belege,  daß  Leber 
für  Herz  stehe  oder  gar  für  Galle,  wofür  mit  Unrecht  Hi.  16,13  ange- 
führt wird.    Verwandt  ist  zwar  der  Ausdruck:  die  Seele  ergießt  sich 
Ps.42,6.  Hi.30, 16,  aber  die  Leber  ist  verschieden  vom  tt)&3  dem  Prin- 
zipe  des  Leibeslebens.  Wenn  die  Leber  ^as  genant  wurde,  weil  sie  nach 
Galen,  de  usu  partium  6,17:  omnium  viscerum  ei  densissimum  et  gra- 
vissimum  est  (bei  Gesen.  thes.  p.655),  so  kann  sie  anstatt  der  &'!?«  als 
das  hauptsächliche  leibliche  Organ  der  Empfindungen,  nicht  nur  der 
Lust,  sondern  auch  des  Schmerzes  betrachtet  worden  seiui  mithin  das 
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Aasschfitten  der  Leber  zur  Erde  die  AaflösaDg  des  laueren  Menschen 
in  Schmerz  nnd  Knmmer  ausdrücken  s.  v.  a.  vor  Schmerz  vergehen.  Denn 
daß  hier  die  verzehrende  Wirkung  des  Schmerzes  aaf  die  Leibesorgane 
ausgesagt  werden  soll,  ist  aus  dem  Zusammenhange  klar  und  wird  all- 
gemein anerkant.  *^&9  n^  ^s^  ein  echt  jeremianischer  Ausdruck,  vgl. 
Jer.  6, 14.  8, 11.21  u.ö.,  welcher  v.  13.  3,47.48  u.  4, 10  wiederkehrt. 
—  Von  der  Zerschmetterung  der  Tochter  Zion  werden  im  Folgenden 
einige  grauenhafte  ZQge  angeführt,  qi^^a  für  t\'Mn  indem  oder  da  Kin- 
der und  Säuglinge  auf  den  Straßen  der  Stadt  verschmachteten.  Dieses 
Bild  herzzerreißenden  Jammers  wird  v.  12  weiter  ausgeführt,  um  das 
entsetzliche  Elend  zu  vergegenwärtigen.  Irrig  meint  GerL,  daß  der 
Dichter  solche  traurige  Scenen  vorführe,  von  welchen  die  nächste  Zeit 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  voll  sein  mochte.  Denn  der  Umstand, 
daß  der  Blick  des  Klagenden  sich  mit  v.  10  auf  die  Gegenwart  richte, 
beweist  durchaus  nicht,  daß  v.  IV  u.  12  auch  von  der  G^enwart  han- 
deln ;  und  das  imperf.  sna&b  v.  12  ist  dem  utz^;^  v.  10  nicht  der  Zeit  nach 
parallel,  sondern  bezeichnet  die  in  der  Vergangenheit  sich  wiederholende 
Handlung.  Zu  ihren  Müttern  sprechen  die  Kinder  (D^bbir):  wo  ist  Korn 
und  Wein?  d.h.  gib  uns  Brot  nnd  Wein,  oder  zu  essen  und  zu  trinken. 
Korn  und  Most  sind  wie  Jer.  31, 12  u.ö.  als  die  gewöhnlichen  Nahrungs- 
mittel der  Israeliten  genant.  IJ*;  Korn  dichterisch  für  Brot,  vgl.  P8.78,24 ; 
nicht  das  zerstoßene  oder  geröstete  Getraide,  das  man  ohne  weitere  Zu- 
bereitung genoß  (Then.),  welches  ''Vi;  heißt  Lev.23,14.  ISam.  17,17. 
2  Sam.l7, 28.  —  Die  Säuglinge  ergossen  ihre  Seele  d.h.  hauchten  ihr 
Leben  aus  in  den  Busen  ihrer  Mütter,  d.h.  an  denselben  sich  anschmie- 
gend, ohne  daß  die  hungernden  Mütter  ihnen  Nahrung  reichen  konten, 
vgl.  4,  4.  —  y.  13.  Für  so  entsetzliches  Elend  gibt  es  weder  menschli- 
chen Trost  noch  Heilmittel.  Was  soll  ich  dir  bezeugen?  Das  Chet  "^^ru^M 
ist  Schreibfehler  für  Ifp^^  (Keri)^  da  i%^  im  Kah'nicht  gebräuchlich, 
t^^n  Zeugnis  ablegen,  meist  mit  ^  gegen  oder  für  jem.,  doch  auch  c. 
ac<ms.  1  Kön.  21, 10.13  in  malam  und  Hi.  29, 11  m  horuun  partem. 
Im  lezteren  Sinne  hier:. Zeugnis  geben  über  dich,  um  zu  belehren  und 
z^>^jsten;  nicht:  von  anderwärts  geschehenem  ttnheil,  wie  ^aA;.  u.  J^en. 
c^egen  den  Sprachgebrauch  des  ^^ri  c.  accus,  pi;rs.  deuten ;  noch  weni- 
ger: beschwören  (Ges,  Erv,Y  Daß  hier  prophetisches  Zeugnis  im  Sinne 
geistlichen  Zuspruchs  durch  Belehrung,  Warnung  und  Tröstung  gemeint 
ist,  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  des  Zeugnisses  der  falschen  Propheten 
in  V.  14.  —  Was  dir  gleichstellen?  d.h.  was  für  ein  Unglück  nennen,  das 
dem  deinigen  gleich  wäre,  nach  dem  Erfahrungssatze:  solamen  miseris 
socios  hdbuisse  maloruni,  Tl^ns^^!  daß  ich  dich  tröste.  Die  Begründung: 
denn  groß  wie  das  Meer  d.h.  unermeßlich  ist  dein  Bruch,  schließt  sich 
an  die  nicht  ausgesprochene,  aber  selbstverständliche  Antwort:  nichts 
kann  ich  dir  gleichstellen,  an.  Die  Antwort  auf  die  lezte  Frage:  wer 
kann  dir  Heilung  schaffen?  (&<&*;  mit  \)  ist:  kein  Mensch;  vgl.  Jer.  30, 
12  ff.  Dieser  Gedanke  wird  in  v.l4 — 16  begründet.  V.  14.  Von  ihren 
Propheten  kann  Jerusalem  weder  Trost  noch  Heilung  erwarten.  Denn 
diese  haben  durch  ihre  losen  und  thörichten  Weißagungen  dies  Unglück 
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Aber  sie  gebracht  Gemeint  sind  die  falschen  Propheten,  deren  Treiben 
Jeremia  oft  gerflgt  hat,  ygl.  Jer.2,8.  6,12.  6, 13 f.  8,10.  14,14f.  23, 
17.32.  27,10.15.    Sie  weifiagten  Eitles,  Friede  da  kein  Friede  war, 
nnd  ^tn  Fades,  Ungereimtes  =  ri^&n  Jer.23, 13.  Sie  dekten  die  Sünde 
nnd  Schuld  des  yolks  nicht  auf,  um  dasselbe  zu  bekehren  nnd  zn  bessern 
nnd  dadurch  das  Elend,  in  welches  das  Volk  durch  seine  Sttnde  geratbeo 
war,  zu  beseitigen  und  das  rechte  Verhältnis  des  Volks  zum  Herrn, 
worauf  seine  Wolfahrt  ruhte,  wieder  herzustellen  und  die  Verstoßong 
desselben  ins  Exil  abzuwenden.  Ueber  rv^3^  y^  vgl.  Jer.  32, 44.  Die 
dort  entwickelte  Bedeutung  dieser  Sentenz  reicht  auch  für  unsere  Stelle 
aus;  und  die  üebersetzung:  capHvitatem  avertere  {Mich.  Nag,)  oder: 
deinem  Gefängnisse  wehren  (Luth.  Then.),  ist  weder  zu  rechtferdgen« 
noch  von  dem  Contexte  gefordert.  —  Statt  durch  Aufdeckung  der  S&d- 
den  die  Schäden  des  Volks  zn  heilen,  haben  sie  demselben  geschaut  (ge- 
weißagt)  niKisn  Lasten  d.  h.  Aussprüche  drohenden  Inhalts  (nicht  eff(Ua, 
s.  zu  Jer.  23,  33) ,  welche  k*;^  Nichtigkeit  und  ^nvm  Verstoßung  ent- 
hielten. Die  Verbindung  des  Ki^tö  mit  niMlss  streitet  nicht  g^^n  die  Auf- 
fassung des  niKius  von  Drohorakeln;  denn  die  Drohungen  der  Psendo- 
propheten  bezogen  sich  nicht  auf  Juda,  sondern  waren  gegen  die  Feinde 
Israels  gerichtet,  indem  sie  z.  6.  um  dem  Volke  baldige  Befreiung  ans 
dem  Exile  zu  verheißen,  den  Sturz  der  chaldäischen  Macht  in  nächster 
Zeit  in  Aussicht  stelten,  vgl.  Jer.  28, 2— 4. 11.  ^rnn^  als  nomen  ojr.  key. 
und  noch  von  niKb^o  abhängig  (vgl.  Ew.  §.  289  ®)  Verstoßung  ans  dem 
Lande,  nicht:  VerfOhrung  {Ros,  Ges.  Ew.  u.  A.);  denn  Jer.  braucht  n^ 
(im  niph.  u.  hiph.)  immer  in  der  Bed.  verstoßen,  vertreiben  aus  dem 
Lande,  und  das  Wort  steht  hier  in  unverkennbarer  Beziehung  auf  Jer. 
27, 10  u.  16:  „Lüge  prophezeien  sie  euch,  daß  sie  euch  aus  eurem  Lande 
hinausstoßen".  —  V.  15  f.  Die  Fremden  und  die  Feinde  haben  für  dus 
Unglück  Jerusalems  nur  Aeußerungen  des  Hohnes  und  der  Schaden- 
freude. "?^^.  ^"y^  des  Weges  Ziehende  sind  Fremde,  die  an  Jerusalem 
vorbei  reisen.   Die  Hände  zusammenschlagen  ist  hier  nicht  Gestus  der 
Entrüstung  und  des  Unwillens  (Num.  24, 10),  sondern  der  Schadenfreude, 
wie  Hi.27, 23.  p*^^  zischen  Ausdruck  des  Hohnes,  s.  zu  Jer.  19,8;  eben- 
so das  Schütteln  des  Kopfes,  vgl.  Ps.  22, 8. 109, 25  u.  a.,  wofür  Jer.  18, 16 
tt^M^a  "nan  steht.  Der  Ausruf:  ist  das  die  Stadt,  die  man  nent  Vollendete 
an  Schönheit?  ist  Aeußerung  höhnenden  Staunens.  ip^  f>V^^?  sachlich 
=  "^r  ^^?P  Ps.  50,  2  von  Zion  ausgesagt,  während  Ez.  27,  3  dasselbe 
von  Tjms  gesagt  ist.  Daß  Jeremia  Ps.  50, 2  im  Auge  hatte,  zeigt  die 
Apposition  V";«»?"^?^  ^"io»,  die  aus  Ps.  48,  3  genommen  ist.  —  V.  16- 
Die  Feinde  äußern  triumphirend  ihre  Freude  über  den  Untergang  Jero- 
salems.   Das  Aufsperren  des  Mundes,  wie  Ps.35,21.  Hi.16,10  in  Ver- 
bindung mit  dem  Folgenden,  ist  auch  Gebehrde  höhnenden  Redens.  Das 
Zähneknirschen  (Ps.  35, 16.  37, 12.  Hi.  16,  9)  ist^hier  Ausdruck  befrie- 
digter Wnth.  Das  Object  zu  «s^^a  ergibt  sich  aus  dem  Contexte,  aas 
Tl*:?^  die  Stadt  Jerusalem,  nj  ^k  nur  dieser  —  als  Versicherung:  gerade 
dies  ist  der  Tag.  Die  asyndetische  Zusammenstellung  der  3  Verba  ent- 
spricht dem  Affecte  der  feindlichen  Rede,  n^n  sehen  s.v.a.  erleben. 


Elsgel.  n,  17—18.  585 

V.  17 — 19.  In  diesem  Unglücke  kann  nur  Jahve,  der  es  verhängt  hat, 
Trost  nnd  Hilfe  schaffen,  wenn  ihm  die  Not  ernstlich  nnd  unablässig  ge- 
klagt wird.  Um  die  Gedanken  des  Volks  darauf  zu  lenken,  hebt  der 
Prophet  mit  Nachdruck  hervor,  daß  Gott  diese  Zerstörung,  die  er  längst 
gedroht,  nun  ausgeführt  und  den  Feinden  ihren  Triumph  bereitet  hat. 
Jahve  hat  getan,  was  er  beschlossen,  hat  nur  das  Wort  ausgeführt,  wel- 
ches er  von  den  Tagen  der  Vorzeit  an  geboten  hat.  Diese  Warheit  legt 
auch  Zachaija  1, 6  seinen  Zeitgenossen  ans  Herz,  'lu  abschneiden,  trop. 
beendigen,  vollbringen,  wie  Jes.  10, 12.  Zach. 4, 9.  Ein  Wort,  welches 
geboten  worden,  vollenden  heißt  es  ausführen,  mjx  heißt  nicht  verkün- 
digen, sondern  befehlen,  gebieten,  und  ^^^  ist  gewählt  nicht  blos  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  die  gedrohte  Verstoßung  Israels  im  Gesetze  ver- 
kündigt worden,  sondern  zugleich  in  der  Hinsicht,  daß  die  Drohung  der 
Strafe  für  die  Sünden  ein  Ausfluß  der  sittlichen  Weltordnung  ist,  und 
die  Heiligkeit  des  Herrn  und  Regenten  der  Welt  die  Bestrafung  jeder 
Auflehnung  wider  Gottes  Ordnung  und  Rathschlüsse  fordert.  Dn^  '^»'^ 
sind  die  Zeiten  Mose's,  indem  Jer.  dabei  die  Drohungen  des  Gesetzes 
Lev.  26, 23  ff.  Deut.  28, 15  ff.  im  Auge  hat.  Ohne  Schonung,  wie  Jer. 
4,  28  dem  Volke  verkündigt  hat.  In  dem  folgenden  Satze :  er  hat  den 
Feinden  Freude  über  dich  bereitet,  sind  Gedanken  von  Ps.  89, 43  u.  18 
reproducirt.  Das  Hom  erhöhen  heißt  Macht  und  Sieg  verleihen,  vgl. 
1  Sam.  2, 1.  Ps.  76,  6.  —  V.  18.  Die  Einsicht,  daß  der  Herr  das  furcht- 
bare Unglück  verhängt  hat,  treibt  zum  Gebete  um  Erbarmen.  So  schließt 
sich  V.  18  an,  aber  nicht  unmittelbar  mit  der  Aufforderung  zum  Gebete, 
sondern  mit  Anführung  der  Tatsache,  daß  dies  geschieht:  Ihr  Herz  schreit 
zum  Herrn,  worauf  erst  die  Aufforderung  folgt,  mit  Thränen  unablässig 
zu  ihm  zu  flehen.  Das  Perf.  p?^  sezt  das  Schreien  als  schon  eingetreten 
und  in  die  Gegenwart  hineinreichend,  vgl.  ^ir.  §.135*^,  wofür  wir  im 
Deutschen  das  Präsens  gebrauchen.  Daß  das  Suffix  an  Q^^  nicht  auf  die 
zulezt,  V.  17  erwähnten  Feinde,  sondern  auf  die  Einwohner  Jerusalems 
sich  bezieht,  ergibt  sich  zweifellos  aus  dem  Inhalte  des  Satzes,  nämlich 
daraus,  daß  zum  Herrn  Schreien  nur  das  Schreien  des  Herzens  zu  Gott 
um  Hilfe  in  der  Not  bezeichnet,  oab  p9S  mit  £w,  in  *n?V  '^S^^  Schreie 
deines  Herzens  d.h.  laß  den  Herzensschrei  erschallen,  zu  ändern  liegt 
kein  zureichender  Grund  vor;  noch  weniger  für  die  Coigectur  von  Then. 
üsh  iu  D|n  zu  ändern,  womit  die  nachfolgende  Aufforderung  zum  Flehen 
um  Hilfe  in  Widerspruch  steht;  andere  noch  unnatürlichere  Textände- 
rungen nicht  zu  erwähnen.  —  Die  folgenden  Sätze:  Mauer  der  Tochter 
Zion  u.  s.  w.  geben  nicht  an,  wie  ihr  Herz  zum  Herrn  geschrien  hat  und 
schreit,  sondern  fordern  auf,  inständig  fort  nnd  fort  zu  flehen.  —  An  der 
Anrede:  Mauer  der  Tochter  Zion,  haben  mehrere  Ausll.  Anstoß  genom- 
men und  durch  Conjecturen  zu  helfen  gesucht.  So  meint  z.B.  noch  Then,, 
der  genommene  Anstoß  habe  guten  Grund,  denn  es  sei  ein  großer  Unter- 
schied zwischen  der  dichterischen  Aussage:  die  Mauer  trauert  (v.8)  und 
zwischen  der  Aufforderung:  Mauer  laß  Thränen  rinnen.  Dieser  Unter- 
schied ist  nicht  zu  leugnen,  aber  diese  Prosopopöie  ist  doch  nicht  ohne 
Analogie.  Eine  ähnliche  Aufforderung  findet  sich  Jes.  14,  31:  heule  o 
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Thor  iportä).  Selbstverständlich  komt  dabei  nicht  die  Maner  als  solche 
in  Betracht,  sondern  mit  alle  dem  was  sie  amschließt,  so  daß  die  Maoer 
für  die  Stadt  mit  ihren  Einwohnern  genant  ist,  wie  Je8.14,31  Thornod 
Stadt  Synonyma  sind.  Daher  können  ihr  aach  alle  Tätigkeiten  der  io- 
nerhalb  der  Maner  wohnenden  Personen  zugeschrieben  werden,  Aageo, 
Herz,  Hände,  indem  der  Begriff  der  Maner  anwillkürlich  in  den  Begriff 
der  Tochter  Zion  flbergeht.  Der  Ansdrnck:  laS  Thränen  rinnen  wie 
einen  Bach,  ist  hyperbolisch,  nm  die  Unermeßlichkeit  des  Schmerzes 
anzndenten.  Bei  Tag  nnd  bei  Nacht,  wird  durch  die  folgenden  Sätze 
verstärkt:  gib  nicht  d.h.  gönne  nicht.  T)^  twb  Erstarrung,  Stockung  dir 
Das  nomen  nj«  ist  äjt.  Xsy.  wie  m^ieq  3,  49;  das  verb.  a«  aber  komt 
vor  Gen.  45, 26  u.  Ps.  77, 3  vom  Erstarren  der  Lebensgeister,  Stockeo 
des  Herzens.  T\>  r^^B  poet.  für  "n^jv  laß  nicht  zu  dein  Erstarren,  d.h. 
laß  deinen  Thränenerguß  nicht  versiegen,  vgl.  Ew.  §.  289*^.  y^  ^  ist 
der  Augapfel,  nicht  die  Thräne  {Par,\  vgl.  Ps.17,8.  D^n  von  bc?  stille 
sein,  wie  Jer.  47,  6.  Für  den  Gedanken  vgl.  Jer.l4, 17.  —  V.  19. 1?: 
eig.  einen  schwirrenden  Schrei  erheben,  gewöhnlich:  jubeln,  hier:  laat 
weinen,  klagen.  ni^73t23M  «r^nb  zu  Anfang  der  Nachtwachen,  vgl.  Rieht 
7, 19,  d.h.  nicht:  in  der  ersten  Nachtwache  {Kalk,  nach  Boch.  u. Mg.\ 
sondern:  beim  Beginne  der  einzelnen  Nachtwachen  d.i.  die  Nacht  durch, 
vgl.  Ps.  63,7.  Ergieß  wie  Wasser  dein  Herz  vor  dem  Angesichte  des 
Herrn  d.  h.  klage  in  Thränen  dem  Herrn  den  Kummer  deines  Herzens. 
Das  Erheben  der  Hände  ist  Gestus  des  Betens  nnd  Flehens,  vgl.  Ps.28,2. 
63,5  u.a.,  nicht:  des  höchsten  Jammers  (Then.),  ?|*7^bi9  lö&a  b:?  nicht  pro 
viia  parvulorum  tuorum,  daß  Gott  sie  wenigstens  erhalte  (Bos.  6erl\ 
sondern:  wegen  der  Seele  deiner  Kinder,  was  im  folgenden  Relativsatze 
näher  dabin  bestirnt  wird,  daß  sie  vor  Hunger  ihre  Seele  ansgehaocht 
haben.  Zur  Sache  vgl.  v.  11  n.  die  Erkl.  jenes  Verses.  —  Das  lezte  Vers* 
glled  hat  Ew.  als  Einschiebsel  in  Klammern  gesezt,  da  ein  viertes  Vers- 
glied gegen  das  Gesetz  dieser  Verse  verstoße,  wogegen  Then,  meint,  daß 
die  Worte  kein  eigenes  Versglied,  sondern  nur  eine  Verläogernng  des 
dritten  seien,  „da  der  mit  v.  19  eintretende  Schluß  der  Ansprache  des 
Propheten  gewiß  ein  völliger  sein  solte'*.  Aber  damit  ist  die  Abweichaag 
von  der  Regel  nicht  gehoben.  Da  die  Worte  für  den  Gedanken  notwen- 
dig sind,  so  ist  die  Abweichung  einfach  anzuerkennen  und  die  Echtheit 
nicht  willkflrlich  zu  verdächtigen. 

V.  20—22.  In  V.  20  folgt  das  Gebet,  zu  welchem  die  Stadt  v.  18  f. 
aufgefordert  worden.  Das  Gebet  legt  dem  Herrn  das  entsetzliche  Un- 
glück, das  Jerusalem  erduldet,  ans  Herz.  Die  Frage:  wem  hast  da  also 
getan?  hat  nicht  den  Sinn:  welche  Unschuldige  und  Fromme  geopfert 
werden  {Then.)^  sondern:  welchem  Volke?  nicht  etwa  einem  heidnischen, 
sondern  dem  Volke  deiner  Wahl ,  dem  alle  Verheißungen  deines  Segens 
gegeben  sind  {Näg.).  Dies  erhellt  aus  der  Motivirung  der  Frage,  in  wel* 
eher  das  Morden  der  Priester  und  Propheten  im  Heiligtume  des  Herrn 
angeführt  wird.  Zuvor  aber  ist  ein  Fall  unmenschlichen  Tuns,  wozu  die 
Not  gezwungen,  erwähnt,  nämlich  daß  Weiber  in  der  äußersten  Hungers- 
not ihre  Leibesfrucht,  ihre  geliebten  Kinder  haben  essen  müssen,  dbi— of 
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fahrt  hier  keine  Disjunctivfrage  ein,  sondern  nnr  eine  indirecte  Frage 
in  zwei  Gliedern.  Solchen  nnmenschlichen  Greueln  und  solcher  Ent- 
weihung seines  Heiligtums  gegentther  kann  Gott  nicht  untätig  hleiben. 
Der  Sinn  der  Frage  ist  nicht:  estne  hoc  unquam  fando  auditum,  quod 
qpud  nos  factum  est  oder  quod  matres  fame  eo  adactae  fuerint,  ut 
suos  /betus  comederent  {Ch,  B.  Mich,  Ros,),  Denn  in  diesem  Falle  würde 
nicht  das  Imperfect,  sondern  das  Perfect  gesezt  sein.  £s  wird  nur  ge- 
fragt, ob  so  etwas  überhaupt  vorkommen  dürfe,  wobei  das  Vorgekommen- 
sein Torausgesezt  wird.  D^'^n  hat  das  Suff,  masc.  statt  des  /bem,,  wie 
öfter.  Gemeint  ist  die  Frucht  ihres  Leibes,  wie  LXX  richtig  gedeutet 
haben,  ohne  daß  man  darauf  Textänderungen  gründen  darf.  Der  an  sich 
unbestimte  Ausdruck :  ihre  Frucht,  wird  ja  sofort  durch  Q^^nnia  'Vx^  näher 
bestirnt,  d'^hdö  verbale  von  niaa  (v.  22)  denom.  von  nsü  auf  den  Händen 
tragen,  zärtlich  pflegen.  Beide  Worte  kommen  nur  hier  vor.  Dieser  un- 
menschliche Greuel  war  übrigens  den  Israeliten  als  das  Aeußerste  gött- 
licher Züchtigung  gedroht  Lev.  26,  26.  Deut.  28,  56,  vgl.  Jer.  19,  9.  — 
Während  dieser  Greuel  mit  der  sittlichen  Weltordnung  Gottes  in  Wider- 
sprach steht,  enthält  der  andere  Fall:  dasTödten  der  Priester  und  Pro- 
pheten im  Heiligtume  eine  Verletzung  der  Bundesordnung,  die  der  Herr 
seinem  Volke  gegeben  hatte.  Beide  Ordnungen  kann  Gott  nicht  aufbeben 
wollen.  Darin  liegt  impUcite  die  Bitte,  daß  er  dem  Elende,  in  welches 
dadurch  sein  Volk  gerathen  ist,  steuern  möge.  Diese  Bitte  ist  jedoch 
nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  das  furchtbare  Elend  Gotte  geklagt. 
—  Von  dem  Gemetzel  im  Tempel  geht  die  Klage  v.  20  über  zu  dem 
Blutbade  auf  den  Straßen  der  Stadt,  bei  dem  weder  Alter  noch  Geschlecht 
geschont  wurde,  vgl.  Jer.  6, 11.  r^'ysm  ist  accus,  loci:  die  Gassen  durch, 
Gassen  lang.  —  V.22.  Das  imperf.  K'npjn  ist  wol  nur  des  alphabetischen 
Scbema*s  wegen  gewählt,  da  die  Schilderung  fortgesezt  wird  und  der  Be- 
griff des  Pflegens,  der  Wiederholung  für  die  Sache  nicht  wol  paßt.  Du 
riefst  wie  zu  einem  Festtage  (nämlich  für  die  Feinde,  vgl.  1, 15)  meine 
Schrecken  ringsum  herbei.  ^*^?t9p  *^*aQ  ist  nach  der  dem  Jer.  so  geläu- 
figen Formel  M©«  nw  (6,  25.  20,4.10  u.ö.)  zu  erklären,  ^y^o  also 
von  *)*iao  abzuleiten,  aber  nicht  mit  der  Vulg,  qui  terrent  auf  die  Feinde 
zu  beschränken,  sondern  von  allen  Schreckensgewalten,  die  über  Juda 
gekommen:  Schwert,  Hunger  und  Seuchen  (vgl.  1,  20)  zu  verstehen.  — 
Da  trfy(yü  sonst  Wanderschaft,  Wallfahrt  bedeutet  und  auch  der  Sing. 
'WO  Ps.  55, 16  die  Bed.  Bleibstätte  hat,  so  hat  Efv,  'ota  ^^w  „meine 
Weiler  ringsum**  übersezt  und  will  daruijter  die  Einwohner  der  schutz- 
losen Landstädte  und  Dörfer  verstehen,  welche  sich  zur  schützenden 
Hauptstadt  wie  Beisassen  {Metöken,  LXX:  jtaQOixlai)  verhalten,  wo- 
nach der  Vers  auf  ein  großes  Ereignis  in  jenen  Tagen  der  Belagerung 
anspiele,  indem  sich  die  Bewohner  der  Landstädte  alle  in  die  Hauptstadt 
flüchteten,  als  solle  in  dieser  wie  sonst  ein  großes  Festgehalten  werden; 
allein  dies  sei  am  Ende  für  sie  das  große  Mordfest  bei  der  Eroberung 
geworden.  Aber  die  Uebersetzung  der  LXX  hat  gar  kein  Gewicht,  da  sie 
auch  ^^wq  ^yya  falsch  gedeutet  haben;  und  die  ganze  Erklärung  ist  so 
künstlich  und  unnatürlich,  daß  sie  keiner  weiteren  Widerlegung  bedarf. 
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Zwar  hat  schon  Raschi  T)^i;  durch  "Q^^e  vicinos  meos  erkl&rt,  aber  mi- 
prohos,  ut  sese  congregarent  adverstis  me  aäperdendum  hinzugesot. 
Trozdem  kann  ^^m  Wanderschaft  nnd  Weilort  nicht  die  LandsUdte 
im  Unterschiede  von  der  Hauptstadt  bezeichnen ,  nnd  das  Flüchten  der 
Einwohner  des  platten  Landes  in  die  Hauptstadt  auch  nicht  fttglieh 
ein  Zusammenrufen  derselben  vonseiten  des  Herrn  genant  werden.  — 
Die  Verbindung  ^^^)  o-^io  wie  Jer.  42, 17.  44, 14.  Wegen  naa  s.  n 
V.  20.  —  Mit  der  Klage,  daB  niemand  dem  Gericht  entgehen  konte,  der 
Feind  selbst  die  Kinder,  die  sie  sorgsam  gepflegt  und  groBgezogen,  mor- 
den durfte,  schließt  das  Lied  gleich  dem  ersten  in  tiefem  Jammer,  den 
gegenüber  aller  Trost  noch  nichts  vermag  {GerL), 

Cap.  III.  Das  Leiden  und  der  Trost  der  Frommen. 

y.  1.  ^h,  ieh  der  Mann  der  Elend  gesehen  —  dnrch  seines  Grimmes  Bvtiie! 
2.  ;^h  mich  hat  er  geleitet  and  gefahrt  —  dnreh  Finsternis  und  Hicht-Uekt 

5.  ^nf  mich  nur  kehrt  er  wiederholt  —  seine  Hand  den  gamen  Tag. 

4.  ^esoh&digt  hat  er  mir  Fleisch  nnd  Eant  —  serbroohen  meine  Gebeine. 
0.  ^ant  rings  um  mich  her  —  Gift  nnd  Mühsal  auf. 

6.  jSringt  mich  in  Finsternisse  —  wie  ewig  Todte. 

/    7.  jPr&ngt  mich  in  dichte  Gitter  —  macht  schwer  meine  Ketten. 

8.  ^abei  verstopft  er  mein  Gebet  —  aneh  wenn  ich  schreie  nnd  mfe. 

9.  jDnrchmanert  meine  Wege  mit  Qoadem  —  meine  Pfiide  kehrt  or  nm. 

10.  (Sin  lanemder  Bär  ist  er  mir  —  ein  Löwe  im  Verstecke. 

11.  (Sr  l&Bt  die  Wege  mir  entgehen  nnd  lenaast  mich  —  macht  mich  verBtirt. 

12.  (gl  spannt  seinen  Bogen  nnd  sezt  mich  —  snm  Ziel  der  Pfeile. 

13.  .Ifahren  l&8t  er  in  meine  Hieren  —  seines  Köchers  Söhne. 

14.  /flr  mein  ganses  Volk  bin  ich  nun  Gel&chter  worden  —  ihr  Spotttisd  da 

ganaen  Tag. 
16.  /fUlt  mich  mit  Bitterkeit  —  tr&nkt  mich  mit  Wennnt 

16.  Ö5ibt  meinen  ZUmen  Kies  in  lermalmen  —  drfikt  mich  in  Asche. 

17.  (ßllkck  ist  meiner  Seele  fremd  geworden  —  des  Gnten  hab*  loh  TergeiMiL 

18.  (ßans  dahin,  meinte  ich  da,  ist  meine  Lebenskraft  —  nnd  mein  Hoffet 

von  Jahve. 

19.  ^te  dir  mein  Blend  und  Verfolgong  vor  —  den  Wennnt  nnd  das  Oift 

20.  fiilt  es  meine  Seele  recht  sich  vor  —  wird  sie  gebeugt  in  mir. 

21.  jQalt  ich  dies  meinem  Henen  vor  —  so  will  ich  darob  hoflfen. 

22.  ^n  Jahve^s  Gnaden  mht  nnser  Bestehen  —  denn  kein  Ende  hat  sein  B^ 

barmen. 

23.  ^mmer  sind  sie  nen  am  Morgen  —  grofi  ist  deine  Treue. 

24.  pn  Jahve  ist  mein  Teil,  spricht  meine  Seele  —  darum  hoff  ich  auf  üa. 

25.  ^ahve  ist  gfltig  den  auf  ihn  Harrenden  —  der  Seele,  die  ihn  suchet 

26.  j^ahve's  Heil  still  in  erwarten  —  das  ist  gnt. 

27.  9a  gut  dem  Manne  isf  s  —  daß  ein  Joch  er  trage  in  der  Jngend. 

28.  jkomt  anf  ihn  eine  Last  —  siit  er  einsam  nnd  schweigt. 

29.  iftüssen  mag  sein  Mund  den  Staub  —  vielleicht  ist  noch  HofEhung. 

30.  iftann  reichen   dem   Schlagenden   die  Wange  —  ges&ttigt  werden  a^t 

Sehmach. 

31.  jlTaßt  sehen!  nicht  ewig ->- verstößt  der  Herr. 

32.  iC&ßt  er  Knmmer  in  —  so  auch  Brbarmen  nach  seiner  Gnaden  Ffille. 
83.  jlTeiden  tragen  l&Bt  er  nicht  von  Henen  —  und  betrübt  die  Menschenkisder. 

34.  jUdt  Zertreten  aller  Getangenen  der  Erde  —  unter  seinen  FftBen, 

35.  ^t  Beugen  des  Bechts  des  Mannes  —  vor  dem  Angesicht  des  Höchitea, 

36.  >IUt  Unterdrückung  des  Menschen  in  seinem  Handel  —  hat  der  Herr  daiB 

damit  nichts  in  sehaffSsB^ 
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37.  Hie  ipraoh  jemand  und  et  geichah  —  wai  der  Herr  nicht  befohlen. 

38.  Hloht  kommen  solle  am  dem  Monde  dei  Höchsten  —  das  ITebel  nnd  daa 

Gatel 

39.  Hioht  len&en  solle  der  Mensch,  welcher  lebt  —  jederman  nur  Aber  seine 

Sünden. 

40.  fi  prfifen  nod  erforschen  wir  unsere  Wege  —  nnd  laßt  uns  zn  Jahve  hin 

uns  kehren! 

41.  ^  laßt  nns  unser  Hers  samt  H&nden  erheben  —  su  Gott  im  Himmel! 

42.  fi  wir  waren  abtrOnnig  und  widerspenstig  —  du  hast  nicht  verziehen. 

43.  pflegtest  in  Zorn  dich  su  hüllen  und  verfolgtest  uns  —  mitten  unter  den 

Völkern. 

44.  pflegtest  in  Gewölk  dich  su  bergen  —  daß  kein  Gebet  durchdringen  konte; 

45.  yflegtest  uns  su  ünrath  und  Ekel  zu  machen  —  mitten  unter  den  Völkern. 

46.  's  ^Sperren  ihr  Maul  auf  wider  uns  —  alle  unsere  Feinde. 

47.  5chreck  und  Schlinge  haben  wir  —  die  Verwüstung  und  die  Zertrümmerung. 

48.  JStröme  von  Wasser  rinnt  mein  Auge  —  ob  der  Zertrümmerung  der  Toch- 

ter meines  Volks, 

49.  Ruhelos  ergießt  sich  mein  Auge  —  sonder  Aufhören, 

50.  Rastlos,  bis  herabschaue,  drein  sehe  —  Jahve  vom  Himmel. 

51.  Hecht  in  die  Seele  hinein  schmerzt  mein  Auge  —  ob  aller  Töchter  mei- 

nes Volks. 

52.  Süchtig  jagten  mich  wie  einen  Vogel  —  die  mich  befeinden  ohne  Vrsach; 

53.  traten  nieder  in  die  Grube  mein  Leben  —  und  warfen  Steine  auf  mich. 

54.  Sosende  Wasser  strömten  über  mein  Haupt  —  ich  dachte :  ich  bin  verloren. 

55.  1;(nd  deinen  Hamen  hab  ich  angerufen  —  aus  der  tiefsten  Grube. 

56.  Keberhört  hast  du  nicht  meine  Stimme  —  verhülle  dein  Ohr  nicht  meinem 

Seuiken,  meinem  Schreien! 

57.  Km  den  Tag,  da  ich  rufe,  bist  du  nahe  —  sprichst:  ifürchte  dich  nicht. 

58.  Derteidigt  hast  du  Herr  meine  Seele  —  erlöset  mein  Leben. 

59.  IDemommen  hast  du  Jahve  meine  ITnterdrückung  —  o  richte  meine  Hechts- 

sache! 

60.  Hemommen  hast  du  all'  ihre  Hache  —  all'  ihre  Anschl&ge  gegen  mich. 

61.  ÜHe  sie  schmfihen  hast  du  gehört,  Jahve  —  aU'  ihre  Anschläge  wider  mich; 

62.  IDas  meine  Widersacher  reden  und  ihr  Sinnen  —  wider  mich  den  ganzen  Tag. 

63.  IDie  sie  sitsen  und  aufirtehen  schaue!  —  ich  bin  ihr  Spottlied. 

64.  fahlen  wirst  du  Vergeltung  ihnen,  Jahve  ~« nach  den  Werken  ihrer  Hände; 

65.  Zuwenden  ihnen  Hersverblendung  ->  dein  Fluch  über  sie! 

66.  JBümend  verfolgen  und  vertilgen  wirst  du  sie  —  unter  Jahve's  Himmel  weg. 

Die  beiden  vorhergehenden  Lieder  schlössen  mit  schwermütiger 
Klage.  Unser  drittes  Lied  hebt  an  mit  der  Klage  eines  Mannes  über 
persönliches  schweres  Leiden.  „Der  Einzelne  kann  —  wie  Uw,  über 
den  Inhalt  dieses  Liedes  und  sein  Verhältnis  zu  den  beiden  vorhergegan- 
genen treffend  bemerkt  —  nach  den  eigensten  Erfahrungen  doch  eigent- 
lich erst  am  tiefsten  klagen ,  so  daß  hier  die  Yerzweifelung  zum  dritten 
Male  noch  schwerer  begint  (v.  1 — 18);  aber  der  Einzelne  kann  auch 
am  leichtesten  durch  die  eigene  tiefste  Besinnung  über  das  ewige  Ver- 
hältnis Gottes  zu  den  Menschen  zur  rechten  Erkentnis  der  eigenen  Sün- 
den  und  der  Notwendigkeit  der  Buße,  damit  aber  auch  zum  gläubigen 
Gebete  kommen.  Wer  ist  dieser  Einzelne ,  der  so  klagt,  so  denkt  und 
so  flehet?  dessen  Ich  unvermerkt,  aber  ganz  am  rechten  Orte  in  das 
fVir  übergeht?  0  Mensch,  es  ist  dein  Bild  selbst!  Jeder  soll  jezt  reden 
und  denken  wie  er!  und  so  hat  sich  unversehens  gerade  durch  diese  am 
schwersten  beginnende  Rede  zum  ersten  Male  der  Schmerz  in  das  rechte 
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Gebet  aufgelöst/'  —  Id  dieser  Bemerkang  liegt  tiefe  Warheit  and  za- 
gleich  der  Schiassel  für  das  richtige  Verständnis  des  Inhalts  dieses  Lie- 
des and  seiner  Stellang  in  der  Mitte  der  Klagelieder.  Beides  ist  von  den 
Ausll.  verkant  worden,  welche,  wie  Ch.B.Mich.  Pareau,  Maur.  Kalk, 
n.  Bleek  (in  d.  Einleit.),  meinen,  daß  der  Dichter  hier  seine  persönlichen 
Leiden  znm  Gegenstande  seiner  Klage  mache.  Dies  läßt  sich  weder  aus 
V.  14  noch  aas  der  Schilderang  v.  53  ff.  erweisen.  Dagegen  spricht  aber, 
daß  y.  22  n.  40—47  ein  Wir  an  die  Stelle  des  Ich  tritt;  dies  zeigt,  daß 
der  Prophet  aach  in  dem  übrigen  Teile  des  Liedes  nicht  von  seiner  Per- 
son redet  and  nur  sein  persönliches  Leiden  beklagt.  Das  Bekentnis  v.42: 
wir  waren  abtrttnnig  und  widerspenstig,  da  hast  nicht  verziehen  n.  s.w., 
sezt  nothwendig  voraas,  daß  nicht  nur  das  in  v.  42  ff.  geschilderte  Ver- 
halten Gottes  gegen  das  sündige  nnd  abtrünnige  Volk  im  engsten  Zu- 
sammenhange mit  den  Leiden  steht,  worüber  der  Prophet  in  v.  1 — 18 
klagt,  sondern  auch  daß  die  Ruthe  des  göttlichen  Grimmes,  welche  der 
in  V.  1 — 18  klagende  Mann  erfahren,  identisch  ist  mit  dem  Zorne,  der 
laut  V.  43  über  das  Volk  sich  entlud,  also  das  v.  1 — 18  geschilderte 
Leiden  des  Einzelnen  als  der  individuelle  Reflex  des  Leidens  der  ganzen 
Gemeinde  zu  fassen  ist.  Dies  meinte  wol  schon  Ahen  Ezra,  wenn  er 
sagt,  daß  in  diesem  Klageliede  die  einzelnen  Israeliten  reden;  nnd  die 
meisten  Ausleger  erkennen  an,  daß  der  Prophet  im  Namen  der  Frommen 
klage  und  bete. 

Das  Lied  begint  mit  Darlegung  der  schweren  geistigen  Leiden  der 
Frommen  in  dem  trost-  und  hoffnungslosen  Elende  (v.  1— 18),  erhebt 
sich  dann  durch  Erwägung  der  Barmherzigkeit  und  allwaltenden  Vor- 
sehung Gottes  zur  Hoffnung  (v.  19 — 39)  und  gelangt  so  zur  Anerken- 
nung der  Gerechtigkeit  Gottes  in  Verhängung  der  Strafe,  welche  aber 
durch  die  Bosheit  der  Feinde  so  gesteigert  wird,  daß  der  Herr  die  Klage 
über  die  Zertretung  seines  Volkes  nicht  überhören  kann  (v.  40 — 54). 
Dieses  Vertrauen  auf  die  göttliche  Gerechtigkeit  treibt  zu  dem  Gebete, 
in  welchem  die  Zuversicht,  daß  Gott  helfen  und  an  den  Feinden  Rache 
nehmen  werde,  zum  Durebbruche  komt  (v.  55 — 66). 

V.  1 — 18.  Klage  über  schwere  Leiden.  Der  Urheber  dieser  Leiden 
wird  zwar  in  dem  ganzen  Abschnitte  nicht  ausdrücklich  genant,  aber 
unverkennbar  angedeutet,  daß  Gott  gemeint  ist,  und  am  Ende  des  18.  V. 
auch  der  Name  nm  erwähnt.  Diese  Darstellung  der  Leiden  zeigt  nicht 
nur,  daß  der  Klagende  darin  eine  göttliche  Züchtigung  erblikt,  sondern 
auch  daß  diese  Züchtigung  ihm  zu  einer  geistlichen  Anfechtung  gewor- 
den, in  welcher  er  den  Namen  Gottes  nicht  in  den  Mund  nehmen  mag, 
und  erst,  nachdem  er  dem  tiefen  Kummer  seines  Inneren  in  Klagen  Luft 
gemacht  hat,  sein  Gemüt  die  Ruhe  gewint,  den  Namen  des  Herrn  zu 
nennen  und  ihm  seine  Not  zu  klagen.  —  lieber  die  Person  des  Klagen- 
den läßt  sich  aus  den  Klagen  selbst  nichts  Sicheres  schließen.  Aus  v.  1 
— 3  ergibt  sich  nicht,  daß  er  vor  allen  andern  mit  Leiden  beschwert  war; 
auch  aus  v.  14  folgt  nicht,  daß  er  eine  von  dem  ganzen  Volke  gekaute 
Persönlichkeit  war,  so  daß  man  darin  den  Propheten  erkennen  könte. 
Es  sind  eben  nicht  individuelle  Leiden,  die  Jeremia  allein  und  f&r  seine 
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Person  erduldet  hat,  sondern  Leiden,  wie  sie  manche  Frommen  seiner 
Zeit  durchgemacht  nnd  durchgekämpft  haben.  Daher  läßt  sich  andrer- 
seits auch  aus  dem  Zurücktreten  der  Persönlichkeit  des  Klagenden  kein 
Schlufi  gegen  die  jeremianische  Abfassung  des  Liedes  ziehen. 

V.  Iff.  In  der  Klage:  ich  bin  der  Mann,  der  Elend  sah  d.h.  erlebte, 
ist  das  Elend  nicht  näher  bestimt,  und  "»s^  (ohne  Artikel)  nicht  mit  Bos. 
auf  das  vom  Propheten  längst  verkündigte  Elend  zu  beziehen.  "^^^^^  ^^^ 
wie  Prov.  22,8  ist  die  Ruthe  des  göttlichen  Zornes,  vgl.  Hi.  21, 9.'  9,34. 
Jos.  10, 5  u.  a.  Das  Suffix  an  "ir^s^  ist  nicht  mit  Aben  Ezra  auf  den 
Feind  zu  beziehen.  —  Y.  2.  Mich  hat  er  (Gott)  geleitet  und  geführt 
durch  Finsternis  C^^n  accm.  loci)  und  Nicht* Licht;  eine  Zusammen- 
stellung wie  Hi.  12,  25  n.  Am.  5, 18.  Der  Lebensweg  des  Jeremia  ging 
zwar  durch  Dunkel,  war  aber  nicht  ganz  ohne  Licht,  da  Gott  ihm  seinen 
Schutz  für  die  Ausrichtung  seines  Amtes  zugesagt  hatte.  Die  Klage  gilt 
von  allen  Frommen,  denen  beim  Untergange  Jerusalems  kein  Licht  die 
Finsternis  ihres  Lebensganges  erhellte.  V.  3.  Nur  auf  (gegen)  mich  kehrt 
er  wiederholt  seine  Hand,  n^it);  ist  dem  Begriffe  Ifion?  untergeordnet  in 
adverbialer  Bedeutung,  vgl.  Gesen,  §.  142, 3\  Seine  Hand  ist  die  schla- 
gende Hand  Gottes.  Das  I^k  nur  auf  mich  ist  Ausdruck  der  subjectiven 
Empfindung,  vermöge  welcher  der  von  schweren  Leiden  Getroffene  sich 
für  den  von  Gott  vorzugsweise  Geschlagenen  hält.  Den  ganzen  Tag 
d.h.  immerfort,  vgl.  1,  13.  —  Von  v.4  an  wird  diese  göttliche  Züchti- 
gung in  verschiedenen  Bildern  näher  geschildert,  zuvörderst  als  Auf- 
reibung der  Lebenskraft  r^^a  ist  stärker  als  das  in  der  Uebersetzung 
um  des  aiphabet.  Schema*s  willen  gewählte  beschädigen;  es  bed.  aufrei- 
ben, verfallen  machen,  von  ^t^a  abgenuzt  werden,  von  Kleidern,  dann 
auf  den  Körper  übertragen  Hi.  13,  28.  P8.49, 15.  —  Fleisch  und  Haut 
—  die  äußeren  und  weichen  Bestandteile  des  Körpers,  die«Knocben 
oder  Gebeine  —  die  festen.  Haut,  Fleisch  und  Knochen  zusammen  bil- 
den die  Substanz  des  menschlichen  Leibes.  Dem  ersten  Satze  liegt  Prov. 
5,11  zu  Grunde,  "^yaaoi  "xl^  ist  Reminiscenz  aus  dem  Klageliede  Hiz- 
kija*s  Jes.  38, 13  vgl.  Ps.  51, 10.  Hi.  30, 17.  Den  Sinn  gibt  Pareau  tref- 
fend so  an:  indicantur  anmi,  forixas  irae  divinae  malorumgue  sensu 
conquassati,  angores.  —  Das  Bild  v.  5:  er  baut  um  mich  und  umzingelt, 
ist  vom  Einschließen  einer  Stadt  durch  Belagerung  hergenommen.  Zu 
t\^l1  ist  *^^:$  zu  wiederholen.  Die  belagernden  Mächte,  die  ihn  so  um- 
zingeln, daß  er  nicht  aus  nnd  ein  kann,  sind  ^^bnsi  t\k^.  Daß  ^k*^  nicht 
xBifaXt^v  fiov  (LXX)  bedeuten  kann,  liegt  auf  der  Hand.  üK*i=:Tbi*i 
ist  eine  Pflanze  von  sehr  bitterem  Geschmacke,  daher  Giftpflanze,  s.  zu 
Jer.  8, 14.  Wie  in  jener  Stelle  ^«^  *^  so  ist  hier  tir[  allein  Bild  des 
bitteren  Leidens.  Auffallend  ist  die  Zusammenstellung  mit  nn^t^  Mühsal, 
eines  bildlichen  und  eines  eigentlichen  Ausdruckes,  berechtigt  aber  nicht 
zur  Aenderung  des  M«in  in  »ij»i  Wermut  {CastaL  Schleussn.  u.  A.\  son- 
dern erklärt  sich  daraus,  daß  ^»n  ein  so  geläufiges  Bild  bitteren  Leides 
geworden  war,  daß  das  Bild  hinter  der  Sache  ganz  zurücktrat..  V.  6  ist 
wörtliche  Reminiscenz  aus  Ps.  143,  3^  ta-iattSn^a  ist  die  Finsternis  des 
Grabes  nnd  des  Scheol,  vgl.  Ps.  88, 7.  ^'^  'Tjo  nicht:  Todte  der  Urzeit 
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{Bos.  Maur.  Ew.  Then.  u.  A.),  sondern  wie  in  Ps.  143, 3  ewig  Todte,  die 
in  der  langen  Nacht  des  Todes  liegen ,  aus  welchem  keine  Wiederkehr 
in  dieses  Leben  stattfindet.    Gegen  die  Erklärung  duäum  mortui  bat 
Gerl.  treffend  bemerkt:  „ob  längst  oder  jüngst  verstorben,  macht  keinen 
IJnterschied,  da  vor  Kurzem  Gestorbene  und  Begrabene  ebenso  im  Fin- 
Stern  liegen,  wie  längst  Verstorbene",  wogegen  auch  die  Verweisung  auf 
Ps.  88,  5—7  bei  Näg.  nichts  verschlägt,  indem  dort  nicht  von  längst 
Gestorbenen  die  Rede  ist.  —  V.  7.  Wie  einen  Gefangenen  hat  Gott  ihn 
nmzäunt,  ringsum  abgesperrt,  daß  er  nicht  heraus  kann,  und  hat  ihn  mit 
schweren  Fesseln  belastet.  Dieses  Bild  ruht  auf  Hi.  19,  8  u.  Hos.  2, 8. 
*^1^^  "^l}  er  hat  einen  Zaun  um  mich  gezogen,  führt  nicht  auf  Kerker- 
mauern,  sondern  nur  auf  Absperrung  in  einem  engen  Räume,  wo  ihm 
die  Freiheit  auszugehen  entzogen  ist.  k^k  k^  wie  Ps.88,9.  Die  Absper- 
rung wird  verschärft  durch  Fesseln,  die  dem  Gefangenen  angelegt  werden. 
p^n?  Erz  für  Fesseln,  wie  im  Deutschen:  Eisen  für  eiserne  Ketten.  — 
V.  8.  Diese  Not  drükt  um  so  schwerer,  als  der  Herr  auch  sein  Gebet 
nnd  Schreien  nicht  hört,  sein  Ohr  dagegen  verschlossen  hat,  vgl.  Jer.  7, 16. 
Ps.  18, 42  u.  a.  tanb  für  ons  (nur  hier  mit  *ts?  geschrieben)  verstopfen  das 
Gebet,  d.  h.  nicht:  dem  Gebete  den  Ausgang  aus  der  Brust  verwehren, 
das  Beten  verhindern,  sondern  den  Zugang  des  Gebetes  zu  seinem  Obre 
verhindern,  vgl.  v.  44  u.  Prov.  1,  28. 

In  V.  9  wird  das  Bild  der  Verhinderung  der  freien  Bewegung  nach 
einer  neuen  Seite  hin  weiter  ausgeführt.  Er  hat  meine  Wege  mit  Qua- 
dersteinen vermauert,  rr^n  =  mii  '^aas*  lKön.5,31  sind  behauene  Steine 
von  beträchtlicher  Größe,  um  eine  recht  starke  Mauer  aufzufahren.  Sinn: 
er  hat  meinem  Lebenswege  unbezwingliche  Hindernisse  bereitet.  Meine 
Pfade  hat  er  umgekehrt  d.h.  ungangbar  gemacht.  MJ^p  umkehren  im  Sinne 
des  Zerstörens,  wie  Jes.  24, 1,  nicht:  contortas  fecit  {Mich.  Ros,  Kdlk).^ 
oder  per  viam  iortuosam  ire  cogor  {Raschi)\  denn  der  Prophet  will 
nicht  —  wie  Näg.  meint  —  sagen ,  ,da6  er  auf  verschlungene  Irrwege 
gedrängt  worden  seiS  was  er  erst  v.  11*  sagt,  sondern:  daß  Gott  ihm 
das  Weitergehen  auf  seinem  Pfade  unmöglich  gemacht  habe,  vgl.  Hi. 
30, 13.  Dabei  hat  man  aber  nicht  mit  Then.  an  Umstürzung  eines  er- 
höhten Weges  zu  denken,  denn  ra*^t?3  bed.  nicht  den  aufgeschütteten, 
dammartigen  Weg,  sondern  den  Steig,  welchen  die  Tritte  der  Wanderer 
gebildet  haben  {Gerl).  —  V.  10.  Aber  nicht  nur  jeden  Ausweg  hat  Gott 
dem  Klagenden  abgeschnitten,  sondern  er  verfolgt  ihn  auf  alle  Weise, 
um  ihn  ganz  zu  vernichten.  Zu  dem  Bilde  vom  lauernden  Bären  yg\. 
Hos.  13,  8.  Am.  5,19.  Gewöhnlicher  ist  die  Vergleichung  der  Feinde 
mit  Löwen  im  Verstecke,  vgl.  Ps.  10, 9.  17, 12.  Die  leztere  Stelle  scheint 
dem  Dichter  vorgeschwebt  zu  haben.  Häufig  werden  von  den  Propheten 
die  Feinde  mit  Löwen  verglichen,  z.B.  Jer. 5, 6.  4,7.  49,19.  50,44.  — 
In  V.  11  wird  das  Bild  des  Löwen  nicht  fortgesezt,  denn  "»'D'io  w*!!  kann 
von  einem  Thiere  nicht  ausgesagt  werden,  ^"y^o  ist  nicht  von  '^'^ö  wider- 
spenstig sein  abzuleiten,  sondern  pil.  von  "^^  weichen,  abweichen,  zurück- 
weichen machen.  Die  Wege  abweichen  machen  kann  heißen:  machen 
daß  man  vom  rechten  Wege  abkomt,  aber  nicht:  vom  Wege  wegschleppen 
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in  den  Hinterhalt  iThen,)^  sondern:  aaf  Irrwege  führen,  oder  anch/a- 
cere  ut  deficiant  viae,  den  Weg  entziehen,  daß  man  nicht  entrinnen 
kann,  ^b  im  Hehr.  ajr.  X^y.,  im  Aram.;  in  Stücke  hauen,  zerreißen, 
vgl.  1  Sam.  15, 33 :  Samuel  n^b  hieb  in  Stücke  den  Agag,  n.  Ps.  7, 3  für 
das  hehr,  p^^  zerreißen  (vom  Löwen),  hier:  abreißen  (Glieder  vom  Kör- 
per, Zweige  von  Bäumen).  Diese  Bed.  fordert  der  Gontext,  denn  das 
folgende  myo  *tasto  führt  nicht  auf  zerreißen  =  zerfleischen,  sondern 
auf  discerpere,  zerrupfen,  zerzausen.  Wegen  fi»'i«3  s.  zu  1, 13.16.  — 
y.  12.  'inclf^  '^'^^  wie  2, 4.  Das  zweite  Glied:  er  hat  mich  zur  Zielscheibe 
seiner  Pfeile  gemacht,  ist  fast  wörtlich  nach  Hi.  16,12  gebildet.  Die  Pfeile 
sind  die  von  Gott  verhängten  Uebel  und  Leiden,  vgl.  Deut.  32,  23.  Ps. 
36,  3.  Hi.  6,  4.  —  V.  13.  Weitere  Ausführung  dieses  Bildes.  Die  Pfeile 
(poet.  Söhne  des  Köchers)  dringen  verwundend  in  die  Nieren  ein,  vgl. 
Hi.  16, 13.  —  V.  14.  „So  jämmerlich  zugerichtet  ist  er  Gegenstand  des 
Spottes  und  Hohnes*'  {GerL).  Im  ersten  Satze  ist  die  Klage  Jeremia*s 
20, 7  reproducirt.  "'S?  wollen  Ros.  Ew.  Tken.  für  eine  abgekürzte  Form 
des  phir.  tmt  halten,  auf  Grund  der  Voraussetzung,  daß  Subject  der 
Klage  das  Volk  Israel  sei.  Allein  in  keiner  der  3  Stellen ,  in  welchen 
nach  dem  Vorgänge  der  Masoreten  Ewald,  Grammat.  §.177*  diese  Plu- 
ralendung anerkennen  will  (außer  unserer  Stelle  noch  2  Sam.  22,  44  u. 
Ps.  144, 2),  ist  diese  Annahme  notwendig  und  wirklich  begründet.  Sowol 
in  2  Sam.  22, 44  als  in  Ps.  144,  2  gibt  *w  als  Singular  einen  passenden 
Sinn  (s.  die  Ausl.  dieser  Stellen) ,  und  in  unserm  V.  verlangt  weder  das 
beigesezte  ^s  noch  das  Pluralsuffix  an  Q<;r??  ^^^  pluralische  Fassung  des 
^,  wie  schon  GerL  gegen  Ros,  bemerkt  hat;  denn  die  erste  Behauptung 
erledigt  sich  durch  Vergleichung  von  Gen.  41,  40,  die  andere  durch  die 
Möglichkeit  einer  construciio  ad  sensum  bei  dem  collectiven  &^.  Die 
Voraussetzung  aber,  daß  hier  das  Volk  rede,  oder  der  Dichter  (Prophet) 
im  Namen  des  Volks  die  Leiden  desselben  beklage,  streitet  mit  dem  an 
der  Spitze  dieser  Klage  stehenden  ^9|n  v.  1.  Klagt  aber  der  Prophet  im 
Namen  der  einzelnen  Frommen,  so  konte  er  diesen  "W^'s  gegenüber* 
stellen,  da  durch  die  Aussage  selbst  das  Spotten  auf  den  großen  Haufen 
des  Volks  beschränkt  wird.  Sachlich  richtig  umschreibt  daher  der  Chaid.: 
Omnibus  protervis  poptdi  mei  (nach  Dan.  11, 14).  Daß  aber  die  Masse 
des  Volks  durch  das  Leiden  nicht  gebeugt  wurde  und  die  Zahl  derer 
groß  war,  welche  in  dem  Untergange  des  Reichs  die  züchtigende  Hand 
Gottes  nicht  erkennen  weiten  und  der  Mahnungen  der  Propheten  spotte- 
ten, das  zeigt  nicht  nur  die  Geschichte  der  nächsten  Zeit  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  Jer.  c.  41ff.,  das  Treiben  Ismaels  und  seines  An- 
hanges (Jer.  41,  2  ff.)  und  der  frechen  Männer  welche  troz  Jereroia's 
Warnung  nach  Aegypten  zogen  (43, 2),  sondern  auch  der  unter  den  Exu- 
lanten herschende  Geist,  gegen  den  Ezechiel  kämpfen  muß,  vgl.  z.  B. 
Ez.  12, 22.  öWM  ist  Reminiscenz  aus  Hi.  30, 9  vgl.  Ps.  69, 13.  —  V.  15. 
Er  sättigt  mich  mit  Bitterkeiten,  ist  Reminiscenz  aus  Hi.  9, 18  und  nur 
B^.*"»»a  mit  ü^'TSü  vertauscht.  Jene  Wortform  findet  sich  nur  bei  fliob 
/.  c.',  diese  bezeichnet  Ex.  12,8.  Nttm.9,11  bittere  Kräuter,  hier  Bitter- 
keiten. Die  Sache,  das  bittere  Leid,  wird  von  Jer.  dem  Volke  gedroht 
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9, 14.  23, 15.  Das  Bild  in  v.  16  ist  noch  stärker.  Er  liefi  meine  Zähne 
an  Eies  sich  zermalmen,  yxn  Kieselstein,  Eies  Prov.  20, 17.  onä  anfier 
hier  nnr  Ps.  119,  20  vorkommend,  verwandt  mit  i^*?},  wovon  tsn»  das 
Zermalmte  Lev.  2, 14.16,  bed.  zermalmt  sein,  hiph,  zermalmen,  nicht: 
zermalmen  lassen,  daher  kann  y^^^  nicht  mit  £w,  als  zweites  Object 
gefaßt  werden:  ,er  liefi  meine  Zähne  Kies  zermalmen^  sondern  nnr:  er 
zermalmte  meine  Zähne  am  Kiese  d.h.  er  ließ  sie  an  Kies  sich  zermalmen. 
Die  Sache  betreffend  hat  man  nicht  mit  älteren  Ansll.  an  mit  Steinen 
vermischtes  Brot  zu  denken,  sondern  die  Werte  dem  Bilde:  Steine  für 
Brot  geben,  entsprechend  zu  fassen  von  gransamer  Behandinng.  *«3]S*^3n 
■16XS  übersetzen  LXX:  itpcifiioip  (le  öJtoöov,  Vulg,:  cibavitme  cinere. 
Diese  Uebersetzung  ist  sprachlich  nicht  gesichert,  nur  ans  Ps.l02, 10 
errathen.  Das  ojt.  Xay,  ^t's  ist  verwandt  mit  t3ns  subigere  und  bed.  im 
Babb.  deprimere,  vgl.  Buxt  Lex.  rabbin.  s.  v.  So  erklärt  schon  der 
Chald.:  humiliavit  (533)  me  in  einer e;  Hascht:  Mfiä  rnclinavit  s.  sübegii 
me;  hiernach  Luih.i  ,er  weltzet  mich  in  der  aschen*  —  Bild  schmach- 
voller Erniedrigung,  oder  hyperbolischer  Ausdruck  für:  mit  Asche  be- 
streuen (£z.  27,  30)  als  Bild  der  Versenkung  in  tiefstes  Leid. 

In  V.  17  u.  18  spricht  der  Klagende  die  Stimmung  seines  Herzens 
aus,  welche  das  in  so  furchtbarem  Maße  über  ihn  hereingebrochene  Elend 
erzengt  hat.  Auf  Heil  und  Glück  hat  er  ganz  verzichtet,  und  seine  Hoff- 
nung auf  Gott  den  Herrn  ist  dahin.  Bei  v.  17  ist  streitig,  ob  nstri  2.  oder 
3.  pers,  imperf.  sei.  Nach  dem  Vorgange  der  LXX:  ojidaato  lg  BtQf}- 
t^Q  y^vxijv  f/ov  fassen  Ros.  Ges.  de  W.  Näg.  ny  wie  2, 7  transitiv  und 
natn  als  2, pers.  i  du  verstießest  vom  Glücke  meine  Seele  (mich).  Allein 
dagegen  spricht  entscheidend,  daß  weder  vorher  noch  nachher  eine  An- 
rede an  Jahve  sich  findet,  und  daß  die  nächsten  Verba  in  der  ersten 
Person  stehen,  denen  das  erste  Glied  sich  passend  anschließt,  wenn  man 
*vdt\  als  Subject  zu  nnn  (3. pers,)  faßt,  na;  bat  im  Kai  transitive  und 
intransitive  Bedeutung,  vgl.  zu  Hos.  8,  3  (transit.)  und  8,  5  (intrans.). 
Ohne  Grund  zieht  Näg.  die  intransit.  Bedeutung  in  Hos.  8, 6  in  Zweifel. 
Auch  der  Einwand,  daß  unsere  Stelle  ein  Citat  ans  P8.88, 15  sei  {Näg.\ 
beweist  nicht,  daß  *^^B3  navtn  in  unserm  V.  ebenso  zu  fassen  sei,  wie  in 
Ps.  88, 15:  Jahve,  du  verschmähst  meine  Seele.  Durch  den  Zusatz  tsi^» 
hat  Jer.  jene  Psalmstelle,  wenn  er  sie  vor  Augen  hatte,  selbständig  re- 
producirt  oiVrsQ  paßt  nicht  zur  transitiven  Fassung  des  rorn,  da  nat 
verschmähen,  nicht:  fortstoßen  bedeutet,  daß  man  übersetzen  könte:  du 
stießest  fort  vom  Frieden  meine  Seele.  Der  Sinn  des  Satzes  ist  nicht: 
meine  Seele  ekelte  vor  Heil,  wie  Then.  übersezt  und  den  Sinn  so  bestimt: 
,es  hatte  sich  meiner  der  völlige  Lebensüberdruß  bemächtigt,  daß  ich 
gar  keinen  Sinn  für  Glück  mehr  hatte*.  Diese  Erklärung  steht,  wie  schon 
Gerl  bemerkt  hat,  weder  mit  der  Bedeutung  des  Dibo,  noch  mit  dem 
Ausdrucke  der  Verzweiflung  im  folgenden  Verse,  der  einen  sehr  lebhaften 
,Sinn  für  Glück'  voraussezt,  in  Einklang.  Auch  ist  sie  sprachlich  nicht 
gesichert.  Die  Grundbedeutung  von  rot  ist:  stinken,  ranzig  sein,  daraus  ^ 
ergibt  sich  die  metaphorische  Bed.  Ekel  cioflößen,  nicht  Ekel  empfinden  1 
(Hos.  8,  5)  und  weiter  die  Bed.  verschmähen.  Die  Bed.  Ekel  einflößen, 
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paßt  für  unsere  Stelle  nicht,  sondern  nar  die:  verschmäht  sein.  Meine 
Seele  ist  verschmäht  vom  Heile  weg  d.  h.  daß  ihr  kein  Heil  zuteil  wird, 
womit  der  intransitive  Gebrauch  des  hiph,  n-'jm  mit  1»  2Chr.  11, 14 
harmonirt.  Weniger  genau  den  Begriff  von  «t  erfassend  Vulg.:  expulsa 
est  a  pace  anima  mea.  Hieran  schließt  sich  gut  an:  Gutes  (Glück)  habe 
ich  vergessen,  weil  ich  beständig  nur  Unglück  erfahre,  und  nicht  minder 
passend  der  Ausdruck  der  Verzweiflung:  ich  spreche  d.h.  ich  denke: 
dahin  ist  (geschwunden  ist)  meine  Lebenskraft  und  mein  Hoffen  von  Jahve 
d.  h.  meine  Lebenskraft  ist  durch  das  Leiden  aufgerieben  und  ich  habe 
von  Jahve  nichts  mehr  zu  hoffen,  nxa  vom  Grundbegriffe  des  Pesten, 
der  Dauer  ausgehend  bed.  nach  traditioneller  Erklärung  vigor  Lebens- 
kraft, dann  tibertragen  auf  den  Lebenssaft,  vis  vitalis  Jes.  63, 3. 6,  nicht: 
Vertrauen  {Ros.  Ihm,  Nag,  u.  A..),  wofür  man  sich  mit  Unrecht  auf  1  Sam. 
15, 29  beruft,  s.  Bei  zu  Jes.  /.  c.  —  Damit  hat  die  Klage  ihren  Tiefpunkt 
erreicht.  Der  Klagende  ist  an  Gott  irre  geworden  und  der  Verzweiflang 
nahe.  Aber  hier  tritt  auch  der  Wendepunkt  ein.  Indem  er  indem  Worte: 
,meiu  Hoffen  von  Jahve*  zum  ersten  Male  den  Namen  Gottes  ausspricht, 
zeigt  er,  daß  Jahve  auch  ihm  noch  Grund  der  Hoffnung  und  des  Ver- 
trauens ist.  Daher  klagt  er  auch  nicht  einfach:  meine  Lebenskraft  ist 
dahin  u.s.w.,  sondern  führt  diesen  Gedanken  mit  *iöö<;  ein:  ich  sprach 
sc,  in  meinem  Herzen  d.  h.  ich  dachte,  meine  Lebenskraft  sei  dahin  und 
mein  Hoffen  von  Jahve  verloren  d.h.  geschwunden.  Die  Nennung  dos 
Namens  Jahve  d.  i.  des  Bundesgottes  bewahrt  ihn  vor  dem  Versinken  in 
Verzweiflung  und  treibt  ihn  an,  das  Vertrauen  auf  den  Herrn  nicht  fallen 
zu  lassen,  so  daß  er  nun  (im  Folgenden)  dem  Herrn  seine  Not  klagen 
und  seine  Hilfe  anflehen  kann. 

y,  19—39,  Erwägung  der  göttlichen  Barmherzigkeit  und  der  in  den 
Geschicken  der  Menschen  sich  kundgebenden  Allmacht.  Den  Uebergang 
von  der  an  Verzweiflong  grenzenden  Klage  zur  Hoffnung,  welchen  v.  19 
vermittelt,  hat  Ch,  B,  Mich,  richtig  erkant  und  so  angegeben:  luctatur 
hie  contra  desperationis  adfectum,  quo  tentatus  fueraX  v.  18,  mox  inde 
perfidem  emersurus,  Aehnlich  heißt  es  in  der  Berleburger  BihQl:  „V.  19 
kämpfet  er  mit  der  Verzweiflang,  womit  er  war  versuchet  worden,  und 
im  Folgenden  schwinget  er  sich  wieder  im  Glauben  heraus  und  empor." 
Durch  Wiederaufnahme  von  w  aas  v.  1  und  von  na?b  und  ttk'i  aus  v.  15 
u.  5  wird  der  Inhalt  der  ganzen  voraufgehenden  Klage  zusammengefaßt 
und  durch  '^sj  Gotte  im  Gebete  anheimgegeben.  *^15?  ist  verstärkt  durch 
'^ynü  meine  Verfolgung  (s.  zu  1, 7)  und  dadurch  der  Inhalt  der  Klage 
noch  deutlicher  bezeichnet.  Dieser  Zusammenhang  des  V.  ist  vielfach 
verkant  worden.  Alt  ist  die  noch  von  Böttch,  u.  Then.  verteidigte  Auf- 
fassung des  ^3T  als  Inflnitiv,  wonach  v.l9  mit  dem  Vorhergehenden  zu 
verbinden  wäre,  und  der  infin.  ohne  \  für  das  Gernndium  stehen  würde: 
recordando,  indem  ich  gedenke,  was  grammatisch  unmöglich  Ist.^  Dies 
gilt  auch  von  der  Annahme,  daß  '^st  Inflnitiv  sei,  der  in  v.20  wieder 

1)  Schon  Seh.  Münster  sagt:  secundum  quoftdam  est  ibt  infinit,,  utsit  sensus: 
periit  spes  meci,  recordante  me  afflictionis  meae.  Eine  Auffassung,  der  auch  Cdloin 
den  Vorzug  gibt  mit  der  Bemerkung:  mdetur  enim  hicpropheta  exprimere,  quomodo 
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anfgeDommen  werde:  gedenkt  meines  Elends  ...  ja  gedenkt  meine  Seele 
daran  {Böti,  Then.),  von  der  GerL  richtig  bemerkt,  daß  diese  €on* 
ßtrnction  beispiellos  nnd  hinsichtlich  des  Wechsels  der  Form  des  Infini- 
tivs (constr,  u.  absoL)  räthselhaft  wäre.  Der  Einwand  von  Then,  aber, 
daß  die  gewöhnliche  imperative  Auffassung  des  "^fdem  ganzen  Zusam- 
menhange V.  1 — 18  fremd  und  hier  ganz  unpassend  sei,  hängt  mit  der 
irrigen  Annahme  zusammen,  daß  v.l9  n. 20  noch  zum  Vorhergehenden 
gehören  und  der  Gedanke:  ,die  Vergegenwärtignng  alles  dessen,  was  ich 
erduldet  habe  und  noch  erdulde,  schlägt  mich  völlig  nieder',  erst  den 
richtigen  Abschluß  des  ersten  Abschnitts  bilde,  worauf  von  v.  21  an  die 
Erhebung  folge.  Dieser  Begründung  hat  Gerl.  mit  Recht  entgegengehal- 
ten, daß  1)  nach  dem  Ausbruche  der  Verzweiflung  in  v.  18:  ,dahlnist 
meine  Lebenskraft  und  mein  Hoffen  von  Jahve'  die  Worte:  meine  Seele 
ist  gebeugt  in  mir,  einen  viel  zu  matten  Schluß  bilden  würden,  2)  daS 
es  unzweifelhaft  mehr  der  Wahrheit  gemäß  sei,  die  Erhebung  mit  einem 
Gebetsseufzer  (v.  ]9\  als  mit  einer  noch  so  erhebenden  Reflexion  (v. 21  ff.) 
beginnen  zu  lassen.  Richtig  faßt  auch  Ew.  ^t  als  Imperativ,  aber  in 
der  verfehlten  Meinung,  daß  ,der  erste  beste  Hörer*  angeredet  werdc^ 
die  schon  dadurch  abgewiesen  wird,  daß  im  Vorhei^gehenden  und  Nach- 
folgenden die  Gedanken  des  Klagenden  nur  auf  Gott  gerichtet  sind.  — 
V.  20.  Die  Auffassung  dieses  V.  ist  bedingt  durch  die  Frage,  ob  ™]P 
2.  pers.  oder  S.pers,  foem.  ist.  Nach  dem  Vorgange  von  Luther:  »do 
wirst  ja  daran  gedenken^  fassen  Ch.  B,  Mich,  Par.  Eos,  Kalk,  iwn  als 
2.  Person :  gedenken,  ja  gedenken  wirst  du,  daß  gebeugt  ist  meine  Seele 
in  mir,  oder:  daß  meine  Seele  sich  beruhige  in  mir  {Nag,),  Aber  beide 
Auffassungen  sind  sprachlich  unmöglich.  Das  t  vor  n*ton  im  Sinne  ton 
q^aod  zu  nehmen,  nent  I^äg,  einen  Gewaltstreicb,  der  durch  die  Hinwei- 
sung auf  Gen.  30, 27  keine  Berechtigung  erlangt,  auch  durch  £z.ld,ll 
nicht  gerechtfertigt  wird;  und  die  von  Nag,  dem  nwä  oder  n*'«?  beigelegte 
Bed.  sich  beruhigen  ist  unerweislich,  n^  bed.  hinabsinken,  Prov.2,  IS 
u.  metaph.  gebengt  sein  Ps.  44,  26.  Diese  leztere  Bed.  wird  hier  schon 
dadurch  gefordert,  daß  der  Satz  unverkennbar  auf  Ps.  42, 6  anspielt^ 
n'^tin'}  drükt  die  Folge  des  '^•istn  ^lisj.aus,  demnach  kann  ■i'is»»?  nur  3.j?er^. 
und  "^t^BS  das  Subject  beider  Sätze  sein,  da:  gedenken  wirst  du,  so  wird 
meine  Seele  gebeugt  in  mir,  keinen  folgerichtigen  Sinn  ergibt.  —  Die 
Aussage:  denkt  meine  Seele  recht  daran  (an  das  schwere  Leiden),  so 
wird  sie  gebeugt  in  mir,  begründet  die  Bitte,  daß  Gott  seiner  Not,  seines 
Elendes  gedenken  möge,  und  v.  21 :  ,dies  will  ich  mir  zu  Herzen  nehmen*, 
schließt  sich  an  den  durch  v.20  motivirten  Hauptgedanken  v.  19  an:  dies 
nämlich,  daß  meine  Seele  durch  das  Gedenken  meiner  Not  nur  gebeugt 
wird  und  sie  Gott  klagen  muß,  daß  er  ihrer  gedenke  und  sie  lindere, 


fett  a  spe  exciderif,  ut  nihil  reperiret  amplius  fortitudinis  in  Deo^  quia  scHicet  op- 
pressiM  erat  mälis^  welche  er  damit  begründet:  es  sei  nämlich  vdläe  ahsutdwn^  cos 
gut  experti  sunt  aliquando  Dei  misericordiam,  sic.omnem  spem  abpcere,  ut  non 
8tatuant  amph'ux  nhi  es.fe  refugium  ad  Devin. 

1)  Luthers  Uebersetzung:  ,denn  meine  Seele  sagt  mirs',  beruht  auf  Verwechs- 
lung von  n^uj  mit  n*«^  in  der  LXX;  xaxado^eirx^^^^  ^^*  ^(^  4  ^^X^  f*^^- 
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dies  will  ich  mir  za  Herzen  nehmen  nnd  darauf  meine  Hoffnung  setzen. 
19"^$  Ausdruck  einer  starken  Folgerung:  darum,  weil  Oott  allein  helfen 
kann,  will  ich  hoffen.  Diese  Beherzigung  tritt  mit  v.22  ein,  indem  der 
Prophet  durch  Erwägung  der  endlosen  Barmherzigkeit  des  Herrn  seine 
Hoffnung  stärkt,  rryr  *^^Dn  Gottes  Gnaden  d.h.  Beweise  seiner  Gnade 
(vgl.  P6.89,2.  107,43.  Jes.63, 7)  sc.  sind  es,  ,daB  wir  nicht  gar  ans 
sindS  wie  Luih.  mn  treffend  übersezt  hat.  ^n  steht  für  «iain  wie  Jer. 
44, 18.  Num.  17, 28;  nicht  für  ton  3,pers.,  wie  Par.  Then.  Vaih.  u.  Ew. 
mit  Verweisung  auf  Gramm.  §.  84 **  es  fassen  wollen.  Die  Gnadenerwei- 
sungen Gottes  haben  ihren  Gruud  in  seiner  Barmherzigkeit,  aus  der  sie 
fließen.  In  v.  23  halten  wir  "» •»•jon  für  das  Subject  zu  ta-^d-jn.-  die  gött- 
lichen Gnadenerweise  sind  jeden  Morgen  neu,  nicht  *^*^^r!*]|  obwol  der 
Gedanke  derselbe  bleibt.  Q'^lf^a^  an  jedem  Morgen,  wie  Jes.  33,  2.  Ps, 
73, 14.  übi  sol  et  dies  oritur,  sirmd  et  radü  hujus  inexhaustae  boni- 
taiis  erumpunt  Tamov.  bei  Ras,  Das  Bewußtsein  dieser  steten  Er- 
neuerung der  göttlichen  Gnade  drängt  zu  dem  Gebetsrufe :  groß  ist  deine 
Treue,  vgl.  Ps.  36, 6.  —  V.  24.  Mein  Teil  ist  Jahve  —  Reminiscenz  aus 
P8.16,5.  73,26.  142,6,  vgl.Ps.119,57,  wo  unser  Ausspruch  fast  wört- 
lich wiederholt  ist.  Der  Ausdruck  ruht  auf  Num.  18, 20,  wo  der  Herr 
^u  Aharon  spricht:  Ich  bin  dein  Teil  und  Erbe  d.  h.  Jahve  will  dem 
Stamme  Levi  das  sein,  was  die  andern  Stämme  am  Grundbesitze  Ca- 
naans  erhalten;  an  Jahve  soll  Levi  seinen  Besitz  und  Genuß  haben.  Der 
lezte  Satz  iai  ysr^:!^  ist  refrainartige  Wiederholung  von  v.  21^. 

Diese  Hoffnung  läßt  nicht  zu  Schanden  werden,  v.  25.  Den  Grund- 
gedanken des  Abschnittes  v.  25 — 33  gibt  Mg.  richtig  so  an:  „Der  Herr 
meint  es  unter  allen  Umständen  gut  mit  den  Menschenkindern;  denn 
auch,  wenn  er  sie  schlägt,  sucht  er  ihr  Bestes;  sie,  die  Menschen  sollen 
sich  im  Unglücke  nur  so  verhalten,  daß  dem  Herrn  die  Erreichung  seiner 
Absichten  ermöglicht  wird."  Zu  v.  25  vgl.  Ps.  34, 9  u.  86, 5,  dem  Sinne 
nach  auch  Ps.  25, 3.  69, 7.  Wenn  der  Herr  denen  gütig  ist,  die  auf  ihn 
hoffen,  so  ist  es  für  den  Menschen  gut,  daß  er  in  Leiden  geduldig  auf 
seine  Hilfe  harre.  So  schließt  sich  v.  26  an  v.  25  an.  n*i:3  v.  26  u.  in 
V.  27  mit  folg.  ^  dat.  bed.  gut  für  jem.  d.h.  Ijeilsam.  V^n;  wird  von  einem 
Teile  der  AusU.  für  eine  Nominalform,  Substantiv  oder  Adjectiv  gehalten 
(Ges.  Ros.  Mqur.  Näg.)  und  dann  ebenso  öcsi^  und  i  —  i  correlativ  ge- 
faßt: gut  ist  sowol  das  Warten  als  das  Schweigen.  Allein  obgleich  die 
Nominalbildung  V^n;  Analogien  für  sich  hat,  so  steht  doch  der  Adljectiv- 
fassung  des  Q^^*^  der  constante  Gebrauch  dieses  Wortes  als  Adverbium 
entgegen.  Dazu  komt,  daß:  schweigen  auf  die  Hilfe  des  Herrn,  ein  son- 
derbarer Ausdruck  wäre,  und  man  vielmehr:  schweigen  nnd  harren  er- 
warten solte,  endlich  das  Harren  und  Schweigen  so  nahe  verwandt  sind, 
daß  das  disjunctive  i — i  et — et  auffällig  erscheint.  Wir  ziehen  daher 
vor,  mit  £w.  (Gramm.  §.  235*^)  u.  A.  V<n;  als  Verbalform  zu  fassen,  und 
zwar  troz  des  t  als  Jussiv  des  Hiphil  für  bn;  vor  b^n  in  der  Bed.  von  ^n^ 
warten,  harren.  Gut  ist  es,  daß  er  (der  Mensch)  warte  und  zwar  schwei- 
gend (d.  h.  ohne  zu  murren)  auf  die  Hilfe  des  Herrn.  Zum  Gedanken 
vgl.  Ps.  37,  7  u.  Jes.  30, 15.  Daher  ist  es  auch  gut  für  den  Mann,  daß 
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er  ein  Joch  in  der  Jugend  trage  (v.  27),  um  sich  in  dem  stillen  Harren 
anf  die  Hilfe  des  Herrn  zn  üben.  Das  Joch  ist  in  diesem  Zosammenhange 
das  Joch  der  Leiden,  und  die  Jugendzeit  ist  genant  als  die  Zeit  der  fn* 
sehen  Lebenskraft,  welche  das  Ertragen  von  Lasten  erleichtert.  Wer  in 
der  Jugend  hat  Leiden  tragen  lernen,  der  wird  auch  nicbt  verzagen, 
wenn  im  Alter  sie  ihn  treffen.    Statt  "nwaa  hat  Theod.  ix  reozTjftoi 
amov,  so  liest  auch  Aldma  der  LXX  und  einige  Codd.  haben  'i'^^^i 
aber  diese  Lesart  ist  offenbar  Correctur,  hervorgegangen  aas  der  Re- 
flexion, daß  Jeremia,  welcher  die  Klagelieder  im  Alter  gedichtet,  schon 
von  der  Zeit  seiner  Berufung  zum  Propheten  im  jugendlichen  Alter  her 
viel  Leiden  zn  tragen  hatte ,  und  ist  nicht  viel  besser  als  die  Folgerung 
von  J,  D.  Mich.,  dafi  Jer.  dieses  Lied  als  Jüngling  verfaßt  and  auf  den 
Tod  des  Königs  Josia  gedichtet  habe.  —  In  v.  28  —  30  wird  die  Frucht 
der  Uebung  in  Leiden  exponirt,  jedoch  nicht  so,  daß  die  Verse  mit  Luth. 
Pareau,  de  W.  Maur.  u.  Then.  noch  abhängig  von  *^3  in  v.  27  za  fassen 
wären :  daß  er  sitze  einsam  und  schweige  u.  s.  w.  Diese  Verbindung  ver- 
stößt gegen  die  Selbständigkeit  der  einzelnen  alphabetischen  Strophen. 
Vielmehr  wird  die  Frucht  der  frühzeitigen  Uebung  im  Leiden  und  Dul- 
den in  cohortativer  Form  entwickelt.   Der  Gedaukenzusammenhang  ist 
nur  dieser:  Da  es  für  den  Menschen  gut  ist,  daß  er  Leiden  ertragen 
lerne,  so  sitze  er,  wenn  Gott  ihm  solche  auferlegt,  still  and  trage  sie  in 
Geduld.  Er  sitze  einsam,  wie  es  Trauernden  ziemt  (s.  zu  1, 1)  and  schweige 
ohne  zu  murren  (vgl.  v.  26),  wenn  er  (Gott)  ihm  eine  Last  auflegt.  Za  ^s; 
fehlt  das  Object,  ergibt  sich  aber  leicht  aus  dem  Begriff  des  Verbams: 
wenn  er  ihm  etwas  auflegt,  oder  aus  dem  ^  v.27:  wenn  er  ihm  ein  Joch 
auflegt.   Der  indicati vischen  Fassung  der  Verba:  er  sizt  einsam  and 
schweigt  {Gerl  Nag,)  steht  entgegen  die  apokopirte  Form  151  in  v.29  u. 
30,  welche  zeigt,  daß  auch  nr^  und  w  Cohortative  sind.   V.  29.  Legen 
in  den  Staub  möge  er  seinen  Mund  d.h.  sich  demütig  unter  Gottes  ge- 
waltige Hand  beugen.  Der  Ausdruck  ist  hergenommen  von  der  orienta- 
lischen Sitte,  sich  vor  einem  Höheren  ehrerbietigst  zur  Erde  niederzu* 
werfen,  und  iuvolvirt  den  Begriff  demütigen  Schweigens,  da  der  in  den 
Staub  gestckte  Mund  nicht  sprechen  kann.  Der  Satz:  vielleicht  ist  Hoff- 
nung, bezeichnet  die  Stimmung,  in  welcher  die  Unterwerfung  geschehen 
soll.    Dabei  soll  er  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  daß  Gott  ihn  ans  der 
Trübsal  erlösen  werde,  vgl. Hi.  1 1, 18.  Jcr. 31,17.  —  V.30.  Auch  Schmä- 
hungen und  Lästerungen  von  Menschen  lerne  er  geduldig  tragen.  Dem 
ihn  Schlagenden  reiche  er  den  Backen  dar,  wie  Hieb  (Hi.  16, 10)  and 
der  Knecht  Jahve's  Jes.50,6  getan.  Vgl.  Mtth.5,39.  Zu  v.30''  vgl.  Ps. 
88,4,  123,3  u.a.   In  den  drei  Versen  läßt  sich  eine  gewisse  Gradation 
nicht  verkennen.   Das  einsam  und  stille  Sitzen  ist  verhältnismäßig  das 
Leichteste;  schwerer  ist  es,  den  Mund  in  den  Stauh  zu  stecken  und  da- 
hei  doch  die  Hoffnung  festzuhalten;  das  Schwerste  endlich,  dem  Schla- 
genden den  Backen  darzureichen  und  sich  mit  Schmach  sättigen  zu  lassen 
{Näg.).  —  In  v.  31—33  folgen  die  Trostgründe.   Der  erste  v.  31:  Die 
Trübsal  wird  ein  Ende  nehmen:  der  Herr  verschmäht  und  verwirft  nicht 
auf  immer,  vgl.  Jer.  3,  5  u.  12.   Der  zweite  v.  32:  wenn  er  betrübt  hat. 
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erbannt  er  sich  wieder  nach  der  Fülle  seiner  Gnade.  Die  Erbarmung 
überwiegt  die  Trübsal.  Zur  Sache  vgl.  Ps.  30,  6.  Hl.  5, 18.  Jes.  54,  8. 
Der  dritte  Trostgrand  v.  33:  Gott  verhängt  Trübsal  nicht  von  Herzen, 
so  daß  es  ihm  Freude  machte,  vgl.  Jcr.  32, 41,  sondern  nur,  weil  die  Züch- 
tigung für  den  sündigen  Menschen  notwendig  ist  zur  Förderung  seines 
Seelenheiles,  vgl.  Apostgesch.  14,  22.  2  Cor. 4, 17.  m*i  für  my^^,  vgl. 
£w.  §.  232^  Ges.  §.  69,  3.  Anm.  6. 

Um  die  Ermahnung,  das  Leiden  mit  Geduld  und  Ergebung  zu  tragen, 
den  Frommen  recht  ans  Herz  zu  legen  und  sie  zur  Erkentnis  zu  führen, 
daB  die  Trübsal,  unter  der  sie  seufzen,  vom  Herrn  verhängt  sei  als  Züch- 
tigung für  ihre  Sünden,  führt  der  Prophet  in  v.  34— 39  den  Gedanken 
aus,  daß  alles  Unrecht  auf  Erden  unter  göttlicher  Aufsicht  steht  (v.  34 
— 36)  und  daß  überhaupt  ohne  Gottes  Willen  nichts  geschieht,  der 
Mensch  also  nicht  über  das  Leiden,  das  ihn  trift,  sondern  vielmehr  über 
seine  Sünden  seufzen  soll  (v.37-  39).   Die  Vv.34— 36  bilden  eine  Pe- 
riode, indem  das  Subject  und  Prädicat  zu  den  drei  Infinitivsätzen  erst 
mit  J^xn  xb  "^nx  folgt,  die  Infinitive  mit  ihren  Objecten  von  mx";  abhängen. 
Wäre  die  Behauptung  von  Böttcher  in  s.  Aehrenlese:  daß  nxn  nie  mit 
1>  construirt  vorkomme,  begründet,  so  könte  man  die  Infinitive  mit  ^  in 
dem  Sinne:  anlangend  das  Zertreten  aller  Gefangenen  u.s.w.  als  Object 
von  nx*!  fassen.   Allein  die  Behauptung  ist  nicht  richtig,  sie  wird  durch 
1  Sam.16,7:  natt  nx-n*^.  mr>  ü^^^^h  ti^'yi  D^xn  widerlegt.   In  den  3  In- 
finitivsätzen sind  dreierlei  Arten  von  Ungerechtigkeiten  aufgeführt.  Das 
Zertreten  aller  Gefangenen  der  Erde  unter  seinen  (des  Zertreters)  Füßen 
bezieht  sich  auf  grausame  Behandlung  der  Juden  vonseiten  der  Chaldäer 
bei  der  Eroberung  Jerusalems  und  Juda*s,  überhaupt  auf  Gewalttätigkeiten, 
welche  Eroberer  im  Kriege  verüben.  Daraus  erklärt  sich  f  "jx  '^'n'^ox  is, 
welches ifai/:.  n^Then,  unrichtig:  alle  Landesgefangenen  übersetzen.  Es 
sind  überhaupt  die  Gefangenen  gemeint,  die  in  Kriegen  der  Erde  zer- 
treten d.  h.  grausam  behandelt  werden.  Die  beiden  andern  Frevel  v.  35 
u.  36  gehören  zu  den  Sünden,  deren  Juda  und  Israel  sich  schuldig  ge- 
macht haben,  und  zwar  v.  36  zur  rechtswidrigen  Rechtspflege  und  v.  36 
zu  Ungerechtigkeiten  in  bürgerlichem  Verkehre.  Das  Recht  des  Mannes 
beugen  vor  dem  Angesichte  des  Höchsten  heißt  nicht  im  Allgemeinen 
proterve  et  sine  ulla  numinis  inspectantis  reverentia  (Ch.  B.  Mich,  Bos.)^ 
sondern  wie  ud^  niüsn  aus  dem  Gesetze  Ex.  23, 6.  Num.  16, 19  u.  a.  ge- 
nommen ist,  so  ist  l'i''^?  •'^ö  nj3  nach  den  Vorschriften  der  Thora  Ex. 
22,7.9,  daß  gewisse  Rechtsbändel  vor  t3%^^xn  kommen  sollen,  zu  erklä- 
ren, wo  D'^nbxn  den  oder  die  im  Namen  Gottes  Recht  sprechenden  Richter 
bedeutet,  vgl.  mit  Ps.82,6,  wo  die  Richter  als  Gottes  Stellvertreter  o'^n'i'x 
und  l*)*^^^  ""S^a  genant  werden.   Vor  dem  Angesichte  des  Höchsten  heißt 
also:  vor  dem  Gerichte,  das  im  Namen  des  Höchsten  gehalten  wird.  Den 
Mann  in  seiner  Streitsache  krümmen  heißt:  das  Recht  desselben  im  Strei- 
te verdrehen,  vgl.  Hi.  8,  3.  34, 12  u.  a.,  was  auch  in  Streitsachen,  die 
nicht  vor  das  Gericht  kommen,  geschehen  kann.   Der  Sinn  der  3  Vv. 
hängt  ab  von  der  Erklärung  des  »ix-j  xb  "^sSx ,  die  streitig  ist.   fix-j  c.  i 
auf  etwas  sehen  kann  soviel  sein  als  darauf  achten,  sich  darum  kümmern. 
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nicht  aber:  auserselien,  wählen,  oder  beschlieBen,  billigen  [Mich,  Ew. 
Then.).  Der  Prophet  kann  nicht  sagen  wollen:  auf  das  Zertreten  der 
Gefangenen,  anf  das  Beugen  des  Rechtes  sieht  der  Herr  nicht.  Will  man 
dennoch  mit  Ros.  u.  A.  die  Worte  als  Aussage  fassen,  so  mufi  man  sie 
für  einen  Einwurf  der  wider  Gott  Murrenden  halten,  welcher  in  ▼.  37 
widerlegt  werde,  und  den  Znsammenhang  zwischen  v.  33  n.  34  durch  Er- 
gänzung des  Gedankens:  deshalb  darf  man  auf  Erbarmen  hoffen,  so  ver- 
mitteln: Oder  will  man  sagen,  davon  wisse  der  Herr  nichts,  um  solche 
Leiden  bekümmere  er  sich  nicht?  worauf  v.  37  die  Antwort  folgte:  im 
Gegenteil,  nichts  geschieht  ohne  Gottes  Willen  (GerL),  Aber  fQr  diese 
Vermittelnng  des  Zusammenhanges  fehlt  Jeder  Anhaltspunkt  in  den  Text- 
worten; daher  wir  diese  Auffassung  als  künstlich  in  den  Text  eingetragen 
abweisen  müssen.    Die  Schwierigkeit  löst  sich  einfach,  wenn  die  W. 
tvr\  Kb  *^m  als  Frage  gefaßt  werden,  wie  schon  der  Chald.  sie  gefaSt 
hat:  fierine  poiest  ut  in  conspectu  Jovae  non  reveletur?  Das  Fehlen  der 
Fragpartikel  steht  dem  nicht  entgegen,  da  die  Frage  öfter  blos  durch 
den  Ton  angedeutet  ist  und  auch  v.  38  als  Frage  genommen  werden  muß. 
Zwar  meinen  Böitch,  n.  Then.,  daß  das  perf.  n^^n  damit  unvereinbar  sei; 
allein  dieser  Einwand  trift  nur  die  Uebersetzung:  solte  es  der  Herr  nicht 
sehen?  (de  W.  Maur.  Kalk,\  die  allerdings  mk*i^  erfordern  würde.  Aber 
der  Gedanke  ist  vielmehr  der:  hat  der  Herr  nicht  darauf  gesehen?  Die 
in  den  3  Vv.  erwähnten  Ungerechtigkeiten  werden  nicht  als  blos  mögliche 
Ereignisse,  sondern  als  geschehene  Tatsachen  dargestelt.  In  der  Ueber- 
setzung haben  wir,  um  für  die  alphabetische  Structur  der  Verse  den  An- 
fang mit  m  zu  gewinnen,  den  Sinn  etwas  freier  ausdrücken  müssen:  hat 
denn  der  Herr  damit  nichts  zu  schaffen?  da  daraufsehen  der  Sache  nach 
8.  V.  a.  sich  darum  bekümmern  ist.  —  V.  37  bringt  die  Antwort  anf  diese 
Frage,  aber  in  lebhafter  Darstellung  gleichfalls  in  Frageform:  wer  hat 
denn  gesprochen  und  es  geschah,  was  der  Herr  nicht  befohlen?  Der  Ge- 
danke erinnert  an  das  Schöpferwort  Gen.  1,  3  ff.   Die  Form  des  Aus- 
drucks ist  nach  Ps.  33, 9  gebildet.  Unrichtig  übersezt  Ros,:  guis  est  qui 
diocit:  factum  est  (i.e.  quis  audeat  dicere  fteri  quicquiun)  non  prae- 
cipiente  Deo,  obwol  die  ähnliche  freiere  Uebersetzung  Luthers:  wer  thar 
(darf)  denn  sagen,  das  solches  geschehe  on  des  Herrn  Befelh?  den  Sinn 
im  Allgemeinen  trift,  und  nur  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Worte  blos 
auf  die  im  Contexte  genanten  Fälle  beschränkt.   Der  Sinn  ist  dieser: 
Nichts  geschieht  auf  Erden,  was  der  Herr  nicht  geordnet  hat;  kein 
Mensch  kann  etwas  gebieten  und  ausführen  ohne  des  Herrn  Willen. 
Daraus  ergibt  sich  weiter  v.  38,  daß  das  Uebel  und  das  Gute  vom  Munde 
des  Höchsten  ausgehen  d.h.  von  ihm  gewirkt  werden;  vgl.  für  den  Ge- 
danken Jes.  45,  7.  Am.  3,  6.   MStn  ikh  hat  nur  Sinn,  wenn  es  fragend  ge- 
faßt wird:  pflegt  nicht . . .  auszugehen?  Hieraus  wird  dann  v.  39  die  An- 
wendung auf  den  vorliegenden  Fall,  das  schwere  Leiden  der  Einzelnen 
beim  Untergange  des  Reiches  Juda,  gemacht.  „Was  seufzt  ein  Mensch, 
dieweil  er  lebt?  Jeder  (seufze)  über  seine  Sünden.*'  Nicht  über  Leiden 
und  Trübsal  soll  der  Mensch  seufzen ,  sondern  nur  über  seine  Sünde. 
19*iMrin  komt  außer  hier  nur  Num.  11, 1  vor:  seufzen  mit  dem  Neben- 
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begriffe  des  Marrens,  sich  beklagen.  Der  Zusatz  ^  za  Q^^  ist  mehr  Prä- 
dicat  als  einfaches  Adjectiv:  der  Mensch,  indem  er  lebt  d.h.  in  diesem 
Leben  sich  befindet.  Anders  wird  der  V.  von  Par.  Ew.  Neum.  u.  GerL 
gefaßt,  welche  die  beiden  Glieder  za  einem  Satze  verbinden  und  ttber- 
setzen:  was  klagt  ein  Mensch,  so  lange  er  lebt,  ein  Mann  über  seine 
Sttndenstrafe?  Neum.:  ein  Mann  bei  seiner  Sttnde? .  Die  leztere  Ueber- 
Setzung  ist  sprachlich  unstatthaft,  da  ^?  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
bei  bedeuten  kann.  Die  andere  Auffassung  ist  sprachlich  zulässig,  aber 
nicht  warscheinlich.  Denn  obwol  Ktsan  Sflnde  auch  Sflndenstrafe  bezeich- 
nen kann,  so  paßt  diese  Bedeutung  doch  hier  nicht  in  den  Zusammen- 
hang, weil  im  Vorhergehenden  nicht  ausgesprochen  ist,  daß  das  Volk 
um  seiner  Sttnden  willen  leide,  sondern  nur,  daß  sein  Leiden  vom  Herrn 
verhängt  sei.  Wenn  dann  im  Folgenden  zur  Rükkehr  zum  Herrn  (v.40f.) 
aufgefordert  und  v.  42  ein  Bekentnis  der  Sttnden  abgelegt  wird  und  v.  39 
den  Uebergang  von  v.  33—38  zu  der  folgenden  Ermahnung  (v.  40  ff.) 
vermittelt,  so  bildet  nicht  die  Abweisung  des  Murrens  oder  Seufzens  über 
Sündenstrafen  die  rechte  Vermittlung  der  beiden  Oedankenreihen,  son- 
dern nur  die  Abweisung  des  Klagens  über  die  Leiden  mit  der  Mahnung, 
über  die  eigenen  Sünden  zu  seufzen.  So  hat  auch  Tamav  den  Vers  ge- 
faßt, wenn  er  daraus  für  alle  unter  dem  Drucke  der  Leiden  ringenden 
Seelen  die  Mahnung  ableitet:  est  igitur  opUmus  ex  maMs  emergendi 
modus  Deum  excusare  et  se  ipsum  accusare. 

V.  40 — 54.  Bekentnis  der  Sünden  und  Klage  über  die  Grausamkeit 
der  Feinde  und  über  das  tiefe  Elend,  in  welches  das  ganze  Volk  ver- 
sunken ist.  V.  40—42.  Die  Erkentnis  der  Schuld  treibt  zum  Gebete, 
zu  welchem  v.  40  u.  41  auffordern.  Der  überleitende  Gedanke  ist  nicht 
der:  anstatt  in  sündlicher  Weise  zu  murren,  lasset  uns  vielmehr  unsern 
Wandel  uns  prüfen  (Then.)^  wodurch  die  Aufforderung  zur  Prüfung  in 
Gegensatz  zu  v.  39  gesezt,  und  der  Gedanke:  jeder  murre  über  seine 
Sünden,  in  ein  Verbot  sündlichen  Murrens  umgedeutet  wird,  sondern 
wie  Ros.  richtig  angegeben  hat:  quum  mdkt  nostra  apeccatis  nostris 
oriantur,  cu^as  nostras  et  scrutemur  et  corrigamus.  Die  Prüfung 
unserer  Wege  d.i.  unsers  Wandels  muß,  wenn  sie  ernstlich  vorgenommen 
wird,  zur  Rükkehr  zum  Herrn,  von  dem  wir  abgewichen  sind,  führen. 
TV9v>  19  Steht  selbstverständlich  nicht  für  "^  Wc,  sondern  heißt:  bis  zu 
Jahve  hin,  die  gründliche,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleibende  Be- 
kehrung andeutend.  Auch  das  Erheben  des  Herzens,  zu  den  Händen, 
nicht  blos  der  Hände  zu  Gott  drükt  das  ernstliche,  vom  Herzen  kom- 
mende Gebet  aus.  c^b;-!»»  zu  den  (gen  Himmel  erhobenen)  Händen 
hinzu.  Zu  Gott  im  Himmel,  wo  der  Thron  seiner  Allmacht  ist  (Ps.  2, 4), 
daß  er  von  da  herabsehe  (v.  59)  und  Hilfe  sende.  Mit  v.  42  begint  das 
Gebet,  wie  die  Anrede  an  Gott  im  zweiten  Gliede  zeigt.  Doch  braucht 
man  deshalb  vor  dem  ersten  Gliede  nicht  *itKb  zu  snppliren,  sondern 
die  Aufforderung  zum  Gebete  geht  unmittelbar  in  Gebet  über,  mit  dem 
Bekentnisse  der  Sünden  und  der  Anerkennung  der  göttlichen  Strafe  an- 
hebend, vgl.  Ps.  106, 6.  Dan.  9, 5.  «ns  steht  gegenüber  dem  nm.  Du  hast 
nicht  verziehen,  weil  deine  Gerechtigkeit  strafen  mußte.  — 'v.  43—45. 
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Nicht  verziehen  hat  Gott,  sondern  das  Volk  positiv  fOr  seine  Missetaten 
gestraft  P)K3  mnnsD  correspondirt  dem  1392  nnHao  v.  44;  ofifenbar  ist 
also  nn-isD  beide  Male  in  derselben  Bedeutung  gebraucht,  trozdem  daß 
1^  in  V.43  fehlt,  ^^o  heißt  decken,  bedecken,  hier:  eine  Decke  mackea. 
Da  machtest  eine  Decke  mit  Zorn  d.h.  da  halltest  dich  in  Zorn,  ohne 
daB  man  tf^o  an  und  fdr  sich  reflexiv  zu  fassen  braucht  Diese  Aafikssaog 
paBt  auch  zum  Folgenden.  Der  Einwand  von  J,  D.  Mich. :  qtä  sc  ohtegit 
non  persequiiur  alias,  ut  siaiim  additur,  den  Döitch,  und  Then,  wieder- 
holt haben,  ist  njcht  in  jeder  Beziehung  richtig,  sondern  gilt  höchst£Ds 
von  materieller  Bedeckung;  und  die  Erklärung  von  Therui  du  hast  ans 
bedecket  mit  Zorn  und  uns  verfolgt,  scheitert  daran,  daß  Ti^o  ein  Be- 
decken zum  Schutz,  zur  Yerbergung  u.dgl.,  aber  nicht  bedecken  im 
Sinne  von  überhäufen,  überschütten  (wie  Luth.  übersezt)  bedeutet,  und 
dann  auch  hier  nicht  in  ganz  anderem  Sinne  als  in  v.  44  genommen  wer- 
den kann.   „Die  Zornhülle,  welche  der  Herr  um  sich  her  zieht,  birgt  in 
sich  die  Zomesblitze,  von  denen  sofort  die  Rede  ist"  (Näg.).   Der  Zorn 
entlud  sich  im  Verfolgen  des  Volkes,  im  schonungslosen  Morden  dessel- 
ben. Denn  daß  beides  zusammenhängt,  zeigt  nicht  nur  v.  66,  sondern 
noch  deutlicher  die  Drohung  Jer.  29, 18:  ich  verfolge  sie  mit  Schwert 
und  Hunger  und  Pest  und  gebe  sie  hin  zur  Mißhandlung  allen  König- 
reichen der  Erde-  Zu  n^on  «b  w'nn  vgl.  2,21.  —  In  v.  44  ist  zu  nniso 
noch  1^  hinzngesezt:  du  machst  eine  Decke  mit  Wolken  dir  d.h.  nm 
dich  her,  daß  kein  Gebet  zu  dir  hindurchdringen  kann,  vgl.  Ps.  65, 2. 
Diese  Worte  sind  Ausdruck  der  schmerzlichen  Erfahrung,  welche  die 
Frommen  machten,  daß  Gott  kein  Schreien  um  Hilfe  zu  ihm  erhörte 
d.  h.  keine  Hilfe  gewährte.  Dadurch  wurde  Israel  den  Feinden  schutzlos 
preisgegeben,  daß  sie  es  wie  Unrath  behandeln  und  mißhandeln  konten. 
"^HD  als  Nomen  nur  hier,  von  mhd  Ez.  26,4  ist  Auskehricht,  und  ü'iK^  Sub- 
stantiv: Verachtung,  Verabscheuuug.  Die  Worte  v.4ö  setzen  zwar  die 
Zerstreuung  Israels  unter  die  Völker  voraus,  sind  aber  nicht  auf  die 
Mißhandlung  desselben  im  Exile  zu  beschränken,  sondern  gelten  auch 
von  dem  Verfahren  der  Feinde  bei  der  Eroberung  Juda's  und  der  Zer- 
störung Jerusalems.   Diese  Behandlung,  namentlich  das  oiKis  wird  in 
V.  46  weiter  ausgemalt.   Der  Vers  ist  fast  wörtliche  Wiederholung  Ton 
2, 16,  und  ganz  in  der  Weise  des  Jer.,  einzelne  Gedanken  zu  wieder- 
holen, während  Then,  ans  der  Wiederholung  die  Verschiedenheit  der 
Verfasser  von  c.  2  und  c.  3  folgern  will ;  vgl.  dgg.  GerL  —  Vor  dieser 
übereilten  Folgerung  hätte  schon  der  folgende  V.  Then.  bewahren  können, 
indem  hier  lauter  jeremianische  Ausdrücke  und  Bilder  folgen.    Zu  "^1 
f^^BJ  vgl.  Jer.  48,  43,  und  '^a^.rj  gehört  zu  den  Lieblingsausdrücken  des 
Propheten.  n«®n  ist  zwar  ajt,  Xty.,  erinnert  aber  au  ro  -^aa  Num.24, 17, 
wofür  Jer.  48,  45  T^^  ''sa  steht.   Es  komt  von  t^»^  lärmen,  tosen  und 
bed.  lärmend  zusammenbrechen  d.  h.  verwüstet  werden,  vgl.  Jes.  6, 11 
und  ist,  wie  schon  Raschi  bemerkte,  gleichbedcntend  mit  n;»ia  Verwü- 
stnng  Jes.  24, 12.  Unrichtig  ist  die  Ableitung  des  Wortes  vom  Hipb. 
von  Kico  {J.D.MicH.  u.  Ew.)y  wonach  es  Täuschung  bedeuten  soll,  denn 
das  rr  gehört  nicht  zum  Worte,  sondern  ist  Artikel,  wie  '^^^1)  lehrt. 
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Noch  irriger  sind  die  Uebersetzangeo  ejtaQCig  (LXX)  von  mv^d  and  va- 
ticinaüo  {Hieran.),  der  nÄ^n  mit  «töo  confundirt  hat. 

lieber  dieses  furchtbare  Unglück  xnuB  man  Ströme  von  Thränen 
weinen,  bis  der  Herr  vom  Himmel  darein  sieht  v.  48  — 51.  Diese  Klage 
spricht  der  Prophet  wieder  in  der  ersten  Person  aus,  da  er,  der  sein 
Leben  daran  gesezt,  im  Dienste  des  Herrn  sein  Volk  zn  retten,  das  tiefste 
Mitleid  mit  seinem  Unglücke  empfinden  maßte,  d*!^  ''Abb  ist  starker  als 
D'I'o  1,16  and  nya^.  bn|s  2, 18,  im  üebrigen  aber  die  Ausdrucks  weise  der  in 
jenen  Stellen  gleich,  und  in  Ps.  119, 136  in  anderer  Anwendung  wieder- 
holt. Das  zweite  Versglied  wie  2, 11.  —  V.  49.  ^m  ausg^ossen  seio,  sich 
ergießen,  vgl.  2  Sam.  14, 14.  Mich.  1,4.  »ronn  «bi  und  schweigt  d.h.  ruht 
nicht  =  ruhelos,  vgl.  Jer.  14, 17.   '^'»aBn  i*^5ct?  nicht:  eo  quod  non  sint 
iniermissiones  miseriarum  vel  fletus  {Ch.B.Mich,  Ras.  nach  dem  Vor- 
gange des  Chald,)y  sondern:  so  daß  kein  Nachlassen  oder  Versiegen  ist. 
Wegen  niaßri  gleichbed.  mit  fijw  s.  zu  2,  18.   Bis  Jahve  vom  Himmel 
herabschaue  und  dreinsehe,  um  der  Not  ein  Ende  zu  machen  oder  seines 
Volkes  sich  zu  erbarmen.  Zu  q-^paü  vgl.  Ps.  14,  2.  102,  20.  —  V.  51 
lautet  wörtl.:  mein  Auge  tut  übel  meiner  Seele  (bbi^  c.  b  einem  etwas 
antun,  Leid  zufügen,  wie  1,12.22.  2,20)  d.h.  es  verursacht  der  Seele 
Schmerzen,  wie  schon  der  Chald.  umschrieben  hat,  nicht  blos:  tut  mir 
weh  {Then,  GerL\  sondern  das  durch  unaufhörliches  Weinen  angegriffene 
Auge  tut  der  Seele  wehe,  indem  der  Schmerz  des  Auges  den  Schmerz 
der  Seele  vermehrt,  den  Seel^nschmerz  durch  hinzugefügten  physischen 
Schmerz  noch  erhöht  {Näg.),   Ganz  verfehlt  hat  Ew.  den  Sinn  des  V. 
mit  seiner  Uebersetzung:  Thränen  bestürmen  meine  Seele,  und  der  Er- 
läuterung: s^bbi:?  wie  das  lat.  afficii  im  schlimmen  Sinne;  denn  wenn  bbi9 
diese  Bedeutung  hätte,  so  könte  "^ps;  nicht  für  Thränen  stehen,  da  nicht 
die  Thränen,  sondern  nur  die  vom  Weinen  angegriffenen  Augen  die  Seele 
schmerzlich  afficiren.  Eben  so  unrichtig  will  Etv.  mit  Grot.  ,die  Töchter 
meiner  Stadt'  von  den  Landstädten  verstehen  und  den  Ausdruck  aus 
2, 22  erklären.  Denn  abgesehen  davon,  daß  die  Berufung  auf  2, 22  mit 
einer  falschen  Auffassung  jener  Stelle  zusammenhängt,  scheitert  diese 
Deutung  unsers  V.  schon  daran,  daß  der  Ausdruck:  Töchter  meiner  Stadt 
für  Toclitcrstädte  Jerusalems  unerhört  ist,  und  diese  Bezeichnung,  wenn 
sie  auch  an  sich  möglich  wäre,  doch  in  diesem  Zusammenhange,  wo  we- 
der vorher  noch  nachher  etwas  anderes  als  das  zerstörte  Jerusalem  und 
der  Rest  seiner  Bewohner  Gegenstand  der  Klage  ist,  ganz  unverständ- 
lich sein  würde  (GerL).  Die  Töchter  meiner  Stadt  sind  die  Töchter  Je- 
rusalems, der  weibliche  Teil  der  Bevölkerung  der  Stadt  vor  und  nach 
ihrer  Zerstörung.   Der  Zusatz:  wegen  der  Töchter  meiner  Stadt,  wird 
auch  nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  daß  schon  1,4.18.  2,10.21 
das  Schicksal  und  der  Jammer  der  Jungfrauen  der  Stadt  als  besonders 
kläglich  erwähnt  ist  und  in  der  Tat  die  schutzlosen  Jungfrauen  beim 
Untergange  der  Stadt  am  meisten  zu  beklagen  waren,  vgl.  5,11.  Der 
Einwand  von  Bött  u.  Then.  aber,  daß  "»T?  f^'^  ^»P  sprachlich  und  sach- 
lich unannehmbar  sei,  weil  1^  nach  ,mein  Auge  tut  mir  weh'  weder  causal 
noch  comparativ  passe,  hat  zwar  in  Betreff  der  comparativen  Fassung 
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relative  Warheit,  aber  mit  der  caüsalen  Fassung  wäre  jener  Gedanke 
auch  dann  vereinbar,  wenn  ,mein  Auge  verursacht  meiner  Seele  Schmerz' 
nichts  weiter  besagte,  als  mein  Auge  tut  mir  weh,  da  das  Wehtun  des 
Auges  von  dem  vielen  Weinen  herrührt.  Wenn  aber  jene  Worte  den 
von  uns  oben  dargelegten  Sinn  haben,  das  Wehtun  der  Augen  den  See- 
lenschmerz vermehrt,  so  hat  der  Gedanke:  das  Unglück  der  Töchter 
meiner  Stadt  ist  so  beklagenswert,  daß  die  Augen  vom  Weinen  datther 
angegriffen  ^werden  und  der  Seelenschmerz  dadurch  erhöht  wird,  gar 
nichts  Befremdliches.  Die  Gonjectur  aber,  daß  nta  in  nnss  (von  allem 
dem  Beweinen  meiner  Stadt)  zu  ändern  sei  (Bött.\  hat  schon  Gerl  aus- 
führlicher als  nötig  war,  widerlegt.  —  7.52— 54.  Die  schmerzliche 
Trauer  über  das  Unglück  seines  Volks  wekt  nochmals  die  ErinneruDg 
an  die  Verfolgungen  und  Leiden,  welche  die  Frommen  dabei  erduldet 
haben.  Das  Bild:  gejagt  haben  mich  wie  einen  Vogel  die,  welche  mir 
ohne  Ursache  feind  sind,  ist  nach  Ps.11,1  gebildet,  ein  *o^  erinnert  an 
tan  "^p  Ps.  36. 19  u.  69, 5.  Der  Prophet  wählt  aber  "^37«  statt  "«Jö, 
damit  man  die  Worte  nicht  auf  Verfolgungen  beschränke,  die  aus  per- 
sönlichem Hasse  entsprangen.  V.  53.  ^ns^  ist  hier  im  Kai  transitiv  ge- 
braucht, wie  sonst  Piel  Ps.  119, 139  und  Pilp.  Ps.  88, 17.  '^'ian  v«s  sie 
verderbeten,  vernichteten  in  die  Grube  hinein  mein  Leben,  ist  prägnant 
und  de  canatu  zu  verstehen:  sie  weiten  mein  Leben  vernichten,  indem 
sie  mich  in  die  Grube  stürzten,  und  warfen  Steine  auf  mich  d.  h.  nicht: 
sie  dekten  die  Grube  mit  einem  Steine  zu  (Par.  de  W.  Neum,).  Dazu 
pafit  nicht  das  verb.  ti^';  c. :},  denn  rn;  bed.  nur  hinwerfen,. z.  B.  Lose 
(Jo.  4,  3  u.  a.) ,  Pfeile  (Jer.  50, 14)  oder  niederwerfen  =  zerstören,  ver- 
nichten Zach.  2,  4;  und  "^sa  bed.  nicht:  auf  die  Grube,  in  der  ich  war, 
sondern:  auf  oder  gegen  mich.  Der  Sing,  la»  ist  nach  l^K  0^*1  mit  Stei- 
nen werfen  =  steinigen  (1  Kön.  12, 18.  Lev.  20,  2. 27)  zu  verstehen. 
Wegen  ^"i  f.  ^r,ü  s.  zu  nw  y.  33.  %^  Wasser  schwemmten  über  mein 
Haupt,  ist  Bild  lebensgefährlicher  Not  und  Bedrängnis,  vgl.  Ps.  69, 2.3. 
15  f.  124, 4  f.  42,8.  Ich  sprach  (meinte):  ich  bin  abgeschnitten  (von 
Gk)ttes  Augen  oder  Hand)  Ps.  31,  23.  88, 6  ist  Reminiscenz  aus  diesen 
Psalmen,  und  der  Sache  nach  nicht  verschieden  von:  abgeschnitten  ans 
dem  Lande  der  Lebendigen  Jes.  53, 8.  Denn  daß  dabei  an  den  Tod  oder 
die  Versenkung  in  den  Scheol  zu  denken,  zeigt  ni^Finn  ^inaa  v.  55.  — 
Die  Klage  dieser  Verse  (52 — 54)  wird  von  einem  Teile  der  AusU.  als 
Schilderung  der  persönlichen  Leiden  des  Jeremia  gefaßt  und  das  Werfen 
in  die  Grube  auf  den  Jer.  38,  6  ff.  erwähnten  Vorfall  bezogen.  So  z.  B. 
von  Vaih,  u.  Näg,,  welche  hiefür  besonders  geltend  machen,  daß  unter 
den  Feinden  ohne  Ursache  (v.  53)  gewiß  nicht  die  Chaldäer  verstanden 
seien,  daß  auch  Jer.  sein  Volk  nicht  so  reden  lassen  könne,  als  wäre  es 
gerecht  und  unschuldig,  und  daß  der  Dichter  bereits  von  seiner  Erlösung 
aus  ihrer  Macht  spreche  und  nur  noch  die  Rache  Gottes  über  sie  herab- 
rufe (v.  55 — 66).  Allein  von  diesen  Gründen  ist  keiner  entscheidend. 
Denn  erstlich  paßt  der  Inhalt  v.  52  nicht  auf  die  Anfeindung,  welche 
Jer.  von  seinen  persönlichen  Feinden  zu  erdulden  hatte.  Daß  nämlich 
seine  Feinde  ihn  mit  Steinen  geworfen  oder  daß  sie  die  Schlammgrube, 
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in  welche  sie  ihn  Jer.  38,  6  ff.  warfen,  mit  einem  großen  Steine  bedekt 
haben,  davon  ist  nichts  erwähnt  nnd  nichts  bekant.  Sodann  ergibt  sich 
der  bildliche  Charakter  der  ganzen  Schilderung  schon  darans,  daß  die 
einzelnen  Momente  derselben  ans  Beminiscenzen  von  Psalmstellen  ge- 
nommen sind,  deren  bildlicher  Charakter  allgemein  anerkant  ist.  Femer 
liegt  in  &;n  '»n'jK,  auch  wenn  man  darunter  die  Chaldfter  versteht,  gar 
nicht,  daß  der  aber  solche  Feinde  Klagende  sich  für  gerecht  nnd  un- 
schuldig halte,  sondern  nur,  daß  er  den  Feinden  keinen  begrandeten 
Anlaß  zu  ihrem  feindseligen  Verhalten  gegen  ihn  gegeben  habe;  und  die 
Behauptung,  daß  der  Dichter  bereits  von  seiner  Erlösung  aus  ihrer  Macht 
rede,  stOzt  sich  auf  die  irrige  Meinung,  daß  er  v.  55 — 66  von  vergange- 
nen Dingen  spreche,  während  schon  der  Wechsel  der  Perfecta  mit  Im- 
perativen lehrt,  daß  die  Errettung,  von  der  er  da  redet,  keine  vollendete 
oder  vergangene  Tatsache  ist,  sondern  Gegenstand  des  zuversichtlichen 
Glaubens,  welcher  das  Nichtseiende  als  seiend  schaut.  Endlich  ist  der 
Gegensatz  von  persönlichem  Leiden  und  Leiden  des  Volks,  auf  welchen 
die  Argumentation  sich  stOzt,  ein  durchaus  schiefer.  Die  Leiden  und 
Verfolgungen,  tther  welche  der  Prophet  hier  klagt,  sind  auch  bei  der 
bildlichen  Auffassung  der  Klagen  nicht  Leiden  des  Volks ,  sondern  Lei- 
den der  frommen  Israeliten,  die  ihnen  bei  der  Zerstörung  des  Reichs 
nicht  nur  von  den  Chaldäem,  sondern  auch  von  ihren  gottlosen  Lands- 
leuten zugefOgt  wurden.  Man  kann  daher  allerdings  sagen,  Jeremia  rede 
und  klage  hier  ans  persönlicher  Erfahrung,  aber  er  klagt  nicht  blos  über 
die  Verfolgungen,  die  ihn  persönlich  getroffen  haben,  sondern  Aber  die 
Leiden,  die  ttber  ihn  und  alle  Frommen  hereingebrochen  sind.  Dies  gilt 
auch  von  dem  Schlüsse  dieses  Klageliedes ,  von  dem  Gebete  v.  55 — 66, 
in  welchem  er  den  Herrn  um  Rettung  anfleht  und  diese  Rettung  als  schon 
erfolgt  im  Glauben  erfaßt. 

V.  55 — 66.  Gebet  um  Rettung  und  zuversichtliches  Vertrauen  auf 
dieselbe.  V.  55.  Aus  der  tiefsten  Grube  rufe  ich,  Herr,  deinen  Namen 
an,  vgl.  Ps.  88, 7. 14.  130, 1.  Das  Perfectum  '»i?«';)?  ist  nicht  Präteritum,^ 
sondern  Ausdruck  dessen  was  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  Dies 
erhellt  daraus,  daß  das  correspondirende  Perfectum  t^^^^  v.  56  durch 
den  Optativ  tsb^n  i«  fortgesezt  wird,  ni^nnin  *n^  ist  aus  Ps.  88, 7  ge- 
nommen: Grube  der  unteren  Oerter  der  Erde,  der  yy^  nS^Finn  Ps.63, 10. 

1)  So  faßt  Näg.  die  Perfecta  nnd  meint,  daß  der  Sprechende  in  t.  55 — 68  dem 
Herrn  für  seine  Errettung  ans  der  Grube  danke  und  in  t.  55  den  Herrn  an  das  Gebet 
erinnere,  welches  er  aus  der  Grube  an  ihn  gerichtet  habe.  Aber  meinte  er  etwa,  daß 
der  Herr  dies  yergessen  hatte  >  Wozu  solte  doch  diese  Erinnerung  dienen,  selbst  wenn 
lAI  &^^n  hn  T.  66  als  Inhalt  der  Stimme,  die  Gott  gehört  hat,  gefaßt  werden  kdnte } 
Denn  Ton  Dank  ist  in  v.  86—  58  nichts  zu  lesen.  Biese  Auffassung  scheitert  an  t.  59 : 
du  hast  gesehen  meine  Unterdrückung;  richte  mich!  Denn  sind  die  Perfecta  in  y.66 
— 68  Präterita,  so  kann  auch  i^^^'^H^  t.  69  nur  Präteritum  sein,  und  der  Prophet 
nur  von  Unrecht  reden,  das  ihm  früher  angetan  worden,  und  kann  daran  nicht  die 
Bitte  schließen:  richte  mich,  weil  der  Herr  ihm  ja  (nach  N'äff.)  schon  durch  Rettung 
aus  der  Grube  Recht  geschaft  hatte.  Auch  ist  es  reine  Willkur,  die  Perfecta  y.  69 
u.  62  von  dem  zu  verstehen,  was  die  Feinde  dem  Sprechenden  angetan  haben  und 
noch  antun,  wenn  die  Perfecta  y.  65—68  nur  auf  vergangene  Dinge  sich  beziehen 
sollen. 


606  Klagel.  m,  56-68. 

Ez.  32, 18. 24,  d.  i.  das  Schcol,  sachlich  gleich  dem  ts^^^isn«  v.  6,  welches 
Ps.88, 7  damit  verhunden  ist,  die  finsteren  Regionen  der  Tiefe,  deren 
geöffneter  Schlund  für  den  Einzelnen  das  Grab  ist,  s.  DeL  za  Ps.  /.  c, 
also  das  Bild  der  Todesnot  oder  Todesgefahr.    V.  56.  Da  hast  meine 
Stimme  gehört  —  Ausdruck  der  Glaubenszuversicht,  aus  welcher  die 
Bitte  fließt:  verbirg  dein  Ohr  nicht  meinem  Seufizeo.   txrvy*^  Aufathmeo, 
in  Ex.  8, 11  Erleichterung  von  beklemmendem  Drucke,  hier  aber  nicht 
respiratio,  relaxatio  {Ch.B.  Mich,  Ros.  U.A.),  weil  dazu  das  asyndeti- 
sehe  "^P^iibb  nicht  paßt,  sondern  ein  sich  Luft-machen  durch  tief  aus  der 
Brust  geholto  Seufzer,  wie  rn*;  Hi.  32,20,  also  das  Seufzen,  wie  schon 
Luth,  übersezt  hat  nach  Vulg,:  ne  avertas  aurem  tuum  a  singultu  meo 
{Then,  Gerl  u.  A.).  —  In  v.  57  u  58  spricht  der  Dichter  die  Zuversicht, 
daß  der  Herr  sich  seiner  annehmen  werde,  noch  weiter  ans.   „Du  bist 
nahe  am  Tage,  da  ich  dich  anrufe'*  —  ein  Satz,  der  Ps.l45, 18  als  Er- 
fahrung aller  Gläubigen  ausgesprochen  wird,  „und  sprichst:  fQrchte  dich 
nicht'*  d.  ii.  du  versicherst  mich  deines  Beistandes,  vgl.  Jer.  1,  8. 17  u.a. 
Du  führbt  die  Streitsachen  meiner  Seele  d.h.  nicht  blos:  meine  Rechts- 
händel, sondern  causas  quae  vitam  et  saiutem  meam  concenitmt  (Ch. 
B.  Mich.),  Dies  zeigt  das  parallele  Glied:  du  erlösest  mein  Leben  sc, 
von  dem  ihm  drohenden  Verderben,  vgl.  v.  53  f.  Ps.  103,  4.  —  Daran 
schließt  sich  die  Bitte  v.  59:  du  siehst  ja  meine  Unterdrückung  (nr.;? 
von  rg^  beugen,  unterdrücken),  die  Unterdrückung,  die  ich  leide,  richte 
mein  Recht  d.  h.  verhilf  mir  zu  meinem  Rechte,  vgl.  Jer.  5,  28.    Diese 
Bitte  begründet  der  Bittende  v.  60 — 62  durch  die  Erinnerung  daran, 
daß  Gott  als  der  Allwissende  die  Pläne  und  Absichten  seiner  Wider- 
sacher kenne.   Du  siehst  fina|?3-i>3  alle  ihre  Rachepläne,   n^ga  ist  hier 
nicht  die  Aeußerung  der  Rache,  sondern  die  im  Herzen  gehegte  Bache, 
jedoch  nicht  Rachgier  oder  Rachsucht,  sondern  nur  das  Denken  und 
Sinnen  auf  Rache,  dem  zwar  Rachgier  zu  Grunde  liegt,  das  aber  doch 
damit  nicht  identisch  ist.    Ihre  Gedanken  sind  die  Pläne  der  Racbe. 
"^^  dai,  incomm.  mir  zum  Schaden;  die  Lesart  einiger  Codd,  *^^  ist  nur 
Correctur  nach  v.  61.  —  Diese  Rache  äußern  sie  in  Schmähungen  (onu-in 
ihr  Schmähen)  und  in  Schmähreden  C^oB  "^nBiü  v.  62).   ^"^Bö  Lippen  für 
Reden,  und  "«^  wie  Ps.  18,  40.49  =  "^i?  ts-^oR  Ps.3,2  u.a.   -»»^  -»nco 
correspoudirt  dem  0^91^  ^^^  ^r^tO  dem  firäizjra  v.  61,  und  der  ganze 
V.  (62)  hängt  noch  von  nroü  ab,  ohne  daß'man  mit  Ros,  ^fj  suppliren 
darf.  Unpassend  wollen  Then.  u.  Näg.  den  62.  V.  mit  v.  63  verbinden 
und  von  t^^^^an  abhängig  machen,  ohne  zu  erwägen,  daß  man  Reden  oder 
Worte  nicht  anbükt  (a'^Än),  sondern  anhört  po«).   Mit  dieser  irrigen 
Verknüpfung  fält  die  weitere  Bemerkung  von  Then.,  daß  „durch  Lippen, 
Dichten,  Sitzen,  Aufstehen  zusammen  das  sich  unter  einander  Besprechen 
und  Berathen  der  Gegner"  gemeint  sei.   Sitzen  und  Aufstehen  hat  mit 
Besprechen  nichts  gemein,  sondern  ist  Umschreibung  des  gesamten  Tuns 
und  Lassens,  vgl.  Ps.  139, 2.  Deut.  6, 7.  11, 19.  Jes.  37, 28.   Die  Wort- 
form n;*'«?  für  r\v^^}  komt  nicht  weiter  vor.  Ew,  hält  sie  für  ein  in  die 
Länge  gezogenes  Wort,  um  den  höhnenden  Gesang  zu  bezeichnen:  Sing- 
sang. Diese  Vermutung  ist  jedenfalls  annehmbarer,  als  der  ingeniöse, 
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aber  wertlose  Einfall  von  Böttch.,  daB  n?''??»  aus  »iJ'»?3-tto  ,welch  ein 
Saitenspiel  bin  ich  ihnen*  zasammengezogen  sei ;  doch  auch  nicht  war- 
scbeinlich.  inraaia  ist  der  Gegenstand  der  ^r??»  ^^^  häufig  die  mit  a  ge- 
bildeten Worte  nur  den  Gegenstand  eines  Verbal-  oder  Nominalbegriffes 
deutlich  ausdrucken,  vgl.  Ew.  §.  160**'''.  —  An  diese  Darlegung  der  An- 
feindungen, welche  der  Redende  zu  erleiden  hat,  schließt  sich  v.  64 — 66 
die  wiederholte  und  weiter  ausgeführte  Bitte,  daß  Gott  den  Feinden  nach 
ihrem  Tun  vergelten  möge.  n'^WFi  du  wirst  erstatten,  ist  zuversichtlicher 
Ausdruck  dar  Bitte,  daß  Gott  dies  tun  möge;  in  v.  65  folgt  daher  der 
Optativ  inti.  In  v.  64  ist  der  Inhalt  von  Ps.  28,  4  ins  Kurze  zusammen- 
gezogen. D^  rg?^  Bedeckung,  Verhüllung  des  Herzens,  analog  dem  xd- 
Xvfifia  ajfl  rrjv  xagöiav  2  Cor.  3, 15,  ist  nicht  Verstockung  oder  Ver- 
hflrtung,  sondern  Verblendung  des  Herzens,  die  ins  Verderben  stürzt, 
aber  schwerlich  Name  der  Raserei  (Del  bibl.  Psychol ),  da  das  arab. 

insania,  furor  diese  Bedeutung  warscheinlich  von  ..kä>  genius. 


daemon  erhalten  hat,  vgl.  Gesen,  thes,  s.  v.  u.  Ros.  ad  h.  1.  —  tanb  rnbxri 
dein  Fluch  ihnen!  ist  nicht  noch  von  intn  abhängig  zu  denken,  sondern 
nach  Ps.  3, 9  ^)^?1?  "i^?  i»?  zu  erklären:  dein  Fluch  werde  ihnen  zu  teil! 
Der  Fluch  Gottes  hat  die  Vertilgung  zur  Folge.  „Vertilge  sie  von  unter 
dem  Himmel  Jahve*s  weg'*!  d.  h.  nicht  blos:  ut  non  sint  ampiitis  sub 
coelis  {Ch,B.Mich,)y  denn  dabei  ist  txt^  nicht  beachtet.  Der  Himmel 
Jahve*s  ist  der  Weltraum,  über  welchen  Jahvo's  Herschaft  sich  erstrekt, 
der  Sinn  also :  tilge  sie  aus  dem  ganzen  Gebiete  deiner  Weltherschaft 
oder  deines  Reiches  hinweg. 

Cap.  IV.  Beugung  unter  Gottes  Gericht  und  Hoffnung, 

V.  1.  ;^ch  wie  wird  verdnnkelt  Oold  —  verändert  aioh  das  feine  En, 
werden  hingeworfen  heilige  Steine  —  an  alle  Straßeneoken ! 

2.  Bürger  Zione,  die  theoren  —  aufgewogen  mit  Feingold 

ach  wie  gelten  sie  als  Scherbenkrflge  —  Werk  von  Töpferhänden! 

3.  jDie  Wölfinnen  auch  reichen  die  Brnst  —  sängen  ihre  Jungen, 

die  Tochter  meines  Volks  ist  gransam  geworden  —  wie  die  Straußen  in 

der  Wüste. 

4.  ($8  klebt  des  Säuglings  Zunge  —  an  seinem  Gaumen  vor  Durst, 
Kindlein  fordern  Brot  —  niemand  bricht  es  ihnen. 

5.  /inster  sitzen  auf  den  Gassen  —  die  (sonst)  von  Leokerbiuen  gegessen; 
die  auf  Carmesin  getragen  worden  —  umarmen  Misthaufen. 

6.  OSrößer  ward  die  Schuld  der  Tochter  meines  Volks  —  als  die  Sflnde  Sodoms, 
das  umgekehrt  worden  im  Nu  >-  und  nicht  schalteten  darinnen  Hände. 

7.  geller  denn  Schnee  stralten  ihre  Fürsten  —  weißer  als  Milch» 
röthlicher  waren  sie  am  Leibe  als  Korallen  —  Sapphir  ihre  Gestalt; 

8.  phr  Aussehen  ist  nun  dunkler  als  Schwärze  —  nicht  erkent  man  sie  auf 

den  Straßen; 
ihre  Haut  hängt  am  Gebein  —  ist  dürre  worden  wie  Hole. 

9.  9a  glücklicher  sind  die  vom  Schwerte  —  als  die  vom  Hunger  Gefallenen, 
die  hinschmachten  durchbohrt  —  vom  Mangel  an  Feldfrüchten. 

10.  fochten  doch  gar  ihre  Kinder  —  die  barmherzigen  Hände  der  Weiber; 
rar  Speise  wurden  sie  ihnen  —  leim  Sturze  der  Tochter  meines  Volks, 

11.  jfTosließ  Jahve  seinen  Grimm  —  goß  aus  seine  Zomesglut 
und  lündete  in  Zion  Feuer  an  —  das  ihre  Chründe  vanehrte. 
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12.  ^oobtea  wol  glauben  der  Erde  Könige  —  nnd  alle  Bewohner  der  We 
dafi  kommen  würde  Br&nger  nnd  Feind  —  in  die  Thore  Jemialemi  1 

18.  Hon  wegen  ihrer  Propheten  Sfinden  —  ihrer  Frieeter  Bohnlden, 
die  das  Blut  von  Gerechten  —  vergotsen  in  ihrer  ICitte. 

14.  fi  wie  wankten  lie  blind  anf  den  Oaeien  —  besndelt  mit  Blut, 
80  dafi  man  nicht  konte  —  berflhren  ihre  Kleider. 

15.  pfni!  nnrein!  weicht  ani»  rief  man  ihnen  ra  —  weicht  au,  weielit  ai 

rührt  nicht  an! 
wenn  lie  flüchteten  —  wankten  eie  anch  nmher; 
man  sagt  unter  den  Völkern :  —  sie  dürfen  nieht  ferner  weilen. 

16.  3ie  hat  Jahve's  Antliti  zerttreut  —  nicht  mehr  blikt  er  anf  sie; 

man  hat  der  Priester  nieht  geachtet  —  aa  Greisen  nieht  Gnade  geübt. 

17.  Hichtend  sich  nach  eitler  Hilft  noch  —  schmachten  unsere  Augen  hin; 
bei  unserm  Warten  warten  wir  —  auf  ein  Volk,  das  nicht  hsSfen  wird 

18.  brachten  tun  sie  nach  unsem  Sehritten  —  dafi  wir  nidit  gehen  kömn 

auf  unsem  StraBen; 
nah  ist  unser  Snde,  voll  sind  untere  Tage  —  Ja  gekommen  ist  unser  End 

19.  Unsere  Verfolger  waren  schneller  —  denn  die  Adler  des  Himmels ; 
auf  den  Bergen  jagten  sie  uns  —  in  der  Wüste  stelten  sie  uns  nach. 

20.  !)erstrikt  ward  unser  Lebensodem  —  der  Gesalbte  Jahve^s  in  ihm  Grubei 
von  dem  wir  gedachten:  —  in  seinem  Bohatten  werden  wir  leben  untt 

den  Völken. 

21.  lOol!  firohlocke  und  freue  dich,  Tochter  Bdom  —  Bewohnerin  des  Lande 

auch  aa  dich  wird  der  Kelch  kommen  —  du  wirst  tranken  werden,  dici 

entblöAen. 

22.  ju  Ende  ist  deine  Schuld,  Tochter  Zion  —  er  wird  nieht  mehr  dich  weg 

fahren, 
heimsucht  er  deine  Schuld,  Tochter  Bdom  —  dekt  auf  deine  Sünden. 

Die  Klage  aber  das  furchtbare,  Aber  Jerusalem  hereiDgebrochenc 
Unglack  in  diesem  Liede  unterscheidet  sich  von  den  Klagen  in  c.  1  u.  S 
nicht  nur  dadurch,  daß  in  ihm  das  Schiksal  der  einzelnen  Klassen  der 
Bevölkerung  ins  Auge  gefafit  ist,  sondern  hauptsächlich  dadurch,  daß 
das  Unglück  als  eine  wolverdiente  Strafe  Gottes  fftr  die  schweren  Son- 
den der  Bewohner  Jerusalems  dargestelt  wird  und  diese  Betrachtung  den 
Grundzug  des  ganzen  Liedes  bildet,  von  dem  aus  zum  Schlüsse  die  Hoff- 
nung sich  erhebt,  daß  Zion  nicht  untergehen,  sondern  die  verhftogte 
Strafe  ihr  Ende  erreichen  und  dann  die  jezt  triumphirenden  Feinde 
treffen  werde.  In  diesem  Grundgedanken  des  Liedes  liegt  im  Vergleicbe 
mit  den  beiden  ersten  ein  deutlicher  Fortschritt  zur  rechten  Erkentnis 
des  Strafleidens,  woraus  sich  nicht  nur  die  Hoffnung  f&r  die  Zukunft, 
mit  welcher  das  Lied  schließt,  sondern  auch  das  Gebet  am  Errettongin 
c.  5  entfalten  kann.  —  Der  Inhalt  des  Liedes  ist  folgender:  ZionsFürsten 
und  Bewohner  sind  in  entsetzliches  Elend  gesunken,  weil  ihre  Schnld 
größer  war  als  die  Sflnde  Sodoms  (v.  1 — 11).  Jerusalem  ist  in  die  Hände 
der  Feinde  gegeben  worden  wegen  seiner  Propheten  und  Priester,  welche 
das  Blut  von  Gerechten  vergossen  (v.  12 — 16),  und  weil  das  Volk  sein 
Vertrauen  auf  eitle  Menschenhilfe  gesezt  hat  (v.  17— >20).    Daftor  maß 
es  boßen;  doch  mögen  jezt  auch  die  Feinde  triumphiren;  die  Schold 
der  Tochter  Zion  wird  zu  Ende  gehen  und  dann  das  Gericht  über  ihre 
Feinde  ergehen  (v.  21  u.  22). 
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V.  1 — 11.  Das  über  die  Bevölkernng  Jerasalems  hereingebrochene 
Clend  ist  eine  Strafe  für  ihre  schwere  Verschuldang.    Die  Schilderung 
dieses  Elends  ist  in  zwei  Strophen  geteilt,  indem  zuerst  v.  1 — 6  das 
traurige  Geschick  der  einzelnen  Klassen  der  Bevölkerung  dargelegt, 
sodann  v.  7 — 11  daraus  ein  Schluß  auf  die  Größe  ihrer  Versündigung 
gezogen  wird.  —  V.  1 — 6.   Die  erste  Strophe.    V.  1.  Die  Klage  hebt 
an  mit  einer  bildlichen  Schilderung  des  Unterganges  alles  Köstlichen 
und  Herrlichen  in  Israel,  was  dann  mit  Beispielen  belegt  wird.  V.  1  u.  2 
enthalten  nicht  eine  Klage  über  die  Verwüstung  des  Heiligtums  und  des 
Zion,  wie  Maur.  Kalk.  Then.  mit  dem  Chald.  annehmen,  sondern,  wie 
T.  2  unzweideutig  gesagt  ist,  über  die  erschreckliche   Wendung  des 
Schicksals  der  Bürger  Zions.   Das  v.  1  von  dem  Golde  und  den  heili- 
ligen  Steinen  Ausgesagte  ist  bildlich  zu  verstehen  und  bei  dem  Golde, 
das  verdunkelt  worden,  eben  so  wenig  an  Schwärzung  der  reichen  Ver- 
goldung des  Tempelhauses  bei  seiner  Verbrennung,  als  bei  den  heiligen 
Steinen  an  Mauersteine  {Then,)  zu  denken.    Dem  Golde  und  den  hei- 
ligen Steinen  gleichen  die  l*»*»  •^3]j  die  Bewohner  Zions  (v.  2),  wo  Then. 
willkürlich  ''ss  in  *^ra  Häuser,  Paläste  ändern  will.    Eine  Aendornng, 
für  die  nicht  blos  kritische  Zeugnisse  fehlen,  sondern  die  auch  schon 
ans  dem  Grunde  verwerflich  ist,  weil  in  dem  ganzen  Cap.  sonst  kein 
Wort  von  Zerstörung  des  Tempels  und  der  Paläste  zu  lesen,  sondern 
nar  das  Schicksal  der  Menschen,  nicht  der  Gebäude  beklaj^t  wird.  Wie 
wird  Gold  verdunkelt?  ^y^  hoph.  von  d^9  dunkel  sein  £z.  28,  3  und 
verdunkeln  Ez.  31,  8.  Das  zweite  Glied:  wie  verändert  sich  feines  Gold? 
sagt  dasselbe.   MJ^  =  njd  nach  cbaldaisirendem  Sprachgebrauch:  sich 
vcröndern  (Mal.  3,  6).    Das  Verdunkeltwerden  und  sich  Verändern  be- 
zieht sich  auf  die  Farbe,  den  Verlust  des  Glanzes,  da  Gold  in  seiner 
Substanz  nicht  verändert  wird.    Zu  speciell  deuten  Ch.B.Mich.  u.  Ros, 
das  Gold  vom  popuhts  Judaicus  (oder  der  potior  popuH  hebraei  pars), 
qui  iquae)  quondam  auri  instar  in  sanctuario  Dei  fulgebat,  und  er- 
blicken in  trp  *^aDK  eine  Anspielung  auf  die  Steine  im  Brustschilde  des 
Hohenpriesters.   Das  Gold  ist  im  Allgemeinen  Bild  sehr  wertgeschäzter 
Personen  und  heilige  Steine  sind  za  heiligem  Zwecke  bestimte  Edelsteine. 
Die  beiden  Ausdrücke  zusammen  sind  Bild  des  zom  heiligen  Volke,  zu 
einem  Königtum  von  Priestern  berufenen  Volkes  Israel.   Analog  ist  die 
Bezeichnung  der  Söhne  Israels  als  "^ja  "sa«  Zach.  9,  16  (Gerl).   TiDtncn 
bingeschOttet  werden  an  allen  Straßenecken  —  Bild  schmählicher  Be- 
handlung, wie  2,  11.    In  v.  2  folgt  die  Anwendung  des  Bildes  auf  die 
■ji'isc  **3a  Söhne  d  h.  Bürger  Zions,  nicht  blos  die  Edelsten  .luda's   Ew.) 
oder  die  Fürsten;  auch  nicht  die  Kinder  im  engsten  Sinne  des  Worts 
(GerL\\  denn  im  Folgenden  ist  nicht  blos  von  den  Kindern  (v.  3  u  4), 
sondern  auch  von  den  Erwachsenen  (v.  5),  die  Rede,  und  die  Fürsten 
werden  erst  v.  7  erwähnt.  Als  Glieder  des  auserwählten  Volkes  sind  alle 
Bewohner  Jerusalems  ta'**^]?'^  wertgeschäzt,  und  mit  Gold  aufgewogen  d.h. 
dem  Golde  gleichgeschäzt,  vgl.  Hi.  28, 16. 19,  nun  aber,  bei  der  Zer- 
störung Jerusalems,  wie  Scherbenkrüge  geachtet  d.  h   als  ganz  wertlos 
bebandelt  worden;  als  ein  Werk  der  Hände  des  Töpfers,  während  Israel 
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ein  Werk  der  Hände  Gottes  war  Jes.  64, 7.  «io  =  hiö  ygl.  Hi.  28, 1 6. 1 9. 
—  Diese  Geringachtang  oder  Verwerfang  der  Barger  Zions  wird   toh 
Y.  3  an  mit  Beispielen  belegt,  wobei  die  Schilderung  yon  den  Kiodem 
za  den  Erwachsenen  (3—5)  nnd  weiter  za  den  Fflrsten  aufsteigt.     Das 
Yerhnngern  der  Kinder  (v.  3  u.  4)  ist  zuerst  erwähnt  und  durch  einen 
Vergleich  des  Verhaltens  der  wilden  Thiere  gegen  ihre  Jungen  mit  dem 
Benehmen  der  MOtter  Jerusalems  gegen  ihre  Kinder  das  entsetzliche 
Elend,  welches  über  Jerusalem  gekommen,  Teranschaulicht.     Sogar 
Schakale  (rsn  fflr  ^tt^  s.  zu  Jer.  9, 10)  reichen  die  Brust  ihren  Jaogen 
zum  Saugen.    "^  ^^n  extrahunt  mammam  s.  ▼.  a.  die  Brust  reichen. 
Der  Ausdruck  ist,  wie  schon  Junms  bemerkte,  hergenommen  a  muiieri" 
bus  lactaniibus,  guae  laxata  veste  mammam  lactanti  praehent;  daher 
auch  nicht  um  dieses  Ausdruckes  willen  rsn  mit  Bock.  u.  Näg,  vom 
cetus  zu  verstehen,  von  welchem  Bock.  Hieroz.  III p.  777  ed.  Ros»  be- 
merkt, cetipapiUas  non  esse  kmq>avBTq  —  quippe  in  mammis  receptcte 
ianquam  in  vaginis  conduntur.   Diese  Deutung  hat  schon  Bas.  als  für 
unsere  Stelle  minus  apta  verworfen.  Die  Bed.  Schakale  wird  durch  die 
Zusammenstellung  von  Schakalen  nnd  Straußen  als  Wüstenbewohner  in 
Jes.  13,  21  f.  Hi.  30,  29  außer  Zweifel  gesezt.    Die  Tochter  meines 
Volks  (vgl.  2, 1 1)  ist  hier  die  Einwohnerschaft  Zions  oder  Jerusalems. 
*it3i(b  ist  zur  grausamen  geworden.  Das  Chet.  0*^29  *«a  statt  o^a?^^  (A'eri) 
verdankt  seinen  Ursprung  wol  nur  einer  durch  Zufall  getrenten  Schrei- 
bung des  Wortes  in  einer  Handschrift,  die  dann  von  peinlichen  Ab- 
schreibern beibehalten  worden.    Das  Wort  findet  sich  aber  in  vielen 
Codd,  bei  Kennte,  u.  de  Rossi  richtig  verbunden  geschrieben,  ohne 
irgend  eine  Randbemerkung,  so  auch  in  mehrern  alten  Ausgaben.  &*^dr^ 
bed.  die  Strauße,  gewöhnlich  ns^^  ra  Tochter  des  Geschreies  oder  nach 
Ges.  in  ihes.  und  Ew.  Tochter  der  Gefräßigkeit  (nach  dem  Syrischen) 
das  Straußenweibchen.    Der  Vergleich  mit  diesen  Thieren  ist  nach 
Hi.  39,  16:  Sie  (die  Straußenhenne)  behandelt  hart  ihre  Kinder,  als 
wären's  nicht  die  ihren,  zu  verstehen.   Dieser  Volksglaube  grflndet  sich 
darauf,  daß  das  Thier  seine  Eier  in  dem  nur  lose  aufgelockerten  Boden 
nnd  teilweise,  wenn  das  Nest  voll  ist,  ringsum  oben  auf  legt  nnd  das 
Brüten  zeitweise  der  Sonne  überläßt,  wobei  leicht  Eier  zertreten  werden, 
8.  zu  Hi.  39, 14 — 16.  —   V.  4.  Säuglinge  nnd  Kindlein  kommen  vor 
Durst  und  Hunger  um,  vgl.  2, 11.  12.    to-in  =  Dn&  wie  Mich.  3, 3  zer- 
stücken,  Brot  brechen  =  zuteilen,  Jes.  58,  7.  Jer.  16,  7.  —  In  v.  5  ist 
nicht  von  Kindern  die  Rede,  sondern  von  Erwachsenen.    Q^^sis^^b  wird 
verschieden  gefaßt,  da  ^k  sonst  nicht  mit  \  construirt  wird.   Der  An- 
nahme, daß  ^  aramäische  Bezeichnung  des  Objectes  sei,  steht  entgegen, 
daß  ^9fi$  weder  in  den  Klageliedern,  noch  sonst  wo  mit  \  construirt  wird, 
obwol  Jer.  40, 2  ^  so  gebraucht  ist.    Gerl  will  daher  t3*^n^^^  adverbial 
fassen:  nach  Herzenslust,  eig.  zu  Annehmlichkeiten  (vgl.  är  diese  Bed. 
Prov.  29, 17.  1  Sam.  16,  32)  im  Gegensatze  von  :?nbb  \q^  zur  Sättigung 
essen  Ex.  16, 3.  Lev.  25,  19  u.  a.    Aber  ,zn  Annehmlichkeit*  ist  kein 
passender  Gegensatz  zu  Sättigung.    Wir  ziehen  daher  vor,  \  ^o^  mit 
Then.  in  dem  Sinne:  an  etwas  herumessen,  das  wählerische  Essen  aus- 
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drückend,  zu  nehmen,  u.  tan*i^  wie  Gen.  49,  20  von  Leckerbissen. 
!inra  verwüstet  sein,  wie  1, 13  von  der  Zerstörung  des  Lebensglttckes, 
mit  nissm  verstört  od.  verfinstert  sitzen  auf  den  Gassen.  o^P^^SO  die  (als 
Kinder)  getragen  wurden  auf  Purpur  (»bin  für  *^ü  rrbin  Coccusfarbe, 
Karmesin),  diese  umarmen  (d.  h.  schmiegen  sich  an)  Misthaufen,  suchen 
sie  als  Lagerstätten.  —  V.  6.  In  dit>sem  Elende  zeigt  sich  die  Größe  der 
Verschuldung.   Das  i  consec.  an  V^a^  bezeichnet  auch  hier  die  Folge, 
hier  nämlich  sofern  dieselbe  zu  Tage  tritt:  So  ist  größer  geworden  die 
Missetat  (Verschuldung)  der  Tochter  meines  Volks  als  die  Sünde  Sodoms. 
Die  meisten  Ausll.  nehmen  hier  iv  und  r«an  in  der  Bed.  Strafe;  aber 
diese  Bed.  ist  unerwiesen.  Die  Worte  bedeuten  nur  Missetat  und  Sünde, 
zuweilen  mit  Einschluß  ihrer  Folgen,  nirgends  aber  ohne  weiteres  Strafe. 
Wenn  aber  Then,  meint,  daß  der  Zusammenhang  die  Bed.  Strafe  (nicht 
Sünde)  fordere,  so  hat  er  das  i  consec,  außer  Acht  gelassen  und  den 
Znsammenhang  unrichtig  gefaßt.    T\tr^  ist  das  stehende  Wort  von  der 
Zerstörung  Sodoms,  vgl.  Gen.  19,  21.  25.  Deut.  29.  22  u.  a.   w  «bn  «Vi 
übersezt  Then.  et  non  torquebatur  in  ea  manus  d.  h.  ohne  daß  in  ihm 
jemand  di<*  Hftude  ranpr.  Alirin  bnn  kreis»n  bed.  sich  winden  vor  Schmerz, 
paßt  aber  nicht  für  n^n;;  die  üflnde  ringen.    In  Hos.  11,6  ist  Vsin  vom 
Schwert*  gebraucht,  das  in  den  StAdteu  kreist  d.h.  darin  ringsum  haut 
und  töiitet.    Aehnlich  hier  von  den  Händen,  die  in  Sodom  die  Runde 
machten,  um  die  Stadt  umzukehren,  zu  zerstören.  Unrichtift  leitet  I^^äg. 
An  von  nbn  erscblaffcn,  kraftlos  werden,  ab.   Die  Worte:  nicht  kreisten 
(schalteten)  darin  Hände  dienen  zur  Erklärung  des  s^^  i^sa  wie  im  Au- 
genblicke, ohne  daß  dabei  Menschenhände  sich  zu  tummeln  brauchten. 
Durch  diesen  Zusatz  wird  nicht  nur  d(T  plötzliche  Untergang  Sodoms 
durch  Gottes  Hand  schärfer  herausgehoben,  sondern  zugleich  angedeutet, 
inwiefern  diesem  Gottesgerichte  gegenüber  Jerusalem  eine  schwerere 
Strafe  für  seine  größeren  Sünden  erleidet,  weil  nämlich  ihre  Zerstörung 
durch  Menschenhand  ihr  längere  Qualen  bereitet.  „Sodoms  Todesleiden 
war  ein  kurzes;  da  gab  es  keine  yerhnngernden  Kinder,  keine  Mütter, 
die  ihre  Kinder  kochten"  (Näg.).  Dieser  herzzerreißende  Jammer  ward 
Sodom  erspart,  da  es  im  Nu  durch  Gottes  Hand  vernichtet  wurde. 

V.7— 11.  Die  zweite  Strophe.  V.7  u.8.  Das  Jammerbild  der  Fürsten. 
c'iniTS  Fürsten ,  eig.  separaü  —  hier  non  voto  (Naziräer)  sed  dignitate, 
wie  der  alte  Nolde  treffend  bemerkt;  s.  zu  Gen.  49,  26.  "H^J  Hi.  15, 15. 
25,  5  vom  Glänze  des  Himmels  und  der  Gestirne,  hier  von  leiblicher 
Schönheit.  Reiner  oder  heller  als  Schnee  und  Milch  will  Then.  auf  die 
weiße  Kleidung  beziehen,  ,weil  die  Orientalen  keine  Milchgesichter  ha- 
ben*; aber  das  zweite  Glied  zeigt  unwiderleglich,  daß  auf  die  Leibes- 
gestalt hingewiesen  wird,  und  gerade  ans  dem  von  Then,  angeführten 
Grunde  ,galt  eine  weißere  Hautfarbe  für  größere  Schönheit,  wie  auch 
Hohsl.  5, 10:  „mein  Freund  ist  weiß  und  roth"  den  Preis  der  Schönheit 
eröffnet*  (Gerl).  ts^ij  röthlich  sein.  tD^:?  Gebein  als  par^  pro  toto  für 
Leib.  D*»3-3D  nicht  (weiße)*Perlen,  sondern  (rothe)  Korallen.  , Die  Weiße 
und  Röthe  will  als  gemischt  und  in  einander  übergehend  vorgestelt  sein, 
wie  unsere  Volkspoesie  von  Wangen  redet,  die  „wie  Milch  und  Purpur 
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prangen"  {Del  zu  Hi.  28, 18)*.  Sapphir  ihre  Gestalt  irnxk  eig.  Schnitt, 
Zuschnitt,  taille,  von  der  Leibesgestalt).  Der  Yergleichungspankt  ist 
nicht  die  Farbe,  sondern  das  Leuchtende  dieses  Edelsteins.  So  glftnzten 
einst  die  Fürsten,  aber  (v.  8)  jezt  ist  ihre  Gestalt  dunkler  als  Schwfirze 
d.  h.  jede  Spur  yon  Schönheit  und  Glanz  verschwunden.  Durch  Hunger 
und  Entbehrung  ist  ihr  Aussehen  so  entstellet,  daß  man  sie  auf  den 
Gassen  nicht  mehr  erkent  (Misvi  Gegensatz  von  zu  Hause,  in  ihrer  Um- 
gebung). Die.  Haut  hängt  an  den  Knochen,  so  abgemagert  sind  sie,  vgl. 
Ps.  102, 4.  Hi.  19, 20.  '^s  cut,  Xey,  fest  anhängen,  s^n^  dQrre  geworden 
ist  die  Haut  wie  Holz.  —  V.  9.  Dieses  Hinsiechen  vor  Hunger  ist  viel 
schrecklicher  als  ein  schneller  Tod  durch  das  Schwert,  c^?^  daB  sie  = 
gut  ipsi  ^3^;;  eig.  hinfließen  d.  h.  verschmachten  als  Durchbohrte  (t^»^*^ 
vgl.  Jer.  37.10.  61,4).  '^  nis^&ro  nicht:  von  den  Fruchten,  sondern 
1»  kurzer  Ausdruck  fOr:  weil  nicht  Früchte  sind,  d.h.  ans  Mangel  an 
Erträgen  des  Feldes;  vgl.  *i^rä  t^na  t^ira  mein  Fleisch  nimt  ab  von  Oel 
weg  d.h.  weil  Oel  fehlt,  Fs.109,24.  Es  bedarf  daher  nicht  der  Con- 
jectur  nisxbm  von  brennenden  Gluten,  vor  Dürre,  welche  JE'ir.  vorschlägt, 
um  mit  Ergänzung  von  s  den  Sinn  zu  gewinnen:  ,wie  dahin  schmelzend 
von  des  Feldes  Dürre,  von  der  Sonnenglut'  ausgemergelt',  wofür  die  freie 
Uebersetzung  der  Vulg.i  consumpH  a  sterilitate  terrae  kein  Zeugnis 
liefert.  —  V.  10.  Noch  schrecklicher  war  das  Elend  der  Frauen.  Cm 
dem  Hungertode  zu  entgehen  kochten  Mütter  ihre  Kinder  lür  sich  zur 
Speise,  vgl.  2, 20.  Durch  das  Prädicat  ri'i^s^n']  barmherzige  Hände  wird 
der  Contrast  zwischen  diesem  Tun  und  der  Natur  oder  natürlichen  Liebe 
der  Mütter  zu  ihren  Kindern  scharf  herausgehoben,  nrta  ist  Substantiv 
=  rvna  Ps.  69,22.  —  Zu  '5  a  «naiöa  vgl.  2, 11.  —  V.U.  Diese  entsetz- 
lichen Dinge  zeigen,  daß  der  Herr  seinen  vollen  Grimm  über  Jerusalem 
und  sein  Volk  ausgeschüttet  hat.  n^3  vollenden,  zu  Ende  bringen.  Das 
Anzünden  des  Feuers  in  Zion,  welches  die  Grundfesten  verzehrte,  ist 
nicht  auf  die  Verbrennung  Jerusalems  zu  beschränken,  sondern  Bild  der 
völligen  Vernichtung  Zions  durch  den  göttlichen  Zorn,  vgl.  Deut.  32, 22. 
V.  12—20.  Dieses  Zorngericht  eine  Folge  der  Sünden  der  Propheten 
und  Priester  (v.  12— 16)  sowie  des  eitlen  Vertrauens  auf  Menschenhilfe 
(v.  17—20).  V.  12  f.  Die  Einnahme  Jerusalems  durch  Feinde,  die  nie- 
mand in  der  ganzen  Welt  für  möglich  gehalten,  ist  durch  die  Sünden 
der  Propheten  und  Priester  herbeigeführt  worden.  Die  W.:  nicht  glaub- 
ten die  Könige  der  Erde  ...,  daß  kommen  würde  ein  Feind  in  die  Thore 
Jerusalems,  werden  schon  von  Ch,B.Mich.  treffend  so  erläutert:  repu- 
iando  tum  fortitudinem  urhis,  quae  muniüssima  erat,  tum  äefensorem 
Qus  Jehovam,  qui  ab  hostilus,  ad  iniemecionem  caesis,  urbem  cUiquo- 
tks,  mirifice  Uberaverat,  e.  g.  2  Reg,  19, 34.  Die  Worte  sind  zwar  ein 
etwas  überschwänglicher  Ausdruck  subjectiver  Ueberzeugung,  aber  doch 
nicht  füglich  eine  Hyperbel  zu  nennen,  weil  die  Bemerkung  \onNäg.,  daß 
Jerusalem  mehr  als  einmal  vor  Nebucadnezar  eingenommen  worden  sei, 
lKön.14,26.  2Kön.l4,13f.  2Chr.33,ll.  2  Kön.  23, 33  ff.  nicht  zutref- 
fend erscheint.  Denn  die  Einnahmen  Jerusalems  durch  Sisak  und  Joas  von 
Israel  (1  Kön.  14  u.  2  Kön.  14)  fallen  in  die  frühere  Zeit,  da  Jerufialem 
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bei  weitem  nicht  so  befestigt  war,  wie  es  in  der  Folgezeit  von  ^Uzia,  Jo- 
tham  and  Manasse  befestigt  wurde  (2  Chr. 26, 9.  27,3.  33,14);  in  2  Chr. 
33, 11  aber  ist  von  einer  Einnahme  Jerusalems  nichts  erzfihlt  and  die 
Einnahme  durch  Pharao  Necho  komt  insofern  nicht  in  Betracht,  als  sie 
den  Anfang  der  Katastrophe  bildet,  deren  Eintreten  man  nicht  für  mög- 
lich hielt.  Unrichtig  wird  von  Etv.  v.  13  mit  v.l2  zu  einem  Satze  ver- 
banden: daß  ein  Feind  in  Jerusalems  Thore  kommen  würde  ob  ihrer 
Propheten  Sünden  u.  s.  w.  Dadurch  wird  der  Sinn  dieser  Verse  nicht 
blos  abgeschwächt,  sondern  auch  entsteh,  und  den  Königen  und  Bewoh- 
nern der  Welt  ein  Urteil  über  die  inneren  Schäden  Jerusalems  zugeschrie* 
ben,  das  sie  weder  haben  noch  fidlen  konten.  V.  12  enthält  einen  Aus- 
ruf über  das  Unglaubliche,  das  geschehen  ist,  und  v.l3  gibt  die  Ursache 
davon  an,  wobei  sich  der  vermittelnde  Gedanke:  dieses  Unglaubliche  ist 
geschehen,  von  selbst  ergänzt.  Geschehen  ist  es  wegen  der  Sünden  ihrer 
Propheten  und  Priester,  welche  das  Blut  von  Gerechten  in  Jerusalem 
vergossen  haben.  Einen  historischen  Beleg  hieftlr  liefert  Jer.  26,  7  ff., 
wo  Priester  und  Propheten  den  Jeremia  wegen  seiner  Verkündigung,  daß 
Jerusalem  und  der  Tempel  das  Schicksal  Silo*s  erleiden  werden,  auf  den 
Tod  anklagten,  woraus  Näg,  mit  Recht  schließt,  daß  auf  die  Priester 
und  Propheten  jedenfalls  die  Hauptschuld  des  vergossenen  Märtyrer- 
blates  zurückfalle.  Außerdem  vgl.  die  Rügen  des  Treibens  der  Priester 
und  Propheten  in  Jer.  6, 13—15.  23, 11.  27,  10.  Ez.  22,  25  f.  —  In 
v.  14  u.  16  wird  das  Schicksal  dieser  Priester  und  Propheten  geschildert, 
aber  so,  daß  Jerem.  dabei  hauptsächlich  die  Priester  im  Aiige  hat.  Man 
kann  daher  als  Subject  zu  V9  ohne  weiteres  die  Priester,  als  die  zulezt 
genanten,  denken.  Unrichtig  verbindet  KaUc.  v.  13  u.  14  so:  wegen  der 
Sünden  der  Propheten  ...  irren  sie  umher,  so  daß  die  Israeliten  Subject 
zu  V9J  wären  und  in  v.l4  die  calamitas  ex  sacerdotumprophetarumque 
sceleribtis  profecta  beschrieben  würde.  Dagegen  spricht  nicht  nur  die 

unverkennbare  Rückbeziehung  des  tsna  ^Kas  auf  an fi^a&»n  v.l3, 

sondern  der  ganze  Inhalt  des  14.  Verses,  namentlich  das  Nichtberühren- 
kOnnen  ihrer  Kleider,  was  nicht  auf  das  Volk  Israel  (Juda*s),  sondern 
nnr  auf  die  mit  Blut  besudelten  Priester  paßt.  Ganz  irrig  ist  nämlich 
die  Meinung  von  /Vir.  Ew,  Then.,  daß  in  v.  14— 16  ein  „ergreifendes 
Bruchstück  aus  der  Geschichte  der  lezten  Belagerung  Jerusalems  vor- 
geführt*' werde,  eine  Spaltung  unter  den  Belagerten,  von  den  angesehen- 
sten Priestern  und  Propheten  geführt,  die  von  wahnsinniger  Leidenschaft 
erfält  gegen  ihre  Mitbürger,  welche  die  baldige  Rükkehr  der  Verbannten 
nicht  glauben  weiten,  wütheten  und  ihre  Gegner  morden  ließen.  Davon 
ist  weder  geschichtlich  etwas  bekant,  noch  in  unsern  Versen  eine  Spur 
zu  entdecken.  Die  Worte:  Propheten  und  Priester  wankten  oder  schwank- 
ten wie  Blinde  auf  den  Gassen,  besudelt  mit  Blut,  daß  man  ihre  Kleider 
nicht  berühren  konte,  besagen  weiter  nichts,  als  daß  diese  Menschen  in- 
folge ihrer  Blutschulden  von  Gott  geschlagen  in  den  Gassen  der  Stadt 
sich  umhertrieben,  wie  Blinde  wankend.  Diese  Beschreibung  ist  nach 
Stellen  wie  Deut.  28, 28  f.  Jer. 23, 12.  Jes.  29, 9  gebildet,  wo  dem  Volke 
nnd  speciell  den  Führern  des  Volks  blindes,  rathloses  Taumeln  als  Strafe 
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gedroht  ist,  und  diese  Schilderung  ist  nicht  aaf  die  Zeit  der  lezten  Be- 
lagerung  Jerusalems  zu  beziehen,  o'^'i'v?  bed.  nicht;  caedium  perpelran- 
darum  insatiahili  cupidiiate  occaecati  (Ras.),  auch  nicht  „gleichsam 
berauscht  von  vergossenem  Blute*'  (^'äg,),  sondern:  wie  mit  Blindheit 
von  Gott  geschlagen ,  daB  sie  nicht  mehr  festen  «und  sicheren  Trittes 
gehen  konten.  0^3  ^^^3  ist  Reminiscenz  aus  Jes.  59,  3.  Ueber  die  ans 
Niph.  und  Pu.  gemischte  Form  h^i^^^  s.  £fv.  §.132^  u.  Del.  zu  Jes.  L  c. 
^ba^n  Mbä  ohne  daß  man  konte  f.  daß  man  nicht  konte.  Ueber  die  Con- 
struction  des  bis;  mit  folgendem  verbo  fin.  statt  des  in/in,  c.  b  vgl.  £w. 
§.  285^*^  n.  Ges.  §.  142,  3^  —  V.  15.  „Ja  man  wendet  auf  sie  den  War- 
nungsruf an,  mit  dem  nach  Lev.  13,45  Aussätzige  die  ihnen  Begegnenden 
vor  jeder  Annäherung  warnen  mußten."  So  hat  GerL  richtig  den  Zu- 
sammenhang zwischen  v.  14  u.  v.  15*  angegeben,  inb  %t^^;;  übersetzen 
Viele:  man  rief  über  sie,  de  iis,  weil  nach  Lev.  13, 45  die  Aussätzigen 
den  ihnen  Begegnenden  KQ:d  zurufen  solten,  der  Ruf  also  nicht  den  Un- 
reinen, sondern  denen  galt,  die  als  reine  sich  nicht  durch  Berührung  der 
Aussätzigen  verunreinigen  solten.  Allein  obgleich  diese  Uebersetzung 
sprachlich  statthaft  ist  (vgl.  Gen.  20, 13.  Ps.  3,  3),  so  ist  sie  doch  hier, 
wo  der  Ruf  an  Personen  gerichtet  ist,  nicht  warscheinlich,  und  auch  nicht 
nötig.  Denn  aus  der  Anspielung  auf  jene  für  die  Aussätzigen  erlassene 
Vorschrift  folgt  nicht,  daß  dieselbe  auf  den  vorliegenden  Fall  wörtlich 
übertragen  ist.  Der  Ruf  ist  hier  an  die  in  blutbesudelten  Gewändern 
einherwankenden  Priester  gerichtet.  Diese  sollen  ausweichen  und  die 
ihnen  Begegnenden  nicht  anrühren.  Der  Sing,  k^^  erklärt  sich  aus  der 
Anspielung  auf  Lev.  13,  45  und  hat  den  Sinn:  weicht  aus!  da  komt  ein 
Unreiner.  Die  zweite  Vershälfte  wird  verschieden  gefaßt.  ^  als  Milra 
komt  von  n^a,  welches  im  Niph.  sich  zanken,  im  Hiph.  Streit  err^en 
bedeutet.  Hienach  übersezt  Vulg.i  jurgali  quippe  sunt,  und  noch£jr.: 
,doch  sie  zankten,  doch  sie  schwanktetl^  Aber  dagegen  spricht,  l)dafi 
*«a  —  DA  weder  einen  Gegensatz  einführen,  noch  auch  ,doch  —  doch*  be- 
deuten kann,  2)  daß  das  Zanken  gegenüber  dem  Blutvergießen  etwas 
viel  zu  Unbedeutendes  ist,  um  erwähnt  zu  werden.  Zu/^ers Uebersetzung: 
denn  sie  scheuten  sich  vor  ihnen  und  flohen  sie,  ist  blos  erratben  und 
sprachlich  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen.  Mit  Recht  hat  daher  Gesen. 
in  ihes.  ^  nach  k:2J  Jer.  48,  9  erklärt:  fliegen,  fliehen  oder  flüchtea. 
Hienach  übersetzen  die  Neueren:  da  sie  geflüchtet,  so  schwankten  sie 
auch  umher.  Besser  *^3  durch  quum,  wenn  sie  flüchteten,  sc.  zu  andern 
Völkern,  nicht  speciell  zu  den  Chaldäem.  w  ist  mit  Rücksicht  auf  das 
Vorhergehende  gewählt,  aber  in  der  allgemeineren  Bed.  unstät  nmher< 
schweifen.  Der  Gedanke  ist  folgender:  nicht  blos  von  ihren  Volksgenos- 
sen daheim  wurden  sie  wie  Aussätzige  gemieden,  sondern  auch  wenn  sie 
außer  Landes  eine  Zuflucbtstätte  suchen  weiten,  mußten  sie  nnstät  um- 
herirren; denn  man  sagte  unter  den  Völkern:  sie  sollen  nicht  ffirder 
unter  uns  weilen.  So  traf  sie  der  Fluch  Deut.  28,  65  f.  —  V.  16.  Das 
war  Gottes  Gericht.  Sein  Antlitz  d.  i.  in  diesem  Zusammenhange  sein 
Zomesblick,  (vgl.  Lev.  17, 10.  Ps.  21, 10)  hat  sie  zerstreut  (p\t}  wie  Gen. 
49,7).   Nicht  mehr  bükt  er  (Jahve)  sie  an  sc.  gnädig.   Das  Antlitz  der 
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Priester  sieht  man  nicht  an.  b*«^^  Kta  jtQoöcoxop  Xafißdveiv  die  Person 
jemandes  ansehen  d.h.  anf  seinen  Stand,  WQrde  nnd  Alter  Rücksicht 
nehmen;  hier  synonym  mit  "gn  Gnade  tthen.  Das  Snbject  ist  nnbestimt; 
gemeint  sind  düe  Feinde.  So  erAllt  sich  an  ihnen  die  Drohnng  Dent. 
28,  50.  mjy\  nicht  Aelteste,  sondern  Greise;  denn  die  Worte  können 
nur  auf  die  Priester  nnd  Propheten,  Yon  welchen  vorher  die  Rede,  be* 
zogen  werden. 

y.  17 — 20.  Troz  dieser  Tatsachen,  welche  zeigen,  daß  Gott  seinen 
Grimm  über  nns  ausgegossen  hat  und  unsere  Propheten  nnd  Priester 
von  Gott  für  ihre  Sünden  geschlagen  sind,  erwarten  wir  noch  in  eitlem 
Vertrauen  Hilfe  von  Menschen.  So  schließt  sich  v.  17  an  das  Vorher- 
gehende an,  nicht  blos  an  v.  16,  sondern  an  die  v.l2 — 16  entwickelte 
Gedankenreihe,  daß  in  der  von  niemand  für  möglich  gehaltenen  Erobe- 
rung Jerusalems  sich  Gottes  Gericht  über  die  Sünden  seines  Volks  nnd 
dessen  Führer  augenscheinlich  kundgibt.  Mit  Nachdruck  steht  nr^iy 
an  der  Spitze  des  Verses:  noch  immer  verzehren  sich  unsere  Augen.  Die 
Form  wnv  (Chet.)^  der  das  Keri  xrn^  substituirt,  ist  abnorm,  indem 
^  sonst  nicht  Pluralformen  des  Suffixes  annimt  und  trsr^r  sonst  nicht 
als  Nominalsuffix  vorkomt.  Die  Form  ist  offenbar  nach  ^^^bsn  gebildet 
und  soll  3.  pers.  foem.  plur,  sein  im  Unterschiede  von  dem  Singular- 
suffixe nsTO  1  Kön.  1, 22.  Dem  ITeri  «o-^to,  welches  Mich.Par.Ros.  Then. 
vorziehen,  liegt  die  Auffassung:  ,noch  waren  wir'  zu  Grunde,  wie  die 
Uebersetzung  ixi  ovtcop  fniäv  (LXX)  n.  des  Bieron.:  cum  adhuc  sub- 
sisteremus  zeigt.  Diese  Auffassung  ist  aber,  wie  die  meisten  Keri'^  ein 
unbrauchbarer  Deutungsversuch,  da  ^crnr»  für  sich  allein  den  angegebe- 
nen Sinn  nicht  haben  kann  und  die  Ergänzungen  m  statu  priori  oder: 
in  der  Stadt  willkürliche  Eintragungen  in  den  Text  sind.  Die  seltene 
Verbindung  ^"^^^^  ^"^^  hat  offenbar  den  Sinn:  noch  sind  verschmach- 
tend (sich  verzehrend)  unsere  Augen,  so  daß  das  Imperfect  im  Sinne 
des  Particips  steht,  vgl.  Ew.  §.  306^  Anm.  2.  Die  Verbindung  des  nbs 
mit  ^  ist  prägnant:  sich  verzehren  nach  unserer  Hilfe  hin  sc.  aus- 
schauend, vgl.  Deut.  28, 32.  Ps.  69, 4.  ^n  ist  nicht  Ausruf:  vergeblich ! 
{The7L)y  sondern  Apposition  zu  ^"^ts?  nach  unserer  Hilfe,  einer  Hilfe  der 
Eitelkeit,  d.  h.  nach  einer  nichtigen  Hilfe,  vgl.  Ew.  §.  287 ^  Die  eitle 
Hilfe  wird  im  zweiten  Versgliede  näher  bezeichnet:  als  Ausschauen  nach 
einem  Volke,  das  nicht  helfen  wird,  tws  nicht  die  Warte  {Chald.  Syr. 
U.A.),  weil  ,auf  der  Warte'  durch  br  ausgedrükt  sein  müßte,  vgl.  Jes. 
21, 8.  2  Chr.  20,  24,  sondern  das  Warten.  Bei  dem  Volke,  das  nicht 
hilft,  denken  die  Ansll.  an  Aegypten  nach  Jen  37, 7.  Allein  auf  den 
dort  erzählten  Vorgang  sind  die  Worte  auf  keinen  Fall  zu  beziehen,  weil 
man  dann  die  Verba  als  Präterita  fassen  müßte,  wozu  der  Wechsel  des 
Imperfects  (n3*«^an)  mit  dem  Perfect  («*^&2K)  nicht  paßt,  und  dann  auch 
ein  wunderliches  Durcheinander  entstehen  würde,  wie  bei  Vaih.,  nach 
welchem  der  Prophet  die  Leser  v.  14  in  die  Zeit  der  Belagerung  Jeru- 
salems, V.  16  in  die  eroberte  Stadt  und  v.  17  u.  18  wieder  in  die  belagerte 
Stadt  versetzen  würde,  die  wir  v.l9  wieder  erobert  sehen  (Gerl).  Laut 
V.  18—20  ist  Juda  ganz  in  der  Gewalt  der  Chaldäer,  also  v.  17  vom  Aus-. 
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gedroht  ist,  und  diese  Schildernng  ist  nicht  auf  die  Zeit  der  lezten  Be- 
lagerung Jerusalems  zu  beziehen,  ^'^yp,  bed.  nicht:  caedium  perpetran- 
darum  insatiäbili  cupiditate  occaecaii  {Ros.)j  auch  nicht  „gleichsam 
berauscht  von  vergossenem  Blute"  (Ä'äg,),  sondern:  ^ie  mit  Blindheit 
von  Gott  geschlagen,  daß  sie  nicht  mehr  festen -und  sicheren  Trittes 
gehen  konten.  ta^s  ^^:i3  ist  Reminiscenz  ans  Jes.  59,  3.  Ueber  die  ans 
Niph.  und  Pu.  gemischte  Form  bxaa  s.  £w.  §.132*'  u.  DeL  zu  Jes.  L  c. 
^bain  Kba  ohne  daß  man  konte  f.  daß  man  nicht  konte.  Ueber  die  Con- 
struction  des  bis;  mit  folgendem  verbo  fin,  statt  des  infin.  c.  ^  vgl.  £w, 
§.  iSö*^*^  u.  Ges.  §.  142,  3*>.  —  V.  15.  „Ja  man  wendet  auf  sie  den  War- 
nungsruf an,  mit  dem  nach  Lev.  13,45  Aussätzige  die  ihnen  Begegnenden 
vor  jeder  Annäherung  warnen  mußten."  So  hat  GerL  richtig  den  Zn- 
sammenhang zwischen  v.  14  u.  v.  15*  angegeben,  'in^  ^*^;;  übersetzen 
Viele:  man  rief  über  sie,  de  iis,  weil  nach  Lev.  13,45  die  Aussätzigen 
den  ihnen  Begegnenden  Kp:»  zurufen  solten,  der  Ruf  also  nicht  den  Un- 
reinen, sondern  denen  galt,  die  als  reine  sich  nicht  durch  Berührung  der 
Aussätzigen  verunreinigen  solten.  Allein  obgleich  diese  Uebersetzung 
sprachlich  statthaft  ist  (vgl.  Gen.  20, 13.  Ps.  3,  3),  so  ist  sie  doch  hier, 
wo  der  Ruf  an  Personen  gerichtet  ist,  nicht  warscheinlich,  und  auch  nicht 
nötig.  Denn  aus  der  Anspielung  auf  jene  für  die  Aussätzigen  erlassene 
Vorschrift  folgt  nicht,  daß  dieselbe  auf  den  vorliegenden  Fall  wörtlich 
übertragen  ist.  Der  Ruf  ist  hier  an  die  in  blutbesudelten  Gewändern 
einherwankenden  Priester  gerichtet.  Diese  sollen  ausweichen  nnd  die 
ihnen  Begegnenden  nicht  anrühren.  Der  Sing,  txoxi  erklärt  sich  ans  der 
Anspielung  auf  Lev.  13,  45  und  hat  den  Sinn:  weicht  ausi  da  komt  ein 
Unreiner.  Die  zweite  Vershälfte  wird  verschieden  gefaßt.  ^  als  Milra 
komt  von  ri^3,  welches  im  Niph.  sich  zanken,  im  Hiph.  Streit  erregen 
bedeutet.  Hienach  übersezt  Vulg,:  jurgati  quippe  sunt,  und  noch  £w,: 
,doch  sie  zankten,  doch  sie  schwankten^  Aber  dagegen  spricht,  l)daß 
■»D  —  DA  weder  einen  Gegensatz  einführen,  noch  auch  ,doch  —  doch'  be- 
deuten kann,  2)  daß  das  Zanken  gegenüber  dem  Blutvergießen  etwas 
viel  zu  Unbedeutendes  ist,  um  erwähnt  zu  werden.  Zu/A^rs Uebersetzung: 
denn  sie  scheuten  sich  vor  ihnen  und  flohen  sie,  ist  blos  errathen  und 
sprachlich  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen.  Mit  Recht  hat  daher  Geseru 
in  thes,  uj  nach  k:^;  Jer.  48,  9  erklärt:  fliegen,  fliehen  oder  flüchten. 
Hienach  übersetzen  die  Neueren:  da  sie  geflüchtet,  so  schwankten  sie 
auch  umher.  Besser  *^3  durch  quum,  wenn  sie  flüchteten,  sc.  zu  andern 
Völkern,  nicht  speciell  zu  den  Chaldäem.  V3  ist  mit  Rücksicht  auf  das 
Vorhergehende  gewählt,  aber  in  der  allgemeineren  Bed.  unstät  umher- 
schweifen. Der  Gedanke  ist  folgender:  nicht  blos  von  ihren  Volksgenos- 
sen daheim  wurden  sie  wie  Aussätzige  gemieden,  sondern  auch  wenn  sie 
außer  Landes  eine  Zuflachtstätte  suchen  wolten,  mußten  sie  unstät  um- 
herirren; denn  man  sagte  unter  den  Völkern:  sie  sollen  nicht  fürder 
unter  uns  weilen.  So  traf  sie  der  Fluch  Deut.  28,  65  f.  —  V.  16.  Das 
war  Gottes  Gericht.  Sein  Antlitz  d.  i.  in  diesem  Zusammenhange  sein 
Zomesblick,  (vgl.  Lev.  17, 10.  Ps.  21, 10)  hat  sie  zerstreut  (pkn  wie  Gen. 
49,7).   Nicht  mehr  blikt  er  (Jahve)  sie  an  sc.  gnädig.  Das  Antlitz  der 
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Priester  sieht  man  nicht  an.  Wit  Ktj  jtQoöcojtov  XafißavBtv  die  Person 
jemandes  ansehen  d.h.  anf  seinen  Stand,  WOrde  nnd  Alter  Rücksicht 
nehmen;  hier  synonym  mit  *)3n  Gnade  üben.  Das  Sabject  ist  nnbestimt; 
gemeint  sind  düe  Feinde.  So  erfült  sich  an  ihnen  die  Drohung  Dent 
28,  50.  D*<aßt  nicht  Aelteste,  sondern  Greise;  denn  die  Worte  können 
nur  auf  die  Priester  nnd  Propheten,  von  welchen  vorher  die  Rede,  be- 
zogen werden. 

y.  17 — 20.  Troz  dieser  Tatsachen,  welche  zeigen,  daB  Gott  seinen 
Grimm  über  uns  ausgegossen  hat  nnd  unsere  Propheten  und  Priester 
von  Gott  für  ihre  Sünden  geschlagen  sind,  erwarten  wir  noch  in  eitlem 
Vertrauen  Hilfe  von  Menschen.  So  schließt  sich  v.  17  an  das  Vorher* 
gehende  an,  nicbt  blos  an  v.l6,  sondern  an  die  v.l2 — 16  entwickelte 
Gedankenreihe,  daß  in  der  von  niemand  für  möglich  gehaltenen  Erobe- 
rung Jerusalems  sich  Gottes  Gericht  über  die  Sünden  seines  Volks  und 
dessen  Führer  augenscheinlich  kundgibt.  Mit  Kachdruck  steht  ro'niy 
an  der  Spitze  des  Verses :  noch  immer  verzehren  sich  unsere  Augen.  Die 
Form  ro^ni^  {Chet),  der  das  ICeri  «^"i"«  substituirt,  ist  abnorm,  indem 
ni9  sonst  nicht  Pluralformen  des  Suffixes  annimt  und  i^V  sonst  nicht 
als  Nominalsuffix  vorkomt.  Die  Form  ist  offenbar  nach  ^^l'^^an  gebildet 
und  soll  3.  pers,  ßem.  plur,  sein  im  Unterschiede  von  dem  Singular- 
suffixe renis  1  Kön.  1, 22.  Dem  ITeri  ^-»w,  welches  Mich.Par.Bos.  Then. 
vorziehen,  liegt  die  Auffassung:  ,noch  waren  wir'  zu  Grunde,  wie  die 
UebersetzuDg  Irt  ovxmv  ^ficap  (LXX)  u.  des  Hieran.:  cum  adhuc  sub- 
sistefemus  zeigt.  Diese  Auffassung  ist  aber,  wie  die  meisten  A'en's  ein 
unbrauchbarer  Deutnngsversuch,  da  ^crn^  für  sich  allein  den  angegebe- 
nen Sinn  nicht  haben  kann  und  die  Ergänzungen  in  statu  priori  oder: 
in  der  Stadt  willkürliche  Eintragungen  in  den  Text  sind.  Die  seltene 
Verbindung  ^'^'^^  nrnis  hat  offenbar  den  Sinn:  noch  sind  verschmach- 
tend (sich  verzehrend)  unsere  Augen,  so  daß  das  Imperfect  im  Sinne 
des  Particips  steht,  vgl.  Ew.  §.  306*^  Anm.  2.  Die  Verbindung  des  ribs 
mit  Vx  ist  prägnant:  sich  verzehren  nach  unserer  Hilfe  hin  sc.  aus- 
schauend, vgl.  Deut. 28, 32.  Ps.69,4.  ^n  ist  nicht  Ausruf:  vergeblich! 
{Then.\  sondern  Apposition  zu  ^"^^  nach  unserer  Hilfe,  einer  Hilfe  der 
Eitelkeit,  d.  h.  nach  einer  nichtigen  Hilfe,  vgl.  Ew.  §.  287 ^  Die  eitle 
Hilfe  wird  im  zweiten  Versgliede  näher  bezeichnet:  als  Ausschauen  nach 
einem  Volke,  das  nicht  helfen  wird.  m;&3  nicht  die  Warte  {Chalä.  Syr. 
U.A.),  weil  ,auf  der  Warte*  durch  b;?  ausgedrükt  sein  müßte,  vgl.  Jes. 
21,8.  2  Chr.  20,  24,  sondern  das  Warten.  Bei  dem  Volke,  das  nicht 
hilft,  denken  die  Ansll.  an  Aegypten  nach  Jen  37, 7.  Allein  anf  den 
dort  erzählten  Vorgang  sind  die  Worte  auf  keinen  Fall  zu  beziehen,  weil 
man  dann  die  Verba  als  Präterita  fassen  müßte,  wozu  der  Wechsel  des 
Imperfects  (i^r^sn)  mit  dem  Perfect  (^B3B)  nicht  paßt,  und  dann  auch 
ein  wunderliches  Durcheinander  entstehen  würde,  wie  bei  Vaih.,  nach 
welchem  der  Prophet  die  Leser  v.  14  in  die  Zeit  der  Belagerung  Jeru- 
salems, V.  16  in  die  eroberte  Stadt  und  v.  17  n.  18  wieder  in  die  belagerte 
Stadt  versetzen  würde,  die  wir  v.  19  wieder  erobert  sehen  {Gerl).  Laut 
V.  18 — 20  ist  Juda  ganz  in  der  Gewalt  der  Chaldäer,  also  v.  17  vom  Aus-. 
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schaaen  nach  der  Hilfe  eines  Volks  die  Bede,  als  die  Feinde  Jernsaiem 
schon  erobert  und  eingeäschert  hatten.  Der  Prophet  rügt  also,  daß  man 
noch  jezt  Hilfe  von  einem  Volke,  das  doch  nicht  helfen  wird,  erwartet. 
Dabei  mag  er  wol  Aegypten  im  Ange  gehabt  haben;  denn  daB  die  Jaden 
auch  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  noch  von  Aegypten  Rettung  oder 
Hilfe  erwarteten,  läßt  sich  teils  daraus  schließen,  daß  die  im  Lande  Za- 
rflckgelassenen  dorthin  fiittchteten,  teils  aus  £z.29,l€  folgern.  Nur  sind 
die  Worte  nicht  darauf  zu  beschränken.  Um  die  Eitelkeit  dieses  Aus- 
schauens  nach  Menschenhilfe  einleuchtend  zu  machen,  erinnert  Jer.  in 
V.  18—20  an  die  lezten  Ereignisse  vor  Eroberung  der  Stadt,  welche  ge- 
zeigt haben,  wie  niemand,  selbst  der  König  nicht,  den  Händen  der  Cfaal- 
däer  entrinnen  konte.  Den  Sinn  dieser  Vv.  hat  Gerl  richtig  so  angege- 
ben :  ,Sie  hoffen  noch  und  sind  doch  so  vollständig  in  der  Gewalt  der 
Feinde,  der  sie  sich  nicht  entziehen  können.  Alle  ihre  Schritte  sind 
belauert;  man  kann  sich  nicht  mehr  täuschen:  es  ist  aus  mit  dem  Volke, 
nachdem  alle  Fluchtversuche  gescheitert  sind  (v.l9}  und  der  König  „der 
Lebensodem''  des  Volks  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen  ist/  Den 
wunderlichen  Einfall  Ewalds  ^  daß  v.  18  der  Blick  auf  Aegypten  sich 
fortsetze  und  davon  die  Rede  sei,  wie  Aegypten  aus  bloßer  Furcht  vor 
den  Cfaaldäern  offenbar  damals  den  Flüchtlingen  verboten  hatte,  nach 
Palästina  zu  freiem  Handel  und  Verkehr  zu  gehen,  haben  schon  GerL 
n.  Näff.  mit  Recht  abgewiesen,  so  auch  die  willkürliche  Deutung  des 
'\x)  na*«*!?^  ^  bei  Then.  u.  Vaih,  von  Belagerungstürmen,  von  welchen 
aus  die  Belagerer  nicht  nur  alles,  was  in  der  Stadt  vorging,  erspähen, 
sondern  auch  die  auf  offenen  Plätzen  sich  Zeigenden  beschießen  konten, 
wogegen  ^'äg.  treffend  bemerkt  hat,  man  dürfe  doch  die  Belagerungs- 
maschienen  der  Alten  nicht  nach  der  Tragweite  von  Kanonen  bemessen. 
Auch  bed.  'i^  nicht  erspähen,  sondern  nachspähen,  nachstellen,  und  das 
Bild  ist  von  der  Jagd  hergenommen.  Der  Gedanke  ist  einfach  dieser: 
Die  Feinde  (Chaldäer)  bewachen  uns  auf  unsern  Schritten  und  Tritten, 
daß  wir  uns  nicht  mehr  frei  bewegen  können.  Nahe  ist  unser  Ende,  ja 
es  ist  schon  gekommen;  vgl.  Ez.  7, 2 — 6.  Einen  Beleg  hiefür  liefert  die 
Gefangennahme  des  in  der  Nacht  entflohenen  Königs  Sedekija  v.  19  f. 
Zur  sachlichen  Erläuterung  dieser  Vv.  vgl.  Jer.  39, 4  f.  52, 7  f.  Die  Ver- 
gleichung  der  Feinde  mit  Adlern  ist  aus  Deut.  28,  49,  von  wo  sie  Jer. 
schon  c.  4,13  u.  48,  40  genommen  hat.  p^^  eig.  brennen,  trop.  hitzig 
verfolgen,  hier  poetisch  c.  acctcs.  constrnirt,  sonst  mit'*';)nM,  vgl.  Gen. 
31,  36.  1  Sam.  17,  53.  Auf  den  Bergen  und  in  der  Wüste  d.h.  allent- 
halben, auch  an  unzugänglichen  Orten,  ^a']^^  spielt  auf  die  Gefangen- 
nahme des  Sedekija  an,  vgl.  Jer.  39,  5.  >c'^Bs<  ti4"i  der  Hauch  unserer 
Nase  d.  i.  in  Grundlage  von  Gen.  2,  7  unser  Lebensodem.  So  wird  der 
König  bezeichnet,  nicht  speciell  Sedekya,  von  dessen  Gefangennahme 
die  Rede  ist,  weil  derselbe  ex  iniüo  magnani  de  se  spem  cancUaverat, 
fore  ut  post  tristia  Jojakimi  ei  Jecho'njae  fata  pacatior  res  publica 
esset  {AbenEzra,  Mich.  Vaih,\  sondern  der  theokratische  König  als  der 
Gesalbte  des  Herrn,  als  der  Träger  der  göttlichen  Verheißung  2  Sam.  7. 
Zur  Erläuterung  des  bildlichen  Ausdrucks  hat  Pareau  passend  an  das 
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Wort  des  Seneca,  dement.  1, 4:  lue  (prmceps)  est  Spiritus  vitaHs,  quem 
haec  tot  milUa  (civium)  irahunt,  eriDoert.  »,Was  der  Athem  für  Leben 
und  Bestand  des  Leibes,  das  ist  der  König  für  Leben  und  Bestand  des 
Volks**  (Gerl),  Von  dem  wir  sagten  (meinten):  unter  seinem  Schatten 
d.h.  Schntz  nnd  Schirm  werden  wir  unter  den  Völkern  leben.  In  diesen 
Worten  liegt  nicht  der  Sinn:  Sie  hofften  za  einem  befreundeten  heidni- 
schen Volke  zu  kommen  und  dort  um  ihren  König  als  Hort  und  Bflrg- 
schaft  einer  bessern  Zukunft  sich  scharend,  wenigstens  in  Freiheit  ihre 
Tage  zuzubringen  (Näg.\  sondern  nur,  daß  sie  unter  dem  Schutze  ihres 
Königs  auch  unter  den  Heiden  leben  d.  h.  als  Volk  fortbestehen  und  ge- 
deihen zu  können  hofften.  So  lange  nämlich  der  von  Gott  ihnen  gegebene 
König  mit  den  an  sein  Königtum  geknüpften  Verheifiungen,  ihnen  blieb, 
durften  sie  sich  der  Hoffnung  hingeben,  daß  der  Herr  auch  diese  Ver- 
heißungen ihnen  noch  erfQllen  werde.  Diese  Hoffnung  schien  mit  der 
Gefangennahme,  Blendung  und  Wegftthrung  des  Königs  nach  Babel  ins 
Gefängnis  vernichtet  zu  sein.  Die  W.  ,gefangen  in  ihren  Gruben*  sind 
bildlich,  von  dem  Fange  wilder  Thiere  hergenommen.  n*«nis  wie  Ps. 
107,  20.  Zu  dem  Bilde  des  Schattes  vgl.  Rieht.  9, 15.  £z.  31, 17. 

V.  21  u.  22.  Doch  ist  es  darum  mit  Israel  noch  nicht  aus.   Mögen 
die  Feinde  triumphiren;  die  Schuld  der  Tochter  Zion  wird  zu  Ende 
gehen  und  dann  die  Schuld  der  Tochter  Edom  heimgesucht  werden.  Mit 
dieser  „Messianischen  Hoffnung**,  wie  Ew.  richtig  den  Inhalt  dieser  Vv. 
bezeichnet,  löst  sich  die  Klage  in  glaubensfreudige  Hoffnung  far  die  Zu- 
kunft Israels  auf.  Der  Uebergang  von  der  tiefsten  Klage  aber  die  hoff- 
nungslose Lage  Juda's  zu  neuer,  zuversichtlicher  Hoffnung  ist  äußerlich 
unvermittelt,  wie  öfter  in  den  Psalmen  die  tiefste  Klage  plötzlich  in 
glanbensvoUe,  freudige  Siegesgewißheit  übergeht.    Aber  diese  Ueber- 
gänge  entspringen  aus  der  unerschütterlichen  Ueberzeugung  von  der  Ge- 
wißheit der  Erwählung  Israels  zu  dem  Volke,  mit  welchem  der  Herr 
seinen  Bund  geschlossen  hat,  den  er  nicht  vernichten  kann.  Diese  War- 
heit  ist  schon  in  den  Drohungen  und  Verheißungen  des  Gesetzes  Lev.  26 
u.  Deut.  28  klar  und  bestimt  ausgesprochen  und  wird  von  allen  Pro- 
pheten wiederholt.  Der  Herr  wird  zwar  sein  beharrlich  widerstrebendes 
Volk  mit  den  schwersten  Strafen  heimsuchen,  bis  es  zur  Erkentnis  seiner 
Sünde  und  Bereuung  seines  Abfalles  kommen  wird;  dann  aber  wird  er 
sich  des  bußfertigen  Bestes  wieder  erbarmen,  ihn  aus  den  Heiden  sam* 
mein  und  alle  seine  Verheißungen  an  ihm  erfüllen.    Die  Worte:  froh- 
locke und  freue  dich,  sind  ironisch  in  dem  Sinne:  freue  dich  nur  —  du 
wirst  der  Strafe  für  deine  Sünden  auch  nicht  entgehen.  Die  Tochter 
Edom  d.  i.  das  Edomitervolk  ist  genant  als  Repräsentant  der  Feinde  des 
Volkes  Gottes,  wegen  seines  unversöhnlichen  Hasses  gegen  Israel,  s.  zu 
Jer.49,7.   Aus  der  Bezeichnung:  Wohnende  im  Lande  Us,  folgt  nicht, 
daß  die  Edomiter  sich  damals  über  ihr  ursprüngliches  Gebiet  weit  aus- 
gebreitet Latten,  denn  das  Land^Us  lag  nach  Jer.25,20  an  der  Grenze 
von  Idumäa.   Wegen  der  Form  '^Mt'n  s.  zu  Jer.  10, 17.  Ti*?^*  da  auch 
an  dich  sc.  wie  jezt  an  Juda,  wird  der  Kelch  übergehen.  Wegen  dieses 
Bildes  vgl.  Jer.  25, 15.  ^^rri  sich  entblößen,  oder  entblößt  werden  in- 
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folge  TOD  Tninkenheit  (Gen.  9,22)  ist  Bild  der  Schmach,  «eiche  Edom 
treffen  wird,  vgl.  1, 8.  Nah.  3, 5.  1^  cn  za  Ende  ist  deine  Schuld.  Das 
PerfectDin  ist  prophetisch.  Die  Scbnld  ist  zn  Ende,  wenn  sie  verhOSt 
ist,  die  Strafe  dafUr  ihr  Ende  erreicht  bat  oder  Begnadigniig  eintritt 
Daß  dies  in  der  messiaDischen  Zeit  geachehen  nird,  wie  Bchoa  der  Chaid. 
mit  der  Paraphrase:  el  Hberabtris per  manum  Messiae  angedeutet  wird, 
liegt  zwar  nicht  in  dem  Worte  'of\,  ergibt  sich  aber  ans  der  messianischen 
Hoffnung  Israels;  vgl.  z.  B.  nur  Jer.  50, 20.  Dagegen  Ifißt  sich  nicht  mit 
Gerl.  einwenden :  es  sei  nnzulftssig,  die  im  tweiten  Gliede  gedrohte  Strafe 
Edoms  ancb  in  die  Zeit  des  Messias  zn  verlegen;  denn  nach  propheti- 
scher Änschanung  fftlt  das  Geriebt  Aber  die  Heidenwelt  allerdings  in  die 
messianische  Zeit;  nnd  die  Worte  auf  die  Zachtiguog  der  EdomiUr  durch 
Nebncadnezar  zn  beziehen,  ist  gegen  den  Coutext  heider  Verce.  'on  V;  ria 
die  Sande  aufdecken  heißt  sie  bestrafen,  denn  Gott  dekt  die  SOndeo  auf, 
nm  sie  zn  bestrafen,  qaemadmodum  Deus peccata  legere  dicitur,  cum 
eorumpomam  remittit  (Ros.),  vgl.  Ps.  33, 1.6.  86, 3  n.  a. 

Cap.  V.  Gebet  der  im  Elende  scbmachteDden  Gemeinde 

zum  Herrn  um  Wiederherstellung  des  früheren  Gnadeo- 

verhältnisses. 

V.  1.  e«drak«,  JfthTt,  WM  um  wideifahm  —  wkaa  nnd  dalw  naiBn  lehBiMli! 
t.  Odht  Eiti*  l(t  Framdan  ingiliilaD  —  nmera  Eftmar  Anil&DdanL 
9.  W*lMn  tind  wir,  olma  Tatar  —  unMra  XBtter  aind  wie  Witwen. 
i.  Unter  Wmiw  tdnkan  wir  fOr  Oald  —  niuar  Holi  IwkommKi  wir  IBr  Zablvng. 

5.  Auf  luuem  Haeken  werden  wir  Terfolgt  —  wir  •rmattea,  Bnlie  wird  wu 

nloht. 

6.  AegTpten  reiehen  wir  die  Hand  —  Aupian,  um  Mtt  Brat  la  haben. 

7.  Dnaere  TMet  iGsdlgten,  tie  aind  alclit  meliT  —  wir  tragen  ihn  SohaldeB. 

8.  Eneehte  henohen  Sber  imi  —  nienand  lit,  der  ant  Ihrer  Hand  uw  reiSa. 

9.  Kit  Gafahr  nniati  lebeni  holen  wir  nnier  Brot  —  vei  dem  Sehweite  der 

Wflita. 

10.  Vnaere  Hant  Iit  dnrohglOht  wie  ein  Ofan  —  von  dan  Qlntan  dai  Hnngvra. 

11.  Weiber  In  Zlon  haben  als  gaichfindat  —  Jongbanan  in  den  Stfcdten  Joda'a. 
la.  Ffinten  aind  durch  Ihr«  Hand  gahanket  —  dM  Antliti  der  Aalteaten  wird 

nicht  geehrt. 
13.  JÜBglinge  tiBgan  Xähbteln«  —  Enthen  atrancheln  untenn  Holis. 
U.  Aelteat«  falern  TOm  Thore  —  Jflnglinge  TOn  Oaam  SaiCaBipiele. 
Ifi.  Ba  feiert  die  Fnnd«   uuera  Eenena  —  verwandelt  In  Inoer  iet  nneer 

18.  SeDUIan  lat  die  Kiene   nniara   Eanptei  —  wehe  nm,  daS  wir  geiSndigt 

-  dar&bar  worden  dnnkel  nnieie  Aogan. 

r  varwSatat  —  daB  rdohia  aof  ihm  (leh  er> 

gahai. 

19.  Da,  Jahve,  throneit  ewiglich  ~  dein  Btohl  iit  anf  OMchlseht  nnd  6e< 

loUeaht. 
SO.  Warnm  wllit  dn  Kr  immer  nn«  vargaeian  —  lelienilang  nni  verlauenl 
:l.  Fflhr«  nna,  lahva,  lorflck  m  dir,  dafl  wir  ■Orfikkahren  —  eneneie  nnaera 

Tage  wie  vor  Alteret 
ja.  Oder  ioltert  da  nn*  ga&t  verwerfim  —  anf  ana  iflnen  gar  to  Mhit 


Klagel.  V,  1— 8.  619 

Dieses  Lied  begint  (v.  1)  mit  der  an  den  Herrn  gerichteten  Bitte, 
der  Schmach,  welche  Jada  widerfahren  ist,  gedenken  zu  wollen,  und 
schließt  V.  19 — 22  mit  der  Bitte,  der  Herr  möge  sein  Volk  nicht  auf 
immer  verlassen,  sondern  es  wieder  za  Gnaden  annehmen.  Den  Kern 
dieser  Bitte  bildet  die  Darlegung  der  Schmach  und  des  Elends,  unter 
welchem  die  Betenden  seufzen,  mit  dem  Bekentnisse  t.  7  u.  16,  daß  sie 
die  Sünden  der  Väter  und  ihre  eigenen  Sünden  tragen  müssen.  Durch 
dieses  Bekentnis  wird  die  Schilderung  der  Not  in  zwei  Strophen  (v.  2—7 
und  8 — 16)  geteilt,  woran  sich  die  durch  v.  17  u.  18  eingeleitete  Bitte 
um  Errettung  (v.  19  —  22)  anschließt.  Der  Verfasser  dieses  Gebetes 
spricht  durchweg  im  Namen  des  Volks  oder  richtiger  gesagt,  der  Ge- 
meinde, ihre  Not  und  ihr  Flehen  dem  Herrn  vortragend.  Die  Ansicht 
von  Then.,  daß  dieses  Lied  unter  einem  Häuflein  versprengter  Juden 
entstanden  sei,  welche  unter  steter  Verfolgung  nach  einer  Zufluchtstätte 
vor  dem  Drucke  der  Cbaldäerherschaft  suchten,  ist  durch  willkürliche 
Deutung  einzelner  bildlichen  Ausdrücke  in  den  Text  eingetragen. 

V.  1 — 7.  Bitte  und  Darlegung  der  Not.  Die  Bitte  v.  1  bezieht  sich 
auf  die  im  Folgenden  geschilderte  Drangsal.  Das:  gedenke,  Herr,  was 
uns  geschehen  d.h.  widerfahren  ist,  wird  im  zweiten  Gliede:  schaue  und 
siehe  unsere  Schmach ,  näher  bestimt.  Ganz  willkürlich  will  Then,  das 
erste  Glied  auf  die  Vergangenheit,  das  zweite  auf  die  im  Folgenden 
v.  2 — 16  beschriebene  Gegenwart  beziehen.  Das  Keri  >ii3'»a?i  ist  unnö- 
tige Aenderung  nach  1,11.  3, 63.  —  Mit  v.  2  begint  die  Darlegung  der 
Schmach,  die  ihnen  widerfahren  ist.  Sie  besteht  zuvörderst  darin,  daß 
ihr  Erbteil  und  Besitztum  Fremden  zugewendet  worden.  M^ria  erklärt 
Ros.  richtig:  terra  quae  tuo  nohis  dono  quondam  est  concessa.  Ifl^ti^ 
von  der  Uebertragung  des  Eigentums  auf  Andere,  wie  Jes.  60,  5.  ^Ti^ 
wollen  manche  Ausll.  auf  die  Häuser  in  Jerusalem  beziehen,  welche  die 
Chaldäer  nicht  zerstört  hatten,  da  2  Eon.  25,  9  u.  Jer.  52, 13  berichtet 
ist,  daß  die  Chaldäer  nur  alle  großen  Häuser  zerstörten.  Allein  zu  dieser 
Beschränkung  liegt  nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern  sie  streitet  auch 
mit  dem  parallelen  5*^*^?.  Wie  unter  t^hn^  der  Besitz  nicht  blos  von 
Jerusalem  sondern  vom  ganzen  Lande  zu  verstehen  ist,  so  sind  auch 
%'*na  die  Wohngebäude  des  Landes  in  Städten  und  Dörfern,  wobei  die 
Frage,  ob  in  Jerusalem  noch  Häuser  stehen  geblieben  waren,  gar  nicht 
in  Betracht  komt.  Unrichtig  bemerkt  Näg.,  daß  Ji^na  und  o'^na  im  We- 
sentlichen sich  verhalten  wie  unbewegliche  und  bewegliche  Habe;  denn 
nfiuser  sind  doch  keine  bewegliche  Habe.  —  V.  3  wird  von  den  neueren 
Ausll.  sehr  verschieden  gedeutet.  Unter  ^  wollen  Ew.  u.  Vaih.  den 
König,  Then.  speciell  den  Scdekija  verstehen;  die  Mütter  sollen  nach 
£w,  u.  Vaih,  die  Städte  Juda's,  nach  Then.  die  Haremsfrauen  des  Sede- 
kija  sein.  Aber  die  Haremsfrauen  des  Königs  Mütter  des  Volks  zu  nennen 
wäre  eben  so  beispiellos,  als  diese  Benennung  der  Städte  Juda's.  Der 
zweitt3  Satz:  unsere  Mütter  sind  wie  Witwen,  enthält  einen  Vergleich, 
sie  sind  nicht  wirklich  Witwen,  sondern  gleichen  den  Witwen,  weil  sie 
den  Schutz,  welchen  die  Familienmutter  an  ihrem  Manne  hat,  verloren 
haben.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  erste  Satz  vergleichungsweise  zu 
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folge  Yön  Trnnkenheit  (Gen.  9» 22)  ist  Bild  der  Schmach,  welche  Edom 
treffen  wird,  vgl.  1, 8.  Nah.  3, 5.  l'i^  on  zu  Ende  ist  deine  Schuld.  Das 
Perfectam  ist  prophetisch.  Die  Schuld  ist  za  Ende,  wenn  sie  verhfifit 
ist,  die  Strafe  dafür  ihr  Ende  erreicht  bat  oder  Begnadigung  eintritt. 
Daß  dies  in  der  messianischen  Zeit  geschehen  wird,  wie  schon  der  Chald. 
mit  der  Paraphrase:  et  Uberäberisper  manum  Messiae  angedeutet  wird, 
liegt  zwar  nicht  in  dem  Worte  Dn,  ergibt  sich  aber  ans  der  messianischen 
Hoffnnng  Israels-,  vgl.  z.  B.  nur  Jer.50,20.  Dagegen  Iftfit  sich  nicht  mit 
GerL  einwenden:  es  sei  unzulässig,  die  im  zweiten  Gliede  gedrohte  Strafe 
Edoms  auch  in  die  Zeit  des  Messias  zu  verlegen;  denn  nach  propheti- 
scher Anschauung  ftlt  das  Gericht  über  die  Heidenwelt  allerdings  in  die 
messianische  Zeit;  und  die  Worte  auf  die  Züchtigung  der  Edomiter  durch 
Nebucadnezar  zu  beziehen,  ist  gegen  den  Context  beider  Verse,  'an  ^  r&i 
die  Sünde  aufdecken  heifit  sie  bestrafen,  denn  Gott  dekt  die  Sünden  auf, 
um  sie  zu  bestrafen,  quemadmodum  Dens peccata  teuere  dicitur,  cum 
eorumpoenam  remittit  {Bos.),  vgl.  Ps.  32, 1. 5.  85,  3  u.  a. 

Cap.  V.  Gebet  der  im  Elende  schmachtenden  Gemeinde 
zum  Herrn  um  Wiederherstellung  des  früheren  Gnaden- 
verhältnisses. 

y.  1.  Oadenka,  JaliT»,  was  nni  widerfahrtti  —  ichau  und  siehe  imsere  Sdunaeh! 
2.  Unier  I^be  ist  Fremden  sngefallen  —  unsere  E&iuer  Auländem. 
8.  Waisen  sind  wir,  ohne  Vater  —  unsere  Mütter  sind  wie  Witwen. 

4.  Tlnser  Wasser  trinken  wir  IQr  Geld  —  unser  Hols  bekommen  wir  tat  Zahlung. 

5.  Auf  nnsem  Naeken  werden  wir  verfolgt  —  wir  ermatten,  Rnhe  wird  uns 

nicht. 

6.  Aegypten  reichen  wir  die  Hand  —  Assyrien,  nm  satt  Brot  sn  haben. 

7.  Unsere  Väter  sündigten,  sie  sind  nicht  mehr  —  wir  tragen  ihre  Behnlden. 

8.  Knechte  hersohen  über  nns  —  niemand  ist,  der  ans  ihrer  Hand  nns  reiSe. 

9.  Kit  Gefahr  nnsers  Lebens  holen  wir  unser  Brot  —  vor  dem  Sehwerte  der 

Wüste. 

10.  Unsere  Haut  ist  durchglüht  wie  ein  Ofen  —  von  den  Oluten  des  Hungers. 

11.  Weiber  in  Zion  haben  sie  geschändet  —  Jungfirauen  in  den  Städten  Juda*t. 

12.  Fürsten  sind  durch  ihre  Hand  gehenket  —  das  Antlits  der  Aeltesten  wird 

nicht  geehrt. 

13.  Jünglinge  tragen  Mühlsteine  —  Knaben  straucheln  unterm  Holte. 

14.  Aelteste  feiern  vom  Thore  —  Jünglinge  von  ihrem  Sakeaspiele. 

15.  Es  feiert  die  Fteude  unsere  Hersens  —  verwandelt  in  Traner  ist  unser 

Beigen. 

16.  Gefällen  ist  die  Krone  unsere  Hauptes  —  wehe  uns,  daß  wir  gesündigt 

haben. 

17.  Darob  ward  siech  unser  Hers  —  darüber  wurden  dunkel  untere  Augen. 

18.  Ueber  den  Berg  Zion,  daß  er  verwüstet  —  daß  Füchse  auf  ihm  sich  er- 

gehen. 

19.  Bu,  Jahve,  thronest  ewiglich  —  dein  Stuhl  ist  auf  Geschlecht  und  Go- 

schlecht. 

20.  Warum  wüst  du  für  immer  uns  vergessen  —  lebenslang  uns  verlassen  1 

21.  Führe  uns,  Jahve,  zurück  lu  dir,  daß  wir  curükkehren  —  erneuere  unsere 

Tage  wie  vor  Alters! 

22.  Oder  soltest  du  uns  gans  verwerfen  — -  auf  uns  lümen  gar  su  sefarl 


« 
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Dieses  Lied  begint  (v.  1)  mit  der  an  den  Herrn  gerichteten  Bitte, 
der  Schmach,  welche  Jada  widerfahren  ist,  gedenken  zu  wollen,  und 
schließt  V.  19 — 22  mit  der  Bitte,  der  Herr  möge  sein  Volk  nicht  aaf 
immer  verlassen,  sondern  es  wieder  zn  Gnaden  annehmen.  Den  Kern 
dieser  Bitte  bildet  die  Darlegung  der  Schmach  und  des  Elends,  unter 
welchem  die  Betenden  seufzen,  mit  dem  Bekentnisse  t.7  u.  16,  daß  sie 
die  Sünden  der  Väter  und  ihre  eigenen  Sflnden  tragen  müssen.  Durch 
dieses  Bekentnis  wird  die  Schilderung  der  Not  in  zwei  Strophen  (v.  2 — 7 
und  8 — 16)  geteilt,  woran  sich  die  durch  v.  17  n.  18  eingeleitete  Bitte 
um  Errettung  (v.  19 — 22)  anschließt.  Der  Verfasser  dieses  Gebetes 
spricht  durchweg  im  Namen  des  Volks  oder  richtiger  gesagt,  der  Ge- 
meinde, ihre  Not  und  ihr  Flehen  dem  Herrn  vortragend.  Die  Ansicht 
von  Then.,  daß  dieses  Lied  unter  einem  Häuflein  versprengter  Juden 
entstanden  sei,  welche  unter  steter  Verfolgung  nach  einer  Zuflnchtstätte 
vor  dem  Drucke  der  Ghaldäerherschaft  suchten,  ist  durch  willkürliche 
Deutung  einzelner  bildlichen  Ausdrücke  in  den  Text  eingetragen. 

V.  1 — 7.  Bitte  und  Darlegung  der  Not.  Die  Bitte  v.  1  bezieht  sich 
auf  die  im  Folgenden  geschilderte  Drangsal.  Das:  gedenke,  Herr,  was 
uns  geschehen  d.h.  widerfahren  ist,  wird  im  zweiten  Gliede:  schaue  und 
siehe  unsere  Schmach ,  näher  bestimt.  Ganz  willkürlich  will  Then.  das 
erste  Glied  auf  die  Vergangenheit,  das  zweite  auf  die  im  Folgenden 
v.  2 — 16  beschriebene  Gegenwart  beziehen.  Das  A^eri  rtü'^aji  ist  unnö- 
tige Aenderung  nach  1,11.  3,63.  —  Mit  v.  2  begint  die  Darlegung  der 
Schmach,  die  ihnen  widerfahren  ist.  Sie  besteht  zuvörderst  darin,  daß 
ihr  Erbteil  und  Besitztum  Fremden  zugewendet  worden.  M^na  erklärt 
Ros.  richtig:  terra  guae  tuo  nobis  dono  quondam  est  concessa,  ?ißST3 
von  der  Uebertragung  des  Eigentums  auf  Andere,  wie  Jes.  60,  5.  ^Pi^ 
wollen  manche  Ausll.  auf  die  Häuser  in  Jerusalem  beziehen,  welche  die 
Chaldäer  nicht  zerstört  hatten,  da  2  Kön.  25,  9  u.  Jer.  52, 13  berichtet 
ist,  daß  die  Chaldäer  nur  alle  großen  Häuser  zerstörten.  Allein  zu  dieser 
Beschränkung  liegt  nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern  sie  streitet  auch 
mit  dem  parallelen  T^n:.  Wie  unter  rtna  der  Besitz  nicht  blos  von 
Jerusalem  sondern  vom  ganzen  Lande  zu  verstehen  ist,  so  sind  auch 
'Q'^na  die  Wohngebäude  des  Landes  in  Städten  und  Dörfern,  wobei  die 
Frage,  ob  in  Jerusalem  noch  Häuser  stehen  geblieben  waren,  gar  nicht 
in  Betracht  komt.  Unrichtig  bemerkt  Näg,,  daß  r\\n^  und  d'^ps  im  We- 
sentlichen sich  verhalten  wie  unbewegliche  und  bewegliche  Habe;  denn 
Häuser  sind  doch  keine  bewegliche  Habe.  —  V.  3  wird  von  den  neueren 
Ausll.  sehr  verschieden  gedeutet.  Unter  ^  wollen  Ew.  u.  Vaih.  den 
König,  Then.  speciell  den  Sedekija  verstehen;  die  Mütter  sollen  nach 
Ew.  u.  Vaih.  die  Städte  Juda*s,  nach  Then,  die  Haremsfrauen  des  Sede- 
kija sein.  Aber  die  Haremsfrauen  des  Königs  Mütter  des  Volks  zu  nennen 
wäre  eben  so  beispiellos,  als  diese  Benennung  der  Städte  Juda's.  Der 
zweite  Satz:  unsere  Mütter  sind  wie  Witwen,  enthält  einen  Vergleich, 
sie  sind  nicht  wirklich  Witwen,  sondern  gleichen  den  Witwen,  weil  sie 
den  Schutz,  welchen  die  Familienmutter  an  ihrem  Manne  hat,  verloren 
haben.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  erste  Satz  vergleichungsweise  zu 
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verstehen.  Wir  sind  vaterlose  Waisen  d.  b.  wir  gleichen  denselben,  wie 
schon  der  Chald,  parapl^rasirt  hat.  Hienach  haben  Ch.  B.  Mich,  Par. 
Ros,  Kalk.  u.  GerL  die  Worte  mit  Becht  bildlich  erklärt  von  der  Ge- 
wohnheit der  Hebräer:  hamines  omni  modo  dereUcios  omnibusqueprae- 
sidiis  destiiuios,  pupiUos  et  viduas  dicere,  vgl.  Ps.  94,  6.  Jes.  1, 17. 
Jak.  1,  27.  —  y.  4.  Und  nicht  nur  ohne  Land  und  Eigentoni  nnd  jegli- 
chen Schutzes  beranbt  wie  Waisen  nnd  Witwen,  sind  die  Bewohner  Ja- 
da's,  sie  leben  anch  in  Mangel  nnd  Entbehrang  nnd  (v.  6)  unter  hartem 
Drucke  und  Verfolgung.  Wasser  und  Holz  sind  v.  4  genant  als  die  not- 
wendigsten Bedürfnisse,  ohne  die  man  nicht  leben  kann.  Beides  müssen 
sie  sich  kaufen,  weil  das  Land  mit  seinen  Gewässern  und  Wäldern  im 
Besitze  der  Feinde  ist.  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  unser  Wasser, 
unser  Holz.  Was  sie  früher  als  ihr  Eigentum  umsonst  hatten,  das  müs- 
sen sie  nun  kaufen.  Abzuweisen  sind  die  historisirenden  Deutungen  der 
Worte  von  der  Not  der  Belagerten  {Mich,)  oder  der  Exulanten,  die  über 
das  in  Aegypten  theuere  Wasser  und  Holz  klagten  (Efv.)^  oder  auf  sol- 
che, die  vor  den  Chaldäern  flüchtig  geworden  an  wüsten  Orten  sich  auf- 
hielten (Then,\  oder  von  den  Scharen  der  Gefangenen  nach  der  Einnahme 
Jerusalems,  die  streng  bewacht  nicht  nach  Willkür  gehen  durften,  um 
Holz  und  Wasser  zu  holen,  sondern  deshalb  an  ihre  Wächter  sich  wenden 
und  deren  Dienstleistungen  theuer  bezahlen  muBten  (Näg.),  Das  Kaufen 
von  Wasser  und  Holz  ist  schwerlich  buchstäblich  gemeint,  sondern  nur 
so  zu  verstehen,  daß  sie  für  die  Benutzung  des  Wassers  und  des  Holzes, 
welche  das  Land  lieferte,  schwere  Abgaben  zu  entrichten  hatten.  — 
y.  6.  Auf  unsem  Nacken  (Hälsen)  werden  wir  verfolgt  d.h.  unsere  Ver- 
folger sind  uns  auf  dem  Nahen,  sind  immer  dicht  hinter  uns  her,  uns  zu 
treiben  oder  zu  jagen.  Unstatthaft  ist  die  Ergänzung  des  Joches  {impo- 
sito  colio  gravi  servitutis  jugo,  Raschi,  Ros.  VcUh.  u.  A.),  und  ganz 
verwerflich  die  Verbindung  des  «d'^k;^  mit  v.  4*'  (LXX,  Syr.  J.  D.Mich.), 
weil  dadurch  das  Gleichmaß  der  Verse  zerstört  nnd  kein  passender  Sinn 
gewonnen  wird.  v:fd;  wir  sind  ermüdet,  nicht  wird  uns  Ruhe  gegönnt. 
nan  hoph.  von  ^"^^n  ruhen  lassen.  Das  Keri  vb\  statt  k^  ist  eben  so 
fiberflüssig,  wie  bei  Tm  v.  3  und  bei  t^^^  und  «nsK  y.  7.  Der  Sinn  des 
V.  ist  nicht:  wir  werden  getrieben  über  Hals  und  Kopf,  wonach  von  dem 
unbarmherzigen  Forttreiben  der  Gefangenen  die  Rede  wäre  (Näg.)\  noch 
weniger  davon,  daß  die  Partei,  zu  welcher  der  Verf.  des  Liedes  gehörte, 
an  den  wüsten  Orten,  wo  sie  sich  zu  verbergen  suchten,  immer  wieder 
aufgespürt  und  aufgejagt  wurde  {Then.).  Weder  die  eine  noch  die  an- 
dere dieser  Deutungen  paßt  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden. 
Auch  involvirt  das  Verfolgtwerden  auf  dem  Nacken  nicht  notwendig  eine 
Jagd  auf  Fliehende  oder  Flüchtlinge,  sondern  bezeichnet  nur  unablässi- 
ges Gedrängtwerden  vonseiten  der  Feinde,  teils  durch  unaufhörliches 
Antreiben  zu  schwerer  Arbeit,  teils  durch  Vexationen  verschiedener  Art, 
wodurch  die  Sieger  ihre  Uebermacbt  und  ihren  Uebermut  dem  überwun- 
denen Volke  fühlbar  machten.  In  V\y^  liegt  weder  der  Begriff  des  Auf- 
spürens  von  Flüchtlingen,  noch  des  Forttreibens  der  Gefangenen.  — 
V.  6.  Der  Sinn  von  "i;  inj  wird  näher  bestimt  durch  den  Zusatz  en^  s^atc^, 
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der  za  beiden  Yersgliedern  gehört.   Um  ans  an  Brot  zu  sättigen,  um 
das  Leben  zu  fristen,  geben  wir  die  Hand  nach  Aegypten,  nach  Assyrien. 
ta^'nsp  und  "^^^  sind  locale  Accasative.  Die  Hand  geben  ist  Zeichen  der 
Ergebung  oder  Unterwerfung,  s.  zu  Jcr.  60,  15.   Den  Sinn  hat  schon 
Pareau  richtig  so  gefaßt :  si  victum  nobis  comparare  veHmus,  vel  Ju-- 
daea  nobis  rehnquenda  est  aique  Aegyptii  sunt  agnoscendi  domini, 
vel  si  hie  manemus,  Chaldaeis  victoribus  nos  subjiciamus  necesse  est] 
quocunque  nos  vertamus,  nihil  superest  nisi  tristissima  servitus.  Diese 
Klage  zeigt  übrigens,  dafi  solche  reden,  die  in  Jadfia  sich  befinden. 
Durch  Wi\  wir  geben  die  Hand  wird  die  Annahme  von  Then.,  dafi  der 
Dichter  hier  das  Geschick  zweier  anderer  Teile  seiner  nicht  ins  Exil 
abgeführten  Landsleute  in  Erinnerung  bringe,  als  willkürlich  eingetragen 
zurückgewiesen.  Assur  steht  als  Name  der  asiatischen  Weltmacht  für 
Babel,  wie  Esr.  6,  22  Tgl.  Jer.  2, 18.  —  V.  7.  Wir  leiden  mehr  als  wir 
verschuldet  haben,  wir  müssen  die  Missetaten  unserer  Yäter  tragen, 
d.  h.  was  sie  verschuldet  haben  büfien.  In  dem  Ausspruche:  unsere  Yäter 
haben  gesündigt,  sie  sind  nicht  mehr,  wir  tragen  ihre  Missetaten  oder 
Verschuldungen ,  liegt  eine  Warheit.   Denn  die  Katastrophe  des  Unter- 
ganges des  Reichs  war  nicht  erst  und  allein  durch  die<  damalige  Gene- 
ration verschuldet,  sondern  schon  dorch  die  Sünden  der  Väter,  der  frü- 
heren Geschlechter  herbeigeführt  worden.   Dies  wird  auch  Jer.  16, 11. 
32, 18  ausgesprochen,  und  in  2  Kön.  23, 26  gesagt,  dafi  Gott  nm  der  Sün- 
den Manasse's  willen  von  seinem  Grimme  nicht  lasse.   Aber  diese  War- 
heit würde  in  Irrtum  verkehrt  werden,  wenn  man  die  Worte  so  verstände, 
daß  die  Sprechenden  sich  für  schuldlos  gehalten  hätten.  Dieser  irrigen 
Auffassung  treten  sie  aber  selbst  entgegen  mit  dem  Bekentnisse  v.  16: 
denn  wir  haben  gesündigt,  womit  sie  ihre  eigenen  Sünden  als  Ursache 
des  Unglücks  bezeichnen.  Vergleichen  wir  dieses  Bekentnis  mit  unserem 
Verse,  so  kann  derselbe  nur  den  Sinn  haben:  das  Unglück,  das  wir  lei- 
den, ist  nicht  blos  von  uns  verschuldet,  sondern  wir  müssen  die  Sünden 
unserer  Väter  mit  büfien.  Wie  denn  auch  Jeremia  in  c.  16, 11  das  Straf- 
gericht nicht  blos  dafür  droht:  weil  eure  Väter  mich  (den  Herrn)  ver- 
lassen haben,  sondern  dazu  sezt:  und  ihr  tut  noch  schlimmer  als  eure 
Väter.  Gott  straft  die  Sünden  der  Väter  nicht  an  den  unschuldigen  Kin- 
dern, sondern  an  den  Kindern,  welche  die  Sünden  der  Väter  fortsetzen, 
vgl.  Jes.  65, 7  u.  die  Erört.  zu  Jer.  31, 29  n.  Ez.  18,  2  ff.  Die  affectvolle 
Hervorhebung  des  Leidens  der  Sündenschnld  der  Väter  hat  nur  den 
Zweck ,  das  göttliche  Mitleid  mit  den  also  Gezüchtigten  zu  erregen. 

V.  8 — 16.  Weitere  Schilderung  des  Elends,  in  welchem  die  Gemeinde 
schmachtet.  V.  8.  Knechte  herschen  über  uns  u.  s.  w.  Q^l^^  sind  weder 
die  2  Kön.  24, 10  als  Knechte  Nebucadnezars  bezeichneten  chaldäischen 
Soldaten  {Par,  Ros.  Maur.\  noch  weniger  die  Chaldäer,  sofern  sie  nicht 
lange  vorher  noch  Untertanen  der  Assjrer  gewesen  (Kcdk,)^  oder  die 
chaldäischen  Satrapen,  als  Knechte  des  Königs  von  Babel  {Then,  £w.), 
oder  gar  ,Sklaven  die  zu  Aufsehern  und  Treibern  der  marschirenden 
Gefangenen  benuzt  wurden'  {Näg.\  sondern  die  Chaldäer.  Diese  werden 
Knechte  genant  teils  wegen  des  despotischen  Regimentes,  unter  dem  sie 
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gedroht  ist,  und  diese  Schilderung  ist  nicht  anf  die  Zeit  der  lezten  Be- 
lagerang  Jerusalems  zu  beziehen.  Q'^'^l^?  bed.  nicht:  caedtum  perpetran- 
darum  insatiabili  cupidiiate  occaecati  {Ros.)^  auch  nicht  „gleichsam 
berauscht  von  vergossenem  Blute"  {Näg.)^  sondern:  wie  mit  Blindheit 
von  Gott  geschlagen,  daß  sie  nicht  mehr  festen -und  sicheren  Trittes 
gehen  konten.  tm  i)^<2i3  ist  Reminiscenz  ans  Jes.  59,  3.  Ueber  die  aus 
Niph.  und  Pu.  gemischte  Form  b^üs  s.  Ew.  §.132^  u.  Bei,  zu  Jes.  /.  c. 
^^ip  Kba  ohne  daß  man  konte  f.  daß  man  nicht  konte.  Ueber  die  Con- 
struction  des  Ws;  mit  folgendem  verbo  fin,  statt  des  infin.  c,  i  vgl.  £w. 
§.  285<^«'  u.  Ges.  §.  142,  3^  -—  V.  15.  „Ja  man  wendet  auf  sie  den  War- 
nungsruf an,  mit  dem  nach  Lev.13,45  Aussätzige  die  ihnen  Begegnenden 
vor  jeder  Annäherung  warnen  mußten."  So  hat  Gerl.  richtig  den  Zu- 
sammenhang zwischen  v.  14  u.  v.  15"*  angegeben,  "i^^  ^*^,i;  übersetzen 
Viele:  man  rief  über  sie,  de  üs,  weil  nach  Lev.13,45  die  Aussätzigen 
den  ihnen  Begegnenden  k^:j  zurufen  solten,  der  Ruf  also  nicht  den  Un- 
reinen, sondern  denen  galt,  die  als  reine  sich  nicht  durch  Berührung  der 
Aussätzigen  verunreinigen  solten.  Allein  obgleich  diese  Uebersetzung 
sprachlich  statthaft  ist  (vgl.  Gen.  20, 13.  Ps.  3,  3),  so  ist  sie  doch  hier, 
wo  der  Ruf  an  Personen  gerichtet  ist,  nicht  warscheinlich,  und  auch  nicht 
nötig.  Denn  aus  der  Anspielung  auf  jene  für  die  Aussätzigen  erlassene 
Vorschrift  folgt  nicht,  daß  dieselbe  auf  den  vorliegenden  Fall  wörtlich 
übertragen  ist.  Der  Ruf  ist  hier  an  die  in  blutbesudelten  Gewändern 
einherwankenden  Priester  gerichtet.  Diese  sollen  ausweichen  und  die 
ihnen  Begegnenden  nicht  anrühren.  Der  Sing,  txm  erklärt  sich  aus  der 
Anspielung  auf  Lev.  13,  45  und  hat  den  Sinn:  weicht  aus!  da  komt  ein 
Unreiner.  Die  zweite  Vershälfte  wird  verschieden  gefaßt.  %o  als  Milra 
komt  von  n^,  welches  im  Niph.  sich  zanken,  im  Hiph.  Streit  erregen 
bedeutet.  Hienach  übersezt  Vulg.:  jurgati  quippe  sunt,  und  noch  £w.: 
,doch  sie  zankten,  doch  sie  schwankten^  Aber  dagegen  spricht,  l)da6 
•»3  —  08  weder  einen  Gegensatz  einführen,  noch  auch  ,doch  —  doch*  be- 
deuten kann,  2)  daß  das  Zanken  gegenüber  dem  Blutvergießen  etwas 
viel  zu  Uubedeutendes  ist,  um  erwähnt  zu  werden.  Zt^f^ers  Uebersetzung: 
denn  sie  scheuten  sich  vor  ihnen  und  flohen  sie,  ist  blos  errathen  and 
sprachlich  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen.  Mit  Recht  hat  daher  Gesen. 
in  thes.  w  nach  k^j  Jer.  48,  9  erklärt:  fliegen,  fliehen  oder  flüchten. 
Hienach  übersetzen  die  Neueren:  da  sie  geflachtet,  so  schwankten  sie 
auch  umher.  Besser  *^?  durch  guum,  wenn  sie  flüchteten,  sc.  zu  andern 
Völkern,  nicht  speciell  zu  den  Chaldäem.  %^3  ist  mit  Rücksicht  auf  das 
Vorhergehende  gewählt,  aber  in  der  allgemeineren  Bed.  unstät  umher- 
schweifen. Der  Gedanke  ist  folgender:  nicht  blos  von  ihren  Volksgenos- 
sen daheim  wurden  sie  wie  Aussätzige  gemieden,  sondern  auch  wenn  sie 
außer  Landes  eine  Zuflachtstätte  suchen  weiten,  mußten  sie  unstät  um- 
herirren; denn  man  sagte  unter  den  Völkern:  sie  sollen  nicht  fürder 
unter  uns  weilen.  So  traf  sie  der  Fluch  Deut.  28,  65  f.  —  V.  16.  Das 
war  Gottes  Gericht.  Sein  Antlitz  d.  i.  in  diesem  Zusammenhange  sein 
Zornesblick,  (vgl.  Lev.  17, 10.  Ps.  21, 10)  hat  sie  zerstreut  iP^n  wie  Gen. 
49,7).   Nicht  mehr  blikt  er  (Jahve)  sie  an  sc.  gnädig.  Das  Antlitz  der 
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Priester  sieht  man  nicht  an.  b*^^&  lit^  jtQoöcoxov  Xafißdvstv  die  Person 
jemandes  ansehen  d.h.  anf  seinen  Stand,  Würde  nnd  Alter  Rücksicht 
nehmen;  hier  synonym  mit  *gn  Gnade  üben.  Das  Snbject  ist  nnbestimt; 
gemeint  sind  düe  Feinde.  So  erfült  sich  an  ihnen  die  Drohnng  Dent 
28,  50.  B*'^;?!  nicht;  Aelteste,  sondern  Greise;  denn  die  Worte  können 
nur  anf  die  Priester  nnd  Propheten,  von  welchen  vorher  die  Rede,  be- 
zogen werden. 

y.  17 — 20.  Troz  dieser  Tatsachen,  welche  zeigen,  daB  Gott  seinen 
Grimm  über  nns  ausgegossen  hat  nnd  nnsere  Propheten  und  Priester 
von  Gott  für  ihre  Sünden  geschlagen  sind,  erwarten  wir  noch  in  eitlem 
Vertrauen  Hilfe  von  Menschen.  So  schließt  sich  v.  17  an  das  Vorher» 
gehende  an,  nicht  blos  an  v.  16,  sondern  an  die  v.l2 — 16  entwickelte 
Gedankenreihe,  dafi  in  der  von  niemand  für  möglich  gehaltenen  Erobe- 
rung Jerusalems  sich  Gottes  Gericht  über  die  Sünden  seines  Volks  und 
dessen  Führer  augenscheinlich  kundgibt.  Mit  Nachdruck  steht  txsmi!» 
an  der  Spitze  des  Verses:  noch  immer  verzehren  sich  unsere  Augen.  Die 
Form  tv^n^  (Chet),  der  das  ICeri  v^'?'i9  substituirt,  ist  abnorm,  indem 
"Tis  sonst  nicht  Pluralformen  des  Suffixes  annimt  und  }^*^—  sonst  nicht 
als  Nominalsuffix  vorkomt.  Die  Form  ist  offenbar  nach  ^r\^^  gebildet 
und  soll  3.  pers.  foem.  pkir,  sein  im  Unterschiede  von  dem  Singular- 
suffixe rwys  1  Kön.  1, 22.  Dem  Keri  «■»T»,  welches  Mich.Par.Ros.  Then. 
vorziehen,  liegt  die  Auffassung:  ,noch  waren  wir*  zu  Grunde,  wie  die 
Uebersetzung  In  ovxcov  fniaiv  (LXX)  u.  des  BieroTL:  cum  adhuc  sub-- 
sistefemus  zeigt.  Diese  Auffassung  ist  aber,  wie  die  meisten  Eeri'^  ein 
unbrauchbarer  Deutungsversuch,  da  ^'nys  für  sich  allein  den  angegebe- 
nen Sinn  nicht  haben  kann  und  die  Ergänzungen  in  statu  priori  oderr 
in  der  Stadt  willkürliche  Eintragungen  in  den  Text  sind.  Die  seltene 
Verbindung  ^^^st?  ^"^T^  hat  offenbar  den  Sinn:  noch  sind  verschmach- 
tend (sich  verzehrend)  unsere  Augen,  so  dafi  das  Itnperfect  im  Sinne 
des  Particips  steht,  vgl.  Etv.  §.  306^  Anm.  2.  Die  Verbindung  des  nbs 
mit  ^  ist  prägnant:  sich  verzehren  nach  unserer  Hilfe  hin  sc.  aus- 
schauend, vgl.  Deut. 28, 32.  Ps.69,4.  ^n  ist  nicht  Ausruf:  vergeblich! 
{Then.\  sondern  Apposition  zu  vnnT9  nach  unserer  Hilfe,  einer  Hilfe  der 
Eitelkeit,  d.  h.  nach  einer  nichtigen  Hilfe,  vgl.  Erv.  §.  287 ^  Die  eitle 
Hilfe  wird  im  zweiten  Versgliede  näher  bezeichnet:  als  Ausschauen  nach 
einem  Volke,  das  nicht  helfen  wird,  twi  nicht  die  Warte  (Chald.  Syr. 
U.A.),  weil  ,auf  der  Warte'  durch  ^9  ausgedrükt  sein  müfite,  vgl.  Jes. 
21, 8.  2  Chr.  20,  24,  sondern  das  Warten.  Bei  dem  Volke,  das  nicht 
hilft,  denken  die  Ausll.  an  Aegypten  nach  Jer.  37, 7.  Allein  auf  den 
dort  erzählten  Vorgang  sind  die  Worte  auf  keinen  Fall  zu  beziehen,  weil 
man  dann  die  Verba  als  Präterita  fassen  müfite,  wozu  der  Wechsel  des 
Imperfects  (i^r^sn)  mit  dem  Perfect  (^B2K)  nicht  pafit,  und  dann  auch 
ein  wunderliches  Durcheinander  entstehen  würde,  wie  bei  Vaih.,  nach 
welchem  der  Prophet  die  Leser  v.  14  in  die  Zeit  der  Belagerung  Jeru- 
salems, V.  15  in  die  eroberte  Stadt  und  v.  17  u.  18  wieder  in  die  belagerte 
Stadt  versetzen  würde,  die  wir  v.  19  wieder  erobert  sehen  (Gerl,),  Laut 
V.  18—20  ist  Juda  ganz  in  der  Gewalt  der  Ghaldfter,  also  v.  17  vom  Aus- . 
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verstehen.  Wir  sind  vaterlose  Waisen  d.  h.  wir  gleichen  denselben,  ivie 
schon  der  Chald.  paraplyrasirt  hat.  Hienach  haben  Ch,  B.  Mich.  Par. 
Ros,  Kalk.  n.  GerL  die  Worte'  mit  Recht  bildlich  erklärt  von  der  Ge- 
wohnheit der  Hebräer:  hqmines  omni  modo  dereUcios  ommbusqueprtie- 
sidiis  destiiutos,  pupillhs  et  viduas  dicere,  vgl.  Ps.  94,  6.  Jes.  1, 17. 
Jak.  1, 27.  —  Y.  4.  Und  nicht  nnr  ohne  Land  nnd  Eigentnm  nud  jegli- 
chen Schutzes  beranbt  wie  Waisen  nnd  Witwen,  sind  die  Bewohner  Ja- 
da's,  sie  leben  auch  in  Mangel  und  Entbehrang  und  (v.  6)  unter  hartem 
Drucke  und  Verfolgung.  Wasser  und  Holz  sind  v.  4  genant  als  die  not- 
wendigsten Bedürfnisse,  ohne  die  man  nicht  leben  kann.  Beides  mfissen 
sie  sich  kaufen,  weil  das  Land  mit  seinen  Gewässern  und  Wäldern  im 
Besitze  der  Feinde  ist.  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  unser  Waser, 
tmser  Holz.  Was  sie  früher  als  ihr  Eigentum  umsonst  hatten,  das  müs- 
sen sie  nun  kaufen.  Abzuweisen  sind  die  historisirenden  Deutungen  der 
Worte  von  der  Not  der  Belagerten  {Mich.)  oder  der  Exulanten,  die  über 
das  in  Aegypten  theuere  Wasser  und  Holz  klagten  (Ew.),  oder  auf  sol- 
che, die  vor  den  Chaldäern  flüchtig  geworden  an  wüsten  Orten  sich  auf- 
hielten (Then.\  oder  von  den  Scharen  der  Gefangenen  nach  der  Einnahme 
Jerusalems,  die  streng  bewacht  nicht  nach  Willkür  gehen  durften,  um 
Holz  und  Wasser  zu  holen,  sondern  deshalb  an  ihre  Wächter  sich  wenden 
und  deren  Dienstleistungen  theuer  bezahlen  muBten  (Näg.).  Das  Kaufen 
von  Wasser  und  Holz  ist  schwerlich  buchstäblich  gemeint,  sondern  nur 
so  zu  verstehen,  daß  sie  für  die  Benutzung  des  Wassers  und  des  Holzes, 
welche  das  Land  lieferte,  schwere  Abgaben  zu  entrichten  hatten.  — 
y.  6.  Auf  unsem  Nacken  (Hälsen)  werden  wir  verfolgt  d.h.  unsere  Vtf- 
folger  sind  uns  auf  dem  Naken,  sind  immer  dicht  hinter  uns  her,  uns  zu 
treiben  oder  zu  jagen.  Unstatthaft  ist  die  Ergänzung  des  Joches  (t»^- 
tito  collo  gravi  serviiutis  jugo,  Easchi,  Ros.  Vaih.  u.  A.),  und  ganz 
verwerflich  die  Verbindung  des  «!)»3?  mit  v.  4»»  (LXX,  Syr.  J.  D.  Mich.), 
weil  dadurch  das  Gleichmaß  der  Verse  zerstört  und  kein  passender  Sinn 
gewonnen  wird.  «:f^^  wir  sind  ermüdet,  nicht  wird  uns  Ruhe  gegönnt. 
nan  hoph.  von  ty^i^  ruhen  lassen.  Das  Keri  mVi  statt  vb  ist  eben  so 
überflüssig,  wie  bei  r^  v.  3  und  bei  fi;*'»  nnd  ^ondM  v.  7.  Der  Sinn  des 
V.  ist  nicht:  wir  werden  getrieben  über  Hals  und  Kopf,  wonach  von  dem 
unbarmherzigen  Forttreiben  der  Gefangenen  die  Rede  wäre  (Näg.)-^  noch 
weniger  davon,  daß  die  Partei,  zu  welcher  der  Verf.  des  Liedes  gehörte, 
an  den  wüsten  Orten,  wo  sie  sich  zu  verbergen  suchten,  immer  wieder 
aufgespürt  und  aufgejagt  wurde  {Then.),  Weder  die  eine  noch  die  an- 
dere dieser  Deutungen  paßt  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden. 
Auch  involvirt  das  Verfolgtwerden  auf  dem  Nacken  nicht  notwendig  eine 
Jagd  auf  Fliehende  oder  Flüchtlinge,  sondern  bezeichnet  nnr  unablässi- 
ges Gedrängtwerden  vonseiten  der  Feinde,  teils  durch  unaufhörliches 
Antreiben  zu  schwerer  Arbeit,  teils  durch  Vexationen  verschiedener  Art, 
wodurch  die  Sieger  ihre  Uebermacht  und  ihren  Uebermut  dem  überwun- 
denen Volke  fühlbar  machten.  In  t\y}  liegt  weder  der  Begriff  des  Anf- 
spürens  von  Flüchtlingen,  noch  des  Forttreibens  der  Gefangenen.  — 
V.  6.  Der  Sinn  von  "i;  inj  wird  näher  bestimt  durch  den  Zusatz  on^  n^^. 
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der  zu  beiden  Yersgliedern  gehört.  Um  ans  an  Brot  zn  sftttigen,  um 
das  Leben  zu  fristen,  geben  wir  die  Hand  nach  Aegypten,  nach  Assyrien. 
tr^'SL^  nnd  "^^  sind  locale  Accnsative.  Die  Hand  geben  ist  Zeichen  der 
Ergebung  oder  Unterwerfung,  s.  zu  Jer.  50, 15.  Ben  Sinn  hat  schon 
Pareau  richtig  so  gefaßt:  si  victutn  nobis  comparare  veHmtts,  vei  Ju- 
daea  nobis  reHnquenda  est  atgue  Aegyptii  sunt  agnoscendi  dommi, 
vei  si  hie  manemus,  Chaldaeis  victoribus  nos  subjiciamus  necesse  est; 
quocunque  nos  vertamus,  nihil  superest  nisi  tristissima  servitus.  Diese 
Klage  zeigt  flbrigens,  dafi  solche  reden,  die  in  JndAa  sich  befinden. 
Durch  %na  wir  geben  die  Hand  wird  die  Annahme  von  Then.,  daß  der 
Dichter  hier  das  Geschick  zweier  anderer  Teile  seiner  nicht  ins  Exil 
abgeführten  Landslente  in  Erinnerung  bringe,  als  willkürlich  eingetragen 
zurückgewiesen.  Assur  steht  als  Name  der  asiatischen  Weltmacht  für 
Babel,  wie  Esr.  6,  22  Tgl.  Jer.  2, 18.  —  V.  7.  Wir  leiden  mehr  als  wir 
verschuldet  haben,  wir  müssen  die  Missetaten  unserer  Väter  tragen, 
d.  h.  was  sie  verschuldet  haben  büßen.  In  dem  Ausspruche:  unsere  Väter 
haben  gesündigt,  sie  sind  nicht  mehr,  wir  tragen  ihre  Missetaten  oder 
Verschuldungen ,  liegt  eine  Warheit.  Denn  die  Katastrophe  des  Unter- 
ganges des  Reichs  war  nicht  erst  und  allein  durch  die«  damalige  Gene- 
ration verschuldet,  sondern  schon  durch  die  Sünden  der  Väter,  der  frü- 
heren Geschlechter  herbeigeführt  worden.  Dies  wird  auch  Jer.  16, 11. 
32, 18  ausgesprochen,  und  in  2  Kön.  23, 26  gesagt,  daß  Gott  um  der  Sün- 
den Manasse's  willen  von  seinem  Grimme  nicht  lasse.  Aber  diese  War- 
heit würde  in  Irrtum  verkehrt  werden,  wenn  man  die  Worte  so  verstände, 
daß  die  Sprechenden  sich  für  schuldlos  gehalten  hätten.  Dieser  irrigen 
Auffassung  treten  sie  aber  selbst  entgegen  mit  dem  Bekentnisse  v.  16: 
denn  wir  haben  gesündigt,  womit  sie  ihre  eigenen  Sünden  als  Ursache 
des  Unglücks  bezeichnen.  Vergleichen  wir  dieses  Bekentnis  mit  unserem 
Verse,  so  kann  derselbe  nur  den  Sinn  haben:  das  Unglück,  das  wir  lei- 
den, ist  nicht  blos  von  uns  verschuldet,  sondern  wir  müssen  die  Sünden 
unserer  Väter  mit  büßen.  Wie  denn  auch  Jeremia  in  c.  16, 11  das  Straf- 
gericht nicht  blos  dafür  droht:  weil  eure  Väter  mich  (den  Herrn)  ver- 
lassen haben,  sondern  dazu  sezt:  und  ihr  tut  noch  schlimmer  als  eure 
Väter.  Gott  straft  die  Sünden  der  Väter  nicht  an  den  unschuldigen  Kin- 
dern, sondern  an  den  Kindern,  welche  die  Sünden  der  Väter  fortsetzen, 
vgl.  Jes.  65, 7  u.  die  ErOrt.  zu  Jer.  31, 29  u.  Ez.  18,  2  ff.  Die  affectvolle 
Hervorhebung  des  Leidens  der  Sündenschuld  der  Väter  hat  nur  den 
Zweck ,  das  göttliche  Mitleid  mit  den  also  Gezüchtigten  zu  erregen. 

V.  8 — 16.  Weitere  Schilderung  des  Elends,  in  welchem  die  Gemeinde 
schmachtet.  V.  8.  Knechte  herschen  über  uns  u.  s.  w.  Q^^  sind  weder 
die  2  Kön.  24, 10  als  Knechte  Nebucadnezars  bezeichneten  chaldäischen 
Soldaten  (Par.  Ros.  Maur,\  noch  weniger  die  Chaldäer,  sofern  sie  nicht 
lange  vorher  noch  Untertanen  der  Assjrer  gewesen  {[{alk.)^  oder  die 
chaldäischen  Satrapen,  als  Knechte  des  Königs  von  Babel  {Then.  Ew.\ 
oder  gar  ,Sklaven  die  zu  Aufsehern  und  Treibern  der  marschirenden 
Gefangenen  benuzt  wurden'  {Näg.\  sondern  die  Chaldäer.  Diese  werden 
Knechte  genant  teils  wegen  des  despotischen  Regimentes,  unter  dem  sie 
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8tan<}en,  teils  in  dem  schon  von  Cfu  B.  Mich,  angedeuteten  Sinne,  als 
solche  qui  nobis  poHus,  si  pii  /tUssemus,  servire  debuissent;  nach  Ana* 
logie  der  Bezeichnung  Jerusalems  als  FQrstin  unter  den  Landschaften 
1, 1.  —  V.  9.  Und  bei  dieser  Beugung  unter  schmähliche  Knechtschaft 
kÖDDcn  wir  nur  mit  Gefahr  unsers  Lebens  das  tägliche  Brot  erlangen. 
So  erfQlt  sich  an  ihnen  die  Drohung  Deut.  28, 48:  ihr  werdet  unter  euren 
Feinden  Knechte  sein  in  Hunger  und  Durst,  in  Blöße  und  in  Mangel  an 
allem,  vv^cda  far  den  Preis  unserer  Seele  d.  h.  mit  Dransetzung  unsers 
Lebens  (holen)  wir  unser  Brot  Die  Gefahr  wird  näher  bestimt  durch 
den  Zusatz:  Tor  dem  Schwerte  der  Wüste.  Damit  sind  die  räuberischen 
Beduinen  der  Waste  gemeint,  welche  die  Brotholenden  Oberfielen,  plau- 
derten,  auch  wol  tödteten.  Das  Holen  des  Brotes  ist  aber  nicht  mit 
Bos.  Maur,  Kalk,  auf  die  Versuche,  Brot  aus  den  Nachbarländern  her- 
beizuschaffen, zu  beziehen,  noch  woniger  mit  TherL  Ew.  n.  Nag.  darauf, 
daB  man  der  Wüste  und  ihren  Räubern  das  Brot  habe  abringen  mOssen, 
sondern  bezieht  sich  auf  das  Einbringen  der  spärlichen  Ernte  in  dem 
durch  den  Krieg  verwüsteten  und  von  räuberischen  Beduinen  heimge- 
suchten Lande,  wofür  H'^sn  der  stehende  Auadmck  ist,  v«:!.  2Sam  9. 10. 
Hag.  1,6.  —  V.  10.  Dazu  reicht  das  Brot,  w»'lches  wir  mit  Lebensgefahr 
uns  erringon  müssen,  nicht  einmal  hin,  den  Hunger  zu  stillten,  d^r  unsere 
Lwber  verzehrt.  *i«33  bed.  nicht:  geschwärzt  sein  {Chaid.  Kimchi,  Ch. 
B.  Mich.  Maur.),  sondern  in  Gen.  43, 30.  1  Kön.  3, 26  u.  Hos.  11,8  erregt 
werden  (von  den  Eingeweiden,  dem  Mitleide),  also  entbrennen,  glühen. 
Diese  Bedeutung  fordert  der  Vergleich  mit  ^rj  Feuerofen.  Diese  Ver- 
gleichunflr  besagt  nicht:  cutis  nostra  tanquam  fomace  adusta  est  {Ges. 
thes.  Kalk.),  noch  weniger:  geschwärzt  wie  ein  Ofen  {Dietr.'wx  Ges.lAii.)\ 
denn  ^vn  bezeichnet  den  Ofen  nicht  nach  seiner  Schwärze,  sondern  (von 
*>^)  nach  dem  in  ihm  brennenden  Feuer.  Der  Sinn  ist:  unsere  Hant  glüht 
wie  ein  Backofen  ( Vaih.  Then.  Näg.  Gerl)  —  ein  starker  Ausdruck  für. 
die  von  Hunger  erzeugte  Fieberglnt.  Wegen  ^wbt  Gluten  (von  C)?J)  s. 
zu  P8.ll,  6.  —  V.  11  ff.  Hiezn  kommen  noch  Mißhandlungen,  die  jeder 
Stand,  jedes  Geschlecht  und  Alter  zu  erleiden  hat  V.  11.  Weiber  and 
Jungfrauen  werden  geschändet  in  Jerusalem  und  den  übrigen  Städten 
des  Landes;  V.  12.  Fürsten  gehenkt  Q^ra  durch  die  Hand  der  Feinde 
(sprachwidrig  Ew.:  neben  ihnen).  Das  Henken,  Aufhängen  der  Getödte- 
ten  war  Verschärfung  der  Todesstrafe  (Deut.  21,  22  f.)  und  insofern 
schmachvolle  Todesart.  Die  Greise  nicht  geehrt  d.  h.  entehrt,  vgl.  4, 16. 
Lev.  19,  32.  Die  Worte  sind  nicht  auf  die  Jer.  39,  6  erwähnten  Vor- 
gänge zu  beschränken,  sondern  gelten  auch  von  der  Gegenwart  der  Kla- 
genden. V.  13.  Jünglinge  und  Knaben  zwingt  man  zu  schwerer  Sklaven- 
arbeit  ^^3  *fim  nicht:  nehmen  sie  zur  Mühle,  admolendum  sumserunt 
{Ew.  Bos.).  Diese  Auffassang  entspricht  nicht  dem  parallelen  Gliede, 
abgesehen  davon,  ob  sie  sprachlich  statthaft  ist.  Kt)  mit  bloßem  Infinitiv 
oder  Accusativ  (ohne  ^)  construirt,  bedeutet  nicht:  zu  etwas  nehmen. 
l^ntd  ist  Substantiv:  die  Mühle.  Die  Mühle  tragen  heißt:  an  und  mit  der 
Mühle  arbeiten.  Zu  denken  ist  an  die  Handmühle,  die  sich  in  jeder 
Haushaltung  fand,  also  auch  von  einer  Stelle  zur  andern  getragen  werden 
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konte.  Das  Mahlen  war  Sache  der  Sklaven,  s.  zu  Rieht.  16,  21.  Das 
Tragen  der  Mühle,  nicht  hlos  des  obern  Mühlsteins  ist  genant,  als  das 
schwerste  Stück  Arbeit  beim  Mahlen.  Knaben  straucheln  (stürzen  nieder) 
an  dem  zum  Tragen  ihnen  aufgelegten  Holze  d.  h.  unter  der  Last  des- 
selben. ^1^3  c.  3  an  etwas  straucheln,  wobei  ^  die  Ursache  des  Strau- 
cheins bezeichnet,  vgl.  Jer.  6, 21.  Lev.  26, 87  f.  Willkürlich  ist  die  Deu- 
tung des  Y^  von  dem  hölzernen  Handgriffe  der  Mühle  {Aben  Ezra  u. 
Boch,  in  Hieroz.  1, 157  ed.  Ros.);  eben  so  willkürlich  die  Deutung  der 
Worte  von  dem  Schleppen  der  Handmühlen  und  des  zum  Brotbacken 
erforderlichen  Holzes  auf  dem  Zuge  der  Gefangenen  nach  Babel  zur  Be- 
quemlichkeit der  Eriegsleute  (Then.Näg.).  —  V.  15  f.  Unter  dem  Drucke 
solcher  Zustände  haben  alle  Volksversammlungen  und  Volksvergnügun- 
gen aufgehört.  Die  Aeltesten  feiern  vom  Thore  fern.  Das  Thor  war  der 
Ort  der  Volksversammlung,  nicht  blos  zur  Berathung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  (Rut.4, 15.  Jos.  20,  4),  sondern  auch  „zur  gesellschaft- 
lichen Unterhaltung,  da  es  an  Restaurationen,  Kaffehäusern  und  öffent- 
lichen Bädern,  wie  sie  der  heutige  Orient  aufzuweisen  hat,  mangelte, 
oder  auch  um  sich  in  gemächlicher  Ruhe  an  der  bunten  Menge  der  Vor- 
übergehenden zu  ergötzen,  Gen.  19,1.  iSam. 4, 18.  9,18.  Hi.  29,  7.*< 
{Wmer  bibl.  R.W.  s.v.  Thor.)  Daß  das  Thor  hier  als  Unterhaltungs- 
und Vergnügungsort  in  Betracht  komt,  zeigt  das  parallele  Glied:  Jüng- 
linge feiern  von  ihrem  Saitenspiele,  vgl.l,  4.  —  Zu  v.l6  vgl.  Jer.  7, 34. 
16,9  n.  31,13.  Ps.30,12.  -^  Schließlich  faßt  der  Dichter  v.l6  allen 
Jammer  zusammen  in  den  Klageruf:  gefallen  ist  die  Krone  unsers  Haup- 
tes; wehe  uns,  denn  wir  haben  gesündigt,  d.  h.  wir  leiden  die  Strafe  für 
unsere  Sünden.  „Die  gefallene  Krone  kann  nur  bildlich  den  ganzen 
jezt  verlorenen  Ehrenstand  des  Volkes  bedeuten.*'  So  richtig  Ew,,  wo- 
gegen die  Deutung  von  Theti.:  ,Die  Krone  unsers  Hauptes  ist  nichts  an- 
ders, als  der  Jerusalem  als  dem  Haupte  wie  ein  Diadem  aufgesezte  und 
dasselbe  zierende  Zion  mit  seinen  Palästen'  nur  als  Curiosum  exegeti- 
scher Einfälle  Erwähnung  verdient.  Zu  eng  hat  Nag.  den  bildlichen 
Ausdruck  gefaßt  von  der  Krone  Jerusalems,  welche  darin  bestand,  daß 
sie  Herrin  unter  den  Völkern,  Fürstin  unter  den  Landschaften  (1,1), 
Vollendung  der  Schönheit  und  Freude  der  ganzen  Erde  (2,15)  war,  denn 
„unsere  Krone*'  ist  nicht  s.  v.  a.  Jerusalem  oder  Krone  auf  dem  Haupte 
Jerusalems. 

V.17 — 22.  Die  Bitte  um  Abwendung  des  Zorngerichts  und  um  Wie- 
derherstellung des  früheren  Gnadenverhältnisses.  Die  Vv.  17  u.  18  leiten 
über  zu  der  Bitte  v.  19--22.  nt  ^  und  m|k  b:»  beziehen  sich  zunächst 
auf  das  Vorhergehende,  jedoch  nicht  so ,  daß  m  b9  auf  das  Gesündigt- 
haben, n^K  b$  auf  die  Leiden  bezogen  werden  dfirfte.  Die  beiden  Yers- 
hälften  sind  unverkennbar  parallel;  das  Siechwerden  des  Herzens  ist 
sachlich  gleich  dem  Dunkelwerden  der  Augen,  jenes  den  Seelenschmerz, 
dieses  die  AeuBerung  dieses  Schmerzes  inThränen  ausdrückend.  Darüber, 
nämlich  über  das  bisher  geklagte  Elend  ist  das  Herz  krank  geworden, 
und  der  Gram  des  Herzens  macht  sich  in  Thränen  Luft,  davon  die  Augen 
dunkel  geworden,  vgl.  2, 1 1.  Dieser  Schmerz  aber  gipfelt  in  dem  Anblicke 
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der  Verödang  des  Berges  Zion.  Der  Berg  Zion  komt  ia  Betracht  nicbt 
wegen  seiner  glänzenden  Paläste  {Then.)^  sondern  als  der  heilige  Berg, 
auf  dem  das  Haas  Gottes  gestanden;  denn  nnter  dem  Zion  ist  der  Moria 
mit  begriffen,  s.  zn  Ps.  2,  6.  9, 12.  76,  3.  Die  Herrlichkeit,  welche  der 
Berg  Zion  früher  hatte  (Ps.  48, 3.  50, 2),  ist  dahin ;  der  Berg  ist  so  ver- 
wüstet, daß  Schakale  sich  auf  ihm  ergehen,  u^hy^  sind  nicht  eigentlich 
Füchse,  sondern  Schakale,  wie  Ps.  63, 11,  die  in  Rainen  hausen,  r«^^ 
Intensivform:  sich  ergehen.  —  V.  19ff.  Die  Herrlichkeit  Zions,  der  irdi- 
schen Wohnstätte  des  Herrn,  ist  verwüstet,  aber  der  Thron  des  Herrn 
bestehet  ewig.  Mit  diesem  Gedanken  erhebt  sich  die  Klage  zum  Gebete, 
daß  der  Herr  sein  Volk  nicht  auf  immer  verlassen,  sein  Gottesreich  auf 
Erden  wiederherstellen  möge.  Du,  Jahve,  thronest  ewig.  Dieser  Ge- 
danke ist  fast  mit  denselben  Worten  in  Ps.  102, 13  ausgesprochen,  als 
Grund  der  Hoffnung.  Jahve  ist  der  Gott  des  Heils.  Besteht  sein  Thron 
im  Himmel  ewig,  so  kann  er  auch  sein  Reich  auf  Erden  nicht  unter- 
gehen lassen.  Hierauf  fußt  die  Bitte:  warum  wilst  du  uns  auf  immer 
vergessen,  auf  Länge  der  Tage  d.h.  lebenslänglich,  immerdar  (Ps.23, 6) 
verlassen?  Dies  kann  der  Herr  vermöge  seiner  Gnade  nicht  wollen. 
Daraus  entfaltet  sich  die  weitere  Bitte  (v.  21):  führe  uns  zu  dir  zurück, 
daß  wir  zurükkehren.  ^^^  und  a^rb  darf  man  nicht  auf  die  Bekehrung 
zum  Herrn  beschränken  (kalk,  Ew.  Vaih.  GerL)'y  sie  bezeichnen  die 
Wiederherstellung  des  Gnadenverhältnisses,  welche  freilich  ohne  Buße 
und  Bekehrung  vonseiten  Israels  nicht  möglich  ist.  Unrichtig  ist  es,  die 
Worte  auf  die  Zurückführnng  ins  Vaterland  oder  zum  theokratischen 
Staate  (Dathe,  Then,)  zu  beziehen ,  da  nicht  die  Exulanten  diese  Bitte 
an  den  Herrn  richten.  Wie  das  „Zurückführen  zu  Jahve*'  zu  verstehen, 
zeigt  das  zweite  Hemistich:  erneuere  unsere  Tage,  wie  sie  in  der  Vor- 
zeit waren,  d.  h.  gewähre  uns  wieder  das  Leben  oder  den  Gnadenstaod, 
dessen  wir  in  der  Vorzeit  uns  erfreuten.  —  In  v.  22  wird  diese  Bitte 
durch  ein  in  negativer  Form  eingeführtes  Argument  begründet.  6s(  "^^ 
bed.  nach  einem  negativen  Satze  nisi^  sondern.  Daraus  entwickelte  sich 
die  Bedeutung  einer  starken  Einschränkung  (vgl.  Ew.  §.  356):  außer 
wenn  =  es  sei  denn  daß.  So  hier  wörtlich:  es  sei  denn  daß  da  uns 
ganz  verworfen  habest,  über  uns  gar  zu  sehr  zürntest.  Dieser  Fall  wird 
aber  durch  die  vorhergehende  Bitte  nur  als  eine  Möglichkeit  gesezt, 
deren  wirkliches  Eintreten  man  sich  nicht  denken  kann.  Der  Gedanke 
ist  derselbe,  den  Jer.  in  c.  14, 19  in  Form  einer  Frage  ausspricht,  am 
der  Fürbitte  für  sein  Volk  größeren  Nachdruck  zu  geben.  Ganz  kann 
der  Herr  sein  Volk  Israel  nicht  verworfen  haben,  weil  er  dadurch  seinen 
Namen  in  den  Augen  der  Völker  verächtlich  machen  würde  (Jer.  14, 21). 
—  So  schließt  dieses  Klagelied  mit  einer  Bitte,  deren  Erfüllung  der 
Glaube  mit  Zuversicht  hoff'en  kann. 

In  vielen  hehr.  Hdschr.  ist  hinter  v.  22  noch  der  21.  Vers  wieder- 
holt, zum  Behufe  der  synagogalen  Vorlesung,  damit  das  Lied  nicht  mit 
der  Erinnerung  an  Gottes  Zorn  schließe,  wie  dies  auch  am  Schlüsse  des 
Jesaja,  Maleachi  und  des  Kohelet  geschehen,  um  mit  Trostworten  so 
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schließen.  Aber  v.  22  richtig  verstandeD,  bedarf  es  dieser  Wiederholung 
nicht  y  da  —  wie  schon  Rhabanus  in  Ghisleri  commeniar.  zu  v.  22  be- 
merkt hat  —  non  haec  quasi  desperando  de  saJutepopuli  sui  locutus 
est,  sed  ut  dolorem  suum  nimium  de  coniritione  et  objectiane  diutina 
gentis  sucte  mamfesiareU  Dieöer  Schluß  entspricht  ganz  dem  Charakter 
der  Klagelieder,  die  eben  klagen  und  flehen  sollen  bis  zn  Ende;  doch 
nicht  ohne  Hoffnung,  wenn  auch  die  Hoffnung  sich  nicht  zu  freudigem 
Siegesjubel  emporzuschwingen  vermag,  sondern,  wie  GerL  treffend  sich 
aasdrtkkt,  „nur  von  ferne  durchschimmert  wie  der  Morgenstern  durch  das 
Gewölk,  der  zwar  selbst  noch  nicht  die  Schatten  der  Nacht  verscheucht, 
aber  den  nahen  Aufgang  der  Sonne  und  ihren  Sieg  verkflndigt*^ 


Druckfehler. 

ß.  223  Z,  13  T.  u.  lies  'HÖK'^  n^?n  statt  'na  WH. 

„  454  „  19  T.  n.    „   n-nKW  statt  m^KlO. 

„  459  „  12  T.  n.    „   deine  Werke  statt  deinen  W. 
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folge  von  Trankenheit  (Gen.  9,22)  i8t  Bild  der  Schmach,  welche  Edom 
treffen  wird,  vgl.  1, 8.  Nah.  3, 5.  H^  csn  zu  Ende  ist  deine  Schuld.  Das 
Perfectnm  ist  prophetisch.  Die  Schald  ist  zu  Ende,  wenn  sie  verbofit 
ist,  die  Strafe  dafttr  ihr  Ende  erreicht  bat  oder  Begnadigang  eintritt. 
DaB  dies  in  der  messianischen  Zeit  geschehen  wird,  wie  schon  der  Chald, 
mit  der  Paraphrase:  et  liberaberis per  manum  Messiae  angedeutet  wird, 
liegt  zwar  nicht  in  dem  Worte  tan,  ergibt  sich  aber  aas  der  messianischen 
Hoflfnnng  Israels;  Tgl.  z.  B.  nnr  Jer.50,20.  Dagegen  läfit  sich  nicht  mit 
GerL  einwenden:  es  sei  nnzalässig,  die  im  zweiten  Gliede  gedrohte  Strafe 
Edoms  auch  in  die  Zeit  des  Messias  zu  verlegen;  denn  nach  propheti- 
scher Anschauung  fftlt  das  Gericht  Ober  die  Heidenwelt  allerdings  in  die 
messianische  Zeit;  und  die  Worte  auf  die  Züchtigung  der  Edomiter  durch 
Nebncadnezar  zu  beziehen,  ist  gegen  den  Context  beider  Verse,  'sn  b9  m; 
die  Sünde  aufdecken  heifit  sie  bestrafen,  denn  Gott  dekt  die  Sünden  auf, 
um  sie  zu  bestrafen,  quemadmodum  Deus  peccata  feg  er  e  dicitur,  cum 
eorumpoenam  remittit  {Ros,)^  vgl.  Ps.  32, 1. 6.  86, 3  u.  a. 

Cap.  V.  Gebet  der  im  Elende  schmachtenden  Gemeinde 
zum  Herrn  um  Wiederherstellung  des  früheren  Gnaden- 
verhältnisses. 

V.  1.  Oedeska,  Jahye,  was  ans  widerfahrtn  —  lehau  und  liehe  nngere  aehnaeh! 
2.  unter  ]^be  iit  Fremden  nigefallen  —  osiere  H&iuer  Aotländem. 
8.  Waiien  lind  wir,  ohne  Vater  —  unsere  Mütter  sind  wie  Witwen. 

4.  unser  Waiser  trinken  wir  fOr  Geld  —  onier  Holi  bekommen  wir  f&r  Zahlung. 

5.  Anf  nnsem  Haeken  werden  wir  verfolgt  *-  wir  ermatten.  Sähe  wird  um 

nioht. 

6.  Aegypten  reichen  wir  die  Hand  —  Assyrien,  nm  satt  Brot  in  haben. 

7.  Unsere  V&ter  sündigten,  sie  sind  nicht  mehr  —  wir  tragen  ihre  8ohnlden. 

8.  Kneehte  hersohen  über  ans  —  niemand  ist,  der  ans  ihrer  Hand  nns  reiße. 

9.  Mit  GefEÜir  vnsers  Lebens  holen  wir  nnser  Brot  —  vor  dem  8chwerte  der 

Wüste. 

10.  Unsere  Hant  ist  dnrohglfiht  wie  ein  Ofen  —  von  den  Olnten  des  Hnagen. 

11.  Weiber  in  Zion  haben  sie  geschändet  —  Jongfinaaen  in  den  8tftdten  Jada*a. 

12.  Fürsten  sind  durch  ihre  Hand  gehenket  —  das  Antlits  der  Aeltesten  wird 

nicht  geehrt 

13.  Jünglinge  tragen  Mühlsteine  —  Knaben  straucheln  nnterm  Holae. 

14.  Aelteste  feiern  vom  Thore  —  Jünglinge  von  ihrem  8akeD8piele. 

15.  Es  feiert  die  Freude  unsers  Hertens  —  verwandelt  in  Trauer  ist  unser 

Reigen. 

16.  Gefallen  ist  die  Krone  unsers  Hauptes  —  wehe  uns,  daß  wir  gesündigt 

haben. 

17.  Darob  ward  siech  unser  Hers  —  darüber  wurden  dunkel  unsere  Augen. 

18.  lieber  den  Berg  Zion ,  daß  er  verwüstet  —  daß  Füchse  auf  ihm  sich  er> 

gehen. 

19.  Du,  Jahve,  thronest  ewiglich  —  dein  8tuhl  ist  anf  Geschlecht  und  Öo- 

schlecht. 

20.  Warum  wilst  du  für  immer  uns  vergessen  ~  lebenslang  nns  verlassen  1 

21.  Führe  uns,  Jahve,  zurück  su  dir,  daß  wir  sUrükkehren  —  erneuere  unser» 

Tage  wie  vor  Alters! 

22.  Oder  soltest  du  uns  gans  verwerfen  —  auf  uns  sümen  gar  su  sehrl 
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Dieses  Lied  begiüt  (v.  1)  mit  der  an  den  Herrn  gerichteten  Bitte, 
der  Schmach,  welche  Jnda  widerfahren  ist,  gedenken  zn  wollen,  und 
schließt  V.  19 — 22  mit  der  Bitte,  der  Herr  möge  sein  Volk  nicht  auf 
immer  verlassen,  sondern  es  wieder  zu  Gnaden  annehmen.  Den  Kern 
dieser  Bitte  bildet  die  Darlegung  der  Schmach  and  des  Elends,  unter 
welchem  die  Betenden  seufzen,  mit  dem  Bekentnisse  v. 7  u.  16,  daß  sie 
die  Sünden  der  Väter  und  ihre  eigenen  Sünden  tragen  müssen.  Durch 
dieses  Bekentnis  wird  die  Schilderung  der  Not  in  zwei  Strophen  (v.  2 — 7 
und  8 — 16)  geteilt,  woran  sich  die  durch  v.  17  u.  18  eingeleitete  Bitte 
um  Errettung  (v.  19 — 22)  anschließt.  Der  Verfasser  dieses  Gebetes 
spricht  durchweg  im  Kamen  des  Volks  oder  richtiger  gesagt,  der  Ge- 
meinde, ihre  Not  und  ihr  Flehen  dem  Herrn  vortragend.  Die  Ansicht 
von  Then.,  daß  dieses  Lied  unter  einem  Häuflein  versprengter  Juden 
entstanden  sei,  welche  unter  steter  Verfolgung  nach  einer  Zufluchtstätte 
vor  dem  Drucke  der  Chaldäerherschaft  suchten,  ist  durch  willkürliche 
Deutung  einzelner  bildlichen  Ausdrücke  in  den  Text  eingetragen. 

V.  1 — 7.  Bitte  und  Darlegung  der  Not.  Die  Bitte  v.  1  bezieht  sich 
auf  die  im  Folgenden  geschilderte  Drangsal.  Das:  gedenke,  Herr,  was 
uns  geschehen  d.h.  widerfahren  ist,  wird  im  zweiten  Oliede:  schaue  und 
siehe  unsere  Schmach ,  näher  bestimt.  Ganz  willkürlich  will  Then.  das 
erste  Glied  auf  die  Vergangenheit,  das  zweite  auf  die  im  Folgenden 
v.  2 — 16  beschriebene  Gegenwart  beziehen.  Das  Ken  t^^'^an  ist  unnö- 
tige Aendernng  nach  1,11.  3,63.  —  Mit  v.  2  begint  die  Darlegung  der 
Schmach,  die  ihnen  widerfahren  ist.  Sie  besteht  zuvörderst  darin,  daß 
ihr  Erbteil  und  Besitztum  Fremden  zugewendet  worden,  nbna  erklärt 
Ras.  richtig:  terra  quae  tuo  nobis  dono  quondam  est  cancessa,  Tjönj 
von  der  Uebertragung  des  Eigentums  auf  Andere,  wie  Jes.  60,  5.  v^r)^ 
wollen  manche  Ausll.  auf  die  Häuser  in  Jerusalem  beziehen,  welche  die 
Cbaldäer  nicht  zerstört  hatten,  da  2  Eon.  25,  9  u.  Jer.  52, 13  berichtet 
ist,  daß  die  Chaldäer  nur  alle  großen  Häuser  zerstörten.  Allein  zu  dieser 
Beschränkung  liegt  nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern  sie  streitet  auch 
mit  dem  parallelen  «C^n?.  Wie  unter  tAm  der  Besitz  nicht  blos  von 
Jerusalem  sondern  vom  ganzen  Lande  zu  verstehen  ist,  so  sind  auch 
!&-«r)n  die  Wohngebäude  des  Landes  in  Städten  und  Dörfern,  wobei  die 
Frage,  ob  in  Jerusalem  noch  Häuser  stehen  geblieben  waren,  gar  nicht 
in  Betracht  komt.  Unrichtig  bemerkt  Nägf.,  daß  t^h'm  und  ta'^na  im  We- 
sentlichen sich  verhalten  wie  unbewegliche  und  bewegliche  Habe;  denn 
Häuser  sind  doch  keine  bewegliche  Habe.  —  V.  3  wird  von  den  neueren 
Ausll.  sehr  verschieden  gedeutet.  Unter  :3x  wollen  Ew.  u.  Vaih.  den 
König,  Then.  speciell  den  Sedekija  verstehen;  die  Mütter  sollen  nach 
Ew.  u.  Vaih.  die  Städte  Juda*s,  nach  Then,  die  Haremsfrauen  des  Sede- 
kija sein.  Aber  die  Haremsfrauen  des  Königs  Mütter  des  Volks  zu  nennen 
wäre  eben  so  beispiellos,  als  diese  Benennung  der  Städte  Juda's.  Der 
zweite  Satz:  unsere  Mütter  sind  wie  Witwen,  enthält  einen  Vergleich, 
sie  sind  nicht  wirklich  Witwen,  sondern  gleichen  den  Witwen,  weil  sie 
den  Schutz,  welchen  die  Familienmutter  an  ihrem  Manne  hat,  verloren 
haben.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  erste  Satz  vergleichungsweise  zu 


620  Klagel  V, 

verstehen.  Wir  sind  vaterlose  Waisen  d.  h.  wir  gleichen  denselben,  wie 
schon  der  Chald.  parapl^rasirt  hat  Hieoach  haben  Ch.  B.  Mich,  Par. 
Ros.  Kalk.  u.  GerL  die  Worte  mit  Recht  bildlich  erklärt  von  der  Ge- 
wohnheit der  Hebräer:  hqmines  omni  modo  dereUcios  omnibtisque prae- 
sidiis  destituios,  pupillos  et  viduas  dicere,  vgl.  Ps.  94,  6.  Jes.  1, 17. 
Jak.  1,  27.  —  Y.  4.  Und  nicht  nur  ohne  Land  and  Eigentum  nud  jegli- 
chen Schatzes  beraobt  wie  Waisen  nnd  Witwen,  sind  die  Bewohner  Ja- 
da*s,  sie  leben  aach  in  Mangel  and  Entbehrung  und  (v.  5)  anter  hartem 
Drncke  und  Verfolgung.  Wasser  und  Holz  sind  v.  4  genant  als  die  not- 
wendigsten  Bedürfnisse,  ohne  die  man  nicht  leben  kann.  Beides  mtlssen 
sie  sich  kaufen,  weil  das  Land  mit  seinen  Gewässern  und  Wäldern  im 
Besitze  der  Feinde  ist.  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  unser  Wasser, 
unser  Holz.  Was  sie  früher  als  ihr  Eigentum  umsonst  hatten,  das  mfls- 
sen  sie  nun  kaufen.  Abzuweisen  sind  die  historisirenden  Deutungen  der 
Worte  von  der  Not  der  Belagerten  (Mich.)  oder  der  Exulanten,  die  ttber 
das  in  Aegypten  theuere  Wasser  nnd  Holz  klagten  (Ew.)^  oder  auf  sol- 
che, die  vor  den  Chaldäem  flächtig  geworden  an  wüsten  Orten  sich  auf- 
hielten (Then.\  oder  von  den  Scharen  der  Gefangenen  nach  der  Einnahme 
Jerusalems,  die  streng  bewacht  nicht  nach  Willkür  gehen  durften,  um 
Holz  und  Wasser  zu  holen,  sondern  deshalb  an  ihre  Wächter  sich  wenden 
und  deren  Dienstleistungen  theuer  bezahlen  mußten  (Näg.).  Das  Kaufen 
von  Wasser  und  Holz  ist  schwerlich  buchstäblich  gemeint,  sondern  nur 
so  zu  verstehen,  daß  sie  für  die  Benutzung  des  Wassers  und  des  Holzes, 
welche  das  Land  lieferte,  schwere  Abgaben  zu  entrichten  hatten.  — 
Y.  6.  Auf  unsern  Nacken  (Hälsen)  werden  wir  verfolgt  d.  h.  unsere  Yer- 
folger  sind  uns  auf  dem  Naken,  sind  immer  dicht  hinter  uns  her,  uns  zu 
treiben  oder  zu  jagen.  Unstatthaft  ist  die  Ergänzung  des  Joches  (impo- 
sito  coüo  gravi  servitutis  jugo,  Raschi,  Ros.  Vaih.  n.  A.),  und  ganz 
verwerflich  die  Yerbindung  des  «"Dk;?  mit  v.4»'  (LXX,  Syr.  J.D.Mich.\ 
weil  dadurch  das  Gleichmaß  der  Yerse  zerstört  und  kein  passender  Sinn 
gewonnen  wird,  ^yy^  wir  sind  ermüdet,  nicht  wird  uns  Ruhe  gegOnnt. 
navi  hoph.  von  n'^an  ruhen  lassen.  Das  Keri  vbn  statt  Kb  ist  eben  so 
überflüssig,  wie  bei  r»  v.  3  und  bei  ta*^«  und  «na»  v.  7.  Der  Sinn  des 
Y.  ist  nicht:  wir  werden  getrieben  über  Hals  und  Kopf,  wonach  von  dem 
unbarmherzigen  Forttreiben  der  Gefangenen  die  Rede  wäre  (Näg.);  noch 
weniger  davon,  daß  die  Partei,  zu  welcher  der  Yerf.  des  Liedes  gehörte, 
an  den  wüsten  Orten,  wo  sie  sich  zu  verbergen  suchten,  immer  wieder 
aufgespürt  und  aufgejagt  wurde  {Then.).  Weder  die  eine  noch  die  an- 
dere dieser  Deutungen  paßt  zum  Yorhergehenden  und  Nachfolgenden. 
Auch  involvirt  das  Yerfolgtwerden  auf  dem  Nacken  nicht  notwendig  eine 
Jagd  auf  Fliehende  oder  Flüchtlinge,  soadern  bezeichnet  nur  unablässi* 
ges  Gedrängtwerden  vonseiten  der  Feinde,  teils  durch  unaufhörliches 
Antreiben  zu  schwerer  Arbeit,  teils  durch  Yexationen  verschiedener  Art, 
wodurch  die  Sieger  ihre  Uebermacht  und  ihren  Uebermut  dem  überwun- 
denen Yolke  fühlbar  machten.  In  tfT^  liegt  weder  der  Begriff  des  Auf- 
spürens  von  Flüchtlingen,  noch  des  Forttreibens  der  Gefangenen.  — 
Y.  6.  Der  Sinn  von  'i;  V^  wird  näher  bestimt  durch  den  Zusatz  cn^  ;'ato^, 
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der  zu  beiden  Yersgliedern  gehört.  Um  qdb  an  Brot  za  sättigen,  am 
das  Leben  zu  fristen,  geben  wir  die  Hand  nach  Aegypten,  nach  Assyrien. 
irtise  und  "vcs}^  sind  locale  Accusative.  Die  Hand  geben  ist  Zeichen  der 
Ergebung  oder  Unterwerfung,  s.  zu  Jer.  60,  15.  Den  Sinn  hat  schon 
Pareau  richtig  so  gefaßt:  «  victum  nobis  cotnparare  veHmus,  velJu- 
daea  nobis  reUnguenda  est  atque  Aegypüi  sunt  agnoscendi  domini, 
vel  si  hie  manemus,  Chaldaeis  victoribtts  nos  subjiciamus  necesse  est; 
quocunque  nos  vertamus,  nihil  superest  nisi  tristissima  servitus.  Diese 
Klage  zeigt  Übrigens,  daB  solche  reden,  die  in  Judfla  sich  befinden. 
Durch  «n;  wir  geben  die  Hand  wird  die  Annahme  von  Then.,  daß  der 
Dichter  hier  das  Geschick  zweier  anderer  Teile  seiner  nicht  ins  Exil 
abgeführten  Landsleute  in  Erinnerung  bringe,  als  willkOrlich  eingetragen 
zurückgewiesen.  Assur  steht  als  Name  der  asiatischen  Weltmacht  fflr 
Babel,  wie  Esr.  6,  22  vgl.  Jer.  2, 18.  —  V.  7.  Wir  leiden  mehr  als  wir 
verschuldet  haben,  wir  mflssen  die  Missetaten  unserer  Yäter  tragen, 
d.  h.  was  sie  verschuldet  haben  büßen.  In  dem  Ausspruche:  unsere  Yftter 
haben  gesündigt,  sie  sind  nicht  mehr,  wir  tragen  ihre  Missetaten  oder 
Verschuldungen ,  liegt  eine  Warheit.  Denn  die  Katastrophe  des  Unter- 
ganges des  Reichs  war  nicht  erst  und  allein  durch  die<  damalige  Gene- 
ration verschuldet,  sondern  schon  durch  die  Sünden  der  Vater,  der  frü- 
heren Geschlechter  herbeigeführt  worden.  Dies  wird  auch  Jer.  16, 11. 
32,18  ausgesprochen,  und  in  2  KOn.23,26  gesagt,  daß  Gott  um  der  Sün- 
den Manasse's  willen  von  seinem  Grimme  nicht  lasse.  Aber  diese  War- 
heit würde  in  Irrtum  verkehrt  werden,  wenn  man  die  Worte  so  verstände, 
daß  die  Sprechenden  sich  für  schuldlos  gehalten  hätten.  Dieser  irrigen 
Auffassung  treten  sie  aber  selbst  entgegen  mit  dem  Bekentnisse  v.  16: 
denn  wir  haben  gesündigt,  womit  sie  ihre  eigenen  Sünden  als  Ursache 
des  Unglücks  bezeichnen.  Vergleichen  wir  dieses  Bekentnis  mit  unserem 
Verse,  so  kann  derselbe  nur  den  Sinn  haben:  das  Unglück,  das  wir  lei- 
den, ist  nicht  blos  von  uns  verschuldet,  sondern  wir  müssen  die  Sünden 
unserer  Väter  mit  büßen.  Wie  denn  auch  Jeremia  in  c.  16, 11  das  Straf- 
gericht nicht  blos  dafür  droht:  weil  eure  Väter  mich  (den  Herrn)  ver- 
lassen haben,  sondern  dazu  sezt:  und  ihr  tut  noch  schlimmer  als  eure 
Väter.  Gott  straft  die  Sünden  der  Väter  nicht  an  den  unschuldigen  Kin- 
dern, sondern  an  den  Kindern,  welche  die  Sünden  der  Väter  fortsetzen, 
vgl.  Jes.  65, 7  u.  die  Erört.  zu  Jer.  31, 29  u.  Ez.  18,  2  ff.  Die  affectvolle 
HervorhebuDg  des  Leidens  der  Sündenschuld  der  Väter  hat  nur  den 
Zweck ,  das  göttliche  Mitleid  mit  den  also  Gezüchtigten  zu  erregen. 

V.  8 — 16.  Weitere  Schilderung  des  Elends,  in  welchem  die  Gemeinde 
schmachtet.  V.  8.  Knechte  herschen  über  uns  u.  s.  w.  Q*«^^  sind  weder 
die  2  Kön.  24, 10  als  Knechte  Nebucadnezars  bezeichneten  cbaldäischen 
Soldaten  {Par.  Ros,  M<mr.\  noch  weniger  die  Chaldäer,  sofern  sie  nicht 
lange  vorher  noch  Untertanen  der  Assyrer  gewesen  (j^alk.)^  oder  die 
cbaldäischen  Satrapen,  als  Knechte  des  Königs  von  Babel  {Then,  Ew.\ 
oder  gar  ,Sklaven  die  zu  Aufsehern  und  Treibern  der  marschirenden 
Gefangenen  benuzt  wurden'  {Näg.)^  sondern  die  Chaldäer.  Diese  werden 
Knechte  genant  teils  wegen  des  despotischen  Regimentes,  unter  dem  sie 
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8tan<}en,  teils  in  dem  schon  von  Ch,  B,  Mich,  angedenteten  Sinne,  als 
solche  qui  nobis  poHus,  si  pii  /uissemus,  servire  debuisseni\  nach  Ana- 
logie der  Bezeichnung  Jerusalems  als  FQrstin  unter  den  Landschaften 
1«  1-  —  V.  9.  und  bei  dieser  Beugung  uuter  schmähliche  Knechtschaft 
können  wir  nur  mit  Gefahr  nnsers  Lebens  das  tfigliche  Brot  erlangen. 
So  erffllt  sich  an  ihnen  die  Drohung  Deut.  28,48:  ihr  werdet  unter  euren 
Feinden  Knechte  sein  in  Hunger  und  Durst,  in  Blöße  und  in  Mangel  an 
allem,   ^^ßsa  fOr  den  Preis  unserer  Seele  d.h.  mit  Dransetzung  unsers 
Lebens  (holen)  wir  unser  Brot   Die  Gefahr  wird  n&hcr  bestirnt  durch 
den  Znsatz:  Tor  dem  Schwerte  der  WQste.  Damit  sind  die  räuberischen 
Beduinen  der  WQste  gemeint,  welche  die  Brotholenden  ttberfielen,  plün- 
derten, auch  wol  tödteten.   Das  Holen  des  Brotes  ist  aber  nicht  mit 
Bos.  Maur.  Kalk,  auf  die  Versuche,  Brot  aus  den  Nachbarländern  her- 
beizuschaffen, zu  beziehen,  noch  weniger  mit  Then,  Ew.  n.  Näg.  darauf, 
daB  man  der  WQste  und  ihren  Räubern  das  Brot  habe  abringen  müssen, 
sondern  bezieht  sich  auf  das  Einbringen  der  spärlichen  Ernte  in  dem 
durch  den  Krieg  verwQsteten  und  von  räuberischen  Beduinen  heimge- 
suchten Lande,  wofür  M'^nn  der  stehende  Auadruck  ist,  v(?l.  2Sam  9, 10. 
Hag.  1, 6.  —  V.  10.  Dazu  reicht  das  Brot,  w<'lches  wir  mit  Lebensgefahr 
uns  erringen  müssen,  nicht  einmal  hin,  den  Hunger  zu  stillen,  d^r  unsere 
Lf-iber  verzehrt.  *W33  bed.  nicht:  geschwärzt  sein  [Chald.  A'imchi,  Ch. 
B.  Mich.  Maur.),  sondern  in  Gen.  43, 30.  1  Kön.  3, 26  u.  Hos.  11,8  erregt 
werden  (von  den  Eingeweiden,  dem  Mitleide),  also  entbrennen,  glühen. 
Diese  Bedeutung  fordert  der  Vergleich  mit  •«!?  Fenerofen.    Diese  Ver- 
gleichunflr  besagt  nicht:  cutis  nostra  tanquam  fomace  adusta  est  {Ges, 
thes.  Kalk.)^  noch  weniger:  geschwärzt  wie  ein  Ofen  iDietr.  in  Ges.  Lex.); 
denn  ^vn  bezeichnet  den  Ofen  nicht  nach  seiner  Schwärze,  sondern  (von 
^  nach  dem  in  ihm  brennenden  Feuer.  Der  Sinn  ist:  unsere  Haut  glüht 
wie  ein  Backofen  ( Vaih.  Then.  Näg.  GerL)  —  ein  starker  Ausdruck  für. 
die  von  Hunger  erzeugte  Fieberglut.   Wegen  nwbT  Gluten  (von  C)Tt)  $. 
zu  Ps.ll,  6.  —  V.ll  ff.  Hiezu  kommen  noch  Mißhandlungen,  die  jeder 
Stand,  jedes  Geschlecht  und  Alter  zu  erleiden  hat   V.  11.  Weiber  and 
Jungfrauen  werden  geschändet  in  Jerusalem  und  den  übrigen  Städten 
des  Landes;  V.  12.  Fürsten  gehenkt  ta'ra  durch  die  Hand  der  Feinde 
(sprachwidrig  Ew.:  neben  ihnen).  Das  Henken,  Aufhängen  der  Getödte- 
ten  war  Verschärfung  der  Todesstrafe  (Deut.  21,  22  f.)  und  insofern 
schmachvolle  Todesart.  Die  Greise  nicht  geehrt  d.  h.  entehrt,  vgl.  4, 16. 
Lev.  19,  32.  Die  Worte  sind  nicht  auf  die  Jer.  39, 6  erwähnten  Vor- 
gänge zu  beschränken,  sondern  gelten  auch  von  der  Gegenwart  der  Kla- 
genden. V.  13.  Jünglinge  und  Knaben  zwingt  man  zu  schwerer  Sklaven- 
arbeit,  ^toa  "pnt»  nicht:  nehmen  sie  zur  Mühle,  admolendutn  sumseruni 
{Ew.  Bos.).   Diese  Auffassung  entspricht  nicht  dem  parallelen  Gliede, 
abgesehen  davon,  ob  sie  sprachlich  statthaft  ist.  Ktj  mit  bloßem  Infinitiv 
oder  Accusativ  (ohne  ^)  construirt,  bedeutet  nicht:  zu  etwas  nehmen, 
lin»  ist  Substantiv:  die  Mühle.  Die  Mühle  tragen  heißt:  an  und  mit  der 
Mühle  arbeiten.    Zu  denken  ist  an  die  Handmühle,  die  sich  in  jeder 
Haashaltung  fand,  also  auch  von  einer  Stelle  zur  andern  getragen  werden 
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konte.  Das  Mahlen  war  Sache  der  Sklaven,  s.  zu  Rieht.  16,  21.  Das 
Tragen  der  Mühle,  nicht  blos  des  obern  Mahlsteins  ist  genant,  als  das 
schwerste  Stück  Arbeit  beim  Mahlen.  Knaben  straacheJn  (stürzen  nieder) 
an  dem  znm  Tragen  ihnen  aufgelegten  Holze  d.h.  unter  der  Last  des- 
selben. V^3  c.  a  an  etwas  straucheln,  wobei  a  die  Ursache  des  Strau- 
cheins bezekhnet,  vgl.  Jer.  6, 21.  Lev.  26, 87  f.  Willkürlich  ist  die  Deu- 
tung des  Y^  von  dem  hölzernen  Handgriffe  der  Mühle  (^ben  Ezra  u. 
Boch.  in  Hieroz.  1, 157  ed.  Ros.)\  eben  so  willkürlich  die  Deutung  der 
Worte  von  dem  Schleppen  der  Handmfihlen  und  des  zum  Brotbacken 
erforderlichen  Holzes  auf  dem  Zuge  der  Gefangenen  nach  Babel  zur  Be- 
quemlichkeit der  Kriegsleute  (Then.Näg.),  —  V.  15  f.  Unter  dem  Drucke 
solcher  Zustände  haben  alle  Volksversammlungen  und  Volksvergnügun- 
gen aufgehört.  Die  Aeltesten  feiern  vom  Thore  fern.  Das  Thor  war  der 
Ort  der  Volksversammlung,  nicht  blos  zur  Berathung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  (Rut.4, 15.  Jos.  20,  4),  sondern  auch  „zur  gesellschaft- 
lichen Unterhaltung,  da  es  an  Restaurationen,  Kaffehäusern  und  öffent- 
lichen Bädern,  wie  sie  der  heutige  Orient  aufzuweisen  hat,  mangelte, 
oder  auch  um  sich  in  gemächlicher  Ruhe  an  der  bunten  Menge  der  Vor- 
übergehenden zu  ergötzen,  Gen.  19,1.  lSam.4,i8.  9,18.  Hi.  29,  7.*< 
{Winer  bibl.  R.W.  s.v.  Thor.)  Daß  das  Thor  hier  als  Unterhaltungs- 
und Vergnügungsort  in  Betracht  komt,  zeigt  das  parallele  Glied:  Jüng- 
linge feiern  von  ihrem  Saitenspiele,  vgl.  1,  4.  —  Zu  v.l5  vgl.  Jer.  7, 34. 
16,9  u.  31,13.  Ps.30, 12.  -^  Schliefilich  faßt  der  Dichter  v.l6  allen 
Jammer  zusammen  in  den  Klageruf:  gefallen  ist  die  Krone  unsers  Haup- 
tes; wehe  uns,  denn  wir  haben  gesündigt,  d.h.  wir  leiden  die  Strafe  für 
unsere  Sünden.  „Die  gefallene  Krone  kann  nur  bildlich  den  ganzen 
jezt  verlorenen  Ehrenstand  des  Volkes  bedeuten.*'  So  richtig  Ew.,  wo- 
gegen die  Deutung  von  Theti.:  ,Die  Krone  unsers  Hauptes  ist  nichts  an- 
ders, als  der  Jerusalem  als  dem  Haupte  wie  ein  Diadem  aufgesezte  und 
dasselbe  zierende  Zion  mit  seinen  Palästen*  nur  als  Curiosum  exegeti- 
scher Einfälle  Erwähnung  verdient.  Zu  eng  hat  JVäg.  den  bildlichen 
Ausdruck  gefaßt  von  der  Krone  Jerusalems,  welche  dann  bestand,  daß 
sie  Herrin  unter  den  Völkern,  Fürstin  unter  den  Landschaften  (1,1), 
Vollendung  der  Schönheit  und  Freude  der  ganzen  Erde  (2, 15)  war,  denn 
„unsere  Krone*'  ist  nicht  s.  v.  a.  Jerusalem  oder  Krone  auf  dem  Haupte 
Jerusalems. 

Y.17 — 22.  Die  Bitte  um  Abwendung  des  Zorngerichts  und  um  Wie- 
derherstellung des  früheren  Gnadenverhältnisses.  Die  Vv.  17  u.  18  leiten 
über  zu  der  Bitte  v.  19 — 22.  Mt  hy  und  tü^  h:»  beziehen  sich  zunächst 
auf  das  Vorhergehende,  jedoch  nicht  so,  daß  m  b;  auf  das  Gesündigt- 
haben, nlbK  h:>  auf  die  Leiden  bezogen  werden  dlirfte.  Die  beiden  Yers- 
hälften  sind  unverkennbar  parallel;  das  Siechwerden  des  Herzens  ist 
sachlich  gleich  dem  Dunkelwerden  der  Augen,  jenes  den  Seelenschmerz, 
dieses  die  AeuBerung  dieses  Schmerzes  in  Thränen  ausdrückend.  Darüber, 
nämlich  über  das  bisher  geklagte  Elend  ist  das  Herz  krank  geworden, 
und  der  Gram  des  Herzens  macht  sich  in  Thränen  Luft,  davon  die  Augen 
dunkel  geworden,  vgl.  2, 1 1.  Dieser  Schmerz  aber  gipfelt  in  dem  Anblicke 


624  Xlagel  V,  18— St. 

der  Verödang  des  Berges  Zioa.  Der  Berg  Zion  komt  in  Betracht  nicht 
wegen  seiner  glänzenden  Paläste  (7"^^.)«  sondern  als  der  heilige  Berg, 
anf  dem  das  Hans  Gottes  gestanden;  denn  unter  dem  Zion  ist  der  Moria 
mit  begriflfen,  s.  zu  Ps.  2,  6.  9, 12.  76,  3.  Die  Herrlichkeit,  welche  der 
Berg  Zion  früher  hatte  (Ps.  48, 3.  50, 2),  ist  dahin ;  der  Berg  ist  so  ver- 
wtlstet,  daß  Schakale  sich  auf  ihm  ergehen.  ^\^  sind  nicht  eigentlich 
Füchse,  sondern  Schakale,  wie  Ps.  63, 11,  die  in  Rainen  hausen,  r^t^ 
Intensivform:  sich  ergehen.  —  V.  19 ff.  Die  Herrlichkeit  Zions,  der  irdi- 
schen Wohnstätte  des  Herrn,  ist  verwüstet,  aber  der  Thron  des  Herrn 
bestehet  ewig.  Mit  diesem  Gedanken  erhebt  sich  die  Klage  zum  Gebete, 
daß  der  Herr  sein  Volk  nicht  auf  immer  verlassen,  sein  Gottesreich  auf 
Erden  wiederherstellen  möge.  Du,  Jahve,  thronest  ewig.  Dieser  Ge- 
danke ist  fast  mit  denselben  Worten  in  Ps.  102, 13  ausgesprochen,  als 
Grund  der  Hoffnung.  Jahve  ist  der  Gott  des  Heils.  Besteht  sein  Thron 
im  Himmel  ewig,  so  kann  er  auch  sein  Reich  auf  Erden  nicht  unter- 
gehen lassen.  Hierauf  faßt  die  Bitte:  warum  wilst  da  uns  auf  immer 
vergessen,  auf  Länge  der  Tage  d.h.  lebenslänglich,  immerdar  (Ps.  23, 6) 
verlassen?  Dies  kann  der  Herr  vermöge  seiner  Gnade  nicht  wollen. 
Daraus  entfaltet  sich  die  weitere  Bitte  (v.  21):  führe  uns  zu  dir  zurück, 
daß  wir  zurükkehren.  s^^^n  und  yra  darf  man  nicht  auf  die  Bekehrung 
zum  Herrn  beschränken  (l^alk.  Ew.  Vaih.  GerL);  sie  bezeichnen  die 
Wiederherstellang  des  Gnadenverliältnisses,  welche  freilich  ohne  Baße 
und  Bekehrung  vonseiten  Israels  nicht  möglich  ist.  Unrichtig  ist  es,  die 
Worte  auf  die  Zarückführang  ins  Vaterland  oder  zum  theokratischen 
Staate  (Dathe,  Then.)  zu  beziehen,  da  nicht  die  Exulanten  diese  Bitte 
an  den  Herrn  richten.  Wie  das  „Zurückführen  zu  Jahve*'  zu  verstehen, 
zeigt  das  zweite  Hemistich:  erneuere  unsere  Tage,  wie  sie  in  der  Vor- 
zeit waren,  d.  h.  gewähre  uns  wieder  das  Leben  oder  den  Gnadenstand, 
dessen  wir  in  der  Vorzeit  ans  erfreuten.  —  In  v.  22  wird  diese  Bitte 
durch  ein  in  negativer  Form  eingeführtes  Argument  begründet.  Cift  "«3 
bed.  nach  einem  negativen  Satze  nisi^  sondern.  Daraus  entwickelte  sich 
die  Bedeutung  einer  starken  Einschränkung  (vgl.  Ew.  §.356):  aaßer 
wenn  =  es  sei  denn  daß.  So  hier  wörtlich:  es  sei  denn  daß  du  uns 
ganz  verworfen  habest,  über  uns  gar  zu  sehr  zürntest.  Dieser  Fall  wird 
aber  durch  die  vorhergehende  Bitte  nur  als  eine  Möglichkeit  gesezt, 
deren  wirkliches  Eintreten  man  sich  nicht  denken  kann.  Der  Gedanke 
ist  derselbe,  den  Jer.  in  c.  14, 19  in  Form  einer  Frage  ausspricht,  um 
der  Fürbitte  für  sein  Volk  größeren  Nachdruck  zu  geben.  Ganz  kann 
der  Herr  sein  Volk  Israel  nicht  verworfen  haben,  weil  er  dadurch  seinen 
Namen  in  den  Augen  der  Völker  verächtlich  machen  würde  (Jer.  14, 21). 
—  So  schließt  dieses  Klagelied  mit  einer  Bitte,  deren  ErfüUoog  der 
Glaube  mit  Zuversicht  hoffen  kann. 

In  vielen  hebr.  Hdschr.  ist  hinter  v.  22  noch  der  21.  Vers  wieder- 
holt, zum  Behufs  der  synagogalen  Vorlesung,  damit  das  Lied  nicht  mit 
der  Erinnerung  an  Gottes  Zorn  schließe,  wie  dies  auch  am  Schlüsse  des 
Jesaja,  Maleachi  und  des  Kohelet  geschehen,  um  mit  Trostworten  zu 
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schlie£eQ.  Aber  v.  22  richtig  yerstanden,  bedarf  es  dieser  Wiederholang 
nicht,  da  —  wie  schon  Rhäbanus  in  Ghisleri  commeniar.  za  v.  22  be- 
merkt hat  —  non  haec  quasi  desperando  de  sahäepopuH  sui  hcutus 
est,  sed  ut  dolorem  suum  nimhim  de  contriiione  et  objectiane  diutma 
gentis  suae  manifestäret.  Dieöer  Schloß  entspricht  ganz  dem  Charakter 
der  Klagelieder,  die  eben  klagen  und  flehen  sollen  bis  zu  Ende;  doch 
nicht  ohne  Hoffnung,  wenn  anch  die  Hoffnung  sich  nicht  zn  freudigem 
Siegesjubel  emporzuschwingen  vermag,  sondern,  wie  Gerl,  treffend  sich 
ausdrOkt,  „nur  von  ferne  durchschimmert  wie  der  Morgenstern  durch  das 
Gewölk,  der  zwar  selbst  noch  nicht  die  Schatten  der  Nacht  verscheucht, 
aber  den  nahen  Aufgang  der  Sonne  und  ihren  Sieg  verküDdigt*^ 


Druckfehler. 

ß.  228  Z.  13  T.  u.  lies  itiKI^  n^pH  statt  'na  y^5h. 
„  454  „  19  T.  n.    „  n-n««  statt  m^Kio. 

„  459  „  12  T.  n.    „   deine  Werke  statt  deinen  W. 


Druck  von  Ackermanu  n.  Glaser  in  Leipzig. 
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8tan<}en,  teils  in  dem  schon  von  Ch.B.Mich,  angedeuteten  Sinne,  als 
solche  qui  nobis  potius,  si  pii  fuissemuSy  servire  debuissent\  nach  Ana* 
logie  der  Bezeichnung  Jernsalems  als  Fürstin  unter  den  Landschaften 
1, 1.  —  y.  9.  Und  bei  dieser  Beagnng  nnter  schmähliche  Knechtschaft 
können  wir  nur  mit  Gefahr  nnsers  Lebens  das  tfiglicbe  Brot  erlangen. 
So  erffllt  sich  an  ihnen  die  Drohung  Deut.  28, 48:  ihr  werdet  unter  euren 
Feinden  Knechte  sein  in  Hunger  und  Durst,  in  Blöße  und  in  Mangel  an 
allem,   ^vjsda  far  den  Preis  unserer  Seele  d.  h.  mit  Dransetzung  unsers 
Lebens  (holen)  wir  unser  Brot    Die  Gefahr  wird  näher  bestirnt  durch 
den  Zusatz:  Tor  dem  Schwerte  der  Wüste.  Damit  sind  die  ränberiseben 
Beduinen  der  Wüste  gemeint,  welche  die  Brotbolenden  überfielen,  plün- 
derten, auch  wol  tödteten.    Das  Holen  des  Brotes  ist  aber  nicht  mit 
Bos,  Maur,  Kalk,  auf  die  Versuche,  Brot  aus  den  Nachbarländern  her- 
beizuschaffen, zu  beziehen,  noch  weniger  mit  Then.  Ew.  n.  Näg.  darauf, 
daB  man  der  Wüste  und  ihren  Räubern  das  Brot  habe  abringen  müssen, 
sondern  bezieht  sich  auf  das  Einbringen  der  spärlichen  Ernte  in  dem 
durch  den  Krieg  verwüsteten  und  von  räuberischen  Beduinen  heimire- 
sachten  Lande,  wofür  H*^3n  der  stehende  Ao^rnck  ist,  vrI.  2Sam  9, 10. 
Haff.  1, 6.  —  y.  10.  Dazu  reicht  das  Brot,  W(>Iches  wir  mit  Lebensgefahr 
uns  erringen  müssen,  nicht  einmal  hin,  den  Hunger  zn  stillen,  d^r  unsere 
L^'iber  verzehrt,  "«m  bed.  nicht;  geschwärzt  sein  {Chald,  A'imchi,  Ch. 
B.  Mich.  Maur.\  sondern  in  Gen.  43, 30.  1  Kön.  3, 26  u.  Hos.  11,8  err^t 
werden  (von  den  Einpeweiden,  dem  Mitleide),  also  entbrennen,  glühen. 
Diese  Bedeutung  fordert  der  Vergleich  mit  •^'an  Feuerofen.    Diese  Ver- 
gleichuncr  besagt  nicht:  cutis  nosira  tanquam  fomace  adusta  est  (Ges. 
thes.  Kalk.)y  noch  weniger:  geschwärzt  wie  ein  Ofen  {Dietr.'xw  Ges.lAx.)^ 
denn  '^^sn  bezeichnet  den  Ofen  nicht  nach  seiner  Schwärze,  sondern  (von 
^*o)  nach  dem  in  ihm  brennenden  Feuer.  Der  Sinn  ist:  unsere  Haut  glüht 
wie  ein  Backofen  {Vaih.  Then*  Näg.  Gerl.)  —  ein  starker  Ausdruck  für, 
die  von  Hunger  erzeugte  Fieberglut.   Wegen  ^wbr  Gluten  (von  t}?J)  s. 
zu  P8.ll,  6.  —  V.ll  ff.  Hiezu  kommen  noch  Mißhandlungen,  die  jeder 
Stand,  jedes  Geschlecht  und  Alter  zu  erleiden  hat.   V.  11.  Weiber  und 
Jungfrauen  werden  geschändet  in  Jerusalem  und  den  übrigen  Städten 
des  Landes-,  V.  12.  Fürsten  gehenkt  Q?;?  durch  die  Hand  der  Feinde 
(sprachwidrig  Ew.:  neben  ihnen).  Das  Henken,  Aufhängen  der  Getödte- 
ten  war  Verschärfung  der  Todesstrafe  (Deut.  21,  22  f.)  und  insofern 
schmachvolle  Todesart.  Die  Greise  nicht  geehrt  d.  h.  entehrt,  vgl.  4, 16. 
Lev.  19,  32.  Die  Worte  sind  nicht  auf  die  Jer.  39,  6  erwähnten  Vor- 
gänge zu  beschränken,  sondern  gelten  auch  von  der  Gegenwart  der  Kla- 
genden. V.  13.  Jünglinge  und  Knaben  zwingt  man  zu  schwerer  Sklaven- 
arbeit.  ^^3  yym  mvhU  nehmen  sie  zur  Mühle,  ad  tnolendum  sumseruni 
{Ew.  Bos.).   Diese  Auffassung  entspricht  nicht  dem  parallelen  Gliede, 
abgesehen  davon,  ob  sie  sprachlich  statthaft  ist.  K^J  mit  bloßem  Infinitiv 
oder  Accnsativ  (ohne  \)  construirt,  bedeutet  nicht:  zu  etwas  nehmen. 
ymA  ist  Substantiv:  die  Mühle.  Die  Mühle  tragen  heißt:  an  und  mit  der 
Mühle  arbeiten.    Zn  denken  ist  an  die  Handmühle,  die  sich  in  jeder 
Haushaltung  fand,  also  auch  von  einer  Stelle  zur  andern  getragen  werden 
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8tan(len,  teils  in  dem  schon  von  Ch,  B.  Mich,  angedeuteten  Sinne,  als 
solche  qui  nobis  potius,  si  pü  futssemiAS,  servire  debuisseni\  nach  Ana- 
logie der  Bezeichnung  Jerusalems  als  Fürstin  unter  den  Landschaften 
1, 1.  —  y.  9.  Und  bei  dieser  Beugung  unter  schmähliche  Knechtschaft 
können  wir  nur  mit  Gefahr  unsers  Lebens  das  tägliche  Brot  erlangen. 
So  erftilt  sich  an  ihnen  die  Drohung  Deut.  28,48:  ihr  werdet  unter  euren 
Feinden  Knechte  sein  in  Hunger  und  Durst,  in  Blöße  und  in  Mangel  an 
allem,  ^i^fi^a  for  den  Preis  unserer  Seele  d.  h.  mit  Dransetzung  unsers 
Lebens  (holen)  wir  unser  Brot.  Die  Gefahr  wird  näher  bestimt  durch 
den  Zusatz:  vor  dem  Schwerte  der  Wüste.  Damit  sind  die  räuberischen 
Beduinen  der  Wüste  gemeint,  welche  die  Brotholenden  überfielen,  plün- 
derten, auch  wol  tödteten.  Das  Holen  des  Brotes  ist  aber  nicht  mit 
Bos.  Maur.  Kalk,  auf  die  Versuche,  Brot  aus  den  Nachbarländern  her- 
beizuschaffen, zu  beziehen,  noch  weniger  mit  Then,  Ew.  u.  Näg.  darauf, 
daß  man  der  Wüste  und  ihren  Räubern  das  Brot  habe  abringen  müssen, 
sondern  bezieht  sich  auf  das  Einbringen  der  spärlichen  Ernte  in  dem 
durch  den  Krieg  verwüsteten  und  von  räuberischen  Beduinen  heimle- 
sachten  Lande,  wofür  K^^sn  der  stehende  Auatirnck  ist,  vi^l.  2  Sam  9, 10. 
Hag.  1,6.  —  V.  10.  Dazu  reicht  das  Brot,  welches  wir  mit  Lebensgefahr 
uns  erringen  müssen,  nicht  einmal  hin,  den  Hunger  zu  stillen,  dnr  unsere 
Lt^iber  verzehrt.  *«m  bed.  nicht:  geschwärzt  sein  (Chald.  Kimchi,  Ch. 
B.  Mich.  Maur.),  sondern  in  Gen.  43, 30.  1  Kön.  3, 26  u.  Hos.  11.8  erregt 
werden  (von  den  Einpeweiden,  dem  Mitleide),  also  entbrennen,  glühen. 
Diese  Bedeutung  fordert  der  Vergleich  mit  *win  Feuerofen.  Diese  Ver- 
gleichunflr  besagt  nicht:  cutis  nostra  tanquam  fomace  adusta  est  {Ges. 
thes.  Kalk.\  noch  weniger:  geschwärzt  wie  ein  Ofen  {Dielr.  in  Ges.  Lex.); 
denn  ^^t\  bezeichnet  den  Ofen  nicht  nach  seiner  Schwärze,  sondern  (von 
^)  nach  dem  in  ihm  brennenden  Feuer.  Der  Sinn  ist:  unsere  Haut  glüht 
wie  ein  Backofen  ( Vaih.  Then.  Näg.  Gerl.)  —  ein  starker  Ausdruck  für, 
die  von  Hunger  erzengte  Fieberglut.  Wegen  nito^!  Gluten  (von  tjxj)  s. 
zu  P8.1],  6.  —  V.  11  ff.  Hiezu  kommen  noch  Mißhandlungen,  die  jeder 
Stand,  jedes  Geschlecht  und  Alter  zu  erleiden  hat.  V.  11.  Weiber  und 
Jungfrauen  werden  geschändet  in  Jerusalem  und  den  übrigen  Städten 
des  Landes;  V.  12.  Fürsten  gehenkt  ta*ra  durch  die  Hand  der  Feinde 
(sprachwidrig  Ew.:  neben  ihnen).  Das  Henken,  Aufhängen  der  Getödte- 
ten  war  Verschärfung  der  Todesstrafe  (Deut.  21,  22  f.)  und  insofern 
schmachvolle  Todesart.  Die  Greise  nicht  geehrt  d.  h.  entehrt,  vgl.  4, 16. 
Lev.l9,  32.  Die  Worte  sind  nicht  auf  die  Jer.  39,  6  erwähnten  Vor- 
gänge zu  beschränken,  sondern  gelten  auch  von  der  Gegenwart  der  Kla- 
genden. V.  13.  Jünglinge  und  Knaben  zwingt  man  zu  schwerer  Sklaven- 
arbeit, ^t^  "pno  niicht:  nehmen  sie  zur  Mühle,  ad  molendum  sumserunt 
{Ew.  Bos.).  Diese  Auffassung  entspricht  nicht  dem  parallelen  Gliede, 
abgesehen  davon,  ob  sie  sprachlich  statthaft  ist.  K^J  mit  bloßem  Infinitiv 
oder  Accusativ  (ohne  ^)  construirt,  bedeutet  nicht:  zu  etwas  nehmen. 
11'nid  ist  Substantiv:  die  Mühle.  Die  Mühle  tragen  heißt:  an  und  mit  der 
Mühle  arbeiten.  Zu  denken  ist  an  die  Handmühle,  die  sich  in  jeder 
Haushaltung  fand,  also  auch  von  einer  Stelle  zur  andern  getragen  werden 
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